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Die  Verhandlungen 

Über  die  Nachfolge  Kaiser  Rudolfs  II. 

in  den  Jahren  1581 — 1602. 

Von 

Felix  Stieve. 


I. 

Der  Gedanke,  einen  der  Brüder  des  unveriniihlten  Kaisers  Rudolf  II 
bei  de.ssen  Lebzeiten  zu  seinem  Nachfolger  im  Reiche  und  in  den  öster- 
reichisclien  Hausländem  ernennen  zu  lassen,  wurde,  soviel  die  dürftigen 
Nachrichten,  welche  uns  überliefert  sind '),  bekunden,  zuerst  iin  Anfänge 
des  Jahres  1581  durch  Erzherzog  Karl  von  Imierösterreich  in  .iVnregung 
gebracht. 


1)  Du  Arcbir  BudaUs  II.  ist  bii  tsf  die  ReicheUgsaeten  — vermnthlicb  bei  der  Einnabmc 
der  KIcinaeite  Prags  dnreb  die  Schweden  im  Jahre  164S  — beinahe  rdllig  remiebtet  oder  ser- 
Mhleppt  worden.  Wie  für  dis  ganse  Begiernngsgeaehiebte  des  Kaisers  sind  wir  daher  anch  für 
die  Nachfolgefrage  ronagsweise  auf  fremde  Quellen  angewieun.  Von  diesen  würden  hier  die 
Archive  der  Erzhenoge  Matthiu  und  Haiimilian  und  des  ChurfÜrsten  von  Köln  die  wich- 
tigsten und  reichsten  sein.  Auch  sie  sind  jedoch  gröastentbeils  verloren  gegangen.  Eine  er- 
schöpfende Kenntnis  der  Verhandlungen  ist  daher  nicht  su  gewinnen.  Meine  archivaliachen 
Forschungen  beginnen  entsprechend  meinen  Arbeiten  für  die  Historische  Commission,  welchen 
diese  Abhandlung  ihre  Entstehung  verdankt,  mit  dem  Jahre  1591.  Wenn  ich  sehn  Jahre  weiterzn- 
rückgehe,  geschieht  es  nur,  um  die  mir  gelegentlich  zu  Händen  gekommenen  Actenstttcke  und  Nach- 
richten künftiger  Forschung  zugänglich  zu  machen  and  dieser  vorzuarbeiten.  — Zur  Bezeich- 
nung der  Archive  und  Urkunden  wende  ich  dieselben  Abkürzungen  wie  bei  Heraugabe  der 
Briele  und  Acten  zur  Geschichte  des  dreisaigjährigen  Krieges  (s.  Band  IV  S.  XVI]  an.  In  der 
Datierung  folge  ich  stets  dem  neuen  Kalender. 
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Des  Kaisers  Gesundheitszustand  rief  damals  die  Besorgnis  wach, 
dass  derselbe  plötzlich  aus  dem  Leben  scheiden  und  so  ein  Interregnum 
herl>eigeführt.  werden  könne*).  Dieses  zu  verhüten,  hielt  Karl  für  drin- 
gend geboten.  Er  war  überzeugt,  dass  sein  Haus  sonst  Gefahr  laufe,  der 
Kaiserkrone  verlustig  zu  gehen  und  der  Stütze  beraubt  zu  werden,  welche 
ihm  der  Besitz  jener  gegenüber  seinen  zahlreichen  offenen  und  geheimen 
Feinden  im  Reiche  und  im  Auslande  gewährte.  Die  Behauptung  Ungarns 
und  die  Abwehr  der  Türken  waren  ferner  durch  die  Hülfen  bedingt, 
welche  die  deutschen  Stünde  den  Kaisern  leisteten,  und  die  Erhebung 
eines  Erzherzogs  zum  römischen  Könige  erschien  eben  desshalb  zugleich 
als  Bürgschaft  dafür,  dass  dessen  Wahl  in  Ungarn  und  Böhmen  erfolgen 
werde.  Ueberdiess  fürchtete  Karl,  dass  seine  eigenen  Lande  den  Angriffen 
der  Türken,  welche  wiederholt  grössere  Einfälle  in  dieselben  unternahmen, 
und  der  Venetianer,  mit  denen  er  in  inamiigfache  Händel  verwickelt 
war,  rasch  erliegen  würden',  wenn  sein  Haus  auch  uur  vorttbei'gehend 
jene  Machtstellung  verlöre,  welche  ihm  selljst  starken  Rückhalt  bot. 

So  suchte  er  sich  denn  mit  seinem  Bruder  Ferdinand  von  Tirol  und 
seinen  Neffen  Enist  und  Maximilian  über  gemeinsame  Schritte  zu  ver- 
ständigen , welche  zunächst  die  Sicherung  der  Nachfolge  im  Reiche  be- 
wii-ken  sollten.  Vielleicht  betrieb  er  diese  dann  selbst , als  er  im  Mai 
nach  Prag  und  im  .Juni  von  ilort  nach  Dresden  reiste  ®),  wie  vennuthlich 
auch  er  es  veranlasste,  dass  Uhurfürst  Daniel  von  Mainz  den  Kaiser 
durch  einen  Gesandten  ennahnte,  die  Wahl  eines  römischen  Königs  zu 
befördern.  ■*) 


2)  VkU  n«rt6r  Fenlin»n.l  II,  II,  .113  tg.  Chf.  Daniel  von  Maina  «hricb  am  10.  April  15S1 
ana  I.ohr  an  den  Clif.  von  Trier:  Der  Kaiser  ist  „mit  Kefarlicber  nnd  aollicher  un.s  invor  nnbe- 
vuaater  leibaKhvacheit  noch  immerdar  bebafftet  und  |bat)  daaeelb  ingestanden  ungemach  ao 
lang  verhelet,  dass  ea  Oberband  genommen  und  so  weit  eingcwarielt,  dass  es  alle  mcdicin  und 
vleisader  erfarnen  Chirurgen  wenig  helfen,  und  dann  durch  täglich  lufälle  alao  maceriert  und  ab< 
genommen,  dass  J.  Mt.  in  grosser  leilugefar  gestanden  und  derselben  noch  in  keinem  weg  ge- 
sichert seien.'*  Trier  m&ge  daher  sein  (lutachten  geben,  wie  dem  grossen  Unheil,  welches  dem 
Reiche  durch  ein  Inlcrregnum  drohe,  voriubeugen  sei.  Wm.  Successionawesen  I,  n.  1 Opt. 

.3)  Khevenhiller  Annales  Kerdinandei  I,  ISS. 

4)  Instruction  des  Chf.  von  Mainz  v.  ‘26.  Juni  1581  mit  Creditiven  an  den  Reichsvicekanzler 
Vieheuser,  den  Geheimen  Rath  Freiherrn  Hans  von  Trantson,  den  Oberstbofmeister  Freiherrn 
Adam  von  rHetrichstein,  den  böhmischen  Oberstkanzler  Wratislaw  von  Bernstein  und  den  päpst- 
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Rudolf  scheint,  obwohl  sein  Befinden  sich  gebessert  hatte,  die  seinem 
Hause  durch  ein  Interregnum  drohende  Gefahr  gewürdigt  zu  haben. 
Wie  er  jetzt  die  zwei  Jahre  vorher  hinausgeschol)ene  Einwilligung  dazu 
ertheilte  , dass  seine  Mutter  Maria  nach  Spanien  reise,  um  seine  Ver- 
heirathuiig  mit  Isabella,  der  Tochter  Philipps  II,,  zu  verabreden®),  so 
bat  er  den  Chiirfürsten  August  von  Sachsen  im  October  1581  bei  Ge- 
legenheit eines  Besuches,  den  ihm  derselbe  al)stattete  ®),  und  dann  wieder  ’) 
im  Sommer  1582  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  welchem  beide  per- 
sönlich anwohnten,  seine  Unterstützung  zur  Ordnung  der  Nachfolge  zu 
leihen. 

Beide  Male  versprach  August,  sich  mit  dem  Churfürsten  von  Mainz  ®) 
ins  Einvernehmen  zu  setzen,  doch  unterliess  er  es,  das  erste  Mal,  weil 
sich  ihm  keine  Gelegenheit  bieten  mochte,  das  andere  Mul,  weil  er  kurz 
nach  dem  Ansuchen  des  Kaisers  von  Augsliurg  abreiste.  ®) 

Rudolf  drang  in  der  nächstfolgenden  Zeit  auch  nicht  weiter  in  ihn, 
da  der  üebertritt  des  Churfürsten  Gebhard  von  Köln  ziun  Protestantismus 
und  der  dadurch  hervorgerufene  Krieg  einstweilen  die  Erledigung  der 
Angelegenheit  immöglich  machte.  Kaum  war  jedoch  Gebhard  durch  den 
vom  Domcapitel  an  seiner  Sthtt  erwählten  Herzog  Ernst  von  Baiern 
übei'wuiiden  worden,  als  Rudolf  den  Umstand,  da.ss  Churfürst  August  an 


lieben  Nuntins  Giovanni  Francesco  Bonomo,  Bischof  Ton  Vercelli.  Wro,  Saccessionswesen  I, 
D.  2 Cpl.  Vgl.  oben  Anm.  2.  lieber  die  Veranlassiuig  and  den  Verlauf  der  Gesandtschaft 
geben  die  l&ckenhaften  Acten  keine  wettere  Nachricht. 

5)  KhevenhiUer  I.  116  u.  189. 

6)  Ob  Enhi.  Kar)  den  Besuch  veranlasst  hatte,  iat  nicht  ersichtlich. 

7)  Vielleicht  war  eine  Anmahnung  der  Eriherioge  vorausgegangen.  Vgl.  Hurter  II,  dl7. 

H)  Den  CburfQrsten  Wolfgang  von  Mainz,  der  am  20.  April  1582  auf  Daniel  gefolgt  war,  frag 
Rudolf  während  des  Kcichtages  „privatim**,  ob  er  wisse,  was  sein  Vorgänger  bei  ihm  der 
Nachfolge  halber  vertraulich  angebracht  habe;  Wolfgang  verneinte  es:  er  sei  erst  zu  kurze 
Zeit  im  Amt<>;  darauf  Hess  der  Kaiser  die  Sache  ruhen.  Protokoll  einer  Unterredung  swiachen 
den  Chff.  von  Mainz  und  Sachsen,  11.  Juli  1584,  Wm.  Snccess-  1,  n.  Jl.  Da  nur  von  Pfalz 
und  Brandenburg  Schwierigkeiten  tu  bewrgen  waren  nml  er  einmal  Sachsen  zur  Betreibung 
der  Angelegenheit  aufgefordert  hatte,  mochte  es  Rudolf  geeignet  erscheinen,  jenem  die  Initia* 
tive  gänzlich  zu  überlassen. 

9)  Rudolf  an  Chf.  August  14.  Juni  1584-  A.  a.  0.  n.  4 Copie.  Vgl.  Hurter  VI,  424  ff.,  der 
diese  and  die  im  Folgenden  zu  erwähnenden  Actenstücke  des  angeführten  mainter  Bandes  mit 
der  ihm  eigenen  Flüchtigkeit  benutzt  hat. 
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den  Rhein  ins  Bad  reiste,  benutzte,  um  ihn  im  Juni  1584  dringend  zur 
Erfüllung  seiner  früheren  Zusagen  aufzufordern.  *®) 

August  entsprach  dem  Ansinnen  und  stattete  dem  Churfürsten 
W'olfgang  von  Mainz , den  er  schon  vorher  im  Vorbeireisen  begrüsst 
hatte,  einen  zweiten  Besuch  in  Mainz  ab,  wo  auch  der  Churfürst  Johann 
von  Trier  eben  anwesend  war. 

Die  beiden  Geistlichen  gaben  seinen  VorschlUgen  bereitwillig  Gehör 
Mit  der  Neigung  für  das  Haus  Oesterreich  verband  sich  in  ihnen  gegen- 
über den  Ereignissen  des  kölner  Krieges  und  gegenüber  der  steigenden 
Erregung  und  Geschikftigkeit  der  protestantischen  Bewegungspartei  die 
Sorge , dass  diese  ein  Interregnum  benutzen  könne  , um  ül)er  die  tles 
kaiserlichen  Schutzes  beraubten  Ueichsstifter  herzufallen  und  um  die 
kirchlich  - politischen  Forderungen  , für  welche  sie  seit  Jahren  auf  den 
Reichstagen  stritt,  gewaltsam  durchzusetzeu.  Mindestens,  glaubte  man, 
werde  sie  der  Wahl  eines  katholischen  Kaisers  heftigen  Widerstand  ont- 
gegenstollen  und  da  die  kaiserlichen  Befugnisse  wiilucnd  der  Erledigung 
des  Thrones  an  die  Reichs vicare,  die  Churfürsten  von  Sachsen  und  von 
der  Pfalz,  übergingen,  hielt  man  für  gewi.ss,  dass  der  heidelberger  Hof 
dieselben  zu  Gunsten  der  eigenen  Partei  ausbeuten  werde.  ")  Lag  doch 
dort  die  Regierungsgewalt  in  den  Händen  des  unruhigen  und  leiilen- 
schaftlichen  Pfalzgi-afen  Johann  Casimir,  welcher  für  Gebhard  Truchsess 
ein  Heer  ins  Feld  geführt  hatte. 

Die  Vornahme  der  Reichswahl  emhien  indess  von  zwei  Bedingungen 
abhängig.  Kineraeits  musste  zunächst  „das  Churfüratencolleg  ergänzt“, 
das  heisst,  der  neue  Erzbischof  von  Köln  von  den  übrigen  Churfürsten 


10)  Durch  Uas  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  erwähnte  Schreiben.  In  einem  eigenhändigen 
briete  fügte  dann  der  Kaieer  bei : „Hochgeborner,  lieber  oheim  und  cfaarfQrst.  Nachdem  E.L. 
wol  erwegen  können,  was«  an  der  lacceeBionsacheo  gelegen,  to  hab  ich  nit  umbgehen  wöllen, 
E L.  auch  dieser  Zeit  aufs  neue  daran  xu  erinnern,  und  bin  der  nngcxweifeltcn  xureriicbt, 
E.  L.  werde  derselben  als  einer  so  wichtigen  saeli  mit  allem  treaim  flein  naehzudenken  vor 
sich  selbst  geneigt  sein  and  an  Ir  nichts  erwinden  lassen,  so  za  dem  befürderung  dinlich  sein 
mag,  dargegen  E,  L.  sich  genzlicb  dessen  zu  getrosten,  das,  waia  hierinnen  gebandlet.  in  bester 
geheimt  solle  gehalten  werden,  wie  anch  das,  so  ich  K.  L.  aossfurlicher  diesser  Sachen  halb 
schreib,  von  einer  vertraaten  liand  gesielt  ist.  Datum  Prag  den  18,  janii  ao.  15X4."  Das.  Oopie. 

11)  Vgl.  die  Besorgnisse,  die  man  Kbon  1575  hegte,  in  der  Relation  des  Veneiianers  Tron  bei 
Alberi  Relazioni  degli  ainbasciatori  Veoeti.  I,  t VI,  191  f. 
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durch  die  Aufnahme  in  den  Churverein  als  Mitglied  des  Collegs  aner- 
kannt werden.  Anderseits  hielt  man  für  nothwendig,  dass  dem  zmn 
römischen  Könige  zu  Wählenden  vorher  die  Nachfolge  in  Böhmen  ge- 
sichert werde,  weil  dies  seit  den  luxemburgischen  Königen  üblich  war 
und  weil  die  Verfassung  des  Reiches  und  des  Churfürstencollegs  zur 
Voraussetzung  hatte,  da.ss  die  bömische  Krone  und  Chur  im  Besitze  des 
Kaisers  seien,  ln  diesem  Sinne  äusserten  sich  daher  die  zu  Mainz  Ver- 
sammelten in  einem  von  Sachsen  entworfenen  Schreiben  an  den  Kaiser.  **) 

Sofort  versprach  darauf  Rudolf,  ehstens  für  die  Ordnung  der 
böhmischen  Nachfolge  zu  sorgen  und  forderte  die  Churfürsten  von  Mainz 
und  Sachsen  auf,  sich  ihreraeits  eifrig  angelegen  sein  zu  lassen,  dass  das 
„hochnothwondige  Successionswerk“  im  Reiche  gefönleit  weixle  und  der 
Churfürst  von  Brandenburg  in  die  Anerkennung  des  Churfürsten  Emst 
von  Köln  willige.  ’*) 

Zu  letzterer  hatte  sich  August  von  Sachsen  schon  vorher  auf  An- 
dringen von  Mainz  bereit  erklärt  und  versprochen,  sich  dafür  liei  Branden- 
burg zu  verwenden.  '*)  Ende  October  1584  kam  er  demgemäss  zu 


12)  Protokoll  der  um  ll.Jali  lu  Maioi  gehaltenen  IkfprecbuDj?,  Wm.a.a.0.  n.3.  Zunächst  vorhan 
dclU  Chf.  August  unter  Zntiebuog  seines  Rathea  Dr.  David  Pfeifer  mit  Chf.  Wolfgang,  dem 
sein  Hofmeister  Hartmut  von  Kronberg  lur  Seite  war,  dann  Wolfgang  mit  Trier;  daraaf  fand 
eine  gemeinsame  Derathnng  statt.  Das  Schreiben  an  den  Kaiser  am  12.  Juli,  das.  n.  5 Cpt. 

13)  Rodolf  an  Mainz  2S.  Juli  1584,  a.  a.  0.  n.  0.  Orig.  In  einer  eigenhändigen  Nacbschnft  be- 
merkte der  Kaiser;  „Ich  hab  zu  sondern  gcfahlen  and  dank  Ternommen,  was  E. L.  mit  beiden 
chnrfuraten  Trier  nnd  Sachsen  TertreuUeb  gehandelt  Zweiffle  nit,  E.  L.  werden  Jer  noch 
ferner  dUe  Sachen  treulich  angelegen  sein  lassen.  Daa  bin  ich  in  aller  freundicbaft  und  gatten 
zu  beacbulden  wol  gcnalgt.** 

M)  Die  Nachrichten,  welche  das  oben  erwähnte  maiuzer  Protokoll  über  diese  Angelegenheit  gibt, 
glaube  ich,  hier  mittheilen  zu  sollen.  Nachdem  Sachsen  über  das  kaiserliche  Sefareibeo  wegen 
der  Wahl  Rericbt  erstattet  hatte,  bemerkte  Mains  durch  Kronberg:  Sachsen  wird  sich  erinnern, 
waa  beide,  als  Aagust  auf  der  Hinaufreise  hier  war,  wegen  des  neuen  Churfürsten  von  Köln 
und  wegen  des  nach  Rotenburg  a.  T.  ausgeschriebenen  Tages  besproeben  haben.  August  hat 
10  verstehen  gegeben,  er  wolle  Ernst  anerkennen  und  Brandenburg  dafür  tu  gewinnen  suchen, 
sich  aber  auch  durch  dessen  Weigerung  nicht  beirren  Uasen ; mithin  sei  er  der  Aafnabme 
Ernsts  in  den  Charfürstenverein  nicht  entgegen  und  er  werde  seinen  Oesandten  nach  Roten* 
borg  solche  Befehle  ertheilen,  da&s  dort  keine  „Nullität'*  begangen  werde.  Erst  vor  wenigen 
Tagen  ist  wieder  ein  Gesandter  Ernsts  hier  gewesen  und  hat  die  Aufnahme  „aufs  heftigste 
urgiert."  Mains  hofft  also,  dass  sich  August  seiner  früheren  Erklärung  gemäas  den  Vollzug 
derselben  nicht  zuwider  sein  lassen  wird.  August  erwidorte  durch  Pfeifer:  Er  ist  nach  wie 
vor  begierig,  die  Einigkeit  im  Chorfürstencolleg  zu  bef^dern,  kann  aber  Brandenburg  nicht 
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Cottbus  mit  Johann  Georg  üusainmen.  Dieser  zeigte  sicli  zur  Förderung 
der  lleichswahl  geneigt,  der  Aufnahme  Ernsts  in  den  Churverein  dagegen 
verweigerte  er  seine  Zustimmung  *®),  obgleich  dieselbe  inzwischen  bereits 
durch  Trier  auf  die  Erklärungen  Sachsens  hin  vollzogen  worden  war.  **) 

Auf  den  Bericht  ül)er  den  cottbuser  Tag  erwiderte  nun  Rudolf  dem 
Churfürsten  von  Mainz  lediglich  mit  einer  Erörterung  der  kölner 
Frage:  der  Nachfolge  gedachte  er  mit  keinem  Worte  mehr  und  auch 
in  den  folgenden  Jahren  kam  er  nicht  wieder  auf  sie  zurück. 

Ihrer  Festsetzung  stellte  Brandenburgs  Weigerung  in  der  That  ein 
ernstliches  Hindemiss  in  den  Weg.  Man  konnte  nicht  daran  denken, 
einen  Wahltag  olme  Zuziehung  des  kölner  Erzbischofs  zu  halten,  denn 
dadurch  wäre  die  Rechtmässigkeit  seiner  Wahl  und  die  Gültigkeit  des 
gei.stlichen  Vorbehalts  in  Frage  gestellt  worden.  Anderseits  war  es  ge- 
wiss, d.ass  der  Administrator  der  Churpfalz  gegen  Ernsts  Theilnalune 
entschieden  Verwahrung  einlegen  und  dass  er  ebenso  der  Wahl  eines 
römischen  Königs  überhaupt  widerstreben  werde.  Deshalb  war  bei  den 
bisherigen  Verhandlungen  von  ihm  gar  nicht  die  Rede  gewesen.  Man 
hatte  gehofft , durch  die  Einigung  der  übrigen  ChuiTürsten  Johann 
Casimir  zum  Arwchlusse  zu  nöthigen.  Jetzt  war  diese  Berechnung  liin- 


Tor^ifen.  Wu  RoUnbarg  betrifft,  ao  Ut  ihm  von  eeineD  Käthen  die  Reulntion  dea  Kaiiera 
ingeaebickt  worden.  Üieaer  meint  ea  gani  trenlienig  und  aeineAbaicht  gereicht  inr  Sicherung 
der  frankfarter  Handlang,  die  auch  anf  eine  „Contentation"  ging.  Angoit  hat  alao  aeinen 
Käthen  befohlen,  der  ksl.  Reaolntion  entaprechend  in  atimmen.  Mainz  antwortete  hieranf  per- 
aSnlich : Daaa  Sachten  mit  Brandenbarg  berathen  will,  kann  er  ihm  nicht  rerdenken ; aaa  dem 
Torigen  Geiprich  aber  hat  er  reratanden,  daaa  Sachaen  aach  dann,  wenn  Brandenburg  noch 
Bedenken  habe,  Emat  den  chnrfQratlichen  Titel  geben  wolle  und  ihm  deminfolge  detaen  to- 
fortige  Aufnahme  in  den  Verein  nicht  tuwider  aei.  Auf  dieae  Erklärung  hin  bat  Maina  nicht 
nur  mit  dem  Kaiier  und  mit  Trier  etwaa  daraus  communiciert , aondern  ist  auch  im  Werke, 
Ernst  lum  Volliug  der  Aufnahme  zu  berufen  Längerer  Verzug  würde  grosse  Gefahr  bringen. 
Den  rotenburger  Tag  betreffend,  versteht  er  Sachaen  dahin,  dass  dioaea  ea  durchana  bei  dem 
Religiontfrieden  lauen  will.  — Eine  Erwiderung  Sachient  erwähnt  daa  Protokoll  nicht.  Nach 
deaaen  Angaben  sind  die  bei  Häb erlin  Neueste  Teutache  Reichagcachichte  XIII,  .‘MO  zu  be- 
richtigen. Vgl.  auch  Joannia  Scriptorea  rernm  Moguntinenaium  I,  SSO  und  Browerna  An- 
nalea  Trevirenaea  II,  420. 

15)  Die  ChurfSraten  von  Sachaen  und  Brandenburg  an  den  Kaiser,  Cottbus  I-5/2A  October  15S4, 
Wm.  Succeaaionaweaen  I,  n.  9 Copie. 

16)  Haeberlin  XIII,  :MI. 

17)  12.  Januar  15S5  W'm.  Succeu.  I,  n.  10  Or. 
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fällig  geworden.  Es  konnte  daher  dem  Kaiser  geboten  erscheinen,  seine 
Bemühungen  zunächst  darauf  zu  richten,  dass  der  Churfürst  von  Köln 
durch  Brandenburg  anerkannt  werde.  Wir  wis-sen  nicht,  ob  er  dieses 
Ziel  zu  verfolgen  fortfuhr  und  es  erreichte.  Wahrscheinlich  erfolgte  die 
Anerkennung  Emsts  erst  im  .Jahre  1586  stillschweigend,  mdem  seine 
Gesandten  zum  Ileichsdeputationstage  zugelassen  wurden  und  eine  Ver- 
wahrung Gebhards  '*)  unbeachtet  blieb.  Auf  demselben  Tage  trat  jedoch 
der  Zwiespalt  zwischen  den  Parteien  im  Reich  so  schroff  hervor  und  in 
den  folgenden  Jahren  wuchs  dessen  Schärfe  so  .sehr,  dass  der  Versuch, 
die  Wahl  eines  Erzheraoges  zum  römischen  Könige  zu  bewirken , von 
vornheiTiin  als  aussichtslos  erscheinen  musste.  Nicht  einmal  einen  Reichs- 
tag wagte  der  Kaiser  zu  berufen.  '“) 

Diese  äusseren  Umstände  können  genügen,  um  seine  Zurückhaltung 
in  der  Wahlfrage  zu  erklären.  Auffallend  bleibt  indess,  dass  er  die  An- 
gelegenheit, welche  er  bis  Ende  Jnli  1584  offenbar  mit  Neigung  be- 
trieben hatte, ")  so  plötzlich  fallen  Hess,  ohne  auch  nur  eine  Bemerkung 
darül)er  zu  machen , und  da.s.s  er  nicht  wenigstens  die  in  Aussicht  ge- 
stellten Schritte  zur  Ordnung  der  Nachfolge  in  Böhmen  unternahm. 
Nichts  als  eine  V'ermuthung  vermag  ich  zur  Erklärung  dieser  Thatsachen 
zu  bieten. 

Rudolf  II.  hatte  die  Bemühungen  seiner  Mutter  um  seine  V’erheirath- 
ung  mit  der  Infantin  Isabella  eifrig  unterstützt,  bis  am  20.  Juni  1582 
Philipp  II.  einwilligte  und  verlangte,  dass  er  seiner  Blatter  und  seinem 
Botschafter  in  Madrid , dem  Freiherrn  .lohann  von  Khevenhüller  Voll- 
macht zum  Abschlmse  des  Ehevertrages  ertheile.  Da  wich  er  zurück. 

Khevenhüller  schrieb  das  vornehmlich  der  Einwirkung  des  Oberst- 
kämmerers Wolfgang  von  Rumpf  zu.  Dieser,  sagt  er,  habe  des  Kaisei-s 


18)  Hueberlin  XIV,  41H  ff.  GebhArJ  spricht  dort  S.  422  nur  von  etni}{cn  CharfUrsteo,  die  sich 
tur  Aafnfthme  Ernsts  in  den  Charverein  hatten  bewegen  lassen.  Vgl.  die  Aafzeichnungen  Jo* 
hann  Casimirs  in  den  Qoellcn  nnd  Erörterungen  lur  Bayer,  nnd  Deutschen  Geschichte  VIII, 
8SM),  392. 

19)  Vgl.  Briefe  und  Acten  i.  Gesch.  des  dreissigj.  Krieges  IV,  1 ff.  und  141  ff. 

20)  Das  teigen  seine  oben  initgetheilteD  eigeohäDiligen  Empfehlungen  und  die  Schnelligkeit,  womit 
s<‘ine  Antwort  auf  da.s  mainzer  Schreiben  der  drei  ChurfQrsteu  erfolgte. 

Abh.  d.  lU.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XV.  Bd.  1.  Abth  2 
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Xeijpmjj  zur  Zunlckirezf»g»?iiheit  und  zur  Be->chäfti!runi;  mit  all*'rlt*i 
..Curi<>sitäten“  l»enutzt.  um  die  l^-itung  der  Gescliäfte  an  sich  allein  zu 
ziehen  und  sich  zum  -Factotuiir  des  Kaisers  zu  machen  und  er  hal>e 
;refrm;htet.  seine  M;urht  nach  <k*r  lleiiath  Uudolfs.  die  anderen  Einflüssen 
Itaimi  schaffen  musste . zu  verlieren . ja . weil  er  derselljen  entsreifenire- 
wirkt  hatte,  durch  Is<d)ella  vom  Hofe  entfernt  zu  wenlen. 

Wir  iM-sitam  üljer  Uudolf»  Persönlichkeit  und  l'mjrebung  au.s  dieser 
Zeit  zu  wenig  Kunde,  mn  zu  entscheiden,  ob  die  Anklage  des  freilich 
sonst  trefflich  unterrichteten  Botschafters  In^gründet  sei.  Im  Wesen 
des  Kai.sers  lag  fil>erhaupt  .\bneigung  gegen  entscheidende  Schritte  mul 
seiner  ganzen  Art  mussten  der  Zwang  und  die  Unruhe  widerwärtig  seiu. 
welche  eine  Ehe  und  namentlich  die  mit  der  Infantin  unvenneidlich 
nach  .sich  zog.  Anderseit.s  wirkte  auch  ein  ]>olitischer  Ge«lanke,  «len  er 
«ellwt  gefasst  oder  sich  doch  bereitwillig  angeeignet  hatte , auf  ihn  eiiL 
Er  war  ganz  vf)ii  der  mittelalterlichen  Auffassung  der  Kaiserwunle 
durchdnuigen.  welche  die  Hcmjchaft  ihres  luhaliers  ül>er  Italien  voraus- 
setzte.  Diese  Herrschaft  zu  Ije wahren  mul  herzustellen,  erschien  ihm 
zugleich  als  Pflicht  gegen  diw  Ileich  und  die  Nation,  deren  Haupt  er 
war,  und  er  trug  um  so  mehr  \ erlangen.  ihr  zu  genügen,  weil  er  ehr- 
geizig und  von  starker  Begehrlichkeit  nach  Erweiterung  seiner  flacht 
und  seines  Besitzes  erfidit  war.  Wie  er  sich  daher  weigerte.  da.s  Heichs- 
vicariat  in  Italien  an  Spanien  zu  übertragen  und  wie  er  der  Fi*stsetzung 
tlesselben  in  den  dortigen  Ileichslehen  widerstrebte,  so  verlangte  er,  dass 
das  Herzogthum  Mailand  als  .Mitgift  Lsabellens  dem  Beiche  ziirückgegelxui 
werd(!.  Dieser  P'orderung  wollte  je<loch  Philipp  II.  nicht  Gehör  gelxm.  ■*) 

Di»!  Malinungen  s»Mner  Mutter  und  Khevenhttllers  vermochten  nicht 
Üuilolfs  Bedenken  zu  überwinden.  Fort  und  fort  verschob  er  die  Aus- 
stellung der  Volhniwlit  zum  Abschlüsse  des  Ehevertrags. 

Darüber  wurde  Phili])])  II.  allmählich  ungeduldig  imd  wandte  sich 
dem  Gwlanken  zu , seine  Tochter  anderweitig  zu  vermählen.  ^lit  ihrer 
Hand  konnte  aber , da  ihr  einziger  Bruder  noch  ein  Kiml  und  sehr 
kränklich  war,  dem  Gatten  das  Erbr»!cht  auf  das  spanische  Ueich  zu 


21)  rift^cgeii  i|»reclieti  Khcvenhbtlera  eigene  Uemcrkongen  Aimsile»  Ferd.  V,  22*21  ff. 

22)  Knnke.  Zur  deutecUen  Gcxchichte  1^2  f.  Vgl  Khevciihiller  IV,  isf.*»  und  unten. 
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Th<!il  werden,  tmd  vielleicht  hegte  auch  Philipp  schon  tlanials  den  Plan, 
die  Lieblingstochter  mit  den  Niederlanden  auszustatten. 

Diese  Aussichten  erschreckten  ilie  Kaiserin  - Mutter  und  Kheven- 
hiiller.  Sie  glaubten,  dass  es  das  V'erderben  der  deutschen  Habsburger 
nach  sich  ziehen  werde,  wenn  der  ganze  spanische  Besitz  oder  auch  nur 
Burgund  an  einen  dem  Hause  fremden  Fürsten  übergehe  und  so  jenen 
ein  Nebenbuhler  erstehe.  Die  Sorge,  da.ss  die  Beichskrone  den  Oester- 
reichern verloren  gehen  könne , kam  hinzu.  Schon  bald  nachdem 
Budolf  II.  die  Verzögerung  seiner  Heirath  begann,  hatte  Khevenhüller 
denselben  ermahnt,  die  Nachfolge  in  Deutschland  seinem  ältesten  Bruder, 
dem  Krzlier/oge  Ernst  sichei-n  zu  lassen.  Iü84  forderte  er  nun  auf 
Befehl  der  Kaiserin  Maria  Ernst  selbst  insgeheim  auf,  mit  seinen  ( Iheimen 
Ferdinand  und  Karl  in  den  Kaiser  zu  dringen,  damit  dieser  entweder 

die  spanische  Heirath  abschliesse  oder  vermittle,  dass  Ernst  die  Hand 

der  Infantin  sammt  den  Niederlanden  erhalte  und  zum  römischen  Könige 
erwählt  werde.  ***) 

Die  Erzherzoge  entsprachen  dem  Vorschläge  um  so  willfähriger, 

als  Budolf  aufs  neue  erkrankt  war.  Ilire  Bitten , die  Ernst  dem 

Kaiser  vortrug,  veranlassten  jedoch  diesen,  obwohl  er  sie  freundlich  auf- 
zunehmen schien,  nur  zu  der  V'ersicherung , dass  er  .selbst  die  Infantin 
begehre. 

Khevenliüller  theilt  uns  nicht  mit,  in  welchem  .Monate  des  .Jahres 
1.Ö84  diese  Verhandlung  stattfand.  Fiele  sie  in  die  Zeit  nach  der  .Ant- 
wort des  Kaisers  auf  das  nuunzer  Schreiben,  so  könnten  wir  in  ihr  die 
Ursache  des  befremdlichen  Schweigens  über  die  Wahlfrage  suchen.  Die 


in  .tiif  diese  PUne  dürfte  der  Je«ait  Giorg  Stherer,  der  Hnfprediger  de»  Erxhenog«  Ernst  »n- 
»pielen,  wenn  er  l.VS.5  in  der  Widtnang  «eines:  „Bericht,  ob  der  Papst  tu  Hom  der  Antichrist 
sei",  nachdem  er  die  Frömmigkeit  Emsts,  der  nie  eine  seiner  Predigten  ver.säamt  habe,  ge- 
rühmt hat,  meint,  Gott  müsse  denselben  zu  grossen  Dingen  bestimmt  haben. 
i!4)  Sur  hierher  kann  die  Ileroerknng  in  dem  Schreiben  des  Erzhettogs  Maximilian  vom  Mai 

l.’i!«»  bei  Hurter  V,  40S  bezogen  wiTden.  Allerdings  wird  dort  gesagt,  das  Aiibringen  der 
drei  Erzlicrzoge,  weichet  als  bis  dahin  letzte»  bezeichnet  wird,  sei  vor  scehzehn  Jahren,  also 
l.'iS:l  gcecbeheii,  dieser  Irrthuiii  ist  jeiloeh  wohl  unerheblich,  da  so  lange  Zeit  verflossen  und 
weder  Maximilian  noch  der  Verfasser  des  Schreiben«  [«ieh  unten]  bei  der  Verhandlung  betheiligt 
gewesen  war. 

•J.i)  K hevenhiller  I,  2.V2  und  II,  :M7 

2* 
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1593  erfolgende  Ernennung  des  Erzhei-zogs  Ernst  zum  Statthalter  von 
Belgien  erfüllte  den  Kaiser  mit  heftigem  Unwillen  mid  mit  der  Furcht 
das»  der  Bruder  ihm  seine  Braut  die  Infantin  (welche  er  Niemandem  ver- 
gönnen, doch  auch  selbst  nicht  zu  der  Execution  greifen  wollte)  weg- 
nehmen und  ihm  mit  Hülfe  des  Königs  aus  Sjianien  nach  der  römischen 
Krone  stehen  wünle.“  In  der  Erwartmig,  dass  er  um  dieses  Argwohns 
willen  die  Berufung  zu  verhindern  oder  mindestens  zu  verzögern  suchen 
werde,  hatte  Philip|)  11.  mit  Ernst  ohne  Rudolfs  Vorwissen  abgeschlossen.  -®) 
Der  Freiherr  Leonhard  von  Harrach  soll  den  hervorragenden  EinHuss 
und  die  grosse  Gunst,  die  er  bei  Rudolf  besass,  verloren  haben,  als  er 
sich  für  die  Wahl  F’.rnsta,  zum  römischen  Könige  l^emühte.  *')  Wie  die 
Verheirathung  des  Firaheraogs  Albrecht  mit  Isabella  und  die  Uebertragimg 
der  nieclerländischen  Regiermig  an  denselben  auf  Rudolf  einwirkten, 
werden  wir  unten  verfolgen.  Es  wäre  daher  nicht  unwahiiicheinlich, 
dass  die  erste  Anregung  einer  derai'tigen  Massregel  den  Kaiser  sofort 
mit  Sorge  für  seine  Stellung  erfüllt  und  bewirkt  hätte,  dass  er  von  nun 
an  der  Feststellung  seiner  Nachfolge  entgegen  war.  Vier  Jahre  später 
wusste  bereits  der  ihm  fernstehende  Bfalzgraf  Joliann  Ca.simir,  das.»  er 
„voll  Furcht  sei,  die  Krone  zu  verlieren  und  sein  Dichten  und  Trachten 
dahin  gehe  , sie  zu  behaujden“ , ”)  das  heisst  wohl , die  Wahl  eines 
römischen  König»  zu  verhüten. 


11. 

Zehn  Jahre  vergingen,  ohne  dass  Rudolf  Schritte  that,  um  seinem 
Hause  die  Kronen,  welche  er  trug,  zu  sichern.  Im  Reiche  gestalteten 
sich  die  Verhältnisse  immer  bedrohlicher  für  das  Haus  Oesterreich  und 
für  den  Katholicismiis.  Man  fürchtete,  dass  die  Protestanten  den  Kampf 
zur  Vernichtung  beider  Ijeginnen  würden.  ”)  Gerüchte  von  allerhand 


‘J6)  KbevenhUler  IV,  1071. 

27)  Hammer  Kbleil  II,  Beilagen  S.  'Vl. 

28)  Bemerkung  des  PfaUgrafen  in  seinen  15^8  [s.  unten]  verfaeaten  Aufteicbnongen : Quelleo  und 
Erurterungen  zur  bayer,  und  deuUcben  Geschichte  VIII,  4t>6. 

29)  8.  die  oben  Anm.  19  angezogeneo  Stellen 
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Umtrieben,  welclie  bezweckten,  das  Kai.serthmn  den  Hal;»sljurgorn  zu  ent- 
ziehen, liefen  um.  1589  wurde  ein  Vortrag  verbreitet,  welchen  ein  Ge- 
sandter des  Herzogs  Karl  von  Lothringen  dem  Papste  gehalten  hal>en 
sollte.  Die  habsburgischou  Kaiser  seit  Maximilian  I.  wurden  darin  unter 
heftigen  Schmiihungeu  angeklagt,  fort  und  fort  die  Ketzereien  begünstigt 
zu  haben,  und  als  das  einzige  Mittel  zur  Herstellung  des  Katholicismus 
in  Deutschland  wurde  die  Absetzung  des  nachlässigen,  scheingläubigen, 
sittenlosen  und  den  Protestanten  freundlichen  Rudolf  11.  bezeichnet. 
Zum  Führer  bei  diesem  heiligen  Unternehmen  und  zum  Nachfolger  auf 
dem  Throne  wurden  der  Herzog  von  Lothringen,  dessen  Sohn,  die  Herzoge 
vonMayenne,  Aiimalo  und  Mercoeur  oder  ein  bairischer  Fürst  empfohlen, 
Sixtus  V.  möge  durch  seine  geheimen  Nuntien  die  katholischen  Reichs- 
stände veranlassen , ein  Bündnis.s  zur  Vernichtung  der  Heuchler  und 
Scheingläubigen  zu  schliessen.  Dann  möge  er  dem  Kaiser  liefehlen,  die 
jirotestantischen  DomheiTn  in  Strassburg  mit  den  Waifen  zu  vertreiben, 
ihn,  wenn  er  sich  des.sen  weigere,  bannen  und  die  Neuwahl  anordnen 
Nach  dieser  werde  es  ihm  leicht  sein,  die  weltlichen  Churen  elienfalls 
an  Katholiken  zu  übertragen.  *®)  AVie  bei  Protestanten  so  rief  dieses 


SO)  Der  Vortrag  iat  gedruckt  io  einer  oline  Zweifel  lu  Strassborg  TerülteDtlichteu  Klugschrilt: 
Schreiben  Siiti  V P.P.  An  Graff  Johann  ron  HanderKheid  etc.  RiicbofTen  tu  Straasbnrg  eU. 
Belangendt  die  Reforination  deaa  Biatnmba  end  Hoben  Stiffta  daaelbet.  Sampt  einer  Oration 
oder  Vortrag,  lo  deaa  durehleuchtigen  FOraten,  Hertzog  Carlen  von  I.olhringen  etc.  abgeaandter 
einer  für  gedachter  Bäpstlicher  Heilig,  gethan,  dicaelbigu  zur  repurgation  nit  allein  deaa 
Straiaborgiacben  Biatambe,  eondem  ancb  deaa  gantzen  H Römiechm  Reichs  anzntreiben,  mit 
angebemem  Rahtaclilag,  wie  aolchea  ins  werk  füglich  inficlite  gerichtet  werden.  Allen  Hohen 
Tnd  nidrigen  Ständen  Tentscher  Nation  zu  nnthwendigem  bericht  md  trewhertiiger  war^ 
nung  in  bevden  Sprachen,  I.ateiniarber  and  Tculechcr,  an  Tag  gegeben.  1692.  Einen  Auszug 
nach  einer  Handschrift  gibt  Droysen  Geschichte  der  prenssischen  Politik  II.  II,  .604.  Dieter 
scheint  das  ScbriftstOck  trols  der  ron  ihm  angciogencn  Ableugnung  Lothringens  für  echt  zu 
halten.  Ich  trage  kein  Bedenken,  mich  der  von  Droysen  mitgetheilten  Ansiclit  des Cbf.  Johann 
Georg  ron  Brandenburg  anzuschliesaen , dass  et  ein  „eitel  Gedicht“  sei.  In  der  Einleitung 
jener  Flugschrift  selbst  gibt  eich  deutlich  die  Erwartung  kund,  daas  man  der  VerSffentlicbnng 
keinen  Glauben  schenken  werde.  Verdacht  muss  es  erregen,  wenn  der  Gesandte  einet  weltlichen 
Fürsten  ron  der  „antoritas“  spricht,  „qnac  pridem  U*'  V,  tributa  eat  in  omnes  orbis  impera- 
toree  ac  principes,  quantunilibet  inritis  comm  adulatoribns  aulicis";  wenn  ron  den  geheimen 
Nuntien  die  Rede  iat  und  wenn  es  am  Schlüsse  heisst;  „Qua  rationc  S*^  D,  Pater,  S**'  V.earo 
auri  rini,  quam  mazimis  acerris  tanta  rnra  tantaqne  diligentia  colligit  et  recondit,  utilius 
ez|>onat?“  Noch  schwerere  Bedenken  mOssen  die  Schmähungen  gegen  die  Habsburger  erwecken : 
der  mit  den  S|>aniern  YcrbOndete  Henog  ron  Lothringen  konnte  gewiss  nicht  wagen,  so  rcr- 
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^^dll•iftstflck  auch  tun  kaiserlichen  Hofe,  wo  man  die  Unwissenheit  und 
Urtheilslosigkeit  der  deutschen  Fürsten  jener  Ztüt  in  politischen  Uingeu 
theilte , lebhafte  Unruhe  hervor.  Dass  Baiern  nach  der  Kaiserkrone 
trachte,  hielt  man  in  Frag  für  gewiss.*')  Evangelische  Fürsten  hatten 
schon  im  Anfänge  der  ach/.iger  Jahre  tlarüber  berathen,  wie  die  Nach- 
folge eines  F>/.herzoges  zu  hindern  sei,  da  ihmm  das  entschiedene  Ein- 
treten Budolfs  für  die  Uestauration  die  Ueberzeugung  gab,  ilaas  der 
deutsche  Zweig  der  Habsburger  gegen  den  Protestantismus  gleiche  Pläne 
wie  der  s)»anische  hege.  **)  Jetzt  l>ezeichnet*?  Johann  Casimir  es  als 
nothwendig,  dttss  man,  um  Freiheit  der  Wahl  zu  erhalten,  das  Interregnum 
herbeiführen  und  dann  einen  Protestanten  auf  den  Thron  erheben  müsse; 
er  nahm  , wie  es  scheint , schon  den  König  Heinrich  von  Navarra  für 
denselben  in  Au.s.sicht;  ja  er  l>eschäftigte  sich  sogar  mit  dem  Geilanken, 


iclitlidi  und  gcbüsig  Ton  den  Kaisern  lu  re<Ien.  Vor  allem  aber  iat  nicht  aninnehiLieii,  dasa 
Henog  Karl  III  über  die  Verhältnisje  in  Uculaeliland  und  die  furebterfflilto  Stinimnng  der 
dortigen  Katholiken  so  rüllig  in  Unkenntnis  gewesen  sein  sollte,  um  die  oben  erwähnten,  ge- 
radeiu  wahnsinnigen  Cmsturavorscbläge  su  machen  Wie  hätte  er  gar  Mayenne , Auniale  und 
Mercoeur  zu  Kaisern  cmptehlen  können?  Auch  konnte  er  sicher  nicht  glauben,  dass  Siztus  auf 
seine  Pläne  eingehen  werde,  da  deren  .\qsführang  ihn  mit  Spanien  entzweien  nnd  einen  Krieg 
der  Habsliurger  gegen  die  zu  Lothringen  haltenden  Katholiken  entzünden  musste,  ja  ein  Bünd- 
nia  jener  mit  den  in  ihrem  Besitze  bedrohten  evangelischen  Churfüraten  und  deren  Anhängern 
herbeifüliren  konnte,  während  der  Papst  alle  Kräfte  der  katholischen  Welt  zu  einigen  wünschte, 
um  Heinrich  von  Navarra  die  französische  Krone  vorzucnthaltcn.  Endlich  aber  waren  die  Ge- 
ilanken  und  die  Thätigkeit  Karls,  der  sich  um  das  Reich  überhaupt  wenig  kümmerte,  damals 
ganz  und  gar  darauf  gerichtet,  die  Herrschaft  in  Frankreich  zn  erringen,  und  er  rechnete  hier- 
für noch  feat  auf  die  Unterstützung  Spaniens.  Vgl.  auch  Briefe  u.  A.  IV,  21  IT  Karls  Pl.an 
i J.  l.VJO  ein  katholisch-protestantisches  Bündnis  unter  Zuziehung  des  Kaisers  und  der  Erz- 
herzoge zn  sehliesscn.  Der  fragliche  Vortrag  entspricht  ganz  und  gar  jenen  zahlreichen  prote- 
stantischen Flugschriften,  wodurch  um  diese  Zeit  in  Doutsehland  die  „blutdürstigen  Praktiken“ 
der  hl.  Liga  „enthüllt“  wurden;  vgl  a.  a.  0.  14d  Anni.  d.  Was  übrigens  den  „Otto  Henriens 
Brnnsvicensis  princeps  catholicus"  betrilTt,  den  Uroysen  nicht  untersuhringen  weiss,  so  ist  der- 
selbe ohne  Zweifel  der  älteste  Sohn  des  Herzogs  Otto  II.  von  Braunschweig-Harburg.  der  Keiter- 
oherst  unter  AlezanJer  Farnese  war  und  am  15.  October  l.>91  zn  Brüssel  starb;  s.  Cohn 
Stammtafeln  N.  ST.  Ihn  nnd  nicht,  wie  Hänsser  Quellen  und  Erörterungen  z.  B.  und  D.  G. 
VIII,  411  will,  den  Pfalzgrafcu  Oltheinrich  von  Sulzbach  meint  ohne  Zweifel  auch  Johann 
Casimir,  wenn  er  a a.  0.  STD  sagt:  „H  [d.  b.  Herzog]  Ottoheinrich  Mameluck  wirbt.“ 

31)  S.  Briefe  nnd  Acten  IV,  221,  2ti'J  and  4U7. 

32)  Memoires  et  correspondanee  de  Dupletsis.  Momay  ü,  2SU  Zn  der  dortigen  Bemerkung  über 
Chf.  Wülfgang  von  Mainz:  „qni  semble  incliner  ä co  parti“  [der  Prnteitanten]  vgl.  Briefe 
und  Acten  IV,  14  and  die  anderen  dort  im  Register  s.  v.  hezeiehneten  Stellen. 
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dass  man.  wenn  die  „Frei.stellnngf‘  nicht  l>ewillij|:t  werde.  ..einen  anderen 
Kaiser  inaclien  müsse , der  uns  gibt , was  reclit  und  billig  ist.  und  der 
die  J)i.stitia  den  -Vrmen  wie  <len  Heichen  ergehen  lässt.“'’*)  Gowi-ss  blieb 
diese  liesinming  der  evangelischen  Bewegunsjiartei  dem  kaiserlichen 
Hofe  nicht  verborgen.  *■*)  Besorgnis  vor  deren  .\nschlägen  bestimmte 
den  glaubenseifrigen  lleraog  Wilhelm  von  Baiern,  obgleich  er  die  Kaiser- 
würde in  der  That  gern  seinem  eigenen  Hause  erworben  hätte,  **’)  den 
Kaiser  zur  Ordnung  der  Nachfolge  unil  zur  Knt.scheidnng  wegen  der 
s{)unischen  Heirath  zu  drilngen  und  dann,  als  dies  erfolglos  blieb,  eine 
Verständigung  mit  den  anderen  katholischen  Iteichsfüi’sten  darüber  zu 
suchen , wie  iltnn  Interregnum  vorzubeugen  sei.  **)  Auch  die  Pä])ste 


:£>)  L.  Iläuiser  Tageboch  ilei  Hfalzgrafen  Johann  C»»imir,  in  Qncllfn  und  Eröiterungon  zur 
Bayerifcbcn  unj  Deutschen  Geschichte  VIII,  SSO,  SS8  f.  S9.^.  Die  Schrift  ist  übrigens  ohne 
Zweifel  nicht  ein  Tagebuch,  sondern  ein  um  die  Mitte  des  Jahres  I.ISS  zu  einem  bestimmten 
Zwecke,  wahrscheiolich  zu  einer  ilerithnng  mit  Sachsen,  Urandenburg  und  Heesen  verfasster 
Oedenkzettel.  Zn  wünschen  wäre  eine  Vergleichung  des  Druckes  mit  der  Handschrift,  denn 
jener  ist  nicht  ohne  schwere  Verstiisse.  Wenn  es  z.  B.  S.  1179  heisst;  „Das  gerchl,  so  die  or- 
denshcin  vom  gnlden  flüss  die  grossen  Thier  erstehen ",  so  heisst  es  in  der  Handschrift  wohl; 
Das  gemehl  [Gemälde),  de  u.  s.  «r  Gemeint  ist  die  Briefe  und  Acten  IV,  1.70  erwähnte  Ver- 
üffentlichnng  der  prager  Jesuiten,  anf  welche  die  Schrift  S.  J91  nochmals  zurDckkonimt. 

■St)  Am  SO.  Janutr  1.793  schrieb  der  bairische  Rath  Ulrich  Speer  aus  Rom  an  Hz.  Wilhelm: 
„Wällen  ir  etliche  darfbr  halten,  es  wurde  noch  lang  kein  reichstag  werden,  dann  sich  besorge 
der  kaiser,  die  protestierenden,  weils  jezt  sonderlich  mit  Strassbarg  so  selztm  stehe,  dürften 
den  von  Xavarra  zn  eim  sSmiaclien  Künig  liaben  wöllen.“  Ma.  311jI9,  38  eigh.  Or. 

:|5)  Vgl.  aalen.  ’ 

:I6)  In  einem  Briefe  vom  30.  Juni  1.791  an  Herzog  Wilhelm  von  Baiem  Ober  eine  auf  dessen  Ver- 
anlassung mit  dem  Bischof  Julius  von  WOrzburg  -gehaltene  Besprechnng  tagt  Cbf.  Ernst  von 
Köln  : „Also  haben  wir  auch  ainer  konftigen  wal  aines  römischen  königs  halb  mit  8.  [» [Würz- 
bnrg]  nmbstcndlicb  conversiert;  befünden,  das  dieselbe  eben  in  den  sorgen  als  E.  L.  und  wir 
stehen  und  derowegen  nötig  halten,  das  durch  E.  I„  und  des  erzherzog  Ferdinands  LL.,  anch 
andere  negste  bluetsverwandte  nochmaln  inerem  mit  zuegemuetföhrnng  der  wichtigen  motiven 
ebeist  all  die  ksl.  Mt.  gesetzt  werde,  das  sie  sich  nit  allain  die  wal  aines  römischen  königs 
allergneiiigst  gefallen  lassen,  sonder  auch  des  spanischen  henrats  halb  aigentlich  erclern  wollen, 
das  auch  dem  konigschen  ambasalor  am  kaiscrischen  hof  dergleichen  in  I.  ksl.  Mt.  letrüngen, 
anraiznng  geben  und  gleichfalls  I.  .Mt.  gebaimer  rat  und  oberster  camerer,  der  Rumpf,  weil 
der  vor  andern  bei  I.  Mt.  aines  woits  mechtig,  bewegt  nnd  ime  die  gefar  wol  eingebildet 
werden  solle,  solches  auch  bei  I.  Mt.  besser  befördern  zebelfen.  Welch  I.  L.  gnetaebten  wir 
uns  dan  unsers  tails  auch  ganz  Wohlgefallen  lassen.  Und  haben  I.  L,  dabei  vermeldet,  da  sich 
mit  der  ksl.  Mt.  vor  ainer  wal  aines  römischen  königs  ain  fal  zntragen  solle,  das  sie  vor  allen 
unser  haus  ires  euiserstcn  rcrinngens  zn  befurdem  geneigt.“  Md.  1,  Keligionswesen  n.  3.  Or. 
Wann  die  hier  erwähnte  frühere  .Anraabnung  Wilhelms  erfolgt  war  nnd  ob  jetzt  eine  neue  ge- 
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Sixtus  \'.  und  Clemens  Vlll.  bomüliten  sich  bei  Uudolf  um  die  Wahl 
eines  römisclien  Königs.  Vor  allem  alx*r  enieuorten  die  Kaiserin- 
Mutter  und  Khevenhüller  unablässig  und  mit  wachsendem  Nachdrucke 
ihre  früheren  Vorstellungen  und  der  Botschafter  reiste  sogar  von  Madrid 
nach  Prag  und  weilte  dort  vom  Februar  bis  zum  December  1592,  um 
Rudolf  zur  Entscheidung  in  der  einen  oder  <ler  anderen  Richtung  zu 
drängen.  **)  We<ler  diese  Mahnungen  noch  die  (»enlchte  von  Anschlägen 
zuni  Nachtheile  seines  llau-ses  noch  die  l>eilrohliche  Entwicklung  der 
Verhältnisse  im  Reich  vermochten  j«1och  den  Widerwillen  des  Kaisers 
gegen  die  Ehe  und  seine  Furcht,  dass  der  Nachfolger,  den  er  ernennen 
lasse,  ihn  der  Regierungsgewalt  bei-niil)en  werde,  zu  überwinden.  **) 


schall,  wciM  ich  Dicht.  IhiM  WÜbdm  ein  gomeinsames  Vorgehen  der  katholischen  Fürsten 
wünschte,  glaube  ich,  daraus  scbliessen  su  dürfen,  dass  er  ein  solches  auch  in  anderen  Pankten, 
die  er  damals  durch  Köln  mit  Würaburg  erörtern  lies»,  anstrebte. 

:t7)  Siitus  V.  an  Rudolf  i:}.  S«pt.  1581)  Arcbir  für  öttterreicbischc  Gcachicbtc  XV,  31d.  Hz.  Wil- 
helm TOD  Baiern  Khrieb  am  11.  Dec.  15911  an  den  Erzbischof  von  Salzbnrg:  Üer  Cardinal 
Madruz,  der  im  Aufträge  Clemens  VIlI  beim  Kaiser  gewesen  Ut,  [t.  Briefe  und  Acten  IV', 
167  Aum.  4]  hat  mit  demselben  auch  „von  eim  römischen  könig  tractirt,  ob  nemlich  nit  ein 
notiarfl  sein  wolle,  desselben  wähl  zeitlich  und  zwar  auf  Torstehendem  reiebatag  zu  handeln. 
Darauf  1.  Mt.  geaotwort,  sie  wöll  der  sachen  alles  rleiss  nachgedenken  und  dabei  thueo,  was 
die  gebär  ond  gemeinen  vatterlands  duz  und  wolstand  erfordern  möge.**  Ma.  375/8,  1 Cpl.  von 
S{>eer.  Schon  1585  hob  der  Prager  Nuntius  Malaspina  die  bei  einem  Interregnum  dem  Katho- 
liciimus  drohende  Gefahr  in  einem  Berichte  an  Sixtus  hervor.  Tempeati  Storia  della  vita 
e gestd  di  Sisto  V,  I,  115.  Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  dass  ausser  den  uns  bekannten 
noch  andere  Schritte  der  PäfMto  zur  Verhütung  des  Interregnums  geschahen. 

33)  Khevcnhiller  II,  402  ff.  111,  768  ff.  937,  930  f.  1051  ff.  Vielleicht  beschüBigien  sich  auch 
die  geUtiieben  Chnrfürsten  bet  dem  ..arcBnissimum  consiUnui’*.  welches  sie  nach  Pieler  Caspar 
von  Förstenberg  106,  am  20.  bia  26.*  August  1585  im  Beiseln  des  Kölner  Nuntius  Bonomo  tu 
CoblcDZ  hielten,  mit  der  Wahlfrage. 

39)  In  dem  Briefe  und  Acten  IV,  468  mitgctheilteu  Berichte  des  spanischen  Botschafters  Cie* 
mente  heisst  es:  „Treveres  touma  a Iny  [dem  Kais*'r]  dire  co  qu*il  lu>'  avait  desia  escrit 
Pann^  pasat'e,  que  aiant  tra  tt4e  eet  affaire  de  la  part  de  PEmpereur  avec  Peiecteur  de  Bran- 
debourg  led't  de  Brandebourg  luy  proroit,  qu31  donneroit  sa  voiz  a qoi  PEmpereur  roudroit.“ 
Gegin  dieae  Nachricht  erweckt  Bedenken,  dass  eine  peraSnliche  Besprechung  des  Churförsten 
von  Trier  mit  Brandenburg  — nnd  von  einer  solchen  scheint  ja  hier  die  Rede  zu  sein,  — weder 
in  den  Act»*n  noch  in  den  Zeitungen  erwähnt  wird  und  dass  der  Kaiser  wc<lcr  Ma«lmz  gegen- 
über [s.  oben  Aom.  37]  noch  io  dem  Schreiben  bei  Hurtor  V.  410  auf  Schritte  hinwiee, 
die  er  1593  gethan  hätte.  Vor  allem  ist  eine  Beanftragong  Triers  durch  den  Kaiser  unwabr- 
scbeinlieh,  weil  dieser  1593  frisrhen  Unwillen  und  Icbh.’iftes  Mistrauon  gegen  Erzlienog  Emst 
hegte,  welcher  doch  der  nächste  Caudidat  für  die  Wahl  war,  und  Ut  es  ebenso  unwahrscheinlich, 
dass  Brandenburg  damals  seine  Stimme  unbedingt  zur  Verfügung  gestellt  hiitte,  weil  Ihm,  ab- 
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Je  mehr  nun  die  Aussicht  auf  Uudulfs  V'erheirathuug  schwand  und 
je  weiter  er  im  Alter  vorscliritt,  desto  lebhafter  wurde  der  Wunsch  der 
Mitglie«ler  und  Freunde  seines  Hauses  nach  Feststellung  der  Nachfolge. 
Als  Rudolf,  die  geistlichen  Churfiirsten  und  der  Administrator  von  Chur- 
sachsen, Herzog  Friedrich  Willielm  von  Altenburg  im  Jahre  1594  dem 
Reichstage  zu  Uegensburg  ijersönlich  anwohuten,  wies  Philipp  11.  von 
Spanien  seinen  Botschafter  Don  GuUlen  de  .San  Clemente,  «1er  den  Kaiser 
begleitet  hatte,  an,  die  Wahl  eines  römischen  König»  zu  betreiben. 
Vermuthlich  hatte  er  «lubei  den  Hintergedanken,  dass  Erzherzog  Ernst 
nach  seiner  Flrnennung  Isabclla  heirathen  solle. 

Clemente  kam  dem  Befehle  mit  Eifer  mich,  denn  er  theilte  die  am 
kaiserlichen  Hofe  heri'schendo  Meinung , dass  Baiem  luid  Heinrich  l\^ 
von  Frankreich  nach  der  Krone  trachteteti , und  «lass  die  der  prote- 
stantischen Bewegungspartci  angehürenden  Reichsstande  theils  jede  Wahl 
zu  verhindern,  theils  sie  auf  ein  anderes  llaiis  als  das  österreicliische  zu 
lenken  gedächten.  Bereitwillig  unterstützten  ihn,  von  gleichen  Sorgen 
bewegt , der  Legat  des  Pa2)ste8 , Cardinal  Madriiz  und  der  {>rager 
Nuntius  b|)eciano.  Ihren  Bemühungen  kamen  die  Wünsche  der  geist- 
lichen Churfürsten  entgegen.  Auch  der  Administrator  von  Sachsen,  der 
«lern  Kaiser  sehr  ergelien  war  und  den  Frieden  im  Reiche  zu  sichern 


gfMhen  Too  anderen  Ursachen,  die  eine  solch«  Gcfuj^igkcit  hindern  iniu^ten,  die  Wahl  dci) 
Statthalters  von  Belgien  wegen  der  jülichor  Stehe  nieht  willkommen  teiti  konnte.  Man  k&nnte 
nur  etwa  annebmen,  dtts  Kodolf  wie  tpäter  teinom  Bruder  Matthiaa  den  Krthenog  Leopold  »o 
dtinals  dem  Knherzog  Ernst  einen  anderen  Knhenog  habe  entgegensUdh'n  wollen,  und  dat>s 
Brandenburg  sich  bereit  gezeigt  habe,  das  zn  unterstützen,  um  Ernst  auszaschliessen  oder  jede 
Wahl  zu  bindern.  Auch  das  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Vielleicht  liegt  ein  Misver* 
ständnis  Clcmentcs  ror  oder  ein  anderes  Versehen.  Der  Brief  war  spauUeh  und  io  Chiffren 
(?gl.  a.  a.  0.  471  Z.  7 von  unten]  geschrieben.  Er  wurde  von  Gegnern  Bpaniens  aufgefangm, 
entziffert  und  in  franiösischtr  Uobersetzung  verbreitet.  [Vgl.  a.  a.  O.  46t»  Anm.  2).  Es  war« 
möglich,  das«  zwischen  „que‘*  und  „aiant  traittee"  eine  Chiffre  stand , welche  man  nicht  zu 
denten  wusate.  und  dass  die»*.'  in  der  üebersetznng  oder  in  der  schlechten  uns  erhaltenen  Ab- 
schrift wcgblieb.  Am  nächsten  liegt  die  Vermuthung.  dass  der  sehr  eifrige  [vgl.  a.  a.  0 18^1 
Anm.  6]  Churfürst  Johann  von  Trier  den  Kaiser  150J  aus  eigenem  Antriebe  zur  Ordnung  der 
Nachfolge  mahnte  und  die  Aussichten  eines  Versuches  erörternd  auf  die  15H4  zu  Cottbus  er- 
theilte  günstige  Erklärung  Brandenburgs  bezüglich  der  Wahl  [t.  oben  S.  8]  hinwies,  so  dass 
zu  lesen  wäre,  „que  Telecteur  Auguste  de  Saie  aiant  traitc.“ 

40)  Vgl.  die  diesem  vom  Papate  dazu  crtheiltcn  Aufträge  bei  H«  Laeminer  Meletematuiii  Uotna- 
noruiD  inautissa  34*>  Anm.  2. 

Abh.  d III.  CI.  d.  k.  Ak  d.  Wies.  XV.  Bd.  I Abth.  d 
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wünsclite,  zeigte  sich  durchaus  willfälirig  nml  erhot  sich,  [»crsönlicli  auf 
Bi^andenburg  einzuwirken  und  seihst , wenn  dieses  sich  niclit  gewinnen 
lasse,  seine  Stimme  mit  denen  der  geistlichen  Churfürsten  zu  vereinen. 
„Seit  die  Welt  steht’*,  berichtete  Clemente  nach  Madrid,  „ist  es  nie  so 
leicht  gewesen,  die  Wahl  zu  Ijowii’ken,  wie  jetzt;  es  steht  in  der  Hand 
des  Kaisers,  morg«>n  zum  Könige  zu  machen,  wen  er  nur  will.“ 

Rudolf  erkannte  die  Berechtigung  der  Mahnungen,  die  ihm  vorge- 
tragen  wurden,  vollkommen  au  und  gab  die  besten  Zusagen.  Al)er  er 
„hielt  sich  stets  eine  Hinterthüre  offen“,  wozu  ihm  die  Churfüisten  selbst 
die  Hand  boten.  Indem  sie  wieder  den  Wunsch  äusserten , dsiss  er  den 
zu  Wählenden  auch  in  einem  seiner  Hausländer  zum  Nachfolger  er- 
nennen las.sen  möge,  damit  derselbe  die  Mittel  zur  Fiihrimg  der  Iteichs- 
wüT-de  erhalte.  Seine  j)olitische  Einsicht  öberwog  der  .\rgwohn,  dass 
seine  eigene  .Stellung  durch  den  Nachfolger  gefährdet  sein  wenle,  ■")  und 
daneben  Ijeeinflusste  ihn,  da  die  Anregung  der  Wahl  von  Clement«  aus- 
ging, die  Abneigung,  welche  er  gegen  Spanien  trug.  Diese  mochte  her- 
vorgerufen sein  dmt:h  die  Uebei’grifle  Philip}«  11.  in  Italien,  diuxli  dessen 
Weigening , Mailand  als  Mitgift  Isabellens  zurückztigeben , durch  das 
Drängen  zum  Abschlüsse  der  s})anischen  Heirath  mul  durch  die  Be- 
schwenlen  und  Unruhen , zu  welchen  das  V'ordringen  der  S}>anier  am 
Rhein  iiii  Reiche  Anlass  gab.  Neue  Nahrung  hatte  sie  durch  die  Be- 
rufung des  Erzheraogs  Ernst  nach  Belgien  empfangen.  .Jetzt  machte  sie 
sich  um  so  stärker  geltend , weil  König  Philipp  eben  wieder  in  Italien 
Reichsichen  Jiiit  Beiseitesetzung  der  Befugnisse  des  Kaisers  und  des 
Reiches  oinzuverleil)cn  trachtete.  So  vertagte  denn  Rudolf  schliesslich 
seine  Entscheidung  bis  zu  einem  Besuche , welchen  ihm  der  Churfürst 
von  Köln  binnen  kurzem  in  Prag  abzustatten  beabsichtigte.  ^*) 


41)  Uri  etc  nml  Act<n  IV,  470.  Der  Yencti»nische  Gcaandto  Toraa«o  Contaiino  schlosi  einen  Be- 
richt über  die  Verlinndlangcii  wcffcn  der  Nachfolge  vom  IS.  .Angast  l.M>4,  welcher  ihn  besser 
als  sonst  nnterriebtet  zeigt,  mit  der  Bemerkang:  ..conoscendossi  manirostamentc.  che  S.  M« 
non  VDole  in  alcun  modo,  chü  si  parli  ni  si  tratti  di  (|Hcsta  materia,  come  qnella  che  1i  pare 
piena  di  sospetto  et  di  pericolo  rispetto  alla  sua  nnttoritä  et  alla  sna  grandciia."  D.  V.  vol.  24, 
■.m,  Or. 

42)  Briefe  und  Aden  IV,  467  und  46«  ff.  Herzog  Maiirailian  von  Baiern  meldete  seinem  Vater 
schon  am  IS.  Juni,  a.  Aretin  Masimilinn  I,  .'>02,  die  geistlichen  CliurfBrsten  wollten  beim 
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Cliurfürst  Krnst  wünschte,  «lass  nun  wenigstens  unter  seinen  Aints- 
genossen  eine  Vereinbarung  wegen  «1er  Wahl  getroffen  wenlen  möge. 
Auch  «lies  unterblieb  jedoch,  weil  er  erkrankte  un«l  Pfalz  und  Rrandeu- 
bui'g  nur  durch  Ge8au«lte  vertreten  waren.  Gleichwohl  erneuerte  er 
seine  Bemflhiingen,  als  er  im  Novomlier  am  kaiserlichen  Hofe  erschien. 

Er  war  ein  warmer  Anhiinger  des  liab.sburgisclien  Hauses  und  voll 
Eifer  für  das  Wohl  des  Reiches  und  die  Intert'ssen  der  katholischen  Kirche. 
Ueberdiess  hatte  er  mit  Erzherzog  Ernst,  als  die.ser  nach  Brü.ssel  reiste, 
Freundschaft  geschlossen.  ■*^)  Desslialb  Hess  er  es  ohne  Zweifel  bei  seinen 
Vorstellungen  nicht  an  Xaohdrnck  fehlen  und  da  er  des  Kaisers  Ver- 
trauen und  Neigung  in  seltenem  Masse  gewonnen  hatte,  gelang  es  ihm, 
sich  den  Auftrag  zu  Verhandlungen  mit  den  übrigen  Churfüi’sten  zu  er- 
wirken. Er  reiste  darauf  sofort  zu  Sachsen  und  Brandenburg  und 
Ijesuchte  dann  im  Anfänge  des  Jahres  1595  seine  rheinischen  Amtsge- 
nossen , um  ihre  Mitwirkung  zu  sichern.  Nur  der  Churfürst  von  «ler 
Pfalz  verweigerte  «liese,  *’’)  alle  anderen  zeigten  sich  geneigt,  ■**)  wenn 
auch  Brandenburg  eine  ausrlrückliche  und  bindende  Erklärung  ver- 
schob. 

Als  jedoch  Emst  nun  den  Kaiser  zu  weiterem  Vorgehen  aufforderto  ®®), 
zeigte  sich,  «lass  Clemente  sich  nicht  getäu.scht  hatte,  w'enn  er  aus  den 


Kiiset  anintbnen;  aus  dem  in  der  vorigen  Anmerkung  envähnten  Briefe  ConUrino.v  geht  j>ioch 
hervor,  daes  es  erat  gegen  Ende  dea  Heichstaga  geschah. 

4:t)  Beacheid  des  Chf.  von  Köln  für  Casal  v.  2d.  Jannar  1601  Bta.  Secret.  d'AIIem.  N.  11«J,  SOClop. 

44)  Johann  Slanliart  an  Herzog  Wilhelm  von  Baiern.  Prag  15.  November  l.'i94.  Md.  I,  Zei- 
tungen I,  Or. 

4-'ii  S.  Briefe  und  Acten  IV,  S27  Anm.  2 nnd  Lämmer  Manlisaa  345  .Anm.  2. 

46)  Am  26.  November.  Hurter,  I,  227. 

47)  Bescheid  dea  Chf.  von  Köln  für  Casal  v.  2.1.  Jannar  1601,  Bia.  Seerdt.  d'AIIem.  N.  IKi,  SO 
Copie  und  Bericht  Casah  darüber  an  Eizbg.  Ferdinand,  Wi.  Sncceaaion.  Matthias.  Copie.  Dass 
Emst  nach  Heidelberg  kam.  erhellt  aus  einem  Briefe  dea  Chf.  von  Mainz  an  Hz.  Wilhelm  von 
Baiern  vom  12.  April  1.795  Mn.  64/16,  S9  Or. 

45)  Bescheid  des  Chf.  von  Köln  für  Casal.  Vgl.  Harter  V,  411,  wo  der  Kaiser  freilicji  nur  von 
einem  Aufträge  an  Sachsen  und  Brandenburg  spricht 

49)  Dies  erhellt  aus  den  gleich  anzaführonden  Briefen. 

50)  Durch  den  Freiberrn  Johann  von  «iroisbeeck  liatte  er  über  seine  Verrichtung  bei  Sachsen  und 
Uraudenburg  dem  Kaiser  sogleich  Bericht  erstattet.  Am  2.  Januar  1595  reiste  G.  von  Prag 
wieder  ab.  Manfaart  an  Hz.  Wilhelm  von  Baiern,  Prag  3.  Januar  1.59.5.  Ma.  .50  7,  .50  Or. 
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Verhandlungen  zu  Regensburg  das  Ergebniss  zog,  dass  Rudolf  niemals 
die  Hand  zur  Feststellung  der  Nachfolge  bieten  werde.  *')  Nachdem  die 
tmu\ittelb:ire  Einwirkung  des  Churfürsten  Ernst  aufgehört  hatte,  gewann 
Rudolfs  frühere  Stimmung  wieder  die  Oberhand.  Er  erklärte  jenem, 
dass  man  die  Sache  nicht  übereilen  dürfe. 

Dies  bot  dann  dem  Churfürsten  von  Brandenburg  einen  willkommenen 
Vorwand,  um  die  Wahl  zu  hintertreiben,  die  er  wohl  überhaupt  nicht 
auf  einen  Erzherzog  und  namentlich  nicht  auf  den  Statthalter  Belgiens 
fallen  zu  sehen  wünschte,  da  Rudolf  in  dom  magdeburger  Sessionsstreite 
zu  Regensburg  und  in  der  strassburger  Bisthumsfehde  seinem  Hause  ent- 
gegengetreten war  und  man  Sjianien  und  dem  Kaiser  die  Absicht,  sich 
der  jülicher  Lan<le  zu  bemächtigen,  zuschrieb.  Johann  Georg  hielt  dem 
Churfürsten  von  ^lainz  vor,  dass,  wie  ein  Capitol  seinem  Bischöfe  nur 
mit  dessen  Zustimmung  einen  Coadjutor  setzen  könne,  auch  die  Chur- 
fürsten einen  römischen  König  nicht  erwählen  dürften,  wenn  der  Kaiser 
nicht  darum  anhalte.  Zugleich  äusserte  er  den  Wunsch , zu  erfahren, 
wen  man  zu  erheben  beabsichtige. 

Der  ängstliche  und  wenig  eifrige  Wolfgang  erklärte  hierauf  gleich- 
falls, dass  man  die  Anregimg  des  Kaisers  abw, arten  müsse,  und  rieth 
Köln  nur , iliese  zu  veranlassen.  Ernst  schrieb  nach  Prag.  Rudolf 
erwiderte  jedoch  noch  ungünstiger  als  zuvor,  dass  er  sich  einstweilen 
des  Türkenkriegs  wegen  mit  der  Wahlsache  nicht  Iwfaasen  könne,  den 
Churfüi-sten  aber,  sobald  es  möglich  .sei,  zu  mündlicher  lk*sprechung  be- 
rufen werde.  Die  gleiche  Antwort  scheint  er  einem  Gesandten  ertheilt 
zu  halwn,  welchen  .lohunn  Georg  — vermuthlich  um  den  für  die  Krone 
in  Aussicht  Genommenen  zu  erkunden  — nach  Prag  abordnete,  worauf 
dieser  Mainz  gegenüber  weiteres  Anhalten  für  mizulässig  erklärte.  Chur- 
fürst Ernst  selbst  fand  , dass  ihm  dos  Kaisers  Bescheid  die  Möglichkeit 
zu  weiteren  Schritten  benehme,  und  der  Mainzer  wusste  keinen  anderen 
Rath,  als  da.ss  maTi  neuer  Gelegenheit  harren  solle. 

51)  Briefe  uml  Acten  IV,  470. 

•V2)  Brantlcnbari;  an  K5ln,  KQstnn  ‘1.  Joli  und  Köln  an  Mainz  25.  Juli  1500.  Wm.  SucceMiona* 
wetten  1,  n.  21  Copie  und  11  Or. 

5S)  Mainx  an  Köln  [nicht  an  Si)eier»  wie  Hurter  VI,  425  ao^bt]  A^chatfenburg  26.  Aaj?ast  1595, 
a.  a.  0.  D.  13  ('pt 

51)  Köln  an  Mainz,  LQttich  12.  Januar  und  22.  Februar,  Mainz  an  Köln,  ÄtchafFenburg  20.  Fe- 
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III. 

Inzwischen  war  Erzherzog  Emst,  aufgeriehen  durch  die  Sorgen  der 
belgische^  Statthalterschaft,^^)  am  20.  Februar  1595  gestorben.  An 
seine  Stelle  ernannte  Philipp  II.  nicht  den  nächstältesten  Bruder,  Matthias, 
welchem  er  abgeneigt  war , weil  derselbe  sich  einst  mit  den  sich  em- 
pörenden Niederländern  eingelassen  hatte,  sondern  den  jüngsten,  Albrecht, 
welcher  bis  dahin  in  Spanien  gelebt  hatte.  Von  vornherein  hegte  er 
dabei  wohl  für  diesen  wie  früher  für  Erzherzog  Ernst  den  Plan , ihn, 
wenn  sich  Rudolf  nicht  endlich  zur  Heirath  entschliosse,  mit  Isabella  zu 
vermählen,  und  ihm  zur  römischen  Krone  zu  verhelfen.  “’) 

Gewiss  war  auf  letztere  die  Absicht  Albrechts  gerichtet , wenn  er 
sich  schon  im  Jahre  1596  bemühte,  dem  Administrator  von  Sachsen 
ein  ihm  früher  angebotenes  spanisches  Jahrgehalt  zu  verschaffen,  und 
wenn  er  den  Churfürsten  von  Köln,  „auf  den  allein  das  Haus  fast  seine 
ganze  Hoffnung  bezüglich  der  Wahl  setzte“,  wiederholt  anging,  den 
Kaiser  zur  Ordnung  der  Nachfolge  zu  drängen.  Wir  wissen  nicht,  ob 


bruar  and  ao  Brandeobari;  13.  April,  BrADdeabarg  ao  Mainx.  Köln  a.  d.  Spre«  28.  Marz  1596. 
A.  a.  0.  D.  IC  u.  18  Orr.  17  and  20  Cpte,  H Or.  Vgl.  Hurter  VI,  425  dessen  Angaben 
bis  aaf  die  Daten  herab  nnrichtig  sind. 

55)  KheTcnhiller  IV.  147C.  Vgl.  Reidanus  Annales  Belgaram  292. 

56)  KhoTenhiller  IV,  H78, 

57)  Ritter  Union  T,  246  liest  Spanien  schon  1594  fQr  Albrecht,  den  Statthalter  der  Niederlande, 
wirken.  Er  übersieht,  dass  damals  noch  Emst  lebte. 

58)  Minacci  an  Speer.  Toscalnm  14.  October  1595  Ma  102/4,  120  Cr). 

59)  .Mbreclit  au  den  Chf.  Ton  Köln,  Brussel  17.  December  1596:  Wir  hören,  dass  E.  L.  demnächst 
eine  Reise  ins  R^nch  hinauf  und  Tielleicht  gar  n.aeh  Prag  machen  wird.  Schon  früher  haben 
wir  E.  L.  durch  Ihren  Oeheimrath  Bille  «unsere  Intention  und  inaioung  über  das  Muecessioos- 
werk  und  wie  weit,  auch  mit  was  praeteit,  condition  und  gelegenhait  und  fueg  wir  solches  durch 
K.  L.  bei  I.  ksl.  Xt.  gerne  angebracht  und  befürdert  sahen*,  mtUheilen  lassen.  Deshalb  bitten 
wir  jetxt  nur,  dass  E.  L.  sich  diese  Siche  und  das  auf  dem  leisten  Reichstage  einstimmig  bc> 
»chlossene  Pacißcationswerk  [mit  Holland)  eifrig  angelegen  sein  lasse.  Wegen  des  letsteren 
haben  wir  dem  Kaiser  langst  geschrieben  und  ihn  durch  Clemente  drangen  lassen.  £.  L.  wer* 
den  auch  wissen,  dass  zu  Lebzeiten  unseres  Bruders  Emst  dem  Administrator  von  Chursachsen 
«als  ainem  nnserm  löblichen  hauss  sonderbar  zugethanen  und  wohlgeiiaigten  fürsten*  auf  iie* 
fehl  Köllig  Philipps  «in  aller  gehaimb  und  vertrauen  eine  jährliche  ]>eaaion,  honorarium  oder 
dankbare  erkanntouss.  wie  man  es  nennen  möchte,  nitro  angebotten*  worden  ist  [Vgl  Briefe 
und  Acten  IV,  471].  Die  Sache  ist  aber  dann  bis  zu  unserer  Ankunft  in  diesen  Landen  ver- 
schoben. Wir  verhandeln  jetzt  mit  Clemente,  um  sie  znm  Abschlüsse  zu  bringen.  Träfe  nun 
E.  L.  auf  der  Reise  mit  dem  Administrator  zusammen  und  könnte  Sie  füglich  von  der  «erkannt- 
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<•8  zu  Abnuuhungen  mit  Sachsen  kam.  Churlurst  Krnst,  iler  auch  mit 
Allnecht  peminliche  Freundschaft  geschlossen  hatte,  entsprach  dessen 
Ansinnen.  Auf  alle  seine  Mahnungen  empfing  er  jedoch  nur  ausweichoudo 
Antworten.  *') 

Wegen  iler  Heirath  suchte  Philipp  11.  eine  entscheidende  Antwort 
Rudolfs  herbeizufiihren,  indem  er  mit  demselben  im  December  159C  und 
im  folgenden  Frühling  durch  den  Admiral  von  Aragon,  Francisco  de 
Mendoza,  miindlich  verhandeln  Hess.  ®*)  Der  Kaiser  gab  aber  auch  jetzt 
nur  hinhalteiulen  Bescheid.  Da  erklärte  ihm  Philipp , dass  er  seine 
Tochter  mit  Albrecht  vermählen  werde,  wenn  Rudolf  nicht  seinerseits 
binnen  sechs  .Monaten  zur  Heirath  schreite,  und  als  die  gesetzt«  Frist 
vei-strichen  war,  kündigte  er  ihm  an,  dass  er  nun  den  bezeichueteu 
Mchritt  vollziehen  werde.  Aufs  neue  suchte  der  Kaiser  Aufschub  zu  er- 
langen. Philipp  II.  lics.s  sich  indes  nicht  mehr  täirschen  und  hinhalten. 
da  er  selbst  in  hohem  Alter  stand  und  seine  Tochter  bereits  das  zwei- 
un<hli'ei.ssigste  Jahr  erreicht  hatte.  Am  fi.  Mai  l.'»98  wurde  der  Vertrag 
abgeschlossen , durch  welchen  er  dem  Erzherzoge  Albrecht  die  Hand 
Isiibellas  gewährte  imd  beiden  die  Herrschaft  der  Niederlande  übertrug.  ***) 

Rudolf  war  schon  durch  die  erste  Nachricht  von  der  Ai)sicht  des 
Königs  mit  heftigem  Zorne  erfiillt  worden.  *■*)  .\ls  dann  sein  Bruder 
zur  Hochzeit  nach  Sjmnien  reiste  und  ihm  unterwegs  einen  Besuch  ab- 


nuM*  redeo,  lu  bitun  wir  ,aII<  ^uete  officia  zue  thaen,  damit  er  also  in  guetter  devotion  an- 
sers  löblichen  haaaes  und  in  denen  terminii,  wie  er  bietheio  ganz  TUemblicben  und  lüblicben 
sclieincn  lassen,  erhalten  werde.“  Bra  Secr^tnirerie  d’Allcniogiie,  N.  203,  2'.Mb  Cpt. 

WO)  Briefe  und  Ackn  IV,  327  Anm.  3. 

Gl)  Bescheid  dea  Cbf.  von  K5ln  für  Casal  2:1.  Januar  IGÜl  Bis.  Secrct.  d'Aliem.  K.  IIG,  SO  Copie. 

G2)  Thnanus  721  fl'.  Vgl.  Mich.  iielatio  hiatorica  I.VI7  I,  104  und  II,  24  und  Seb. 

Brenner  Continuator  tainporis  quinquennalis  308  und  370. 

G;!)  K lierenhiller  IV,  I-'i-IS,  IS4.',,  f.  V,  If|.'i2  ff  Alle  die  bisher  angeftihrten  Nachrichten  des  in 
dieser  Sache  bestunterrichteten  Kberenhiller  sind  wie  von  ausländischen  Schriftstellern  so  noch 
j&ngst  von  H.  Scbmollie;  Philipps  II.  Abschied  von  den  Niederlanden,  vGliig  unbeachtet  ge- 
lassen- Scbmolke  sagt  8.  4:  .Kaiser  Rudolf,  Erzherzog  Emst  und  der  Herzog  Tonflnise  hatten 
nach  einander  auf  Isabellas  Hand  sich  Hoffnung  gemacht:  aber,  sagt  Orotins,  der  Vater  behielt 
sie  bei  sieb,  um  desto  mehre  durch  dis  Hoffnung  auf  ein  solches  Ehebündnis  anzulocteii*  n s w. 

G4)  .Am  1.7,  Sept.  1Ö07  tcUrieb  Ulrich  Speer  an  Hz.  .Maximilian  von  Baiern  aus  Prag:  er  wolle 
mündlich  berichten,  .was  man  alliie  de  matrimonio  Caesaris  et  quam  hoc  sit  incertnin,  item 
de  matrimonio  arebidneia  Alberti  cardinalis  et  quam  id  certum  sit  cum  offenia  summa  Caesaris, 
discarrirt.“  Me  Act  ii.  Gl»,  II,  :!4  eigli.  Or. 
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statten  wollte,  lehnte  er  (lensellx-n  unter  leeren  Vorwänden  ab  und 
als  jener  sich  dennoch  einstcllte,  empfing  er  ..schlechten  Bescheid“,  so 
dass  er  schon  nach  drei  Tagen  weiter  zog.  *>*) 

Sechzehn  .Fahre  lang  hatte  sich  Hudolf  mit  dem  (»cdanken  an  die 
spanische  Heirath  Ijeschäftigt.  AVenngleich  er  sich  nie  zu  derselben  ent- 
schliessen  konnte,  hatte  er  doch  auch  nie  verzichten  wollen  und  im 
Zwiespalt  eines  unentschiedenen  Gemflthes  hatte  er  vielleicht  el>enRoviel 
Neigung  wie  Widerwillen  für  die  Verbindung  gehegt.  Es  mochte  ihm 
daher  schmerzlich  sein,  dass  ihm  die  Infantin  nun  endgültig  verlm-en 
war.  Seinen  stolzen  und  eigenwilligen  Sinn  verletzte  es  ferner  tief,  dass 
Philipp  und  .-Ubrecht  ihre  Abrede  getroffen  hatten,  ohne  seine  endgültige 
Erklärung  zu  erwarten  und  ohne  ihn  als  Haupt  des  österreichischen 
Hauses  vorher  um  seine  Zustimmung  anzugehen.  Er  konnte  sich  vor 
ganz  Europa  beschimpft  fühlen,  da  .Jedermann  wus.ste,  dass  er  die  Prin- 
cessin  l>egehrt  hatte  und  nicht  von  ihm  die  Verhandlungen  abgebrochen 
worden  waren.  Noch  schwerer  empfand  er  es,  dass  ihm  die  Gelegenheit 
entgangen  war,  die  Niederlande  oder  Mailand  dem  lleiche  wieder  zu  ver- 
einigen. Er  ermass,  wie  sehr  seine  Macht  dadurch  vergrössert  worden 
wäre  und  wie  viel  Ansehen  und  Ihihm  es  ihm  erworben  haben  würde, 
wenn  er  sich  so  mit  der  That  als  „Mehrer  des  Reiches“  erwiesen  hätte. 
Dazu  kam  die  .\ussicht,  das«  der  gesammte  Besitz  Philipps  H.  auf  die 
Infantin  übergehen  köime.  Er  meinte,  dann  werde  die  ganze  Welt  ihn 
tadeln,  dass  er  einem  Anderen  solchen  Gewinn  und  die  Vorherrschaft 
in  der  Christenheit,  die  ihm  als  Kaiser  gebührte,  halx*  zufallen  lassen. 


6-ü)  Üer  beljjische  OwchafUträ^fer . Aroaldo  van  der  Uoye  an  Enhz.  Albreclit.  •i.  October 
Br».  Secret.  d'Allemagne  N.  7 Or. 

66)  Vendratnin  an  den  Dogen  17.  October  lodS  D.  V.  voL  2^/J44  0r.  Albreeht  kam  am  16.  nach 
Podiebrad.  wo  der  Kaiser  eben  weilte.  Vgl  Kbevenhiller  V,  ]1H}6.  Boje  »chrieb  am 
Norember  an  Enbz  Albrechfe:  «El  personajo  qu«  V.  A*«  conocce,  ba  vneito  a hazerme  matancia, 
paraqae  ,ro  acuerde  a V.  A*^^»  6^^  »errido  de  advertir  de  quando  en  qnando  al  Kmperador 
del  »ticeaso  desta  jomada  y de  las  dema»  occurrencias  qae  faeren  de  algnna  iniportancia,  porque 
dice,  que  V.  A^  ae  puede  aasegarar,  qae  S.  M d C.  recibini  en  ello  macho  goato  y contento 
7 tambien  serrira  para  quitar  tanto  mm»  preito  aquella  nnve  qce  paresce  aypor  Io  qae  se  tare, 
entre  dtcha  8.  M4  y V.  A**,  y aaai  entraia  cada  dia  en  mayor  corre»pondencia  y conßdencia 
qae  qnanto  importa  por  lo  que  ae  pretende>  se  dexa  de  conaiderar  a V.  A**.”  Bra.  Secret« 
d'AlUm.  N.  79,  21  Or- 
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Vor  allem  aber  glaubte  er  sich  nun  die  Gefahr,  dass  ihm  die  Regierung 
entwunden  werde,  unmittelbar  nahe  gerückt.  ®^) 

Durch  den  Besuch  Albrechts  mussten  jene  Erwägungen  und  diese 
Furcht  in  der  Seele  dos  Kaisers  lebhafter  denn  je  erregt  werden,  zumal 
der  Erzherzog  darauf  drang,  dass  die  Churfürsten  ehstens  zur  römischen 
Wahl  aufgefordert  werden  möchten.  *")  Nicht  lange  zuvor  aber  hatte 
sich  Rudolf,  weil  in  Prag  die  Pest  um  sich  griff,  nach  Brandeis  und 
dann  nach  Podiebrad  begeben , wo  er  aus  Furcht  vor  der  Ansteckung 
nur  Wenige  vor  sich  liess,  und  seine  Minister,  die  Reichshofräthe  und 
die  Kanzleibeamten  hatten  sich,  da  die  genannten  Schlösser  nicht  hinlänglich 
Raum  boten,  nach  verschiedenen  Oertern  zerstreut.  Am  18.  Januar  1599 
kehrte  er  dann  zwar  nach  Prag  zuiUck,  aber  das,  wenngleich  vermindert, 
andauernde  Sterben  liess  ihn  noch  längere  Zeit  in  seiner  Abgeschlossen- 
heit verharren  und  erst  Anfang  April  waren  die  Reichshofräthe  wieder 
ziemlich  vollzählig  um  ihn  versammelt.  Monate  lang  war  durch  diese 
Umstände  die  Erledigung  der  Geschäfte  unmöglich  gemacht  und  so 
hatte  der  Kaiser  denn  volle  Müsse,  sich  seinen  trüben  Gedanken  hinzu- 
geben. *®) 


67)  Khevenhiller  IV,  1S45  und  V,  1666.  V(;l.  den  Sehlnss  der  in  Beilage  I mitgetbeiUen 
Stelle  au*  dom  Briefe  Vendramina  vom  II.  Mai  1.196,  und  die  Relation  dea  0.  Soranio  Tom 
Jahre  1614  in  den  Konten  rerum  Aontriacaram  II,  XVI,  2,  wo  die  Heirath  Albrechta  all  Ur- 
•ache  der  Melancholie  des  Kaiscri  bcieichnet  wird,  was  offenbar  die  am  bsl.  Hofe  hemchende 
Anaicbt  war. 

68)  KheTonhiller  V,  1666. 

69)  Vendramin  an  den  Dogen,  Prag  T.  September  I.VIS ; Nachdem  die  Peit  in  einigen  kleinen 
Städten  des  Königreichi  auigebrochen  war,  lind  Torige  Woche  auch  hier  lehn  I.eute  an  ihr 
geitorben.  drei  davon  im  Hanie  Trantaoni  und  einer  im  Schiost.  All  der  Kalter  diei  erfuhr, 
reiite  er  am  !>.  mit  geringem  Gefolge  nach  Brandeii;  leit  lieben  Jahren  hatte  er  abgeichen 
von  der  Reite  nach  Kegeniburg  [1.164]  die  Stadt  nicht  Terlaiien.  In  den  letzten  zwei  Tagen 
ist  Ton  den  mehr  all  160,000  Einwohnern  Prägt  keiner  mehr  geitorben.  D.  V,  28,  198  Or. 
Oerielbe  an  deni.  Prag  21.  Sept  1598:  Am  1.5.  kam  der  Kaiier  mit  lehr  wenigen  I/euten 
hierher  larQck  and  ging  nach  vier  Tagen  auf  ein  vier  Meilen  von  hier  liegende!  Laudhaui. 
Die  geheim  gehaltene  Uriache  der  Abreiie  von  Brandeii  war,  data  dort  eine  Magd  des  Platz- 
bauptmanni  an  der  Peet  itarb  und  eine  andere  Perion  im  lelben  Hanie  erkrankte.  Prag  ver- 
lieii  er  wieder,  weil  .il  loepetto  ra  girando  intomo  dei  tnol  palazzi  et  della  caia  dcl  eigner 
Trancen,  luo  principal  miniitro,  che  ee  ne  e andato  egli  anenra  nitimamente  in  altra  parte 
fuori  della  citta."  A.  a.  0.  218  Or.  Am  27.  September  ging  der  Kaiier  nach  Podiebrad.  Ale- 
Zander  PräntI  an  Hz.  Uazimilian  «on  Baiern  ö.Oetober  1.598  Ha.  50/9,  10  Or.  Wo  die  Krank- 
heit in  ein  Haut  komme,  meldet  er,  letze  lie  nicht  leicht  mehr  aui,  doch  aei  der  Schrecken 
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Er  brütete  darüber , wie  er  sich  an  Spanien  und  Albrecht  rächen 
und  in  seiner  Stellung  l>ehaupten  könne.  Schon  iin  Jahre  1594  hatte 

verlautet , dass  er  in  seiner  Abneigung  gegen  Spanien  beabsichtige, 

Maria  von  Medici  zu  heirathen,  deren  Oheim,  der  regierende  Grossherzog 
von  Toscana,  zu  Philii)p  II.  in  gespanntem  Verhältnisse  stand.  Drei 

Jahre  später  soll  — vormuthlich  in  Folge  der  Drohung  Philipps,  seine 
Tochter  mit  Erzherzog  Albrecht  zu  vermählen  — der  Vertrag  mit 

Florenz  l>einahe  zum  Abschlüsse  gediehen  sein.  ”)  Jetzt  wandte  der 

Kaiser  aufs  neue  seine  Gedanken  dieser  Verbindung  zu  und  trat,  wie 
berichtet  wird,  nochmals  in  ernstliche  Verhandlungen  über  sie  mit  dem 
Grossherzoge  ein.  Zugleich  liess  er  in  den  Archiven  nach  Urkunden 


Doch  nicht  §ehr  £^^0««  unil  man  tof  die  Kilt«.  Weitere  Berichte  desMlbcn  v 9.  Nov. 

ir>98,  2*V  Januar,  1.  Febr.  uml  5.  Afrit  1599  daa.  23,  30,  31,  4f!  Orr.  Boje  berichtete  am 
9.  Not.  1598:  Die  Pe«t  greife  stete  mehr  am  sich  and  Terlaufe  stets  tödlich.  Gott  gebe,  daas 
bald  Frost  bomme.  Brs.  8eci^*t.  d*Allem.  N.  79,  21  Or,  Am  20.  December  Khrieb  Vendramio 
dem  Dogen:  »Col  ritorno  dei  giudici  et  dei  ministri  dfiU,  Tenotl  per  obodientia  del  eomman> 
daroento  di  S.  C.  a resieder  io  qnesta  citta,  s'incominciano  aridur  i magiitrati  et  atener 
i soliti  coosegli  per  servitio  della  giusticia  et  di  questi  popuU , 'parendo,  ebo  la  peate  ancora 
dia  segoo  di  molto  miglioramento,  poiche  la  settimana  pa.isata  ne  sono  morti  intomo  a ceoto 
maoeo  delle  settimane  antecedenti  di  tutte  le  sorte  di  malatiie  ....  Tengooo  pero  aTUi  di 
Foglibena  [Podiebrad],  ebe  S.  0*  stia  molto  riaolata,  quando  la  citta  non  si  libfri  a certo 
segDO,  almeno  secondo  Tuso  di  Alemagna,  sin  al  giorno  della  Epifania  prossima,  di  Toler 
trasferirsi  per  ogni  modo  overo  io  qaalchc  terra  nel)'  Anstria  overo  in  altrm  terra  sitaata  sopra 
li  confiot  di  questo  regno.  con  fine  di  ridursi  appresso  tatli  U ministri  del  consiglio  aalico  et 
del  consiglio  secreto,  perefae  si  possa  attender  accuratämente  alli  negotij  quasi  del  tutto  inter* 
messi.  mentre  questa  dirisione  et  questa  lontanansa  oltre  II  rispetto  della  pest<*  ritardano  noo 
»olamente  le  esiH^ditioni,  ma  causano  negV  anitui  di  qaeIH  che  negotiano  et  che  si  trovano  in 
mnlta  necossita  di  esaer  eapediti,  aua  grandissima  confasiane.*  D.  V.  toI.  28,  290  Or.  Am 
25.  Januar  berichtete  V^endramin  die  unerwartete  RQcVkehr  des  Kaisers,  der  befohlen  habe, 
«ehe  nel  luo  proprio  palazxo  non  entriiio  altri  per  liora  ehe  alcuni  cavalUeri  del  suo  servitio 
con  un  solo  servitor  per  cadaono.  Del  resto  si  eotra  nel  castello  a tratUvr  con  li  ininistri  con* 
forme  air  ordinario."  A.  a.  0.  319  Or.  Boje  melde  te  dem  Eizbi.  Albrecht  am  25.  Januar,  der 
Kaiser  lasse  Niemanden  vor,  I>assell>e  InTichtete  er  am  15.  Februar;  nur  den  wallachischen 
Gf!«andteD  habe  er  empfangen;  die  Pest  habe  seit  dein  Eintritt  der  Külte  sehr  nachgelassen. 
Brs,  wie  oben  59  und  80  Orr. 

70)  S.  Briefe  und  Acten  IV,  470  f. 

71}  S.  den  Brief  V'endramins  t.  8.  Marz  1599  in  Beilage  I. 

72)  Kbevcnhiller  IV,  1846,  Boje  schrieb  am  4.  Januar  15i>9  an  Enhz.  Albrecht:  .Äj  de 
nueTo  en  esta  corte  gran  ruydo  de  que  cl  Emperador  eatä  resuelto  de  casarse  con  la  princesa 
de  Florencia  j dizen,  que  seni  mas  presto  de  lo  que  se  piensa.  Todo  esto  lia  nacido,  sin  que 
se  paede  aftirmar  cosa  cierta  dello.  de  nn  correo  qae  ba  renido  pocos  dias  ha  a este  embazador 
de  Toscana  j que  el  despae^  haja  sido  dos  teses  llamado  por  el  Emperador  que  agora  se  halla 
Abh.  d.  Ml  Cl.  d.  k.  Ak.  d WUs.  XV  ßd,  1.  Abih.  4 
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suchen,  welche  zur  Abwehr  etwaiger  Ansprüche  Albrechts  auf  die  Haus- 
länder dienen  konnten.  '*) 

Diese  letztere  Miissregol  rief  die  Meinung  herv’or,  dass  er  die  Nach- 
folge ordnen  wolle,  und  voraidasste  den  Erzherzog  Matthias,  sich  mit 
der  Frage  zu  beschäftigen.  Da  er  nunmehr  der  älteste  unter  den 
Brtidern  Iludolfs  war,  glaubte  er  zur  Nachfolge  berechtigt  zu  sein  und 
er  war  nicht  gesonnen,  auf  diesellx»  zu  verzichten,  denn  er  war  von 
Ehrgeiz  und  unruhigem  Verlangen,  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen, 
erfidlt  Nicht  minder  misstrauisch  als  der  Kaiser  hatte  er  diesen  bereits 


en  Lisia  cinco  lej^uas  dt^tn  viüa.  adondc  todavia  sc  mocrc,  |>ero  algo  menos  que  loa  dias  («s- 
Midos  Io«  frio«  quc  haze."  Br«.  Secrct.  d'Allem.  N.  79,  S5  Or.  Vcndramin  an  den  Dogen 
8.  Februar  1599 : «Dei  negotij  de!  Granduca  sene  parla  aocora  da  qualchedano  dci  medesimi 
miaistri  di  S.  C.,  dicendo  essi,  che  le  Offerte  di  B.  per  le  norzc  e per  il  tltolo  [eines 

KönigflJ  siano  di  Ire  tnillioni  d'oro,  il  che  diflicilinente  vieoe  ert^duto.  Fu  sparna  ona  voce  la 
settimana  paasata,  che  il  sr.  ambasciatore  di  Fiorenta  havosae  baruto  audiontia  «ecretta  da  S. 

, nm  cssendo  egU  nUto  dal  sr.  Trauc<?t)  a tempo  di  notte  ct*]>er  aventura  a qoeato  fine, 
s’intete  dapoi,  ch'egH  se  ne  era  ritomato  iienz'  caser  stalo  admeeso  in  altra  parte  Favorisce 
tuttavia  qnmti  negoUj.  |«r  quantu  s'intende.  il  detto  sr.  Trancen  iosieme  con  un  medieo  di 
8.  C.,  Del  quäle  al  presente  ella  si  conlida  molto.  Menire  s'iN/erirfe,  di*it  nr.  Ronfo  prth 

ettra  di  äirertir  la  ruiolutioHtf  ho  da  huofmidma  handa^  che  e^i  duhitaf  che  nel  corm  de 
q^tri  sei  west  desftnali  dal  Gran  Ihtca  ^iossa  risfdrersi  tH  premler  mofflie^  affermnMh  etfJi 
pero  che  passalti  il  detto  temjto  et  dandofn  alla  principessa,  alla  (jU4tl  wosfra  S.  C.  .V**»  i»- 
clinatione,  allrv  princijte,  si  possa  poi  teuer  jter  certo^  che  non  habltiH  pih  d maritarMt.*“ 
D.  V.  ‘28,  S.H2  Or.  Vondramins  Berichte  totd  8.  März,  5.  nnd  19.  April  s.  Beilage  i.  Wie 
weit  die  Angaben  Vendramins  ira  Einzelnen  begründet  iind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Boje  schrieb  am  .5.  April  an  Enhz.  Albrecht:  »Be  habU  todaria  de)  casamienio  de  8.  Md.  C. 
con  la  de  Florcnciu,  pero  por  llevar  este  platica  inny  secretamente,  no  se  puede  basta  agora 
affirmar  cosa  cierta.  Con  todo  rsto  no  podru  tardar  muebo,  qua  no  se  sepa  eo  que  pararü, 
porque  de  bnena  parte  be  entendido,  que  dieba  Md.  C.  base  determinado  de  qoererse  declarar 
presto  assi  en  lo  de  su  cssamiento  como  tambien  en  Io  de  la  olection  de!  rey  de  Romano».“ 
Brs.  wie  oben  137  Or,  Vgl.  Harter  IV,  454  und  404. 

73)  Am  20.  Januar  1599  schrieb  Krzb/.  Matthias  au  Streln  * Wir  hören,  dass  der  Kaiser  «anjezo 
gleichsamb  proprio  motu  in  tractatione  de  futnra  suoctwsione  bei  der  cron  Bebaim  ambgiogen.* 
Zn  dem  Ende  hat  man  Kaiser  Ferdinands  Testamontscodicill  und  die  Erbeinigung  zwischen 
Oesterreich  und  Böhmen  von  1364  aufgesucht.  Auch  erinnert  der  Kaiser  sieh  eines  Reverses, 
dass  Böhmen  nicht  auf  Töchter  vererben  solle,  u.  s.  w.  Wi  Succession  Msttbias  I Copie,  ge> 
druckt  bei  Lunig  Staataconsilia  527*  Vielleicht  gab  Rudolf  vor,  dass  er  an  die  Ordnung  der 
Nachfolge  denke.  Dass  es  wirklich  der  Fall  war.  ist  bei  seiner  Stimmung  nicht  anzunehmeii. 
und  dass  gerade  die  von  Matthias  bezeichneten  Crknndfn,  insbesondere  aber  der  die  Töchter 
auBschliesscnde  Revers  aufgesucht  wurden,  leitet  mich  zu  der  oben  ausgesprochenen  Angabe. 
Hndolf  mochte  fürchten,  dass  Albr<‘cht  die  Hauslande  für  Isabella  als  Enkelin  Karls  V.  in  .\n< 
Spruch  nehmen  könne.  Behauptete  doch  später  auch  l’hilipp  111.  wegen  seiner  gradeo  Abstam* 
luang  von  Karl  ein  besseres  Recht  auf  jene  zu  besitzen  als  Ferdinand  II. 


Digitized  by  Google 


27 


frülier  auf  ilas  Gerücht  hin,  tlass  bei  demselben  für  einen  Anderen  um 
die  Nachfolge  geworben  werde,  durch  seinen  Obersthofmeister  Ueichard 
von  Strein  an  sein  Recht  erinnert  und  um  dessen  Berücksichtigung  ge- 
beten. ‘^)  Jetzt  liess  er  sofort  den  das  Recht  seines  Hauses  auf  Böhmen 
betreflonden  Urkunden  nachforschen,  und  forderte  zugleich  Strein,  der 
als  l)68ter  Kenner  der  Geschichte  der  österreichischen  l>ftnder  galt,  zu 
einem  Gutachten  ül)er  jene  Frage  auf,  „damit  er  die  Feststellung  der 
Nachfolge  Iwi  Gelegenheit  fördern  könne.“ 

Bald  glaubte  er  jedoch  eine  solche  Gelegenheit  nicht  mehr  abwarten 
zu  dürfen.  Aus  dem  Reiche  kamen  Nachrichten,  da.ss  die  Protestanten, 
erbittert  durch  den  gegen  Ende  1598  erfolgten  Fiinbruch  des  belgischen 
Heeres  auf  deutschen  Boden,  mit  der  Absicht  umgangen,  einen  Angriff 
auf  die  katholischen  Reichsstifter  im  Norden  und  auf  Belgien  zu  unter- 
nehmen und  Heinrich  IV,  von  Frankreich  oder  den  König  von  Däne- 
mark mit  Gewalt  zum  Kaiser  zu  machen.  Einer  derartigen  Erhebung 
schien  das  Haus  Oesterreich  nicht  wiedorstehen  zu  können,  da  seine 
Mittel  durch  den  Türkenkrieg  erschöpft  waren  und  es  auf  die  Prote- 
stanten in  seinen  Ländern  alsdann  nicht  zählen  durfte.  Unter  diesen 
hatte  olmehin  in  Folge  der  durch  den  Türkenki'ieg  verursachten 
Steuerlast  und  Bedrückungen , der  absolutistischen  und  germani- 
sierenden Bestrebungen  der  kaiserlichen  Regierung  und  ihrer  Verauche 
zur  Einschränkung  des  Protestantismus  bedrohliche  Aufregung  und  feind- 
selige Stimmung  gegen  das  Herrscherhaus  Platz  gegp-iffen.  Die  Ungarn, 


74)  Sieh  den  Bescheid  Rudolfe  für  Strein  bei  Harter  V,  410  f.  Harter  setit  dns  Sehriftetück 
ins  Jahr  160S.  Da  jedoch  Rudolf  sagt,  es  sei  seit  1.794  nicht  das  Mindest«  wegen  der  Nach- 
folge verhandelt  worden,  kann  der  Bescheid  nicht  nach  dem  oben  erwähnten  Anbringen  Al- 
brechts  bei  dessen  Besnehe,  geschweige  denn  nach  den  im  Folgenden  tu  cRählenden  Verhand- 
Inngen  mit  Matthias  ertheilt  sein.  Ich  mSchte  ihn  in  das  Jahr  1.790  aetien,  denn  damals  war 
anch  bei  den  Protestanten  das  QerOcht  verbreitet,  dass  Brihenog  Albrecht  sich  nm  die  Nach- 
folge bewerbe;  a.  J.  Bongarsi  epistolae  ad  J Camerarinin  p.  290  and  S.S.S.  Im  folgenden 
Jahre  dürften  schon  die  nenen  Mahnungen  des  Chf.  von  Kiln  [a.  oben  S.  22]  erfolgt  sein,  die 
der  Kaiser  aber  freilich  auch  unerwähnt  lassen  konnte,  weil  er  sie  ausweichend  beantwortote. 

7-7)  Durch  dos  in  der  vorletzten  Anmerkung  angeführte  Schreiben.  Die  Antwort  Streins  mit  einer 
von  ihm  verfassten  .Information*  über  das  böhmische  Wahlrecht  finden  sich  abschriftlich  Wi. 
s.  a.  0.,  gedruckt  bei  Lünig  Staatsconsilia  1,  .727  ff  Das  dort  541  ff.  gi-druckte  Gutachten 
Schlicks  gehört  ins  Jahr  1010  oder  1617. 

4* 
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Böhmen,  Mahren  und  Schlesier  Bj)raohen  gegenüber  den  Gerüchten,  dass 
Rudolf  seinen  Nachfolger  ernennen  lassen  wolle,  die  Absicht  aus,  auf 
voller  Freiheit  der  Wahl  zu  bestehen  und  die  Kronen,  wenn  sie  durch 
des  Kaisers  Tod  erletligt  seien,  den  Erzherzogen  vorzuenthalten.  ^®)  Ja 


76)  Vgl.  die  in  der  folgenden  Anmerknng  angefQhrton  Schreiben  and  Beilage  HI  und  X.  lieber  die 
Anschläge  der  evangelischen  Reichsstände  berichtete  Adelf  Wolf  gen.  Metternich  am  21^  März 
1590  ähnlich  wie  oben  an  Hz.  Maximilian  von  Baiern.  Ma.  292|3.  139  eigh.  Or.  Schon  am 
IS.  Januar  1599  schrieb  der  belgische  Qescbäftstrager  zn  Prag  an  £nbz.  Albrocht:  «Dizese. 
qoe  el  adrninittrador  de  Saxonia  y el  elector  de  ßrandembnreh  y los  daques  de  Meklenburch  y 
de  Pomerania  ban  pedtdo  a S.  Md.  Cea.  liceocia  de  poder  venir  a visitarla  para  presendal* 
mente  consnltar  con  el  algunas  cosas  de  macha  importanza.  Soepechase,  qae  querran  tratar 
entre  otras  coaas  de  la  clection  de  nu  rey  de  Komunos  y acerca  Io  delareligion  y del  remedlo 
contra  los  datios  que  el  imperio  reacive  continuamente  de  la  gnerra  de  los  Paises  Baxos  j tarn* 
bien  de  la  confinuation  de  U gnerra  contra  el  Tnreo.*  Brt.  SecreUireric  d*etat  Alcmande 
N.  79,  57  Or.  Am  24.  Mai  berichtete  derselbe:  Der  Tag  der  Protestanten  za  Magdtbarg  [s. 
Ritter  Union  I.  13"  f.  Moser  Krcisabschiedc  III,  3S1  llacbcrlin  XXI,  5401  ohne 
BescblQue  vonBedeotaog  ans  einander  gegangen  Es  soll  nar  vennnbart  sein,  dem  Kaiser  durch 
eine  Gesandtschaft  zu  berichten,  dass  über  Sicheraiig  des  Reiches  gegen  spanisebe  EinHille  be- 
rathen  sei.  Einstweilen  entlassen  sie  ihr  Kriogsrolk.  Die  Haaptursacheo,  dass  sie  sich  nicht 
Qber  Ausführung  ihrer  Pläne  einigen  konnten,  alnd  folgende  dici:  1)  Der  Zwi<»palt  zwischen 
Latheraoern  und  Calvinisten,  2}  «la  cotnpetencia  que  tienen  por  el  cargo  de  general,  pues  no 
han  savido  acertar  en  bazer  un  rey  de  Romanos,  como  pretienden,  y sin  duda  le  hizieran  esta 
vez,  si  el  adrninistrador  de  Saxonia  concurria,  roino  nb  ha  querido  hazer,  y cs  quien  inejor 
se  ha  Ilevado  en  estoe  inovimientoe  y alborntos  contra  el  dicho  exercito  d.  V.  A** , porque 
siempre  ha  hecho  por  diversas  vias  y diligencias  todo  lo  que  pudo,  pora  aquietarlos”,  3)  der 
Mangel  an  Geld  zar  Bildung  nud  Unterhaltung  eines  Heeres,  denn  Wenige  hibon  welches  und 
diese  wollen  nicht  zÜerst  den  Beutel  ziehen,  noch  das  Ihre  iQr  Ungewisses  wagen  und  sich  für  .\ndere 
zu  Grunde  richten.  .Desto  ezito  y sucesso  queda  S-  Md.  Ces.  y toda  esta  corte  muy  alegrada  y 
consolada  |K>r  haversele  quitado  el  cuydado  que  se  tenia  de  alguna  sollevacion  general  en  Ale- 
mana  con  entroduzir  por  fueria  un  rey  de  Romanos  hereje  y factioso.“  A.  a.  0.  153  Or. 
Vendrainin  berichtete  am  8.  Mai  dem  Dogen:  .Mcntrc  questi  principi  protestanti  vanno  trat- 
tando  di  uuir  le  volontä  et  gli  animi  degl'  altri  principi  et  delle  Terre  frsnehe  per  il  loro 
coogresso  destinato  in  Magdeburg,  lianno  determinato  ultimamente  li  principi  cattolici  et 
gPecclesiastici  di  ridurre  loro  aoeora  in  un  altro  convento  afHne  di  far  una  lega  defensiva  op- 
poiita  ai  detti  principi  protestanti  cosi  ]»cr  pre)»arar8i  in  ogni  evento  alla  loro  defesa  coine  per 
dimostrarsi  tutti  uniti  insieme,  nftinche  i detti  principi  beretici  vadano  piü  riservati  nelle  loro 
deliberationi.  Dicono,  ehe  per  qnesta  lega  dei  cattolici  sia  ataU  ricercata  ancora  la  persona 
del  Ser»o  arcidoca  Masaimiliano  et  che  8.  A**  babbia  dato  intentione  d'entrarvi  per  la  di« 
fesa  della  religione.  Ma  coßi  chf  quffta  materia  di  frffhe  e jttr  sc  »texm  tfiwfo  tfeitwa  tt 
peirAc  »i  ragämn  de  ehiiionr  de  rr  di  Utmanif  menire  ehe  la  emHlatUmc  irayli  arcidnchi  r 
ä cadanm  molto  htn  »ota,  ai  dtdfita  tuttaeia  di  qaalche  imjMtrinnte  traauflh  della  Germania 
et  particolarmente  della  f>ernona  dt  S.  fVs.  quäle  i //rrweij«  prftiewtanii,  per  quanto 

$i  iitlewrfe,  rtt^liono  mandarle  fli«bni*ricifor4  jter  eigniftcarle  la  cauea  dalla  quäl  tstttto  mMxi  o 
rcier  für  queeta  dieta  et  d pcfisdr  di  armarm  f con  che  c/icowo,  che  varaunn  amffionte  altre 
qnerelte  jiortnte  dolle  ene  ontiche  preteimioni  jter  colorir  per  arentura  eon  altri  pretetdi 
la  iwfer»«  hro  mala  diiqionitione  rerM  la  relitfione  cattolica.**  1).  V.  v.^1.  29,  127  Or, 
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es  ging  das  (terucht,  dass  der  Cliurfürst  von  der  Pfalz  sich  bereits  mit 
Hülfe  mährischer  Adolicher  um  die  böhmische  Krone  bemühe,  und  dass 
er  sich  den  Anschein  gebe,  als  wolle  er  katholisch  werden,  um  so  l>ei 
der  künftigen  Kaiserwahl  die  Stimme  eines  der  geistlichen  Churfürsten 
und  damit  das  Mehr  für  sich  zu  gewinnen. 

Deshalb  und  zugleich  wohl  aus  Sorge  vor  seines  Bruders  Albrecht 
Nebenbuhlerschaft  beschloss  Matthias,  j>ersönlich  in  den  Kaiser  zu  dringen, 
dass  er  ihm  und  dem  Hause  seine  Kronen  sichern  möge.  Um  seinen 
Vorstellmigen  grösseres  Gewicht  zu  verleihen  und  in  der  Furcht,  das 
Misstrauen  und  den  Unwillen  Rudolfs  gegen  sich  selbst  wachzm-ufen. 
l)ewog  er  seinen  Bruder  Maximilian,  ihm  nach  Prag,  wo  er  am  15.  Mai 
1599  eintraf,  ein  Schreiben  zu  senden,  welches  ihn  zu  dem  beab- 
sichtigten Anbringen  aufforderte.  Dieses  mittheilend  mahnte  er  dann 


77)  Sieh  Beilage  U. 

78)  Prantl  an  Hi.  Maxiuilian  ron  Baiern  15.  Mat  1591^  Ma.  50/9,  55  Or.  ßoye  meldet  in  Kdnem 

Bericht  vom  24.  Mai,  Matthias  liabe  am  17.  Audieni  gt>habt,  VendrAniin  in  einem  Briefe  vom 
13.  Mai  Matthias  ,,haveodo  trattato  secretamente  per  lottere  con  S.  C.  ha  ottenato  licencia 

di  venir  in  corte  senza  participatione  di  qoelli  del  coo^igUo.*'  D.  V.  VoK  29,  140  Or. 

79)  Bei  Hurter  v,  407  tf.  Wh.  ReichsregUtratar,  Matthias  Wahl-  und  Krönungsacten  N.  27 
lU'gt  ein  Entwurf  za  inncin  Schreiben  Matthias  an  Erzbz.  Maximilian  vor,  welches  mit  dem 
bei  Hurter  wissentlich  gleichlautend  ist.  Es  beginnt  mit  der  Stelle  bei  Harter  S’  408  Zeile  3 
von  oben:  „E.  1/.  werden  on  zweifei  aus  den**  u.  i.  w.  S.  409  Zeile  12  von  unten  heisst  es: 
,,Wir  bezeugen  mit  Gott,  das  wir  hierin  nit  uff  anscr  person  oder  aigen  Interesse,  sonder 
allain  anf  den  grossen  schaden,  der  anserm  ganzen  hanss  utf  dUer  gefarlicben  sacb  steet,  ge- 
denken,  und  weil  wir  iro  der  cltiste  und  lehentragcr  sein,  so  vertnainen  wir,  schuldig  sein, 
gwinsen  und  Verantwortung  halber  vor  Gott,  J.  und  den  landen,  nIt  weniger  za  tliun,  alss 
mit  getreuem  brüderlichem  rath , hilf  and  beistand  £.  und  erzbenog  Ferdinanden  BL.  bet 
heebstgeüaebter  R.  ksl.  M*  auf  das  glimpflichist  alsa  immer  mnglicb , anbritigen  zu  thun , and 
weren  entschlossen,  inner  wenig  tagen,  zwar  anderer  sachen  halben,  das  herossige  kriegs- 
und  gobernamentsweaen  antreffend,  za  J.  Mt  za  verraisen  and  nach  ersehender  gelegenhaiV*  o. 
a.  w.  wie  S.  409  Zeile  4 ff.  Dann  heisst  es  S.  410  Z<dle  3 von  oben  nach  ..besorgen  bal>o": 
„Damit  aber  solch  werk  sovil  fnichtparlicher  statfind  und  von  J.  ksl.  im  pesten , wie  cs. 
Gott  weiss,  anderst  nit  gemeint,  aufgeoommen  werde,  so  halten  wir  Orss  dtenstlich  sein , dass 
E.  L.  auch  proprio  motu  und  anss  der  lieb,  affection  und  treu,  so  Si  zu  J.  ksl.  Mt,  dero 
getreuen  landen  und  leaten  und  ganzer  christenhait,  zumal  aach  zu  wolstand  und  erhaltung 
der  catholischen  religion  haben , auch  aussflhrlich  schreiben,  si  der  im  reich  firiber  lauffenden 
prmcticen  und  discors  firwenieten  und  doneben  petben,  st  wolten  als  ein  vatter  des  vatterlands, 
dieweil  nnser  ganz  hauss  ainiger  tiitlicber  wolstand  an  J.  ksl.  Mt  haftet,  gnedigst  bedacht 
stin,  sich  selbst  vor  angezogenen  anschlegen  und  practiceii  und  unser  hauss  vor  entlichem 
Untergang,  aaf  mass  J.  R ksl  selbst  am  pesten  wissen,  za  versichern  und  darinnen  Icnger 
nit  zu  feiern.  Darbei  E.  L.  sich  erpietten  mechten,  das  Sie  wollen  auf  alle  anscbleg  guUe 
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(len  Kaiser,  entweiler  selbst  zur  ileirath  zu  schreiten  oder  die  Nachfolge 
festziistellen.  *®) 

Rudolf  nahm  das  Anbringen  unerwartet  günstig  auf.  Er  liess  seine 
vornehmsten  Minister,  Rumpf,  Trautsou  und  Hornstein  mit  dem  Kanzler 
seines  Brudere,  Wolf  von  Unverzagt,  in  Bcrathung  treten  und  als  di(;so 
dringend  empfahlen,  .Mattliia.s  so  bald  wie  möglich  zum  Nachfolger  in 
Böhmen,  dann  im  Reiche  und  schliesslich  in  Ungarn  eraemien  zu  la.ssen,  *') 
erklärte  er  sich  dazu  bereit.  **)  Es  wurde  .sogar  schon  eine  Urkunde 


»chtunjf  geben,  J.  kal.  M'  Jcr«elb«n  »»i«ieron  uml  rieh  in  alle  mögliche  weg  aU  ein  gehor- 
»aitier,  getreuer  brneder  eneigen,  pittent,  diae  erindtTUng  tob  E.  L.  im  peaten  aafionomen. 
So  hofTen  wir  es  solle  unser  anbrigen  nit  one  frucht  abgeen.  E.  L.  wollen  sieh  aber  weder 
mund-  noch  schriftlich  nit  merken  lassen , das  wir  etwas  dafon  wissen  oder  bei  E.  L.  urgiert 
betten".  Der  Schluss  S.  410  Zeile  9 von  oben  „DarOber  dan  auch  E.  I,  “ u.  s.  w.  fehlt  in 
diesi'm  Entwürfe.  Auf  deasen  Rückseite  steht:  .,In  simili  ist  erz  Ferdinand  zu  Gratz  ersucht. 
Alles  beratschlagt  mit  hern  Reicharten  Strein,  4.  Mai  EIOS".  Dass  Ferdinand  dem  Kaiser  ge- 
schrieben habe , ist  nicht  überliefert.  Slazimilian  schrieb  am  22.  Mai  ans  Mergentheim  an 
Unverzagt:  Wir  haben  Deine  Briefe  vom  1.,  4.  und  8.  mit  dem  geheimen  Schreiben  .Matthias’ 
erhalten.  Letzteres  betreflend  hatten  wir  Bedenken , es  an  den  Kaiser  zu  tiehten , „weil  Dir 
selbst  nnrerborgen,  wie  leicht  und  viel  ehr  man  ein  argwöhn  auf  uns  als  auf  andere  warft“. 
Wir  haken  dcsbalk  du  Schreiben  an  Matthiu  gerichtet,  damit  er  es  dem  Kais>  r bei  Gelegen- 
heit rorzeigen  könne,  und  wir  haben  es  mit  eigener  Hand  geschrieben,  damit  es  desto  weniger 
Offension  veranlasse  und  geheim  bleibe.  Ib.  Ausgangene  Schriften  1599  Cpt.  Vor  das 
Schreiben  des  Matthias  gehören,  wie  ihre  in  jenem  wioierklingcndo  Einleitung  zeigt,  die 
beiden  von  Khlesl  gefertigten  Entwürfe  bei  Hammer  Khlesls  Leben  I.  n.  132  und  l.'ht,  die 
dort  vom  Jahre  1600  datiert  sind,  und  zwar  sollte  die  zweite  Nummer  vor  der  ersten  stehen, 
wie  der  dieser  angehängte  und  fälschlich  bei  der  zweiten  wiederholte  Vermerk  ausweist  Aus 
diesen  Schriftstücken  erhellt , dua  Matthias  zunächst  daran  dachte , den  Kaiser  schriftlich  an- 
zugehen.  Dies  mochte  dann  unterbleiben  , weil  man  fürchtete , keine  Antwort  zn  erhalten. 
Das  Schreiben,  welches  Harter  v,  71  durch  Khlesl  sn  den  Kaiser  richten  lässt,  und  welch.'S 
er  frühstens  in  den  Anfang  des  Jahres  1600  setzen  wifl , ist  nacli  der  von  ihm  mitgetbeilten 
Stelle  offenbar  einer  der  von  Hammer  raitgetheiltcn  Entwürfe. 

60)  Vgl.  Hammer  I,  n.  137. 

Sl)  S.  Beilage  III. 

82)  Am  31.  Juli  1599  schrieb  Erzbz.  Mazimilian  aus  Mergentheim  an  Unverzagt:  Aus  Deinem  erst 
heute  eingelaufenen  Schreiben  vom  3-  habe  ich  vernommen,  .dass  I.  Mt.  die  bewusste  geheime 
»ach,  die  bisbero  so  hals  und  kizlich  gewesen,  dermusen  gnedigst  aufgenommen,  das  sie  es 
deimaleins  zn  gemnth  gefast  and  nunmehr  mit  denen  gedanken  umbgehen.  Der  almechtig 
verleihe,  das  sie  es  ihre  der  Wichtigkeit  und  notbwendigkeit  nach  recht  mit  ernst  lassen  ange- 
legen sein  Se  thetten  auch  I.  .Mt.  mit  mir  gar  recht,  wan  sie  nit  allein  die  alten  österreich- 
ischen kleinotter,  kaiserliche  cron,  habite  und  was  dergleichen,  sondern  auch  du  land  ver- 
sicherten, dan  wie  ihrer  vielen  leider  gar  zu  sehr  die  Zunge  nach  der  veren'lemng  jdos  Herrscher- 
hauses] hengt  und  bei  diesen  practizicrischen,  unsere  thai's  aber  säumigen  Icufen  zu  befahren, 
wurden  habit , cron  und  kleinötter  wenig  helfen,  wan  das  land  verlohren  wehre.  Drnmb  weil 
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entworfen,  durcli  welche  Matthias,  falls  er  erwählt  würde,  versj)rechen 
sollte , wenn  Kudolf  noch  einen  ehelichen  Sohn  erhielte , diesen  statt 
seiner  eigenen  Kinder  zum  Nachfolger  zu  befördern.  **) 

Am  Hofe  erzählte  man  sich  bald  danach,  dass  Rudolf  seinem  Bruder  an 
seiner  Statt  die  Hand  der  florentinischon  Prinzessin  zu  verschaffen  suche, 
und  dass  er  entschlossen  sei,  demselben  in  nächster  Zeit  die  Nachfolge 
in  den  Hausländern  und  im  Reiche  zu  sichern,  und  als  Erzherzog  Jlaxi- 
milian  eine  Reise  durchs  Reich  unternahm,  auf  der  er  den  Herzog  von 
Wirtemberg.  die  Churfürsten  von  der  Pfalz  und  von  Mainz  und  den  Ad- 
ministrator von  Sachsen  Ijesuchte , wollte  man  wissen , dass  sein  Zweck 
sei,  im  Aufträge  des  Kaiser  den  Practiken  des  Königs  von  Frankreich 
um  die  römische  Krone  entgegenzuwirken.  Wir  sind  nicht  im  Stande, 
den  Werth  dieser  Gerüchte  festzustellen.®®)  Thatsache  ist  jedoch,  dass 
Kudolf  im  .\ugust  die  seit  lange  erledigten  grossen  Ixihuiischen  Kron- 


Uir  dieser  Zeit  ein  ohr  betör  habt,  so  helft  d*s  beste  ratbcn  nnd  hottet  Euch  nur  ror  dem 
Cefehrlichen  siebeuborgischen  curdinnl«,  (Andreas  Bathory)  dan:  ex  Transjrlrania  omne  malum, 
hatt  der  von  Touflenbach  alweg  pfleget  in  prognosticieren.*  Ib.  Ausgangene  Schriften  1-V.I9 
Cpt  — Am  Ü).  Juni  reiste  Mattbiaa  von  Prag  ab,  nachdem  der  Kaiser  ihn  tum  Oeneralfeld- 
oWrst  fDr  Ungarn  ernannt  hatte.  Print)  an  Hs  Maximilian  von  Baiorn  3.  Jnii  l-'iSS.  Ma. 
.'iO/9,  6Z  Or. 

83)  Nor  hierher  kann  ich  die  Stelle  bei  Hammer  Khlesl  III.  Beilagen  S.  187  boiiehen,  da  der 
Kevers  nach  ihr  von  Unverzagt  entworfen  wurde.  Wenn  Kurier  VII,  .81  Aura.  73  bemerkt, 
.das  Original  des  Reverses  besage,  dass  es  durch  Rudolfs  Ohcrstkimmerer  Leonhard  Helferich 
von  Meggao  verfasst  worden  sei'*,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  M.  nie  Rudolfs  Oberetkäm- 
merer  war  Lag  Harter  ein  Revers  von  Meggana  Hand  vor,  so  kann  derselbe  nur  16Ü8  ent- 
standen sein.  Vgl.  Khevenbiller  Conterfet  II,  29.  Es  wiren  dann  zwei  Reverse  anzu- 
nehmen,  da  das  Zeugnis  der  Stelle  bei  Hammer,  die  Kurier  nicht  kannte,  unanfochtbar  ist, 

84)  Sieh  Vendramins  Beriehte  in  Beilage  IV. 

8.7)  Woher  Vendramin  seine  Nachrichten  l>at,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  einzige  völlig  sichere,  aber 
büchst  dürftige  Mittbeiinng  über  Maximilians  Reise  verdanken  wir  einem  Briefe  desselben  an 
Rudolf  II.  vom  17.  September  1.799  aus  Frankfurt  a.  M.  Darin  meldet  der  Erzherzog:  leb  bin 
am  29.  August  zu  Kirchbeim  unter  Teck  beim  Herzog  von  Wirtemberg  gewesen.  Dieser  bat 
mir  unter  Anderem  gesagt,  E.  Mt.  möge  nicht  Unger  die  vorderösterreichischen  Lande  ohne 
ein  anwesend  regierendes  Haupt  lassen  und  den  Räthen  besser  auf  die  Finger  sehen,  denn  das 
jetzige  Wesen  könne  nicht  BestAod  haben.  Am  .7.  September  reiste  ich  weiter  und  kam  am 
7.  zum  Churfürsten  von  der  Pfalz  nach  Germersheim,  der  mir  ausserordentliche  Ehren  erwies. 
.Mag  E.  Mt.  well  vergwissen,  da.s  ehr  ein  feiner,  verständiger,  treuherziger,  offener  berr  ist, 
aber  der  zeit  noch  fast  sehr  von  seinen  räthen  dependirt.  Hat  sich  entschuldigt,  das  er  nit 
gern  an  die  izige  teutsche  Kriegsansraslnng  kommen,  sondern  vom  maiggraffen  [von  Ansbach] 
darzu  beredt  sei  worden.*  Er  scheint  sehr  geneigt,  E.  Mt.  zu  besuchen  und  thut  es  vielleicht 
bald  von  der  Oberpfalz  aus,  wozu  ich  ihm  sehr  gerathen  habe.  Am  11.  begleitete  er  mich  eine 
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äuiter  mit  Katholiken  besetzte,  ®®)  eine  Jlivssregel , welche  ihm  seine  Mi- 
nister in  ihrem  oben  erwähnten  Gutachten  als  ei-ste  Vorbereitung  der 
böhmischen  Wahl  empfohlen  hatten. 

Weiter  aber  ging  er  nicht.  Es  mochte  ihm  ganz  genehm  gewesen 
sein,  Matthias  als  Nachfolger  in  Au-ssicht  zu  nehmen,  um  dadurch  Al- 
brechts  Wünschen  ontgegonzuwirken.  Wie  er  jedoch  die  spanische  Hei- 
rath  imd  dami  die  florentinische  immer  und  immer  wieder  verschob,  so 
konnte  er  auch  in  der  Wahlfrage  nicht  zum  Entschlüsse  kommen  und 
schon  regten  sich  Furcht  und  Argwohn  in  ihm  auch  gegenüber 
Matthias.  ®'^) 

Im  September  1599  kam  dieser  aufs  neue  nach  Prag.  ®*)  Ohne 
Zweifel  drang  er  auf  die  Oi'tlnung  der  Nachfolge.  Er  erreichte  jedoch 
nichts  und  empfing  überhaupt  auf  keinen  seiner  Anträge  gewährenden 
Bescluüd.  *’■’) 


^&Dze  Taj^rcise  weit  bi»  nach  Pmnkenthal.  Am  irj.  war  ich  so  Mainz  beim  ChorfQrBten. 
Am  IH.  kam  ich  nach  Kraakfart,  von  wo  ich  nach  Fulda  ziehe,  um  dort  einige  Irrungen  bei- 
zalegen.  Ib.  Ausgangene  Schriften.  Cpt.  Am  22.  October  achrieb  Maiimilian  dem  Kaiaer  aua 
Eisenach,  am  20.  aus  Weimar,  ohne  jedoch  auch  da  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Reise  anzu- 
deuten.  Ohne  Zweifel  geschah  dicaelbe  mit  Yorwi«seii  des  Kaisers,  dessen  Argwohn  sonst  zu 
fürchten  war,  und  das  Aufsuchen  der  Churfürsten  l&sst  vermntben,  dass  es  sich  um  die  Wahl- 
frage handelte  Am  4 September  berichtete  Veodramin,  Matthias  babo  gegen  Vertraute  Arg- 
wohn über  Maximilians  Heise  zu  deo  ChurfUrsten  gesussert,  .dubitando,  cbe  sla  stato  usato 
doppio  artiheio  per  opera  ferse  di  s'»  interessati,  affine  di  genemr  qualche  divisionc  scoperta 
sopra  la  elettione  de  re  de  Romani  tra  essi  fratelli.*  D.  V.  29,  «IT»!  Or. 

Bericht  Veodramin.’»  v.  25.  August  1599  io  Beilage  IV. 

47)  Vgl.  Hammer  Klilesl  1,  Beilagen  S.  329. 

HK)  Er  war  dort  vom  2.  bla  zum  10.  Berichte  Vendrmmins  D.  V 29,  und  .154  und  Präiitl  an 
Hz.  Maximilian  von  Ba>ern  11.  September  1599.  Mn.  50/9,  «0  Or. 

49)  Der  venezianische  Gesandte  Picro  Huodo  [er  kam,  um  Vendramin  abzulöseo  am  4.  September 
nach  Wien,  wo  er  wegen  der  Pest  blieb;  am  10.  November  kam  er  nach  Rockezan,  I).  V.  29. 
•165  u.  464]  berichtete  unter  dem  14.  September  au»  Wien:  ,8.  A**  tornato  da  Praga,  per 

quanto  ho  inteso  da  qualche  suo  domestico,  k rnttiitr  mai  fiotliitftttto  per  non  haver  potuto  otte- 
nere  niuna  dclle  cose  ehe  ha  ricercAte.  Bi  dolgono  i suol,  ehe  Varcidnea  non  habbia  havuto 
autorita  da  S.  M^.  onde  nascOf  che  non  sH  obbedito  ne  stimato,  ot  da  queeto  hanno  scoperto 
il  poco  gusto  che  vire  tra  S.  et  il  coiit«  di  Squarzemherg,  odiatlssimo  da  tutti  li  soldati 
si  per  commandare  con  poea  humanita  come  )>er  accompagnarlo  con  troppo  avidita,  U quäle  se 
non  e lodata  in  un  solüato,  si  deve  perb  grandemente  biasirnare  in  an  ca[dtaDO  et  molto  [piu] 
in  un  generale.“  I).  V.  29,  373  Or. 
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IV. 

Iiizwisclien  gelangt«  eine  krankliafte  .\nlage , die  in  des  Kaisers 
Natur  vorhanden  war,  mehr  und  mehr  zur  Entwickelung.  Wahrsclieinlich 
hatte  er  diese  Anlage  von  seiner  Mutter  ererbt.  **’)  Ini  ältesten  seiner 
unehelichen  Söhne,  in  dem  Markgrafen  Julius,  wuchs  sie  bis  zur  Tob- 
sucht. ”)  Bei  ihm  selbst  gab  sie  sich  früh  in  dem  Widerwillen  gegen 
Verkehr  mit  Menschen  kund  und  sie  mochte  hinwieder  durch  seine  Ab- 
geschlossenheit, durch  seine  nächtlichen  Studien,  durcl»  sein  Verweilen 
in  dunsterfidlten  Laboratorien,  durch  seine  geschlechtlichen  Ausschweif- 
ungen und  vielleicht  auch  dimch  ein  von  Zeit  zu  Zeit  wederkehrendes 
äusserliches  Leiden  verstärkt  und  ausgebildet  werden.  Wurden  seine 
Nerven  durch  V^erkehr  mit  Fremden , durch  unerfreuliche  Nachrichten 
oder  Verhandlungen,  durch  Widerstand  gegen  seine  Absichten  oder  durch 
Anderes  wie  etwa  den  Tod  eines  Vertrauten  erregt,  so  lieinächtigte  sich 
seiner  ein  Trübsinn,  der  ihn  unzugänglicli  und  zur  Erledigung  der  Ge- 
schäfte unlustig  macht«. 

Seit  dem  ersten  Jahre  seiner  Regienm-;'  hatten  sich  derartige  An- 
fälle von  Schwermnth  mehr  oder  minder  lieftig  und  länger  oder  kürzer 
dauernd  von  Zeit  zu  Zeit  eingestellt  Deui  Besuche,  den  ihm  Erz- 


90)  Vf'l.  Kherenhiller  III,  S62  and  V,  ‘2220  Uber  die  Schwermnth  der  Kaiserin. 

91)  Gindel;  Rndolf  II  and  seine  Zeit  II,  .SSS  ff. 

92)  In  dem  Anm.  79  erwähnten  Briefe  rom  22.  Hai  1.599  bei  Harter  V,  409  ea);t  Enhi. 
Maximilian,  daia  der  Kaiier  .in  Zeiten  ihre  Leibsindiipoeitionen*  [so  ist  in  lesen]  habe.  Nach 
dem  Anm.  2 mitgetheiiten  Briefe  ist  wohl  nar  an  eine  änsserliche  Krankheit  zn  denken. 
Vgl.  aaoh  Anm.  24. 

93)  Schon  in  einem  [mir  von  Herrn  Dr.  Ton  Bezold  mitgetheilten]  Schreiben  eines  pfilser  Beamten 
Toro  10  October  1577  an  Chf.  Lndwig  beiist  es,  dasi  in  Folge  der  durch  Tcrschiedene  Ge> 
sandtnchaften  herrorgemfenen  Unruhe  am  kaiserlichen  Hofe  .die  ksl.  Mt.  fast  melancholisch 
sich  enaig."  Zum  Jahre  15S1  Tgl.  Harter  II.  313  Anm  178  und  oben;  in  1582  s.  Hae- 
berlin XIV,  352;  sn  1.588:  Quellen  und  Erbrtemngen  VIII,  392,  406  and  409;  iul590fg. 
1.  Briefe  und  Acten  IV,  Register  s.  T.  Am  9.  April  1.591  schrieb  Graf  Wilhelm  ron  Zim- 
mern an  Erzbi.  Ferdinand  ron  Tirol ; Andient  ist  schwer  sn  erhalten,  „weil  I.  ksl.  Mt.  umb 
weilend  hem  Clandien  ron  Trimli  (welchen  I.  Mt.  etlicher  derselben  hochwichtigen  abgelegenen 
Sachen  und  handlangen  halben  gehn  Rom  Terschicken  wollen,  tötlichen  ableben,  eo  erst  ain 
tag  Tor  meiner  bieherkonft  [4.  April]  beicheben , sich  etwas  tranerig  und  nnmnetig  eriaigen 
sollen."  Ib.  Ferdinandeom  n.  105  Or.  [Trimls  war  Oberslstallroeister  dos  Kaisers,  Khsren- 
hiller  I,  707,  Torber  Tielleicbt  der  Kaiserin,  das.  I,  190;  Eysinger  Rel.  hist.  1591,  II,  53, 
der  seinen  Tod  auf  den  1.  April  setit,  sagt,  er  sei  sehr  betraaert  worden,  „dan  er  nit  allein 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  I Abth.  5 
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horzog  Albrecht  auf  seiner  Brautfahrt  alistattete,  folgte  ein  neuer  An- 
fall. Dei-sell>e  mochte  von  vornherein  um  so  heftiger  sein,  je  schwerer 
Rudolf  durch  die  Heirath  seines  Bruders  gekränkt  und  beunruhigt  war 
und  je  strenger  er  sich  gerade  damals  aus  Furcht  vor  der  Pest  abschloss. 
Gesteigert  wurde  seine  Kraft  durch  den  Zorn  und  die  Sorge,  in  welche 
der  Kaiser  durch  den  gegen  Ende  des  Jahres  1598  erfolgenden  Einfall 
des  spanischen  Heeres  in  Norddeutschland  versetzt  wurde.  Diese  Ein- 
lagerung erschien  als  die  schimpflichste  Antastung  des  Reiches  und  der 
kaiserlichen  Hoheit  und  erbitterte  Rudolf  um  so  mehr,  je  feindseliger 
er  ohnehin  gegen  Spanien  gesinnt  war.  Er  erfulir  zugleich,  dass  ihn 
die  evangelischen  Stände  im  Einvei’ständnisse  mit  den  Spaniern  glaubten, 
er  hörte  von  den  Plänen  derselben,  ihn  abzusetzen,  und  die  gleiche 
Absicht  zu  Gunsten  Albrcchts  argwöhnte  er  vermuthlich  als  Ursache  des 
spanischen  Einfalls.  **) 


I.  ksl.  Mt.  sehr  lieb  und  werth  (gewest,  sonder  auch  sonst  von  jederinänniglich  geliebt,  um 
dass  er  sieb  so  freuadlich  un<l  holdselig  ohne  einige  HofTabrt  gegen  jedermann  gehalten,  dass 
ihm  niemand  [Anderes]  dann  alles  Gats  hat  nachsagen  mögen.**  Als  ksl.  Gesandten  erwähnt 
ihn  Tbeiner  Annales  eccles.  II,  25  schon  1575.  Vgl.  auch  Gblameckj  Karl  Ton  Zierotin 
WH],  Am  7.  Mai  meldete  Zimmern,  der  Kaiser  sei  noch  immer  schwer  zugänglich;  ihn  habe 
derselbe  jedoch  sehr  gnädig  empfangen,  ihm  unterstützt  von  dem  Kammerdiener  Fopp  Trink' 
geschirre  aas  böhmischen  Edelsteinen  gezeigt  und  sich  „so  gant  gnedigist  und  doroestico"  er* 
wiesen,  wie  er  es  seit  lange  nie  mehr  gethan  haben  soll,  ausser  gegen  Strein.  der  aus  Polen 
gute  Nachricht  brachte.  A.  a.  0.  Am  18.  Kebmar  1588  schrieb  Barvltius  an  Hz.  Wilhelm 
von  Baiem:  Wenn  Hz.  Mazimilian  nach  Prag  [s.  Briefe  und  Acten  IV,  128  tf.]  soviel  Gefolge, 
wie  beabsichtigt,  mitbrlngt,  ist  zu  fQrcbten,  „ne  tantos  strepitus  Caesarem  vehementer  ofTeodat, 
qni  jam  principem  cum  exigno  comitatu  labens  ac  desiderans  ezpectat,  ab  bominum  conspectu 
usque  adeo  in  dies  magis  abhorrens,  ut  snos  rii  ferre  cobicolarioe  possit.  ut  bodie  per  mediam 
boram  dubitavcrit,  nutans,  an  ad  sacram  prodiret  privatum  per  ordiuariorum  ministromm  seriem, 
qoae  astare  seiet ....  Si  praeter  baronem  Polweib.^  tres  vel  ut  summum  quatuor  cubicularii 
aut  cubiculariomtn  loco  sint,  safdocre  [videbatnr.]  . . ■ Patres  aut  eomm  mentio  com  alias  in* 
grata  tum  hoc  m&xime  tempore,  bac  oocAsione;  quos  plane  rellnquendoi  patant,  cum  noetri  ad 
inanain  sint.  Pucros  nobiles  nullos  neque  inferiores  cubiculi  ruinistroe  niultos  archiduces  fra* 
tres  adduoere  consaevemnt.  Ut  uno  vorbo  omnia  complectar;  qao  minore  comitato  ac  strepita 
venerit.  qoo  Caesari  acceptior  foturos  princeps,  cul  in  solitudine  consueta  et  in  silentio  singu- 
lärem alias  smorem  ostendot  ...»  Quod  magoum  comitatura  ac  sttepitum  Caesar  usque  adeo 
fugit,  sola  causa  est,  cor  ad  congressuin  Brandenburgici  et  Sazoniae  administratoris  non  venia- 
tur,  qai  id  jam  diu  quam  maztme  desiderant  atque  Optant.**  Ma.  41  7/8,  9,  eigh.  Or.  Am  90. 
Febrau  bemerkte  derwlbe ; „Domeatici.,  qui  ei  modest«  HoiuichleD.i  quaai  monuteris  reniant, 
ftcile  erit  aeae  noatra  eremitorio  aceommodsre."  A.  a.  0.  13.  deagl.  Vgl.  Beilage  XI. 

94i  Hierliber  im  fünften  Bande  der  Briefe  and  Aeten  Näberea. 
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Unter  diesen  Einwirkungen  ging  der  Trübsinn  des  Kaisers  in  angst- 
volle und  gereizte  Erregung  über,  die  ihn  so  übellaunig  und  verstimmt 
machte , dass  beinahe  keiner  seiner  Käthe'  mehr  mit  ihm  verhandeln, 
keiner  seiner  Kämmerer  und  Diener  mehr  ihm  aufwarten  konnte.  **) 

Als  er  nach  Prag  zurückgekehrt  war  und  die  Pest  nachliess,  trat 
Besserung  ein.  Er  gab  wieder  Audienzen , die  er  seit  sechs  Monaten 
verweigert  hatte,  widmete  sich  — sogar  mehr  als  früher  — den  Ge- 
schäften und  nahm  gegen  seine  Gewohnheit  an  Sitzungen  Theil,  zu 
welchen  säinnitliche  anwesende  Käthe  erschienen.  **)  Kasch  sank  er 
jedoch  in  den  alten  Zustand  zurück , da  immer  heftigere  Klagen  über 
das  Hamsen  der  eingefallenen  Spanier  und  immer  beunruhigendere  Nach- 
richten aus  dem  Kelche  einliefen.  ®’)  Seine  Gereiztheit  wandte  sich  nun 
auch  gegen  den  ersten  seiner  Minister,  Wolfgang  von  Kumpf  zum  Wuol- 
ross,  Freiherrn  auf  Weitra. 

Kumpf,  welcher  Kudolf  schon  während  jener  Jahre,  die  derselbe 
als  Jüngling  in  Spanien  verbrachte,  zur  Seite  gewesen  war,  hatte  all- 
mählich die  vornehmsten  und  wichtigsten  Aemter  an  sich  gebracht. 


95)  Bojre  in  Sin  Clements  21  December  159S  Bra  Secret.  d'AU.  N.  79,  49  Copie.  [Dieaen  Brief 
werde  ich  im  fünften  Bande  der  Br.  n.  A.  mittheilen.]  Am  4.  Janair  1.599  icbrieb  derselbe  in 
Enhi.  Albrecht;  Der  Kaiser  „esta  mnjr  melanconioo  y mohino  de  manen  qne  caai  ningnn  ca- 
mirero  o ijndi  de  eimari  pnede  maa  eitir  con  el."  Das.  55  Or. 

96)  Vendramin  an  den  Dof^n  15.  Febmar  and  8.  M&rz  1599,  D.  V.  28,  845  and  29,  ä Or. 

97)  In  einem  Schreiben  aas  Prag  t.  3.  Mai  1599  beiaat  ea : ,,L  Mt.  ilteriren  and  ertümen  sich  ob 
diesem  onwesen  [dem  spaniaehen  Einfall  und  der  Zeracblagang  des  Depatationstages]  so  oft 
and  heftig,  das  lestlich  nichts  gaets  daraaa  kommen  möchte.“  Ms.  292  3,  211  Copie. 

98)  Vgl.  Khevenbiller  Conterfet  II,  66  Anm.  d.  and  Annales  III,  770,  Harter  III,  32  ff.  und 
Briefe  a.  Acten  IV,  Register  a.  t.  Am  2.  Januar  1.590  sebrieb  der  bairische  Agent  Haber- 
stock an  Hs.  Wilhelm : Es  heiaet,  der  Kaiser  wolle  den  alten  Leonhard  von  Harrach  als  ge- 
heimen Rath  herofen;  „daa  halten  etliche  für  ein  achwera  ding,  dann  an  dem  er  rii  starker 
begeren  tbnen,  würde  er  etliche  Ding  in  dem  stand  si  je»  seind,  nit  bleiben  lassen."  Ma. 
147/11,  .84  Or.  Eyiinger  Rel.  hist.  1.590,  I,  76  aagt,  daaa  als  Nachfolger  des  1589  Terator- 
benen  Obersthofmeiaters  Adam  von  Dietrichstein  Rampf,  der  Botschafter  Kheeeaballer  and 
Leonbar<l  Ton  Harrach  in  Frage  seien.  Harrach  verlange,  daaa  er  vorher  inm  Priaidenten  des 
geheimen  Ratbea  ernannt  und  der  gan»  Hof  seinem  Befehle  nnterstellt  werde.  Letsterem  Be- 
gehren stehe  entgegen,  daas  dem  Hofkammerpräsidrnten  [Hofmann]  sein  Amt  mit  dem  Vorbe- 
halt übertragen  sei,  daaa  er  Niemandem  aa  gehorchen  and  Rechenschaft  su  geben  habe  als  dem 
Kaiser.  A a.  0.  1592,  I,  48  meldet  dann  Eyiinger,  nach  Dietrichateins  Tode  sei  an  Harrach 
nnd  Hans  von  Traatson  gedacht  worden;  weil  diese  abgelehnt,  aei  das  Oberstbofmeisteramt 

5» 
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Als  Oboi'stkänimprpr  beaufsichtigte  er  den  Dienst  für  die  Person  des 
Kaisers,  besorgte  dessen  Privatangelegenlieiten.  vermittelte  alle  Audienzen 
und  hatte  selbst  unangemeldet  Zutritt;  als  Verwalter  des  Obersthof- 
meistenimtes  war  er  an  Rang  der  erste  und  dem  gesammten  Hofwesen 
vorgcsotzt  und  als  Präsident  des  geheimen  Rathes  stand  er  an  tler  Si>itze 
der  ganzen  Regierung  und  Verwaltung.  Je  schwerer  zugänglich  Rudolf 
war , desto  grössere  Bedeutung  verlieh  es  Rumpf , dass  er  demselben 
jederzeit  nahen , misliebige  Einwirkungen  fernhalten  und  über  alle  An- 
gelegenheiten seine  Meinung  vortragen  konnte.  Nur  der  Reichsvice- 
kanzler  Jakob  Kurz  von  Sonftenau  machte  ihm  eine  Zeit  lang  den  mass- 
gebenden EinHuss  .streitig.  Dessen  Nachfolger  Rudolf  von  Coraduz  ver- 
mochte es  nicht  und  der  Oliersthofmarschall  und  Reichshofrathspräsi- 
dent Graf  Paul  Sixt  von  Trautson  sowie  die  Geheimnithe  Hans 


luent  Tnn  Rnnipf  und  dann  von  Pani  Sixt  Trautaon  xerwaltct  worden.  Letzlerea  kann  nur 
Torüberirebend  der  Fall  gewesen  sein.  Vgl.  K lieTenhil  le  r Annalea  IV,  1210.  (Dcbcr  Har- 
rach  s.  Harter  I,  5,  240;  Hammer  Kklcsl  I,  Beilagen  n.  4.^;  Kfaerenhiller  Annaln  I. 
190,  11,  347,  349,  532,  HI,  612,  770.] 

99)  Am  18.  Noromber  1.595  [?)  schrieb  der  bairische  Agent  in  Rom  Richard  Stravins  an  Hi.  Ma- 
ximilian: Der  Kaiser  soll  sich  um  die  Ernennung  dca  Franz  ron  Dictrichstein  znm  Cardinal 
bemQben.  „Corradutio  audio  consilia  et  ofUcia  illa  non  placere.  Sunt,  qui  pntanl,  hnic  digni- 
tati  inhiare  ipsnmmct  Roinanamque  fortunam  reputare  multo  eolidiorem  quam  Pragensem,  nbi 
le  inridiae  jacnlis  et  anlae  fluctibus  cernit  esse  obnoiium  nnllaque  firma  amicitia  adreraus 
ejnsmodi  jacnla  iiinizum.  Romfium  inprimia  videtur  metuere,  qui  ejus  libertatem  facilemqne 
apud  Caeaarem  acccssum  et  proclirem  gratiam  non  facile  patitnr;  timet  enim,  ne  nimis  paulo 
poat  audeat,  quemadmodnm  nuper  Curtiaa;  hos  etiam  reteres  cUentes,  qni  in  nrbc  sunt,  ne- 
glecte«  a Coradntio  conqncritur“  Ma  38/38,  14  Or.  Heber  Kurz  vgl.  Briefe  und  Acten  IV,  im 
Register  s.  t.  Als  Reichahofrath  erwähnt  ihn  Kherenhiller  I,  2.30  schon  1.582.  Am  28. 
Januar  1.593  berichtet  Johann  Manhart  an  Hz.  Wilhelm  ron  Baicrn:  „Herr  Kurz  soll  kBnlich 
als  rechter  reichaliofricekaniler  publicirt  werden.“  Hd.  I.  Zeitungen  n,  1.  Or.  Als  Verwaltei 
des  Amtes  fand  ich  ihn  schon  auf  einem  ActenstDcke  rom  10.  Juli  1587.  Als  Vertranten  des 
Kaisers  erwähnt  ihn  auch  Erzhzin  Maria  in  einem  Brief  an  ihren  Bruder  Hz.  Wilhelm  rom 
27.  Juli  1591,  Ma.  30/6,  464  eigh.  Or  Vgl.  auch  A.  Wolf  I.ukas  Oeizkofler  57,  58,  und 
Bnrmann  Sjlloge  epp.  I,  427.  Coradui  stammte  ans  Krain.  Harter  III,  473  Anm.  62 
und  IV,  366;  1.590  erwähnt  ihn  Kherenhiller  111,780  als  Regimentsrath  zu  Graz;  in  einem 
Berichte  r.  21.  April  1.593  erwähnt  ihn  Manhart  als  Reichshofrath,  Ma.  .50/7,  12  Or.  am  12 
März  1.594  wurde  er  geheimer  Kalb,  Eysinger  Rel.  hist.  1.594,  I,  60;  als  Reichsricekaniler 
finde  ich  ihn  zuerst  am  10.  August  1598.  Vgl.  Briefe  und  Acten  IV,  Register  s.  r.  und 
Stiere  Ursprung  des  dreissigjährigen  Krieges  1,  34  t. 

100)  Vgl.  über  ihn  Kherenhiller  Contrefet  KupfTerstich  II,  6.5,  Harter  III,  36  ff.  und  Briefe 
and  Acten  IV,  Register  s.  r. 
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Cliristof  von  Hornstüin  '*')  und  Johann  Hildehrand  Meckcr  von  Halg- 
heiin  '“)  scheinen  iliin  willig  den  Vorrang  gelassen  zu  haben. 

Des  Kaisers  Gunst , die  ihn  zu  so  hervoi-ragender  Macht  erhol), 
hatte  Hmnpf  iniless  schon  seit  Jahren  verloren.  Wahi-scheinlich  em- 
pfand Uudnlf,  obgleich  er  seine  Dienste  nicht  entbehren  mochte,  auch 
ihm  gegenttl)er  jene  mistrauische  Eifersucht,  mit  welcher  er  über  seinem 
Ansehen  und  seiner  llerrschergcwalt  waclite.  Jetzt  erregte  es  seinen 
Unwillen,  di»8s  Kumpf  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Ministem  und  V'er- 
trauten  und  namentlich  zti  Truutson  von  der  Horontinischen  Heirath  ent- 
schieden abrieth , weil  Maria  von  Medici  nicht  als  vollkommen  eben- 
bürtig erschien  und  weil  er  voraussah,  dass  die  V\u-bindung  zum  Zer- 
würfnisse mit  Spanien  führen  und  die  Verleihung  des  Königstitels  an 
den  Grossherzog,  welche  dieser  zur  Bedingung  machte,  anderen  Fürsten 
grosses  .Missfallen  erregen  wenle.  Der  Kaiser  vermochte  nicht,  sich  dem 
altgew'ohnten  EinHusse  des  Ministers  zu  verschliessen,  aber  gerade  deshalb 
reizte  ihn  dessen  Wideistand  gegen  den  Ileirathsplan,  welchen  er  in  seiner 


101)  Ueber  ihn  a.  meinen  Artikel  in  iler  Allgemeinen  dentsehen  Biographie  and  unten.  Am  2.V  Au- 
gust l.isa  nennt  der  bairische  Kaniler  Gailkircher  ßnm|>f,  Kurz  und  Hornstein  als  ..cardines 
secreti  consilii.“  Ma.  415/16,  1,  Or. 

102)  Vgl.  Qber  ihn  Harter  III,  22S,  Am  SO.  Januar  l-ISS  schrieb  Hz.  Wilhelm  von  Baiera  aeinem 
Oberatkanzler  Herwart : Die  Kanzlerstelle  zn  Graz  muss  mit  einem  tQchtigen  und  eitrig  katho- 
lischen Manne  besetzt  werden.  Uns  ist  ein  Doctor  und  gewesener  Kanzler  zn  Eichstätt  einge- 
fallen, der  früher  uns  Dienste  angeboten  hat  und  jetzt  zn  Innsbruck  sein  soll.  „Der  soll  ernst- 
lich genueg  und  dapfer  sein,  das  er  ime  zielleicht  nit  ril  wurde  nemmen  lassen ; weil  es  aber 
mit  disem  allein  nicht  ansgericht,  so  wlcolest  du  der  nottnrft  nachzndenken  wissen,  mit  was 
•lualiteten  und  reqniaitcn  [ehr  aunst  begabbt  und  snndcrlich  ob  ehr  ein  eSlhen  eifer  in  der  reli- 
gion  habe,  wie  es  dias  ortte  die  notturft  erfhodert.“]  Ma.  30/0,  60  Or.  die  Stelle  in  Klammern 
eigh.  Herwart  erwiderte  am  6.  Febrnar,  er  finde  den  von  Wilhelm  bezeichneten  Mecker 
um  80  mehr  tauglich,  als  der  Kaiser  in  Graz  gern  einen  Oesterreicher  sehen  werde, 
das.  Vi  eigh.  Als  geheimen  Rath  finde  ich  Hecker  zuerst  l.iOS  erwähnt.  Während  Cora- 
duz  1.509  in  Italien  war,  rersah  Mecker  das  Beichsvicekanileramt.  Präntl  an  Uz.  Maii- 
milian  von  Baiern  1.  Mai  und  13.  September  1590.  Ma.  .50.0,  .53  and  72  Orr.  Vgl.  Briefe 
and  Acten  IV,  306  Anm.  1.  Am  1.  Janoar  1600  meldete  Manhart  nach  München,  dass  Cora- 
duz  zurückgekehrt  sei  und  sein  Amt  wieder  übernommen  habe.  Ma.  50/10,  1 Or.  Am  24.  Sep- 
tember 1601  berichtet  der  Tcnetianiscbe  Gesandte  Dnodo,  dass  Mecker  gestorben  sei.  D.  V.31, 
172  Or.  Er  stand,  soziel  ersichtlich,  an  Einfiuss  den  anderen  Ministern  weit  nach.  Ueber 
seine  Peraünlichkcit  vgl.  Ruh.  Turner!  Epiitolae  276  tf.  In  dem  Berichte  bei  Ranke  Zur 
deutschen  Geschichte  287  wird  er  als  Conrertit  und  „Schulfnchs"  bezeichnet. 

103)  S.  Albdri  Relazioni  I.  VI,  248. 
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Erbitterung  gegen  Spanien  mit  krankhaftem  Verlangen  verfolgte.  Schon 
im  März  1599  sprach  man  am  Hofe  und  in  Rumpfs  eigenem  Hause  da- 
von, dass  er  unzweifelhaft  seinen  Abschied  erhalten  werde,  wenn  die 
florentinische  Heirath  zu  Stande  komme 

Rudolfs  Verstimmung  wurde  von  Gegnern'“)  Rum]>fs  ausgebeutet. 
Sie  stellten  dem  Kaiser  vor,  dass  der  Minister  die  Entscheidung  in  allen 
Dingen  an  sich  ziehe  und  ihn  so  „beiseitesetze“';  dass  er  früher  die  Hei- 
rath mit  Isabella  hintertrieben  habe  und  jetzt  der  florentinischen  ent- 
gogenwirke,  um  seinen  Einfluss  uneingeschränkt  zu  behaujiten ; dass  er  die 
den  kaiserlichen  und  österreichischen  Interessen  nachtheilige  Aufhebung 
der  habsburgischen  Lehenshoheit  über  Wirtemberg  vermittelt  habe,  und 
dass  er  dem  Herzoge  Caesar  von  Este  die  Belehnung  mit  Modena  und 
Reggio  erwirkt  habe*“),  während  der  Kaiser  diese  Landschaften  ebenso 
wie  der  Papst  Ferrara  hätte  einziehen  oder  doch  um  einen  weit  höheren 
Pieis,  als  er  erhielt,  härte  verkaufen  können'*^).  Ja  sie  beschuldigten 
Rumpf,  dass  er  im  Einverständnisse  mit  dem  spani.schen  Hofe  stehe,  dass 
vornehmlich  er  die  Verheiratliung  Isabellens  mit  Albrecht  veranlasst 
habe  und  dass  er  jetzt  auf  Spaniens  Wimsch  der  florentinischen  Heirath 
entgegenwirke,  um  dem  Erzherzoge  zur  Nachfolge  zu  verhelfen.  Eine 
Commende,  die  ihm  durch  Philipp  II.  verliehen  worden  war*“),  wurde 
als  Preis,  um  den  er  erkauft  sei,  bezeichnet. 

Wie  weit  diese  Vorwürfe  sachlich  begründet  waren,  vermögen  wir 
nicht  mit  voller  Sicherheit  festzustellen,  da  die  Acten  der  kaiserlichen 
Regierung  untl  Berichte  oingeweihter  Zeitgenossen  fehlen.  Zu  Eigen- 
mächtigkeiten wurde  Rumj)f  dureh  Rudolfs  Wesen  geradezu  gedrängt, 
wenn  er  die  Geschäfte  nicht  völlig  ins  Stocken  gerathen  lassen  wollte. 
Grösseres  Verschulden  bei  ihm  vorauszusetzen,  liegt  kein  Anlass  vor. 
Üeber  die  spanische  Heirath  sj)rachen  wir  bereits.  Die  Gründe,  welche 
Kumpf  gegen  die  florentinische  geltend  machte,  waren  unläugbar  triftig. 


104)  S.  Beilage  1.  1. 

lO.'i)  Nach  Dsmln  Bericht  in  Beilage  VII,*  1 hätte  Barritias  inerat  gegen  Rumpf  intrigniert. 

106)  Sie  erfolgte  am  17.  Jannar  I.IOS  Haeberlin  XXI.  6S. 

107)  ä.  Beilage  VII,  1 und  2. 

105)  KhcTenbiller  Annalei  III,  770  and  Conterfet  II,  66  Anm.  d. 


Digitized  by  Google 


Hn 

Was  die  Lebensfragen  angeht,  so  wurde  durch  die  Aufhebung  der  wir- 
tembergischen  Afterlehenschaft  weder  dem  Kaiser  noch  seinem  Hause 
ein  Nutzen  bringendes  Recht  entzogen,  sie  war  geeignet,  jenem  die  Er- 
gebenheit des  Herzogs  von  Wirteinberg  zu  gewinnen,  und  sie  führte  den 
erschöpften  Kassen  dessell^en  eine  bedeutende  Summe  zu'®®);  die  Verwei- 
gerung der  Anerkennung  des  Herzogs  von  Este  aber  wurde  erfolglos 
geblieben  sein  oder  höchstens  Spanien  einen  Vorwand  geboten  haben, 
sich  der  streitigen  Gebiete  zu  bemächtigen.  Die  Vermählung  Albrechts 
mit  Isabella  ferner  konnte  Rumpf,  da  es  gewiss  war,  dass  Rudolf  sich 
nicht  mit  dieser  verheirathen  werde,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  den  auch 
für  das  Reich  so  wünschenswerthen  Frieden  in  den  Niederlanden  erleich- 
tern werde,  und  aus  allen  jenen  Gründen  befürworten,  aus  welchen  früher 
Khevenhüller  die  Verbindung  der  Infantin  mit  Erzherzog  Ernst  empfoh- 
len hatte Dass  er  dagegen  Albrechts  Wahl  zum  römischen  Könige 
begünstigt  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  weil  er  im  Juli  1599  Matthias 
unteisitützte Durchaus  unliegründet  ist  endlich  ohne  Zweifel  der  Vor- 
wurf, er  sei  ein  Werkzeug  des  madrider  Hofes  gewesen.  Die  Verleihung 
jener  Commende  erfolgte  schon  1589  und  zwar  mit  Vorwissen  Rudolfs  "®) 
und  sie  war  eine  bei  Rumpfs  Stellung  sehr  erklärliche  und  auch  gegen- 
über weniger  einflussreichen  Männern  gewöhnliche  Aufmerksamkeit,  die 
zu  keinerlei  Folgerimgon  berechtigt.  Hätte  Rumpf  wirklich  der  Heirath 
des  Kaisers  mit  Isabella  entgegengewirkt,  so  wäre  das  sicherlich  ein 
schlagender  Beweis,  dass  er  nicht  ein  willfiihriger  Diener  Sjianiens  war. 
üeberhaupt  aber  findet  sich  keine  Thatsache,  welche  darleg^te,  dass  wäh- 
rend der  Amtsfühnmg  Rumpfs  Spanien  mehr  begünstigt  worden  sei,  als 
es  den  eigenen  Interessen  und  der  eigenen  Politik  des  Kaisers  entsprach. 
Die  gegentheilige  Behaujitung  ist  damals  von  deutschen  Protestanten  und 
von  andern  Feinden  Habsburgs,  welche  beide  Zweige  des  Hauses  zur  Er- 
richtung der  katholischen  Weltmonarchie  verbündet  glaubten,  aufgestellt 
worden  und  neuere  Geschichtschreiber  haben  sie  gläubig  nachgesprochen. 


109)  S.  Sattler  Geichichte  der  Herzog  ron  Würtenberg  V,  219  ff.  und  Senkenberg  XXI,  620  ff. 

110)  S.  oben  S.  II. 

111)  S.  oben  S.  30. 

112)  Das  hebt  Kberenhiller  ausdrücklich  hervor. 
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wie  sie  sich  aucli  sonst  i)>re  Anschauungen  über  die  Politik  der  Kaiser 
und  der  katholischen  Partei  aus  den  eher  bekannt  gewordenen  Acten  der 
Protestanten  bildeten.  Al)er  ein  wahrheitsgetreues  Bild  einer  Regierung 
lässt  sich  doch  nie  aus  den  Vemiuthungen  der  Gegner  gewinnen  und 
naiuentlidi  nicht  in  jener  Zeit,  wo  inan  in  Deutschland  so  wenig  in  die 
(ieheinmisse  fremder  Höfe  einzudringen  verstand  und  ebenso  arm  an 
]>olitischein  Vei-stündnisse  wie  reich  an  Einbildungskraft  und  Leichtgläu- 
bigkeit war"*).  Wir  erwähnten  bereits,  wie  wenig  willfährig  sich  der  Kaiser 
den  Wünschen  der  Sjianier  in  Italien  zeigte'");  die  Festsetzung  derselben 
am  Rhein  misbilligte  er  stets"*)  und  der  Flinlagerung  Mendozas  trat  er 
von  vornherein  aufs  entschiedenste  entgegen.  Der  berufenste  Zeuge,  der 
Botschafter  San  Cleniente,  klagte  im  .Jahre  1594  bitter,  dass  er  am  kai- 
serlichen Hofe  in  allen  Beziehungen  einer  Spanien  sehr  abgeneigten  Ge- 
sinnung begegne"*).  All  dies  aber  fällt  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Lei- 
tung der  Geschäfte  noch  ganz  und  gar  in  den  Händen  Rumpfs  lag.  Wir 
dürfen  daher  annehnien,  dass  ihm  durch  die  Beschuldigungen  seiner 
Neider  und  Nebenbuhler  Unrecht  geschah.  . 

Die  Einflüsterungen  derselben  verfehlten  jedoch  bei  dem  mistrau- 
ischen  und  gegen  Spanien  erbitterten  Kaiser,  der  sich  ebensowenig  durch 
Rumpf  wie  durch  einen  seiner  Brüder  der  Regierungsgewalt  berauben 
lassen  wollte,  die  beabsichtigte  AVirkung  nicht.  Sie  mochten  dazu  bei- 
tragen, dass  im  Mürz  1599  seine  krankhafte  Erregung  zurückkehrte"’), 
luid  durch  diese  wurde  wiederum  sein  Argwohn  gesteigert.  Er  begann 
in  Rumpf  einen  A'erräther  und  Nebenbuhler  zu  sehen  untl  frug  seine  Um- 
gebung bisweilen,  ob  sie  es  mit  ihm  oder  mit  jenem  hielten.  Rumpf 
selbst  aber  gab  er  zugleich  seinen  Unwillen  in  einer  Weise  kund,  das-s  dieser 

113)  Welch«!  Zerrbild  der  protestantischen  Politik  würde  i.  B.  ans  den  in  dieser  Abhaudlon^  er- 
wähnten Geruebten,  die  den  kaieerlicben  Hof,  die  Erthersoge  and  di«  katboliichcn  Reicbsstäode 
beooruhigten.  eoUtehen. 

114)  8.  oben  8-  10. 

IIT)}  Vgl  Hassel  in  der  Zeitschrift  fir  pretuslacbe  Geschichte  V,  «MOfT.  Auch  in  den  Epistolae 
Kodolphi  II,  129  fT  findet  sich  eine  Mabnoog  des  Kaisers  vom  12.  September  an  den 

K&nig  von  Spanien,  sein  Volk  vom  Keicbsbo«leii  abzofUhren  und  1‘erutahaltea 

116)  Briefe  und  Acten  IV,  471. 

117)  Prmntl  an  Ht.  Maxitiiilian  von  Baiem  29.  Märt  1599:  Obwohl  man  bestimmt  erwartet  hatte, 
dass  der  Kaiser  den  böhmischen  Landtag  persönUch  eröffnen  werde,  ist  die  Proposition  doch 


Digitized  by  Google 


41 


seinen  Abschied  erbat.  Der  Kaiser  versprach  ihm  denselben  und  wenn 
er  sich  dann  auch  nicht  entschliessen  konnte,  den  Minister,  an  welchen 
er  gewöhnt  war  und  welcher  bis  dahin  alle  Geschäfte  geleitet  hatte, 
wirklich  zu  entlassen,  zumal  sich  die  V’^erhältnisse  iiu  Reiche  sehr  drohend 
und  verwickelt  gestalteten,  s<j  gewährte  er  ihm  doch  nur  mehr  selten 
Zutritt"’). 

Mitte  April  zeigte  sich  Rudolf  ihm  dann  wieder  günstiger  gesinnt, 
was  vielleicht  daher  rührte,  dass  er  selbst  um  diese  Zeit  seine  Geilanken 
von  der  florontinischen  Heirath  abwandte"’). 

Bald  darauf  nahm  jedoch  seine  Krankheit  in  Folge  der  schlimmen 
Nachrichten,  die  aus  dem  Reiche  einliefen "®),  zu.  Er  wurde  so  erregt, 
dass  er  oft  gegen  seine  nächste  Umgebung  in  Zorn  auflirauste,  bald 
diesen,  bald  jenen  für  einige  Tage  aus  seinen  Gemächern  verbannte,  und 
mehrere  Kammerherren  veranlasste,  ohne  seine  Einwilligung  von  Dienst 
und  Hof  zu  scheiden "').  Verstärkt  lebte  nun  sein  Unwille  gegen  Rumpf 
auf  und  auch  mit  anderen  Ministern  begann  er  zu  hadern'“).  Er  mochte 
es  ihnen  verübeln,  da.ss  sie  ihm  nicht  Ruhe  vor  den  Rogierungssorgen. 


nar  ichriftlich  üb<r^eb«n  worden.  31a.  «'>0/9,  41  Or.  Derselbe  an  denselben.  19.  April  1«'>99 ; 
Obgleich  man  von  der  Pest  nichts  mehr  hArt.  hat  sich  der  Kaiser  doch  seit  seiner  Rückkehr 
[s.  oben  8.  24)  nur  dreimal,  am  OrQndonnerstage,  Charfreitage  und  Osterfeste  [4.,  9.  und  11. 
April]  ßffentlich  sehen  lassen,  auch  da  aber  ist  er  nur  mit  den  iCtmmerherren  und  tien 
heimen  Rathen  durch  den  verdeckten  Gang  in  die  Dotnkirche  gekommen;  dem  übrigen  Hof- 
staate ist  nicht  angesagt  worden,  damit  nicht  lu  viel  Volk  zusammenkomme,  „und  wie  man 
von  vilen  orten  veinimbt,  erzeigen  sich  I.  Mt.  etlich  wochen  hero  sehr  melancholisch,* 
Da-1  .51  Or. 

118)  S.  Beilage  V,  1.  und  KhevenhiUer  V.  2221. 

119)  S.  Beilage  Y,  1 am  Ende  und  1.  3. 

120)  Vgl.  oben  Änm.  7ti  und  Beilage  VI,  1.  • 

121)  S.  Prantli  Bericht  in  Beilage  V,  2.  Was  dieser  über  den  Grund  der  „AbschafTongen*'  nngibt. 
machte  ich  dahin  verstehen,  dass  des  Kaisers  T^m  erregt  wnrde,  wenn  man  ihm  von  Geschäften 
spraclv  und  dass  sein  Befehl  den  Zweck  batte,  sich  jene  fomiuhalten,  da  die  Rathe  erat  Andi- 
enz  erbitten  oder  dazu  berufen  werden  mussten. 

122)  Vgl.  Beilage  11.  und  Hammer  Khlesl  I,  Beil,  n.  137.  Am  8.  Mai  1599  l>erichtet«  Ven> 
dramin  „St  aecresce  in  tanto  ogni  giomo  evidentemente  la  afBittione  dell'  aniroo  di  S.  C.  M 
meotre  da  tutte  le  parti  compariaeono  avisi  ehe  le  apportano  grandissima  molentia  et  ella  eene 
risentc  asaai,  querelandosi  non  solo  col  Ronfo,  ma  eon  altri  ancora  del  suo  cooseglio  et  con 
H suoi  piu  intimi  servitori.  Onde  si  vedono  gli  animi  de  tutti  quelli  del  suo  servitio  nniversal- 
mente  assai  perturbati  et  le  cose  di  questo  govemo  par,  cb^  ogni  giorno  vadauo  sempre  plu 
deteriorando.**  D.  V,  29,  128.  Dechiffrierung. 

Abb.  d 111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XV.  Bd.  1.  Abth.  G 
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die  ihn  ängstigten,  zu  verschaffen  im  Stande  waren.  Schon  in  früheren 
Jaliren  hatte  er  sie  mitunter  aus  solchem  Anlässe  mit  Vorwürfen  über- 
h&uft'”). 

Rumpf  fand  sich  bewogen,  aufs  neue  seinen  Abschied  zu  fordern, 
und  ebenso  hielt  Trautson  um  denselben  an.  Rudolf  ernannte  darauf 
wirklich  am  1.  Mai  1599  Peter  von  Mollart'*')  zum  Verwalter  desOberst- 
kammereramtes,  was  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  von  der  Absicht  her- 
leitete, dass  er  Rumpf  den  freien  Zutritt  in  sein  Gemach  nehmen  und 
dessen  Ansehen  heral>setzen  wollte'**).  Bald  gedachte  er,  wie  es  scheint, 
noch  weiter  zu  gehen.  Er  berief  den  Gnifen  Karl  von  llohenzullem  und 
den  Freiherm  Rudolf  von  Polweil'**)  schleunigst  nach  Prag  und  forderte 


l£3)  Vgl.  Albiri  ReUrioni  I,  t.  Vl,  24/i. 

124)  Vgl.  über  ihn  J.  Bergmann  Medailten  anf  berühmte  anii  anagezeichnete  Männer  de«  dster- 
reiebiseben  KaUerstaate«  I,  370,  und  Kersebbaumor  Khlcal  93.  Iin  J.  159S  war  er  noeb  in 
Diensten  des  Enhenoga  Ferdinand.  Ilurtcr  IV,  410.  Vgl.  Beilage  V.  2.  Mollart  scheint 
seinen  Dienst  übrigens  vor  Ram)ifs  Sturz  nicht  wirklich  angetreten  zu  haben,  denn  Manhart 
berichtet  am  6.  Kovember  1000:  „Malart  soll  täglich  alher  kommen  und  baide  dienst  des 
obersten  cammerers  und  obersten  Stallmeisters  verwalten.“  Mc.  Ureissigjähr.  Kriegsacten  fase. 
49S.  1,  Or. 

125)  S.  Bcilag«  I,  4.  Am  10  Mai  1.599  beriebteto  Vcndraiiiin:  „Per  la  jiartenza  de  alcuni  genül'- 
hnoniini  della  camera  diS.  MO  C.  licentiatisi  in  poco  tempo  da  se  atessi  con  qnalche  disguslo, 
sono  stati  fatti  nuranicntc  altri  tre  camerieri.  AH'  uno  de  qnali  nominato  il  baron  di  Molar 
5 stato  dato  il  titolo  di  locntenentc  del  caineriero  maggior,  che  i il  s'  Ronfo.  haven  lo  volnto 
S.  C.  MU  lerar  la  occaaionc  di  questa  maniera  al  detto  »'  Ronfo  di  entrar  nella  sua  camera 
et  havendo  voluto  levarle  inaienic  qnalche  poco  di  reputatione  ncl  cospetto  della  corte."  D.  V. 
29,  133  Or.  in  Chilfern  Auf  diese  Vorgänge  bezieht  et  sich  wohl,  wenn  Erzhzg.  Matimilian 
am  31.  Juli  I.599  an  Unverzagt  schrieb;  „Sonsten  «eil  ohne  das  unverhoirie  mntationes  zn 
Prag  forgelanfen,  wolle  ichs  gleich  für  ein  gut  Zeichen  achten,  wann  die  flutte  den  schedlicben 
and  verhinderlichen  Holfmunn  auch  zugleich  mit  hinwegralTte,  nur  das  ein  besserer  wider  in 
die  atelle“  [käme].  Ib.  Ansgangene  Scbriflen  1.599  Cpt.  Der  Freiherr  Ferdinaml  von  Hnfmann, 
[ein  Protestant  s.  Beilage  VIIJ  wird  bei  K h er  cn  hil  I er  I,  230  schon  1.'>S2  alt  Ilofkammer- 
präaident  genannt.  Vgl.  Ober  ihn  Harter  1,  514  und  J.  Bergmann  Medaillen  I.  20^,  wo 
er  fälschlich  als  1.597  verstorben  bezeichnet  wird.  Sollte  er  ein  (iegner  Rnrnjifs  gewesen  sein? 
Der  von  ihm  in  Bezug  auf  seine  Stellung  gemachte  Vorbehalt,  s.  oben  .Anm,  98  könnte 
zu  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Anlass  gegeben  haben.  Gegen  Kumpf  war  Maiimilian 
•cbwerlich  angümstlg  gesinnt,  da  derselbe  für  die  Ordnung  der  Nachfolge  cintrat;  s.  Beil.  III. 

120)  Vgl.  über  Beide  Briefe  nud  Acten  IV,  Register  s.  v.  Ueber  Zollern  schrieb  Barvitins  am 
18.  Fcbrnar  1593,  als  derselbe  mit  Hz.  Mazimilian  von  Ilaiern  nach  Prag  kommen  sollte,  an 
Hl.  Wilhelm:  „De  comite  Zollern  inirum  videbatnr,  qui  controversiaa  ac  Utes  aliaque  iiegotia 
intricata  habeut;  non  iis  jani  locuni  esse,  non  itlum  Serds  V.  domesticum.“  Am  20.  achrieb  er 
dann:  „Is  si  absit,  reliqni  non  ita  nostris  in  ocnlU  eront.  De  eo  snperciliosum  erat  unius 
[d.  11.  ohne  Zweifel  des  Kaisers]  Judicium.“  5Ia.  417/8,  9 nud  ]:l  eigh.  Orr. 
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sie  zum  Eintritt  in  seine  Dienste  auf”').  Wie  man  sich  erzählte,  sollte 
der  erste  Obersthofhieister , der  zweite  Obersthofniarschall  und  Reichs- 
hofrathspriisident  werden'**).  Es  geschah  jedoch  nicht.  Die  Gesundheit 
des  Kaisers  besserte  sich  und  damit  sowie  durch  seine  schon  erwähnten 
Verhandlungen  mit  Matthias,  welche  ihm  in  diesem  einen  Ihmdesgenossen 
gegen  die  Pläne  Spaniens  und  Erzherzog  Albrechts  zeigten,  mochte  sich 
seine  Stimmung  heben  und  sein  Unwille  gegen  seine  Minister,  die  Mat- 
thias unterstützten,  beschwichtigt  werden. 

Während  der  nächsten  Monate  hören  wir  nichts  von  Zwistigkeiten 
mit  jenen  oder  von  Regungen  seines  Leidens.  Ob  ein  neuer  Krankheits- 
anfall  die  Ursache  der  nngün.stigen  Aufnahme  war,  die  Erzherzog  Mat- 
thias, wie  berichtet,  im  September  1599  fand,  wissen  wir  nicht.  Un- 
mittelbar nach  seines  Bruders  Abreise  verliess  Rudolf  Prag,  wo  die  Pest 
im  Juli  wiederum  ansgebrochen  war  und  immer  weiter  und  heftiger 


127)  Polweiler  an  Hz.  Maximilian  tod  Raiem  Ingolstadt  12.  Jnni  1599,  Anzeige  von  der  BemfoDg. 
Ma.  50/>^,  47  eigh.  Or.  Schon  am  10.  Decemher  1597  hatte  Rndolf  !!•  den  Freiherm  nach 
Prag  berofen.  Dieser  meldete  es  am  29.  dem  Hz.  Wilhelm  von  Baicni  mit  dem  Bemerken, 
ilaaa  er  schon  wiederholt  kaiserliche  Dienstanerbietangen  abgelehot  habe  und  auch  jetzt  keine 
Lost  habe,  sie  anzunehmen.  Das.  f.  17  eigh.  Or.  Dazu  bemerkte  Gailkireher:  Er  sptirc,  dass 
P.  geneigt  sei,  anznnehmen,  theÜs  aas  Ehrgeiz,  tbeils  weil  er  dann  seine  Angelegenheiten  und 
die  seines  Bruders  Constantin,  der  am  Hofe  Processe  anhängig  habt',  furdern  kdnne.  Ausser' 
dem  sebeioe  er,  durch  Andere  Teran1as.«t  oder  aus  sieb  selbst,  zu  hoffen,  daRs  er  bald  in  den 
geheimen  Rath  kommen  werde  „atqne  ita  facile  fieri  posse,  ut  alterutro  ex  iis,  qu!  jam  nunc 
secundi  sunt  a Caesare.  deficiente  fpse  onus  e duobus  hat.  Verum  qaam  haec  omnia,  qoae 
iibi  videtur  imaginari,  sint  incerta,  quam  plcna  fastidiorum  negotia  aulica  hisce  teniporibus 
apod  Caesarem  ct  in  aola  caesarea,  quam  omnia  ibi  illi  libertati,  quam  ipse  adfectat,  contraria, 
qnotiei  ille  Ser^i*  V.  ministeria,  inaiime  ut  illa  nunc  snnt,  praeoptabit** , das  habe  ich  ihm 
ernstlich  Torgestellt.  Da«.  19  eigh.  Or,  Ära  23.  Februar  159^  meldete  P.  dem  Hz.  Maximilian, 
er  sei  aus  Prag  zurückgekchrt ; der  Kaiser  habe  ihm  «za  einem  anfiuig*'  das  Roichshofraths> 
Präsidium  angeboten  und  starke  Vertröstung  grosser  Gnade  und  weiteren  Vorschubs  gethan; 
zweimal  sei  vom  Kalter  selbst  und  ausserdem  von  Rumpf  und  Traatson  mit  ihm  verhandelt 
and  ihm  mit  Droliungen  und  VerspTechongen  zugesetzt  worden.  Da  seine  meisten  Güter  kai- 
serliche oder  i^sterreiebische  Lehen  und  PfandBchafUn  seien,  wisse  er  sich  nicht  zu  weigern, 
doch  habe  er  Frist  bis  Ende  äl&rz.  Das.  22  eigh.  Or.  Am  9*  März  bat  er  den  Kaiser  um  Auf* 
schab  von  vier  bis  fünf  Jahren,  weil  er  die  durch  seines  Bruder«  Constantia  Tod  auf  ihn  ge- 
fallenen Schulden  onlnen  müsse,  u.  s.  w.  Da.s.  Copie.  Am  3.  April  gab  der  Kaiser  ihm 
vier  bis  fünf  Monxto,  Copie.  Am  2H.  willigte  Hz.  Maximilian  in  seinen  ITebertritt  in  ksl. 
Dienste;  35  Cpt.  von  Gcwold.  Am  10.  August  bat  P.  den  Kaiser  nochmal»  flehentlich,  wegen 
seines  Hauswesens  von  der  Be^ntfang  abzusteben,  37  Copie.  Am  24  October  1593  befahl  ihm 
jedoch  der  Kaiser,  sieb  einznsteUen,  41  Copie.  Was  ihn  dann  noch  zurückhielt,  istmiebt  er- 
sichtlich. 

128)  S.  Beilage  V,  2. 
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um  sich  gegrifl’en  hatte'”),  und  begab  sich  nach  Pilsen.  Dort  schloss  er 
sich  dann  in  der  krankhaften  Todesfurcht,  die  ihm  eigen  war'*“),  völlig 
ab 

Schon  dies  musste  die  Wiederkehr  seines  Trfibsiniw  begünstigen. 
Dazu  kamen  mannigfache  Sorgen.  Matthias  hatte  bei  seiner  Anwesenheit 
den  ZusUmd  des  Kriegswesens  und  die  ganze  Lage  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen sehr  ungünstig  geschildert  un<l  dringend  um  kräftige  Hülfe  ge- 
beten. Er  fuhr  damit  mudidrücklich  fort.  Die  kaiserlichen  Ka.ssen  aber 
wai-en  leer.  Im  Heiche  zeigten  sich  die  evangelischen  Stände  Ober  den 
Einfall  iler  Si)unier  und  das  Missglücken  ihres  gegen  diese  gerichteten 


12ü)  A.  Präntl  &d  Ht.  Maximilian  von  Baiern«  Pra^  "26.  Jnli  1599:  Die  Infection  greift  nicht  nur 
in  der  Umgegend,  sondern  anch  in  Prag  telbtt  stets  mehr  um  sich,  und  man  erwartet,  dass 
der  Kaiser  sein  Hodager  verlegt.  Ma.  50/9,  69  Or.  Den.  an  dens.  2.  August : Die  Pest  nimmt 
zu.  Die  Verxeicbaia^e  weisen  wiichentlich  70  bis  80  Tote  auf  und  man  vennuthet,  vielleicht 
mit  Grund,  dass  noch  Viele  Nachts  heimlich  begraben  werdeu.  Für  den  KaUer  werden  in 
Linz  Gebäude  ans  Holz  lugerichtet.  In  ganz  Bdhraen  soll  es  zicinlich  schlimm  stchea  Da  die 
InfectioD  so  fr&b  im  Jahre  aosgebroebea  ist,  fdrebtet  man,  dass  sie  um  so  heftiger  werden 
wirk}.  Das.  71  Or.  D<»gl.  21.  August:  Die  Pest  wächst  noch  immer,  namentlich  unter  dem  Hof* 
gesinde-  Auf  der  Kleiuseite,  wo  dic»es  meistentheila  wohnt,  sind  an  einem  Tage  40  Leute  ge- 
.storben.  Ein  Kammerfurier  ist  am  18.  nach  Linz  vorausgeschickt , da  man  jedoch  dort  mit 
dem  Gebäude  noch  nicht  fertig  ist,  beute  aber  sogar  des  Kaisers  Kapellendiener  jählings  ge* 
storben  ist,  so  wir<i  der  Hof  wohl  einstweiieu  nach  Budweis  gehen,  f.  7U  Or.  Desgl.  11.  Sep- 
tember: Gestern  Nachmittag  ist  der  Kaiser  mit  seiner  Kammer  nach  Pilsen  anfgebrochen.  Da 
die  Stadt  sehr  eng  ist  und  der  Kaiser  dort  keinen  Garten  u.  dergl.  bat,  so  wird  er  wohl  bald 
nach  Linz  o<ler  Passau  gehen.  Die  Keicbshofiätbe  sollen  binnen  8 bis  10  Tagen  in  Pilsen  sein. 
Da  unterwegs  Jagden  stattfinden,  wird  der  Kaiser  wolil  erst  in  vier  Togen  nach  Pilsen  kommen, 
f.  80  Or.  Desgl.  LJ.  September;  Am  10.  hat  der  Kaiser  nur  Uumpt,  MolUrt,  der  wegen  Er- 
krankung des  Grafen  Albrecht  von  Fürstenberg  das  OberstsUllmeisteramt  versah,  and  Banritioa 
mitgenommen.  TrauUott  ist  am  12.,  Uprnsteiu  heute  gefolgt  FUrstchbiTg  ist  heute  an  einem 
Fieber  gestorben,  f.  82  Or. 

IdO)  Veodramin  an  den  Dogen  1.  Februar  1599:  Der  Kaiser  wird  wohl  nur  einige  Tage  um  Phi- 
lipp IL  Trauer  tragen,  .,coine  quclla  che  naturalmeute  lo  abhorrUce,'*  D.  V.  28,  :l:h>  Or.  Vgl. 
Beilage  VI,  2. 

1dl)  Vendraniin  an  den  Dogeu  8.  November  1599:  „Vive  hora  intanlo  S.  M“  C.  molto  retirata  et 
sotto  pretesto  della  j>este  di  Praga  ha  probibito  Pingreaso  nrlla  terra  di  Pilzen  a tutti  li  pre- 
tendeiiti  et  lUiganti  et  altre  ^'crsone  afAitte,  dalle  quali  aiicbura  che  Iti  siauo  mundati  diversi 
memoriali  ogni  giorno  eon  humilisaime  instantie,  non  suqo  perö  lasciati  pervenir  alle  sue  mani, 
per  il  che  si  sentono  molte  querelle  et  molte  lamentationi  degne  di  grandissima  compaasione.** 
D.  V.  29,  46d  Or.  in  Cliiffern.  Von  den  Ueiebsbofritben  waren  nur  der  Refereut  Ehern  und 
Zott  in  Pilsen.  Darvitius  und  Hannewald  kamen  „wegen  vile  der  gescheiten  und  der  gehaimben 
Sachen  selten  in  den  ratb'V  PräntI  an  Hz.  Mazimilian  von  Baiern  25.  October  1599.  Ma.  50/9, 
9il  Ür. 
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Kriegszuges  erbittert.  Man  hörte  von  ihren  Beinühiuigen , ein  Bündnis 
zu  errichten,  und  von  Ijösen  Anschlägen  gegen  den  Kaiser  und  die  Katho- 
liken. Der  nach  Speier  berufene  Ueichsdeputationstag  war  bereits  zweimal 
durch  ihren  Widerstand  am  Beginn  seiner  Berathungen  gehindert  worden. 
Bei  seiner  Wiedei-eröffnung  standen'  schwere  Streitigkeiten,  wenn  nicht 
völliger  Bruch  der  Parteien  zu  fürchten,  und  es  war  kaum  zu  hoflfen, 
dass  die  Kreise  oder  ein  Reichstag  neue  Türkenhülfen  gewähren  würden, 
da  die  protestantische  Op]>osition  bereits  trotz  allen  Mahnimgen  und 
Drohungen  die  1598  bewilligten  Steuern  zuri'ickhielt.  Andereeits  war 
Erzherzog  Albrecht  mit  der  Infantin  nach  Belgien  zurückgekehrt  und 
cs  hiess,  dass  er  sich  um  die  Wahl  zum  römischen  Könige  bowerl>e, 
woduiTh  Rudolfs  Furcht  vor  Absetzung  neu  erweckt  und  er  zu  sofortigen 
Gegeiibemühungen  veranlasst  wurde 

So  stellte  sich  denn  die  Aufregung,  welche  den  Kaiser  im  Anfänge 
des  .Jahres  heimgesucht  hatte,  in  verstärktem  Ma.sse  wieder  ein.  Sie 
steigerte  sich,  da  er  von  Natur  zum  Jähzorn  geneigt  war mitunter  zu 
jtlötzlichen  Wuthausbrüchen,  in  welchen  er  seine  Kammerherren  und 
Diener  wegjagte  oder  mi.shandelte.  Auch  seine  Rätho  hatten  darunter 
zu  leiden,  vor  allem  Rumiif  und  Trautson.  Wieder  dachte  er  daran,  sich 
mit  anderen  Ministem  zu  umgel>en.  Zollern  und  Polweil  sollen  nach 
Hofe  berufen  worden  sein.  Im  Mai  IGOO  wurde  der  Freiherr  Karl  von 
Liechtenstein  zum  (ieheimrath  bestellt  Wohl  traten  auch  jetzt  noch 


132)  HadoU  schrieb  ftn  den  Chf.  vod  Köln»  der  ja  Im  Verdacht  sUnd»  Albrechta  WQnache  zu  be- 
güDitigeD:  „Krwördiger,  freundlicher,  lieber  retter  und  cburfQrst.  Weilo  ein  zeit  bero  allerlei 
Zeitungen  wegen  heimlicbpr  practlcken,  die  succession  im  reich  befrefiVnd,  sich  rerUnten  lassen, 
und  mir  sonders  daran  gelegen,  das  ich  solches  eigentlich  wissen  mochte»  so  ist  mein  freund* 
lieh  begem  an  £ L , Sie  wöUen  mich  in  sonderm  rertranen,  da  Sie  etwas  dergleichen  rerneh* 
men  oder  in  erfahrung  gebracht  haben,  damit  ich  mich  desto  besser  ond  gewisser  darnach 
richten  möge,  rerstendigen.  Das  reicht  mir  zu  sonderm  angenehmen  gefallen  und  noch  rill 
grösserem,  da  ich  desshalben  bald  selbsten  mit  E.  L.  davon  reilen  möchte.  Benebens  bin  ich 
E.  L.  mit  vetterlichen  treuen  und  allem  gueten  jederzeit  ganz  woll  zagetbau.  Datum  Pilsen 
den  5.  decembris  ao.  UO.  Eur  Lieb  guetwilliger  veiler  Rudoltf.**  Brs.  Secret.  d'Allem.  N.  307. 
144  Copie.  Das  Original  war  wohl  eigenhändig  geschrieben. 

133)  Alberi  Rolazioni  I»  t.  VI»  246. 

LU)  Piero  Duodo  an  den  Dogen  29.  Mai  1600:  „Ha  S.  introdotto  di  novo  nel  suo  consiglio 
sccretu  il  s^  Carlo  di  Liectistain  signore  di  60  o forse  70000  taleri  d’cntrata  et  cbe  a qut^to  ottobre 
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ruhigere  Wochen  ein,  aber  ein  körperliches  I^eiden,  welches  dem  Kaiser 
Athemnoth  schuf,  und  die  politischen  Ereignisse  boten  der  Krankheit 
neue  Nahriuig. 

Insbesondere  erregte  den  Kaiser  die  Verlobung  Marias  von  Medici 
mit  Heinrich  IV  von  Frankreich,  wodurch  er  nochmals  seine  Heiratha- 
pläno  und  zwar  wiederum  zu  Gunsten  eines  Fürsten,  den  er  als  Neben- 
buhler um  die  Kaiserkrone  betrachtete,  vereitelt  sah.  Er  gerieth  darüber 
in  solchen  Zorn,  dass  er  nach  Madrid  schrieb,  Spanien  solle  dem  Könige 
bei  der  Ileimführimg  der  Braut  einen  Possen  reissen“,  und  nun  um  jeden 
Preis  hcirathen  w’ollte.  Er  sprach  davon,  eine  seiner  Basen  in  Graz,  für 
welche  er  Mailand  als  Mitgift  zu  fordern  gedachte,  oder  eine  Tochter 
des  verstorbenen  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  oder  eine  Lothringerin, 
ja  sogar  eine  Moskowiterin  oder  eine  Wallachin  zu  freien  Das  waren 
freilich  nur  flüchtige  Gedanken.  Sogar  die  von  seiner  Mutter  ihm  em- 
pfohlene Verbindung  mit  einer  Griizerin  suchte  er  nicht  weiter,  da  jene 
ihm  vorstellte,  dass  die  Erwerbung  von  Mailand  nicht  zu  hoffen  sei'**). 


lUMato,  cuemio  lo  u Vienna,  si  (eca  Ji  hcrctico  cattolioo.  £ ziovine  di  25  in  .'iO  anni  li-in- 
toroo,  molto  discreto  et  molto  honorato  et  [ler  qnanto  ho  coroKinto  in  domestica  convemtionr, 
degno  certo  di  queeto  grado.  Quanta  alla  nobilita  delU  lua  natura  ri  aggionge  l'eaperienin, 
la  quäle  i madre  delli  buoni  gorerni.  £ stato  giä  amiuesso  alle  eonsultc  et  b.i  ginmto  la 
fedelta  secondo  il  aolito,  et  si  dice,  chö  presto S.  MU  >ia  per  introdurvi  anco  delli  altri.  £ voce, 
ch^  il  »r  Trauten  dlasegni  di  rttirarii  et  giä  nneo  l'harrebb«  fatto,  ae  Io  coao  doll’  Ongaria 
foMOro  terminate.  Ma  gli  |>are,  non  poterlo  far  con  auo  honore,  harendo  soguitato  il  padrono 
nella  prosperitä,  abbandonarlo  poi  nellc  niiaeiie.  II  Bimile  si  allinna  del  s'  lionfo.  Ma  queato 
aono  cos«  che  si  crederanno,  quando  si  vederanno,  rc  ben  certo  liabbiano  et  l'nno  et  laltro 
molta  ragione  di  farlo.'*  D.  V.  SO,  Uti  Or.  lieber  Liechtenstein  rgl.  Klieren  hil ler  Conter- 
fet  II,  :l!t.  Harter  VI,  4.'.9  f.,  und  Chlnmeelty  Zicrotin  1.55,  197,  22:1,  201  Anra  62,  2:« 
Anni.  «5,  240.  lieber  seine  politische  Stellung  urtheilte  der  renesianische  Oesandte  Kr.  So- 
ranto  am  20.  Februar  1007 : „II  s'  Carlo,  se  bene  per  gli  suoi  inleeeisi  si  ra  accostando 
alla  fattiune  Spagnols,  nicnlclimeno  ri  ha  per  natura  il  genio  assai  contrario.“  D.  V.  .00,  II, 
300  Or. 

135)  Auch  au  llcriogin  Magdalena  von  liaiern  dachte  er  vielleicht.  Schon  am  S.  October  1599 
schrieb  Groisbecck  an  Ulrich  Sperr  aus  .Arnsberg,  der  Kaiser  habe  sich  das  Bild  der  l'rintontin 
erbeten  und  cs  habe  ihm  so  gut  gefallen , dass  er  sogleich  seinen  Maler  Hans  von  Achen  ab- 
gescbiclt  habe,  „per  tirarla  del  tutto  al  vivo."  Mn.  4I5/S1,  2.S.  Crl.  Vgl.  unten. 

136)  Khevenbiller  V,  2223  f.  u.  Beilage  VI.  Am  1.  Januar  1009  mehlet«  Manhart  dem  lli. 
von  Baiern,  cs  heisse,  dass  Meeker  staik  vom  Hofe  weg  trachte.  Ma.  50/10.  I Or.  Ursache 
davon  waren  wohl  auch  die  Launen  Rudolfs.  A'gl.  auch  Briefe  und  Acten  I,  n.  129. 
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Zur  Rückkehr  nach  Prag  konnte  er  eich  lange  nicht  entschliessen, 
obgleich  die  Pest  bereits  im  Januar  1600  fast  gänzlich  erlosch'*').  Erst 
Anfang  Juni  machte  er  sich  plötzlich  von  Pilsen  auf  und  zog  wieder 
auf  den  Hradschin.  Die  Jagden,  die  er  unterwegs  abhielt,  die  gewohnte 
Umgebung  und  der  Wiedergenuss  der  Sammlungen,  Anlagen  und  Be- 
schäftigungen, die  seine  Freude  waren,  besserten  noch  einmal  seinen  Zu- 
stand Dann  aber  kam  die  so  lange  vorbereitete  Krankheit  mit  voller 
Macht  zum  Ausbruch. 

Die  unlKJstimmte  Angst,  welche  die  Begleiterin  heftiger  Nen^onleiden 
zu  Bern  pflegt,  Hess  dem  Kaiser  Tag  lind  Nacht  keine  Ruhe  und  wenn 
sein  Zorn  erregt  wurde,  artete  sie  zu  llullucinationen  und  an  Raserei 
streifenden  Zuständen  aus.  Er  glaubte,  da.sa  eine  Vei’schwöning  gegen 
ilin  bestehe,  dass  man  ihn  ab.setzen,  ja  umbringen  wolle,  dass  er  ver- 
zaubert sei  oder  Gift  erhalten  habe.  Sein  Argwohn  gegen  Erzherzog 
.Mbrecht  empfing  neue  Nahrung  durch  eine  Reise  des  Churfilmtcu  von 
Köln  zum  Administrator  von  Sachsen '”),  durch  einen  Besuch,  den  Erz- 
herzog Maximilian  eben  damals  der  Kaiserin -Mutter  in  Sjjanien  abge- 
Btattet  liatte'**),  und  durch  das  Gerücht,  dass  jener  von  Madrid  nach 
Belgien  ziehe. 


187)  Manhnrt  an  den  Hz.  von  ßaiern  1.  Januar  ICOO:  Die  Peat  hat  faat  ganz  aufgehört.  Pie  Ge- 
flürliteten  kehren  znrück.  Man  erwartet  den  Kaiser  zn  dem  am  14.  beginnenden  bfihmisehen 
Landtag«.  Vom  1.  Aiignst  bis  znni  80.  November  1599  aind  nach  den  dem  Kaiser  eingelie 
fetten  Totenzctteln  in  Prag  genau  4000  Perzonen  geztorben.  Mn.  50/10,  1 Or.  Vgl.  Uei- 
lagc  VI,  8. 

13$)  Fräntl  an  Hz  Maximilian  von  Baicm  17.  Jnni  1600; „Sonntag  den  4.  disa  nachmittag  ist  die 
K.  ksl.  Mt  nnfdrsehener  weias,  als  das  Hofge-aind  vor  dem  inittagmahl  dergleichen  gar  nichts 
gedacht,  eilonda  anfgebroeben  und  ij^mselbcn  tag  vunPila.-n  bis  gcen  Rockyzan  verraist.  Pesa  an- 
dern tags  seind  I.  Mt.  gleich  wilerumben  vermckt  und  haben  etliche  tag  von  einer  herischaft 
zn  der  andern  luatraiaen  getban,  unterwegs  etliche  gejagten  gehalten  nnd  also  sambstag  den 
10.  glücklich  allhie  ankoramen  und  befinden  eich  wegen  ihrer  hiesigen  esereitien,  recreationen 
und  allerlei  gelcgenhaiten,  dergleichen  si  anderer  orten  nit  gehabt,  sehr  wol.“  Die  geheimen 
Käthe  und  die  Keichshofräthe  sind  jetzt  auch  wieder  hier.  Ma.  5tt/10,  45  Or.  Manbart  an  den- 
selben, 10.  Jnni  1600:  Per  Kaiser  ist  von  Pilsen  so  plötzlich  aufgcbrochen,  dass  Rumpf  kaum 
Zeit  hatte,  eich  zur  Reise  anzukleiden  und  diePilaner  die  Valediction  versäumten.  Pas  gemeine 
Hofgesinde  folgt  allmählich;  da  es  an  Fuhren  fehlt,  reist  es  meist  zu  Fass  Pas.  47  Or.  Auch 
Dnodo  berichtete  am  12.  Juni,  der  Kaiser  sei  „con  buonissima  salute"  zuröckgekebrt.  D.  V. 
30,  109  Or. 

139)  Sieb  unten. 

140)  Khevenhiller  V.  2224  ff 
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Jede  ärztliche  Hülfe  verschniillite  der  Kaiser  und  ebensowenig  ver- 
mochte ihn  seine  Umgebung,  die  ihn  für  verzaubert  oder  vom  Teufel 
heimgesucht  hielt,  zu  bewegen,  im  Empfange  der  Sacramente  Befreiung 
zu  suchen,  denn  in  je  schrofferem  Widerspruche  seine  geschlechtlichen 
Ausschweifungen  zu  den  religiösen  Anschauungen  standen,  die  ihm  in  der 
Jugend  eingeprügt  waren  und  die  ihn  nach  wie  vor  beherrschten,  desto 
mehr  musste  ihn  in  seiner  angstvollen  Erregung  der  Gedanke  an  die 
Beichte  und  an  die  Verantwortung  vor  Gott  erschrecken"’). 

Während  seiner  Anfalle  war  er  mehrfach  im  Begriffe,  Hand  an  sich 
selbst  zu  legen.  Auch  das  Leben  seiner  Kammerherren  und  Diener  war 
oft  bedroht;  mehrei-e  wurden  von  ihm  verwundet;  wenige  vermochten 
bei  ihm  auszuharren.  Die  Erledigung  der  Geschäfte  stockte  mehr  ahs 
jemals  und  beinahe  alle  Käthe,  welche  mit  Kudolf  ])ersönlich  zu  ver- 
kehren hatten,  fielen  in  Ungnade  "*). 

Sein  Geheimsecretär  Johann  Barvitius '*’)  tlurfte  seit  Mitte  August 


141)  So  glaube  ich  Kttilolfa  Abneigung  gegen  die  Beichte  erklären  xu  mäseen  ln  Beilage  IX  werden 

auedrilcklicb  »eine  religiösen  8cro}iel  erwähnt.  Dmi  er  nicht,  wie  Ranke  t.  deuUehen  Ge> 
schiebte  IKS  meint,  in  religiöser  Hinsicht  gleichgläUig  war,  beweist  wohl  geratlc  die  Aufregung, 
in  welch«  er  gerieth,  wenn  er  beichten  musste,  sowie  der  Umstand,  dass  er  aeit  dem  Ende  de* 
Jahres  1600  den  fanatischen  Comrertiten  Pistorius  zum  Beichtvater  annahm;  s unten.  Zudem 
trat  er  ja  je  länger  desto  entJichiedener  för  die  Restauration  ein  und  sträubte  sich  aus  religiösen 
Bedenken  so  heftig  gegen  die  Bestätigung  des  FriedensschlQssc  von  1600  und  di«  Eribeilung 
der  Majestätsbriefe.  Vgl.  auch  Alberi  Relazioni  1,  t.  VI,  246.  Wie  übrigens  der  Kaiser  in 
der  Folge  stets  jenen  Widerwillen  zeigt,  so  scheint  er  von  ihm  auch  schon  in  fröheren  Jahren 
ans  dem  oben  beicicbneteii  Grunde  erfüllt  gewesen  zu  sein.  In  dem  oben  Anm.  bespro* 

ebenen  Vortrage  wird  nämlich  gesagt:  hNcc  vero  a patris  aut  ari  ingenio  Uudolphus  uUa* 
tenus  degenerat.  Nam  «um  tnagis  usu  quodam  quam  consillo  christianuin  esse  nemo  non  ag* 
noscit,  qui  videt,  qnanto  religionis  contemptu  patrem  spiritualem  sive  confessiooarium  quin*- 
quaginta  milliaribus  a se  distantem  alat,  quem  vix  seroel  io  anno  aecersat,  ut  alü  inteliigant, 
eum  ob  inflnita  sua  virginum  et  tnulieram  stupra  et  magicas  incantationes  ac  praestigias,  qui> 
bus  cum  suo  Judaeo  Halo  dat  operam.  impatientes  non  unquam  aures  offendere/* 

142)  S.  Beilage  VIII,  IX,  X und  XI  und  Briefe  und  Acten  I.  n.  200  am  Ende 

149)  Vgl.  Khevenhiller  Conterfet  II,  74.  Unrichtig  wird  dort  seine  GeburUstätte  nach  Inner* 
Österreich  verlegt.  Er  war  ein  Niederländer.  Ob  di«  Angabe  bei  Ranke  Z-  d Geschichte  287, 
er  sei  „eines  tumpfaffen  sem  von  Utrecht,”  richtig,  weiss  ich  nicht.  Um  wurde  er  Lehrer 
des  Herzog*  MatimiÜan  von  Baiem.  Aretin  Maximilian  I.  862.  lf>8H  wurde  er  bairischer 
Rath.  Md.  Hofzablamtabüchcr.  Schon  im  Sommer  desselben  Jahre«  trat  er  als  Rath  und  ge* 
heimer  lateinischer  becretir  [erster  Relchshofrathssecretär]  in  Rudolfs  II.  Dienst«,  Anfang  April 
1598  wurde  er,  ohne  jenes  Amt  tu  verlieren,  Reichshofrath.  Manhart  an  Hz.  Wilhelm  von 
Baiem,  21.  April  Ma.  50/7,  12  Or.  Vgl.  Eyziiiger  Bel.  hist,  1593,  II.  77.  Am  29. 
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nicht  mehr  vor  iliin  erscheinen.  Am  26.  Septemlier  Hess  er  dann  Rumpf, 
nachdem  er  ihn  vorher  wiotlerholt  mit  leidenschaftlichen  Vorwürfen  fll)er- 
häuft  hatte,  durch  Hornstein  die  Enthebung  von  allen  Aemtern  ankün- 
digen und  die  Abreise  von  Prag  befehlen,  und  als  Trautson  ihm  Gegenvor- 
stellungen machte,  wurde  auch  er,  den  der  Kaiser  ohnehin  für  Rumpfs 
Mitschuldigen  hielt,  verabschiedet  und  verbannt.  Beide  glaubten  selbst 


29.  Mai  l*>94  schrieb  Gailkircber  an  Hz.  Wilhelm:  ..Video  et  aodio,  Barritii  aoctoritatem  etexisti* 
mationem  in  diett  erescerc  et  au^eri  magis.**  Ma.  899/^0.  186  ein^h.  Or.  1597  wird  B.  als  vor* 
nehmster  Secrotir  des  geheimen  RAtlies  beteichnet.  Seine  Stellung  scheint  schon  seit  1594  der 
einet  jetzigen  Cabinetssecretärs  entsprochen  zn  haben  Er  besorgte  namentlich  die  private  und 
ausländische  t^rrespondenx  des  Kaisers.  Vgl.  Briefe  u.  A.  iV.  Register  s.  v..  Rob.  Torneri 
spistolae  37.  41.  20H,  274  IT.  ‘155.  Barmann  Sylloge  epp.  I.  595  und  Harter  Philipp  Lang 
162,  165.  Hs.  Wilhelm  von  Baiem  schenkte  dem  BarvitiuK  durch  Decret  vom  10.  Juli  1590 
für  desaen  ihm  geleistete  Dienste  und  für  die  Zeit,  wo  derselbe  ohne  bestimmtes  Gehalt  gedient 
habe.  3000  G).  und  befahl  darüber  einen  Scbuldsehein  zu  5^/«  auszustellen ; was  B.  trüber  für 
Zehrung  und  iin  Abschlag  anf  sein  in  Aussicht  gestelltes  Gehalt  empfangen  habe,  solle  ihm 
auch  geschenkt  »ein.  Mc.  Deerete  IV.  n.  35  Or.  Am  t.  Juli  1594  mahnte  Barvitins  den  Herzog 
ihm  eine  Gnade  zu  erweisen,  sonst  werde  sein  Diensteifer  gegen  Baiern  erkalten;  am  liebsten 
sei  ihm,  wenn  ihm  der  Herzog  zur  Heirath  mit  einer  in  Baiern  begüterten  Waise  verhelfe 
Ma.  399/81.  10  eigh.  Or  Wie  atu  anderen  Briefen  von  ihm  a.  a.  0.  12  ff.  erhellt,  wollte  er 
die  Schwägerin  des  iMÜriscbeo  Käthes  Philipp  Kurz  von  Senftenau  heirathen  und  wünschte, 
dass  der  Herzog  deren  und  der  V'erwandten  Widerstreben  breche  Gailkircher  schrieb  am  21. 
Juni  1594  an  den  Herzog;  Harvitius  schwankt,  ob  er  jene  Dame  oder  eine  andere  Baierin 
nehmen  solle  „Sont,  qoi  ezistiment,  non  facturum  illum  conditionem  auam  apud  Caesarem  et 
caeaareanoe  meliorem,  si  ducta  Bavarica  oxore  magis  sese  in  posterum  obstringat  Bavaricae 
clientelae.  Offeruntur  ei  Austriacae  virgines,  vidnae,  oobiles,  locupletei.  nibilominus  vidco 
illum  hactenus  pro  mirabili  soa  in  Ser<*>*  V.  affectiooe  in  Havariara  propendere."  Ma.  39^/90, 
150  eigh.  Or.  Am  28.  Juli  1597  lud  B.  die  bairischen  Herzoge  zu  seiner  auf  Ende  August  an* 
gesetzten  Hochzeit  mit  der  Jungfrau  Maria,  Tochter  des  verstorbenen  Franz  de  Baillienconrt, 
Herrn  von  Barlctte  und  Douchy  ein.  Dabei  schrieb  er  an  Hz.  Maximilian:  „Ad  nuptias  . . . 
Ser^"^  V.  inviio  ....  Quam  liberalitatem  ac  munißceatiani  Suam  ita  io  mc  insigniter  hac  oc* 
casione  ostensuram  spero,  ut  studia  erga  Ipeam  mea  deinceps  magis  magisque  accendautar. 
Qaae  mea  siiit  erga  augostam  Bavariae  domam  merita.  quae  Scr*‘  V.  a me  ubsequia  praestita, 
novit  Ipsa  quam  optime;  quid  mibi  com  Vieheoscri  Ülia  [wohl  die  oben  erwähnte  Schwägerin 
des  Kurz]  alteri  danda  esset,  promissum  foerit,  meminit.  Peiuio  illa  ducentorom  quinquaginta 
florenorum  annuorum.  quam  Ser”*»*  D.  parens  post  comitia  Katisbonensia  praesente  Ser"*>  elec* 
tori'  [Cbf,  Ernst  vou  K5ln]  mibi  promisit,  nonquam  soluU  sed  plane  aboliu  fnit,  quae  hoc  meo 
nuptiaruin  tempore  comp^osari  benigno  gratiae  docutnento  poterunt.  si  eam  Ser^*  V.  de  me 
opinionera,  quam  me  mereri  ezistimo,  habnerit.  Jam  entin,  quanti  me  patrooi  faciant,  expectu, 
ut  reipsa  declarent  *'  Md.  1,  Verehrungen,  eigh.  Or.  Maximilian  äusserte  sich  über  den  un* 
verschämten  Brief  sehr  inisvergnQgt,  doch  wurden  B.,  damit  er  nicht  schade,  600  Ol.  geschenkt 
und  für  die  Zukunft  jährliche  Geschenke  von  gleicher  Höhe  in  Aussicht  gestellt.  A.  a 0.  Ob 
sie  gezahlt  wurden,  ist  nicht  ersichtlich;  B.  blieb  jedoch  stets  in  naher  Verbindung  mit 
Baiern. 

Äbb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  M.  I.  Ablh.  7 
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wohl  so  wenig  wie  der  gesainiiite  Hof.  dass  diese  Anordnungen  ernstlich 
gemeint  seien.  Als  sie  jedoch  zwei  Tage  später  den  Versuch  machten, 
Milderung  zu  erlangen,  gebot  ihnen  Rudolf,  die  .Stadt  bei  scheinender 
Sonne  zu  verlassen.  Sogar  Freiheit  und  Leben  Rumpfs  sollen  bedroht 
gewesen  sein. 

Gleichzeitig  erhielt  Coraduz  seine  Entlassung,  die  freilich  sehr  bald 
wieder  zurückgenommen  wurde,  und  der  Kammerpräsident  Freiherr  Fer- 
dinand von  Hofmann  ward  unter  der  Anklage  schlechter  Verwaltung 
mit  Haushaft  belegt'**). 

Da  wir  gesehen  haben,  wie  Rudolf  in  seinen  Wuthanfällen  häufig 
Leute  aus  seiner  Umgebung  wegjagte  und  wie  er  gegen  Rumpf  und 
Trautson  schon  längst  Unwillen  trug,  und  da  seine  Ungnade  gleichzeitig 
noch  andere  Räthe  traf,  wird  es  beinahe  überflüssig  erscheinen,  nach 
einem  bestimmten  Anlasse  zu  forschen,  welcher  die  Absetzung  der  beiden 
Minister  herl>eiführte.  Wir  müssen  jedoch  die  überlieferten  Nachrichten, 
die  von  einander  abweichen,  pmfen. 

Khlesl  bemerkte  sieben  Jahre  sjjäter,  Runij)!  sei  in  Ungnade  ge- 
fallen, weil  er  die  Ernennung  des  Erzherzogs  MatthLas  zum  Nachfolger 
Rudolfs  betrieben  habe'**).  Der  Zusammenhang,  in  welchem  tliese  Be- 
hauptung vorgetragen  wird,  schwächt  indes  von  vornherein  ihre  Beweis- 
kraft und  sie  wird  vollends  dadurch  widerlegt,  dass  der  Kaiser  gleich 
nach  dem  Sturze  Kumpfs  eben  jenen  Bruder  zu  sich  berief  Es  wird  ihr 
daher  nicht  mehr  zu  entnehmen  sein,  als  dass  Klilosl  ülierzeugt  war, 
Rumj)f  habe  in  der  Wahlfrage  zu  Matthias  gehalten.  Der,  Erzherzog 
selbst  war  der  gleichen  Meinung'**).  Dass  Beide  in  dieser  Hinsicht 
falsch  unterrichtet  gewesen  seien,  ist  nicht  anzunehmen,  und  welcher 
Grund  sollte  auch  Rumpf  bestimmt  haben,  von  Matthias,  für  den  er  noch 


144)  8.  Beilage  VII  und  XI  und  KherenhilUr  Annalca  V,  2221  ff.  und  Conterfet  II.  65  f.  V|jl. 
Chlnmeekf  Karl  von  Zierolin  231.  Ritter  Union  I.  249  ff.,  Gindelj  Rudolf  II  nud  aeiao 
Zeit  I,  46  ff.  Ra  nke  Zur  deutachen  Qeachichte  186. 

145)  Hammer  Kbieel  II.  Beilaj^en  S.  5.3, 

146)  Vgl.  det  Ereberzogi  Schreiben  an  Rumpf  vom  24.  Man  1600  bei  Hammer  1 Heil.  S.327  und 
die  Art.  wie  er  in  Beilage  VIII  und  XI  von  den  geetünten  Ministern  spricht.  Den  SecreUr 
Rumpfs  Eberhard  Wittenborat  bestellte  Matthias  sofort  au  »einem  Agenten  am  kaiserUeben 
Hofe.  Printl  an  Hz.  Max.  von  Baiern  23.  April  1601.  Ma.  .50/10.  49.  Ür. 
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iin  Juli  1599  wirkte'^’),  zu  Albrecht  überzugehen?'")  Hatte  sich  aber 
selbst  seine  Gesinnung  geändert,  so  \vünle  er  sich  doch  gewiss  nicht  da- 
zu verstanden  liaben,  dem  Kaiser  die  Ernennung  Albrechts  zum  Nach- 
folger zu  empfehlen,  deim  Niemand  wusste  besser  als  er,  wie  sehr  dies 
Rudolfs  Zorn  erregen  imd  wie  wenig  es  frucliten  werde. 

Wir  werden  mithin  auch  der  Angabe,  ilass  der  .Sturz  des  Ministers 
durch  eine  Bemühung  zu  Gunsten  Albrechts  herbeigeführt  worden  sei, 
den  Glauben  versagen  müssen.  Diese  Angabe  findet  sich  in  einem  Be- 
richte des  französischen  Gesandten  zu  Prag , Ancel  "*) , und  Ln  einem 
Schreiben  von  dort  an  ilen  Markgrafen  von  Ansbach  ‘*®).  Der  Verfasser 
des  letzteren  erscheint  jedoch  als  mit  dem  Kaiser  nicht  in  unmittelbarem 
V'erkehre  stehend  und  als  in  die  jmlitischen  Verhältnisse  wenig  einge- 
weiht'*') und  auch  Ancel  konnte  bei  der  feindseligen  Stellung  Frank- 
reichs zum  Hause  Habsburg  den  Vorgängen  im  kaiserlichen  Gemach,  die 
man  sorgfiiltig  geheim  liielt'**),  schwerlich  auf  den  Grund  kommen. 
Ueberdies  erregt  die  Angabe  beider  Berichterstatter,  dass  der  spanische 
Gesandte  und  der  päpstliche  Nuntius  Kumpf  zu  der  ihn  verderlrenden 
Verwendung  veranlasst  hätten,  noch  weitere  Bedenken.  Am  madrider 
Hofe  entschloss  man  sich  erst  im  October  des  nächsten  Jahre«,  für  Al- 
brechts Erhebung  zu  wirken'“),  und  nach  einem  Berichte  des  vene.zia- 
nischen  Gesandten  Pier  Duodo  vom  26.  Februar  1601  versicherte 

147}  S.  ob«n  S.  SO. 

148)  Ad  BestecboDg  dorcb  Spaoiao  iat  nicht  xo  denken,  da  diesei  sich  erat  iin  October  1^1  f&r 
die  Candidatnr  AlbrechU  entechied. 

14U)  Diesem  Bericht  ist  Chlumecky  a.  a.  0.  gefolgt.  Auch  Gindelj  erxahlt  a.  a.  0 den  Start 
der  Minister  nach  derselben  Quelle,  gibt  aber  im  Widerspruche  mit  ihr  als  dessen  Ursache  an, 
dass  TOD  Kumpf  and  Trantson  nnd  .wahrscheinlich  auch  von  dem  Gesandten  Philipps  111*  fQr 
Matthias  gearbeitet  wurden  sei  J>a  er  fhr  diese  beb&uptuDg  keinen  Beleg  bietet,  glaube  ich 
mich  nicht  weiter  bei  ihr  aufhalten  xu  müssen,  xamal  sie  die  irrige  Annahme  zar  Voranssetzung 
luit,  dass  Matthias  i.  J.  IflOO  vor  dem  October  nach  Prag  gekommen  sei.  Auch  Ranke  lässt 
a.  a.  0.  die  Verbannung  Huinpfs  durch  eine  Bemühung  für  Matthias  verursacht  werden,  doch 
gibt  or  gleichfalls  keine  Quelle  an. 

150)  Bei  Bitter  a.  n.  0. 

151)  Ersterea  bemerkte  schon  Ritter  *247  Anm.  3,  letzteres  zeigt  der  bei  Ranke  Zur  deutschen 
Geschichte  2b2  f.  verüfTentlichte  Theil  des  Berichte«. 

152)  Vgl.  Beilage  V und  X,  Khevenbiller  V,  2221  und  Briefe  und  Acten  I,  n.  157. 

IWj  Gindely  i,  .54. 
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San  Cloment«  damals  dem  Erzherzog  Maximilian,  dass  Albrecht  nicht 
nach  der  Kaiserkrone  trachte  imd  nicht  zu  Mathias  Nachtheil  \rirke 
was  er  doch  nicht  behaupten  durfte,  wenn  jenes  Gerücht  über  die  Ur- 
sache der  Entlassung  Rumpfs  berechtigt  war,  da  Maximilian  den  Zu- 
sammenhang des  Eieignisses  genau  kennen  musste  oder  leicht  ergründen 
konnte.  Ebensowenig  ist,  wie  wir  späterhin  sehen  werden,  anzunehmen, 
dass  Papst  Clemens  VIII  zu  Schritten  für  Albrecht  Auftrag  gegeben  habe. 
Der  Nuntius  zu  Graz  weiss  erst  im  November  1600,  dass  jener  die  Wahl 
eines  römischen  Königs  wün.sche,  dann  aber  bezeichnet  er  an  erster  Stelle 
den  Erzherzog  Ferdinand  als  den  seinem  Herrn  Genehmsten  Auch 
bei  den  gleich  zu  erwähnenden  Verhandlungen,  die  Matthias  pflog,  um 
seine  Ansprüche  zur  Geltung  zu  bringen,  ist  niemals  von  Bemühungen 
die  Rede,  welche  von  Seiten  Spaniens  und  des  Paj)stes  zu  Gunsten  Al- 
brechts  im  September  unternommen  seien,  vielmehr  rechnet  Matthias  auf 
deren  wie  auf  seines  Bruders  Unterstützung  füF  sich  selbst.  Endlich 
meldet  Duodo  am  23.  October  1600,  dass  San  Clemente  und  der  prager 
Nuntius  für  Matthias  wirkten  '^®),  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  zu  l)e- 
zweifeln,  dass  sie,  da  Rudolfs  Erkrankung  die  schleunige  Ordnung  der 
Nachfolge  nothwendig  erscheinen  Hess  und  sie  noch  keine  anderen  Be- 
fehle empfangen  hatten,  den  ältesten  und  in  Prag  anwesenden  Erzherzog 
bei  seinen  Bemühungen  um  jene  imterstützten  oder  doch  nur  im  Allge- 
meinen auf  die  V'ornahme  der  Wahlen  drangen,  was  Matthias  zu  gute 
kommen  musste. 

Dass  trotzdem  jene  irrigen  Vermuthungen  entstanden,  ist  leicht  zu 
erklären.  Schon  lange  hegten  die  Gegner  Habsbur^  den  Verdacht,  dass 
der  König  von  Spanien  für  sich  oder  für  seinen  Schwiegersohn  clie  Kaiser- 
krone begehre.  Erst  im  Juli  1600  hatte  man  sich  wieder  von  eifrigen 
Bewerbmigen  Albrechts  erzählt'®^).  Nun  reiste,  wie  erwähnt,  der  Kur- 
fürst von  Köln  zum  Administrator  von  Saclisen,  Erzherzog  Maximilian 
weilte  in  Spanien,  es  hiess,  er  wolle  von  dort  nach  Belgien  gehen,  der 


1.54)  S.  anUn. 

1.55)  S«ine  Berichte  werden  weiterhin  railiutheilen  eein. 

156)  S.  nnten. 

157)  8.  unten  Dnodoe  Bericht  v.  24.  Juli  1600. 
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Condestable  von  Castilien,  Graf  Olivarez,  kam  — vermuthlich  um  die 
Thronbesteigung  Philippe  III  anzuzeigen  — im  September  nach  Prag'**) 
der  Nuntius  hatte  beim  Kaiser  Audienz  und  unmittelbar  nach  dieser  er- 
folgte die  Entlassung  Rumpfs.  Da  lag  es  nahe,  diese  Thatsachen  und 
Gerüchte  in  der  erwähnten  Weise  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Das  oben  angezogene  Schreiben  an  Ansbach  und  ein  anderer  Bericht 
an  den  Markgrafen'**)  enthalten  übrigens  noch  eine  dritte  Angabe  über 
den  Anlass  des  Sturzes  der  Minister.  Dem  Kaiser,  sagen  sie,  seien  Briefe 
in  die  Hände  gefallen,  welche  ihm  gezeigt  hätten,  dass  jene  vor  ihn  gehö- 
rige Sachen  nach  Belieben  hinterhielten,  dass  Rumpf  nach  Spanien  geschrieben 
habe,  er  sei  regiernngsunfahig,  und  dass  dersell)e  Albrechts  Heirath  mit 
Isabella  befördert,  die  florentinische  Rudolfs  aber  im  spanischen  Interesse 
verhindert  habe.  Wir  hoben  bereits  hervor,  dass  der  Verfasser  des  ersten 
Schreibens  tieferen  Einblickes  in  die  Verhältnisse  entbehrte;  auch  der 
zweite  Berichterstatter  war  wohl  nicht  ein  Mann,  welcher  eine  ihn  in  die 
Geheimnisse  der  kaiserlichen  Kammer  einweihende  Stellung  einnahm'**) 


15S)  Chluiiircky  s.  a 0. 

159)  Gedruckt  bei  Ranke  Zur  Jeutacben  Geechichte  2S4  ff. 

160)  Bitter  Tennathet  a.  a 0.  247  Anm.  .3,  <laaa  der  Bericht  ron  Burkhard  tod  Berlichingen  her- 
rhht«  [Dieaen  enr&hnt  Sattler  Oeachicfate  dea  Uertogtbums  Whrteoberg  V,  18.5  tum  Jahre 
1595  als  Rath  des  Henoges  Ton  Wirtemberg.  Wenn  er  sagt,  derselbe  habe  sich  „als  sugleich 
in  kaiserlichen  Diensten  stehend,  meistens  an  diesem  Hoflager“  anfgebalten,  so  liegt  dem  nn- 
iweifelhaft  ein  MisrersUndnis  in  Grunde.  B.  dhrfte  wirtembergiMher  Agent  in  Prag  gewesen 
sein  und  nur  den  Titel  eines  kaiserlichen  Ratbes  beseseen  haben ; 1.597  nämlich  rief  ihn  Heraog 
Friedrich  zurkck  und  hielt  ihn  bis  lum  Jahre  1600  in  Haft,  a.  a.  0.  200.  Dann  mag  er  aus 
eigenem  Antriebe  an  den  kaiserlichen  Hof  surOckgekebrt  sein.]  Ritter  stBtst  seine  Vermnth- 
ung  Tor  allem  darauf,  dass  das  erste  Schreiben  an  Ansbach  sechs  Qebeimräthe  und  unter  diesen 
Berlichingen  nennt,  der  in  Frage  stehende  Bericht  dagegen  nur  fOnf  und  eben  B.  nicht  Diese 
Auslassung  ist  jedoch  wohl  daraus  tu  erklären,  dass  U.  nicht  Ibrmlich  inm  geheimen  Rathe 
bestellt  worden  war.  leb  habe  ihn  als  solchen  nie  erwähnt  gefunden  und  die  Art,  wie  seiner 
in  Beilage  XI  und  io  den  dort  Anm.  2 angefilbiten  Berichten  Manharts  gedacht  wird,  spricht 
dagegen,  dass  er  jenes  Amt  bekleidete.  Das  erste  Schreiben  dflrfte  nnr  die  Stellung  in  Betracht 
liehen,  die  er  thatsicblich  einnabm.  Ich  mSebte  der  Vermnthung  Ritteis  die  entgegenstellen, 
dass  der  Bericht  ron  dem  in  Beilage  XI  erwähnten  ,,gewüsten  brandenbutgiseben  caniler“ 
Uerkbaeh  serfaast  worden  sei.  Alles,  was  Ritter  ausser  dem  bereits  angeführten  Grunde  auf 
Berlichingen  schliessen  lässt,  passt  ebenso  gut  auf  Merkbuch.  Dasn  kommen  noch  andere  Um- 
stände.  Der  Verfasser  des  Berichtes  wird  in  dem  Schriftstücke  bei  Ranke  a.  a.  0.  stets  in 
Gegensati  tu  den  kaiserlichen  Rüthen  gestellt;  er  steht  dem  Kaiser,  den  Ministern  und  den 
Hofferhältnissen  ferner,  als  es  bei  Berlichingen  der  Fall  sein  konnte;  was  er  Uber  die  Berufung 
des  Ershenogs  Matthias  erzählt,  ist  ungenau  und  er  lässt  dieselbe  sogar  irrig  vor  dem  bturze 
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und  oflfenl)ar  kam  er  erst  nach  der  Al«etzung  der  Minister  nach  Prag. 
Die  Anklagen,  welche  beide  erheben,  waren,  wie  wir  wissen  “ ),  dem  Kaiser 
bereits  vor  mehr  als  Jahresfrist  zugetragen  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  den  Bericht  nach  Spanien  über  Rudolfs  Unfähigkeit  betrifiFt.  Diese 
aljer  können  wir  nicht  für  begründet  erachten,  weil  wir  überhaupt  der 
Annahme,  dass  Umnpf  in  engen  Beziehungen  zum  madrider  Hofe  gestan- 
den habe,  nicht  beitreten  dürfen'*'),  und  weil  Rudolf  seinem  Wesen  nach 
gerade  eine  solche  Verschuldung  dem  Minister  niemals  verziehen  haben 
wünle.  während  er  ihm  in  der  Folge  ilen  Aufenthalt  in  Prag  gestattete, 
ihn  wie  Trautson  in  wichtigen  Dingen  zu  Rat  he  zog'**)  und  beiden  wie- 
derholt Gnaden  erwies,  so  dass  „männiglich  die  Ungnade  nicht,  wohl  aber 
die  Reue  vor  gross  gehalten '**).“ 

Am  glaubwürdigsten  erscheint  die  Angabe  des  venezianischen  Ge- 
sandten'**), dass  der  .Vnlass  zum  Sturze  der  Minister  dadurch  gegeben 
worden  sei.  dass  der  päjistliche  Nuntias  sich  in  einer  Audienz  Ijeim  Kaiser 
heftig  über  sie  beklagte,  weil  sie  in  den  Händeln  mit  den  Uskoken  den 
dringenden  Wünschen  des  Pajistes  nicht  entsprachen.  Was  Duodo  hier- 
ül)er  mittheilt,  hatte  er  vom  Nuntius  selbst  erfahren,  und  eine  Be.stäti- 
gung  seiner  Erzählung  kann  darin  erblickt  werden,  dass  der  Kaiser  gleich 
nachher  klagte,  der  Nuntius  hal)e  ihn  verzaubert'**).  Die  nachdrückliche 


der  Minister  erfolgen;  er  teigt  eich  ferner  gnnt  von  den  protaUntiichen  Vornrtheilen  fiber  die 
kaUerliche  Politik  erfDlIt,  die  B.  doch  richtiger  benrtheilen  moute;  er  hdrt  von  einem  vomehtnen 
Herren,  waa  der  kaiierliche  Gesandte  an  Rom  berichtet  batte,  während  B.  den  Brief  eelbtt  hätte 
lesen  kennen;  endlich  läait  ihn  Ancel  in  rieh  bemfen,  um  ihm  eine  Mittbeilung  tu  machen, 
was  einem  einfachen  Residenten,  wie  Ancel  war,  gegenBber  einem  Manne  in  Berliebingens 
Stellnng  nicht  »stand.  Gerade  diese  Verbindung  mit  Ancel  deutet  anf  einen  Mann,  der  nicht 
in  Diensten  des  Kaisers,  sondern  der  protestantischen  Reichsstände  war  nnd  anf  Merkbach  lässt 
schliessen,  dass  der  Bericht  an  ein  Mitglied  des  Hanses  Brandenburg  gerichtet  wurde.  Ist 
meine  Verranthnng  berechtigt,  so  sinkt  damit  natürlich  der  Werth  des  Berichtes  bedeutend. 

181)  Vgl.  oben  S.  3K. 

162)  S.  oben  S. 

18.SI  Am  2S.  October  1608  berichtete  der  Nnntins  » Gras  Graf  Hieronj^mus  Portia  dem  Hi.  Maii- 
milian  von  Baiern,  der  Kaiser  habe  dem  Eriht.  Matthias  eine  grosse  Menge  Schriften  nach 
Wien  geschickt,  ,,da  consnltarsi  col  Rnmf  etTrantien  et  col  s'  Annibal  [Hannewald]  solamente" 
nnd  nm  dann  eine  Denkschrift  für  die  Reichsstände  über  die  Gründe  nnd  Gegengründc  für  die 
Fortaetinng  des  Türkenkrieges  » rerfassen.  Ma.  40.'i/S,  88  eigh.  Or. 

184)  Khevenhiller  Annales  V,  2222;  vgl.  Conterfet  II,  68. 

I6f>)  S.  Beilage  VH. 

166)  8.  Beilage  XI 
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Sprache  deflselben  dürfte  ilin  errej^t  und  seinen  Zorn  gegen  die  Minister 
entttaninit  halben.  In  dieser  Stimmung  mochten  dann  der  Unwille  und 
das  Mistrauen,  wovon  er  in  Folge  der  uns  l>ekannten  Thatsaclien  und 
Verdächtigungen  längst  gegen  Rumpf  erfüllt  war,  sowie  die  Sorge  vor 
Umtrieben  zu  Gunsten  Albrechts,  welche  bei  ihm  wie  bei  den  Gegnern 
seines  Hauses  durch  die  oben  erwähnten  Umstände  wachgerufen  worden 
war,  mit  voller  Kraft  in  seiner  Seele  aufleben  und  nach  einer  schlaflosen 
Nacht  den  Wuthausbruch  gegen  Rumpf  liewirken.  Duodo  berichtet,  dass 
er  in  jener  Nacht  davon  sprach,  seine  Minister  wollten  im  Verein  mit 
Spanien  den  Eraherzog  Albrecht  zum  römischen  Könige  machen,  um!  dass 
er  Rumpf  ein  langes  Sündenregister  vorhielt  und  dabei  vornehmlich  auf 
die  Aufhebung  der  wirtembergischen  Afterlehenschaft  und  auf  die  Beleh- 
nung Ferraras  hinwies.  Letztere  bezeichnete  auch  der  spanische  Gesandte 
später  als  Ursache  der  Entlassung“')  und  Khevenhüller  erwähnt  sie  und 
die  Anklagen,  dass  Rmnpf  alle  Gewalt  an  sich  gezogen  und  zu  deren 
Behaujitung  die  spanische  und  die  florentinische  Heirath  gehindert  habe, 
als  Gründe  der  Ungnade,  die  jenen  traf“").  Dass  Trautson  nur  gleich- 
sam zufällig  in  Folge  seiner  Fürsj)rache  für  Rumpf  in  dessen  Geschick 
verfiel,  werden  wir  gegenüljer  den  bestimmten  Angaben  Khevenhüllers 
nicht  in  Zweifel  ziehen  können.  Vorl)ereitet  war  je<loch,  wie  wir  sahen, 
auch  sein  Sturz  schon  längere  Zeit. 

Nach  der  Entfernung  der  beiden  Minister  ülwrtrug  der  Kaiser  das 
Obersthofmeisteramt  und  den  Vorsitz  im  geheimen  Rathe  vorläufig  an 
Karl  von  Liechtenstein,  das  Hofmarschallamt  aber  an  den  Hauptmann 
seiner  Hatschierleibwache,  Grafen  Hans  Reichart  von  Schönberg  “').  Um 
für  die  Entlassenen  Ersatz  zu  schaffen,  wurden  sofort  Berufungen  ausge- 
fertigt. Zugleich  befahl  Rudolf  seinem  Bruder  Matthias  durch  zwei  oin- 


IST)  S.  Beilage  VII,  2. 

16S)  2221. 

IdD)  Jac.  FrancuB  Rel.  hiit.  1601,  I,  56.  In  einem  Schreiben  de«  Enhi.  Ern«t  t.  15.  Jnntur 
1594  wird  erwihnt*  dae«  der  chartrierer  Obemt  SchSnber^  Tom  Kaiser  berafen  aei,  oro  fDr 
dieeen  ein  Regiment  gegen  die  TQrken  tu  werben;  am  11.  April  1597  beseichnet  ihn  Enhi. 
Albrecht  als  ksl.  Kriegarath.  Oberaten  and  Hatachierleibquardibaoptmann.  Br«.  Secret.  (TAllem. 

N.  293,  45  and  "264  Copien. 
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ander  folgende  Briefe,  «ddeunigst  nach  Hofe  zu  komnion.  V^ennuthlich 
hofft«  er,  durch  denselben  in  seiner  Beängstigung  Hülfe  zu  finden,  und 
beabsichtigte,  ihn  dauernd  au  seiner  Seite  zu  behalten”“). 

Matthias  hatte  schon  früher  daran  gedacht,  sich  nach  Prag  zu  be- 
geben. Sein  Kanzler  Unvej^agt  brachte  ihm  nämlich  von  dort  iin  Fe- 
bruar 1600  Nachrichten  über  den  Zustand  Rudolfs”')  und  gleich  darauf 
wurden  ihm  auch  von  anderer  Seite  beunruhigende  Mittheilungen  ge- 
macht und  der  Rath  ertheilt,  den  Kaiser  zur  Ordnung  der  Nachfolge  zu 
drängen.  Matthias  äusserte  hiergegen  anfangs  Bedenken,  weil  er  den 
Argwohn  und  Zorn  des  Kaisers  gegen  sich  zu  erregen  und  so  der  Er- 
füllung seiner  Wünsche  ein  unüberwindliches  Hindernis  zu  bereiten  fürch- 
tete Dann  neigte  er  sich  jedoch  dem  Vorschläge  zu  imd  erauchto 
die  geheimen  Räthe  um  ihr  Gutachten,  ob  er  persönlich  mit  seinem 
Bruder  verhandeln  solle'™).  Sie  dürften  sich  zustimmend  geäussert  halwn, 
denn  Matthias  hielt  um  die  Erlaubniss  zum  Besuche  an.  Erst  nach  län- 
gerem Zögern  entschloss  sich  Rudolf,  seinen  Brief  zu  erbrechen,  und  es 
scheint,  dass  er  verneinend  antwortete'™).  Nur  der  Oberatstallmeister 


170)  Vgl.  BfiUge  Vll.  1. 

171)  Reichart  Strein  an  Matthiis,  Heideck  26.  .März  16(Xi  in  Antwort  auf  ein  Sehr.  t.  24.  Wi,  Sac' 
cera.  Matthia«,  eiffh.  Or  Vgl.  Harter  III,  287. 

172)  Hammer  Khlesl  1,  n.  187.  Das  Schriftstück  ist  nicht,  wie  Hammer  meint,  ein  Schreiben, 
londern,  wie  die  er»te  Zeile  zeigt,  ein  Gedenkzettel  für  eine  mündliche  Antwort  anf  ein  münd* 
lieh  geaehehenes  Anbriogen.  Es  muM  in  die«c  Zeit  gcaetzt  werden,  da  rnrerzagte  Bericht  er- 
wähnt wird  nnd  der  Erzherzog  in  dem  Schreiben  an  Strein  vom  24.  März  [i.  die  vorhergehendo 
Anmerknng]  deosen  Gutachten  forderte,  ob  er  nach  Prag  gehen  solle,  während  er  in  diesem 
Bescheide  noch  ablehnt,  Feinerseits  eine  Anmahnung  an  Rndolf  zu  richten  Vgl.  unten  den 
Brief  des  Nuntins  Poriia  rom  21.  Februar  1600  an  Hz.  Maiimilian  von  Baicrn.  Für  die  Ver- 
muthung,  dass  der  Bescheid  an  Barrilius  gerichtet  »ei,  gibt  Hammer  keine  Begründung  an 
und  ich  wage  daher  nicht,  mich  ihr  anzuschliessen. 

178)  Hammer  Khlesl  1,  n.  I't4,  185,  186. 

174)  Dnodo  vemiuthet  freilich  das  Gcgentheil.  Er  berichtete  am  12.  Juni;  „II  Ser«®  Mallliiaa  giä 
alcnni  di  haveva  aneb*  cgli  per  corriero  e«]>reaso  riebiesto  liccnza  da  8.  con  una  lettera 
(R*r  veniraene  ä lei.  Molti  giornl  h stata  }>cr  ordine  suo  trattenuta  senzi  vederla  et  in  fine  la 
fecc  aprire  a1  »**  Ronfo  alla  sua  preacoza,  et  »i  die«,  che  habbia  nespedito  il  corriero  con  or- 
dlnc,  che  »ene  venga.  et  le  bene  la  raggione  Tuole,  ebi  sia  jwr  le  cose  d’Ongaria  et  altrc  rac- 
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des  Erzherzogs  Ottavio  Cavi’iano  kam  im  Juli  nach  Prag‘‘‘).  Ob  der- 
selbe, wie  man  sich  erzählte,  wegen  der  Wahl  Werbimg  ablegte,  oder, 
wie  es  wahrscheinlicher  ist,  die  Einwilligung  in  die  Herüberkunft  seines 
Herrn  erwirken  sollte,  ist  nicht  überliefert.  Gewiss  ist,  dass  er  weder 
in  der  einen  noch  in  der  anderen  Beziehmig  etwas  erreichte. 

Um  so  willkommener  musste  dem  Erzherzoge  die  Einladung  des 
Kaisers  sein.  Er  folgte  derselben  sogleich,  obwohl  er  eben  zum  Heere 
nach  Ungarn  aufbrechen  wollte,  um  den  Entsatz  Kaniszas  zu  versuchen; 
der  Verlust  dieser  Festung  erschien  im  Vergleich  zu  den  durch  des  Kai- 
sers Zustand  drohenden  Gefahren  wie  ein  ,. Kinderspiel  * ’®).“ 

Als  aber  Matthias  am  3.  October  in  Prag  eiutraf,  schlug  Rudolfs 
Stimimmg  gegen  ihn  plötzlicli  um.  Derselbe  unterliess  den  üblichen 
Empfang,  für  den  er  bereits  die  Befehle  ertheilt  hatte,  zeigte  sich  gegen 
den  Ankommenden  sehr  unfreundlich  und  wollte  nichts  davon  wissen, 
dass  er  selbst  ihn  berufen  habe.  Seine  Furcht,  dass  man  ihn  vom  Throne 
zu  stossen  gedenke,  wandte  sich  sofort  auch  gegen  Matthias  und  wuchs 
von  Tag  zu  Tag.  Nach  jener  heftigen  Aensserung  seiner  Krankheit, 
welche  den  Sturz  der  Minister  herbeiführte,  war  er  ruhiger  geworden. 
Jetzt  kehrten  die  frühere  Aufregung  und  mit  ihr  die  Hallucinationen 
zurück.  Er  Hess  alle  Wachen  verdoppeln  und  das  ganze  Schloss  sorg- 
fältig durchsuchen.  Seinem  ersten  Leibarzte  Guarinoni,  einem  Veroneser, 


comniandatc  alU  aiu  earica,  tattaria,  enendo  aUto  tanto  trattonato  il  coiriero,  si  e anoo  datto 
qneiti  di,  chi>  potesae  eawr  per  la  elettione  di  re  di  Romaoi,  dod  rirendcai  qni  aenia  qoalcbe 
geloaia  delle  nove  che  aono  andate  attorna  le  settimane  paiaaU,  chi  S.  UU  Cbriit*^  liabbia 
poato  qnalche  penriero  in  qneito  negotio,  anii  altri  anco  aggiongono,  cbi  per  qnesto  effetto 
a pnnto  il  govcmator  di  Milano,  resignat«  cb«  hareta  qnesto  goremo,  >ia  per  renire  ä 
qneata  corte  ....  Se  8.  MU  gj  riaolveiiae  di  farlo,  non  i alcnn  dnbbio,  che  l'ottenirä,  perebe, 
fin  qnanto  stabill  il  negotio  delle  none  con  Toacana,  bareva  promessa  certa  da  tntti  li  elet- 
tori  dal  Palatino  in  poi  et  eon  occaalone  dcl  coadjntorato  di  Oolonia  bavcra  anco  fenna  la 
promeaaa  da  qnoll'  arcireacoTo."  D.  V.  .W.  109  Or. 

175)  Dnodo  an  den  Dogen  Ü4.  Juli  1600:  „Continna  qni  il  s'  Ottario  Cavriano  le  trattationi  per  il 
ano  padrone,  le  qnali  ai  dicono  esaere  intorno  qneate  coae  de  re  de  Romani,  eaeendo  entrata 
gran  geloeia  in  8.  del  Ser°>°  Alberto  auo  fratello,  del  qoale  i informato,  ehe  andaaae  pra- 
ticando  qnalch'  uno  di  queati  elettori  et  perö  ai  crede,  cbe  li  mandati  dal  re  cattolico  aiano 
piti  per  farorire  li  intereaai  del  aecondo  cfai  del  prinio  per  le  coae  note.  Tnttaria  ancora  non 
ai  aa,  cbe  8.  HU  eia  reaaolnta  di  ciö  cbe  babbia  da  fare,  ae  bene  a faiore  di  Hattbiaa  li  ati- 
moli  et  li  artificii  che  ei  naano,  aiano  grandiaaimi  per  ogni  parte.“  D.  V.  80,  159.  Or. 

1761  Worte  Khleala  b.  Hammer  1.  n.  139  am  Ende. 

Abh.d.lll.Cl.d.k.  Ak.d.Wiaa.XV.Bd.I.Abth  ' 8 
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der  ihm  lange  Jahre  gedient  hatte  gab  er  den  Abschied  und  nahm 
statt  seiner  den  Octavian  Uoberetti  aus  Innsbruck  an  '^®).  Sogar  die 
Kapuziner,  welche  gegen  Ende  <les  Jahres  1599  nach  Prag  gekommen  ”*) 
und  bis  dahin  von  ihm  begünstigt  worden  waren  hatten  unter  seinen  An- 
fällen zu  leiden.  Es  mochte  ihn  belästigen  und  mit  ängstlichen  Gedanken 
an  das  Jenseits  erfüllen,  wenn  in  den  Nächten,  die  er  schlaflos  zubrachte, 
ihr  Gebetläuten  von  dem  in  der  Nähe  des  Schlosses  erbauten  Kloster 
herübertönte  '**1.  Bald  beschuldigte  er  auch  sie,  ihn  verzajibert  zu  haljen, 
und  begann  zu  rasen,  so  oft  er  ihr  Läuten  vernahm.  Wiederholt  befahl 
er  ihnen,  die  Stadt  zu  verlassen,  und  wenn  ihre  Vertreibung  auch  immer 
noch  verhütet  wurde,  so  blieben  sie  doch  unausgesetzt  von  dersellien  be- 
droht ***). 

Seinen  Bruder  suchte  er  auf  alle  Weise  zur  Abreise  zu  bewegen 
und  als  derselbe  auf  Bitten  der  geheimen  Räthe  ausharrte,  traf  er  mehr- 


177)  „Ueninimo  oonMciuto  da  Unti  ini«i  pri’cesaori,“  sagt  Doodo  in  einem  Berichte  rom  9.0c- 

tober  1000,  D.  V.  SO,  221  Or.  der  neben  den  weiter  nntufshrenden  Acten  dem  oben  Gesagten 

IQ  Orande  liegt. 

178)  Präotl  an  den  Hz.  Ton  Baiern  15.  Octobar  1600«  Ha.  50/10»  66  Or.  Guarinoni  wurde  übrigens 
bald  wieder  zu  Gnaden  aafgenommen.  Bericht  Buodos  t.  13.  Nov.  1600.  D.  V.  1)0,  279  Or. 
Am  24.  und  31.  März  1608  erwähnt  Giacomo  Vendramin  ihn  als  in  Dienst  siebend.  D.  V.  3.8, 
24  u.  28  Orr.  Vgl.  unten.  Roberetti  wird  noch  bei  Hammer  Verhandlungen  des  Herrn  r. 
Roeenberg  29  erwähnt. 

179)  Manbart  an  den  Hz.  von  Baicm  l.  Januar  1600:  „Die  capuzinermünich  seind  unlängst  alher 

kommen  und  haben  von  I.  Mt.  erlaubnus  allbie  zu  wohnen»  denen  man  aneb  berait  ain  Ort 

ausgesaichnet.  Dise  ordensbrüeder  kommen  denjenigon,  welche  sie  zuvor  nie  gesehen,  gar  sei* 
zam  für.  Gott  gebe,  dass  sie  ril  guets  ausarichten  bei  diseu  aigensinnigeo  leutbcn.*^  Ha. 
50;i0,  1 Or. 

180)  Bonaventura  da  Coecal  1 i o et  Krardo  da  Radkerspurgo:  Ristretto  istorico  della  vita,  virtü 
e miracoli  del  b.  Lorenzo  da  Brindisi,  Rom  1783,  p.  61  ff. 

181)  Dies  scheint  die  einfachste  Erklärung.  Wie  Rudolf  während  seiner  Krankeitsanfälle  die  Sacra* 
mente  nicht  empfangen  wollte,  a.  oben  S.  48,  » zeigte  er  schon  1693,  als  er  trübsinnig  war, 
Abneigung  gegen  die  Jesuiten,  s.  den  Bericht  des  Barvitius  vom  18.  Februar  1593  oben 
Anm.  93.  Die  legendenhaft  ansgcscbmückte  Erzählung  bei  Coccallio  a.  a.  0.  65  ff.  lasse 
ich  auf  sich  beruhen.  Sie  leitet  de«  Kaisers  Unwillen  vomehinUch  von  der  Einwirkung  des 
Kammerdieners  Machowsky,  „perÜdissimo  calvintsla**  und  dos  Astronomen  Tjebo  Brabe  her, 
der  dem  Kaiser  prophezeit  habe,  er  werde  durch  einen  Kapuziner  ermordet  werden.  Dort  ist 
flbrigehs  S.  65  statt  „U  signore  Dietrichstein"  ohne  Zweifel  „Liechtenstein"  zu  lesen,  da  der 
Cardinal  nicht  in  Frag  war  und  nicht  blos  signore  genannt  werden  würde. 

182)  Duodo  an  den  Dogen  16.  October  1600  D.  V.  .30,  235  Or.  und  Beilage  X,  XI  und  XV. 
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fach  Anstalten,  die  Stadt  zu  verlassen,  ja  er  wollte  die  prager  Bürger 
auffordern,  den  Erzherzog  mit  Wachen  zu  umgeben,  damit  dieser  ihn 
nicht  vom  Throne  stosse  Wenn  er  gleichzeitig  Miene  machte,  den 
Feldmarschall  Rosworm  zum  Hauptmann  seiner  Hatschiere  zu  ernennen 
und  denselben  in  seinem  Vorzimmer  schlafen  liess,  so  schrieb  man  das 
wohl  nicht  mit  Unrecht  dem  Umstande  zu,  dass  Rosworm  Matthias  äus- 
serst  verhasst  war 

Gleichwolil  scheint  die  Frage  der  Nachfolge  bei  den  Besprechungen, 
welche  Rudolf  in  ruhigeren  Stunden  dem  Bruder  gewährte,  erörtert 
worden  zu  sein.  Nachdem  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  1595  ge- 
storben war,  ohne  ebenbürtige  Söhne  zu  hinterlassen,  hatte  der  Kaiser 
in  seiner  krankhaften  Begehrlichkeit  und  Eifersucht  von  seinen  Briidem 
und  seinen  steirischen  Vettern  verlangt,  dass  sie  auf  die  ihnen  insgesammt 
gehörige  Erbschaft  zu  seinen  Gunsten  verzichten  sollten.  Vielfach  war 
darüljer  verhandelt  worden,  ohne  dass  er  zum  Ziele  kam*“).  Im  Januar 
1600  hatte  er  nun  Matthias  angebotcn,  dass  er  ihm  gegen  Abtretung 
seines  Antheils  an  Tirol  und  den  vorderösterreichischen  Landen  die  Nach- 
folge zusichem  lassen  wolle”*).  Die  ihn  damals  beunruhigenden  Nach- 
richten, dass  Erzheraog  Albrecht  sich  um  die  römische  Krone  bewerbe'"), 
mochten  dazu  teigeti-agen  haben,  dass  er  sich  zu  diesem  Vorschläge  ent- 
schloss. Matthias  hatte  sich  mit  demselben  einverstanden  erklärt  '**). 
Jetzt  kam  vemiuthlich  er'**)  oder  der  Kaiser  selbst  darauf  zurück.  Es 


153)  B«richt  Printls  roin  l.*».  October  1600,  Beibge  XI  anJ  Hammer  Khlral  II,  Beilegen  S.  215. 

154)  Bericht  Puodo«  Tom  16.  October.  Vgl,  unten  Jeu  Bericht  PortUu  v.  24.  October. 

IS.'i)  Harter  III,  279  S.,  Jäger  Beiträge  lur  Ucechichte  der  Verhandlungen  Ober  die  erbfallig 
gewordene  Orafeebaft  Tirol  im  Archiv  f.  bst.  Geechiebte  50,  103  ff.  and  Egger  tieichicbte 
TiroU  II.  265  ff. 


1S6)  Harter  111,  287. 
187)  S.  oben  Anin.  132. 

ISS)  II  urter  a.  a.  0. 


IS9)  Schon  io  dem  oben  Anro.  171  erwähnten  Schreiben  hatte  Strein  geratben,  das  Anerbieten  in 
benntien,  um  bei  einem  Besacbe  in  Prag  auf  Ordnung  der  Naehrolge  zu  dringen  Wolle  dann, 
hatte  er  dabei  bemerkt,  der  Kaiser  die  Sache  lu  Bedacht  nehmen , so  habe  der  Enhenog  Tor- 
luitellen,  dou  aich  bei  den  Praetiken  im  Reieb,  die  immer  gcSihrlicher  würden,  leicht  etwae 
Ungleicbea  in  den  Torderbeteneicbiachen  Landen  ereignen  kfinne.  Beigelegt  hatte  Strein  eine 
eigenbändige  Anfieicbnnng,  welche  dem  Enberioge  Wort  Ihr  Wort  vorachrieb,  waa  er  aagen 
aollte,  wenn  der  Kaiaer  aelbat  die  Sache  anrege,  und  waa,  wenn  diea  nicht  geaefaehe. 

8* 
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fbvlet  stell  nämlich  aas  dieser  Zeit  ein  Entwurf  zn  einem  entsprechenden 
Vertrage.  Dessen  Unteneichnnng  erfolgte  inde«  nicht'"!  und  in  ailen 
Beziehunaren  bKeb  des  Erzherzogs  Besoch  ohne  Fmcht.  Am  24.  October 
muKte  Matthias  dem  Drängen  des  Kaisers  weichen  und  Prag  reriaesen^i. 

Es  glaubte  jedoch  nicht  unthätig  bleiben  zu  dürfen.  Der  Zustand 
de?  Kaisers  stellte  dessen  baldigen  Tod  in  Aussicht'*)  und  aucL  wenn 
dieser  nicht  eintrat,  drohte  schweres  Unheü.  Die  Geschäfte  konnten  nicht 
mehr  erlwligt  werden,  da  die  Beschlüsse  der  Bäthe  der  Bestätigung  des 
Kaiä^-rs  bedurften  und  dieser  weder  einen  Vortrag  anhören  n‘>ch  seine 
Unterschrift  ertheilen  wollte'”).  Durch  die  Entlassung  der  Minister  und 
durch  die  Veijagnng  der  Kapuziner,  die  jeden  .\ugenblick  erfolgen 
konnte,  musste  überall  der  Verdacht  erweckt  werden,  dass  Rudolf  geistes- 
krank sei.  und  man  fürchtete,  dass  die  Churfursten  auf  Grund  der  gol- 
denen Bulle  Gesandte  schicken  würden,  um  sich  über  den  Zustand  des 
Kai— rs  zu  unterrichten,  und  dass,  wenn  sie  die  Wahrheit  erführen,  sie 
ihn  für  regierungsunfahig  erklären  und  die  Churfürsten  von  der  Pfalz 


I»0)  Hirttr  ni.  287  Ab.  16. 

191)  8.  Beila^  XI.  Prütl  Khri*b  d<in  Hl  rm  Baien  23,  OrUbei  1600:  Uorgn  reut  MattSiu 
■b  iwi  „»ie  DUD  eennii'teo  will,  habe«  I.  IL  Dl  Bit  gar  eil  niegeriefatet . <Ub  1.  ML  «eiad 
B«eb  wie  bieror  iefar  meUiKboliwh  sixi  ODloatig  “ Ml  50, 10.  68  Or.  Am  wlbn  Tag«  be- 
hebUte  Daodo  dem  Dogea:  Mattbia«  .Alenaa  roha  aelli  loeidi  iaterralli  n ritron  «•  la  M>a 
8.  et  Del  propoaito  di  re  di  Kotnui  ha  otteaato  eorteaimiaia  riap-  ata,  tatt«  che  Bella  iadiapo- 
titioae  8.  MU  habbia  btto  amlti  taDtatiri  per  diagaatarlo.  aedö  che  partiaae,  au  tatti  li  lam 
baooi  aerritori  rbaaao  diaaaao.  Li  aopradetti  aaiaiatri  [der  apaaiacbe  awi  päpatliebe  Geaaodte] 
aaco  ia  qoeata  parte  toUedtaao,  qaaat«  poaaoao,  qaeata  eletUoae,  et  gia  ai  e di  orxliae  del  Set*« 
Matthiaa  acritto  al  8ef««  Maaaimiliano,  il  qaale  d arnrata  ä Noiatot  [WieDer-Neaata,lt)  che 
«enga  et  al  Ser*<“  Alberto,  eoa  6ae  di  farli  abboecare  qai  tatti  tre  iaaieaie  et  ehe  oaitaaKote  ai 
preadi  qaalebe  riaaolatiooe,  aaticaraadoai  per  qaeato  rerao  delle  diacoidie,  ehe  p^iteaaero  per  ai- 
mili  competeate  aaaeere  fra  di  loro  et  ae  aoa  teDiraBDO,  riadieio  aara  awlto  poteate.  ehe  ri 
poaaaao  eaaer  delli  roaiori.“  D.  V.  .30,  249  Or.  Beater  über  die  Haaptfrage  aaterriehtet,  mel- 
dete Daodo  am  25.  October:  „Parti  bieri  il  Ser*^  MatthiaL  coai«  mi  diaae  di  dorer  bre,  per- 
cbe  ia  effetto  ia  fiae  coai  rolae  8.  IfU,  ebd  beeaae.  Et  ao,  cbe  diaae  ad  ai  miaiatro,  ehe  fra 
aei  meai , pnrtando  d*  re  de  Somani^  o tutto  tarebbe,  in  rorino  0 oeeammadaio,  et  dajjo  ehe 
lutti  /i  merri  cAe  Aacera  (enwlo  firn  qwi,  pti  AoAbiono  noeanto,  eAe  ai  reJlerebhe  ad  aitra  yarte.  • 
redend»  inferire  alti  eletton,  daih  qnah  tpera,  euendo  ü priwto  dapn  S,  deBa  tua  cata, 
non  gli  larä  fatto  quetto  torto.  Et  da  queMo  partare  qnettt  argnüeono , cAe  ei  «io  qnalehe 
getoeia  tra  lui  et  li  Ser«*  twoi  fratelli.“  D.  V.  30.  258  Or.  Tgl.  Beilage  XI. 

1»2^  8.  Beilage  Vlll.  IX. 

1*1)  8.  Beilage  XI  aad  Daodo«  Bericht  rom  9.  October  1600. 


Digitized  by 


61 


und  von  Sachsen  das  Reichsvicariat  in  Anspruch  nehmen  könnten.  Dann 
brachen  all  ilie  Gefahren,  welche  man  von  einem  Interregnum  besorgte, 
herein  und  den  Praktiken  des  Königs  von  Frankreich,  von  welchem  man 
eben  damals  wieder  hörte,  dass  er  sich  um  die  i-ömische  Krone  l)ewerbo. 
sowie  all  der  anderen  Gegner  der  Habsburger  wurde  freie  Bahn  gegeben. 
Unter  den  Erzherzogen  selbst  ftirchtete  Matthias  einen  Nelwuibuhler  um 
das  Kaiserthuui  zu  finden  und  dessen  Erwerbung  musste  ihm  um  so  mehr 
erschwert  werden,  als  er  noch  kein  eigenes  Gebiet  besass  Dass  die 
Hausländer  sich  ihm  rasch  und  freiwillig  untera-erfen  würden,  war  nicht 
zu  hofifen.  Die  Protestanten  imter  den  böhmischen  .Ständen,  welche  ge- 
rade zum  Landtage  versammelt  waren,  hielten  bereits  geheime  Berath- 
ungen. sie  forderten  drohend  Abstellung  ihrer  Beschwerden  und  sprachen 
davon,  dass  sie  diese,  wenn  ein  Interregnum  eintrete,  nöthigenfalls  mit 
Gewalt  erawingen  und  sich  von  den  Habsburgern  befreien  wollten.  Auch 
in  Ungarn  und  in  den  übrigen  Ländern  gährte  es  ‘**).  üeberdies  drangen 

194)  8.  Beilage  VIII,  IX,  X,  XI,  XV  und  XVI,  «owie  anten  daa  Schreiben  Matthias  an  Enht.  Al- 
breeht  T.  29.  NoTetnber  1600  und  den  Briefwechsel  Albrechts  mit  Salzburg  aus  demselben  Mo- 
nate. Duodo  schrieb  in  seinem  Berichte  rom  16.  Octebcr;  „Qaeste  cose  [das  Verhalten  Rndolfs] 
essende  dirnlgate  fanno  dubitara  grandemenle  alli  ministri,  che  perrennte  alle  orecchie  delli 
elettori  li  facciano  rissolrere  di  mandar  qui  ambaaciatori  espressi  per  saper  h)  stato  della  MU 
S , in  che  ci  sarebbe  da  travagliare  assai,  se  si  pensasse  ad  uns  elettione  di  ri  de  Romani, 
perebe,  sebene  senza  questa  dlsgratia  ciascuno  crede,  che  il  Isoro  sarebbe  stato  da  tutti  li  fra- 
telli  cesso  al  Ser"*«  Matthias,  tnttaria  sl  presente  fa  dubilare  grandemente  del  sneresso  et 
della  roncordia  poterse  essere  tra  loto  medesimi,  oltre  ch^,  se  il  nominato  dovesse  barer 
prima  altri  stati  et  fosae  fatto  ri  di  Bobemia,  non  si  rede  manco  rersn  di  farlo  nel  stato  che 
noi  siamo,  essendo  massiiiie  li  Bohemi  benissimo  inforroati  di  tutto.  Cosi  si  traraglia  per  ogni 
rerso  senza  |>oter  con  fondamento  congiettnrare  qnello  possi  essere  di  nna  cosi  importante  tna- 
teria.  Ha  pern  il  conseglio  rissolnto  di  mandar  doi  di  qnesti  signori  alli  elettori  per  reder, 
chi  si  contentino,  cb^  sii  conrocala  la  dieta,  come  fu  btto  nitimamente  con  la  presenza  del 
Serw°  Matthias  et  sensa  rassistensa  della  MU  S.,  ma  Dia  non  roglia,  ch^  per  ehiarirsi  del  rero 
stato  delle  cose.  si  rissolrino  in  rispondere,  di  non  roler  venire,  se  Cesare  non  rl  si  trora 
in  persona.“  D.  V.  30,  23fi  Or. 

195)  S.  unten  die  Stelle  aus  dem  Entwurf  eines  Briefes  von  Eribz.  Matthias  an  Albrecht  v.  29.  No- 
rember.  Duodo  berichtete  am  9.  October:  ..Questi  Bohemi  cominciano  ä fare  delle  conrenticole 
et  gli  horetici  particolarmente , li  qnali  anco  in  qualche  occasione  hanno  parlato  molto  alla 
gagliarda  in  proposito  delli  torti  rbe  pretendono  di  ricevere  essendo  esclusi  da  tutti  quasi  li  ca- 
ricbi  publici,  et  hanno  minacciato  qualche  persona  principale  cattolica,  se  reniae  interregno, 
che  Dio  non  roglia,  rorranno  harer  auch'  essi  la  loro  parte,  altrimcnti  che  faranno  correre  tutti 
questi  finmi  di  ssngne,  et  ciascuno  pensa  ä quello  dorera  fare.  Et  se  bene  si  dice,  qnesto 
regno  esser  bereditario  io  rirtii  di  ordioationi  di  Carlo  quarto,  di  Ladislao  et  di  ressolntioni  di 


Digitized  by  Google 


G2 


die  Türken  siegreicli  vor.  Sie  brachen  die  begonnenen  Friedensverhand- 
lungen ab.  Kanisza  musste  sich  ihnen  am  20.  October  ergeben  und  da- 
mit stand  ihnen  Innerösterreich  offen.  Die  kaiserlichen  Kassen  waren 
leer,  die  Hausländer  erschöpft.  Hörten  durch  ein  InteiTegnum  oder 
durch  die  Unfähigkeitserklärung  Rudolfs  die  Hülfen  des  Reiches  auf,  ent- 
standen dort  oder  in  den  Hausländem  Unruhen,  so  mussten  diese  dem 
Anfall  des  Erbfeindes  erliegen. 

Unter  diesen  Umständen  hielt  Matthias  für  unbedingt  nothwendig, 
dass  er  baldigst  zum  Nachfolger  des  Kaisers  ei-nannt  und  sofort  als  Coad- 
jutor  mit  der  Regierung  betraut  werde.  Schon  während  seines  Aufent- 
haltes zu  Prag  regte  er,  wie  es  scheint,  bei  den  böhmischen  Kronbeamten 
die  Einsetzung  der  Regentschaft,  wenn  nicht  gar  die  Vornahme  der  Kö- 
nigswahl an.  Als  er  da  keine  Unterstützung  fand,  beschloss  er,  die  Hülfe 
seines  Hauses  und  der  diesem  befreimdeten  Churfürsten  und  Fürsten  in 
Anspruch  zu  nehmen,  um  den  Kaiser  zur  Einwilligtmg  in  seine  Pläne 
zu  bewegen  oder  diese  auch  ohne  dessen  Zustimmung  zu  verwirklichen. 
Er  forderte  seinen  Bruder  Albrecht  auf,  herüberzukommen,  damit  sie 
mit  den  Erzherzogen  Maximilian  und  Ferdinand  persönlich  in  den  Kaiser 
dringen  und  nöthigenfalls  weitere  Schritte  vereinbaren  könnten"“).  Zu- 
gleich beauftragte  er  einen  gerade  in  Prag  anwesenden  Secretär  des  Ghur- 
fürsten  von  Köln,  schleunigst  zu  diesem  und  den  beiden  anderen  geist- 


diete  et  altro,  tatUvia  sanoo  dir  beniMimo  le  toro  ra^oni.  I)  negUo  di  qoeito  nl^^tto  che 
in  effetto  non  havirebbono  capo  di  gran  qnalita  al  qaalc  potetaero  adherire,  et  etseodoTi  anco 
divisione  tra  loro  ste«ai,  ne  aarebbe  grao  com,  ch%  tornaasero  a cadcr  di  nnovo  in  qnel  lacdo, 
dal  qnale  pretcndono  di  libcrarai,  et  faccia  Dio.  chü  non  poatano  bayer  Inoco  li  loro  diMegni.  ~ 
Da  qaesti  aoteceilenti  formano  allri  an'  altra  contcqaenaa,  che  non  lia  posaibile,  che  qaeati  non 
babbiano  da  farc  la  pace  con  Turchi,  anco  con  ogni  conditione  per  non  trorarsi  in  nn  tempo 
«toHRo  imbarazsati  tra  tanti  travagli  et  qaesto  tanto  plü  si  crede,  perche  il  Petzen  richiamato 
[t- Beilage  VII]  nun  coinparq  giuita  U primi  ordini.  et  pnr  oggi  mi  dstato  detto,  eaaergli  tlato  di 
nuoTo  corntnandato,  cbe  anch*  et«o  cali  con  gli  altri  comniizsarii  verto  Strigonia"  D.  V.  HO, 
221.  Or  Am  IH.  November  schrieb  Duodo:  „Mi  ha  anco  affermato  an  ministro  di  principe 
che  i qoi  ct  mio  molto  conddcnte.  di  saper  certo,  cbe  gli  Ougari  trattino  cun  Tnrebi  di  met- 
tersi  sotto  la  loro  obcdieiiza,  pagandogli  un  ongaro  [Dueateo]  per  fnoco,  ma  a conditione,  ch^ 
«iano  loro  lasciati  U loro  castelli  et  forteue  et  che  siano  gnardate  et  costodite  da  loro  rnede* 
limi.  Jo  gli  doiuandai,  se  erano  tuUi  gli  Ongari  ö par  parte.  Mi  diase,  tntU.  Et  questi  mi- 
nistri  sanno  le  trattationi  ne  sanno.  come  provedenri,  stando  so  le  speranze,  ch^  nun  pouano 
far  COM  alcuna/*  D.  V,  HO,  279  Or.  Vgl.  Ranke  Z deaUcbcn  Qescb.  2?7. 

196)  Beilage  VIll. 
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liehen  Churfürsten  zu  reisen,  uni  ihnen  den  Zustand  des  Kaisers  zu  schil- 
dern,und  er  bat  dieselben,  auf  Mittel  zu  denken,  „damit  nicht  dem  Kaiser, 
seiner  Hoheit  und  dem  Hause  Oesterreich  zum  Nachtheil  der  katholischen 
Religion  ein  Schimpf  widerfahre“  Auch  an  den  Administrator  von 
Sachsen  schrieb  er  in  gleicher  Weise 

Erzherzog  Albrecht  erklärte,  Belgien  nicht  verlassen  zu  können, 
billigte  aber  im  Allgemeinen  die  Absicht  seines  Bruders’**').  Darauf  ver- 
anlasste  dieser  die  Erzherzoge  Maximilian  und  Ferdinand,  mit  ihm  zu 
Schottwien  in  der  zweiten  Hälfte  des  Novembere**)  zusammenzukommen. 

Maximilian  wurde  ohne  Zweifel  schon  damals  von  jenem  uneigen- 
nützigen Eifer  für  das  Wohl  des  Hauses  geleitet,  den  er  später  fort  und 
fort  liewährte,  und  war,  wie  im  Mai  1599*“'),  von  vornherein  bereit, 
Matthias  zu  unterstützen.  Ferdinand  aljer,  dem  jedes  politische  Verständ- 
nis fehlte®*'*)  und  dessen  Aufmerksamkeit  ganz  imd  gar  durch  die  von 
ihm  begonnene  Ausrottung  des  Protestantismus  in  seinen  Landen  und 
durch  den  Türkenkrieg  in  Anspruch  genommen  wurde,  hatte  sich  bis 
dahin  mit  der  Frage  der  Nachfolge  durchaus  nicht  beschäftigt®”).  Seine 


197)  Eigh.  Schreiben  t.  16.  October,  Wm.  SacceMionswesen  I,  n.  89.  GleicliUutenJe  Entwürfe  von 
Krenberj^  an  Maini,  Trier  und  Köln,  Wi.  Snccessio«  Matthias.  An  Köln  wurde  am  21.  October 
eine  Nachschrift  gerichtet,  welche  der  in  Beilage  VIII  enUpricht.  Das.  Cpt.  Kreohergs 

19^}  Briefe  und  Aetcn  I,  n.  166  Anm.  1 Das  ScbreiWn  lautete  offenbar  wörtlich  wie  das  an 
Mainx  und  Trier>  nur  fehlten  natfirlich  der  Verweis  auf  den  kölnischen  SccreUr  und  die  Worte 
»in  praejudicium  der  katholischen  religion.'' 

199)  Brief  vom  2.  November  1600  Wi.  Succession  Matthias.  Or. 

200j  Am  15.  NoTember  schrieb  der  Nuntius  xu  Grat,  llieronjmus  Portia,  an  Hi.  MaximiHan  von 
Baiern,  die  drei  Erxhenoge  würden  in  der  nächsten  Woche  [19.— 25.  Not.]  xasammen  kommen. 
Ma.  311/23,  71  Crl.  Vom  29.  Not.  liegt  ein  Bericht  des  Mathias  au  Erxberxog  Albrecht  ans 
Wien  Ober  die  ßeschlösse  vor;  s.  unten. 

201)  S.  oben  S.  29. 

202)  Vgl.  meinen  Anfsatz  io  der  Allg.  deutschen  Biographie  VI,  644  ff 

203)  Berichte  Portias  an  Hz  Maximilian:  21.  Februar  1600:  »De  negotio  illo  ad  rt*)em  Kitmanorum 
pertinenti  hie  satis  frigide  cogitatur.  Kölns  unus  ex  patrihuK  »wiftati*  aliquid  faceret,  si  sciret, 
si  ^Kwaet.  sed  vix  attingimns  tenninos.  SoU  Ser*"  V.  posset  prodesse  conailioet  auctoritate,  sed 
res  sunt  tarn  confnsae,  ut  quid  dicenduro  sit,  nedam  speranduro,  vix  haberem.  Sed  arc/iK/MJr 
Matthut.i  est  valde  in  illa  cogitatione  immersui  et  sui  omnes  €oni*iliarii  «ecreti  perpetuo, 
nt  audio,  hoc  agunt  vel  saltera  bis  cogitationibus  exercent  rnentem  arcAirfuCM,  et  jsm  aliqui 
scribunt,  quod  omnino  flet  pax  inter  archiducem  Aif*frtum  et  re^iwaiM  Angliaf,  et  qu«!  re^mn 
AHfftiae  babeat  aoiranm,  quod  affinia  qoaedam  ineat  iNfifnmomwtn  com  arrhiductf  Mafthm.  Sed 
quam  bene  nosmet  nobiimetipsis  ista  fingimu,  ac  sl  non  intellexisscmus  snnis  elapsis,  quam 
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politischen  Gedanken  reichten  nicht  über  die  Salzburger  Berge  hinaus*®'). 
Hätte  sich  aber  selbst  jetzt  in  ihm  ein  ehrgeiziges  Verlangen  geregt,  so 
mussten  ihn  die  Gefahr  der  Lage  und  die  Bedrängnis,  in  der  gerade  er 
sich  durch  den  Fall  Kaniszas  befand,  ablialten,  demselben  llaum  zu  geben. 
So  wurde  es  denn  Matthias  nicht  schwor,  die  Erzherzoge  zu  bestimmen, 
dass  sie  ihn  als  den  zur  Nachfolge  Berechtigten  anerkannten  und  ihm 
ihre  Unterstützung  zur  Verwirklichung  seiner  Ansprüche  zusagten. 

Man  beschloss,  dass  sämmtliche  Mitglieder  des  Hauses  und  die  l>ai- 
rischen  Herzoge,  ja  S(jgar  der  Pfalzgi-af  von  Neuburg,  der  durch  die 
Türkengefahr  wie  Baiern  nächst  Oesterreich  am  meisten  bedroht  war, 
den  Kaiser  in  einem  gemeinsamen  Schreiben  auf  seine  Krankheit  und 
das  Unheil,  welches  deren  Bekanntwerden  nach  sich  ziehen  könne,  hin- 
weisen  und  ihn  zu  einer  medizinischen  und  geistlichen  Kur  ermahnen 


b«ne  Teilt  ^rcftiV/Hci6ii^  omnibni  et  toti  f&miliie  rttfinn  quac  nuDqtuim  ileseret  ami- 

citiam  et  consilia  regitt  OaHine.  Sed  forte  erit  practica,  ut  dividat  coiritationes  Älherti  et 
Matthias.  Tandem  ego  Tcreor,  ne  Qerinania  aliquid  mali  sit  paaeora  propter  peecata  imj>eratorUi 
et  «uornm,  et  rii  habebit  «accea  lorcro.**  Mc.  Fftntenaachen  tom.  JW,  64  Crl.  — 4.  Octobcr: 
.yiircAidux  Ferdinandun  parum  cogitarc  videtur  de  etcctione  Itomanorum  regi«  et  similibna, 
ita  Qt  t'iistiinarim  interdum,  qaod  expretet  oblationem  aliqoam  ab  illii,  qui  babent  fleciioMm 
in  simili  negotio.  Vernm  verendom  est,  nc  Matthiaft  toI  Alhrrttts  praecipiat.  et  dubitaiidam 
ctiam,  qood  aucceaeas  io  bis  provinciU  T^ilone btlliin  Hungarin  et  proiimis  bis  finibua  mnltam 
impediant,  qaia  rere  arebidax  Kcrdinandna  potuiaset  albi  procorare  magiium  uomen  et 
existimationem  apud  omnes  in  OemisDia,  ai  moriaaet  ae  occaaionc  belü  praesentia  et  ricioi. 
Sed  peenniae  non  aunt  et  malta  alia  ctiam  deaiderantur,  qnae  tarnen  potnixaet  babere,  ai  fuiaaet 
io  nonnullia  proridentia.  Gerte,  ai  hoc  modo  ]>ergent,  res  Cra//iVie  muUnm  negotii  faceaaet 
arc/büftfri/iMa  omnihtu  etiam  in  illo  negotio  electifmia.**  Daa.  74  Crl.  — 24.  October:  „Qai  ai 
tiene  cbe  VImftertUore  cogitet  de  conponendia  trihus  auia  fratribuM  inTtcem  et  inter  ae,  et 
qood  praecipue  fareat  MtUtkiae  qnoad  eJectiouem  regm  liomam.  Haie  enim  dieitur  teile 
destinare  m/niiftt  BoKemiae,  Masimdiam  antero  directionem  Atudriae  et  Aibertu«  roanebit 
cum  eo,  quod  obtiooit  ex  gratia  UiniHtni.  Sed  vix  MajnmÜiaHHS  et  Albertus  cedet  Mathiae, 
terendam  enim  est,  ne  omnea  ambiant-  Solos  nrcAidtix  FerdinauduJi  ridetor  quiescerc  vel 
nimia  occolte  et  lente  procedere.  Si  orrAb^uJr  FerdiRandus  et  circlbMi mater  aliqoid 
aperarent  in  aoetoritate  tel  fatoribus  regis  certe  jodicio  meo  decipereotor.  Vit 

enim  alium  habebit  fautorem  quam  K.  «SVr>**  et  Suoa.  Keliquoa  quoad  partem  regü  Jiispaniaet 
si  tarnen  aliqoid  valerent,  oeenpabit  iN/finta.  Sed  tere  timeo,  quod  arckidus  Ferdinatuius 
nimia  tarde  procedat  Interim  etiam  amittit  joa  anum  in  Tiroli,  ad  qoam  partem  dicitor.  qood 
/mpera/or  relit  ae  recipere,**  Ma  811/23,  65  Crl.  — Vgl.  unten, 

204)  Portia  an  Hz.  Maximilian  6.  Mai  1601:  „Si  doime  qoa  in  molte  eeae  ne  gli  noatri  penaieri 
paaüano  j monti  di  Salzburg.  Qoalche  lioea  e penaiero  ai  getta  verso  le  coae  del  re  di  Spagna 
per  barer  qualcbe  penaione  da  quella  parte,  ma  nel  rimaneutc  aiamo  bnomini  di  pace**  A.  a. 
0.  117  Crl. 
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sollten.  Erzherzog  Ferdiiiiind,  welchen  der  Kaise»  bis  dahin  noch  nicht 
im  Verdacht  hatte,  dass  er  ihm  nach  der  Krönte  stehe,  einer  der  bai- 
rischen Herzoge  und  womöglich  auch  der  Churfürst  von  Köln,  welchem 
Rudolf  so  sehr  gewogen  war,  sollten  dieses  S<‘hi'eibcn  überreichen,  münd- 
liche Mahnungen  hinzufügen*“)  und  in  den  Kaiser  dringen,  dass  er  sich 
gegen  Bürgschaften,  welche  ihm  seine  Macht  und  Würde  sicherten  und 
die  Interessen  der  ehelichen  Kinder,  die  er  etwa  noch  erhielte,  wahrten, 
Matthias  als  „(iohülfen“  bestelle  und  denselben  zum  Nachfolger  ei'\^'ählen 
lasse.  Insbesondere  sollten  sie  sich  auch  angelegen  sein  lassen,  die  Aus- 
weisimg  der  Kapuziner  zu  verhüten,  da  diese  einerseits  das  befürchtete 
Eingreifen  der  protestantischen  Churfürsten  fordern,  anderseits  aber  den 
Pa|wt  und  die  katholischen  Fürsten  des  Auslandes,  die  den  Kaiser  füi' 
vom  Glauben  abgefallen  erachten  würden,  von  der  Bewilligung  ausgie- 
biger Türkenhülfen  aldialten,  ja  vielleicht  den  I’aj>st  veranlassen  werde, 
einen  anderen  deutschen  Fürsten  zum  Könige  zu  erklären  oder  gar  das 
Kaiserthum  auf  eine  fremde  Nation  zu  übertragen.  Für  den  Fall  end- 
lich. dass  die  Beauftragten  nichts  erreichen  oder  mit  Rudolf  wegen  seiner 
Krankheit  überhaupt  nicht  verhandeln  könnten,  nahm  man  in  Aussicht, 
die  Stünde  Böhmens  und  der  zugehörigen  Länder  zur  Ernennung  des 
Nachfolgers  imd  Coadjutors  aufzufordem,  worauf  man  die  Cimrfürsten 
und  Ungarn  zu  entsj)rechenden  Schritten  zu  bestimmen  hoffte*^). 

Diese  Beschlüsse  gelangten  indes  nicht  zur  Ausführung.  Bei  reiflicher 
Erwägung  mochte  sich  neben  anderen  Bedenken  vor  allem  das  aufdrän- 
gen, dass  eine  so  revolutionäre  Massregel  wie  die  Aufforderung  der  Böh- 
men zu  seliwrtündiger  V’omahmo  der  Wahl  doch  kaum  zulässig  sei  und 
gefährliche  Folgerimgen  nach  sich  ziehen  könne,  und  dass  ihr  Erfolg 
bei  der  feimlseligen  Stimmung  der  böhmischen  Protestanten  .sehr  zweifel- 
haft sei.  Auch  lehnte  vielleicht  nachträglich  Ferdinand  ab,  die  Reise 
nach  Prag  zu  übernehmen.  Mau  hielt  wohl  schon  damals  für  möglich, 
dass  Rudolf  in  seiner  Abneigung  gegen  alle  seine  Brüder  ihm  die  Nach- 


205)  Die  Aolcitang  la  dieten  Mahnungen  sollte  wohl  Beilage  X oder  Tielroebr  die  dort  in  der  An- 
merkung am  Schlüsse  erwähnte  Umarbeitung  derselben  bilden. 

200)  Beilage  IX. 

Abh.  d m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd,  I.  Abth.  9 


Digitized  by  Google 


66 


folge  zuwende.  Durch  die  ihm  aufgetragene  Verhandlung  aber  musste 
er  dessen  Zorn  und  Argwohn  gegen  sich  wachrufen 

Matthias  und  Ferdinand  einigten  sich  daher,  den  Churfürsten  von 
Köln  aufzufordem.  dass  er  allein  nach  Prag  gehen  und  den  Kaiser  zur 
Ordnung  der  Nachfolge  drängen  möge.  Mit  der  üebermittelung  ihres 
Ansuchens  wurde  Ferdinands  Kammerrath  und  Geheimsecretär  Peter  Ciml 
betraut,  sei  es,  weil  Matthias  jenen  um  so  fester  zur  Vertretung  seiner 
.\nsprüche  verpflichten  wollte,  sei  es,  weil  man  auf  diese  Weise  dem 
Argwohn  des  Kaisers  leichter  zu  entgehen  hoffte.  Unterwegs  sollte  Casal 
den  Eraherzog  Maximilian,  der  sich  nach  der  schottwienor  Tagfalul  nach 
Mergentheim,  wo  er  als  Deutschmeister  residierte,  begeben  hatte,  zur  Ge- 
nehmigung und  Unterstützung  des  geänderten  Beschlusses  Ijewegen  und 
von  den  bairischen  Herzogen  eigenhändige  Befürwortungen  an  den  Chur- 
fürsten erwirken“^.  Den  Erzherzog  Albrecht  ging  Matthias  selbst  um 
eine  solche  an”*). 


^7)  Vgl.  Harter  VI.  1*27.  Schon  am  15.  November  echrieb  Portia  an  Hx.  Maximilian  von  Baiern: 
,,lntendo  anco,  cht*  ct  ronniffiieri  auoi  vorrebbono,  cb&  Kerdinandus  facease  alcan  ofßcio 

con  VImpfratorr.  non  bastan^lo  I'animo  a Matthin  di  farci  altro.  Ma  non  peoso,  che  Verdi- 
9ianduM  li  laxciera  frerfuadere,  |»erchc  pare  a tatti,  che  anderebbe  a risebio  di  perdtre  certo  per 
le  et  giovar  ad  attri  iiicerUmeote  **  Kr  ffigte  bei»  es  solle  xa  Sebottsripn  auch  Ober  den  T&rken- 
krietr  verhandelt  werden  und  er  hdre,  dass  Matthias  und  seine  Käthe  Ferdinand  die  Last  auf' 
legen  wollten»  .»tna  in  «omma  omno«  arehiduern  aunt  ajdiore«  ad  paoem  quam  ad  bellum  et 
viz  Credo,  quod  aliquid  boni  efficient,  qaia  illorum  personae  sunt  impetiimento  qooad  bellum.** 
Ma.  71  Crl. 

Beilage  XI. 

209)  Sein  Schreiben  vom  If».  December  b.  Hammer  Ehest  1.  n.  UO.  Wi.  Succession,  Matthias 
liegt  ein  Entwurf  Krenbergs  vom  29.  November  vor.  Danach  ist  bei  Hammer  S.  382  Z.  15 
V.  unten  statt:  „gethonener  Ilittens"  zu  lesen:  ».getbonen  erpietens**»  Z.  5 v.u.  statt:  „vorthiel** 
»»vertraulich"»  S.  333  Z.  3 v,  o.  iftatt:  »»Raich"  ,.ratfa'\  Z.  10  v.  o.  statt:  .»ohne  durch"  „oder 
doch.**  Die  Stelle  S.  332  Z.  8 ff.  lautet  im  Entwarf  auaführlicher:  „in  was  schwärlicbem 
stand  wir  uns  derxetteii  herausser  hehnden,  da  es  an  allem  manglet,  die  ezpedilionen  nahet  er- 
Ugen»  kaine  neue  raichsbilfen  erfolgen  unddiseland  zum  widerstand  erschepft  sein.  Sollte  e«  nno 
izo  mit  J.  zu  einem  faal  kumen  <das  Gott  gnedigtieh  verhüet)  da  kain  succession  richtig 
gemacht,  die  rcllgionen  aller  orten  spaltig,  Siebenburger  vonT&rken,  Polacken  uud  Sigmunden 
Batori  angefoebten  sein«  so  sehe  ich  nichts  anders  als  den  endlichen  andergang  unsere  hauss» 
diser  land,  der  kathoHschen  religion  und  zuvor  der  ganzen  Christenheit  boclisten  schaden,  xumol 
da  man  bisshero  keine  remedia,  geistliche  noch  weltliche  mittel  noch  ainichen  galten  rat  tu- 
lassen  will,  ich  auch  selbst  in  ungleichem  verdacht  pin,  also  das  allain  der  allmecbtige 
Gott  helfen  muess,  der  daiumben  wol  zu  pitteo  ist.**  Das.  Z.  2 r.  u.  bat  der  Entwarf:  „neben 
uns  und  der  freuodschaft  xastimmeten » iosoaderheit  des  churfursten  von  Köln  L.  behandleten, 
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Sie  wurde  ohne  Zögern  ertheilt*’“)  und  ebenso  erhielt  Casal  in 
München  rasch  die  erbetenen  Schreiben,  die  sich  freilich  auf  eine  nüch- 
terne Berichterstattung  über  seine  Werbung  beschränkten®").  Erzherzog 
Maximilian  war,  als  Casal  nach  Mergentheim  kam,  kurz  vorher  auf  Be- 
fehl des  Kaisers  nach  Prag  gereist”®).  Sein  Einverständnis  mit  der  be- 
absichtigten Werbung  durfte  man  jedoch  voraussetzen.  Ara  22.  Januar 
1601  legte  Casal  dieselbe  in  Köln  bei  dem  Churfürsten  ab”’). 


VI. 

Churfurst  Emst  hatte  schon  im  Anfang  des  Jahres  1600  den  Erz- 
herzog Albrecht  emiahnt,  gegenüber  den  Umtrieben  evangeli.scher  lleichs- 
stände  und  Frankreichs  Schritte  zur  Sicherung  der  römischen  Krone  für 
das  Haus  Oesterreich  zu  thun,  und  seine  Dienste  zu  (junsten  Albrechts 
angeboten.  Dieser  hatte  ihn  daiauf  gebeten,  jiersönlich  mit  dem  Kaiser 
zu  verhandeln”*).  Das  hatte  Emst,  wie  es  scheint,  einstweilen  abgelehnt. 


di§e  TerricbtQOf?  in  sein  and  der  iwci  andertn  cborfüraUn  namen  dareh  ein  pereonliehe  raisa 
in  I.  Mt.  je  ehiat  so  möglich  anf  aicb  xa  nehmen  , dann  wir  je  kein  peaaem  and  I.  Mt.  za 
diaem  werk  annetnblicbern  wiasten.  Sonaten  oni  anaaer  diaca  pin  ich  nabet  ausa  aller  hoff* 
nang,  dan  ich  E.  L.  nit  mbalten  kan,  das  ea  im  kanigreich  Bcbaimb  nit  allain  der  calriniachen. 
pikhartiKhen , buiMitiachen  and  anderer  aectiachen  religion,  aomler  aach  der  atänd  anter  ein- 
ander eignen  apaltang  halben  ain  »elzambea  aaaaehen,  die  ingemain  and  aomlera  ron  kainer  erb* 
lieben  aacceasion  wiaacn  wMlen.  Sollte  Bebarn  von  anaerm  haoaa  kummen,  ao  Ut  Ungern  nit 
zu  erhalten.  Daher  ich  E.  L.  broederlich  eraaeche,  den  Sachen  treaherxig  nachzodenken,  was 
auf  ein  solchen  anverhofften  fal  (den  Got  gnediglich  Terhi«'te)  zethon  aei,  damit  die  önterreich- 
iacben  erblander  nit  unter  ainaten  ta  gmnd  geen , sontler  bei  der  chriatenhait  und  dan  daa 
kanigreich  Behaim  bei  pilicher  erblicher  aocceaaioo  craft  habender  gerechtigkait  erhalten  wenlen 
tuögo.**  Daa  bei  Hammer  Folgende  fehlt  bia  auf  die  Bchlaaaaitze.  Die  Aendernng  der  schott- 
wiener  Abmachungen  erfolgte  alao  wol  Anfang  Decerober,  denn  mit  der  anch  im  Entwurf  er- 
wähoteo  Reise  Kölns  ist  dort  wohl  nur  die  zur  Uuteraiütsang  Perdinanda  und  des  Herzogs  von 
Baiern  gemeint. 

*210)  Erzhx.  Albrecht  an  den  Cbf.  von  Trier  13,  Januar  1601,  Bni.  Secret.  d'Allem.  N-  iJi-'J,  I, 
47  Cpt. 

211)  Er  kam  dort  am  31.  December  1600an-  Bericht  Caaala  r.  Februar  1601,  Wi.  Suceesaion.  Mat- 
tbiaa,  Copie.  Daa  Schreiben  Hz.  Maximiliana  r.  3.  Januar  1601.  Ma.  30/16,  2 Crl. 

212)  Bericht  Casala.  Er  kam  am  3 Januai  1601  nach  Mergentheim. 

213)  Bericht  Caaala. 

214}  „Weil  ich  gar  woU  weiaa,  wi«  E.  L.  mit  1.  Mt.  eunderlich  woU  ateheo  und  bei  deroaelben  gar 
vi\  rermögen,  Iro  lavorderiat  auch  deaa  hl.  römiacben  reicha  woLUtand  ganz  eiferig  angelegen 

9* 


Digitized  by  Google 


68 


dagegen  versprochen,  «ich  bei, erster  Gelegenheit  mit  dem  Administrator 
von  Sachsen  ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

Anfang  September  1600  Ixmuchte  er  diesen  auf  dessen  Einladung 
zu  Silbach  bei  Schleusingen.  Friedrich  Wilhelm  brachte  dort  selbst  die 
Angelegenheit  zur  Sprache.  Er  wies  auf  die  Krankheit  des  Kaisers  hin 
und  frug,  warum  die  geistlichen  Churfüreten  ihre  früher  begonnenen  Be- 
mühungen um  die  Ordmmg  der  Xachfolge  nicht  fortsetzten;  andere 
Fürsten,  namentlich  der  Churfürst  von  der  Pfalz,  wollten  Heinrich  1\^ 
zum  römischen  Könige  erhelxii;  das  hal>o  er  bei  der  Kindtaufe  zu  Ka.ssel  *'*) 
jenem  selbst  gesagt,  als  der  Churfürst  ihm  vorgeworfen,  er  und  die  geist- 
lichen Chm*fur8ten  wollten  ohne  Zuziehung  der  Aintsgenoasen  einen  König 
nuiclien.  und  Pfalz  habe  nicht  widei-sprochen ; er  sei  bereit,  wenn  Ernst 
08  nützlich  erachte,  mit  seinem  Mündel,  dem  Churfürsten  Christian  II 
von  Sachsen*'*)  nach  Prag  zu  reisen*  ').  Wir  vemchinen  nicht  was  ver- 
abredet wunle.  Es  scheint,  dass  Ernst  daran  dachte,  sich  selbst  zum 
Kaiser  zu  begeben*"*). 

sein  Iftsnen***  lirüNel  27.  April  IdOO.  Br«  S«eri*t.  «rAllenuig^np  N.  Copie  eines 

Sehr.  AU  Ziel  <!er  Verhan«llQO}^D  bexeichuete  Albreebt,  dass  einer  der  BrQdcr  des  Kaisers 
gewählt  werde,  „wU  ich  dann  solche  ehr  and  glück  (das  mir  E.  L.  aicherlichen  glauben  mOegen) 
ainetn  von  meinen  herrn  hniedern  von  lierien  gern  gunne  nnd  wa«  mein  person  betreffen 
mikht,  1.  Mt.  goedigen  willen  in  allem  haimbetelle  nnd  dem  gemainen  wesen  durch  ainiga 
aigne  pretansion  im  wenigi^ten  prajndieierlich  sein  woU.** 

215)  Ende  Angust  1600,  Friedliob  Helatio  historica  1601,  I,  6. 

21B)  Damit  dieser  „sich  daselbst  etwas  bekannt  maehei«  and  einen  anfang  gewQnne,  1.  Mt.  ra  re^ 
ipectieren/* 

217)  Protokoll  über  das  Anbringen  des  kölner  Geheimraths.  Drosten  tu  Bilstein  and  Amtmanus  xa 
Friclar  Caspar  von  Fürstenberg  bei  dem  Chf.  von  Mains  und  Ober  dessen  .Massnahmen  Wro. 
Saoeessionswasen  1,  n.  24. 

21b)  In  einem  Creditiv  d.  d.  Haus  Hirachberg  2-'».  September  1600,  mit  welchem  der  Chf.  seinen 
Gebeimrath  Billa  xur  BerkbtersUU&tig  über  die  Cnterradung  mit  dem  Administrator  an  Eabt. 
Albrecht  schickte,  sagt  er!  ,Cnd  «ollen  E.  L.  das  gewisse  veriraacn  in  uns  seien,  das  wir  hin* 
fürter  an  uns  (da  wir  anderst  von  E.  L.  nit  verlassen)  nit  ersixan  lassen  wi'rden.  dasjenig,  was 
der  ganzen  algemeinen  Christenheit,  dem  hocblöblichen  baass  Oesterreich  and  E.  L.  bevorab 
xum  besten  duz  and  hoben  gcxleien  gereichen  mag,  jeder  seit  zu  befurdern“,  doch  fehlen  ans 
bisweilen  die  Mittel,  da  all  nnsere  Lande  ausgesogen  sIimI  und  jetzt  durch  die  bperning  der 
Rheinschifflahrt  noch  mehr  in  Xoth  gesetzt  werden.  Brs  Soerüt,  d'Allem.  N.  116,  60  Or. 
Da«  klingt,  als  hal>e  Emst  die  Zurücktiehang  der  spanischen  Besatzangen  nnd  Aasleger  darch 
Inaossicbtatellung  der  von  Albroclit  gewünschten  Reise  nach  Prag  befurdem  wollen.  Am  18. 
December  berichtete  Daodo,  es  werde  versichert,  dass  Chf.  Ernst  zar  Betreibung  der  Nachfolge 
nach  Prag  kommen  wolle,  „non  esseodovi  elettore  ebe  babbia  maggior  aatoritü  coo  lei  [S 
di  questo  •*  D.  V,  .SO,  208  Or. 
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Als  er  jedoch  dann  von  dem  heftigen  Ausbruche  der  Krankheit 
Rudolfs  und  von  der  Entlassung  der  Minister  Nachricht  erhielt  fand  er 
nothwendig,  andere  Wege  einzuschlagen.  Er  veranlas-ste  *'*),  dass  sich  mit 
ihm  der  Churfürst  von  Trier  am  4.  Decomber  bei  dem  mainzer  zu 
Aschaffenburg  einfand,  und  er  beantragte  dort,  dass  alsbald  ein  Chur- 
fürstentag berufen  werden  solle,  um  Schritte  zur  Herl)eiführung  der  Wahl 
eines  römischen  Königs  zu  vereinbaren.  Ein  solches  Vorgehen  fanden 
jedoch  Trier  und  namentlich  Mainz  mit  der  goldenen  Bulle  und  den 
Rücksichten,  welche  man  dem  Kaiser  und  den  weltlichen  Churfürsten 
schulde,  unvereinbar.  Sie  trugen  zugleich  Bedenken,  etwas  zu  thun,  was 
dem  Kaiser  unangenehm  sein  könnte**®),  denn  die  Ehrfurcht  vor  dem 
Oberhaupto  des  Reiches  war  noch  so  stark  und  festgewuraolt,  dass  man 
sich  trotz  der  Gefahr  und  trotz  Rudolfs  Krankheit  nicht  von  ihrem  Banne 
zu  lösen  vermochte.  Von  der  Pei-son  des  zu  Wählenden  wagten  die 
Churfürsten  niclit  eimnal  vertraulich  mit  einander  zu  reden**'). 

Nur  mit  Mühe  gelang  es  dem  Kölner,  nach  dreitägiger  Besprechung 
zu  bewirken,  dass  dem  Administrator  von  Sachsen  der  Entwurf  eines 
Ausschreibens  zum  Churfürstentage  zugeschickt  und  sein  Gutachten  er- 
beten wurde,  ob  dasselbe  zu  erlasstm  sei***),  und  er  konnte  vorläufig 
nichts  weiter  thun,  als  dass  er  seinen  geheimen  Rath,  den  Domherrn 
Aniold  von  Bucholz  zur  Befürwortung  des  Collegialtages  au  den  Admini- 
strator aborduete“'*). 


210}  Darcb  Caspar  von  FQratenber^.  Dieser  lejcte  am  21.  October  seine  >Vcrbun^^  ab.  Die  Sftche 
wurde  so  sehr  als  Qeheimms  behandelt,  dass  sich  F.  die  Zuziehung  eines  maiozer  RathA  zu 
seiner  Audienz  verbat.  Die  Nacbriehten  Ober  des  Kaisers  Zustand  Qbergab  er  versiegelt  und 
bat,  sie  ebenso  zurückzugeben.  Mainz  erwiderte,  er  habe  bU  dahin  keine  Kenntnis  von  jenem 
gehabt.  Durch  seinen  Doroscholaster  Adam  von  Dicken  lad  er  darauf  Trier  za  sieb.  8.  das 
oben  Anm.  217  erwähnte  Protokoll. 

220)  Bescheid  des  Chf.  von  Kuln  für  Casal,  23.  Januar  1601.  Brs.  Seeret.  d' Allem.  N.  116,  SOCopio. 

221)  Ueber  den  aschalTenbarger  Tag  an  Erzhz.  Albrecbt  berichtend,  bemerkte  der  Chf.  Lothar  von 
Trier:  «Auf  was  person  wegen  der  sucecssion  Uoguiitinua  und  Colouiensis  gesinnet.  hab  ich  nit 

vemommen.'^  Brs.  Secret.  d'Alletn.  N.  132,  46  Or.  I 

222)  Protokoll  des  Tages  zu  Aschaffenbnrg  5.-- 7.  Dccember  1600.  Wm.  Successionswesen  L n 38,  ' I 

Mainz  an  äaehsen  9.  Deeember,  das.  n.  35  Cpt.  v*  Paust.  [Vgl.  Briefe  und  Acten  I,  n.  166 

Anm.  1], 

221)  .Am  H Januar  1601  schrieb  Groisbecck  an  Speer:  .Per  le  lettere  del  Set“»»  elettorc  scritte 
dopo  che  fu  partito  d*AschafTcnburg  bavern  V«  S.^a  visto  quello  cbe  era  paisato.  In  summa 

( 


Digitized  by  Google 


70 


Dieser  hatte  im  November  auf  das  Schreiben,  welches  Matthias  von 
Prag  aus  an  ihn  richtete,  dem  Churfürsten  von  Mainz  die  Abhaltung 
eines  Collegialtages  selbst  vorgeschlagen  Gegen  die  sofortige  Beru- 
fung desselben  äusserte  er  jedoch  jetzt  — vielleicht  durch  eine  münd- 
liche Besprechung  mit  dem  Churfürsten  von  Brandenburg  beeinflusst**') 
— Bedenken,  weil  man  erst  gründlich  über  den  Zustand  des  Kaisers 
unterrichtet  und  gewiss  sein  müsse,  dass  Pfalz  und  Brandenburg  erscheinen 
würden,  vor  allem  aber  nicht  ohne  Vorwissen  und  Zustimmung  des  Kai- 
sers die  Ordmmg  der  Wahlfrage  in  Berathung  ziehen  dürfe***).  Das  ent- 
sprach den  Anschauungen  der  Churfürsten  von  Mainz  und  Trier  und 
diese  einigten  sich  daher  um  so  leichter,  einstweilen  unth&tig  zu  bleiben, 
als  in  Au-ssicht  stand,  dass  der  Kaiser  die  Churfürsten  um  ihre  Einwilli- 
gimg  zur  Abhaltung  eines  Reichstages  angehen  imd  so  selbst  den  Anlass 
zmn  Collegialtage  geben  werde**'). 

Neben  der  Scheu,  des  Kaisers  Missfallen  zu  erregen  und  dessen  Ho- 
heit sowie  die  Gesetze  des  Reiches  zu  verletzen,  war  es  vor  allem  die 
Furcht  vor  den  Protestanten,  welche  Mainz  und  Trier  zu  ihrer  Zurück- 
haltung Ijestimmte  ***). 


nihil,  et  se  non  ri  si  IroraTn  il  no«tro  patrone,  manoo.  Mi  ha  detto  S.  haver  trovato 
r/  Moguntitio  molto  rafreddato  di  qaello  che  era,  qnando  havera  mandato  da  loj  il  Jid- 

et  ereile,  ch^  procede  della  sagj^vitionc  delli  minuifri  ctMrei.  Pio  al  ritomo  dcl  a'  Bu^ 
chi  h ilo  dal  awOTiMiÄfraforv  di  .S'fijMOrtw,  non  potria  «crirer  a V.  in  che  parvra 
qneata  co»reHtione  dfUi  eirttori.  Mi  diaw  S.  harer  tirato  dal  canceUifre  di  Treciri,  ch’il 
sao  patrone  incltnava  al  nrciduca  Fffdinando.  I^e  eoae  sono  aucora  molto  crodo.  II  tompo  ti 
faia  aa»ii.“  Ma.  •ll.VM,  36  Ol. 

224)  30.  Odoher.  Wm.  SncceMion^weaen  1 n.  27  Or.  Ara  3.  Norember  berichtete  Maini,  antwor- 
tend, hber  Färateoberga  Werbung;  ihm  aei  vom  haUerlicbcu  Hofe  seit  geraumer  Zeit  nicht 
mehr  geticbrieben  worden;  er  habe  aeine  geiatUchen  Aratigcnoasen  um  ihr  Gutachten  gebeten 
und  erwarte  diese*  o-ier  ihren  Beauch.  Da*  20.  Cpt.  [Vgl.  Briefe  u,  A.  a.  a.  0.)  Dem  Enhi. 
Matthias  erwiderte  Sachsen  am  7.  November  nur,  er  werde,  wenn  Rudolf  sterbe,  seine  Ptlicht 
thun  und  da*  Beste  des  VaterlandcB  nach  Rr&ften  (Ordern.  Wi.  8ucces*ion.  Matthias  Or. 

22A)  8.  Briefe  u.  A.  a.  a 0. 

226)  2S,  Deoember  Wm.  a.  a.  0.  n.  40  Or.  Vgl.  Briefe  u.  A.  a a.  0. 

227)  Mainx  an  Trier  und  Köln  10.  Januar,  Trier  an  Mainx  20.  Januar  und  Maint  an  Trier  2.  Fe- 
bruar 1601,  Wro.  a.  a 0.  n.  40b  Cpt.  48  Or.  und  31  Cpt.  Oroisbeeck  schrieb  ara  1.  Februar 
au  Bpeer:  „Mi  )>are.  ehe  la  coogregatione  delli  elettori  role  andar  in  fumo  6 alla  lungu.  Ogni 
giomo  ae  seuopre  piü,  qoanto  sia  raffreddato  Mogunsa-^*  Ma.  415/84,  39  Crl. 

328)^ Man  m&sae  warten,  sagte  Trier  in  seinem  Schreiben  vom  20.  Januar,  aon«t  werde  nun  nichts 
auarichten,  ja  in  ein  gefährlicbea  l.abjrrinth  geratben,  da  andere  ChurfQrtten  schon  Verdacht 
geachüpft  hatten. 


Digitized  by  Google 


71 


Diese  Furcht  war  durch  Schreiben  des  Churfürsten  von  der  Pfalz 
verstärkt  worden,  worin  sich  dieser  nach  dem  Zwecke  der  aschaffen- 
burger  Zusammenkunft  mit  dem  Bemerken  erkundigte,  dass  es  den 
Churfürsten  gebüre,  in  wichtigen,  das  Reich  betreffenden  Sachen  sich  mit 
einander  zu  verständigen  “).  Mainz  beeilte  sich  darauf  zu  erwidern,  dass 
er  und  seine  geistlichen  Genossen  sich  dessen  bei  ihrer  Bespreschung  sehr 
wohl  bewusst  gewesen  seien,  er  läugneto,  von  Unterhandlungen  über  die 
Wahl  eines  römischen  Königs  Kenntnis  zu  haben,  und  er  wagte  nur 
schüchtern,  den  Collegialtag  in  Vorschlag  zu  bringen,  nicht  aber  dessen 
Aufgabe  anzudeuten  ^). 

Durch  das  Verhalten  seiner  geistlichen  Genossen  und  Sachsens  sah 
sich  nun  auch  der  Churfürst  von  Köln  den  Weg,  welchen  er  zur  Ord- 
nung der  Nachfolge  einzuschlagen  gedacht  hatte,  versperrt.  Als  ihn  Casal 
iin  Namen  der  Erzherzoge  bat,  die  Reise  nach  Prag  zu  unternehmen, 
weigerte  er  sich  entschieden.  Neljen  anderen  mitergeordneteren  Gründen 
bestimmte  ihn  dazu  unter  dem  Eindrücke  der  eben  gepflogenen  Verhand- 
lungen vor  allem  die  Ansicht,  dass  es  vergeblich  sein  und  ihm  von  den 
übrigen  Churföreten  verdacht  werden  würde,  wenn  er  ohne  deren  Vor- 
wissen und  Vollmacht  die  Wahl  betreibe.  Zugleich  fürchtete  er  die 
Gnade  des  Kaisere  zu  verlieren,  ja  vielleicht  gar  von  deinselben  in  einem 
seiner  Wuthanfälle  schwere  Beschimpfung  zu  erdulden*”).  Auch  er  glaubte, 
vorläufig  seine  Bemühungen  einstellen  zu  müs-sen. 

Während  so  die  katholischen  Churfürsten  die  Hände  sinken  Hessen, 
suchte  Pfalz  den  Kaiser  in  einer  ihren  Wünschen  entgegengesetzten  Rich- 
tung zu  beeinflussen. 

Bis  dahin  hatte  die  protestantische  Bewegungspartei  der  Nachfolge- 
frage wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Nach  dem  Reichstage  von  1594 
waren  Berichte  San  dementes***)  über  die  dort  wegen  der  römischen 


Z29)  A.  a.  0.  40c  Or.  und  Briefe  u.  A.  I.  n.  IG2  Anm.  Z. 

2.'S0)  Briefe  u.  A.  I,  n.  106. 

2.S1)  Beudieid  für  Ceul  v.  23.  Jan.  1601.  Bra  Secret  d'Allem.  K.  116,  80  Copie,  and  Bericht  Ca- 
sala  T,  febr.  1601.  Wi.  Succeuion,  Matthias  Copie. 

2.32)  Briefe  o.  A.  IV,  467  ff. 
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Königin\'ahl  gepäo<renen  Verhandlungen  und  ein  Schreiben  des  Admini- 
strators von  Saclisen.  worin  er  Philipp  II  seiner  vollsten  Dienstwilligkeit 
versicherte”*),  aufgefangen  und  verl)reitet  worden”*).  Man  erfuhr  da- 
raus. wie  eifrig  Spanien  und  der  Pajist  die  Sache  lx>trieben,  wie  geneigt 
die  geistlichen  Churfürsten  und  der  Administrator  ihren  Wünschen  waren, 
tmd  wie  man  letzterem  auf  spanischer  Seite  eine  Pension  zudachte,  ja 
sogar  auf  seinen  Uebertritt  zum  Katholicismus  hofl'te.  und  mau  konnte 
aus  seinem  Schreiben  muthmassen.  das.s  er  sich  ganz  an  Spanien  binden 
wolle.  Gleich  darauf  forderte  Churfürst  Emst  von  Köln  zur  Unterstütz- 
ung der  Königswahl  auf.  Wir  ei-zählten*“)  wie  Pfalz  und  daun  auch 
Brandenburg  dieselbe  vei-sagten  und  weitere  Bemühungen  unterblieben. 
Damit  begnügten  sich  die  deutschen  Gegner  der  Habsburger.  Im  .lahre 
159G  erzählte  man  sich  wohl,  das«  Erzherzog  -Vlbrecht  sich  um  die 
Kaiserkrone  Ijewerlse®*)  und  ähnliche  Gerüchte  mochten  in  der  Folge 
noch  öfter  auftauchen.  Da  jedoch  ernstliche  Schritte  zur  Ordnung  der 
Nachfolge  nicht  geschahen,  fanden  sich  Pfalz  und  seine  Freunde,  deren 
Aufmerksamkeit  stets  nur  auf  ihre  besonderen  und  die  nüchstliegenden 
Interessen  gerichtet  war,  nicht  veranlasst,  Gegenbemühungen  anzustellen 
oder  auf  eine  Wahl  in  ihrem  Sinne  zu  denken.  Zugleich  Iteruhigte  es 
sie  wohl,  dass  sie  den  Kaiser  der  Ernennung  eines  Nachfolgers  und  dem 
spanischen  Hofe  abgeneigf  wussten**').  Was  man  auf  katholischer  Seite 
über  ihre  Anschläge  in  Bezug  auf  das  Kaiserthum  hörte,  war  leere  Er- 
findung. 

-Mit  grösserer  Sorge  vernahm  Heinrich  IV  von  Frankreich  die  Nach- 
richten. welche  Philipp  Hl  bald  für  sich,  bald  für  Erzherzog  Albrecht 


2^:})  Nur  er  kuD  in  dem  Briefe  de«  Bcngar«  rom  10.  M*i  1595,  Bongnrii  et  Linirelehemi  epp. 
SS.  «R  der  durch  Punkte  bezeichneten  Stelle  gmunnt  ^weten  «ein , de  er  lu  den  ,Te«tri  ho- 
minee*  gerechnet  wird.  Vgl.  den  Schluae  de«  «weilen  Berichte*  ron  Clemente,  Briefe  n.  A. 
IV,  471  f.,  oben  Anm.  59  und  Reidnnna  Annnle«  Uelgarum  SOI. 

234)  Briefe  0.  A.  IV,  469  Anm.  2.  8.  ferner  d»».  I,  S.  440. 

23-j)  S.  oben  8.  19  ff. 

236)  Beng*r«i  epUtolne  ad  Camerariom  290  und  3.38. 

237)  ,Hoe  rulcale  Caeure  non  puto  fnlurum*,  sagt  Bongars  in  dem  enten  seiner  in  der  rorigen 
Anmerksng  erwähnten  Briefe  am  27.  Februar  l.‘>96. 
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nach  der  Kaiserkrone  trachten  Hessen.  Seinem  Gegner,  dem  er  die  Vor- 
herrschaft in  Europa  zu  entreissen  gedachte,  wollte  er  nicht  die  erste 
Würde  der  Christenheit  zufallen  und  die  Möglichkeit  zu  Theil  werilen 
lassen,  dass  er  unmittelbaren  und  tiefgehenden  Einfluss  auf  Deutschland 
gewinne.  Ebensowenig  oder  wohl  noch  weniger  genehm  war  ihm  die 
Erhebung  Albrechts.  Erhielt  dieser  die  Kaiserkrone,  so  fielen  ihm  vor- 
aussichtlich auch  die  österreichischen  Hauslande  zu  und  der  so  geschaf- 
fenen Maclit  mussten  dann  die  Holländer  erliegen  oder  sie  konnten  sich, 
wie  es  schon  wiederholt  vorgeschlagen  worden  war,  freiwillig  dem  Reiche 
wieder  anschliessen , dessen  Religionsfriede  und  Verfassung  ihnen  ihre 
kirchlichen  und  staatlichen  Freiheiten  sicherte;  dem  spanischen  Einflüsse 
aber  wurde  in  kaum  geringerem  Masse  als  durch  die  W'ahl  Philipps  Zu- 
gang im  Reiche  verschafft  und  an  der  Ostgrenze  Frankreichs  erstand  ein 
Feind,  der  es  im  Verein  mit  Sj)anien  zu  Boden  drücken  konnte. 

Schon  im  .fahre  1598  machte  daher  Heinrich  einen  leisen  Versuch, 
den  Herzog  Maximilian  von  Baiern  zur  Bewerbung  um  die  Kaiserkrone 
anzureizen  **).  Dann  wandte  er  sich  dom  Gedanken  zu,  selbst  die  Hand 
nach  ihr  auszustrecken denn  das  Ansehen,  welches  sie  noch  immer 
in  ganz  Europa  besas-s,  unil  die  Macht,  welclie  sie  in  Deutschland  verlieh. 
Hessen  sie  auch  ihm  begehreuswerth  eracheinen  ***).  Von  ernsteren 
Schritten  in  dieser  Richtung  hielten  ihn  freilich  die  grossen  Scliwierig- 
keiten  ab,  welche,  wie  er  nicht  verkannte,  seinen  Wünschen  im  Wege 
lagen.  Dagegen  wmde  er,  als  mit  der  Rückkehr  Albrechts  in  die 
Niederlande  die  Gerüchte  von  sp.anischen  Umtrieben  verstärkt  wieder 
auftraten,  nicht  müde,  die  Plalzer  darauf  hinzuweison  und  sie  zu  Gegen- 
vorkehruugen  anzusj)onien'*'). 

Seine  Warnungen  und  Mahnungen  blieben  indes  unbeachtet.  Erst 
im  Januar  1601  wurde  der  heidelberger  Hof  aufgesch reckt.  Man  war 
überzeugt,  dass  zu  Aschaffenburg  Verabredungen  über  die  Kaiserwahl 


238)  Briefe  u.  A.  IV,  .366. 

239)  Winwoad  Memorials  of  affairs  of  State  I,  29. 

246)  .Ceatc  digoite  qui  Yooa  condoiroit  infaliblemeDt  a la  monartbie  de  t'Eura|ie,  voire  de  tont  le 
mondc*,  sagte  Ancel  dem  Kboige,  Briefe  n.  A.  I,  S.  299. 

.241)  Briefe  n.  A.  I,  n.  125,  138. 

Abb.  d.  UI. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abtb.  10 
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getrofl'en  seien.  Bald  darauf  kam  Nachricht,  dass  der  Cardinal  Franz 
von  Dietrichstein  zu  Florenz,  aus  Korn  zurückkehrend***),  gesagt  habe, 
er  sei  vom  Papste  beauftragt,  der  Wahl  eines  den  Spaniern  gefälligen 
römischen  Königs  anzuwohnen  und  eine  Liga  zwischen  Spanien  imd  den 
deutschen  Katholiken  gegen  Frankreich  zu  betreiben*“).  Die  Pfälzer 
zweifelten  an  der  Zuverlässigkeit  dieser  abenteuerlichen  Meldung  *“),  aber 


'J42)  Dletncbst«)0,  der  des  daroahi  st&ttfindenden  JablUams  wegen  nach  Bom  reiste,  war  iiom  Kaiser 
beauftragt  worden*  den  Pa|»t  um  Hilfe  gegen  die  TQrken  anzugehen.  A.a.0. 1,  n.  178  Anm.  1. 
Es  war  dies  Mihon  Tor  dem  Sturze  der  kil.  ^ilinister  geacheben.  Nach  demselben  kam  Dietrich'^ 
stein  in  die  Nähe  von  Prag  um  neue  Befehle  zu  holen.  Duodo  an  den  !>ogen  *J.  October  1000 
D.  V.  221  Or.  Er  sagt*  Bietriebstein  solle  die  Erhöhung  der  vom  Tapat«  zar  Unterneb* 
mung  gegen  özolnok  versprochenen  60000  Scudi  erwirken.  RPin  a quest'hora  che  »ono  otto  gi- 
orni,  aspetta  senz'altra  reaolutione  et  Dio  sa  anco  lui,  quando  rbavenii.*  Am  11.  December 
meldete  Duodo:  Dietrichstein  hat  von  Venedig  am  24.  November  berichtet,  dass  er  vor  seiner 
Abreise  von  Kom  vom  Papste  .ogni  plü  ampU  et  amorevole  attestatioue  et  promessa  intomo 
le  cose  di  Canisa  et  gli  affari  dclla  guerra  presente“  erhalten  habe;  derselbe  erbiete  sich,  nicht 
nur  das  Seinige  zu  thun*  sondern  aneb  bei  anderen  Pursten  sich  zu  verwenden.  D.  melde  weiter, 
er  habe  Auftrag  »di  commnnicai^  a bocca  inoltc  coae  a la  S.  toccanti  il  suo  servitio.*  Er 
habe  sich  erboten,  nach  Prag  zu  kommen  ond  der  Kaiser  habe  ihn  berufen.  .Viene  senza  dubbio 
non  solo  per  questc  coae,  ma  con  pensiero  di  fermarsi  qua;  se  S.  glielo  vorrs  coocedere, 
haverebbe  la  mim  di  entrare  nel  consiglto  secreto  et  assistervi,  se  potri,  in  cli*^  grandemente 
favorito  da  qu^sto  ambasciator  cattoUco,  ma  si  crede  harera  dclle  difficolta,  si  per  non  easer 
molto  in  gratia  di  S.  come  per  le  oppoeitioni  che  gH  saranno  fatte  da  quelii  che  vi  sono 
interessati.“  D.  V.  «Ki,  201  Or.  Am  22.  Dceember  kam  D.  nach  Prag.  Bericht  Duodos  v.  25. 
a.  a.  0.  321  Or.  Erst  nach  acht  Wochen  erhielt  er  Audienz.  Briefe  und  A.  1.  d.  170  Anm. 
Am  8.  Januar  1001  berichtete  Duodo:  Dietrichstein  bat  mir,  als  ich  ihn  besuchte,  gesagt:  ,cbe 
egli  non  portava  alcuna  otTerta  di  ajuti  a 8.  niaravigliandosi  forte,  come  questa  nova  fosse 
sparsa,  tuttavia  « cosa  certissima,  che  egli  di  db  ne  scrine  al  die  Lieiistaln  et  che  gli  di- 
cesae  fin  tantu,  che  8.  8*^  sl  cootenterebbe  di  dare  fino  a lOuOO  fanti  con  certe  conditioni,  le 
qttali  Don  si  aanno,  ma  peru.  so  saranno  quelle  che  si  credono,  si  dubita,  ehe  haveranno  delle 
difficultä  ad  effettuarsi  et  iiiassiine  dalla  8.,  come  il  fsre  una  dieta  di  Germania,  declüarire 
un  rb  di  Romani  et  cok*  tali,  onde  si  sttnia,  che  saranno  piü  presto  apparenze  di  buona  volontä 
ehe  alcon*  effetto  proportionato  alle  necessitä  preaenti,  non  mancando  anco  di  eoloro  che  sugge’ 
riscono.  sc  ben  con  poco  foiidamento,  S.  8^4  ejisere  di  animo  forte  Inclinato  alla  parte  del  re 
Christ<^°  et  ehe  per  qneito  soleciti  particolannente  Ule  elettione  aftine  di  fare,  ehe  sopra  S. 

cada  questa  dechiaratione,  tt  come  qui  si  penetri  poco  et  si  sospichi  nioHo,  non  sarebbe 
gran  marariglia,  che  cose  tali  faeessero  gründe  impressione.“  D.  V.  30,  330  Or. 

243)  Briefe  und  Acten  ],  n.  162.  8cboD  gleich  nach  Dictrichsteios  Ankunft  in  Kom  [28.  October] 
ging  dort  das  Gerächt,  er  solle  den  Papst  ersuchen,  die  geistUeben  CborfilrsteD  zu  beeindussen, 
damit  einer  der  Brüder  des  Kaisers  oder  der  Erzhz.  Ferdinand  erwählt  werde.  Jac.  Francus 
ReL  hist.  1601,  1,  70.  Am  1>*.  November  trat  D.  die  Rückreise  an;  das 

244)  Briefe  n.  A.  1,  n.  162.  Anm.  2.  Dietnehstein  hatte  vermuthlich  gesagt,  der  Papst  wünMhe 
die  Wahl  eines  römischen  Königs  und  einen  Bund  der  christlichen  Pttrsten  gegen  die  Türken, 
um  den  er  sich  vielfach  bemühte.  Dass  der  Papst  ihm  wegen  der  Wahl  einen  Auftrag  gegebq|i 
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sie  wurden  doch  mit  der  Sorge  erfüllt  dass  die  Ordnung  der  Nachfolge 
im  Sinne  ihrer  Gegner  herbeigeführt  werden  solle.  Wie  die  geistlichen 
Churfürskm  wegen  ihrer  Besprechung  zur  Uede  gestellt  wurden,  so  ging 
man  Churbrandenburg,  Ansbach,  Braunschweig  und  Baden  - Durlach  um 
ihr  Gutjichten  an,  was  zur  Wahrung  der  evangelischen  Interessen  zu 
thun  sei**“). 

Heinrich  I\'  war  um  diese  Zeit  der  Ansicht  dass  bei  dem  Zustande 
des  Kaisc'rs  die  Ernennung  eines  Nachfolgers  binnen  Kurzem  tmvermeid- 
lich  sein  und  dann  auf  einen  Oesterreicher  fallen  werde.  Es  mochte  ihm 
zu  8]iilt  dünken,  sieh  selbst  uin  die  Krone  zu  bewerben.  Den  Gedanken, 
Uei-zog  Maximilian  von  Baiern  vorzasch lagen,  hatte  er  aus  unbekannten 
Gründen  aufgegeben.  Er  glaubte  sich  darauf  Iwscliränken  zu  müssen, 
die  Wahl  Albrechts  sowie  Ferdinands  von  Steiermark,  der  allzu  fanatisch 
imd  S]ianien  zu  sehr  ergeben  schien,  zu  verhindern.  Deshalb  imd  um 
den  künftigen  Kaiser  seinen  Freunden  zii  verpHichten,  wüaschte  er,  dass 
diese  die  Wahl  des  Erzherzogs  Matthias  befördern  möchten,  welche  er 
ohnehin  für  walirscheinlich  hielt***). 

In  Heidelberg  wollte  man  jedoch,  womöglich  ein  Inten'egnnm  her- 
beiführen. Mau  mochte  hoffen,  dann  eine  den  eigenen  Wünschen  ent- 
sjjreehende  Wahl  bewirken  oder  das  Keichsvicariat  für  die  Sonderinter- 
essen der  Pfalz  und  der  Protestanten  ausbeuten  zu  können.  Fürst  Chri- 
stian von  Anhalt  unternahm  es,  den  Kaiser  selbst  zur  Unterstützung  des 
pfälzischen  Planes  zu  bestimmen. 

Schon  auf  die  ei-sten  Nachrichten  von  der  Entlassung  Rumpfs  und 
TraiiUams  hatte  er  sich  auf  den  Weg  nach  Prag  gemacht  Da  als  Grund 
des  Sturzes  der  Minister  die  Entdeckung  ihres  Einverständnisses  mit 
Spanien  und  dem  Papste  bezeichnet  wurde,  hatte  der  Fürst,  der  .stets  zu 


hatt«,  ist  nicht  anzanchmen,  da  Clemens  am  IS.  Janaar  1601  dem  Chf.  von  Mainz  Ober  jene 
nicht  die  mindeste  Andeutnng  machte,  als  er  ihm  sciirieb,  wie  sehr  er  wegen  der  Deutschland 
durch  die  'ftlrVen  drohenden  Gefahr  und  wegen  der  Kranhheit  Rudolfs  besorgt  sei  und  wie  alle 
katholischen  Reichsstände,  namentlich  aber  die  geistlichen  ChurfSrsten  ihr  Acusserstes  zur  Ab- 
wehr des  Türken  thun  müssten.  Wm.  Reichstag  16US,  Praeambula  n.  25  Or. 

24.5)  Briefe  u.  A.  I,  n.  162  Anm.  2. 

246)  A.  a,  0.  I,  n.  164  und  168. 

10* 
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überschwänglichen  Hoffnungen  und  abenteuerliclien  Entwürfen  ge- 
neigt war,  die  Meinung  gefasst,  dass  es  möglich  sein  werde,  Rudolf  zu 
einer  vollständigen  Aenderung  seiner  Politik  zu  l)ewegen  und  ihn  auf 
die  Seite  der  Protestanten  zu  ziehen.  Das  gedachte  er  durch  mündliche 
Vorstellungen  zu  bewirken  und  zugleich  hoffte  er,  so  dem  Cliurfürsten 
von  der  Pfalz,  in  dessen  Namen  er  den  Resuch  ausführen  wollte,  vor 
allen  anderen  Cliurfürsten  Einfluss  und  Vertrauen  beim  Kaiser  zu  erwerben. 
Unterwegs  waron  ihm  .jedoch  Mittheilungen  zugekommen,  wonach  die  Ab- 
setzung der  Minister  als  eine  krankhafte  Aufwallung  und  der  spanische 
Einfluss  am  Hofe  als  ungebrochen  erschien.  Das  hatte  ihm  Bedenken 
erregt  und  er  hatte  beschlossen,  in  Amlicrg  auf  weitere  Nachrichten  zu 
warten  Es  dürfte  nicht  an  solchen,  die  ihn  ermuthigten,  gefehlt 
haben mid  als  die  Sorgen  vor  den  Umtrieben  der  katholischen  Partei 
hinzukamen,  wurde  beschlossen,  da.ss  der  Fürst  die  geplante  Reise  aus- 
führen müsse.  Man  kannte  die  Stimmung  des  Kaisei's.  Anhalt  sollte  ihn 
daher  ermahnen,  seine  Regierungsgewalt  nicht  durch  die  Wahl  eines 
römischen  Königes  beschränken  zu  lassen.  Dadurch  hoffte  man  ihn  von 
der  Einwilligung  in  die  Ordnung  der  Nachfolge  abzuhaltcn.  Zugleich 
gedachte  man  den  ursprünglichen  Gedanken  Anhalts  durch  Vemicherungen 
der  Ergebenheit  und  Anerbietungen  des  Beistandes  der  Protestanten  und 
namentlich  des  Cliurfürsten  von  der  Pfalz  zu  verwirklichen®*®). 

Am  21,  Februar  1601  traf  Fürst  Christian  am  kaiserlichen  Hofe  ein. 


VH. 

Die  Ge.sundheit  Rudolfs  hatte  sich  seit  der  Abreise  des  Erzherzogs 
.Matthias  nicht  gebessert®*®).  Der  V'erlust  Kani.szas,  den  man  ihm  an- 


247)  Briefe  u.  A.  I,  n.  l.'>7.  Io  Prag  erwartete  man  den  Fürsten  seit  Anfang  November,  Dnodo 
in  den  Dogen  6.  November  1600,  D.  V.  .SO,  269.  Orp.  Am  13.  meldete  er,  es  heisse,  Anhalt 
werde  nseh  Wien  und  vielleicht  nach  Gras  gehen,  um  den  dortigen  Protestanten  beiiustehen; 
nach  Prag  solle  ein  anderer  Geundtcr  kommen.  Das.  279  Or. 

24S)  Vgl.  unten  B.  79  über  Rudolfs  Hesprechnngeo  mit  protestantischen  Männern. 

249)  Briefe  u.  A.  I,  n.  170. 

250)  Duodo  an  den  Dogen  6.  November  1600:  „Sta  8.  MU  secondo  l'ordinario  et  piü  presto  qnilche 
cosa  peggio  et  altrimente  in  modo,  che  si  dnhita  assai,  che  nel  progresso  di  qnalchc  mese  ai 
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fangs  gar  nicht  mitzutheilen  wagte  der  unglückliche  Ausgang  dee 
8j)eirer  l)ej)utation8tagc8,  das  Auftreten  der  auf  dom  Landtage  versain- 
nielten  böhmischen  Protestanten,  welches  offenen  Aufruhr  fürchten  Hess,  ***) 
und  wohl  auch  die  schottwiener  Zusammenkunft  boten  neue  Anlässe  zur 
Erregung.  Er  wurde  nicht,  wie  man  gewöhnlich  anniiumt,  irrsinnig. 
Nur  zeitweilig  befielen  ihn  die  Ilallucinationen  und  die  ihnen  entsprin- 
gende Haserei.  In  den  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen  zeigte 
sich  keine  Störung  des  Geistes®®*),  alicr  auch  dann  war  er  von  einer 
Verstimmung  und  Unruhe  erfüllt,  welche  ihm  den  Verkehr  mit  Menschen 
und  die  Geschäfte  der  llegicnmg  zuwider  machten  und  ihm  ängstliche 
Sorge  vor  ihn  bedrohenden  Anschlägen  erweckten. 

Wahrend  seiner  Anfälle  richtete  sich  sein  Zorn  noch  immer  vor- 
nehmlich gegen  die  Ka])uziner.  Wiederholt  erneuerte  er  den  Befehl, 
da.Ks  man  sie  aus  Prag  hinausti'eiben  solle,  worauf  auch  die  böhmischen 
Protestanten  bei  ihm  drangen;  die  Ausweisung  imterblieb  jedoch  auch 
jetzt,  da  die  lläthe  sich  weigerten,  zu  ihrem  Vollzüge  die  Hand  zu  bieten®®*). 


possa  tendere  dcl  tnU«  poco  »tU  alle  negociationi.“  D.  V.  30,  260.  Or.  Am  13.  Noicmber  be- 
richtete Daodo;  der  Kauer  ecbeine  »ich  reit  drei  oder  vier  Tagen  riel  beerer  in  befinden.  Dai. 
279  Or.  Vgl.  lieilage  XI. 

251)  Präntl  an  Hi.  Maiimilian  Ton  Baiern,  11.  Norember  1600:  Der  Verlust  Kaniszaa  wurde  hier 
erst  am  8.  bekannt  uni  dem  Kaiser  bis  gestern  Tcrbeimllcht.  Ma.  .M);1Ü,  34  Or. 

253)  Duodo  an  den  Dogen  13.  November  1600;  „Qncsti  giorni  passati  con  occasion«  delle  indispo- 
•itioni  di  S.  MO  sono  andate  attorno  Toei  molto  gagliarde  delle  sollevationi  che  volorano  fara 
gli  heretici  in  qnesta  cittä,  le  quali  acerescerono  tanto,  cbe  mons'  nontio,  dnbitando  di  qualche 
siniatro  incontro,  per  gli  aviai  cbe  gll  erano  dati,  ai  ritiro  all'  improTiao  quasi  nella  citta  pic- 
cola  in  nn’  altra  casa  cbe  haveva  trovato,  11  cbe  mi  diede  cansa  di  andarlo  ä vedere  . . . . 
Haverano  gli  beretid  scritto  nna  poliiia  sottoscritta  dalla  maggiur  parte  de’  loro  principali  a 
8.  ]>er  1a  quäle  si  afonavano  di  )>crsuadere  ä dover  mandar  via  qnesti  poveri  padri  capnx- 
zini  et  giä  tre  Tolte  oltre  alta  iudinatione  ehe  per  la  sna  naturale  indispoaitione  Ti  baveTa, 
ordinü,  cbe  foesero  licentiati,  ma  non  ba  trorato  ministro  cattolico  cbe  Tolease  fare  simile  uffido, 
in  modo  che  la  coia  i restata  coti,  et  se  poco  poco  caminano  le  co«e  pin  innanzi,  potrebbono 
11  cattolid  correr  ln  questo  (uese  una  gran  borasca ; cbe  Dio  d gnardl.“  D.  V.  30.  279  Or. 

253'  Vgl.  den  Bericht  bei  Banke  Z.  deutschen  Gesdiiebte  S.  33.,  und  unten.  Manhart  berichtete 
schon  am  2;!.  October  1600:  „I.  Mt.  mathemalicna  Tjeho  Drahc  hat  1.  Mt.  zu  belustigen,  ez- 
licbe  künstliche  grosse  inatrnmonta  in  dem  lustbansa  hinder  dein  schloss  sufgericht.  Disa  sicht 
man  Ton  fern.*"  Ma  50/10,  68  Or. 

2.54)  S.  oben  Anm.  *252.  Aehnlicbea  berichtete  Dnodo  am  25.  Doeeinber.  Manhart  schrieb  dem 
Hz.  Maiimilian  Ton  Baiern  nm  ‘23.  Januar  1601 : „Es  ist  gar  nabend  darauf  gstanden,  dass 
die  ca]>usiner  betten  tod  hinnen  mürssen  propter  mala  quaedam  de  Ulis  narrata,  aber  wie  ich 
Ternimb,  sein  I.  Ml.  besser  informiert,  und  si  also  lenger  alhie  zu  Terbleibcn  jezt  dardureb 
bestettet  worden.“  Ma.  50/10,  5a  Or.  Vgl.  Coccalio  p.  09  ff. 
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Audienzen  waren  nur  noch  ausnalnnsweise  zu  erlangen.  Wer  dem  Kaiser 
etwas  anzubringen  wünschte,  musste  sich  an  seine  Kammerdiener  Ma- 
chowsky  und  Frank  oder  an  noch  untergeordnetere  Leute  wie  den 
Kammerknecht  Ileid  wenden.  Von  seinen  Ministern  und  Käthen  durfte 
kaum  noch  ein  Anderer  als  der  wieder  oinigerma.ssen  zu  Gnaden  gelangte 
Barvitiu-s,  auch  dieser  indes  nur  selten,  vor  ihm  ei-scheinen.  Sogar  Liech- 
tenstein musste  sich  bald  der  Vermittelung  Machowskys  bedienen**®). 
Rudolf  hielt  alle  seine  Käthe  ausser  Hornstein,  den  er  jedoch  zu  furcht- 
sam fand***),  für  Spanien  ergeljen  und  verkauft.  Dass  jenes  und  Erz- 
herzog Albrecht  ihn  mit  Hilfe  des  Papstes  und  anderer  Fürsten  ent- 
thronen wollten,  blieb  nach  wie  vor  die  grösste  seiner  Sorgen  und  er 
fuhr  fort,  darüber  zu  grübeln,  wie  er  sich  behaupten  und  rächen  könne. 
Vorülwrgehend  kam  er  auf  den  Gedanken  zurück.  Matthias  gegen  Bürg- 
schaften für  die  Wahrung  seiner  Macht  zum  römischen  Könige  ernennen 
zu  la.ssen.  Auch  sprach  er  wieder  davon,  sich  zu  verheirathen  und  Hess 


255)  Ranke  Z.  dentachen  Oegehiehte  2^2.  Auch  in  einer  Schrift  der  b&bmiachen  Stände  t.  J,  1611 
wird  gosAgt,  mit  Uodolfs  Rückkehr  von  Pilsen  habe  das  Regiment  der  Kammerdiener  begonneo. 
Harter  V,  98  Amn.161.  Frank  finde  kh  sonst  nicht  erwähnt.  Ueber  Hieronymns  Maehowskjr 
Ritter  von  Macbau  aaf  Äkhdorf  und  Birkenthat  vgl.  Ilurter  Philipp  Lang  10,  20,  21,  16S, 
UW,  Hammer  Kbliis!  I.  S.  196  Anm.  2 und  CoccalUo  p.  66  und  76.  Am  UJ.  December 
1004  berichteta  <ler  venevianUehe  Gmndte  Francesco  Soranso : t.Qael  Maco<«chi  aintante  di  ca* 
mera,  tanto  favorito  delP  linpomtore,  che  lanno  passato  fu  oondennato  ämorto  et  poi  per  gra* 
tia  che  gU  fu  fatta  da  S.  confinato  in  perpetuo  earcerc  per  imputationi  di  lesa  maesta,  ^ 

fnggito  coo  quattru  guardiani  che  io  havevano  in  custodia.**  I).  V.  M,  354  Or«  Am  3.  Januar 
1605  meldete  er«  M.  t>ei  in  Meissen  aufgefangen.  Das.  .077.  Or,  Bei  Hammer  a.  a.  0.  heisst 
M.  der  ..Purghartsche  cammerdiener.**  Sollte  damit  auf  Burkhard  von  Berlichingen  [s.  oben 
Anin.  160  und  Beilage  XI)  angespielt  werden  und  31  durch  diesen  an  seine  Stelle  gebracht 
worden  sein?  Coccallio  bezeichnet  31.  wieohen  Anm.  181  erwähnt  ist,  als  „perfidissimo  cal- 
vinista**  in  dem  protestantischen  Berichte  hei  Ranke  282  wird  er  als  nie^ierträchtiges  Werk* 
seug  der  Päpetischen  und  S{iauiscbco  geacbildort.  Dieser  Widerspruch  zeigt,  wie  vorsichtig 
derartige  Berichte  Fernstt-hender  zu  benutsen  sind.  Träfe  die  obige  Vennutbung  Ober  Berli* 
ebingena  Verhältnis  zu  3(.  zu,  so  würde  man,  da  B.  Protestant  war,  wohl  Coccallio  den  Vorzug 
geben  müssen,  der  steh  Qberbaapt  gut  unterrichtet  zeigt  und  namentlich  über  die  kircliHche 
Stcdtuiig  Machowskys  bessere  Kaebrichten  gehabt  haben  dürfte,  als  jener  Protestant,  der  sich 
Alh^s  nach  Hörensagen  und  nach  den  Vorartbeilen  seiner  Partei  zurechtlegto. 

25C)  Hammer  Khlesl  I,  S.  106  Anm.  2.  Der  Brief  muss  wie  die  übrigen  dbrt  erwähnten  in  <lea 
Juni  oder  Juli  1601  gehören. 

257)  Ranke  Z.  deutschen  Geschichte  267.  Die  Porchtsamkeit  Hornsteins  bestand  wohl  «larin,  dass 
er  Radolf  von  unbesonnenen  Schritten  gegen  Spanien  zurückzuhalten  suchte. 
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sich  die  Bildnisse  verschiedener  Prinzessinnen  schicken  Daneben  äus- 
serte  er  die  Absicht,  sich  der  Niederlande  zu  bemächtigen.  Wohl  um 
seine  Stellung  zu  sichern,  zeigte  er  sich  zugleich  den  Protestanten  seiner 
Länder  gnädig.  Als  Erasmus  von  Tscliernembl  im  Aufträge  der  Ober- 
Osterreicher  filwr  die  gegen  diese  angeordneten  llestaurationsmassregeln 
klagte,  soll  er  deren  Einstellung  befohlen  habon®^''').  Mit  Protestanten, 
tlie  in  Prag  weilten,  trat  er  in  vertrauten  Verkehr,  theilte  ihnen  seine 
Befürchtungen  und  Pläne  mit  und  erforderte  ihren  Bath.  So  erlangten 
insbesondere  der  in  seine  Dienste  getretene  Burkhard  von  Berlichingen, 
der  chursächsischo  Agent  Dr.  Gödelmaun  und  der  ehemalige  branden- 
burgische  Kanzler  Merkbach  jetzt  Zutritt  und  Vertrauen®*®).  Der  Kaiser 
üusserte  gegen  einen  von  denselben  den  Wunsch,  lutherische  Rathe  imi 
sich  zu  haben,  weil  sie  treuer  imd  deutscher  gesiimt  sein  \vürden  als  die 
seinen,  und  jener  meinte,  Rudolf  werde  es  gern  .sehen,  wemi  evangelische 
Fürsten  sich  an  seinem  Hofe  aufhielten,  und  er  werde  dem  Einllusse 
protestantischer  Männer  zugänglich  sein®®'). 

Plötzlich  änderte  sich  jedoch  des  Kaisei-s  Stimmung  in  dieser  Be- 
ziehung und  er  berief  seinen  Bruder  Maximilian  zu  sich.  Als  derselbe 
am  1.  Januar  1(!01  kam,  eni})fiug  er  ihn  mit  gi'osser  Freude®*®)  und  der 
Erzherzog,  welcher  in  der  Nachfolgefrage  für  sich  nichts  iHJgehiie  und 
ebenso  einsiclitig  wie  geschickt  war,  wusste  sich  im  Vertrauen  und  in 


25S)  Kknke  286.  Schon  am  11.  October  1600  berichtete  Dnodo ; „i  gionto  qni  an  conte  di  Sulti, 
mandato  ambuciator  dal  duca  di  Baviera  et  ba  portato  il  litratto  di  una  figlinola  di  qoel 
principe,  cosi  ricercato  da  S.  UU.“  I),  V.  80,  218  Or.  Am  28.  Janoar  1601  meldete  er;  Der 
Kaiier  hat  sich  das  Bild  einer  der  innsbnicker  Prinieninen  nnd  das  der  lothringiKhen  kommen 
lassen;  erstere  gefällt  ihm  nicht  sehr.  D.  V.  30,  3ö7  Or. 

258)  Nach  einem  Heroorial  des  Enhi.  Matthias  Tom  23,  Min  1610  soll  Budoü  „bei  sw6lf  Jahren 
her“  mehrfach  die  Urfaeberaebaft  der  kireblicben  Verfolgnngen  in  Oesterreich  geläugnet  haben. 
Hammer  Khlesl  II,  u.  272. 

260)  S.  Beilage  XI,  die  Berichte  bei  Ranke  282  and  284  ff.  and  Briefe  n.  A.  I,  n.  19S.  Dnodo 
berichtete  am  11.  October  1600:  „Dopo  qaesti  strepiti  [Stnn  der  Minister]  S.  ha  fatto 
andare  a ae  dne  b tre  rolte,  che  i cosa  insolita,  un'agente  di  Saasonia  che  i qoi.“  D.  T.  :10, 
219  Or. 

261)  S.  den  Bericht  bei  Ranke  285  ff.  Derselbe  muss  nach  dem  über  Enhenog  Maximilian  Uesagten 
Tor  dessen  gleich  za  erwähnender  Benfnng  geschrieben  sein.  Ueber  den  Verfasser  a oben 
Anm.  160. 

262)  Dnodo  an  den  Dogen  8.  Jannar  1601.  D.  V.  80,  330  Or. 


Digitized  by  Google 


80 


der  Gunst  seines  Bruders  zu  befestigen.  Er  soll  demselben  mit  einem 
Freimuthe,  wie  es  nie  Jemand  gewagt  hatte,  die  unheilvollen  Folgen 
seiner  Abgeschlossenheit  dargelegt  haben,  doch  in  einer  Weise,  dass  er 
gern  gehört  wurde  und  w'irkte.  Der  Kaiser  ertheilte  wieder  zahlreiche  Au- 
dienzen und  erledigte  die  Geschäfte  *®*).  Auch  die  Ordnung  der  Nachfolge 
brachte  Maximilian  mit  Nachdruck  zur  Sprache -®'*)  und  auch  hier  erzielte 
er — vielleicht  unterstützt  durch  Gerüchte  von  französischen  Umtrieben*®®) 
— Erfolg.  Es  geschah  ohne  Zweifel,  um  die  römische  Wahl  vorzubereiton, 
wenn  der  Kaiser  den  Erzherzog  beauftragte,  zu  dem  Administrator  von 
Sachsen  und  dem  Churfürsten  von  Brandenburg  zu  reisen  imd  sie  zu 
'bitten,  dass  sie  in-  und  ausländischen,  gegen  sein  Haus  gerichteten  Um- 
trieben entgegenwirkeu  und  ihm  mit  Bath  und  That  beistehen  möchten, 
damit  die  Kaiserkrone  jenem  erhalten  bleibe  *®®). 


263)  Duodo  an  Jen  Dogen  22.  Januar  1601.  Er  fügt  bei:  „Due  reatano  ancora  ad  barer  audienza, 
il  a'  cardinale  Dietriatain,  ....  et  gU  ambaaciaiori  del  ti  di  Persia."  D.  V.  30,  3.S2  Or. 

264)  Duodo  an  den  Dogen  20.  Januar  1601 : Enhz  Maziinilian  hat  lange  über  Siebenbürgen  mit 
Rudolf  geaprochen  und  aich  zur  Uebernahmc  der  Stattbalterscbaft  unter  drei  Dedingungen  be- 
reit erkürt;  cratena  müaaten  ihm  die  nütliigen  Geldmittel  ao  gesichert  werden,  dass  er  unbe- 
dingt auf  sie  zählen  kfinne;  zweitens  tnfiaae  er  rorher  seine  wegen  der  polnischen  Wahl  g<- 
raachten  groeacn  Schulden  ordnen ; drittens  .che  non  intendera  rottare  le  apalle  alla  Germania, 
ae  S.  MU  non  ai  riaolresae  di  proenrarai  prima  il  succeaaore,  perche  dnbitarebbe  forte,  mentre 
foase  abaent«,  poteaae  naacer  qualche  disordine  et  che  gl!  elettori  Io  faceasero  da  se,  stante 
cerla  rocc  sparaa  per  tutto,  che  S.  M>t  non  foase  piö  habile  ä gorernare  l'imperio,  ae  bene 
egli  redeaae,  per  gratis  di  Dio,  che  foase  altrimenti.  Ha  S.  ricernto  in  bene  tutto  l'ufBcio, 
maaaime  da  qneato  principe,  chi  qni  dentro  ognuno  dice,  non  pretenda  altro,  che  il  bene  et  la 
gmndezza  della  aua  caaa  senza  barer  alcnna  pretensione,  et  coine  fatto  da  persona  non  interes- 
anta  tanto  pin  h stato  aecetto  alla  MUg,  et  per  qnanto  mi  ha  detto  roiniatro  che  lopnii  molto 

ben  aapere,  nel  propoaito  di  re  de  Romani  ella  ha  promesso  di  riasolrerai E rero,  che 

mi  aoggionse  il  aopradetto  miniatro,  chi  di  qnesla  cosa  non  ai  dorera  rallegiaraene  tanto,  fino 
chi  non  aene  redera  reffetto.”  D.  V.  30,  3.i7  Or. 

260)  Duodo  an  den  Dogen  26.  Febrnar  1601 : „La  adnnata  de'  miniatri  di  tutti  gli  elettori  laici  et 
altri  per  la  compositione  delle  coae  di  Argcntina  da  gründe  geloeia  qni  nella  congiontura  del 
tempo,  nella  quäle  aiomo,  et  tanto  piu  ai  fa  maggiore,  quante  che  nella  Souonia  ai  ra  anco 
facendo  qualche  numero  de  soldati,  tutto  che  ai  dica  sotto  nome  del  duca  di  Brunsuich  per  11 
dispiaceri  che  ha  con  quella  citlä.  Et  questo  ambaacialor  cattolico  molto  teme,  non  eiano  tutte 
tramo  fatte  per  metter  la  corona  de  ri  de'  Romani  in  capo  alla  MU  C'briat°'a  per  questo 
qualche  altro  aignor  principale  mi  ha  detto,  che  Spagnuoli  aentino  male  la  paoe  tra  Fiancia 
et  Saroia,  parendo  loro,  chi  non  sia  serritio  d!  questo  negotio,  chi  il  re  di  Francia  ai  trori 
quieto  et  aicuro  da  ogni  parte,  fino  chi  non  ai  regga  rcasito  di  questa  elettione."  D.  V.  30, 
382  Or. 

266)  Briefe  und  Acten  1,  n.  178.  Maximilian  reiste  am  10.  Februar  ab.  PräntI  an  Hz.  Hazimi- 
lian  ron  Baiern  VI.  Februar  1601.  Ma.  50/10,  LOa.  Or, 
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Der  AdniiniBtrator  von  Sachsen  leimte  in  seiner  ängstlichen  Gesetzes- 
treue ab,  sich  in  Bezug  auf  die  Wahl  zu  binden,  doch  war  man  seiner 
ja  ohnehin  sicher.  Churfflrst  Joachim  Friedrich  hatte  sich  noch  vor 
Kurzem  gegen  die  Abhaltung  des  von  Mainz  beantragten  Collegialtagos 
geäussert-®’).  Jetzt  erklärte  er,  dass  er  ohne  wichtige  Ursachen  nicht 
vom  Hause  Oesterreich  abgehen  wolle,  ilafiir  aber  erwarte,  dass  der 
Kaiser  sich  ihm  in  seinen  Angelegenheiten  günstiger  als  bisher  erweise 
Auch  auf  ihn  durfte  man  also  rechnen. 

Wieder  nutzte  jedoch  Rudolf  die  Gunst  der  Umstände  nicht  aus. 
Am  28.  Februar  legte  Anhalt  seine  Werbung  bei  ihm  ab.  Kr  erreichte 
nicht,  was  er  gehofft  hatte,  denn  der  Kaiser  war  denn  doch  zu  einsichtig 
und  mistrauisch,  um  sich  durch  die  naive  Schlauheit  der  Heidelberger 
über  deren  Gesinnung  gegen  ihn  mul  sein  Haus  täuschen  zu  lassen,  und 
die  Versicherungen  über  die  Ergebenheit  der  protestantischen  Bewegungs- 
partei konnten  ihn  um  so  weniger  verlocken,  als  Anhalt  sie  mit  der 
Forderung  verband,  dass  er  auf  die  Gerichtsbarkeit  des  lleichshofrathes 
verzichten  solle,  welche  allein  noch  dem  Kaiserthum  wirkliche  Uegierungs- 
gewalt  im  Reich  und  unmittelbaren,  kräftigen  Einfluss  auf  dessen  Ange- 
legenheiten verlieh  und  welche  er  daher  stets  mit  jener  zähen  mul  hef- 
tigen Eifersucht,  womit  er  ülwr  seiner  Stellung  in  allen  Beziehimgen 
wachte,  gegen  die  Angriffe  der  Protestanten  vertheidigte.  Anhalt  wurde 
mit  nichtssagenden  Redensarten  verabschiedet  Indes  mochten  seine 
Vorstellungen  doch  die  alte  Abneigung  Rudolfs  gegen  die  Ordnung  der 
Nachfolge  verstärken  und  dazu  beitragen,  ilass  er  den  Schritten,  zu 
welchen  ihn  Erzherzog  Maximilian  hewogen  hatte,  weitere  nicht  folgen 
liess. 

Jener  war,  wie  es  scheint,  nach  der  Besprechung  mit  Brandenburg 
nicht  zu  neuen  Bomüliungen  nach  Prag  zurückgekohrt , sondern  nach 


'267)  Briefe  n.  A.  I,  n.  ITS. 

26S)  A.  a.  0.  n.  178  Anm.  Am  '27.  Kebroar  berichtete  der  Administrater  von  Sachacn  über  seine 
und  Brandcnburfci  Antwort  an  Uainr.  Wm.  Succcssioiiaweson  I,  n.  .55.  Ür. 

269)  Briefe  u.  A.  I n.  179  und  188.  Die  „Sache",  welche  sich  der  Chf.  von  der  Pfali  in  Ictt- 
terem  Schreiben  gemäss  dem  an  Anhalt  gerichteten  Begehren  des  Kaisi'ra  angelegen  sein  lassen 
in  wollen  verspricht,  war  vennuthlich  die  Ilindcrnng  der  dieAbsetiung  des  Kaisen  beiwccken- 
den  rraktiken.  Vgl.  das.  n.  298  und  4'2S. 

Abh.  d.  UI.  a.  d.  k.  Ak.d  Wies.  XV.  Bd  I.  Ablh.  11 
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'^>fr*neL  AtKb  Matihia«  and  F«rdinxDd  blkben  tmlhätig 
nn/i  uütcbt^u  keinen  Versuch,  den  Omrfürsten  von  Köln  trotz  «einen 
bedenken  zui«  besuctie  de»  Kas'^ere  zu  i^ewegen.  Sie  besc}J<osBen , auf 
<len  Keicheta^  zu  varten.  zu  deaijen  Berufung  derKai*er  Anstalten  traf  **•). 

I>a  fonl'-rt''  plötzlich  im  3Iai  Btidolf  selbst  den  Kölner  aut  schleu- 
nigst und  in  aller  Stille  zu  ihm  zu  koujmen*^'j.  IHe  Anregung  dazu 
hatte  v<mnuthlicli  Ernst  selbst  gegeben.  Olj^eich  er  sich  Casal  gegen- 
ül<er  <ler  jn-ag<'r  Heise  geweigert  hatte,  war  er  doch  bald  darauf  für 
di«*<dlje,  a ie  <•*  scheint,  durch  Erzherzog  Albrecht  dem  er  über  die  Ver- 
liandlungen  in  der  Wahlsache  durch  seinen  Geheimrath  Bille  Bericht 
liatb;  gelten  )as-,en  gewonnen  wordem  Gleich  nach  Billes  Rückkehr 
Anfang  Febniar  IßOl  hatte  er  die  Gelegenheit,  dass  ihn  der  Kaiser  ent- 
w««ler  filxT  iJie  Verhandlungen  zu  Aschaffenburg  oder  üljer  die  mit  Casal 
zur  Re<le  stellte,  benutzt,  um  demseUx?n  seine  Einladung  nach  Prag  nahe 
zu  leg<;n*^*l.  Im  April  hatte  er  dann  wohl,  nachdem  Bille  wie«ler  in 
Brüssel  gewesen  war,  weitere  Schritte  zu  gleichem  Zwecke  gethan  ***’). 

Am  2.  Juli  traf  er  in  Prag  ein*^*).  Rudolf  hatte  der  Ankunft 


370;  CmI  aa  Knbs.  Albrecht  18.  Min  iCiOl.  Bn.  3*<Tit  d'AIlem.  S.  116,  101  eigb.  Or. 

Coftdjutor  FVrdiiuod  roo  Köln  an  Hz.  Maiimilian  von  Buiera,  27.  Mai  1601,  Ma.  38/37,  97 
elgb.  Or.  Kr  berichtet,  Knut  lei  »o^leich  aofgebroch^.n. 

272)  8.  IteilaKC  XIV  *lan  Cretlitiv  ffir  Bilk. 

273)  (iroiabeeck  zd  8pw  9.  Februar  1601.  Ma.  4I3/H4,  40  Crt 

274)  Grolibeeck  aa  8}»eer,  Amtber^f  20.  April  1601:  „Ck  qoalcbe  co«a  in  acrc.  ma  k narok  «ono 

taoio  ipeM«,  ehe  aoeora  non  pcMno  penctrare  i ben  ■ip<-‘r,  cbe  co«i  lia,  peru  tn  ooi  detto  oon- 
cerne  la  andata  dt  S.  term  VlmjirTattrre^  il  quak  dere  etser  ebiamato  da  S.  Kt  il 

ncKotio  Ttcne  diretto  tanto  st-cretameDte  da  che  or  il  baron  di  Rekcm  [•.  BriefeiLA. 

IV,  336]  ne  il  lU'r  Bocholt  ne  io  non  ne  uppiamo  n parlar.  Il  Jiilte  tomb  da  Bm»ell€$  alli 
10  dei  prciMsnte,  ove  fa  in  ;rran  iretta,  vt  ncetuno  di  noi  tre  ancora  noo  pub  seuoprir  quello 
che  ha  trattato.  Jo  me  ne  dubbito  bene,  perb  p4>T  non  saper  tl  vero  non  dico  per  adesso  nnlla. 
Ben  lo  fcuopriru  preeto  et  m’aecar;(0,  jicr  ehe  caujia  7?i7/co  . . , tiene  na«co«to  qnesto  trattato 
i noi  tre  et  eredo,  che  V.  S^**  facUinenk  lo  imapna.“  Ma.  415  84.  Crl. 

275)  l'rfiiill  an  Hz.  MaiimilUn  »on  IJakrn.  9.  Juli  1601.  Ma.  60/19,  72  Or,  Am  18.  Juni  schrieb- 
der  Cbf.  von  Köln  an  Krzht.  Ferdinand  ausFreising:  „Was  sonsten  das  negotium,  so  vor  disem 
der  Casal  bei  mir  anbrachi,  betrifft,  bleibt  hieneben  unverborgen,  das  ili  mib  nechstkanBigen 
Freitag  [den  22.)  von  hinnen  aufmacben  und  za  1.  ksl.  Mt.  erbeben  werde;  wie  ib  nun  1.  Mt. 
Humor  beffnd,  wir  ib  nit  underlassen,  alle  sahen  so  dextre  nah  muglikeit  dahin  zu  richten,  das 
es  dem  gemeinen  w.^seo  und  der  ganzen  Christenheit  zu  nuzen  und  beeten  kommen  möge/* 
Wh.  Fainiliencoirespondi  ni,  fase.  5 A,  eigh.  Or. 
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seines  „liebsten  Freundes“  mit  grosser  Freude  entgegengesellen  Er 
empfing  ihn  überaus  gnädig  und  gewährte  ihm  mehrere  sehr  lange  Be-‘ 
sprechungen  Den  Hauptgegenstand  derselben  bildete,  wie  es  scheint, 
die  Ordmmg  der  Nachfolge. 

Churfürst  Ernst  war  von  München  her  aufgofordert  worden,  die 
Wahl  seines  Neffen,  des  Herzogs  Maximilian,  zum  römischen  Könige  zu 
befördern. 

Der  alte  Herzog  W'ilhelm  von  Baiem,  welcher  sich  mitunter  durch 
kleinliche  Begehrlichkeit  und  Empfindlichkeit  irre  leiten  Hess,  hatte  schon 
im  Jahre  1590  daran  gedacht,  die  Wahl  eines  Erzherzoges  zu  hindern 
und  die  Kaiserkrone  seinem  Hause  zu  erwerlien.  Sogar  mit  dem  Admini- 
strator der  Churpfalz,  Johann  Casimir,  dem  Hauptgegner  der  Katholiken, 
hatte  er  zu  diesem  Ende  in  V^erbindung  treten  wollen*^®).  Die  gefähr- 
liche Gestaltung  der  Verhältnisse  im  Reich  hatte  ihn  jedoch  bald  diesem 
Plane  entsagen  und  den  Kaiser,  wie  erwähnt  *’'*),  zur  Ordnung  der  Nach- 
folge drängen  lassen.  Seitdem  war  wohl  noch  öfter  der  Verdacht  go- 


276)  Bkrritiiu  in  Spe«r  2S.  Juni  1601  ; Daw  der  Cbf.  von  Köln  aein,'  Ankanft  in  Prij;  am  einige 
Tage  teracboben  hat,  „hero  non  diaplicet,  nt  anperatia  bis  featia  et  legationibua , ijnae  tardiaa 
anditae  fnemnt,  liberiori  imicnm  amiciulmum  animo  accipiat " Der  Cbf.  niSgc  nach  Peter  and 
Paal  kommen,  „ne  in  puoxiamnm,  qnem  pcrilluatria  D>*>  V.  norit,  incidamua.“  Schon  sind 
Briefe  Tom  Administrator  von  Sachaen  gekommen.  Ober  deren  Inhalt  der  Kaiser  mit  Ernst 
reden  will.  „Videt  perillnstria  D*“  V.,  ut  occasionea  sese  nndiqne  in  congreasnm  cnmulent. 
Aget  de  Omnibus  tamiliariaaime  herua  cum  principe,  ut  oportunina  potuerit  renire  nunqaam 
princepa,  de  quo  spont«  aua  berui  in  dies  mentionem  facit.“  Ma.  311/17,  80  eigh.  Or. 

277)  Präntla  Bericht  t.  9.  Juli.  Duodo  schrieb  am  gleichen  Tage;  „Tre  rolte  e stato  qneati  di  con 
8.  M<i  in  audienie  lunghiasime.“  D.  V.  31,  99  Or.  Vgl.  Briefe  n.  A.  IV,  .iO.i  Anm.  2 und 
daa.  Beilage  31. 

278)  8.  Briefe  nnd  A.  IV,  13.  Nach  der  dort  Anm.  4 mitgetheilten  Stelle  ans  dem  Memorial  fttr 
Minncci  heisst  es  weiter:  Bei  der  berorstehenden  Zusammenkunft  der  rheinischen  Churfiirsten 
kSnnen  auch  die  geistlichen  von  Chf.  Emst  ein  wenig  ilarfiher  ausgeholt  werden,  „was  sie  von 
jetxigem  bSsen  stände  des  hl.  römischen  reiche  nnd  künftiger  künigischen  wähl,  item  der  prae- 
cedeni  (a.  i.  a.  0.  171  ff.]  halten.  Daneben  sollen  aber  1.  chfl.  On.  in  allweg  anch  sehen, 
hochgodachte  chnrförsten  auf  die  bairische  seiten  au  bringen  und  mit  grossem  viciaa  (wie  dann 
1.  chfl.  On.  hocherleuchten  rerstands  nnd  bererlt)  locken  und  anfmerken,  ob  der  kaiscr  bei  disen 
churfürsten  der  wähl  eines  römischen  königs  oder  der  eraberiog  Kerdiuand  [von  Tirol]  der  prae- 
cedena  halber  was  geworben.“ 

279)  8.  oben  S.  15. 

11* 
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äus.'?ert  worden,  dass  Baiem  nach  der  Kaiserkrone  trachte®*®),  es  findet 
sich  jedoch  kein  ihn  rechtfertigender  Beleg.  Als  1598  ein  franz(>sischer 
Gesandter  dem  Coadjutor  Ferdinand  von  Köln  versicherte,  dass  sein  Herr 
die  Wahl  Maximilians  gern  sehen  werde,  bezeichncte  jener  diese  Eröff- 
nungen dem  Vater  gegenüber  kurzweg  als  Possen"'),  und  noch  im  .\n- 
fang  d<.*8  Jahres  1600  scheint  Miixiiuilian  selbst  gewünscht  zu  haben, 
dass  Erzherzog  Ferdinand  sich  um  die  Nachfolge  bewerbe**®). 

Erst  als  sich  nach  dem  Ausbruch  der  Krankheit  Rudolfs  und  nach 
der  Entlassung  seiner  ersten  Mini.ster  die  Aussicht  bot  da.ss  die  Chur- 
fürsten ihrerseits  zur  Ernennung  eines  Nachfolgers  schreiten  könnten,  kam 
man  am  bairisdien  Hof  auf  den  Gedanken,  als  Neljenbuhler  Oesterreichs 
aufzutreten,  zurück  und  suchte  seine  Verwirklichung  anzubahnen.  Beides 
ging  vermuthlich  von  Herzog  Wilhelm  aus**®),  welcher,  obgleich  er  der 
Regierung  l)creits  entsagt  hatte,  noch  immer  emsig  auf  den  Vortheil 
seines  Hauses  bedacht  war.  Ohne  Zweifel  stimmte  al>er  auch  Hei-zog 
Maximilian  der  Bewerbung  zu.  Er  wai’  ehrgeizig,  jung  imd  mit  den 
Verhältnissen  im  Reich  und  in  Euroi)a  noch  wenig  vertraut  Wie  er 
sich  die  Dinge  zurecht  legte,  wissen  wir  nicht  Wir  l>esitzen  nur  die 
Antworten,  welche  einer  der  geheimen  Räthe  des  Churfflrsten  von  Köln, 
.lühann  von  Groisbeeck,  an  den  baiiischen  Geheinirath  Ulrich  Speer  über 
die  Angelegenheit  richtete. 

Durch  Sj)eer  wm-de  Groisbeeck  EndeOctober  IGOO  aufgefordert,  die 
Ansicht  semes  Herrn  zu  erfoi-schen  und  denselben  zur  Beföi-demng  der 
AVahl  Maximilians  zu  bewegen***).  Groisbeeck,  welcher  sich  eljen  damals 
Ikü  den  bairischen  Herzogen  um  eine  reiche  Belohmmg  für  seine  Unter- 
stützung der  Ernennung  Herzog  Ferdinands  zum  Coadjutor  im  Er/.bisthum 


2)^0)  Briefe  o.  A.  IV  Kepister,  Baiem,  Absichten  und  Ansaichten  auf  die  Kaiserkrone. 

281)  A.  a.  0.  :m, 

262)  Vjfl.  oben  Anni.  203. 

28:1)  Darauf  läast  achUeaaen,  dass  Groisbeeck  am  10.  Juli  aus  IVag  an  Speer  schreibt:  „Con  tre  pa- 
role  diru,  che  tutto  fin  adesso  e passato  »ocoodu  il  (hHi<lerio  di  duca  (iHdeiuto'*,  Ma.  4].^/84, 
hl  Crl.  und  d^s  S|»er,  welcher  immer  der  Vertraute  und  Beauftragte  lli  VVilhclma  war,  ilie 
Verhandlungen  fQhrte.  Letzteres  konnte  jedoch  freilich  auch  durch  besondere  Beziehungen 
awiachen  Siwcr  und  Groiibeeck  veranlasst  »ein. 

284)  Groisbeeck  an  Speer  IJ.  November  1600.  A.  a.  0.  33  Crl.  Die  Belege  für  das  Folgende  s.  in 
Beilage  XII. 
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Köln  bewarb,  entsjirach  dem  ilim  ausgedrückton  Wunsche.  Der  vertrau- 
teste Rath  seines  Herrn,  Karl  Bille,  erwiderte  ihm  jedoch  zunächst  nur 
mit  den  Worten  der  Schrift:  ,.Sie  \vis8en  nicht,  was  sie  begehren.“  Auf 
weiteres  Andringen  äusserte  er  sich  dahin,  dass  Baiern  zu  arm  sei,  imi 
die  Lasten  des  Kaiserthums  und  die  Feindschaft  OesteiTcichs  zu  ertragen  j 
die  Wahl  werde  das  Haus  verdorben.  Er  erimierte  ferner  daran,  dass 
Herzog  Albrecht  V.  dem  Churfürsten  August  von  Sachsen,  als  dieser  ihm 
die  Kaiserkrone  angeboten,  geantwortet  habe:  „Ich  will  lieber  Herzog 
von  Baiern  bleiben,  als  Euer  Xarr  werden.“  Jetzt,  wo  die  Geldnoth  in 
Baiern  weit  grösser  sei  als  je,  würden,  wenn  Maximilian  das  Kaiserthum 
erlange,  desto  gewisser  die  Protestanten  die  wirklichen  Herrscher  sein. 

Auch  wies  er,  wie  es  scheint,  darauf  hin,  dass  Baiern  nicht  im  Stande 
sein  werde,  das  Reich  gegen  die  Türken  zu  vertheidigen , und  dass  die 
Erwerbung  der  Kaiserkrone  von  dem  Besitze  der  böhmischen  abhängig 
sei.  In  gleichem  Sinne  sprach  sich  ein  anderer  Vertrauter  des  Chur- 
fürsten aus. 

Die  Bedenken,  welche  sie  andeuteten,  waren  so  gewichtig  und 
lagen  so  offen  zu  Tage,  dass  Jeder,  den  nicht  Interesse  und  Vorurtheil 
blendeten,  die  Bewerbung  Maximilians  für  unzulässig  erachten  musste. 

Groisbeeck  selbst  scheint  so  geurtheilt  zu  haben.  Den  V^ersicherungen 
Speers,  dass  die  Geldverhältnisse  Baierns  seit  Jlaximilians  Regienmgsan- 
tritt  wesentlich  gebessert  seien,  schenkte  er  nicht  recht  Glauben  imd  er 
hob  hervor,  dass  die  Wahl  Maximilians  nur  während  eines  Interregnums 
möglich  sein,  dieses  aber  dem  Reiche  die  höchste  Gefahr  bringen  werde. 

Entschieden  widerrieth  er,  dass  der  Herzog  seinen  Wunsch  dom  Papste 

entdecke  und  dessen  Unterstützung  erbitte.  / 

Auch  Ernst  wollte,  dass  seine  Verwandten  ihre  Absichten  völlig  ge- 
heim hielten  und  keinen  Schritt  zu  ihrer  V'erwirklichung  unternähmen^®®). 

Wenn  er  dieselben  nicht  geradezu  verwarf,  sondern  auf  die  Zukunft  ver- 
tröstete, BO  geschah  das  wol  nur,  um  nicht  zu  beleidigen.  Vor  zehn 
Jahren  war  er  vielleicht  der  Absicht  Wilhelms  nicht  ganz  abgeneigt 


285)  Am  ?8.  December  1601  ftcbrieb  Groisbeeck  aus  Arosber/^  an  Speer:  ,41  fUttore  non  vede  volon* 
tieri.  ch5  di  la  stam  tanto  rc^cmcfi<t  nel  tUUa  succtasione.  Saperi  ben  £rne9to,  quando 

sara  tempo.**  A.  a.  0.  59  CrL 
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gewesen  Jetet  dürfte  er  Billes  Ansichten  getheilt  und  nach  wie  vor 
an  dem  Wunsche  festgehalten  haben,  die  Wahl  des  Erzherzogs  Albrecht 
zu  bewirken.  Darauf  deutet,  dass  er  gerade  durch  Bille,  ohne  seine 
übrigen  Geheimräthe  cinzuweihen,  mit  Albrecht  verhandelte**’),  dass  er 
sich  um  die  Einladung  nach  Prag  bemühte,  während  maii  in  München 
diese  Reise  vermieden  zu  sehen  wünschte  ***),  und  dass  er  den  Kaiser 
zur  Ordnung  der  Nachfolge  drängte,  obgleich  doch  unzweifelhaft  schien, 
dass  Baiorn  sich  nur  nach  dessen  Tode  mit  Aussicht  auf  Erfolg  um  die 
Krone  bewerben  könne  ***). 

Ernst  hatte  die  Parteiverhältnisse  im  Reiche  kennen  gelernt  und 
täuschte  sich  schwerlich  darüber,  welche  Folgen  es  für  die  katholische 
Kirche  und  die  geistlichen  Stände  in  Deutschland  nach  sich  ziehen  musste, 
wenn  zwischen  Oesterreich  und  Baicm  Feindschaft  oder  gar  offener  Kampf 
entstand.  In  diesem  Falle  hatte  er  selbst  um  so  givsseren  Nachtheil  zu 
fürchten,  als  seine  Bisthümer  Köln  und  Lüttich  unter  der  Hand  dos  In- 
habers der  spanischen  Niederlande  lagen  und  nur  von  diesem  Schutz 
gegen  die  Einfälle  der  Holländer  erwarten  konnten.  Wie  aus  letzterem 
Grunde  und  aus  jjcrsönlicher  Neigung  war  er  ferner  vielleicht  auch  des- 
halb für  Albrechts  Wahl,  weil  er  die  Hoffnung  theilen  mochte,  dass  der 
Frieile  in  den  Niederlanden  hergestellt  werden  könne,  wenn  der  Herrscher 
Belgiens  Kaiser  sei*®®). 


286)  Vgl.  Briefe  o.  A.  IV,  27,')  Anm.  2 and  oben  Anm.  86. 

287)  S.  oben  Anm.  274. 

288)  3.  Beilage  XII,  5.  Deshalb  enthielten  snch  die  Casal  mitgegebenrn  Briefe,  e.  oben  S.  67, 
keine  Belllrwortnng  der  Bitte  der  Ertberrogc 

289)  Vgl.  auch  Beilage  XIV  und  nnten  sowie  Briefe  n.  A.  IV,  505,  Wenn  GroUbeek- 
in  dem  oben  Anm.  28.')  erwähnten  Briefe  engt,  es  sei  bis  jetzt  bei  iler  Verhandlung  des  Chnr- 
f&raten  mit  dem  Kaiser  nach  den  Wttnschen  Hz.  Wilhelms  gegangen,  so  bezieht  sich  das  ohne 
Zweifel  nnr  daranf,  dass  der  Kaiser  dem  ('hf.  damals  keinen  Anftrag  zu  Verhin.llungen  wegen 
der  Wahl  gab.  Auch  daraus,  dass  Hz.  Mazimilian  dem  Chf.  von  Köln,  der  iia  Jaul  nach  Mäo- 
eben  k.ani,  Geld  zur  Keise  nach  Prag  vorseboia  [Hz.  M.  an  Matlernicb  5.  Sej)t,  1601.  Ma.  ;i9/5, 
14  Cpt.  Copie]  ist  nicht  zu  schlieasen,  dass  jener  den  bairiKlien  WünKlien  gewonnen  worden, 
denn  man  half  dem  Cbf.  oft  aus.  Vgl.  auch  unten  den  Brief  v.  5.  November. 

290)  Vgl.  oben  S.  78.  Daas  man  allgemein  an  die  oben  bezeiebnete  Möglichkeit  glaubte,  zeigen  auch  das 
ActcnstQck  über  die  Friedensbedingnngen,  welche  Erifaz.  Albrecht  den  Holländern  gewähren 
wolle,  und  die  vom  Kaiser  und  sogar  von  den  Holländern  selbst  in  dieser  Hinsicht  gemachten 
Vorschläge,  von  welchen  unten  tu  sprechen  sein  wird.  Vgl.  Ranke  Z,  d.  Geseb.  287. 
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Aber  der  Churfürst  durfte  bei  seinen  Besprechungen  mit  dem  Kaiser 
Albrecht  nicht  geradezu  in  Vorschlag  bringen.  Rudolfs  Furcht  und 
Groll  standen  diesem  in  unverminderter  Stärke  entgegen.  Er  verbot 
dem  Churfürsten  anfangs,  den  spanischen  Gesandten  und  den  Nuntius  zu 
empfangen,  weil  er  besorgte,  dass  sie  sich  für  Albrecht  verwenden  wür- 
den, und  nur  auf  dringende  Vorstellungen  Ernsta  ortheilte  er  demselben 
die  Erlaubnis,  sie  zu  sprechen**'). 

So  musste  sich  Emst  denn  darauf  beschränken,  dem  Kaiser  im  allge- 
meinen die  Wahl  eines  römischen  Königes  zu  empfehlen,  wol>ei  er,  wie 
es  scheint,  vor  allem  vor  den  Bemühungen  des  Königs  von  Frankreich 
warnte  ***).  Daneben  stellte  er  ihm  vor,  welche  Verwirrung  und  Nach- 
theile seine  Zurückgezogenheit  veranlasse  und  welchen  Unwillen  sie  im 
Reiche  horvorrufe,  und  eraiahnte  ihn  den  Reichstag,  der  in  Aussicht 
stand,  persönlich  zu  besuchen,  da  derselbe  sonst  erfolglos  bleiben  werde. 
Er  hatte  dabei  wohl  den  Hintergedanken,  dort  die  Wahl  zu  bewirken. 

Rudolf  sprach  sich  „mit  einer  Klugheit,  dass,  wenn  alle  seine  Mi- 
nister zusammen  berathen  hätten,  sie  nicht  besser  hätten  antworten 
können“,  weitläufig  über  die  Interessen  seines  Hauses,  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  Ordnung  der  Nachfolge  und  über  die  ihm  und  dom 
Hause  drohenden  Gefahren  aus  und  gab  die  besten  Zusagen  bezüglich 
der  Wahl***).  Aber  seinem  Trübsinn  und  seinem  angstvollen  Argwohn 
vennochte  ihn  Ernst  nicht  zu  entreissen  ***).  Ohne  etwas  erreicht  zu 
haben,  musste  der  Churfürst  am  11.  Juli  Prag  verlassen.  Erst  fünf 
Wochen  später  gab  Rudolf  ihm,  vielleicht  auf  neue  Bemühungen  hin*®*). 


ZSl)  Daodo  an  den  Dogen  16.  Joli  1601,  D.  V.  31,  10.5  Or. 

202)  Vgl.  unten. 

2SH)  Bericht  Dnodos  t.  16.  Jnli.  Er  schrieb  nach  ihm  gemachten  Mittbeilongen  des  Chf.  Ernst. 
Vgl.  nntcn. 

29'i)  Emst  sagte  Daodo:  „che [l'Imperatore]  era  fatto  granderocnte  inelanconico  et  con  la  retirateua 
il  male  anco  gli  crctccva,  non  hnrcndo  persona  all’  inlorno,  che  proenrasse  di  solIcTarlo,  nia 
pii  tosto  di  caricarlo,  et  ehe  ä rimcttcrio,  si  conic  sperara  qualchc  frutto  dalli  snoi  offieij.  che 
coai  nel  resto  non  sapera  assolatamente  qaello  che  promettersi." 

205)  Daodo  an  den  Dogen,  13,  Anguat  1601:  „Ha  detto  qnalche  principale  ministro  a persona  mia 
conSdente,  ehe  sono  tante  le  efttcaci  inttanie  delli  elettori  per  an  rh  di  Komani,  che  certo 
apera  qaeat’anno  renturo  S.  41'^  aia  finalmenl«  per  risolversi  ä ricercarlo" ; deshalb  wolle  Kn- 
dolf  nicht  in  die  Theilang  Tirols,  auf  welche  Etsbs.  Ferdinand  dringe,  willigen  j nach  der  Wahl 
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einen  Auftrag  wegen  der  Wahl,  indes  auch  da  keinen  weiteren,  als  dass 
er  <lie  Churfürsten  von  Mainz  und  Trier  auf  der  Heimreise  befragen 
solle,  oh  die  Verhandlungen,  die  1594  gepflogen  worden,  aufzunehmen 
seien,  wie  und  wann  dies  geschehen  könne  und  ob  nicht  zur  Abwendung 
aller  in-  und  ausländischen  Praktiken,  namentlich  der  französischen,  von 
welchen  die  Zeitungen  meldeten,  alsbald  die  Churfürsten  selbst  oder  doch 
deren  Hätlie  versammelt  werden  sollten.  Dabei  stellte  er  zugleich  das 
Ansiimen,  dass  man  darauf  denken  solle,  wie  er  des  persönlichen  Erschei- 
nens beim  Churfürstentage  überhoben  werden  könne®®*). 

Ernst  wurde  lange  in  Freising  aufgehalten.  Erst  Anfang  November 
kam  er  zu  dem  Churfürsten  Johann  Adam  von  Mainz.  Es  scheint,  dass 
er  wie  im  Vorjahre  wünschte,  dass  die  geistlichen  Cliurfüreten  die  rö- 
mische Königswahl  selbständig  betreiben  sollten,  weil  auf  die  Einwilligung 
Rudolfs  kaum  zu  rechnen  war  und  die  Wahl  des  Nachfolgers  in  Böhmen 
auf  Schwierigkeiten  zu  stossen  drohte  ®*®).  Johann  Adam  blieb  jedoch 
bei  der  Ansicht  seines  Vorgängers  Wolfgang,  die  Anregung  müsse  vom 
Kaiser  selljst  ausgehen.  Er  hielt  zugleich  für  nötliig,  dass  zuerst  die 


werde  er  lieb  dorthin  lurSclizlehen ; schon  bube  er  befohlen,  durch  die  streni^ten  EJicte  dort 
jede  Jafrl  sn  rerbieten,  und  dem  Reichshofratb,  um  Tirol  wenigstens  fOr  seine  Lebenszeit  Toni 
Reiche  sn  trennen,  untersagt,  fernerhin  ohne  seinen  ausdrücklichen  Ilefehl  eine  Appellation  gegen 
die  Uegienmg  zu  Innsbruck  anzunehmen  „QuI  perb  tuttaria  fabrica  et  galerie  et  corridori, 
che  mostrano  piii  presto  il  contrario."  D.  V.  .'U,  l‘js  Or. 

296)  Creditir  des  Kaisers  für  Chf.  Emst  an  Mainz  18.  August  1601,  Wm.  Suceeasionswesen  1,  n.  61 
Or.  „Memorial,  was  der  churfürst  Cüln  im  namen  ksl.  Majestaet  bei  den  zwei  andern  geistlichen 
churfürsten  anbriugen  soll,"  Das.  n.  62  Copie.  Am  Schlosse  heisst  es : Emst  müge  „vleissige 
acht  auf  Xsssao  und  Hanau  haben,  ob  denie  also,  das  sie  mit  Frankreich  correspondenz  und 
Ton  dem  französischen  gelt  Testungen  bauen,  also  auch  was  sonsten  im  reich  nit  allein  von 
fremden,  sondern  auch  von  inheimischen  practiken  getriben  werde." 

297)  Auf  die  Erklärung  des  Chf.  von  Mainz,  dass  der  Kaiser  die  Wahl  fordern  müsse,  sagte  Ernst 
nach  der  gleich  zu  erwähnenden  Anfzeiebnung  Fausta;  „Einmal  seie  sich  der  ksl.  Mt.  resolntion 
und  einwillignng  nicht  wol  zu  getrosten,  dan  sie  in  iren  resolutionen  ziralich  variiren.  Es 
betten  auch  I.  cbfl.  Gn.  zu  Coin  bei  und  von  1.  ksl.  Mt.  so  vil  verstehen  können,  ilass  sie 
sich  beclagt.  die  furuembste  stende  in  der  cron  Dehem  giengen  ir  ab  nud  weren  allerhand  In- 
genia izunder  under  inen  den  Itehemen,  wie  der  ein  Fopel  ein  anfsng  darzu  gehen;  wolten  sich 
heimlich  verlauten  lassen,  die  cron  Behem  uff  keinen  hern  von  Österreich  mer  kommen  zu 
lassen,  darbei  auch  soril  zu  verstehen  geben,  ca  weren  gewisse  vertrüge  uffgericht,  das  solang 
hern  vom  haus  Österreich  vorhanden,  die  cron  uff  kein  ander  haus  zu  verwenden,  welche  ver- 
trüge aber,  ob  man  sie  wol  non  in  das  14  oder  1.7  jar  gesucht,  sich  doch  noch  zur  zeit  nit 
wollen  Bnden  lassen.  I.  Mt.  verstunden  sich  mit  iren  hem  brndern  nicht  wol  und  konte  man 
also  schwerlich  ir  gemut  zu  diesen  Sachen  erlernen.“ 
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Gesinnung  dos  vor  Kurzem  zur  Ilegieriing  gelangten  Churfürsten  Cliri- 
stian  II  von  Saclison  erfoi-sc^ht  werde,  „damit  man  nicht  gleich  zwei 
Mauern  in  ahgoHonderten  Gedanken  stehe  imd  das  Gute  böse,  das  Böse 
ärger  mache.“  Kmst  erbot  sich  darauf,  seinen  Geheimrath  Bucholz  zum 
abgetretenen  Administrator  von  Sachsen  und  wenn  tlieser  es  riithlich 
finde,  zum  Churfiii-sten  selbst  zu  schicken*®®).  01)  es  geschah,  wi.ssen 
wir  nicht.  Ebensowenig  sind  wir  ül)er  die  weiteren  Verhandlungen  unter- 
richtet, welche  — der  besseren  Geheindialtimg  wegen  mündlich  — mit 
Trier  und  Mainz  gepflogen  wurden.  Ihr  Ergebnis  war  lediglich  ein 
Schreiben  der  geistlichen  Churfüi’sten  an  den  Kaiser. 

Sie  erklärten  darin  ihr  Bedauern,  dass  im  Jahre  1594  die  Gelegen- 
heit zur  Ordnung  der  Nachfolge  versäumt  worden  sei.  Jetzt  seien  die 
Zeiten  gefährlicher  und  <iie  Mitglieder  des  Churfürstcncollegs  zum  Theil 
andere  geworden.  Um  so  gnissere  Vorsicht  sei  also  nothwendig.  Das 
Werk  dürfe  allerdings  nicht  ersitzen  bleil)en.  Sie  allein  aber  könnten 
es  wegen  des  Verdachts,  in  den  sie  bei  protestantischen*®®)  Ständen  ge- 
rathen  würden,  niclit  l)etreiben.  Es  müsse  hauptsächlich  vom  Kaiser 
herfliessen.  Dieser  möge  also  erwägen,  ob  er  sofort  einen  Churfürstentag 
veranlassen  wolle  oder  ob  man  erst  auf  einem  Reichstiigo  persönlich  Zu- 
sammenkommen. sich  mit  einander  bekaimt  machen,  das  Mistrauen  auf- 
lieben  und  so  dem  Werke  einen  sicheren  Gnmd  legen  solle.  Dass  der 
Kaiser  sich  während  des  Wahltages  in  der  Nähe  aufhalte,  werde  zur  Ab- 
wehr mancher  Gefahr  nicht  zu  umgehen  sein.  Von  den  Praktiken  Frank- 
reichs wüssten  sie  nicht  mehr,  als  d;iss  ein  Gesandter  desselben  im  Reiche 
umherziehe,  doch  wollten  sie  weitere  Erkundigungen  einholen*®*'). 

Mit  diesem  Briefe  schickte  darauf  Churfürst  Ernst  seinen  Rath  Grois- 
beeck  nach  Prag*"). 


298)  Gotachten  des  mainur  Kanikra  Faast  Ober  [das  Anbringen  des  Cbf.  Ton  Köln  ].  NoTemb«r 
1601.  Wm.  Sacccsaionswcsen  1,  n.  6-iOr.  Aufx«ichnung  Fausts  Ober  die  am  2.  Novembar  xwisdion 
den  Cbff.  gehaltene  Besprechang,  das.  65. 

299)  So  stand  nrsprOnglich ; dann  wurde  gesetzt:  „anderen.** 

«tOO)  221.  November  1601,  a.  a.  0.  69  Cpt.  der  roainier  Kanzlei,  fut  wörtlich  nach  einem  Gatacbten 
des  CM.  von  Köln  vom  10.  November.  Das.  67  Or. 

301)  Aofieichnnng  Fanata,  das.  70. 

Abb.  d.  111.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wiu.  XV.  Bd.  1.  Abth.  12 
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VIII. 

Kurz  zuvor  hatten  sich  auch  fler  Papst  und  der  ntadrider  Hof  ent- 
schlo.ssen,  die  Ordnung  der  Naclifolge  zu  l>etreiben.  Bis  dahin  liatten 
beide  seit  dem  Jahre  1594,  soviel  wir  wssen,  in  dieser  Bichturig  keine 
Scliritte  gethaii.  Wenn  nach  dem  Stuiv.e  Ilumpfs  und  Trautsons  der 
Niuitius  und  namentlich  der  spanische  Gesandte  zu  Prag  eifrig  zur  Vor- 
nahme der  Wahlen  gemahnt  hatten*®),  so  war  das  ohne  Zweifel  nur 
aus  eigenem  Antriebe  geschehen  und  sie  hatten  wohl  nicht  für  eine  be- 
stimmte Persönlichkeit®®®),  sondera  lediglich  dafür  gearbeitet,  dass  die 


:>02)  S.  oben  Arnn.  10t.  Am  ]:t.  KoTember  1600  berichteto  Duodo:  „Qoewto  «niba«dator  cftttolico  teme 
iucrcdibümtmte,  cbt>  Timperio  possa  » qaesU  volt«  ascirc  di  qiiesU  casa,  et  da  auai  baon  loco 
ho  intoRo,  ehe  li  Spagnuoli  ofleriscono  10000  fanti  pagati  per  U gnerni  d'Ongaria  alli  elettori. 
ae  faranno  qualch'uno  dl  questi  della  Ser"*  caim  d*Austria  **  D.  V.  .'10,  279  Or.  Am  20.  No* 
Tember  ichrieb  er:  „II  ambaaciator  cattolico  a me  diese  an  d'i  della  jAs&ata  settimana.  ehe 
non  poteodoai  il  re  de  Itoroani  fare  che  ln  dae  casi,  rnoo,  qoando  h nomlaato  da  S.  et 
l’altro,  qoando  gli  elettori  conosceaaero  easer  per  indispoaitione  incapace  di  govt^mar  clla,  ehe 
nel  primo  termiiie  non  si  fara  mai,  pereh^  Cesare  non  la  voole  sentire,  le  bene  habbia  dato 
bnono  parole  all!  fratelli  H a lui  mille  volte  et  |>artico1arinente  n«dla  dieta  di  Ratiibonai,  »tando 
aU'hora  in  aoa  mano  il  farlo,  et  ehe  nel  socondo  caso  credeva  piü  tosito,  che  11  elettori  si 
liaverebboDo  contentato  »tare  di  questo  modo,  perehe  per  la  bolla  d'oro  di  Carlo  qoarfo  al 
conte  ralatino  toeca  aU'hora  harer  ü gorerno  della  metä,  ti  pou  dire,  della  Germania  ct 
aU’elettore  di  Sasüonia  deiraltra,  in  modo,  ehe  sarebbe  da  dobiUre.  non  Tolesecro  godere  qoeato 
beneflcio;  §e  pero  cs»i  la  intenderanno.  roi  soggiooae.  A che  fine  foaae  fatto  tal«.'  dücorto,  io 
laseiu  alla  eoimna  prodenia  di  V.  Ser^  il  coneiderarlo,  scoprendosi  ogni  giomo  in  efietto,  che 
tntto  non  iende  ad  altro  ehe  a farorire  il  Ser"^  Alberto.**  Das.  ‘lOH  Or.  Am  25.  December 
schrieb  er:  Es  heisst,  dan  die  Enherzoge  Maximilian,  Matthias  ufid  Ferdinand  wegen  der 
Wahl  kommen  werden.  Dass  der  Kaiser  iu  dieselbe  willigt,  ist,  da  er  cs  früher  nie  tbuo 
wollte,  jetst,  wo  er  krank  ist.  noch  weniger  zu  erwarten.  „Per  qnesto  S.  cattolica  fa,  per 
qaanto  inUndo  da  asaai  buon  luoco,  ogni  cosa  per  far  venir  qna  il  contestabUe  di  Castiglia 
et  gia  gli  liareva  spedito  nn  sno  per  ossortarlo  a tornarsenc  in  modo,  ehe  qoi  si  crede  la  sum 
renota.  Tntto  e fatto  a j^ersoaiione  di  quMto  s'  ambasciator  cattolico,  il  quäle  vedendo  le 
cose,  come  rann»,  desidera  di  dar  qualche  potente  rootore  agli  sffari  di  S.  M<  * cattolica,  conos- 
ceodo,  credo  io,  in  effetto  et  per  la  sua  indispositione  et  )>er  altri  impedimenti  poter  poco  s|»e* 
rare  cosi  in  quesla  occasiooe  di  re  de  Romani  come  nel  reslo.“  Das.  321,  Or. 

UOti)  Was  Duodo  in  seinen  ln  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  Üerichten  darüber  inittheilt,  ist 
nur  Yermnthung.  Am  26.  Februar  1601  schnob  er:  „Prima  ]«riis!>e  [Pareiduca  Ma»siinUiaoo] 
di  qua.  soQO  aasienrato.  ehe  l'aiobasciator  cattolico  facewM.‘  intendere  a S.  cbVlla  andaase 
aU^'gramente  et  negotia»»«  pure  questa  corona  |>erchi  alei  ptacesse,  |»erche  egli  restata  ostaggio 
I>er  il  Ser®®  Alberto,  ch’egli  non  pciisava  ä clb  et  ehe  di  tutto  qaello  havesse  operato.  ne  have- 
rebbe  ricevoto  molto  piacere.“  D.  V.  30,  3^2  Or. 
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dringend  nothwondige  Ernennung  des  Nachfolgers  überhaupt  lierbeigo- 
führt  werde. 

Dies  wünschte  allerdings  auch  Clemens  VIII  seit  der  Entlassung  der 
Minister,  die  wie  überall  so  in  Rom  das  grösste  Aufsehen  erregte  und 
die  Krankheit  Rudolfs  offenbarte  Er  hätte  am  liebsten  gesehen,  dass 
Erzherzog  Ferdinand  von  Steiermark,  der  so  gi-ossen  Glaubenseifer  be- 
wies, ihm  j)ej’S('>nlich  bekannt  geworden  war  und  au  Italiens  Gi-eiizon 
sass,  erwählt  würde;  nächst  diesem  war  er  dem  Erzherzog  Albrecht  ge- 
neigt. Von  Bemühungen  für  den  Einen  oder  den  Anderen  liielt  ihn 
jedoch  vielleicht  die  Sorge  zurück,  dass  Zwietiacht  im  Hause  Oesterreich 
entstehen  und  durch  die  sich  kreuzenden  Bewerbungen  die  Wahl  über- 
haupt erschwert  oder  gehindert  wonlen  könne,  während  die  Interessen 
der  Kirche  dieselbe  so  dringend  erheischten,  dass  er  sich  auch  die  des 
Erzherzogs  Matthias  würde  gefallen  lassen  haben,  obgleich  man  an  dessen 
kirchlichem  Eifer  und  geistiger  Befähigung  zweifelte  Unentschlossen 
wie  er  war*“*),  mochte  er  deshalb  sein  Eingreifen  vertagen.  Höchstens 
dürfte  er  seine  Nuntien  beauftragt  haben,  im  allgemeinen  für-  die  Wahl 
zu  wirken*®*).  Erst  am  22.  November  1601  richtete  er  — vielleicht 


304)  Ranke  'l.  dentachen  Gcacliiclite  2H4. 

305)  Vgl.  Briefe  a.  A.  IV,  307. 

.306)  Der  Nnntioe  za  Graz  Portia  an  Hz.  Mazimilian,  26.  Nov.  1600:  „Video  etiam,  S.  iiicli- 
nare  ez  omnibaz  archidticiliut  in  FerdiHnndum  et  Alhertum;  reliiinoa  non  ralde  idoneoe  pu- 
tal."  Ma.  Stl/Vä,  71  CrI.  Derselbe  an  denselben,  December  1600:  „S.  S*"*  non  cst  adniodam 
inclinata  erga  Miitthiam  et  sed  oniuino  pendet  Tcrem  Ferditumdm»  et  .Al- 

ber/»»!. sed  damniodo  aliqaid  fieret  et  fleret  rex  Eomanus  aliqais,  esset  bene  contenta.“  Das. 
62  Crl.  Groisbeeek  schrieb  am  10.  Jali  1601  ans  Prag:  „Ho  scaoperto,  che  il  jmpa  poco  li 
cara  ancorn,  ebe  la  corona  non  reati  in  caxn  d'Att.*lria , solo  ehe  l'habbi  hh  cnUofico“  Ma. 
415/S4,  57  Crl.  Der  dechiffrierende  bairische  Secretär  bemerkte,  e werde  wohl  statt  „papa" 
beisaen  sollen;  „imperatore“.  Das  ist  gewiss  nicht  richtig,  doch  därfte  der  Papst  anch  nicht 
an  die  Wahl  eines  Nichtüeterrcicbera  gedacht  haben.  Vgl.  Briefe  n.  A.  I,  n.  162  Aum.  1. 

.307)  Vgl.  die  Torhergi'hcnde  Anmerkang. 

308)  Vgl.  Briefe  n.  A.  IV,  Register  s.  r,  Character,  .Am  14.  April  1601  schrieb  Agostino  Harando 
an  tririch  Speer:  „Fex  Fimamie  dicitnr  qnoad  Hisjmmn  rellc  Albertum  Cnesaru  fralrem. 
Bex  Gailiae  creditar  ambire.  Pajta  pront  in  aliis  plnribas  irresolatns  et  tarn  S,  qnam 
Hiepattos  differre  enpere,  nt  interim,  ai  qqid  boni  pntatnr  erga  Gallum  snccessn  temporis  te- 
pescat.  Per  Afimmt/iriHuM  ducem  dicitnr  non  qnaeri  tale.“  Ma.  238/29,  13  eigh.  Or.  Dass 
die  Fnrcht  vor  Frankreich  den  Papst  beeinflasste,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

309)  Vgt  oben  Anm.  244. 

12* 
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im  ZuRammeniiange  mit  den  Bemühungen  des  Churfttrsten  von  Köln  — 
ein  eigenhündigea  Schreiben  an  Rudolf,  worin  er  denselhen  beschwor, 
die  Wahl  eines  römischen  Königs  zu  veranlassen,  doch  stellte  er  auch 
da  dem  Kaiser  völlig  anheim,  ob  derselbe  einen  seiner  Brüder  oder 
einen  anderen  Erzherzog  befiirdern  wolle,  und  versprach  Jeden,  für 
welchen  jener  sich  entscheide,  aus  allen  Kräften  zu  unterstützen.  Aus- 
führlicher beauftragte  er  zugleich  in  demselben  Simie  den  nach  Prag 
zurflekkehrenden  Reichshofi-ath  I)r.  Bartholomäus  Pezzen*"')  und  entsj)re- 
chende  Weisungen  emj)ling  der  dortige  Nuntius’"). 

Am  8(>anischen  Hofe  war  es  wohl  die  gewohnte  Langsamkeit,  welche 
bis  zum  Herbste  1601  abhielt,  in  der  Nachfolgefrage  Stellung  zu  nehmen. 
Dann  entschierl  man  sich,  die  Wahl  des  Eraherzogs  Albrecht  zu  begün- 
stigen. Neben  der  Abneigung  gegen  Matthias  mid  der  Rücksicht  auf 
Albrechts  früheren  Aufenthalt  in  Spanien  und  auf  seine  Gemahlin  be- 
stimmte dazu  wohl  die  Hoftuung,  dass  die  deutschen  Reichsstände  ihrem 
Kaiser  die  Hülfe  gegen  die  Holländer,  welche  Spanien  anf  Grund  der 
Reichsangehörigkeit  Burgunds  schon  oft,  aber  stets  vergeblich  gefordert 
hatte,  nicht  versagen  oder  sich  doch  mindestens  der  Untei-stützung  seiner 
Feinde  enthalten  würden  und  dass  die  Kaiserkrone  dem  Heri'scher  Bel- 
giens orleichtem  werde,  sich  der  Pässe  am  Rhein  zu  bedienen.  Da  man 
jedoch  wusste,  wie  wenig  Rudolf  II  Spanien  und  Albi'echt  geneigt  war, 
imd  da  man  das  Entgogenwirken  der  Spanien  feindlichen  Mächte  und 
der  deutschen  Protestanten  zu  fürchten  hatte,  glaubte  man  Albrecht  einst- 
weilen noch  nicht  in  Vorschlag  bringen  zu  düiden,  sondern  befahl  dem 
Botschafter  in  Prag  lediglich,  alles  aufzubieten,  damit  der  Kaiser  in  die 
Vornahme  der  Wald  willige.  San  Clemente,  der  selbst  keine  Audienz 
erlangen  konnte,  suchte  darauf  die  Diener  Rudolfs  durch  Bestechung  zu 
bestimmen,  in  entsprechender  W'eise  auf  densellwn  zu  wirken’”). 

Erherzog  Albrecht  hatte  seinerseits  die  Werbung  Casals.  welcher  den 
Chui-fürsten  von  Köln  um  Verwendung  für  Matthias  bat,  befürwortet’”) 


aiO)  8.  Chlnineekjr  Zicrotin  2.‘I0  Anm.  CO. 

311)  S.  IlviUge  XIII. 

312)  tiindclf  Kodolf  II,  I,  M f. 

;ii:i)  S.  oIk-d  S.  07. 
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lind  bald  darauf  Ernst  ersucht,  sicli  zu  beinftheu,  dass  einer  seiner  Brüder 
oder,  wenn  das  nicht  möglich  sei,  Erzherzog  Ferdinand  erwählt  werde 
Groisbecck  meinte,  er  hal>e  auf  seine  eigene  Erhebung  verzichtet,  da  er 
einsehe,  dass  dieselbe  nicht  zu  en’eichon  sei,  weil  er,  der  so  lange  in 
Sjianien  gelebt  hatte,  den  Deutschen  als  Fremder  galt,  als  Werkzeug  des 
spanischen  Hofes  ei-schien  und  durch  den  Einfall  Mendozns  ins  Reich  den 
bittersten  Ha.ss  der  protestantischen  Stände  auf  sich  geladen  hatte’“).  In 
der  That  war  Albrecht  gewiss  bereit,  zurückzutreten,  wenn  durch  seine 
Bewerbung  der  Besitz  des  Kaiserthums  für  sein  Haus  gefährdet  wurde. 
Dem  Wunsche,  selbst  die  Krone  zu  erlangen,  entsagte  er  indes  nicht  und 
wie  früher’“),  so  mochte  er  auch  jetzt  vor  allem  dadurch  zu  seinen  Be- 
mühungen um  die  Ordnung  der  Xachfolge  bestimmt  werden,  die  er  schon 
vor  der  Entscheidung  des  spanischen  Hofes  erneuerte. 

Wir  gedachten  seiner  Verhandlungen  mit  dem  Churfüi-sten  von 
Köln*'’).  Er  bewirkte,  da.ss  demselben  die  V'erdoppelung  des  Jahrgehaltes, 
welches  ihm  von  Sjianion  bewilligt  war,  zugesagt  wurde’“).  Auch  mit 
dem  Churffirsten  Lothar  von  Trier  stand  er  in  vertrautem  Verkehr  wegen 
der  Wahlfrage’'*)  und  einen  sehr  lebhaften  Briefwechsel,  der  uns  ziem- 
lich vollständig  erhalten  ist,  pflog  er  über  dieselbe  mit  dem  Erzbischöfe 
Wolf  Dietrich  von  Salzburg. 

Wir  wissen  nicht,  wie  die  Beziehungen  zwischen  beiden  angeknüiift 
wurden.  Schon  1591)  beschuldigten  die  deutschen  Protestanten  den  Erz- 
bischof, zu  dem  Einfall  Mendozas  gerathen  zu  haben,  doch  leugnete 
dieser  damals,  mit  dem  belgischen  Hofe  überhaupt  in  Verkehr  zu 
stehen”“). 


3U)  S.  Beilage  XII,  4. 

315)  A.  a.  0.  5. 

316)  Vgl.  oben  Arnii.  5ü  S.  24  u.  67. 

317)  S.  oben  82. 

318)  S.  Ueilftge  XIV  uml  Briefe  u A.  IV,  370. 

319)  Am  2^1.  Deceinbfrr  IßOÜ  gab  der  Cbf.  dem  Ktzhz.  über  die  aschalfenbürger  Zucammenkonft,  am 
6.  Februar  1601  über  die  weiteren  Verhandlungen  Nachricht;  'am  13.  Janoar  1601  theilte  Al- 
brecht  jenem  die  Sendung  Casnls  mit,  wobei  er  den  Chi.  bat,  „Ihre  getreue  zuenaigung  gegen 
meiner  perron  zuo  continmeren.“  Bra.  Secret.  d'Allein.  Nr.  133,  45  u.  90  Orr,  47  Cpt.  Dais 
die  beiden  Briefe  Triers  in  Cbilfero  geschrieben  aliid.  deutet  auf  regen  Verkehr. 

320)  Der  Frzbisctiof  an  Hz.  Maximilian  toii  Baiern  16.  April  15UU.  Ma.  292/3  155  Or. 
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Im  Oktober  1600  empfahl  er  dem  Eraherzog  Albrechk  sich  um  die 
Kaiserkrone  zu  bewerben.  Von  den  übrigen  Mitgliedern  des  Hauses  habe 
keines  Aussicht,  sie  zu  erlangen,  weil  Matthias  und  Maximilian  für  un- 
fähig gehalten  -tt-ürden  und  Ferdinand  sich  durch  seine  gewaltsamen 
Itestaurationsmassregeln  verhasst  gemacht  habe.  Um  Frankreich,  welches 
nach  der  Krone  trachte  und  von  deutschen  Protc.stanten , ja  von  Leuten 
in  der  Umgebung  des  Kaisers,  der  ihm  selbst  nicht  abgeneigt  sei,  von 
der  Wahl  auszuschlies.sen , möge  man  sich  bemühen,  dass  der  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  Savoyen  fortdauere,  denn  daun  wei'dc  von  jenem 
keine  Hilfe  gegen  die  Türken  zu  erwarten  und  mithin  jeder  Grund  für 
seine  Wahl  benommen  sein.  Albrecht  dagegen  müsse  den  Frieden  in 
den  Niederlanden  herstellen.  Dann  werde  er  die  Nachfolge  leicht  er- 
halten. Mit  dem  Kaiser  über  dieselbe  zu  verhandeln,  sei  unmöglich  und 
gewiss  vergeblich.  Der  Erzherzog  solle  sich  nur  der  Mehrheit  der  Chur- 
fürsten für  den  Fall  des  zu  befürchtenden  Interregnums  veraichorn  und 
einem  in  der  Nähe  von  Ungarn  und  Höhmen  Gesessenen  Vollmacht  er- 
theilen,  nach  Uudolfs  Tode  alsbald  seine  Wahl  zu  betreiben*^'). 

Anderseits  suchte  Wolf  Dietrich  auch  bei  Rudolf  EhiHuss  zu  er- 
langen und  es  glückte  ihm,  „etliche  der  innersten  Privatdiener“  desselben 
für  sich  zu  gewinnen  und  es  durch  sie  dahin  zu  bringen,  dass  der  Kaiser, 
iler  in  seiner  Unruhe  und  in  seinem  Mistraucn  gegen  seine  Brüder  und 
Minister  daniahs  mehrfach  fremden  Rath  suchte*”),  durch  einen  Ver- 


8.  Beilago  XV.  Dies  Schreiben  kreuite  sich  mit  einem  AlbrechU  rom  8.  November,  worin 
derselbe  um  des  Erzbischofs  Gutacbtoo  bat,  wie  die  Nachfolge  einem  „von  uns  drei  Brüdern*' 
gesichert  werden  könne;  er  vernehme,  dass  im  Reich  allerlei  schidlicho  Praktiken  vorgingen, 
wodurch  nicht  allein  der  Untergang  der  katholiechen  Religion  in  derosdhen  drohe,  „sondern 
auch  den  audendischen  zne  Unterdrückung  dessen  uralter  libertet  thuer  und  thor  aofgethan 
werden  möchte."  Br».  Secret.  d'Ällem.  N.  249,  5 Cpt.  ln  der  Antwort  auf  Salzburg«  oben  er- 
wähnten Brief  bat  Albrecbt  um  nähere  Angaben,  wie  er  die  Nachfolge  «ich  sichern  könne  und 
um  Aufklärung,  „woher  I.  .Mt.  dem  Franzosen  wolgewogen  sein  solle  and  welche  mioistri  die 
währen,  so  ibme  adheriren,"  sowie  weshalb  Salzburg  dem  ChnrfQrsten  von  Köln  inidraue, 
1$.  Beil.  XV]  und  wa«  der  Administrator  von  Sachsen  [die  gegen  diesen  gerichtete  Bemerkung 
Salzburgs  liegt  nicht  vor]  im  Schilde  führe;  letzterer  habe  sieh  gegen  ihn  und  «ein  Haus 
stets  sehr  gut  erboten  und  eUmso  habe  seit  seiner  Ankunft  in  Belgien  und  erst  j&ngst  wieder 
der  Chf.  von  Köln  sich  gegen  ihn  „gar  hoch  ancrlotcn."  10.  Norember  IGOO.  Das.  6.  Cpt. 
Die  Antwort  Salzburgs  fehlt. 

322)  S.  oben  S.  79. 
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trauten  sein  Giitacliten  erfortlerto,  wie  er  die  Regierung  in  Zukunft  be- 
stellen solle’“). 

Der  Krzbischof  bezeichnete  darauf  als  den  Hauptmangel  des  kaiser- 
lichen Regimentes  die  Schwierigkeit  Gehör  bei  Rudolf  zu  erlangen,  und 
rieth,  um  den  mäclitig  wachsenden  Unwillen  der  Reichsstände  zu  be- 
schwichtigen, dem  geheimen  Rathe  ein  Ilaujd  zu  geben,  welches  die  Au- 
dienzen und  Bescheide  ertheile.  Für  diese  Stellung  möge  der  Kaiser  einen 
seiner  Brüder  erwählen  und  zwar,  da  Matthias  den  Anspruch  der  Erst- 
geburt besitze,  Ma.ximilian,  damit  der  eine  den  anderen  hindere,  sich  zu- 
viel Gewalt  anzumassen  und  jeder  vor  allem  die  Gunst  Rudolfs  suchen 
müsse.  Zu  Ministeni  solle  er  Männer  aus  seinen  Gebieten  nehmen,  da 
Ausländer  zu  Fremden  hinneigen  und  an.sehnliche  Reichsgenossen  Privat- 
intere^en  hal>en  und  einander  beneiden  würden;’**)  aus  dem  Heere  aber 
müssten  die  französischen  und  anderen  fremdländischen  Oberoffiziere 
entfernt  werden,  da  sie  des  Kaisers  Geheimnisse  zu  sehr  bekannt  machten. 

Zugleich  empfahl  Wolf  Dietrich,  auf  Ausführungen  gestützt,  in 
welchen  sich  die  seltsamen  An.schauungen  der  deutschen  Staiitsmänner 
über  die  europäischen  Verhältnisse  bezeichnend  kundgeben,  dringend  die 
Ordnung  der  Nachfolge,  doch  mahnte  er,  dieselbe  nicht  eher  in  Angritf 
zu  nehmen,  als  bis  man  des  Ergebnisses  der  Wahl  ganz  sicher  sei,  damit 
nicht  etwa  die  Protestanten  bei  jener  ihre  Pläne  durchsetzten’*’). 

Er  habe  die«  Zögern  angerathen,  sagte  er  dem  Erzherzog  Albrecht 
weil  er  vor  allem  die  unverzügliche  Ordnung  des  Regiments  für  noth- 
wendig  halte  und  glaul)e,  jenem  Zeit  verschaffen  zu  müssen,  damit  er 
für  seine  Wahl  arbeiten  und  den  Kaiser  für  sich  stimmen  könne’**). 


a2.Sj  Wolf  Diotrich  an  Krzliz.  AlbrecM,  24.  Januar  1601  Hrr.  Sitröt.  d’Allciu.  N.  240,  10  elgh. 
chiffriertM  Or. 

324)  Das  war  wohl  K^gen  die  Herren  aue  dem  Reich  gcriclitet,  »cicho  Rudolf , wie  nnton  in  er- 
wähnen. berief,  nm  mit  ihnen  die  romebinen  Hofämter  in  besetzen.  Weebalb  der  Enbieebof 
ihnen  ontgegen  war,  weis:  ich  nicht. 

32.>)  S.  lieilagc  .XVI. 

326)  Der  Enbisebof  an  Albrecht  8.  Februar  1601,  a.  a.  0.  12  rüllig  ebiffriertea  Or.  Er  schrieb 
dabei . „Sonst  befinden  sich  die  Sachen  an  I.  Mt  hoffe  io  altem  stand  und  do  ich  denselben 
auf  den  grunJ  siebe,  sein  dass  geschrai  und  die  thatt  etwasi  fern  von  einandern,  dann  obwoll 
I.  Mt.  melancholisch  und  zue  den  andienzen  schwerlich!  “O  nit  gar  nit  zue  bewegen,  so  leiden 
eie  doch  sonst  an  dem  verstand  kain  mangl,  sunder  ncnien  ire  Sachen  scharfsinnig  in  acht. 
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Um  letzteres  zu  erreichen,  knüpfte  Wolf  Dietrich  selbst  mit  dem 
Astronomen  dos  Kaisers,  Tycho  Brahe,  und  mit  den  Kammerdienern  an, 
die,  wie  er  bemerkte,  mehr  als  irgend  Jemand  sonst  vermöchten ’*')•  Ks 
gelang  ihm  auch,  Brahe  zu  bewegen,  dass  er  den  Kaiser  zur  Ordnung 
der  Nachfolge  zu  veranlassen  und  denselben  für  Albrecht  — unter  An- 
derem durch  ein  diesem  gestelltes  Horoskop  — zu  gewinnen  suchte.  Der 
Eraherzog  belohnte  den  Astronomen  dafür  mit  einem  Geschenke.  Dessen 
Bemühungen  führten  jedoch  nicht  zum  gewünschten  Ziele. 

Wolf  Dietrich  schrieb  das  vor  allem  dem  Entgegenwirken  des  Ge- 
heimsecretärs  Barvitius  zu,  welcher  um  diese  Zeit  von  allen  Unthen  weit- 
aus am  meisten  Vertrauen  und  Zutritt  Ijeim  Kaiser  besass.  Er  meinte, 
derselbe  sei  Spanien  feindlich  und  werde  von  Baiern  beeintlusst. 

Die  Mitglieder  des  bairischen  Hauses,  mit  welchem  er  lange  in  bit- 
terem Streite  gelegen  hatte,  betrachtete  der  Erzbischof  von  vondierein 
mit  tiefem  Mistrauen.  Albrecht  werde  eher  auf  Brandenburg  als  auf 
Köln  rechnen  dürfen,  äusserte  er.  Seine  Sorge  wuchs,  als  er  im  April 
1601  erfuhr,  dass  Frankreich  dem  Coiidjutor  Ferdinand  ein  Jahrgehalt 
oder  geistliche  Pfründen  anbiete.  Er  sah  darin  das  Bestreben  Hein- 
richs IV  offenbart,  die  Unterstützung  der  bei  den  katholischen  Beichs- 
standen  so  einflussreichen  Herzoge  und  die  Stimme  Kölns  für  seine  Wahl 
zu  erwerben.  Deshalb  Hess  er  sich  angelegen  sein,  die  Herzoge  vom 
Abschlüsse  mit  Frankreich  zunickzuhalten.  und  trieb  er  Alljrocht  unab- 
lässig an,  dem  Coadjutor  eine  spanische  Goldhülfe  zu  verschaffen.  Der 
Erzherzog  Hess  es  auch  nicht  an  entsprechenden  Schritten  fehlen,  doch 


handlen  auch  heimblich  und  für  eich  selb  aUrk  und  vil  und  eo  nur  jemand  verbanden,  der 
der  autoritet  wäre,  duos  er  I.  Mt.  in  den  audienien  kini  vertretten,  wert  den  aachen  leicht- 
lichen  t'cliolfen.  Erzkertog  Mattbiu  twar  sol  der  zeit  nit  in  zonden  ^uetten  ansechen  bei 
I.  Mt.  sein.  Maximilian  aber  vennhgen  aich  1.  Mt.  zimblicb  und  iat  noch  zwctflich,  ob  aie  in 
Siebenbürgen  oder  bei  hoff  verharren  werden."  In  der  Wahleacho  ist  keine  Eile  lu  fürchten, 
aber  doch  nicht  zn  feiern,  „dann  wie  gemehlt , so  hondlen  I.  Mt  Ire  aachen  der  leit  aeer  in 
der  eng  und  gehaiinbe  und  iat  deabalben  über  die  maeaen  achweer,  den  grnnd  allwegcn  in 
penetriren."  Nachr.  „Die  aoeben  aind  bei  1.  Mt.  also  der  seit  beachaffen,  das  achier  unamb- 
genglich  nothwendig,  daa  aicbl.  Mt.  mitt  ehiatetn  einca  anderen  regimena  entochlieaaen  raüeaaen, 
do  aie  aicb  nit  einea  andern  befahren  wollen." 
iW)  Schreiben  vom  8.  Febrnar.  ' 
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blieben  dieselben  so  lange  erfolglos,  dass  die  ßaiem  endlich  die  Geduld 
verloren’*). 

So  gewann  Albrecht  durch  des  Erzbischofs  Freundschaft  keine  För- 
derung. Er  bat  denselben  wiederholt,  ihm  wirksame  Mittel  anzugeben, 
durch  welche  er  sich  die  Nachfolge  sicheni  und  den  Kaiser  zur  Einleit- 
ung der  Wahlen  bestimmen  könne.  Wolf  Dietrich  wusste  ihm  jedoch 
immer  nur  mit  lehrhaften  Auseinandersetzungen  mid  dunklen  Redens- 
arten zu  antworten.  Als  am  24.  October  1601  Tycho  Braho  starb,  ver- 
lor er  die  einzige  Handhabe  zur  Einwirkung  auf  den  Kai.ser,  die  er  be- 
sass,  und  in  den  Briefen,  die  er  dem  Erzherzoge  zu  schreiben  fortfuhr, 
vennochte  er  nun  vollends  nicht  mehr  als  Aeusserlichkeiten  mul  Gerüchte 
mitzutheileu’**). 


:129)  8.  Briefe  u.  A.  IV,  ;168  IT. 

329)  Die  Briefe  rollet^odig  mitiotheileD.  scheint  unnöthi;;.  Ich  fQ^e  daher  nur  das  Wichtigfste 
ihrer  Auftahlung  bei.  Ra  sind  folgende:  Wolf  Dietrich  an  Albrecht  29.  Febroar  1601,  Bm. 

Secret.  d'Allem.  N.  249,  111  * 20  eigh.  fast  ganz  chiffriert«  Or,  Albrecht  an  Wolf  Dietrich 
17.  Marz,  das.  25  Cpt.  v.  Blasius  Hueter.  W D.  an  A.  29.  M&rz,  das.  26  eigh.  Or.  mit  Cbiffem 
last  sich  an  diesem  ort  ftit  tradieren  ....  Kaiser  ist  seines  ai^nen  ninns  und 
teill  selbst  Herr  »einer  resolntioHen  seit*,  fttst  auch  bald  argieoht*.'*  ....  Der  nuchate  Weg,  dio 
Nachfolge  in  den  KrbUmlen  zu  erhalten,  iat,  ,^dass  stracks  auf  den  fall  (den  Gatt  tcetidej  JtC. 
I/.  mit  starker  hUfanerbietunif  an  der  hand  seien,  auch  die  sac/ien  bei  S/tanta  dahin  nnier- 
hauen,  damit  dieselh  mürklich  rolffe:  so  bin  ich  ifueter  hoffnttnif,  es  ntfkhte  K.  Iß.  an  beiiUn 
orten  ijelinffeH.*^  W.  D.  .-in  A.  25.  April,  das.  .‘12  eigh.  Or.  mit  Chiffern.  [gedruckt  in  Briefe 
u.  A.  IV,  494  ff.]  A.  an  W,  D.  12.  Mai,  das,  ;I6  Cpt  r.  Hueter,  [gfrlruckt  a.  a.  0.  499  f. 
Dort  sind  im  Keindruck  die  Klammern  weggeblieben , welche  die  Stelle  S.  500  von:  „So  bin 
ich  — penetriren  nröchte**  einschliesaen  sollten.)  W D.  an  A.  29.  Mai,  da».  42  eigh.  Or.  mit 
Chiffern.  [getlmckt  a.  a.  0.  504  f]  A.  an  W,  D.  1.5,  Juni  das,  51  Cpt.  v.  Hneler.  (Er  lat  stets 
der  Ansicht  gewesen,  da»i  den  Kaiser  hauptsächlich  Furcht,  seine  Autorität  za  verliereo,  von 
der  Ordnung  der  Nachfolge  abhalt]  W.  D.  an  A.  20.  Juni,  «las  53  eigh.  Or.  mit  Chiffern. 
(Schickt  einen  Diacurs  Brah«  über  Albrechta  Nativität  Brabe  bemüht  sich  eifrig.  Albrecht 
mmre  denaelbrn  beschenken.)  W.  D.  an  A.  25  Juli,  das.  60  eigh.  Or.  mit  Ch  [s.  Th.  gedruckt 
in  Briefe  u.  A.  IV,  .505  .4oiu.  2.  Weiter  sagt  der  Rrzbiaebuf  noch:  „Sonsten  lass  ich  mich 
bedunken,  dass  beim  kaiser  der  Barritio  dem  hauss  Oesterreich  ein  überaus»  scbedlicher  dieuer 
sei,  durch  weichen  ir  vil  Qbelsa  anatiften,  dieweil  er  iiitt  in  geringem  credit.**]  W.  D.  an  Bla* 
sius  Hueter,  25.  Juli,  das.  58  eigh.  Or.  tn.  Ch.  (Brabe  hat  „an  dem  Barritio  ein  atarkben 
contrapeso,  welcher  den  kaiser  zu  vilem  widrigen  bewegt**]  A.  an  W.  D.  16.  August,  das.  62 
Cpt.  V.  Hueter,  [„Das  der  Barritio  unser  hauss  Oesterreich  in  so  geringer  consideration  halten, 
daneben  auch  achedliche  offitia  praestiren  solle,  bat  er  dessen  kein  ursach  und  ob  ich  es  gleicb- 
wol  bissber,  weil  er  diser  orten  sein  correspondenz  zu  unterhalten,  sich  unlengsl  geeusaert  und 
mit  besorgender  gefebrligkeit  entschuldiget,  wol  aospiciren  kuennen.so  wurde  ich  mich  es  doch 
so  weit,  als  ich  es  anjeio  verstehe,  nit  haben  bereden  lassen.“  Das  Cebrige  ist  gedruckt  in 
Briefe  u.  IV\  505  f.J  W D.  an  A.  29.  August,  das.  65  eigh.  Or.  m.  Cb.  [Rr  kann  nichts 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  I.  Abth.  13 
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In  Heidelberg  argwöhnte  man,  dass  auch  der  Churfürst  von  Bran- 
denburg für  Albrecht  gewonnen  sei.  Im  Juli  1601  hatte  Friedrich  IV 


Sicheres  über  Kölns  Verrichtang  erfahren.  irtV«  vernimb  ich  von  einer  anaehenlicben 

unüt  vertraatcn  pcrson,  du  sich  trzherzoff  Matthim  auf  diese  raiss  Cnlouifnuis  starkh  verlassen, 
du  imc  auch  CoiunienJtis  aber  vil  versprocbeo  und  entgegen  enhenotf  M/itthias  eich  aner- 
[lotteD,  auf  den  fall  mitt  dern  noch  ledüjen  freufehi  dcM  herzt*gtn  in  Bnitm  zu  rcrwiÄWc«. 
Aber  man  kban  auch  dort  von  Cf*tonienniA  vcrriclilung  nichts  verneramen  und  beklagt  man  sich 
oitt  wenig,  das  man  seitt  seiDcse  aatThnichss  von  Cohniznuifi  desfaalben  nichts  hatt  khinden 
vememinen.  ich  nicinestliailss  glaub,  daa  der  will  mcniglich  eatiafaetLon  aparenter  za  geben, 
bei  (’oionUnsiä  nit  gering,  die  effect  aber  kinden  so  weitt  nitt  gelangen  und  glaub  auch,  das 
wao  er  umb  ticM  kniHcr  sei,  du  er  kliain  eisa  nitt  breche,  sonder  ln  allem  den  hainor  </cx 
s ktusera  secondier,  dan  also  bab  ich  in  anno  94  auiT  dem  reichstag  beacliaffen  befunden  .... 

Von  demlitimV/o  soll  E.  Dt.  ich  zu  berichten  nitt  underlas«en,  das  geinethalben  zimlichc  nach* 
richtung  vorhanilen,  das  er  von  denen,  »o  dem  OffterrdtJ*  verschrait  sein,  nitt  tum 

tfosten  afiectionniert  zu  sein,  starkh  eingenommen  undt  insonderhaitt  Urnern  anbengig,  das 
durch  in  bis  dato  vil  gehaimnus'«en  auskhorotnen,  so  besser  verschwigen  weren  gewest,  das*er 
!:nifer  starkh  instigiren  undt  wider  tM^iii  gelegcnhaitt  in  vilen  sacben  verfueren  soll,  das  er 
auch  an  den  ftttirkrn  ntonitoriia  umt  procot.^cn  wider  hern  aimirtinte  vor  diaem.  darauas  schier 
vil  iibelss  entstanden  wer,  nitt  ein  geringe  ursach  sampt  anderen  dergleichen  inher,  undt  ich 
trage  mainessthailss  wol  sorg,  das  «lie  Sachen  im  grnndt  nitt  vill  anderss  boschalTcD.  sonder 
•las  villeicht  auch  erzlirt'unfrn  Afbrechten  rehrUr»  in  iren  oeeuionen  nitt  ein  bösen  gunner 
an  im  haben  möchten  Jedoch  wU'^en  K.  Dt.  auch,  das  in  solchen  fhölen  die  judicia  mher  aufT 
conjecturas  aU  aulT  cinicbe  gi  wisshaitt,  so  nitt  wol  zu  erforschen,  gestelt  undt  deshalben  vil- 
leicht fälen  möchten.*’]  W.  D.  an  Hueter  JÜ.  Sopt.  das.  70  eigh.  Or.  Ders,  an  A.  18.  October, 
du,  75  eigh,  Or.  in.  <'h.  [Die  vertraute  Pereon,  von  der  ich  über  Krdns  Verrichtung  in  Prag 
Xaberes  za  hören  hoffte,  ist  gestern  gekommen.  Sie  sagt,  der  Clif.  habe  wegen  der  Wahl 
nicht  zu  verhandeln  gewagt  und  sei  mit  der  Ansicht  geschieden,  dass  deshalb  beim  Kaiser 
iiicbta  auszurichten  kü.  Ilrahe  bemüht  sich  eifrig  för  Albrecht.)  W.  D.  an  A.  5.  November, 
du  81  eigh.  Or.  m.  Cli.  [Von  linem  Vertrauten  des  Herzogs  von  Baiern  hat  er  gehört,  dass 
der  Cbf.  von  Köln  vom  Kaiser  Auftrag  hat,  mit  Mainz  und  Trier  wegen  der  Wahl  zu  rMeu 
und  Hz.  Wilhelm  V fiir  Krzbz.  Ferdinand  ist.]  A.  an  W.  D.  18.  November,  das.  8d  Cpt.  v. 
Hueter,  [Antwort  auf  das  Schreiben  vom  18.  October.  Kr  rechnet  doch  auf  den  Chf.  von  Köln.]« 
Dere.  an  dena.  24.  November,  du  Cpt.  v Hueter.  W.  D.  an  A.  11.  Deceraber  Ifiül,  das 
• eigh.  Or.  m.  (3h,  [gedruckt  in  Briefe  u.  A.  IV,  507  f.  Die  nächsten  Briefe  das.  50H  f.] 

W.  D.  an  Hueter,  lu.  April  100*2,  das.  IV,  '.N  eigh.  Or.  m.  Ch.  (Hier  und  in  Italien  wurde 
auf  das  bestimmteste  versichert,  dass  Albrecht  krank  sei  und  der  Kegiening  der  Niederlande 
enUagcii  werde.  Damit  wollte  man  ihm  wohl  in  Bezug  auf  die  Kaiserwahl,  von  der  stark  die 
Hede  ist,  schaden.]  Ders.  an  dens  1 Mai,  ^las.  04  eigh.  Or.  m.  Ch.  Vgl.  Briefe  u.  A.  IV^ 
Anm.  5 und  unten.  Der  Nuntius  zu  Graz  schrieb  am  s.  Marz  1602  au  Hz.  Maiimilian, 
man  höre  dort,  „ohe  arckiejufro/ntft  agit  p**r  litcras  cum  aßtntifiariis  /fr#- 

jumi,  apud  qnos  conaiur  nriJmlnvrm  FrrfUnitnfItnH  deprimere  et  dtH'lararc  parum  aptum  ad 
magna,  praeeertiro  ad  rrffunm  Jbnminnoi,  ex  quo  ap|iaret  quasi  manifeste,  faverc  (trvhidnci  Al* 
ber/o,  quod  bic  aatis  displicmt  et  propterea  hinc  scriptum  «st,  cundem  SntUbur^ensem 
non  multum  posse  juvare  negotium  illud  r<*//i>  Bonuinornw^  non  enim  nmltos  habere  amtcos.* 
Ma.  .'111/25,  209  CrI. 
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denselben  zur  Verständigung  über  die  Massregeln,  die  gegenüber  der 
Krankheit  des  Kaisers  und  für  den  Fall  des  Interregnums  im  Interesse 
der  evangelischen  Stände  zu  ergreifen  seien,  eingeladou ®*®).  Es  scheint, 
dass  dabei  die  Absicht  im  Hintergründe  stand,  einen  Vertreter  der  beiden 
Churfürsten  und  ihrer  Freunde  am  prager  Hofe  aufzustellon  ')  und  einen 
neuen  V'ersuch  zum  Abschlüsse  eines  protestantischen  Bündnisses  zu  machen. 
Joachim  Frietlrich.  der  .sicli  damals  überhaujit  von  den  Pfälzern  abwaiidte 
und  dem  Kaiser  näherte®®®),  hatte  durchaus  ablehnend  geantwortet®®'*). 
Gleich  darauf  erhielt  mm  Christian  von  Anlialt  die  Mittheilung,  dass  der  Bran- 
ilenburger  unter  der  Bedingung,  dass  er  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
von  .Jülich  an  der  Besitznahme  der  Länder  desselben  nicht  gehindert 
werde,  dem  Erzherzog  Albrecht  seine  Stimme  für  die  Kaiserwahl  und 
seine  Vermittelung  zum  Frieden  mit  den  Holländern  zugesagt  habe.  So- 
fort wurde  der  Burggraf  h’abinn  von  Dohna  abge.scliickt,  um  Joachim 
Friedrich  zum  Al)bruche  dieser  Verbinilung  zu  bewegen.  Der  Churfüi’st 
stellte  dieselbe  entschiedeti  in  Abrede,  doch  beschwichtigte  er  den  auf- 
getauchten Verdacht  nicht  völlig**“)  imd  in  der  That  waren  wohl  mit 
iliin  — wenn  auch  niidit  genwlezu  im  Namen  Albi-echts  — Verhand- 
lungen gej)tlogen  worden”'*). 


aaO)  U riefe  a.  I,  n.  ‘üri. 

:H1)  Vgl.  Jen  Ton  Pfalj  mitgcKhicklen  Gericht  ».  a.  0.  n.  20<)  Anm.  1. 
.1.22)  Ritter  Union  I,  2J7. 
a;«)  Vgl.  oben  S.  Kl. 

3;i4)  Griefe  u.  A.  I,  n.  207 
A.  a,  0.  n.  2IJ  unJ  219. 


.'SW)  Das  erste  der  a.  a.  0.  n.  2U  Anin.  1 erwähnten  SchriflstOcke.  welche  derjenige,  der  vornehin- 
lieb  die  Verhandlungen  giluhrt  haben  sollte,  Anhalt  mittheilte,  liegt  auch  Wi.  Suceession. 
Matthias,  vor  Ks  enthält  dort  ausser  den  von  Ritter  initgetheilten  FriedensbeJingungioi 
noch  iwei  Punkte,  nünilich  am  Anfänge;  „Enheriog  Albertua  ist  urbötig,  wan  1.  fl.  Dt,  in 
regem  et  imperatorem  Romannm  erwehlet  werden,  dass  hl.  r6m.  reich  bei  allen  Privilegien  und 
gercchtigkeiten  m bussen  und  vertheidigvn,“  und  am  Schlüsse:  „Zn  gQetlicher  unter-  und  Ver- 
handlung [mit  den  Molländem)  wollen  bei  R ksl.  Mt  1.  fl.  Dt.  selbst  ausbitten  chf.  Pfalz  und 
Drandenburgs  Dtt,  den  herzogen  zu  Holstein,  bischolf  zu  Halherstadt  und  fürsten  zu  Anhalt, 
welcher  cliur-  und  fl.  Gn.  weissnng  I.  Dt.  sich  bequemben  wollen.  Signatum  die  Jacobi  [2,’>. 
Juli]  1601.“  Unterzeichnet  ist  dieses  Scbriflstfick  von  anderer  Hand  als  der.  welche  es  schrieb, 
mit:  „ilanss  Ernst  von  der -Assebnrg.  m.  pr.“  Es  macht  den  Elndrnck  eines  Originals.  Am  selben 
Orte  lindet  sich,  wie  schon  Harter  V.  82  Anm.  106  bemerkte,  ein  Sehreiben  von  Christof 
Sigemund  von  Gila  an  Christian  von  Anhalt;  Er  ist  auf  Gefehl  des  Fürsten  Johann  Georg 

13* 
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Die  Pfiilzer  sahen  sieh  durcli  Drandenimrgs  Haltung  zur  Ünthätig- 
keit  gcnöthigt.  Es  wäre  ihnen  nur  noch  übrig  geblieben,  sich  mit  dem 


von  Anhalt  Bofort  ta  Hans  Ernst  von  d«r  Asaeburg  gereist,  hat  denselben  aber  erst  nach  dessen 
Rückkehr  ans  Hessen  bei  einera  neuen  Besuche  am  9.  November  gesprochen.  A.  bat  ihm  er- 
klärt: „Alles  was  E fl.  On  er  hiebevor  dess  cburfQrstlich  brandenbnrgischen  in  seinem  und 
hauptman  [?]  Molzers  beisein  pro  arcbiduce  Alberto  der  römischen  königlichen  wähl  halber  ge- 
willigten Toti  wegen  untcribenig  berichtet,  zu  Heidelberg  churfurstlichcr  Tfalz  sclbsten  nnter- 
theoigst  in  der  |»erson  oder  S.  chfl.  Gn.  herm  räthen  oder  wem  £.  fl.  Gn.  solches  zu  offen- 
baren. in  gnaden  rattsam  ermeasen  würden,  sofort  der  namebr  letzt  abzufertigende  diener  wieder 
anlangte,  obogesebeuet  zu  entdecken  und  unterthenig  zu  vertreten,  wie  er  dann  auch,  doch  mit 
gneiligem  vorbewust  und  rat  boebged.  £.  fl.  Qn.  geliebten  herm  bruedern  Volrahtten  von  IMess 
solch»  alles  mümllich  durch  meine  wenige  persobn  zu  erkennen  gegeben  und  vor  ihm  bez>‘ugen 
lassen,  das  er  vor  Gott,  bochstgedaebter  churf.  Pfalz  und  menniglich  ufn  notfall  In  underthe- 
nigkeit  auHsagen  könte  und  wolte.  dass  diese  ganze  sache  an  E.  fl  Gn.  von  ihm  anss  nnter- 
theniger  treuherziger  affection  zu  allgemeines  vatterlands  desto  mehrem  verholzenden  ruhen  und 
frieden  unterthenig  und  dobei  nicht  mehr  <^er  weniger  als  was  in  rechter,  gründlicher  sich 
künftig  mer  erweisender  warheit  ihm  wohl  bewust,  unterthenig  bericht  worden,  ond  dass  er- 
TPelter  von  Plossen  solche  seines  berichte,  so  er  mit  einem  an  ihn,  dann  auch  fürstlicher  IH. 
und  furst  Peter  Ernste  zu  Mansfeld  an  ihn.  den  von  der  Asenburg  gethanen  und  sambt  etlichen 
articuln  K.  fl.  Gn.  nnterthenig  gezeigeten  schreiben  belegen  lassen . zu  E.  fl.  Gn.  desto  inehrer 
cntschuldigung  geburlich  unterihoiiig  eindenk  zu  sein,  sich  nicht  beschwern  wolte.  mit  fleiis 
suchen  lassen,  der  von  Pleesi  n solchs  alles  auch  in  freundsebaft  von  ihm . wie  ich  mich  ver- 
merken [?]  lassen,  aufgenommen,  vertraulich  zu  behalten  und  zu  vorfallen  ler  gelegeuheit  unter- 
thenigsti  insonderheit  zu  E fl.  Gn.  besten,  eindenk  zu  sein,  sich  unterschiedlich  erboten.  So 
ist  auch  an  £.  fl.  Gn.  mein  ganz  untoitheuiga  und  hohes  bitten,  E.  fl  Gn.  io  gnaden  geruhen 
und  des  von  der  Asenburg  und  mein  gnediger  furst  und  berr  zu  sein  und  bleiben  ....  auch  ge- 
wiss dafür  zu  halten,  dass  an  untertbeniger  iiK>glichkeit  nichts  erwinden  soll,  Gott  h^'Rende,  £. 
fl.On.  unterthenig  gethane  bericht  mit  mehrem,  sonderlich  der  chfl  brandenb.  schriftlichen  erkle- 
ruDg  zu  besterke»,  also  E.  fl  Gu  zuforderst,  demnach  uns  aus  allem  misdenken  und  Verlegen- 
heit zu  erretten ln  eil  Heupzig  den  1 [11]  noveiiibcr  au.  IflUl  **  Kigh.  Or.  Hiese  Schrift- 

stücke geben  über  die  Quelle  der  .Mittheilungen  Christians  von  Anhalt  Auskunft  Durch  ihn 
dürften  sie  an  den  Kaiser  gelangt  sein , da  a.  a.  0.  auch  das  Schreiben  des  Chf.  von  der 
Pfalz  an  ihn,  worin  dieser  ihn  s.  d.  9/lU  August  zu  einer  Besprechung  mit  dem  Administrator 
von  Sachsen  un  i zur  Abordnung  Dohnas  an  Churbrandenburg  beauftragt,  im  Original  vorliegi 
Vgl.  Briefe  u.  A I,  n.  214  am  Schlüsse.  — Asseburg  stamrote  aus  den  jülicher  Landen  und 
kann  von  da  aus  mit  dem  brQsseler  Uof«f  in  Verbindung  gekomiiien  sein.  Was  die  von  Ritter 
orwähnten  Bcdcukeii  gegen  die  Echtheit  der  von  Asseburg  den  Fürsten  von  Anhalt  gezeigten 
Briefe  des  Erzbzs.  Aibtccht  und  des  Fürsten  Peter  Ernst  von  Maosfehl  hetrifft,  so  s-heinen 
mir  auch  die  nicht  schon  von  Bitter  beseitigten  uia-rbcblich.  I>ie  Auszeichnung,  womit  Asse- 
hnrg  behandelt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  er  n^cht  UdgUcher  Unterthan  war.  Dass  Mans. 
fcld  den  Erzherzog  „den  dorchlaucbtigsten  Fürsten  und  Herrn“  und  den  Chf.  von  Bmndenburg 
nicht  Liebden,  sondern  Gnaden  nennt,  ist  regelrecht,  da  er  als  erst  vor  einigen  Jahren  durch 
kaiserliches  Decret  ernannter  Heiebsfürst  einem  Erzherzoge  oder  Churfürsten  nicht  gleichstand 
Die  Verschiedenheit  der  Anreden  an  Asseburg  erklärt  sich  durch  die  Verschiedenheit  desRaogei^ 
der  Schreibenden.  Für  die  Echtheit  der  Briefe  spricht  auch  das  t'rtheil  der  Atilialtincr.  welche 
dieselben  für  UriginaU  hielten;  das»  Asseburg  sie  durch  eine  Fälschung  getäuscht  habe,  ist 
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Könige  von  Frankreich  in  Einvernehmen  zu  eeteen.  Hierzu  trugen  sie 
jedoch  BO  wenig  wie  früher  Lust.  Sie  trauten  ihm  seit  seinem  Ueber- 
tritte  zum  Katholicismus  nicht  mehr  und  zu  anderen  Gründen  der  Verstimm- 
ung kam  , dass  Heinrich  im  strassburger  Bisthumsstreit  nicht  lediglich 
die  'Wünsche  der  deutschen  Protestanten  mit  seiner  Macht  durchsetzen 
wollte  und  dass  er  mit  den  Hugenotten  und  mit  dem  Herzoge  von 
Bouillon  in  Zwist  gerieth.  Sich  für  seine  Erhebung  zum  Kaiser  zu  be- 
mühen, waren  die  Pfiilzer  ohne  Zweifel  nie  geneigt.  Sie  konnten  nicht 
verkennen,  dass  djis  vergeblich  sein  werde;  das  nationale  Gefühl,  welches 
sich  gegen  den  Uebergang  des  Kaiserthums  an  einen  Ausländer  sträubte, 
Ifeeintlusste  auch  sie  und  sie  fürchteten,  dass  der  übennächtige,  alisolu- 
tistisch  regierende  König  «1er  deutschen  Libertät  und  besonders  ihnen, 
seinen  Nachbarn,  gefährlicher  werden  könne  als  ein  OesteiTeicher**'). 

Heinrich  l\'  selljst  hatte  sich,  als  die  Ordnung  der  Nachfolge  nicht 
so  rasch,  wie  er  erwartet  hatte,  erfolgte,  aufs  neue  mit  dem  Gedanken 
beschäftigt,  seiiiei'seits  nach  der  Kaiserkrone  zu  trachten.  Im  Anfänge 
des  Jahres  1601  liess  er  die  Frage  von  Vertrauten  an  seinem  Hofe  itnd 
von  seinem  prager  Gesandten  Ancel  erörtern”").  Dann  verzichtete  er 
jedoch  endgiltig  auf  eine  Bewerbung”').  Als  ihn  der  Landgraf  Moriz 


nicht  wahricheinlicbf  da  diesell»«  xo  schwierig  gewesen  w&ic  Wir  werden  aUo  annebmen 
dürfen,  daM  Albrecht  durch  Asseburg  und  den  diesem  beigegebenen  Hanptmnnn  Molxer  den 
Chf.  von  Brandenbarg  für  sieb  lu  gewinnen  sachte.  Oas^  ferner  Junchim  Friedrich  jicb  unter 
del’  oben  erwähnten  Bedingung  xar  Unterstütxong  Albrecht«  geneigt  erklärte,  ist  nach  seiner 
dem  Errherxog  Maximilian  im  Februar  IGOl  erthcilteii  Antwort  nicht  unwibrscbeinlich.  Nur 
dürfte  er  nicht  eine  so  bestimmte  Zusage  gegeben  haben,  wie  Asseburg  behauptete.  Wie  weit 
die  Krledensbedingungen  für  Holland  den  Aufträgen  Albrechta  entsprachen,  muss  dahingoBtellt 
bleiben. 

3;J7)  Vgl.  das  (iotachten  Ancel«  und  das  Berathuog«protokoll  in  Briefe  o A.  1,  S.  290  n.  440  f. 
Lacoinbe  Henri  IV  et  sa  poUtique  40^  ff.  und  Briefe  u Act*.*»  I,  n.  224.  Ritter  sagt, 
das  letxtcre  Gutachten  mü'we  im  Jahr  I60*i  oder  vor  d*  m 3.  Oetober  1601  verfuRst  sein.  Ea 
kann  nicht  nach  dem  April  1601  verfasst  sein,  da  der  um  ".Juni  1590  erwählte  Chf.  I-iHhar 

von  Trier  als  „nouveau  et  de  peu  d*autoritc*‘  beteichnct  wird,  bei  dem  Chf.  von  Mainx  aber 
ein  solcher  Zusatz  sieb  nicht  findet,  sondern  seine  Politik  als  bekannt  und  fesUtehen  l geschildert 
wird.  Es  kann  also  nicht  der  am  15.  Mai  IßOl  erwählte  Chf.  Adam  gemeint  sein,  sondern  nur 
sein  Vorgänger  Wolfgang,  der  an  dem  erstbexoichneten  Tage  starb.  Ich  möchte  das  Gutachten 
in  dieselbe  Zeit  wie  die  bei  I. acombe  erwähnten  setzen. 

339)  Vgl.  Baroxzi  e Berchet  Helaxioni  degli  ambaseiatori  Veneti  II,  I,  149.  Der  Geheiinrath 
de*  Chf.  von  Köln  Bille  schrieb  aus  Lüttich  am  IH.  Juli  1604  an  Hz  Maximilian  von  Baiem, 
der  Hz.  von  Never«  habe  auf  dem  Wege  nach  Spaa  drei  Tage  bei  ihm  gewohnt  und  ihm  ge- 
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von  Hessen  im  October  1602  bei  einem  Besuche  dazu  auflonlerte,  er- 
widerte er  durchaus  ablehnend.  Er  sjirach  nur  davon,  ob  sich  nicht 
Baiern  den  Oesterreichem  entgegenstellen  las.se,  und  beauftragte  schliess- 
lich den  Landgrafen,  für  jenes  bei  den  Churfürsten  zu  wirken’").  .\uch 
da.s  war  ihm  jedoch  schwerlich  ifchter  Ernst’*'),  da  er  selbst  in  dieser 
Richtung  weder  bei  den  Churfürsten  noch  l>ei  Baiern  Bemühungen  unter- 
nahm und  es  geschehen  liess,  dass  Moriz  seinen  Auftrag  erat  einige  .Jahre 
später  w'enigstens  in  beschränktem  Umfange  vollzog’*-).  Er  dürfte  sich  bei 
den  Vemicherungen  Ancels,  dass  Rudolf  II  Spanien  und  dem  Erzherzoge 
Albrecht  abgeneigt  sei  und  überhaupt  niemals  in  die  Ernennung  eines 
Nachfolgers  willigen  wenle,  beruldgt’*’)  mul  nach  wde  vor  die  Wahl  des 
Erzherzogs  .Matthias  für  wahrscheinlich  und  unbedenklich  erachtet  haben. 

Unzweifelhaft  würde  diese  auch  trotz  dem  Widerstreben  der  Pfälzer  und 
trotz  den  Wünschen  Spanien.s,  .Mbrechts,  des  Churfürsten  von  Köln  luid 
des  Papstes  erfolgt  sein,  wenn  Rudolf  gewollt  hätte.  ,\ber  dieser  war 
nicht  zu  bew'egen,  sie  zu  betreiben  oder  auch  nur  zu  gestatten. 

I,\. 

Des  Kaistu-s  (lesiiudheitszustand  besserte  sich  seit  dem  Erühling  des 
Jahres  1601.  Die  llalluciuationen  und  Beängstigungen  stellten  sich  mir 
noch  selten,  bei  besonderen  ,\nlä.ssen,  w'io  etwa  zu  den  Zeiten,  wo  der 
Kaiser  zu  beichten  pHegte’**»,  und  auch  dann  in  minderer  Heftigkeit  ein. 


SAirt:  „che  il  le  di  Fraoeia  havea  jpeUtto  rocclito  sopra  la  corona  di  U’  imperio,  |H*rö  chä  da 
qoattro  »nni  in  qua  n'lmvca  levato  il  penKi<*ro  et  OL'ni  prattica,  baveodo  riconoacioto , ehe  non 
iaha  atato  Tutile  della  »ua  coruna/*  Ma.  403/8,  30’>  ci^b.  Or. 

340)  Cbr.  V.  Uoiiiiiicl  Otmcbichtc  von  IlcDseu  VII,  4-V.»  ff.  Briefe  u,  A.  I,  400  f.  Vgl.  Siri  Me- 
morie  recondite  1.  163  f,  173. 

341)  Darauf  deutet  auch,  daiifi  Heinrich  in  seinem  Schreiben  an  Bongar^,  worin  er  Qber  die  Ver- 
baadluDgcn  mit  Moriz  benchUt,  diesen  Auftrag  gar  nicht  berOhit. 

:{42)  Wie  &fonz  damals  mit  Baiern  verhandelte,  vnn\  iin  V.  Bande  der  Briefe  n.  A.  miUutheilen 
•ein. 

313)  Vgl.  Komtnel  a.  a.  0.  46o. 

344)  Vgl.  oben  Anm.  276.  Giacomo  Vendramin,  Secretür  der  venetianischen  Gesandtschaft,  der.  nach- 
dem Duodo  am  3.  November  1602  abgereist  war,  bis  zum  6.  October  1603  die  Geschäfte  ver- 
sah, schrieb  am  17.  März  1603  dem  Dogen:  „Li  giorni  passati  l'lmperatore  e stato  talmente 
travagliato,  per  quello  che  dtcono,  da  catarro,  eb^  non  h sscito  di  camera,  manco  per  aodar 
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Die  Mishandlungen  seiner  Diener  liörten  auf**').  Täglich  besuclite  er  wieder 
die  Messe***).  Mit  den  Kapuzinern  söhnte  er  sich  aus  und  gab  ihnen  zur 
Entschädigung  für  die  ausgestandenen  Aengste  zweitausend  Thaler’*').  Er 
ergänzte  seine  Umgebung,  welche  während  seiner  Krankheit  durch  Ent- 
lassung oder  freiwillige  Entfernung  der  Kaininerherren  und  Diener  ge- 


ftUa  come9oleTA  far  oeni  mattina,  et  coii  U notte  come  il  giorno  ba  mandato  achUmar 

spcKSO  il  inedico  Gaarinoni  per  cnnsigHarai  aeco,  come  fa  per  ordinario,  qaando  il  bisogno  lo 
pare  grave.  Jo  perb  ho  scoperto  da  per«ona  mia  confidente  et  cbe  )o  pnb  aapere,  cbe  il  male 
sia  magginr  di  opiniono  ehe  di  offetto  vero,  perche  approssimandosi  la  scttiiiiana  aanta,  nella 
quäle  ä.  suole  confessarsi  et  communicami.  riesce  di  gran  alla  S.  qaeata  funtione 
et  liaTciido  particolannente  dimandato,  so  il  Pistorio,  suo  confessore  ordinario,  h a Prags  et 
sendole  etato  detto  che  non,  »i  e molto  altorata,  cosi  perebe  non  le  piaco  il  farlo  chiamare,  come 
anco,  perehe  la  mutatione  le  rie<ce  noiosissima,  non  sapendo  a chi  voltarM.'*  Immer,  wenn  er 
die  Sacramente  empfangen  hat,  wird  er  plötzlich  heiter  ,.parcndolc  csser  fnori  di  un  gran  tra* 
raglio/*  D.  V.  «i’l,  PJ  Or.  Am  Hl.  März  berirhtctc  Vendramin:  „Passo  la  S.  il  mercordi 
Kanto,  giorno  ordinario,  nel  quäle  suolc  confes«arsi  et  communicarsi,  senza  farlo  et  la  notie, 
venendo  il  giovedi»  mandb  ä chiamare  il  Gaarinoni  et  lo  trattenne  forsi  doi  höre,  ragionando 
qaasi  sempre  attorno  questo  et  addacendo  di  non  sentirsi  molto  bene,  voleva  prolungare  la 
funtione  al  sabbato.  ma  liiialmente  il  medico  raffaticb  tanto,  chö  la  fece  risolrcre  k farlo  la 
mattina  del  giovedi  et  hora  sta  bene,  poiche  si  trova  fuori  di  qnel  travaglio  Con  tutto  quento 
havendo  voluto  li  padri  cappunini  ftir  uiia  processione  attorno  uns  gran  piazza  ch*e  avanti  il 
loro  roonasterio,  con  forse  sedeei  tra  Spagnoli,  Italiani  et  Boliemi  che  si  battevano  [geiaselten] 
et  arrivar  con  essa  a<l  un*  altra  cbicsti  ch*^  poco  lontana,  le  fece  8.  intendere,  ehe  non 
s'allontanassero  dal  loro  monasterio,  perehi*  essende  qui  tal  coaa  nova,  non  hav(*rebbe  voluto, 
che  le  fosse  fatto  qualch'  insolenza:  ma  in  effetto  ha  lei  temuto,  che  s'avvicinassero  tanto,  ehe 
le  oecorresBo  di  veder  u far  qnel  segno  di  |K*nitenza.**  D.  V.  H3,  28  Or.  Diese  Mittheilangcn 
un  i namentlich  der  Vorfall  mit  den  Kapuzinern  erscheinen  mir  als  Bestätigung  meiner  oben  S.  48 
aufgestellten  Vermuthong  Ober  die  Ursache  der  Scheu  Rudolfs  vor  der  Beichte.  — Pistorius 
[a  über  ihn  Briefe  n A.  IV,  10  Anin.  2 und  im  Register  s.  v.J  kam  im  November  1600 
auf  Beiufung  des  Kaisers  naeb  Prag.  Hongarsi  et  Lingelshemi  epp.  p.  1H6.  Jakob  Heil- 
brunner  schrieb  am  HO.  Juni  1601  an  Philipp  Marbach:  „Quid  Pistorius  in  aula  Imperatoris, 
ubi,  quantnm  ego  quidein  inteIHgo,  etiamnum  haeret,  tnachinetur,  facile  divinare  licet.  Nuper 
confesiiionarius  vel  poeaitentiarius  Cacs.  [nominatum?]  fuisse  atqne  ab  eadem  aniplos  re* 
ditns  annuos  obtinuisse  dicitur.  Doniiaos  confutidat  Achitophelem  illum  cum  omnibns  suis  coo^ 
siliis.**  J.  Fecht  Epistolae  ad  Marbaebios  p.  702. 

345)  S.  Beilage  XVII.  Pistorius  schrieb  am  2.  April  1601  an  Hz  Masiroilian  von  Baiern:  „Mit 
1.  Mt.  steht  es  (Gott  lob)  besser  als  bissanhero  niemals,  dos  wir  uns  nicht  genugsam  verwun* 
dem  kuiinen  und  boITen,  es  sei  alle  gefahr  vorDber,  welches  desto  gewisser  wehr,  wann  1.  Mt. 
der  natur  ein  wenig  zu  hilf  kernen,  so  gleichwot  schwerlich  erfolgen,  aber  doch  mit  der  zeit 
noch  hoffentlich  bcschcbcn  wird.'*  Ma.  350/51,  0 Or. 

;U6)  S.  Anm.  344. 

347)  Duodo  an  den  Dogen  22.  Min  1601,  D.  V.  31,  15  Or. 
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lichtet  war***),  und  war  auf  die  Wiederbesctzung  der  erledigten  vor- 
nehmen Hofauiter  und  Rathsstellen  ***)  bedacht. 

Wir  haben  erwähnt,  wie  Chri.stian  von  Anhalt  hoffte,  dem  Churfüi’steii 
von  der  Pfalz  leitenden  Einfluss  bei  Rudolf  zu  erwerben,  und  wie  auch  von 
anderer  Seite  die  Meinung  gehegt  wurde,  dass  der  Kaiser  gern  protestan- 
tische Fürsten  als  Rathgeber  an  seiner  Seite  sehen  und  Glaubensgenossen 
derselben  als  Räthe  bestellen  werde***).  Noch  um  die  Mitte  des  Jahres  1601 
hatten  der  Churfürst  von  der  Pfalz  und  der  Markgraf  von  Ansbach  be- 

:t4S)  Manbart  an  Hz.  Maiimilian  2.  April  1601 : „1.  Itsl.  Mt.  haben  jetzt  in  wenig  tagen  Tier  hof- 
ilienerpläi  eraeit,  unter  denen  auch  dem  Caa|«ir  erystalUchneidcr,  bei  E.  fl.  Dt.  »illeicht  w<d 
beVanl,  auch  ainer  gegeben  worden  und  gilt  diaer  jeit  auch  etwaa  in  aeceaiu  ad  Imperatoren).“ 
Ma  .SO/IO,  30»  Or.  Caspar  iat  wohl  der  bei  Harter  Ph.  laing  101  erwähnte  ICammentein- 
acbneider  Lehmann. 

34Ö)  Vier  Keichshofräthe  waren,  wie  .Manhart  in  dem  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  Briefe 
bemerkt,  geatorben:  Georg  Deaideriua  Freiherr  von  Frauenhofen,  [er  war  L569IT.  Reich-kaminerge- 
riehUprüident,  G.M.de  Lud  olf  De  jure  eamerali  coinmentalio  »yatematiea,  Apjiendizp  Sl;  am 
28.  November  1583  wurde  er  bairiachei  Hofrathipräsident.  schied  jedoch  schon  1585  aus  dam 
Dieiute,  Md.  Hufzahlamtsrerhnungen.]  Bozbeim,  Wambolt  Ton  Dmbstatt  und  Freiherr  Christof 
von  Schlriniz.  Letzterer  starb  nach  Berichten  Präntls  v.  19.  nn<l  26.  März  zwischen  diesen 
Tagen  auf  der  Rückreise  von  Brannschweig.  Vgl.  über  ihn  Briefe  n.  A.  IV  und  V Register 
s.  T.  Das  Verzeichnis  der  Reichshofräthe  bei  Ranke  Z.  d.  Gesch.  287  ist  folgendcrniassen  zu 
ergänzen  und  zu  berichtigen:  .Hofraete:  [Freiherr  Hans  Friedrich  von]  Hofman  und  Schleinitz 
pro  forma;  wenlen  tu  keinen  geheimen  aaclien  gezogen;  [dien  wird  hier  ohne  Zweifel  deshalb 
bebanptel,  weil  beide  Männer  l‘rotestanten  waren;  dass  die  Angabe  nnriehtig  iat,  beweist 
•ehon  der  Cruatand,  dass  beide  Vicepräsidi-nt.  n,  also  die  eigentlichen  Leiter  des  Reichshofrathes 
waren.]  junger  her  [Ferdinand  von]  Trantson,  [Hans  Chri-tof]  Zott  von  Pemeck  [vorher  in 
Innsbmck]  [Hans  Heinrich  von]  Neohansen,  [Johann  Lndwig  von]  L'lm  (der  1612  Reiclisvice- 
kaniUr  wurde,  seit  L592  am  Hofe,  Hammer  Khleil  lli,  n.  1.50,  Khevenhiller  Conterfet 
II,  73;  b.  Joannia  Reriim  Mogunt.  Scriptores  I,  9i8)  wird  er  lul  a.  1601:  „nobililatv  doctri- 
narnini)ue  nsn  praeslantissimas“  genannt.]  diese  drei  adelstaiita,  heftig  popistisch;  gelerten:  dr 
(Paul]  Gatzweiler  [s.  Briefe  o.  A.  IV  a r.(  |<eraecntor,  dr.  [Michirl]  Ehern  [>.  a,  a.  0.  n 
Stieve  Ursprung  des  dreissigj.  Krieges  I]  referendarius,  dr.  [Johann  Matthäo«]  Wacker  [von 
Wackerfels  s.  a.  a.  0.  und  Zeitschrift  f.  preuis.  Gesch.  V,  79,  Bnrmaiin  Sylloge  epp.  I 
421,  4:U,  432,  .V.<4  ff.  I).  Rodolphi  II  epp.  .39.3  und  C.  Scioppiot  epistoU  de  sua  ad 
orthodoioa  niigratione  1600  p.  I u.  6]  und  [Hubert]  Giphaiiios  [a.  A.  Wolf:  Lucas  Geizkufler 
140  und  PrantI  Gesch.  d.  Lndwig-Maiimiliausoniversitit,  I,  Register,  Briefe  o A.  IV,  .leagl 
Stieve  Polizciregimeiil  unter  Hz.  Maiimilian  von  Baiern  60]  apnstatae,  [Andreas]  HannewaM 
[über  ihn  s.  Briefe  o.  A,  V.J  nnnmehr  leiehshofral.“  — Ejri  Inger  Rel.  historica  1-593,  II. 
77  erwähnt  inin  Juli  1.59;!  die  Anslellung  von  Frauenhofen,  Freiherr  Alexander  von  Spiinzen- 
stein,  gewest nem  iiirderösterreichischem  Kammerntb,  Zott,  Garzweiler  und  Barvitins  [diese  beiden 
wurden  nach  einem  Berichte  MaiiharU  v.  21.  April  1.593  .Ma.  .50/7,  12,  Or.  Mitte  April  Reichs- 
hofräthe.]  Er  fügt  bei.  ca  sollten  noch  drei  Doctoren  angestellt  wenlen.  so  dass  der  Reichshof- 
rath doppelt  so  stark  als  bis  dabin  besetzt  sein  werde. 

.5.50)  S.  oben  8.  76  und  79;  vgl.  Briefe  u.  .\.  I,  n.  195  Anm.  6. 
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absiditigt,  in  dieser  Richtung  durch  die  Gesandten,  welche  sie  und  ihre 
Freuntle  damals  nach  Prag  geschickt  hatten,  auf  Rudolf  einwirken  zu 
lassen.  Die  V'ertreter  der  ührigen  Fürsten  hatten  jedoch  ilu-e  Mitwirkung 
versagt“').  Gewiss  würde  auch  nichts  erreicht  worilen  sein.  Der  Kaiser 
war  ül>er  die  Einsprache  gegen  die  Gerichtsbarkeit  des  Reichshofrathes 
und  ül)or  die  Verweigerung  der  rückständigen  Tttrkensteuer,  welche  durch 
jene  Gesandten  übermittelt  worden  waren,  emjwrt“'^).  Ueberhaupt  hatte 
er,  seit  er  ruhiger  geworden,  der  Neigung,  mit  Protestanten  in  Verbin- 
dung zu  treten,  entsiigt.  M ir  liören  niclit,  dass  er  noch  mit  solchen 
verkehrte  und  Rerlichingen  musste  im  Januar  des  .Jahres  1602  den  Hof 
Verlassen  *“). 

Dort  erwartete  man  längere  Zeit,  dass  Rumjif  oder  wenig.stens 
Trautson  wieder  zurückberufen  werden  würden“').  Es  geschah  jedoch 
nicht,  obwohl  der  Kaiser  sich  ilinen  späterhin,  wie  erwähnt,  wieder  gnädig 
erzeigte  “'). 

Als  Ersatz  für  sie  gedachte  der  Kaiser  anfangs  den  Grafen 
Karl  von  llohenzollern  und  den  Freiherrn  Rudolf  von  Polweil  zu  ge- 
winnen, die  er  gleich  nach  der  Entlassung  jener  aufs  neue“*)  zu  sich 
berief“’).  Es  wunle  lange  mit  ihnen  verhandelt  doch  erfolgte  ihre 


3.'>1)  A.  a.  0.  I.  n.  200,  201  «.  206. 

352)  A.  Ä.  0.  n.  215  und  217.  Im  fünften  Bau'le  wirtl  Weiteres  iniUntheilen  »eiü. 

353)  S.  Bcilape  XI  Anm.  2.  Vgl.  Harter  Philipp  Lang  164. 

3M)  Präntl  an  Hr.  Maximilian  von  Batern  7.  Oclober  1600,  5.  unJ  19.  Ftbmar  und  23.  April  1601, 

Ma.  50jlO.  64,  18^  , 18*  , 49  Orr.  Am  14.  April  berichtete  Manhart  demselben:  Der  Kaiser 
hat  Peter  Roder,  den  vielbekannten  Diener  Kumpfs,  der  auch  Hofdiener  vtar,  verhaften  u&d  io 
Ketten  nach  dem  fünf  Mt  ileii  von  hier  liegenden  Schlosse  Burglix  bringen  lassen.  Da  alle 
seine  Sachen  versiegelt  wo^len  sind,  meint  man,  dass  anch  wohl  Rompf  s^dbat  noch  in  Gefahr 
kommen  könne  Die  Ursache  der  Verhaftung  soll  sein,  dass  Koder  kecke  Reden  gethan  und 

als  der  Kaiser  ihn  dcalialh  ausvries,  Prag  nicht  sogleich  verlassen  hat.  A.  a.  O.  42  Ur.  Am 

2:i  .AV’ril  mptlctc  Präntl,  Uoäer  sei  schon  Jorch  eigens  TerorJnele  böhmische  Lamloffiiiere 
TcrhOrt  t man  halte  Jie  Saciic  sehr  geheim.  Der  ehemalige  Secretär  Baniphi  uml  jetaige  .Agent 
lies  Etrh«.  Matthias  Wittenhorst  sei  abgereist  ,•  man  wisse  nicht,  ob  lias  mit  Roilors  Verhaf- 
lüng  zasammenbänge,  .Ma.  ->0/10,  Or.  Weitere  Nachrichten  felilen. 

,V.5)  S.  S.  .V4. 

3:.61  S.  S.  42 

357)  Präntl  an  Ha.  Masimilian  von  Baiern  11.  and  18.  November  1600,  Ma,  00/10,  24  u.  78  Orr, 
ilongarsi  et  Lingelshemi  epp.  186  Vgl.  oben  8.  .'>.7. 

358)  PolWfil  reiste  erst  Anfang  Febroar  1601  ab.  Manhart  an  Hs.  Maiimilian  von  Baiern  5.  Fe- 
bruar 1601.  Ma.  50/10, 11  » Or.  Präntl  orwähnt  Zollern  noch  am  29.  Januar  1601  als  auwesen.l. 
Das.  9 * Or. 

Abh  d.  m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi.s.  XV.  Bsl.  I Abth.  14 
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KriKMmuiijf  nicht.  Verinnthlich  trugen  sin  spllwt  Sclinii,  sich  den  Launeu 
Rudolfs  jiiviszuj^ehen  und  die  diiirh  diese  iduTaus  or.schwerte  Aufgabe, 
welche  ihnen  angesonnen  wiird»'.  zu  übeniehnien 

So  blieb  denn  Idechtenstcin  Verwalter  des  Obei-stliofineisteraiiites 
und  des  Voiviitzes  iin  geheimen  Käthe''*'  ),  .Mollart  V'erweser  des  t.lbei'st- 
kaininereraintes  '").  .Vis  Obersthofmardiall  wurde  am  12.  März  1()02 
.lakob  von  Brenner.  Freiherr  zu  Stfdiingen.  eingelVdirt*'"  . l)en  Vorsitz 
des  Reichshofrathes  rdn>rnalim  .Aid'ang  .\piil  1001  der  Landgraf  (leorg 
Ludwig  von  Leiu-htenberg  doi’h  weilte  dersellH’  damals  und  in  der 
Folge  nur  vorübei’gehend  in  Frag.  Zum  Nachfolger  des  llofkammer- 


:t59)  Vgl.  Kcilage  XVII.  Dutwlo  berichti  ti'  über  Zollern  nin  November  KiUO : ..K  in  concetto  di 
e tlovcr  eMcre  ma^^iortloniu  ma  per  nun  intendere  ne  parlarc  altra  linjfua  che  l'A}e> 

ntaim,  viene  stiniato  grau  ci^ntrario  |ier  quesU  carica/*  1>.  V.  :U),  ol5  Or.  Polwril  encheinl 

im  seihen  Jahre  als  StaMlialter  ini  4%terreichis€hFii  Agricola  Historia  prorinctae 

GermAniae  stiperioriH  HI.  •*»''''■ 

H60)  Seine  endgültige  Knicnnuiig  crtolgt«*  erst  im  J.  HKNi;  am  *J<).  October  wünschte  ihm  Krzbz. 
Aibrecht  Glück  dazu  und  erbot  sich  zugleich  zu  «wirklicher  Krkenntnis  für  »eine  gute  'Jeain- 
nung.“  Brs.  Scerct.  d*Allem.  N.  «iO’»,  Cnpic. 

:I61)  Am  Januar  H»01  meldete  Präntl,  Mullart  hoIIc  «‘rnaiint  sein,  »ei  aber  nocli  nicht  vorgestellt 

woMei».  Ma.  rniyiü.  Or.  Ob  er  endgültig  ernannt  wunle.  ist  nicht  überliefert.  Vgl.Hammer 

Riile^l  1.  li*7  Anm.  1. 


H62)  Mailhart  an  Hx.  Maiimiliati  von  Ikiienr  l>*  r Kai>vr  luit  letzten  Dienstag  Brcurier  als  Oborst- 
hflfmarscliall  «auch  volkomlich  installiert.”  Di  Marx  lt)02.  Md.  Gcneiuüa,  Zeitungen  1.  Or.  Am 
Dl.  Januar  hatte  M.  gemcldef»  Breuiier  „berait  aiigenomiuener  hofiiiarschalk”  werde  nächstens 
kommen.  Ma  M>/17.  102  Or.  Am  24.  Deoenibcr  100>1  wurde  B.  als  geheimer  Bath  installiert, 
ßerielit  Hodenia.s*  ati  Hz.  Maximilian  von  Baiern  v.  21b  Ma.  riO/ll.  127*  Or  Vgl.  über  ihn 
Kheve n hil ler  Conterfet  11.  21it  und  lliirter  IV.  111. 


36^1)  Schon  am  22.  Jnni  DV4  war  er  wahrend  des  rogonsbargei  Keichtages  xuin  Reichshofiatbs* 
prisidenten  ernannt  worden,  Briefe  u.  A.  IV,  l<‘i  Anni.  4.  doch  hatte  Trautson,  wie  et 
scheint,  das  Amt  weiter  verwaltet,  obgleich  L.  seitdem  den  Titel  führte.  Bei  jenem  Iteichstage 
war  ihm  vom  spanischen  Gesandten  auch  cini*  spanische  Pension  und  das  goldene  Vliets  ver* 
»proeben  worden.  Um  Beides  mahnte  er  wie  in  den  vorhergehi'ndco  Jahren  wiederholt  so  noch 
am  Januar  UiOS  bei  Krehz.  Aibrecht  an.  in  dem  letzteren  Briefu  mit  dem  me)aneholi.sehen 
Zusätze;  ..ich  bin  zum  iiuglück  gelmren  ” Brs.  Secret.  d'AlIcm.  N.  2B6,  id,  7,  n,  22.  2x  eigh. 
Drr.  Am  August  DiOo  meldet«*  l>nn«to:  !>.  ist  zmn  Ueichshofrathspravidenten  nml  geheimen 
Hathe  ernannt  wonleii  „K  sign>»rc  rattolieu  et  in  molta  stiinu  iicBa  Germania  et  si  tiene, 
ch^  Sara  stata  ottiiiia  eirttione.*'  Kr  ist  v^r  einigen  Tagen  wieder  abgercist  und  et  heisst,  er 
werde  erst  Im  Januar  zuröckkcliren.  I>.  V .{ii.  Or,  Heinrich  von  Haslang  berichtete  am 
14.  August  IbO«  aus  Prag,  es  seit'n  ihm  OiHNi  Ql.  (iehalt  versprochen-  Ma.  147  Ib,  ti  Or.  Am 
17.  Miirz  IfiUl  kam  er  wieder  nach  Prag.  Anfang  April  wurde  er  aufs  neue  ernannt  und  führte 
am  i;i.  zum  ersten  Male  dt-ii  Vorsitz.  Berichte  PrantU  v.  D».  März  und  lA.  April  ltP>l.  Ma. 

22*  und  AO/17,  47  Orr.  Vgl.  Briefe  und  Act-  n IV,  Regist«‘r  u.  Stieve  Ursprung 
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Präsidenten  Hofmann’''')  wurde  iiii  Februar  lüO'J  Wolf  von  l uverzagt, 
Freilierr  zu  Kl)enfurth  und  l!etz.  ernannt  "■),  Am  10.  November  des- 
selben .lalires  endlivli  wurde  (Iraf  Friedricb  von  Fürstenberg  als  geheimer 
Hath  vereidigt*'“).  Ausserdem  traten  vier  neue  Iteielisliofräthe  in  Dienst“’). 

Die  Wiederbwetzuiig  der  Aemter  In'seitigte  imlt‘s  nicht  die  l<angsam- 
keit  und  die  Unordnung  in  der  F.riedigiing  der  (ieschäfte.  welche  durch 
die  Ei-kraiikung  Uudolfs  und  namentlich  durch  die  Kiitlassung  der  alten, 
mit  allen  liegierungsangelegenheiten  wohl  vertranten  Minister  herbeige- 
fülirt  worden  waren. 

:i04)  Vjfl,  Amn.  TJo,  S.  •>U  «n«l  VII.  .■\m  4.  hrc«inber  l*KM)  Daolo,  Hofniann  Mi 

«ntluRscn  worlen, ',era  vtv.'chio  ct  hcretico** ; als  Nachfol^T  iionnc  man  „tl  s ''  Prainer  [Peter?] 
buonbaiino  curagliere  ct  catt>»Iico.^'  T>.  V.  MO,  'J8:j  Or.  Am  0 April  ItPi]  tiennt  je^loch  Print) 
unter  «len  „vornehrnKten  caiiit'rales*'  an  erster  Stelle  einen  Hofniunn,  ilvr  wohl  nur  FenUnand 
sein  kann.  Ma.  50/10,  Or. 

:>65»  Hammer  Klilesl  I,  20-*>  uni  Horniayr  Archiv  ‘J47.  Er  ergchcint  1502  tf.  als  llofsecretar 
lu  Wien,  Hammer  1, 00;  1571  —7X aU  RciclisliofratbaMcretär,  Raa  pach  Evangeliichefl  Oester- 
reich II.  260,  2o8;  1502  als  Kanzler  des  KnluTiogs  Matthia'*,  iIm.  IV.  Beilage  06.  Vgl.  oben 
S.  50  uod  .55,  Hammer  Khlwl  I.  l;«i.  1511,  105  ff.  2;i0  n.  157,  141.  144,  167,  II,  n.  261 
(S.  17^)  und  Raupach  IV,  154.  ln  einem  Berirhte  an  Hz.  Wilhelm  von  Buicm  v.  12  Dec. 
15;<8  bezeichnet  der  wiener  Agent  HuWr.stoek  Vnverz.'kgt  aU  „quasi  omnipoten»**  bei  Matthias. 
Ma.  147,  ii,  102  ür.  Manbart  nennt  ihn  am  7.  .*N.'pt.  1505  den  „fürnemlmten  munii'*  derErzbzz. 
Ern^t  und  Matthia.<t.  .Ma.  50/7,  17  Or.  Am  26.  Mai  1(»02  .«chrieb  derselbe:  „Herr  Unrenngt 
thnet  grosse  Sachen  in  seinem  neuen  dien.st  de.«  hofeammerpraesidentenampts , als  dass  sieh' 
auch  I.  Mt.  und  die  faroembsten  alhie  darüber  verwondern.  Er  soll  bereit  das  kriegsweseo 
mit  guetter  verlag  bei  500000  fl.  an  gehl  und  sonsr  auch  mit  der  profant  ein  solche  fQr«ehung 
bestelt  haben,  dergleichen  noch  nie  beseln^hen.“  I>as.  175  Or. 

566»  (i.  Vendramin  an  den  Dogen  IH.  November  HJ02  D.  V,  52,  2*M  Or.  Er  bemerkt;  „Jl  »oggetto, 
dicono,  di  molta  esperienza  et  fu  altro  volle  presidente  della  cainera  di  Spira.**  Der  Kaiser 
selbst  habe  der  Vereidigung  ang<  wohnt  und  sich  dann  mit  F.  allein  eiueS^eit  lang  besprochen 
F.  kam  Ende  August  nach  Prag.  Bericht  Manharts  v.  2.  September  16u2.  Ma.  50/7,  1H6  Or 
Wie  Bodenius  am  51.  August  meldete,  verhandelten  Hornstein  und  lUrvitius  mit  ihm,  doch 
wollte  er  anfangs  nicht  anneiunen.  Ma  50/17,  125  i>r.  Vgl.  E.  Münch  Geschichte  de«  llauscH 
und  I.andc«  Fürstenberg  II,  257  ff.  — üeler  die  Versuche  des  Tardinals  Dietrichstein  geheimer 
Rath  uud  Cardinal-Protector  für  Deutschland  zu  werden  vgl.  Chlumecky  Carl  von  Zierotin, 
247  ff  G.  Vendramin  meldete  am  1.  November  1602,  D sei  am  2.  nach  Prag  gekommen,  um 
Mitglie«!  und  Präsident  des  geheimen  Ruthes  zu  werden ; man  glaube  nicht,  dass  es  ihm  ge- 
lingen werde,  „ossendo  cglt  tutto  Spagnolu  et  poi  ceclesiaatico/*  D.  V.  .52,  240  Or.  Am  9.  De* 
cemb<T  berichtete  er,  I).  habe  Audienz  gehabt  uod  neben  der  Protc^ction  u.  A.  „liceoia  di  pu- 
blicar  an  editta  contra  li  heretici  soltoposti  alla  sua  giurisdittionu“  verlangt  ; hierauf  „Tlin- 
pemtore  Pha  lod.ito  molto  del  zoh<  ehe  lia  nella  rcligiono  catbdica  et  le  ha  data  intentione  di 
compiacerlo  ;**  da«  Edict  sei  schon  vorüffentlicht.  Das.  264  Or.  Am  2'*'.  December  versicherte 
Vendramin,  die  geheimen  Käthe  begüD'‘tigten  D.  in  Bezug  auf  das  Protectorat,  Barvitius  aber 
sei  für  Paravicino;  das.  271  Or.  Daun  erhielt  D.  ilen  Titel  eines  geheimen  Rathes  „ma  non 
entrata  in  consigUo,**  Vendramin  -fl).  Dec.  1602,  das  275  Or. 

567)  Ein  Graf  von  Oettingen,  ein  Graf  von  Lippe.  Dr.  Christof  Schwarz  und  Dr.  Engelmeyor. 

14* 
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Das  Leid«n  Rudolfs  wirkti*  nach.  Der  venetianische  Gesandte  Dumlo, 
der,  um  sich  zu  verabsdiieden,  iiii  Octolx^r  1(502  Audienz  erliielt,  fand 
ihn  sehr  gealtert  und  krankhaft  bleich““).  Er  vermochte  sich  nicht  der 
schwermüthigen  Verstimmung  und  der  Menschenscheu,  die  ihn  befallen 
hatten,  zu  enti-ingen.  Auch  blieb  ihm  die  Furcht  vor  Attentaten,  welche 
durch  eine  Pniphezeihung  Brahes,  er  werde  wie  Heinrich  III  von  Frank- 
reich durch  einen  Mönch  ermordet  werden,  befestigt  worden  sein  soll. 
Nie  liess  er  sich  mehr  in  der  Oeffentlichkeit  sehen“’),  verlmrgen  wan- 
delte er  durch  die  Gänge  und  (lallerien.  die  er  sich  im  Schlosse  erbauen 
Hess,  und  durch  die  Gärten  und  Ställe,  die  kein  Fremder  betreten  dimfte; 
sogar  in  der  Kirche  entzog  er  sich  den  Blicken.  Niemand  ausser  seinen 
Dienern  dmfte  ihm  nahen,  ohne  da.ss  er  ihn  berief’’").  Ausseronlentliche 
Gesandte  und  Andere,  die  in  ihren  Angelegenheiten  nach  Prag  kamen, 
mussten  in  der  Regel  Monate  lang  warten,  che  sie  vorgehissen  wurden, 
und  erhielten  dann  die  Weisung,  sich  auf  eine  möglichst  gedrängte  An- 
gabe ihres  Begehrens  zu  beschränken“').  Die  ständig  am  Hofe  weilenden 
Gesandten  konnten  .Jahre  lang  kein  Gehör  erlangen.  Hatten  sie  etwas 
anzubringen,  so  mussten  sie  es  schriftlich  thun’’')  und  derselbe  Weg 
musste  in  der  Regel  überhaupt  in  allen  Geschäften  eingeschlagen 
weitlen’“’).  Die  Ueltermittelung  der  Eingaben  lag  nacli  wie  vor  in  den 
Händen  der  Kammerdiener  mul  anderer  untergeordnetem  Leute  aus  der 
nächstim  Umgebung  des  Kaisers  und  deren  Wort  war  wie  für  <lie  Er- 
ledigung jener  so  für  die  V'erleihung  von  .\emtern  und  (Tiiaden  von 
weitgreifender  Bedeutung,  Der  mächtigste  unter  ihnen  blieb  Machowsky. 

;t68)  Bericht  Dqotlo«  v.  7.  October  UitKi  l>  V.  -l'J.  IHM}  f»r. 

H6D)  Brantl  an  H/..  Maximilian  von  liaiern  A]<ril  MiOl:  Mau  hoffte,  iler  Kaiser  wcrle  zur  hl 
Zeit  in  <]ie  Kirche  koiiiiiien  nn«l  tticli  witnler  ciiimal  Hohen  langen,  wie  denn  im  iMn  and  in  der 
Alleilioili^enkirclie  Bi'tjttuhic  für  ihn  lier^richtot  wurden.  Kr  int  je^loch  nicht  orH'hiotiori;  o« 
heiant  nar,  er  »(?i  verb(^r»;en  in  der  Kirche  ('.:Wixen.  Ma.  Or.  BeiUi^e  XVfl. 

U70)  l>U(u1o  an  den  l>o^eii  II.  Juni  IbUl  : ,,.S.  nein  laadandotti  |tarlarc%  ae  non  i ebi  lei  vuolc.“ 
|).  V.  Hl,  83  Or. 

371)  Vj(1.  Briefe  ti.  A.  I n.  IH'i  Z.  2.  hie  iirotegtaiitixclieii  heaandten  erhielten  wohl  so  rasch 
Andienx.  woil  gie  der  Kaiser  eiitf-*rjien  woUle. 

373)  Berichte  Duodog  w.  l.\  Ortober  I6U)  (der  hau^üaisclio  ücHaiidte  konnte  keine  Aodienz  eilaiiKen* 
am  die  Gebart  dm  Daiiidiing  anzuseij^en.]  Septomber  ii.  7.  Oetober  1603,  1>.  V.  31,  30m, 
•12,  304  u.  306  Orr  Sie  eiml  auch  iiii  K»l|^‘iidcD  Irenutzt.  G.  Vendratnin  sehildeit  in  Berichten 
r.  34.  und  31  Mär/  1603,  welche  Mühe  es  kostete,  nur  zu  erfahren,  ob  der  Kaixer  eine  Ein* 
gäbe  wirklich  gelmen  habe  I>as.  >'»3,  31  u.  2m  Orr. 

373)  Vgb  die  Scbilderong  Horanzos  b Gindely  I.  14 
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Neljon  ihm  kam  allmiililicli  <U*r  Kaiiinipnlienpr  I’lüli]i))  Lang"'*),  «in  ohe- 
nialiger  Judo.  ouijKir.  \'on  den  Uätlion  des  Kaisers  hesassen  Horastein, 
Barvitius  und  dann  auch  Unverzagt’'')  grossen  Eintiuss,  aber  nur  Barvi- 
tiiis  durfte  beinahe  täglich  und  nielit  selten  Stunden  lang  mit  Budolf 
verhandeln.  Dagegen  hatte  im  Oett)l)er  HiO  1 Liechtenstein  seit  zwei  Mo- 
naten. Coraduz  seit  länger  als  einem  haihon  Jahre  keine  Audienz  mehr 
erhalten  ’■*). 

Die  Annahme,  dass  liudolf  sich  nicht  mit  den  liegierungsangelegen- 
heiten  hefas.st  habe  und  dipspllajii  ihm  gloicligfdtig  gewesen  seien,  ist 
irrig Er  zeigte  sich  in  densell>eii  wie  frfdier  wohl  unterrichtet  und 
einsichtig’'")  und  war  mit  krankliafter  Eifei'sucht  darauf  boihicht.  Herr 
zu  bleiben.  Niemand  würde  gewagt  haben,  ein  zu  seinen  Händen  ge- 
richtetes Schreiben  zu  erbrechen’'“).  \"ielfach  handelte  er  ohne  Wis.sen 
oder  gegen  die  .\nsiclit  seiner  Bäthc.  und  überall  wollte  er  selbst  die  Ent- 
scheidung treften’*').  (Tprade  hierin  lag  die  Hauptursache  der  Vem'hlepijung 

3T4i  Vg].  HurtiT  rhilipp  Lang.  Kattmi^nliener  Kaiser  KuUolphü  II.  SchalThau«en  18*>1  an<l  Chin- 
in ecly  Zierotin  *J49. 

UTÄ)  S.  ChluTTiccky  ‘J46  If.  mul  J4il  Änm.  oml  ol»en  Äiiin.  Am  I.  Mai  schrieb  der 

Errbischof  von  8»liburg  an  HIa.sius  Hueter:  „Ara  LaineHichfn  hoff'  ghott  ess  *p,  css  schier 
Ditt  wo!  böser  sein  kbuemit.  HareiHo  regiert  alless.  Per  ist  eben  der  . wiu  ich  in  hievor  be* 
schriben;  halt  laider  die  Rachen  bei  ktünrr  so  weitt  bracht,  das  man  schier  iüitjtjiitchfn  kntHrr 
nitt  üo  gar  abghnstig  atss  iSpoMÖi.  Mitt  Jh’iHti!  will  man  gross  baum  ausreis.^cn  nndt  nichts 
dorwider  hören  und  wer  nur  boas  H^utnt'trh  ist,  der  gilt.**  PrR.  Secret.  d'Allem.  N.  24-t.  eigh. 
Or.  Am  Id.  August  P:u2  ticbrieb  derselbe:  „Pie  hatullting  l»ei  dem  knir^rHi^heu  Ao//' beiaiigemlt, 
haben  der  zeitt  der  ortteii  wenig  andere  den  zudritt  ausser  dcu  Burritti  und  dess  ('»errzuttlrit.** 
Pas.  bii  eigli.  Or.  Ituodo  nennt  am  5.  August  Pi02  Unverzagt  „uno  drlli  |iiü  favoriti  et  con- 
hdenti  minis^tri  di  S.  M^^.‘*  P.  V.  d'J,  14^4  Or.  Auf  Unverzagt  bezieht  cs  sich  auch  ohne  Zwei- 
fel. wenn  Khlesl  b Haiiiincr  1,  Beilagen  S.  :](j2  am  4.  Januar  IfUid  .«agt,  der  Kaiser  sei 
gegen  ihn  vielleicht  von  denen  eigennrameri,  „ijui  hoc  tom^Htre  quotidianum  hahent  ad  8 
accessum  ** 

<i76)  8.  Iteilage  XVil.  vgl.  Haminer  KhU-sl  1.  llKi  Anm.  2.  Am  21.  Pecember  Pi02  meldete  Bo- 
denlos dem  Hz.  von  Baieru  uU  etwas  Ungewolmltchei,  dass  der  Kaiser  seinen  geheimen  Ratheu 
insgesummt  und  dann  Liechtenstein  besonders  Audienz  erthcilt  habe.  Ma.  r>o;11,  IN)  Or. 

d77)  Mrtnhart  berichtet  z B.  am  2.  September  10U2:  „I.  ksL  Mt  lassen  ir  diss  werk  tden  Törkeii- 
krieg]  aininal  hoch  angelegen  sein,  also  dass  si  selbst  nin  modell  ge«cliickt  ainer  Wagenburg, 
wie  auch  der  veind  mdchte  vor  ^Vei5senburg  mit  wenigem  Volk  besucclit  und  un  seinem  intent 
verhindert  werden.“  Ma.  .70/".  1^  Or. 

:S7h)  Vgl.  oben  S ><7  u.  Anm.  •t2b  und  (tindclj  Ruriolf  U,  I,  57  Anm.  l.  , 

:S7l»)  It.  Veudramifi  an  den  Ihsgeii  .SI.  Mürz  ItH.iS  P.  V.  3S,  28  Or. 

il80/  Vgl.  oUd  Anm.  S2G  u.  Anm.  S2H.  Am  14.  Mai  löOI  schrieb  der  EribUchof  von  Salzburg 
dem  Erzhz.  Albrecbt:  „Sonsten  ausser  diss.  das  kaiser  keinen  bruder  noch  der  zeit  umb  sich 
will,  nemmen  sich  1.  Mt.  nmb  die  geacimft  zimblich  stark  an  und  ruesten  sich  zu  aineiii  star- 
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(1er  Oesrliüfte.  llei  der  pjerinpen  Kiitwicklniig,  welche  die  ;>tiuit8verw,'d- 
tnng  bis  dahin  gewonnen  hatte,  bedurften  auch  sehr  unbedeutende  Mass- 
regeln  der  Untei'schrift  dc^s  ilerrschei’s.  Hätte  Itudolf  dieselbe  wie  an- 
dere Fürsten  gedankenlos  ertheilt.  so  hätten  die  G((schäfte  durch  die 
Minister  rasch  znni  Abschlüsse  gebracht  werden  kfinnen.  Da  er  nun 
aljer  auch  diesen  gegenüber  sein  Ansehen  und  seine  Gewalt  voll  he- 
hau|)ten  wollte,  sich  jedoch  in  wichtigen  Fragen  nur  schwer  entschliesseii 
konnte  und  wenn  er  durch  eine  solche  beunruhigt  war.  bis  zu  ihrer  Flrledig- 
ung  alle  Sachen  liegen  liess.  wurde  der  Gang  der  Itegierungschwer  g(dähint”'). 

Die  unvornu'idliche  Folge  der  Fiizugäiiglichkeit  Hudolfs  und  der 
Verzögerung  der  Entscheidungen  war.  dass  die  .Minister  und  Käthe  selbst 
in  ihren  Arbeiten  verdros.sen  und  lässig  wurden.  Liechtenstein  hatte  an- 
fangs zu  einer  diu'chgreifenden  Keforin  des  llofwe.sens  Schritte  gethan 
bald  aber  lie.ss  er  di(‘  Hände  sinken.  Flr  fühlte  sich  überall  durch  die 
Langsamkeit  der  Entschlie.ssungen  Kudolfs  behindert  und  da  er  sich  ül)er- 
(lies  nicht  in  Gnaden  sah.  d, achte  (U‘  fort  und  fort  daran,  seinen  Abschied 
zu  nehmen^'*).  .\uch  Coraduz  hegte  die  gleiche  .Vbsicht *'‘)  und  ebenso 

keil  veUlzu^  für  du«  jar,  iuniAsnen  lUiin  an  alle  kraus  d<u8  reicltn  starke  liilf  bewert  wird/* 
Br».  N’.  249,  23  eijfh.  Or.  die  ganze  Stelle  in  Chiflern.  P.  lei  Chlnmecky  24d  ein  B*isjd^l 
für  sein  Handeln  gegen  die  Anitichi  seiner  Hüthe;  einen  Beleg  für  die  Selbüt&ndigkeit  seines 
Urtheil«  aus  frOheror  Zeit  s Briefe  n A.  IV’,  27.  Vgl.  auch  oben  Anm,  1'^.  Der  venetian- 
ische  ticsandtc  Francesco  l*riuli  bemerkt''  am  12.  October  1G09 : „Non  c'e  chi  ardisca  fare  cosa 
alcuna  spqza  Pussenso  di  lei  |»cr  il  rigorc  ehe  uaa  contra  chi  si  vuol  arogare  piü  di  quello 
cl/cliu  gU  da,  e se  bene  poco  gosta  d'ini^erirsi  nel  govemo,  nondimeno  piii  iento  lateia  correr 
li  disordini  chi,*  pL*raiett'!r  ad  altri  il  rimediarvi  arbitruriamente  " I>.  V.  43,  42  Or. 

Tliat^cben  aus  den  spateren  Jahr<*n,  über  die  wir  besser  unterriebtet  sind,  atOtieii  diene  Schluss* 
folgerung  Vgl.  auch  Hammor  1,  n.  271  n.  272. 

•382)  Manhart  an  Hz.  Mazimilian  von  Baiern  1‘>.  Januar  1001 : „Herr  Carl  von  LieebtonsUin  eriaigt 
sich  aU  oberster  hoffmaistcr  in  seiner  Verrichtung  gar  fl'dwig  und  gibt  man  ime  berait  das 
lob,  er  sei  ein  guetter  wirth  “ Er  bat  »ich  von  der  Hofkammer  und  von  der  böhmUchen  Kammer 
Verzeichnisse  des  Kinkomtnens  von  den  kaiserlichen  Gutem  („daran  man  gleicbwol  hart  kom* 
roen**j  und  Verzeichnisse  der  Kosten  des  Hofhaltes  geben  lassen.  .Ma.  50/10,  6 Or. 

S.  s.  Sebreiben  v.  UO.  October  1601  b.  Hammer  Khlesl  I,  n.  145  Duodn  berichtete  an  den 
Dogen  schon  am  4.  Deceiiiber  1600:  „Bagionando  un  giorno  domesticamente,  coiue  spesso 
m’iiicontru  di  farlo,  cols*'  di  Liectistain,  mt  diese  in  cenfideeza,  ch’egli  trovava  qui  tanta  repug* 
nania  nella  celerita  dclle  ressolotioni.  ehe  certo  sontiva  piü  pena  in  questo  ehe  in  tutto  il  resto 
d'dla  carica  che  gli  ^ adossatn,  et  che  doveva  esser  compaisionato  da  tntti/*  D.  V.  80,  2H$0r. 
Am  2.5.  Marz  Kk»2  schrieb  DuoJn:  „Continua  poi  il  Lichtistain  nei  soliti  suoi  disgosti  et 
sc  ben  io  faccia.  quanto  |>owio,  perebü  non  si  precipiti  iielle  ressolutioni,  tuttavia  io  braino,  chi 
questa  materia  de*  Uscochi  preiida  qualche  buon  a«aettameoto  nel  tempo  sno,  perebe  se  lui  partisse, 
certo  dobiterei,  che  ci  foswro  delle  difficolla.“  D.V.82.  löOr.  Vgl.  Chlumecky  Zierolin  824  Über 
die  Absicht  des  Kaisers,  L als  Gesandten  nach  England  tu  schicken  und  dessen  Weigerung,  weil  er 
2iKmh)0  Tlialer  vorgescho»sch  batte,  die  er  nach  seiner  Entfernung  von  Prag  zu  verlieren  fürchtete. 

884)  8 Bcilatrc  XVII,  die  auch  iin  Fnlgcnden  benutzt  ist. 
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Wollte  L’iiver/af't  sclion  Ende  lt;02  seinen  Dienst  wieder  aufsajjen 
Der  Ziisanunenlialt  der  Kefjierun«;  lockt;rte  sich.  Jeder  tliat,  was  er 
wollte  und  trieb  seine  ei*>;ene  Politik.  Die  «reheiinen  Uätlie  hielten,  wie 
ein  bairi-scher  («esandter  ini  October  l(i(n  kla^t.  nicht  mehr  re^.'elniäs.sige 
Sitzungen”'')  und  die  einen  brachten  die  Zeit  mit  Damen  hin”’).  <lie 
anderen  mit  Spazierenfahren. 

Es  kam  hinzu,  dass  die  Zahl  der  Minister  und  Käthe  der  ungemein 
grossen  laist  der  Geschäfte  gegenülH-r  zu  gering  war.  Tüchtige  Männer 
aber  Hessen  sich  schwer  gewinnen,  da  die  unerfreulichen  Zustiunle  am 
Hofe  bekannt  waren  und  Jeder  fürchten  mochte,  ähnliches  Geschick  zu 
erleiden  wie  Kumpf  und  Trautson.  Wie<lerholt  erwartete  man.  dass  iler 

Kaiser  auch  seine  neuen  Minister  wieder  von  dannen  jagen  werde*'''.) 
Selbst  Karvitius  sagte  jenem  bairischen  Gesandten:  „Wir  leben  in  den 

Tag  hinein  und  wis-sen  nicht,  wie  bald  Alles  d'runter  und  d’rüher  gehen 
wird.“  Fortwährend  bedrohte  das  Mi.strauen.  welches  den  Kaiser  erfüllte, 
seine  Käthe  mit  Ungnade. 

Ebenso  argwöhnisch  und  eifersüchtig  wie  jene  beobachtete  er  nun 
auch  seine  Kruder  Matthias  und  Albrecht,  deren  Einem  er  die  Nachfolge 
sichern  sollte.  Die  Sorge,  welche  er  alle  die  Jahre  daher  gehegt  hatte. 
<lass  er  durch  den  Erwählten  seiner  Macht,  wenn  nicht  des  Thrones  l>e- 
raulrt  wenlen  würde,  verliess  ihn  nicht*''').  Seit  sie  sich  iin  October  IGOO 
gegen  Matthias  gewandt  hatte,  war  er  demselben  überhaupt  weniger  ge- 
neigt*'"). Gegen  iUbrecht  bewahrte  er  den  alten  Groll”')  und  derselbe 
wuchs  ohne  Zweifel  mit  seiner  steigenden  Erbitterung  gegen  Spanien. 

:is5)  Bodeniiu  an  (li.  Masimilian  von  Bnivrn  7.  Pec^'niber  l'i02.  .Mn.  ■'lO/II,  S4  Or.  Ven<)ramin  *n 
den  Dogen  äO.  Dec  1602.  D.  V.  .tJ.  27.7  Or. 

;4“6)  Aach  liodcnius  sclirieb  am  14.  Dcconiber  1602  an  Hi.  Maiiniilmn  von  Baiern:  ..Neben  diesem 
tbnet  herr  Coradneiua  sieb  voriger  massrn  beelagen,  dass  er  iiu  ratb  zne  keiner  referiemng 
kommen  mag  und  abo  allerhand  negotia  bei  im  nneipediit  liegen  bleiben."  Ma.  50/11,  !K)  Or 

:1S7)  Das  zielt  wohl  vornehmlich  aut  Liechtensteins  Verkehr  mit  der  verwittneten  Freiin  .Maria  von 
Bernstein  S.  Banke  Z.  deutschen  tiesch.  2S3  und  Hammer  Khlesl  I,  S.  lO.’i  Anni.  4 
[Bergmann  Medaillen  I,  12S.| 

ätlS)  Beilage  XVil.  Der  Erzbischof  von  Salzburg  schrieb  am  10.  April  1602  an  Hneter:  „Bei  dem 
kaiser  silit  ess  einer  grossen  enderung  nitt  ungleich  undt  das  die  maisten  ministri  von  neuem 
verkert  möchten  wenlen.“  Brs.  Secret.  d'Allein.  N.  249.  2S  eigh  Or. 

.189)  Vgl.  oben  .Anm.  S20.  Auch  in  den  venetiancr  Berichten  wird  oft  auf  jene  Sorge  hingewicien. 

:I90)  Vgl.  nnten  Anm.  406.  Am  I.  Mai  1602  schrieb  der  Erzbischof  von  Salzburg  an  Hueter:  ,.K. 
AWrecht  nemb  sich  selbst  in  acht  und  vergras  seiner  bej  den  churfursitn  nitt,  dan  meiness  erkhennenss 
ist  seitt  dess  Bnilie  todt  sieb  ault  kuiner  nitt  zu  verlassen,  gleichwol  die  disgust  mit  er:htrzog 
MalthinA  sich  auch  nur  mberen  undt  sterkhen.“  Brs.  Secret.  d'.Ailera.  N.  249  94  eigh.  Or. 

391)  Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 
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Dies«  trat  immer  schärfer  zu  Ta'>e.  Der  spanische  Gesaniite  konnte 
nie  mehr  Audienz  erhalten  und  Barvitius  brach  den  Briefwechsel,  den 
er  mit  dem  l)rüs.seler  Hofe  gepHogen  hatte,  ab,  weil  er  verdächtig  zu 
werden  fürchtete*“^’).  Wenn  Liechtenstein  Rudolfs  Gunst  und  Vertrauen 
verlor  und  wenn  der  (Cardinal  Dietrichstein  sich  vergeblich  bemühte,  die 
Aufnahme  in  den  geheimen  Rath  und  die  Ernennung  zum  Protector 
Deutschlands  am  römischen  Hofe  zu  erlangen,  so  ging  die  V'ermuthung 
wohl  nicht  fehl,  dass  dies  zum  Theil  daher  rühre,  weil  sie  als  Anhänger 
Spaniens  erschienen*'^).  Der  Kaiser  suchte  geradezu  nach  Anläßen,  sich 
Ober  Spanien  zu  beschweren’"').  Einen  gewichtigen  Grund  dafür  erhielt 
er,  als  Philipp  III  sich  im  Anfänge  iles  Jahres  1602  die  Markgrafschaft 
f'inale,  obgleich  sie  ein  Reichslehen  war,  auf  Grund  eines  Kaufvertrages 
mit  dem  letzten  Iidiaber  dei*selben  aneignete  und  die  kaiserliche  Besatz- 
ung der  llaiijitstadt  entfenite*"'^).  Rudolf  befahl  seinem  Botschafter  in 
Jladrid  unter  bitteren  Klagen  sofort,  die  Herausgabe  der  Landschaft  zu 
fordern.  Die  Si)anier  weigerten  sich  jedoch  derseU>en  und  das  wieder- 
holte Andrijigen  des  Kaisern  blieb  fruchtlos*"*).  Das  erfüllte  ihn  mit  dem 
heftigsten  Zorne.  Er  sah  sein  Ansehen  und  die  Rechte  des  Reiches 
schimpHich  verletzt  und  sein'  alter  Unwille  über  die  Vorenthaltung  Mai- 
lands und  über  all  die  anderen  Uebergrilfe  .Spaniens  in  Italien  mochte  mit 
voller  Kraft  autleben.  .,.^Ian  ist  in  Prag  beinahe  dem  Tüi'ken  nicht  so 
feindlich  wie  Spanien“,  veisicherte  der  Erzbischof  von  Salzburg*“')  und 


3^)2j  S.  oben  Aiim.  o*JU. 

S.  iilK’ti  Amii.  onJ  Kanke  Z *1.  Gmh.  Am  II.  Juni  lfW)l  nu*W»'te  Daodo,  »ei 
in  l’ratf  versichert  wonlcii,  *h'r  Kmii^  von  Frankreich  «ci  mit  einem  Heere  ina  Reich  cing*.- 
falh'i).  Der  Kaiser  s»n  ilariiber  Jtehr  xornig  ireworJen  Man  jtUuIh',  «lie  Nachriclit  9ci  erfundco, 
um  Umloirit  (Inrrh  <ltd  eben  uiiwe«eit<le  prote^tantirche  GesanJtüchaft  neu  erregte  Erbitterung 
über  «teil  Kiufall  Mcivloias  zu  bpachwiclitigen.  l).  V.  Jl,  Or. 

:W4)  S.  Khcvenhillcr  V,  2>4.  Dieser  selbst  beiiicrU,  dass  von  den  BeÄchwcrlen  des  Kaisers 
„die  drei  (letzten]  au<i  1 Mt.  ange^tOitseneii  MolaiichoHe  viel  mehr,  als  au-s  *>inem  genügsamen 
Fundament  hergetlnsseD.** 

t^enkenherg  N.  T.  Reiclisgewh,  XXII.  -l-*  ff.  jvgl.  Ilaehorlin  X,  447  und  XI,  -‘»ff.]  Phi- 
UppBOn  Htdnrich  IV  um!  Philipp  III,  I,  210  f. 

Klicvenhiller  V,  ‘*'>^4  f.  Zu  der  Beschwerde  l'ihcr  Philipi>s  .\bsiclit,  die  Prinzessinnen  von 
Graz  in  Italicu  zu  rerheirathen,  während  Rudolf  «»dhst  sie  freien  wolle,  sei  leni'Tkt,  das«  vT  nach 
einem  Berirhto  Duodos  v.  IP.  Kovember  IbO!  damaU  «eit  zwei  Monaten  häuh^r  wegen  seiner 
Verlud rathung  mit  der  Prinze#«in  .Anna  von  Tirol  nach  Inn.-Onuck  schrieb.  I>.  V,  dl,  247  Or. 
;V.»7l  S.  oben  Anm.  dTÖ.  Vgl.  Cliliimecky  222. 
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ohnf  Zweifel  war  Kuclolfs  Zorn  über  die  Kinverleibunff  Finales  die  Ur- 
sache. dass  er  iin  .\uffust  1602  jdötzlich  einmal  den  französischen  (ie- 
sanilteii  empfing  und  sich  ihm  gegenüber  aussprach,  als  wolle  er  Hein- 
rich IV  gegen  Philipp  III  unterstützen’“"),  und  da.ss  er  im  selben  Jahre 
die  empörten  Niederlande  auti'ordeni  lit>s.s.  sich  als  Freistaat  dem  Ileiche 
anzngliedern’“'').  was  nur  die  SchiUligung  .Spaniens  bezwecken  konnte*"“). 

Unter  diesen  Umständen  war  es  nicht  andei-s  möglich,  als  dass  die 
Bemühnngon,  welche  von  allen  Seiten  zur  Erwirkung  der  römisi-hen 
Königswahl  unternommen  wnrilen.  ohne  Erfolg  blieben. 

ttroisbeeck,  welcher  das  Untachten  der  geistlichen  Churfüi-sten  über- 
bracht hatte**"),  musste  drei  Monate  lang  warten,  bis  Hudolf  eine  nichts- 
sagende Antwort“*^)  ertheilte.  Mündlich  erklärte  sich  derselbe  dabei  frei- 
lich so,  dass  Cliurfnrst  Ernst  noch  einmal  ilie  lx»8te  Hoffnung  schöpfte"“). 
Bald  erwies  sich  diese  jedoch  als  trügerisch*®')  und  obgleich  Ernst  in 
seinen  .Mahnungen,  um  deren  Unterstützung  er  mich  ilen  Papst  er- 

äyS)  S.  G i n <J  e 1 y I,  Xi. 

:VJ!I)  S.  Qroen  van  Prioatcrer,  Archivea  <ie  la  roalaon  d’Oranffe-NasattU  II.  Serie  II,  2eU.  Snlly 
oeconomics  in  Micbanil  cellectioti  nouvellc  des  müinoirea  XVI,  4'>4  u.  4!r2  und  Oeventer 
Gedenkatnkkeii  III,  14S.  Vgl  Siri  I,  l'dS  f.  Der  dch  Staaten  gemachte  Vorschlag  war  beim 
Kaiser  wohl  von  dem  Hr.  Heinrich  Julius  von  Ilraunscliweig,  <ler  ihn  abermittelte,  angeregt 
worden. 

400)  Der  Krxbiachof  von  Saliburg,  welcher  meinte,  der  Vorschlag  gebe  von  den  Hull&ndern  ans. 
schrieb  am  111.  August  ISO'J  an  Hucter;  es  sei  oHenbar  nur  darum  zu  ttinn,  „zu  der  .S’tinire 
behelff  durch  solch  inittell  (teil  knjsrr  nn  Sjmnirii  niul  rrzherzug  Allirtchl  so  beten  und 
das  feur  wider  sy  nndereinst  in  DriitfcMniMt  antublaseu,  welciieesen  sich  desto  niber  in  be- 
fahren, dieweil  die  inclinaliun  donn  bey  kiünrr  one  das  nitt  gering  sein  möcht.“  Urs.  Secrel. 
d'A  Ilern.  S.  249,  99  eigh,  Or. 

401)  S.  oben  S.  sy. 

402)  Der  Kaiser  an  den  Chf.  von  Mainz  2s.  Februar  1002:  Dank  für  das  Gutachten  der  drei  Chü. 
„Und  weil!  ich  selbst  betrachte,  wievil  an  fortsettung  aines  so  hochwichtigen  Works  dem  hl. 
reich  und  der  religion  gelegen,  will  ich  ime  mit  reiften  eifer  (wie  es  furderlieb  ins  werk  zu 
richten  sein  mdchte)  nachdenken  und  0.  L.  und  Iren  mitchurfBrsten  hernach,  wessen  ich  mich 
weiter  entschlossen  wird  haben,  vertrenlieh  tu  wissen  thnn.“  \Vm.  Soccessionswesen  I,  n.  71  Or. 

4011)  Ernst  an  F.rzbt.  Albrecht,  Menden  lö.  April  DI02:  Groubeeck  ist  inrückgekehrt.  Der  Kaiser 
hat  unser  und  unserer  Mitchnrfürsten  Gutachten  „so  lieb  angebürt  und  vernonien,  das  sie 
sich  anch  dergestalt  erklert,  kein  einige  zeit  mehr  tu  verlieren,  sondern  man  io  kurzen  ein 
endlich  würkung  und  verfolg  dabei  sehen  solle."  Urs.  Seeret.  d'Allem.  N.  lUi,  14-7  Or. 

404)  Ernst  an  Eithi.  Albrecht,  Menden  24.  Juli  1002;  llei  jeder  Gelegenheit  mahne  ich  den  Kaiser 
zur  Abhaltung  des  Reichstages  und  zur  Ordnnng  der  Nachfolge.  ,.Ich  trage  aber  sorg,  es  seien 
etliche  umb  I.  .Mt.,  die,  soviel  ich  und  andere  gurtherzige  auf  einer  seiten  bauen,  cs  auf  der 
andern  seiten  wieder  abbreeben  und  die  Sachen  mer  hindern  als  befurdern  helfen."  Bis.  Seerdt. 
d'Allem.  N.  116,  1-57  Or. 

Abh.  d III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss  XV.  Bd.  I.  Abth.  1.7 
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Buclite*“),  fort  fuhr,  war  Rudolf  doch  nicht  zu  dem  gewünschten  Vorgelien 
zu  bewegen. 

Es  scheint,  das.s  er  Groislxjeck  gegenüber  die  Absicht  geäussert  hatte. 
Matthiiis  erwählen  zu  lassen^"®).  Wenn  das  auch  nicht  den  Wünschen 
des  Churfttrsten  von  Köln  entsprach,  so  mochte  dieser  e»  sich  doch 
gefallen  lassen,  damit  überhaupt  nur  die  Wahl  zu  Stande  käme. 
Der  Kaiser  aber  hatte  dabei  ohne  Zweifel  kein  anderes  Ziel  im  Auge, 
als  desto  sicherer  seinen  Bruder  Albrecht  auszuschliessen,  von  dessen  mit 
dem  Churfürsten  von  Brandenburg  wegen  der  Wahl  gepHogonen  V'er- 
handlungen  er  Nachricht  erhalten  hatte*®').  In  der  That  war  er  nicht 
geneigt,  Matthias  zu  erheben. 

Durch  diesen  und  die  Erzherzoge  Maximilian  und  Ferdinand  wai’eii 
inzwischen,  soviel  wir  wissen,  weitere  Schritte  nicht  geschehen*“*).  Sie 


■»05)  Oindaljr  I,  .56. 

406)  E«  liegt  darüber  nur  eine  gehciinnisrolle  Andeutung  vor  in  einem  Briefe  dea  Cfaf.  von  Mainz 
an  dessen  Kanzler  Faust  vom  27.  Jani  1603:  Ich  war  letzte  Woche  beim  Chf.  von  Köln  in 
EmSi  wohin  auch  der  Chf'  von  Trier  kam.  Es  wurde  der  Nachfolge  gedacht  und  Köln  gefragt» 
WM  er  beim  Kaiser  ausgerichtet  habe.  Er  erwiderte,  „das  ei  gleich wol  bei  I Mt.  allen  tnensch' 
liehen  möglichen  vieis  und  bearbaitung  angewendet  und  gueten  success  verhoft  gehabt,  als  aber 
diejenige  persou,  darauff  I.  Mt.  selbst  andeotung  gethan,  zu  Prag  angelangt,  were  dieselb  one 
ainige  Verrichtung  oder  abfertigung  gelassen  und  Hesse  sich  vast  dahin  ansehen , das  diejenige 
rithe  und  diener,  welche  1.  Mt.  wol  umb  sich  leiden  und  dulden  möchten  und  täglich  uinb  sie 
weren,  deroselben  nichts  sagen  dörften,  die  andern  aber  in  etwas  Verdachts  und  miMtraucns 
ständen.  So  würde  auch  nit  allerdings  guete  ventendnus  zwischen  1.  Mt.  und  dero  gebruedern 
vermerkt  und  obwol  auch  andere  hohe  |>ersoi3cn,  die  es  mit  gemsinem  wesen  und  dem  vater* 
land  gern  guet  sehen,  allerhand  wollmsinende  erindernng  gethan,  seie  es  jedoch  auch  nit  aller* 
dings  gleich  ufgcnommcn  und  ainer  und  der  ander  abscheu  gemacht  worden,  also  das  S.  L. 
Selbsten  sich  nit  wol  entichlieuen  knnten,  was  desfalls  weiter  for^unemen  ersphesslich  und 
vorträglich  sein  möchte.'*  Wm.  Successionswesen  I,  n.  76  Or.  Unter  der  Person,  auf  welche 
der  Kaiser  der  Wahl  wegen  Andeutung  gethan,  kann  ich  nur  Matthia«,  der  im  Januar  1603 
nach  Prag  kam.,  verstehen.  Eine  Bestätigung  dafür  finde  ich  darin,  dass  Chf.  Km-st  in  den  in 
Anni.  402  und  403  erwähnten  Briefen  an  Erzhz.  Albrecht  diesem  nicht  wie  gewöhnlich  Zusicher* 
ungen  für  dessen  Person  macht.  Auch  berichtete  der  NuDtiuH  Portia  ans  Graz  am  ‘25.  Februar 
1602  an  Hz.  Maziniilian  von  Baiern:  Pie  grozer  Räthe,  welche  aus  Prag  zurückkehrten,  sagen, 
Matthiai  habe  die  drei  geistlichen  Cbnrfurstcn  und  Sachsen  für  sich  und  ihm  seien  der  Kaiser 
und  Mazimilian  geneigt,  „ita  ut  de  art^üluce  FerdiHftmh  param  speretur  amplius,  immo  de* 
sponderunt  animis  unusqui^que.**  Ma.  311/2^1,  206  Crl«  Ltcra.  an  dens.  17.  März  1602:  „Circa 
elcctionem  retrifi  lUmiinorum  qui  non  ai  credc  altro  no  pensa  altro  si  non  che  arcbtduca  Mat- 
thias avanzi  ogni  altro**  Das.  214.  Crl. 

407)  S.  oben  Anm.  .‘136. 

408)  Am  5.  Januar  16o2  kamen  allerdings  die  Enhzz.  Ferdinand  und  Maximilian  Emst  von  Graz 
nach  Wien  und  reUten  am  7.  nach  Prag,  P riedlieb  Relatio  bist.  1602,  69,  wo  sie  am  13. 
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inwliten  den  Arjjwohn  und  Unwillen  de»  Kaisens  zu  erregen  fürchten 
und  ihre  Hoffnung  auf  den  Churfürsten  von  Köln  siffzen'“*).  Iin  Januar 
Ui03  wurde  al>er  nun  Matthias  von  Rudolf  nach  Prag  l)erufen,  um  dessen 
Aufti-äge  für  den  regensburger  Reichstag,  welchen  er  als  Stellvertreter 
dos  Kaisei-s  leiten  sollte,  entgegenzunehmen.  Da  dachte  er  daran,  auf 
die  Ordnung  der  Nachfolge  zu  dringen*'*).  Die  Minister  Ijeschworen  ihn 
jedoch,  derselben  mit  keinem  Worte  zu  gedenken,  weil  er  sonst  Rudolfs 
Zmieigung  völlig  verlieren  und  diesen  än  eine  Erregung  versetzen  werde, 
welche  die  Erledigung  aller  anderen  Angelegenheiten  unmöglich  machen 
würde.  So  vei’liess  denn  Matthias  nach  fünf  Wochen  den  Hof,  ohne 
einen  Veisuch  zur  Eördorung  seiner  Ernennung  gewagt  zu  haben*"). 

Auch  Churfürst  Ernst  wurde  jetzt  endlich  der  fruchtlosen  Anstren- 
guugen  müde*'*)  und  ebenso  stellten  Clemens  VHl,  tiessen  Verwendung 


eintr»feD  omi  bi«  lurn  2:!.  blieben.  Bericht  Daodo«  y.  H.  Januar  Ui02,  D.  V.  :tl,  290  Or.  mul 
Jac.  Fra  neu«  Rel.  hist.  1002,  1,  129  u.  135.  Es  liegt  jedoch  kein  Anteichen  vor,  dass  sie 
wegen  der  Naehfolge  rerbandelten.  Dagegen  wirkte , wenn  die  oben  Anm.  329  am  Schlosse 
mitgetbeilte  Angabe  richtig  ist,  Ferdinand  in  Harlrid  gegen  Albrecbl,  nicht  in  seinem  Interesse, 
wie  die  in  Anmerkung  40<j  angefQhrten  Briefe  Portias  teigen,  sondern  wohl  tu  Gunsten  des 
Matthias. 

409)  Vgl.  oben  Anm  .329.  Die  dort  erwähnte  Heirath  iwischcn  Enhi.  Uatthiaa  und  Magdalena 
von  ilaiem  brachte  auch  Portia  in  seinem  oben  Anm.  406  erwähnten  Briefe  v.  17.  März  1602 
in  Vorschlag;  sie  werde,  wenn  Ht.  Maiimilian  wolle,  wohl  tu  Stande  tu  bringen  sein,  da  Mat- 
thias tur  Wahl  den  Cbf.  von  K6ln  und  das  Haus  Baiern  bedürfe.  Am  6.  December  1600  hatte 
Portia  geschrieben:  „Kffit  tarnen  ita  possem  discumre:  Matthiiui  cognoecit,  qood  i'Vrdinntufirs 
non  hal>et  animum  neque  applicationem  magnam  ad  rrgHum  Homanorum ; ideo  Matlhia»  Teilet 
Incrari  sibi  yeriliHmulum  et  matreni.  promittendo  forte  mitrijunmum  cum  primeipiitm  Tran»- 
.«i7r«Mme  [Erthenogin  Marie  Christine]  et  hoc  medio  acquirere  posse  sibi  peranndet  V.  St‘»‘  et 
Suos."  Ma.  311/2.3,  S2  CrI. 

410)  Vcrmothlich  spornten  ihn  dazu  Gerüchte  von  Umtrieben  Heinrichs  IV,  welche  durch  die  oben  8. 102 
erwähnte  Beise  des  Landgrafen  von  Hessen  veranlasst  wareu.  G.  Vendramin  berichtete  darüber 
am  6.  Januar  160.3:  .,Pare  anco  che  tra'  Protestant!  sia  stata  conclusa  ona  metta  lega  et 
fatta  uns  assamblea  tra  di  loro,  nella  quäle  sia  stato  trattato  di  elettioiie  del  rä  di  Koinani 
et  dicono  aperlamente  (|ua,  che  tutto  si  faccia  ad  instanta  del  re  Chrisfe"  il  quäle  huvendo 
dalla  sua  parte  quasi  tutti  li  elettori  secolari,  tratta  bora  di  tirarri  onco  li  ecclesiaslici  et 
molti  passano  tanto  avauti,  che  dicono,  che  roglia  adoperar  in  eib  la  forta  el  cbe  ha  per  cib 
dichiarito  suo  generale  deH'armi  il  lantgravio  di  Hasaia  et  shorsato  molti  danari  per  reffetto 
sopradetto“  Ich  weis«  nicht,  ob  diese  Gerüchte  wahr  sind  oder  nicht;  ich  berichte  sie,  „poiche 
sono  di  tanla  importanta  et  sento  ragionarne  tra  persone  non  volgari,  vivendosi  qna  di  ciö  con 
grandissima  gelosia  et  essendo  credute  particolarmentc  da  S.  Ces.  M'4.*‘  D.  V.  :12,  279  Or, 

411)  Gindely  I,  .37. 

412)  S.  oben  Anm.  406. 

1.3* 
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der  KaiiM-r  >*ehr  übel  aiifgeiioiumen  hatte*”),  und  Sjmnien  "*)  ilire  Heinüh- 
un><eii  ein.  San  Cleiiiente  wiederholte  seine  schon  1594  ausgesprochene 
Versicherung,  dass  Uudolf  nie  zur  Ordnung  der  Nachfolge  die  Haial 

bieten  werde.  Der  i'in/.ige  Weg,  zu  dieser  zu  gelangen,  sagte  er,  werde 

sein,  den  Kaiwu-  abzusetztui;  dafür  aber  sei  nothwendig.  nachzuweisen, 
das,s  er  zur  Regierung  unfähig  sei  und  soweit  erstrecke  sich  die  Wii’k- 
ung  W'iner  Krankheit  nicht*”). 

Er  dachte  an  den  gesetzinäs-sigen  Weg  iles  Eingreifens  der  Chur- 
fürsten. auf  welchen  schon  wiederholt  hingewiesen  worden  war*”!.  Die 
Ereignis.se  der  folgenden  .lalire  drängten  .Matthias,  einen  anderen  Weg 
einzuschlagen:  den  der  Kevolution.  welche  er,  Maximilian  und  Ferdinand, 
schon  zu  Schottwien  *’’)  — freilich  in  beschiünktem  Ma.s.se  — für  den 
äiuwersten  Nothfall  in  ,\ussicht  genommen  hatten*'"). 

Mainzer  Protokoll  v.  22.  Februar  lb04.  Wfn.  Succum.  1,  n 108.  Der  Papst  wir«!  aucb  oben 

Anrn.  anter  <len  „liolten  Personen*  »ein,  lU  »ich  ja  Chf.  Krnat  an  ihn  gewannt 

hatte  und  Clemens  darauf,  wie  es  scheint , nur  mit  dem  spanischen  Gesandten  zn  Rom  Ober 
Mittel,  den  Kaiser  gefügig  zo  niachen,  berieth.  S.  Oindetj  1,  ort. 

414)  Chlumeckjr  /ierolln  24!  Anin.  7><. 

415)  Giiidelj  I,  h(\. 

416)  8.  oben  S.  «u,  62,  65,  60,  '*■8  Änm  2<)4,  Anm-  ^02. 

417;  8.  oben  S.  65. 

418)  Die  Verbanillungeii  in  den  Jahren  1606—1607  werde  ich  im  fünften  Bande  der  Briefe  und 
Acten  im  Zasanimenhangc  der  Reichsgeschichte.  aas  dem  »ie  nicht  zu  lüeen  sind,  darstellen. 
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I. 

Berichte  des  veiietianischen  tiessiidten  Fruneesro  Vendrsniin  an  den  Dogen. 

I)  Prag  8 März  1599:  „Hitrovaudosi  li  iiegotij  dcl  Gramluca  ogni  gioruo  in 
termini  di  piü  certa  tnittatinnn,  mi  6 stato  riferto  ultiiiiameiite  in  gramlisAimu 
coniidentia,  come  havendo  cliiamato  ä s«  il  inese  pa.s8ato  la  M'*  delP  Imperatore  il 
s'  RouFo,  le  ha  ricercato,  chi  di  novo  le  dices.se  la  causa,  percbJ  egli  sentiva,  che  ella 
non  dovesse  inaritarsi  et  spetialmente  con  la  nipote  del  Granduca,  et  chÄ  egli  le 
rispose,  chfe  altre  volte  le  haveva  detto  riverentemente  il  parer  suo  conforme  alla  sna 
con.scientia  et  replicö  di  quelle  ragioni  eoucernenti  ii  servitio  et  la  repntatione 
della  M“  S.,  et  che  ella'  le  disse:  „che  cosa  sarebhe,  se  io  mi  ri.solvessi  di  farlo?" 
Keplicö  il  s'  Konto,  che  sarebhe  stato  di  grau  disgusto  alla  casa  d'Anstria  et  che  il 
mnndo  non  haverebbe  lodato  la  rissolutione,  oltre  ch6  pretendera  il  Grandnca  delle 
cosc  che  sarebbeno  dispiaccintc  ad  altri  principi  et  che  potevano  causar  dei  travagli 
et  delle  dissensioni.  Et  S.  M“  non  le  rispo.'e  altro. 

Il  medico  Guarinoni , Veronese,  praticato  ä nome  del  Granduca,  l'esortn  ä 
inaritarsi  dicendo,  chö  per  esser  lei  di  compleesione  forte  et  robnsta  ma  travagliata 
dalla  nialinconia  le  conviene  prender  moglie  per  la  sua  sanitü.  Altri  le  dicono,  cbö 
le  conviene  di  farlo,  perche  non  astenendosi  da  qualche  peccato  al  presente,  ella  viverä 
nmritandosi  conforme  alla  lege  di  Dio.  Nö  mancano  molti  officij  da  S.  C.  M“  vo- 
lontieri  ascoitati,  tenendo  molti  per  certo,  che  ella  aia  risoluta  di  far  per  ogni  nia- 
niera  qnoste  nozze. 

11  s'  ainbasciatore  di  Fiorenza  dapoi  la  ultima  sua  andientia  si  trova  ogni  se- 
coudo  giorno  insieme  col  s'  Trancen  et  molte  volte  in  cbiese  et  in  Inochi  retirati 
»ccretamente,  essendo  stato  referto  al  s'  Ronfo,  che  il  detto  s'  ambasciatore  bahbia 
detto  ä una  persona  da  Ini  tenuta  per  molto  contidente,  che  havendo  lai  contrariato 
sempre  ü queste  nozze  et  p.articolarnienle  dui  anni  sonno,  ch6  eile  erano  ridotte  ä 
termini  di  conclusione,  che  egli  poteva  ben  prepararsi  alla  partita  del  servitio  di  S. 
W*,  se  eile  si  concludevano  al  presente,  perche  essendo  tntto  ciö  molto  ben  noto  ad 
altri,  non  occorreva,  chJ  egli  sperasse  di  accommodarlo.  Cosi  nella  casa  del  s'  Koufo 
sene  parla  fra  i sni  piil  intimi  come  di  cosa  che  succedendo  possa  esser  la 
sua  ruina. 

Al  detto  s'  ambasciatore  molti  si  asteugono  di  parlar  di  qu^sto  materia,  ha- 
vendo Ini  mostrato  sempre  grandissimo  sentiinento,  che  sene  parli  dubitando,  chi 
(|neste  voci  distnrbimo  la  risolntione  pendente  nell'  aniino  di  S.  M"*,  non  tralasciando 
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egli  nel  resto  qualsivogli»  sorte  di  artificio  unitamente  col  s'  Traucea  i>er  conclnder 
li  aodetti  uegotij  conlorme  alle  grandisainie  aperan'/«  dell'  uno  et  dell'  altro,  quando 
par  le  aue  mani  restino  terminati  aecondo  il  siio  deaiderio. 

Di  queati  particolari,  havendone  io  havnto  iiltimamente  notitia  coa  fondameuto 
in  grau  aecrete/^a , sarii  etfetto  confornie  alla  aiiigolar  pradentia  della  !Ser“  V.,  che 
aiano  tenuti  aecretiaainii  '). 

D.  V.  vol.  29.  15  Or. 

2i  Prag  5 April  1599.  „Hora  ai  comprende,  che  fra  S.  C.  M'‘  et  il  .Ser""  re 
catholico  non  vi  aia  niolta  intelligeoza.  anr.i  che  ella  ai  dimoslra  molto  aliena  col 
aninio  al  preaente  da  Spagna  coai  per  queata  invaaione  dell'  amirante  di  Aragon  nel 
diicato  di  Cleves  come  per  altri  diaguati.  Onde  si  tiene  per  concluau  queato  inatri- 
monio  di  8.  M‘‘  con  la  principeaaa  di  Medici , et  haveudo  eapedito  li  giorni  |>assati 
queato  a'  amhaaciatore  di  Piorenui  il  auo  cameriero  per  le  poste  al  Oranduca,  sene 
atauno  aapettandn  inaieme  col  a'  Trauaen  la  riaolutione,  eaaendo  stato  fatto  veder  dal 
detto  amhaaciatore  ä S.  M“  ultimaraente  un  ritnitto  della  detta  principeaaa  oltre  ii 
dni  altri  in  diverse  forme  che  le  sonu  stati  mandati  altre  volte.  Ha  accresciuto 
ancora  ultiniamente  il  detto  amhaaciatore  il  numern  di  tre  stafBeri  oltra  all'  ordine 
delli  altri  amhasciatori  et  ha  fatto  nnva  livrea,  henche  per  hor.i  positivamente 
mostrando  [!]  S.  C.  M**  inciö  grave  diaguato  contra  la  persona  del  a*  Ronfo,  perchi-  egli 
non  ha  volnto  dar  il  auo  parer  per  le  au  dette  nozv.e.  Om  che  egli  e venuto  ä termino 
di  licentiarai  dal  suo  servitio  *).“ 

A.  a.  O.  62  Or.  Vgl.  Beilage  V.i. 

3)  Prag  19  April  1599.  „Par  che  le  cose  del  a'  Koufo  vadauo  niigliorando 

hora,  che  egli  h atatn  chiamato  due  volte  queata  settiinana  da  S.  C.  M“,  nientre  che 

egli  ne  ne  stava  retirato,  parlando.si  hora  piü  Ireddamente  del  matrinionio  di  8.  M“ 

dei  giorni  paasati,  poiche  discorrono  dopo  il  ritomo  del  cameriero  del  a'  amhaaciatore. 
ch6  il  Oranduca  non  trovi  bene  Knulniente  di  arrivar  ü quella  summa,  che  dal  s' 
Trancen  le  viene  ricercata  come  da  se  con  promeasa  die  gran  sjieranza  per  la  con- 
cluaione  dei  negotij  di  8.  A“.  Et  e noto  ancora,  che  il  s'  Ronfo  atia  sempre  saldo 
sopra  il  |>arer  suo,  cou  che  non  couvenga  ä S.  C.  M“  di  far  il  detto  matrimouio. 
Cosi  s'intende,  il  detto  s'  ambasciatore  haver  fatto  saper  ultimaraente  ü 8.  .M'*,  che 
il  re  di  Polonia  faceva  instanza  al  Grandiica  di  haver  la  detta  principessa  per  moglie, 
aspettandosi  iutanto , che  siano  pa.saati  li  sei  inesi  de.stinati  \>er  In  risolutioue,  con 
che  si  crede,  che  ella  finalmeute  doverä  rissolvcrsi  di  abandonar  questn  impresa  et 
di  collocar  la  ilelta  principes.sa  in  altra  parte  *).“ 

A.  a.  O.  K9  Or. 

4)  Prag  3 Mai  1.599.  „Le  cose  del  s'  Ronfo  con  8.  M"^  C.  sono  ricadnte  dalli 

altri  maggiori  disgusti , fatti  horraai  intollerabili  al  detto  s'  Roufo,  il  quäl  ha  re- 

1)  Der  (i^anze  Brief  ist  in  Chiffern  geschrieben. 

2)  Die  ganze  Stelle  ist  chiffriert. 
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plicato  ultimamente  la  instanza  di  haver  licenza  di  ritirarsi  in  Viena,  dove  dicono, 
ch'egli  habbia  dato  ordiue  per  levar  una  casa.  Ma  uell'  universale  ai  tieue  per  certo, 
che  S.  C.  non  voglia  licentiarlo.  Ma  alcuui  discorrono , ch'ella  possa  prirarlo 
piutostu  di  qualcbeduno  dei  suoi  gmdi,  per  lerarle  nel  cospetto  della  corte  la  ripo- 
tatione,  la  quäle  fatta  odiosa  ä ä.  C.  M*^  per  l'autoritä  cb’egli  ai  haveva  acqniatato 
nella  adniiuistratione  di  queato  guverno,  pare  che  aia  la  canaa  piii  principale  di  qnesti 
suoi  graviaaimi  travagli. 

Intanto  ha  fatto  intender  S.  al  s'  ambaaciator  di  Fiorenra,  per  quanto  ho 
inteao  da  bnoniaaima  parte,  ch’il  Granduca  non  voglia  obligarlo  in  tanta  brevit4  di 
teinpo  alla  risolutione  dcl  nmtrimonio  cou  la  priiicipeasa  sua  nipote,  raa  che  S.  A“ 
ai  astenga  di  niaritarla  in  altra  parte , aapettando  ch'ella  posaa  risolversi  conforme 
alla  sua  sodiafattione,  portando  S.  M'^  inanzi  il  tempo  et  non  gnstando,  chd  la  detta 
principesaa  ai  niariti  ad  altro  principe,  uientre  la  aolecitava  il  a'  Traucen  con  l'ainto 
del  medico  Veronese,  il  quäle  ha  l'orechio  piü  di  ogni  altro  al  presente  di  S.  M“, 
il  conclnder  quanto  prima  il  detto  luatriinonio,  del  quäle  ella  ascolta  molto  volontier!, 
quando  lene  viene  parlato,  mostrando  ancora  nei  raggionamenti  col  detto  medico  di 
conservar  impresso  nell’  aninio  suo  il  grave  disgusto  da  lei  ricevuto,  ch^  la  infante  donna 
Isabella  sia  divennta  moglie  dell'  arciduca,  suo  fratello,  dubitando,  che  se  il  rd  ca- 
tholico  per  aventura  restasse  senza  posteritä,  che  dal  moudo  le  potesse  esser  attribnito 
ä gran  mancamento,  ch'ella  havesse  permesso,  non  ricevendo  la  infante  per  moglie, 
che  capitossero  in  altri  che  in  lei  medesimo , la  grandezza  et  la  potenza  di  cosi 
numerosi  stati.“ 

X.  a.  0.  121  ür.  in  Chifferu. 

5)  Prag  3 Jnni  1599.  „Havendo  havuto  aviso  qnesto  s'  ambasciator  di  Fiorenza, 
che  S.  M'‘  Christ.“  tenga  incliuatione  di  haver  per  moglie  la  principessa  Maria 
nipote  del  Granduca,  ha  fatto  far  ultimamente  nn  altro  officio  col  mezo  del  s'  Trancen 
con  S.  C.  M“,  perchö  ella  si  risolva  h queste  nozze,  valendosi  della  occasione,  et  per 
quanto  si  intende  le  ha  risposto  S.  M**  in  una  tal  forma,  che  non  astenendosi  S.  A** 
dalla  risolutione  di  dar  la  nipote  al  ri  Christ“*  si  tiene  per  certo,  che  ella  resterebbe 
priva  ä fatto  della  sua  gratia,  la  quäle  per  molti  suoi  rispetti  ha  mostrato  sempre 
8.  A“'  di  stimare  piü  incomparnbilmeute  di  quella  di  qualsivoglia  altro  principe 
della  christianitä.“ 

A.  a.  0.  172  Or.  in  Chiffren. 
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11. 

Bericht  FranceNcn  VendraniiiiH  an  den  Dngeii. 

Prag  24  Mai  1599. 

Diiir  altra  [iiirte  il  conle  Palatino,  haveudo  scacciuto  li  suoi  predicanti 

iiaaistenti,  ba  chianmtu  ü se  uii  Uieologo  di  Hanta  vita  et  pare,  che  lo  aacolti  molto 
attentameiite.  Aggiougono  di  piii,  che  iiwieine  con  la  moglie  et  oun  alquauti  dellu 
Hoa  corte  egli  i-i  sia  retiralo  ultimaiuente  apprenso  l’arcivescovo  di  Magontia , Pelettor 
ileir  Imperin,  con  voce  universale,  ch'egli  peu.'i  di  convertirsi  et  di  ridur  tutti  li 
snoi  popnli  alla  vera  religione  *)■ 

•Ma  per  qnello  ho  inteso  du  buonia«ima  parte,  ö stato  fatto  saper  ultinia- 
mente  ä 8.  t‘.  M“,  che  debbi  haver  so<petta  questa  attione  del  Palatino,  |>erche  egli 
muchini  col  rae*zo  de  alcuni  buroui  di  Moravia  heretici  di  tarsi  fare  re  di  Boemia 
€?t  jM)i  re  di  Roniatii.  pensando  con  quenla  dissiimilatione  di  abbracciar  qnalchediiuo 
delli  elettori  cutholici , ufliiie  ehe  uniti  con  gli  heretici  et  col  auo  proprio  voto 
egli  posaa  haver  il  nuinero  dei  quattro  voti  uecessarij  |>er  la  audetta  elettione.  Per 
queati  s()8|ielti  ni  intende  hora,  che  il  Ser”“  urcidtica  Matiu«  «i  vada  aranzando  di 
concetto  appren-so  di  S.  C.  M'*  per  la  detta  elettione  de  re  de  Komani  affine  di  levar 
agli  heretici  ([uesti  prete.“ti  di  sollevatioiie  et  di  levar  le  aperanze  al  Ser”  arciduca 
Alberto,  ä lei  poco  gr.»to.  di  [toter  aspirar  in  altun  teiupo  alla  detta  elettione.  CoiV 
che  si  e giä  publicutit  nella  corte,  che  il  Ser““  arciduca  Matiu-H  babbia  da  essi'r  quanto 
prima  re  di  Romani  et  che  S.  C.  M'‘  habbia  deliberato  di  farle  dar  la  princi[>essa 
ni(iotc  del  liraudiiui  per  moglie  et  che  habbia  da  esser  renovata  la  tnittatione  di 
i|nei  negotij.  che  tiu  horu  souo  pau^ati  con  la  persona  di  S.  M“  per  occasione  dclle 
uo/.ze  et  del  titolo  con  quclla  in  detto  Ser“"  arcitiuca.  Uall'  altra  parte  discorrono, 
chö  l’arciduca  Ferdinand«),  anenra  che  babbia  S.  A“  «•oncluso  il  suo  inatrimonio  di 
molti  mesi  jter  voluutä  della  Ser'“*  arcidiicheuHa,  .sua  niadre,  con  ijuella  di  Baviera  -). 
inclinato  piü  to.<to  ä premler  la  detta  priiicipessa , uipote  del  Grauduca,  stando 
ao.spi*.Ha  S.  C.  .M'*.  per  sc  Bten*)»  babbia  incaniinuto  il  negotio  i terrnino  di  conclnaione, 
essendo  hora  la  corte  piena  di  varij  di.scorsi  in  simili  propositi,  meutre  .st  trova  la 
persona  del  s'  Hoiifo  con  S.  C.  M'“  nei  soliti  gravissimi  disgusti,  li  qiiali  si  rinovano 
di  quando  in  quando  si  fatlamente,  che  da  cadauno  6 tenuto  per  certo,  che  egli  habbia 
da  parlirsi  per  ogui  maniera  dal  suo  servitio,  >q;giongendogi  ancora,  che  la  persona 
del  s'  Traucen  .sia  cadnta  in  molto  diffidenza  di  S.  C.  M“  et  che  ella  le  porti  grau- 
diasimo  odio,  litmentuiKlusi,  che  il  governo  sia  passato  malainente  per  le  sue  mani  et 
che  [>er  coI|tu  dell'  uno  et  dell'  altro  si  trovino  le  cose  sue  al  presente  in  grandissimo 
disordiue.“ 

1).  V.  29,  155  und  15H  (Jr. 

1)  Itas  Fotgende  ist  ganz  in  Cbiifcrn  gnclirieben 

2)  S.  n riefe  nod  Acten  IV,  310  ff. 
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III. 

IVolfgang  von  Rniiipf,  Graf  Paal  Sixt  von  Trantaon,  Hans  Christof  von  Horn- 
stein and  >VoIf  Unverzagt  an  Rudolf  II. 

Anf  E.  M'  Befehl  hahen  wir  Unverzagts  schriftlichen  und  mündlichen  Bericht 
wegen  des  österreichischen  Erbrechtes  auf  Ungarn  und  Böhmen  erwogen. 

Wir  Kuden,  dass  die  Böhmen  den  Söhnen  nnd  Töchtern  oder,  falls  solche 
fehlen  , den  Brüdern  nnd  Schwestern  ihrer  Könige  das  Erbrecht  nicht  bestreiten 
können,  wenn  anders  die  Vernunft,  die  goldene  Bulle,  der  Majestütsbrief  König  Wenzels, 
der  Vergleich  Ferdinands  mit  den  Ständen  von  LütH  und  der  Landtagsbeschluss  von 
1547,  sowie  das  Testament  Ferdinands  von  1543,  sein  Codicill  von  1547  und  die 
Landtheiluug  von  1554,  welche  alle  durch  die  Voreltern  der  jetzigen  Stände  als 
Zeugen  o<ler  „testamentarii“  mitunterschrieben  sind,  Geltung  haben  sollen.  Es  findet 
sich  nämlich  nicht , dass  jemals  eines  Königs  Sohn  ausgeschlossen  worden  ist.  Aus 
alter  Zeit  sind  noch  zwei  Erbvereinignngen  zwischen  den  böhmischen  Königen  und 
dem  Hause  Oesterreich  vorhanden;  da  jedoch  die  Böhmen  letzteres  zu  den  Zeiten,  wo 
es  an  Nachkiminieu  des  königlichen  Stammes  mangelte,  mehrfach  übergangen  haben, 
so  wird  man  sich  weniger  anf  diese  als  auf  die  jüngeren  Verträge  stützen  müssen. 
Zu  deuen  haben  sich  die  Stände  selbst  bekannt.  „Aber  wie  jezige  neue  weit  ge- 
schaffen, da  die  alten  abge.storlien,  die  jungen  von  kainer  erblichen  successiou  wissen, 
iuen  die  freie  wähl  für  richtig  einpildeu  , die  Innd  mit  allerlei  gefärlichen  sccten 
überhäuft,  die  niclits  als  unruhe  und  neues  regiment  zu  ireni  intent  suchen,  sieh  anf 
die  IxMiBcliharten  irer  religiou  sterken“,  so  kann  man  nicht  wissen,  was  sich  künftig 
trotz  allein  Recht  zum  Schaden  der  Lande  nnd  des  Hau.scs  E.  M'  zutrageu  kann. 
König  Ferdinand  hat  es  erfuhren,  als  er  schon  sechzehn  Jahre  regiert  hatte.  Jetzt 
retlen  die  Böhmen  insgemein  von  Wahlfreiheit  und  Einige  wollen  weder  den  älteren 
noch  den  jüngeren  Sohn  dulden,  sondern  wählen,  wer  ihnen  beliebt.  Bereits  bei 
E M'  Wahl  .sind  allerlei  Schwierigkeiten  gemacht  worden.  Dies  würde  jetzt  noch 
mehr  geschehen,  wenn  die  Böhmen  durch  einen  Todesfall  so  gute  Gelegenheit  dazu 
erhielten.  Deshalb  haben  sich  Ferdinand  I.  und  Mazimiliaii  II.  mit  Grund  nicht 
hlos  anf  ihres  Hauses  Recht  verlas-sen,  souderu  der  gar  zu  grossen  Gefahr  wegen  bei 
lehzeiten  auf  Sicherung  der  Erbfolge  gedacht. 

Ebenso  steht  es  mit  Mähren , wo  Viele  nichts  lieber  sähen,  als  des  deutschen 
Regiments  ledig  zu  werden. 

Haben  sich  diese  Länder  gegen  Ferdinand  I , der  römischer  und  böhmischer 
König  und  dessen  Bruder  Kaiser  und  König  von  Spanien  war,  aufzulehuen  gewagt, 
wieviel  mehr  würden  sic  es  thun,  wenn  ihnen  nur  ein  Erzherzog  gegenülierstäude, 
der  sie  nicht  vor  dem  Türken  schützen  noch  sie  bezwingen  könnte. 

Die  zweite  Frage  ist  also,  oh  der  Kaiser  hei  seiuen  Lebzeiten  anf  Ernonnnng 
eines  Nachfolgers  denken  soll.  Hätte  E.  M'  einen  Sohn  und  wäre  derselbe  auch 
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nur  vier  bis  fünf  Jahre  alt,  so  könnte  man  Beilenkeii  haben.  Jetzt  aber  meinen 
wir,  „(lass  E.  ksl.  M'  Ir  selbst,  Ires  ganzen  hauss  nnd  gemainer  Christenheit  wol- 
fahrt  halben  in  allweg  nnd  so  ehe  je  besser  auf  aiiieii  successoren,  der  E.  M'  an- 
geneinb,  vertrant,  gehorsanib  und  getreu  sei,  doch  auf  ina.ss  und  Versicherung,  wie 
hernach  gemeldet  ist , trachten  und  damit  alle  die  gefahr  und  sorg  verbieten,  die 
sonsten  zu  einem  fall  auf  dennen  interregnis  im  bl.  reich  und  den  zweien  könig- 
reichen  stiendeii“. 

Die  Nachfolge  in  den  Königreichen  nnd  besonders  in  Böhmen  ist  der  einzige 
Weg  znr  römischen  Krone  und  anderseits  erkennen  die  Böhmen  selbst , in  welcher 
Gefahr  sie  wegen  des  Erbfeindes  .stunden,  wenn  jene  von  ihren  Königen  käme.  Da 
nun  E.  M'  keinen  Sohn  haben  und  selb.st  wenn  Sie  noch  heiratheten  nnd  einen 
Sohn  bekämen,  dieser  erst  im  vogtbaren  Alter  Kaiser  werden  könnte,  so  käme  bei 
einem  Todesfall  das  Kai.serthnm  gewi.ss  vom  Hause.  Dann  würden  in  Folge  des 
Aufliörens  der  BeichshOlfen  Ungarn,  Böhmen  und  Oesterreich  dem  Türken  anheitn- 
fallen  und  iin  R«‘iche  würden  die  zwei  Vicare  die  Gewalt  haben,  die  Freistellung  mit 
Gewalt  durchsetzen  und  die  katholische  lieligion  in  höchste  Gefahr  bringen.  Das 
Alles  ist  durch  rechtzeitige  Ordnung  der  Nachfolge  in  Böhmen  und  daun  im  Reich 
zu  verhüten. 

Auf  dem  regensburger  Reichstage  [von  1594]  haben  schon  die  vornehmsten 
Churffirsten  K.  M‘  in  eigner  .Audienz  ermahnt  nnd  ihren  Beistand  angeboteu.  .Aut 
die  vier  jetzigen  t’hiirfür.sten  [Mainz,  Köln,  Trier  und  Brandenburg | kann  man  sich 
auch  wohl  verlassen.  Sollten  aber  sie  sterben  und  der  .Administrator  von  Sachsen 
über  zwei  Jahre  die  A’ormuudschafl  niederlegen,  so  könnten  später  Schwierigkeiten 
entstehen.  Sind  doch  schon  jetzt  Practiken  wegen  eine.s  protestantischen  Kaisers 
durch  verdächtige  Zusammenkünfte  auf  der  Bahn  nnd  „der  besc  feind  nnd  die  eal- 
vinisten“  feiern  nicht  mit  ihren  .Anschlägen  wider  Oe.sterreich  und  die  Katholiken, 
zu  deren  Austührung  es  zwei  .Mittel:  das  Interregnum  oder  die  Wahl  eines  pro- 
testantischen Kaisers  gibt.  ,Kür  Böhmen  käme  hinzu  , dass  die  Reichsfür.sten  nicht 
• Lehenslente  eines  Königs,  der  nicht  zugleich  Kaiser  ist,  sein  werden  wollen. 

E.  M'  könnten  nun  das  Bedenken  haben,  dass  Sie  sich  noch  verlieiratlieii  und 

einen  Sohn  erhalten  könnten.  Für  den  Fall  Hesse  sich  bei  der  Ordnung  der  Nach- 
folge in  Ungarn  mul  Böhmen  ein  Vorbehalt  zu  dessen  Oiiusten  machen  und  die 
Krönung  verschietKUi.  Auch  wird  der  Nachfolger  E.  M'  ohne  Bedenken  versprechen: 

I)  nicht  zu  hciratheii , so  lange  E.  M'  Leibeserben  zu  hotfen  haben,  und  sieb  mit 

der  Verehelichung  ganz  nae.b  E.  M‘  Willen  zu  halten ; 2)  einem  Solme  E.  .M'  bei 
dessen  Voglbarkeit  die  Königreiche  abzutreten  nnd  denselben  nach  Kräften  zur 
Nachfolge  im  Reich  zu  befördern  ; und  3)  sich,  so  lange  E.  M'  lebt,  der  Rcgiening 
nicht  weiter  anzuma.ssen,  als  E.  M*  ihm  eiuräumt.  Letzteres  werden  die  böhmischen 
•Stände  selb.st  bei  der  Wahl  ausbedingen  und  es  ist  üblich,  dass  der  römische  König 
einen  solchen  Revers  ausslellt.  .Auf  diese  Weise  würde  sich  K.  M‘  einen  treuen  Ge- 
hnlfcn  erworben,  Sie  könnte  ihm  die  Reisen,  die  Abhaltung  der  Reichstage  nnd  dgl. 
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Obertassen  und  alle  Gefahr  wäre  verhütet.  „Und  halten  wir  für  gewiss , das  kein 
mensch  lebt,  der  es  anderst  mit  E.  M*  und  der  gemeinen  wolfahrt  trenherzig,  eifrig 
und  wol  meint , der  nit  von  ganzem  herzen  die  ehiste  Versicherung  der  succession 
aller  dreien  cronen,  doch  mit  obstehenden  genuegsamcn  conditionen,  rathen  wirdet“. 

Der  Anfang  ist  in  Böhmen  zu  machen,  da  dies  die  Fc.ststellang  der  Nachfolge 
im  Reiche  erleichtert.  Bei  Ungarn  ist  da.s  Bedenken,  dass  es  dem  Reiche  nicht  ein- 
verleibt ist  und  dieses  und  Böhmen  von  ihm  nichts  empfangen,  .sondern  nur  ihm 
helfen  mOs.sen  , so  das-s  rann  die  Böhmen  und  Deutschen  durch  die  vorherige  Vor- 
nahme der  ungarischen  Wahl  mehr  schrecken  als  trösten  würde. 

Von  den  Mitteln,  wodurch  die  Sache  in  Böhmen  in.s  Werk  zu  setzen  wäre, 
wird  man  erst  nach  E.  M'  Bescheid  reden  könuen.  Sie  wird  al>er  sehr  erleichtert 
werden,  wenn  E.  M'  die  erledigten  Stellen  der  Kronbeamteu  von  Böhmen  vorher 
mit  Katholiken  besetzt  und  die  Personen  wie  den  Process  der  Kanzlei  reformiert.  In- 
zwischen wären  auch  die  nüthigen  Acten  aufzusuchen. 

Die  in  Ungarn  den  Türken  wieder  entrissenen  Gäter,  Schlösser  u.  s.  w.  be- 
treffend, meinen  wir  mit  Unverzagt,  dass  sie  einstweilen  Niemandem  zu  geben  seien. 
Nach  erfolgtem  Friedeu.sschluss  kann  mau  auf  einem  Uandtuge  sehen , wem  sie  ge- 
hören und  was  davon  E.  M'  gebüre. 

Den  12.  julii  anno  99. 

Wi.  1 A I.  Succession  in  Böhmen.  Matthia.s  N.  3.  Copie. 


ly. 


Rerichfe  Francesco  Yendramius  an  den  Dogen. 


I)  Prag  10  Juli  1599  E-isendo  ce,ssata  in  gran  parte  ä questa  cortc  la 

voce  del  matrimonio  di  S.  C M“  uella  priucipessa  de  .Medici,  si  inteude  hora,  che 
il  negotio  del  detto  matrimonio  si  tratti  per  il  Ser'“  arciduca  Matias  con  il  s'  Grau- 
dnea  et  che  S.  M‘‘  Rs.sendo  stata  longamente  in  qnesti  concetti  di  maritar.si,  si  sia 
resolutu  di  far  elegger  potendo  [!]  la  persona  di  S,  A“  rö  de  Romani.  Affermano, 
che  cessate  le  fattioni  di  quest'  anno  in  Ongaria  overo  con  la  pace  overo  con  la 
stagioue , si  teuirä  une  dicta  in  Possonia  per  far  elegger  S.  A"  rä  di  üngivria  et 
poco  da  poi  se  ne  tenirä  un’  altra  in  qneato  regno  per  eleggerlo  rö  di  Boemia  et 
finalmente  si  chiamerä  la  dieta  imperiale  per  la  sua  elettioue  de  re  di  Romani.  Con 
che  S.  C.  M"*  peusa  di  voler  dar  al  moudo  que.sta  sodisfattione,  inteudendosi,  che 
ella  procuri  di  impedir  la  trattationc  del  matrimonio  di  quella  prineipessa  con  la  M“ 
del  re  Christ'“,  dando  intentioue  al  Gramlnca  di  darle  ei  titolo  da  lui  desiderato,  et 
di  accouseutir  insieme  alle  nozze  delP  arciduca  con  una  summa  conveniente  di  danari. 
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Di  questa  materia  uflermauo,  che  ü s'  Coradncio  ')  ne  habbio  trattato  nltimamente  in 
Fiorenza  con  8.  A".  Con  tutto  cic>  per  le  freqnenti  alterationi,  che  qui  si  sono 
fatte  hn  hnra  in  queata  materia,  si  iliscorre,  che  non  si  possa  avcrtir  del  fnturo 
alcuna  cosa  cou  fondamento“. 

D.  V.  Tol.  29,  240  Or.  in  Chiffern. 

2)  Prag  21  August  1599.  „Serenissimo  Principe.  Nelle  roci  che  vanno 
atoruo  di  molti  giorui , che  il  re  Christ""  aspiri  graudcmcute  alla  elettione  di  re  di 
Romani  nella  sua  persona  et  che  i principi  elettori,  poco  ben  affctti  verso  la  Ser"* 
casa  d'Austria  et  molto  infastiditi  del  governo  presente,  faciano  iraportuna  instantia 
all’  Imperatore,  che  si  risolvi  di  convocar  una  dieta  imperiale,  sicome  da  lei  e sluto 
promesso  ti  roesi  passati,  affine  che  sia  eletto  nn  r6  de  Romani,  si  e rissolnta  S.  M“ 
C.  di  dar  ordine  per  lettere  al  Ser“"  arciduca  Massimiliauo , che  vada  quanto  prima 
in  nome  sno  ä cadanno  dcgli  elettori  uei  snoi  proprii  stati,  affine  che  essi  intendino 
la  bnona  mente  di  lei  et  che  egli  scopri  !a  intentione  dei  principi  sospetti,  confermi 
la  bnona  volontü  di  qnelli,  che  sono  ben  disposti  et  che  in  universale  procuri  cou 
questa  dimonstratioue  di  conciharsi  gli  aniiui  piü  che  sia  possibile,  di  essi  elettori 
per  la  detta  elettione,  alla  quäle  senza  alcun  dubbio  s'iutende,  ch^  sarä  promossa 
da  S.  C.  M“  la  persona  dal  Ser"“  arciduca  Matias,  come  quella  che  e inngior  di  anni 
et  che  ha  le  pretensioni  migliori  degli  altri  suoi  fratelli.  Vogliono  qui,  che  8.  M“ 
debbi  haver  il  voto  di  Sassnnia  indubitatamente  hora  che  l'administrator  e morto 
suo  dependente  ’)  e che  l'arcivescovo  di  Magontia  et  qnello  di  Treveri  debbino  con- 
corer  essi  ancora  nella  sua  uomiiiatione.  Al  che  aggiongendosi  il  sno  proprio  voto 
wjme  re  di  Roemia  vogliono,  che  ella  sia  per  haver  adempito  il  uumero  suffi- 
cientemeute  [»er  la  detta  elettione  couforme  alla  sua  volontü. 

Altri  dicouo , cliü  il  conte  Palatino  et  il  marchcse  di  Brandenburg,  principi 
protestanti  favoriscano  il  rü  Christ”",  che  l’arciveacovo  di  Magontia  non  sia  cosi  ben 
fermo  per  ln  casa  d’Austria,  che  quello  di  Collonia  favorisca  il  .Ser"“  arciduca  Alberto 
et  che  possiuo  degl’  altri  negotij  secreti  et  delle  dissiinulationi  con  fine  di  far  ridur 
quanto  prima  la  dieta  et  che  la  elettione  possa  succeder  poi  diversameute  dall’ 
aspettatioue  et  dal  desiderio  di  8.  C.  M“,  quäle  perö,  comc  s'intende,  insieme  cou 
<[nesti  miuistri  mostrano  di  teuer  poco  conto  dei  pensieri  di  Francia,  fncendo  la  in- 
stantia la  8“  del  pontetice  col  raezo  di  questo  Rcv""  nontio,  che  S.  M'*  si  risolvi  di 
convocar  la  dieta  quanto  prima,  otferendosi  di  favorir  apresso  gl'arcivescovi  elettori 
con  ogni  sua  autoritü  quel  soggetto,  che  le  sarü  piü  grato  et  chö  ella  si  adopererii 
prontamente,  affine  che  l'elettione  cada  in  uu  principe  di  qnesta  Ser"*  casa. 

Intanto  s'intende,  che  8.  M'*  Christ"*  coutinui  le  sue  praticbe  con  gl’  elettori 
et  che  doveva  pasisar  nltimamente  una  persona  sotto  altri  pretesti  ü trattar  con  loro 

1)  £r  rviile  nich  ducin  Beriebto  VemlramiDt  a.  a.  0,  l^.'i  am  10.  Mai  ab. 

2)  Dieto  Stelle  ist  otTenbar  unrichtig  ilecbifTricrt  Es  .mllto  etwa  heissen ; hora  piü  certo  ehe 
aa  l'administrator  u.  s.  w. 
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di  qnesta  inateria,  am  qai  conclndono,  che  S.  C.  M'‘  procurerä  di  asaicurarsi  prima 
in  quanto  le  sani  possibile,  della  detta  eiettioue  et  che  poi  aarä  da  lei  convocata  la 
dieta,  la  quäl  sarä  portata  iuanzi  facilmeute,  per  quanto  si  cre<le,  con  sodisfattione 
de'  principi  elettori  fino  k tanto,  chJ  con  il  fine  dell’  anno  presente  si  terminiuo  le 
fattioni  et  forse  tutta  la  gnerra  nella  Ongaria. 

II  Ser’""  arcidnca  Massimiliano  per  quanto  s'iuteiide.  haveudo  moderato  i suoi 
pensieri  della  scoi>erta  emulatione  con  l'arciduca  Matias , sno  fratello,  par,  che  vada 
inclinando  Taoimo  k qiialche  gran  vescovato  di  Germania  col  mczo  dell'  autoritä 
deir  Imperator  et  del  pontefice,  con  che  avanzando  si  il  modo  di  poter  sodisfar  tutti 
i suoi  debiti  et  di  poter  suplir  abondantemente  alle  spese  della  sna  corte,  potesse 
viver  S.  A“  con  quiete  conforme  alla  sua  natural  inclinatione.  Gratie  etc. 

D.  V.  29,316  Dechiftrierung. 

3)  Prag  25  August  1599  Desiderando  S.  M"*  C.  di  reconciliarsi  gl’aninii 
di  questi  baroni  di  Bobemia  et  specialmeute  della  casa  Poppel  molto  principale, 
esacerbata  per  la  pena  data  giä  ä Giorgio  Poppel  et  per  i sospetti  mostrati  da  lei 
altre  volte  della  lor  fede,  ha  eletto  nltimamente  il  s'  Cbristoforo  et  il  s'  Sdenco 
Poppel,  il  primo  per  maggiordomo  maggior  del  regno,  grado  tennto  altre  volte  dal 
detto  s'  Giorgio,  che  fu  desmesso  et  ö tennto  tnttavia  prigioue , et  il  secoudo  per 
canccliero  supremo  del  regno.  Merlesimaraentc  ha  eletto  nell'  istesso  tempo  per 
cameriero  nuiggior  del  regno  il  baron  Berga  [Bercka]  fratello  dell'  arcivescovo  di 
qaesta  cittii  et  per  primo  giudice  il  barrm  de  Slerembergh  [Sternberg].  Li  distri- 

bntioue  di  qnesti  ministerij,  vaoati  di  longo  tempo,  & stata  fatta  hora  da  S.  per 

avamarsi  solamente  la  tolaiUä  di  questi  et  d'altri  baroni  suoi  dii>endcnti  epii  fine  di  far 
eletji/er  quanto  prima  il  Ser"^  arcidura  Matias  re  di  Bocmia.  Corrouo  perö  le  voci,  che 
ciö  sia  stato  fatto  per  le  instantio  del  pontifice,  il  quäle  intendendo,  che  erano  e-s-ser- 
cilati  una  parte  di  questi  carichi  da  vicegereuti  tutti  heretici  di  longa  mano  per 
modnm  provisionis,  se  n’era  doluto  piii  volte  cou  S.  M'*,  dubitaudo , che  fiualmeute 
ricadessero  tutti  i carichi  nello  .sue  mani. 

Ha  ordinato  poi  S.  M'*  C.  in  un  medesinio  tempo,  che  siano  scacciati  i predi- 
csnti  della  scttu  di  Lnthero  et  di  Cnlvino  nun  solo  di  qnesta  citta  ma  ancora  dall' 
assistentia  di  quei  baroni,  che  seli  tengoiio  appresso  lilrcraniente  nei  lor  castelli.  Ai 
quali  baroni  e stato  scritto,  che  sotto  penn  della  sua  disgratia  debbano  scacclarli 
quanto  prima  et  che  qni  in  Praga  venga  inquirito  diligentemente  sopra  quelli  che 

adheriscono  alle  sudette  setfe  con  ordine,  che  siano  osservate  le  leggi  proprie  di 

Bohemia,  dalle  qnali  vicne  prohibita  l'essercitio  d'ogni  altra  religione  che  oltro  la 
vera  cattolica  Komami,  la  communione  sub  utraqno  pcrmessa  altre  volte  ä bnou  fine 
con  le  conditioni  espresse  nella  bolla  dai  pontefici  ä questo  solo  regno,  del  ch^  si 
spera  di  riceverno  bnonissimo  frutto  conforme  alle  nntiche  institutioni  di  S.  S'‘  et 
conforme  al  desiderio  di  S.  M“.*' 

D.  V.  29.  325  Or. 
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V. 


Rerirhl«  Ohpr  Rudolf»)  II.  Verhältnis  zu  Rumpf. 


1)  Vendramio  an  den  Dogen,  Prag  12  April  1599.  „Li  disgasti  contra  la 
persona  del  s’  Ronfo,  per  quello  s’infende,  si  scopreno  sempre  maggiori,  che  per  esser 
questo  soggetto  moUo  conspicuo  et  il  maggiore  di  questo  gorerno,  causano  rarij 
discorsi  al  presente  in  qiiesta  corte.  Dicouo,  che  ä S.  M“  sia  .stato  representato, 
ehr  il  s'  Rnufo  sia  stato  causa  principale,  ehr  al  Ser~*  arciduca  Alberto  sia  stata 
data  per  moglie  la  Ser“*  infante  di  Spagna  contra  il  gusto  di  S.  .M**  et  ehr  haveudo 
rgli  per  Sue  niaggiur  grandezza  del  detto  arcidnea  et  per  altri  risprtti  ancora  ä 
re<|uisitione  di  Spagna  egli  consegli  hnra  S.  M“  di  non  luaritarsi  et  ehe  perö  egli 
si  sia  opo.sto  apertaroente  al  parer  siio  nelle  ennsnite  ä qnesto  inatrinionin  ron  la 
nipote  del  Orandnea,  roenire  gli  altri  qiiattro  suoi  ministri  la  hanno  cnnsegliata 
che  rnnrengn,  che  ella  si  mariti.  per  servitio  della  christiaiiitä  et  che  non  trovandosi' 
questo  sogettu  piii  proprio  all'  rtä  sua,  le  convenga  di  preiider  la  detta  principes!>a. 
Aggiongono,  che  S.  M ‘ iijsospettita  del  detto  s*  Ronfo  per  una  commrnda,  che  egli 
tiene  da  niolti  anni  in  Spagna  ben  col  suo  consenso,  sin  cndiita  di  lui  in  grau  difü- 
denza  et  che  Io  tenga  per  molto  apassionato  nrlle  cose  apparteuenti  ä qnella  coroua, 
verso  la  quäl  S.  M“  si  seuopre  honi  mnliasimo  disposto. 

Sono  alquanti  mrsi , che  si  e partito  di  qnesta  corte  il  s'  don  Gnglielmo  Sun 
Clrmente,  anbasciator  di  Spagna,  et  se  ben  successe  poco  da  poi  la  morte  del  Ser“" 
re  catholico,  non  e perö  stnta  mandahi  qni  quella  persona,  come  si  a.spettava.  ä far 
ufficio  di  coinplimento,  nr  meno  r .stato  proreduto  qui  di  nitro,  che  raila  in  Spagna 
per  il  siidetto  elfetto,  il  che  vien’  ossrrvato  insieme  con  altre  cose,  |>er  le  qnali  si 
rredr,  che  li  disgusti  .«i  facciauo  sempre  maggiori. 

Ha  il  s'  Ronfo  con  raro  essempio  ü qnesta  corte  tre  carichi  unitamente  li  piü 
principali  appresso  S.  M“:  l’uno  di  presideiite  del  consiglio  di  .stato,  l'altro  di 
niaggiordomo,  il  terzo  di  camerier  maggiore,  et  fanno  capo  con  lui  tutti  li  ambasciatori 
et  ogn'  altra  persona  nelli  maggiori  negotij  che  si  trattano  ä qur.sta  corte.  Onde 
egli  si  trova  imposse.ssato  et  della  iutelligenza  dellc  materie  et  della  autoritä,  nientre 
S.  C,  M**  fuggeudo  le  occasioni  di  travagli  Io  hn  losciato  iina  adniinistratione  quasi 
a.'^dutn  di  tnlte  le  cose.  Ha  egli  ultiinumeute  ricercato  buonn  licenza  da  S.  M'*  di 
ritirarsi,  ritrovandosi  in  etii  di  63  anni,  et  li  fu  prome.sso  prima  di  darin  et  poi  le 
fn  parlato  da  lei  molto  altrimente,  .si  che  egli  couosce,  che  ella  non  rnole  liceutinrlo, 
et  sa,  che  ella  non  puö  privarsi  di  lui,  spetialmente  per  i maneggi  che  passano  al 
presente  di  guerra  et  d'altri  negotij  iniportanti,  da  lui  piü  che  da  tutti  gli  altri  pra- 
ticati  et  intesi.  Egli  entra  al  presente  rare  volte  ä S.  M“  rispetto  all’  ordiuario  et 
per  quanto  s'intende,  sncccdendo  questo  inatrimonio  c molto  risoluto  di  ritirarsi  ü 
viver  privatamente  in  ultra  parte. 

Ha  egli  proposto  ultimamente  nella  consulta  la  priucipessa  sorella  maggiore 
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della  rtxina  di  i^pagna,  conie  piä  propria  allti  grandewa  di  S.  M"*,  raa  dagli  altri 
e *tato  reprol>ato  questo  senso  con  la  etä  sproportionata  ch’  alla  tieoe  agli  anni  di 

S.  M-i. 

E ritoruato  ultimameute  il  catueriero  del  s'  auilmsciator  di  Fiorenza,  venuto  in 
Fette  giorni.  non  »appudosi  sin  hora  altro  d'avantaggio.  raa  discorrendosi  da  peraone 
di  molto  senso,  cbö  eawndo  S.  natnralmcnte  molto  dubin  nolle  »ue  resolntioni  et; 
havendo  posto  nella  coiisalta  dei  snoi  ministri  questo  matrininnio  per  interesse  di 
stato  et  per  tnlersi  appresso  li  principi  dei  pareri  universali  di  tatti  i sodetti  suoi 
ministri,  ella  potrebbe  ritirarsi  finalinente  da  qnesti  snoi  pensieri,  non  havendo  dato 
la  parola  al  (irandnca  Del  cbo  non  ö alcnno  ch’  aliertni  altro  di  piü  con  fonda- 
mento  di  quelio  che  havendo  io  intesso  da  bonissiina  parte  ho  represontato  sin  hora 
riverenteniente  alla  Ser*^  V.  Gratie  etc. 

D.  V.  20,  60.  Dechiffrierung. 

21  -\lexander  Priintl  an  Herzog  Maximilian  von  Baiern.  Prag  10  Juli  1590. 
E.  D'  hat  mir  unter  dem  2.  verwiesen,  da.ss  ich  nicht  berichtet  hätte,  „was  sich  mit 
dem  Rnmpfen  und  andern  I.  M‘  dienern  begel>eu,  was  auch  Rir  dienstvcrenderung 
auf  der  paan  “ Ich  habe  früher')  berichtet,  „das  I.  M*  sich  ein  zeit  hero  melan- 
cholisch und  gegen  dero  cainnicr  was  scherpfers  als  zuvor  erzeigt.  In  specie  hab 
ich  nichts  -schreiben  künden,  wciln  dergleichen  .suchen  vor  mir  nnd  anderer  fürsten 
und  herrn  dienern  denniissen  undertruckt  werden,  das  ich,  ob  gleichwol  zu  Zeiten 
von  dergleichen  di.scnrricrt  worden , kain  gewiashait  haben  mögen.“  Ich  habe  mich 
um  so  mehr  hüten  raiissen,  nachznfragen , als  ohnehin  auf  die  Agenten,  ihren  Um- 
gang, ihre  tirkundiguugen  jetzt  sehr  .Acht  gegeben  wird.  Vor  wenigen  Wochen  i.st 
Kandlberger  *)  welcher  den  steirischen  i^tändeo  alles  in  ihrer  Religionssache  hier 
Verhandelte  geschnebcn  hatte,  nachdem  seine  Briefe  eröffnet  worden,  in  der  Nacht 
aufgehoben  und  an  Erzherzog  Ferdinand  ansgelicfert  worden. 

Was  die  Sache  selbst  angeht,  so  scheint  mir,  dass  man  ausserhalb  Prags  mehr 
weiss,  als  ich  erfahren  kann.  „1  kal.  M‘  hat  sich  gegen  den  truksessen  und  cam- 
nierdienern  sonderlich  vor  und  unter  tufelszeiteii  vor  diesem  — davon  nun  etliche 
Wochen  nichts  mehr  gehört  worden  — was  wnnderbaidieh  nnd  scharpf  erzaigt,  einen 
nnd  den  andern  bald  abgeschafft , doch  nit  gar  geurlauht , sondern  über  etliche  tag 
widernmben  zu  dienst  kommen  lassen , welches  daher  ervolgt  sein  solle,  das  I.  ksl. 
M'  gespürt,  das  vilerlci  Sachen  durch  hilf  diser  leuten  fnrgebracbt  und  embsig  solli- 
citirt,  welche  ihrem  ambt  gar  nit  anhengig,  .als  das  1.  k-sl.  M'  lenger  und  weiter 
nit  gedulden  mögen , ainicbe  sach  anderst  als  ordinaria  via  fürziibringen  oder  ex- 
pediert zewerden.“ 

Da-vs  mit  Rumpf  etwas  vergegangen  oder  derselbe  irgendwie  in  Ungnade  ge- 
fallen sei,  kann  icb  durchaus  nicht  erfahren,  mid  es  ist  auch  nichts  davon  zn  spüren, 


1)  S.  den  Bericht  vom  10.  .April,  oben  .Anm.  117. 

2)  Vgl.  Hutter  IV,  .74,  224  f,  47.7,  .736  f.  Hammer  Khlesl  1.  n.  12^  und  129. 
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denn  lUimpf  hat  stets  seiueii  Dienst  gethan  nnd  dem  geheimen  Hathe  angewohut 
nasser  au  wenigen  Tagen,  wo  er  durch  Leitxssch wachbeit  am  Ausgehen  verliindert 
war.  Das  GerQcht  mag  dadurch  entstanden  sein,  dass  Graf  Karl  von  Hoheuiollern 
und  Herr  von  Dolweil  hierher  l>erufeu  wurden,  woraus  man  schloas,  da.ss  jener  Ohcrst- 
liofmeister  und  dieser  Reichshofrathspräsident  werden  solle.  Obgleich  Polweil  schon 
hier  ist,  hört  man  doch  nichts  von  seiner  .Anstellung.  Tmntson  trachtet  seit  dem 
Tode  seines  einzigen  Sohnes  .stark  vom  Hofe  Sollte  er  wirklich  seinen  Abschied 
erlangen,  so  meint  man.  dass  Polweil  OI»erathofmarschull  und  Reichshofrathspräsident 
•/ugleich  werden  würde.  Vor  einigen  Wochen  ist  der  früher  in  Erahcrzog  Ferdi- 
nands Diensten  gewesene  Herr  von  Molart  zum  Oberst käinnierer  angenommen,  doch 
.'oll  dies  Kumpf  wegen  seine.«  hohen  Alters  zu  besonderen  Guuilen  ge.schehen  sein. 
Wann  Molart  den  Dienst  antritt,  weiss  man  noch  nicht;  inzwischen  versieht  Rumpf 
denselljeu  weiter.  Ma.  50t'J,  ti4  Or. 


VI. 

Berichte  über  Hiidolfs  Erkrankung. 

1)  .lohann  Manhart  au  Herzog  Maximilian  vouBaiern.  Prag  7 Fe- 
bruar 1 COo.  „Nachdem  ein  zeit  her  vilerlei  von  hie  aus  geschrieben  worden,  so  I.  M‘  und  das 
hofwesen  nnlangt,  und  villeicht  mit  allerlei  selzameii  disciirseu,  die  heruach  draussen 
im  reich  und  sonst  vil  übrige  auch  nachthailige  reden  cansicru.  hah  E.  D'  ich  allein 
diess  dabei  uuterthäiiigst  wollen  vermelden,  dass  Gottlob  1.  k.sl.  M‘  ziemhlicher 
guetter  gesundhait  und  gar  arhaitsnmb  seien.  Es  hat  sich  zwar  etwas  Veränderung 
mit  dero  cammerofficiern  und  dienern  begelieu,  indeme  I.  M'  sich  etwan  zu  zelten  mit 
Zorn  erbizt  und  czlich  gähliug  uhgeschafft  oder  aber  sonst  ernstlicher  (wider  die  ge- 
wohnhuit)  gegen  denen  verfahren,  davon  vil  geredt  worden,  wie  dann  auch  von  herrn 
Kumpfen  selbst.  Es  wollen  aber  die  verstondigeii  darflir  halten,  1.  M'  haben  hieran 
die  nothwendigkeit  getban  und  man  sage  sonst,  was  man  wolle,  so  sieht  mau  der- 
jenigen, so  auf  I.  M'  täglich  zu  warten,  anjezo  ain  sondere  sorgfeltigkcit  und  lleis- 
siges  dienen.  Bo  waiss  inan  anders  uit,  als  das  herr  Kumpf  sine  discretiune  seinen 
dienst  täglich  besucht,  auch  euihsig  und  tieissig  den  gehainien  rath-  und  andern  Sachen  ab- 
wartet.  Item  wie  noch  die  verslendigsten  darflir  halten,  da  schon  I.  M'  sich  etwau 
zu  Zeiten  iiltcrierlen , wereii  doch  geuuegsame  Ursachen  vorhanden , sonderlich  der- 
■adben  zeit  vorhanden  gewesen,  alss  mit  dem  sibeulmrgischen , nngerischeu  kriegs- 
sachen,  der  Spanier  rumor  in  Niderliind  niid  reichsdepulatioulag,  welcher  alles  vast 
auf  aiuci)  huufeu  minus  directe  fürgelotfen.  Dieweil  aljer  Gottlob  sich  allgemacli  die 
Sachen  etwas  besser  formiern,  spürt  mau  derzeit  I.  M'  in  zimhlichcr  rne.  Herr 
Kumpf  ist  wurlich  nnu  hei  ziemblichem  alter  und  wol  zn  vermuetteu,  er  Ijegcre 
auch  eiuer  bessern  rne,  wie  mau  auch  vom  Herrn  Trautson  dessgleicheu  sagen  will, 
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dann  einmal  menuiglichen  bewial,  das  diaen  r.waien  herrn  ein  sehr  hoher  und  schwerer 
dienst  aufgebunden , auch  getreuer  mitbelfer  und  entaezer  wol  betürftig  seien,  wie 
man  dann  sagt,  dass  nach  dem  graven  von  Zollern,  hern  von  Polweil  und  andern 
mehr  soll  geschriebeu  worden  sein 

Ma.  50,10,  15  Or. 

2)  Der  venezianische  Gesandte  Piero  Duodo  au  den  Dogen. 
20.  März  ICOO. 

„I.ia  dieta  d!  Ongaria  tuttavia  Continua  et  per  le  molte  condoglienze  fatte  dalli 
Ongari  contro  il  conte  di  Suarzemherg  era  stato  egli  uecessitato,  da  Viena  passarsene 
subito  verso  Possonia  per  questo  effetto.  La  Slesia  darä  auch’  essa  le  sollte  contri- 
butioni  dell*  anno  passato  et  il  simile  la  Moravia  et  l'.Austria  et  qucsta  auco  di  pin 
sborsera  21000  fiorini  per  fabricar  in  Vienna  il  palazzn  di  S.  11  che  ha  fatto 

diviilgare,  che  ella  pote.sse  ben  presto  transferir.si  ä quella  volta.  Ma  regnandovi 
adessu  il  male  delle  petecchie,  detto  da  loro  il  male  d'Ongaria , et  seutendovisi 
qiialclie  caso  di  peste  che  tauto  tenie  S.  M“^,  non  si  crede,  ehe  potesse  cosi  facil- 
mente  venire  in  talc  resolutione.  Anzi  questi  di  essendo  morto  uno  al  improviso  ä 
Pilzen  che  si  duhitö  forse  di  mal  coutagioso,  subita  ella  spedi  forrieri  ä Piissuu  con 
dissegno  di  andarsene  qiiivi,  Ma  vedendo,  ehe  la  cosa  uoii  fa  altro  progresso,  si  e 
acqiiielata  ne  piü  »ene  parla.  Quelli  cstraordinarii  timori  et  il  vivere  tanto  retirato 
di  S.  con  taute  eure  et  tanti  peusieri  le  hauno  accresciuto  in  modo  la  melan- 
conia,  suo  male  naturale,  questi  giorui , che  liaveudo  ricevnto  disgnsti  dalli  suoi  scr- 
vitori  ne  ha  ferito  alouni  et  ultri  anco  mal  trattati,  iu  modo,  che  molti  si  souo 
partiti  di  corte  et  quelli  che  rcstauo,  non  vi  souo  senza  pericolo  dol  medesimo  et  la 
sua  imperial  persona  e rinia.sta  con  pochissiraa  servitü“. 

D.  V.  30,  12  Or. 

3)  Johau  n M anhart  an  Hz.  Maximi  I ian  vo  n Haiorn.  Pilsen  2GMärzUi00. 
Ich  bin  hierher  berufen  worden.  Es  scheint,  dass  der  Kaiser  noch  lauge  hier  bleiben 
will,  denn  es  ist  zu  Prag  noch  nicht  völlig  sicher  wegen  der  Pest,  Vornehme  Ma- 
thematiker und  Physiker  wollen  „naturalibus  indiciis“  scbliessen,  dass  die  Gefahr  wenig- 
stens noch  bis  zum  nächsten  September  dauern  werde.  Der  Kaiser  soll  wieder  ernstlich 
befohlen  haben,  ihm  einen  Gang  von  seiner  Wohnung  in  die  naheliegende  Kloster- 
kirche zu  bauen  und  Vorkehrungen  für  längeren  .Aufenthalt  trefl'en  lassen,  während 
das  Hofgesinde  spätestens  O.stern  iu  Prag  zu  sein  gedachte.  Joachim  Fugger  wird 
mündlich  berichtet  haben,  „was  sich  zu  Zeiten  1.  ksl.  M'  person  und  anders  Ver- 
laufs halbeu , auch  iu  zeit  seines  hieseins  zugetragen  und  jezt  rast  gemaiu  würdet. 
Der  allmecfatig  verleich,  damit  nit  etwa  ainmal  ain  unverhoffte  consequenz  volge.“ 

Ma.  50,10,  33  Or. 


I)  Dit  Ilrief  ist  weder  mit  einer  Anredefonnel  noch  mit  der  Unterschrift  versehen.  Zar  Er- 
klirung  dieser  Vorsicht  and  des  im  llriefe  aagcschlagenen  Tones  vgl.  Beilage  V,  2 über  die  Beanf- 
lichtigUDg  der  Agenten 

Ahh.  d.  Jlt.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  XV.  Bd.  L Abtfa.  17 
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4)  Piero  Duodo  an  den  Dogen.  Prag  17.  April  IßOO. 

„.Appresso  Pamministratore  di  .Sassonia  si  era  per  fare  nna  andata  di  raolli 
principi  Alemani  *)  et  ai  stima,  che  sia  per  cose  importantiasiuie  et  particolarmente 
per  far  riasolvere  horniai  S.  M'^  ä far  fare  elettiooe  di  un  re  de  Romani  et  di  maritare 
qnalch'uno  delli  Ser“'  «uoi  fratelli,  cose  tutte  che  .«ono  di  poco  gusto  della  .\f*^  S., 
perche  li  fratelli  non  ai  mariteranno  aenza  haver  stati  et  S.  per  qnanto  si  dice, 
rive  resaolnta  di  non  »ene  spogliare,  et  il  far  ri  de  Romani  ^ cosa  che  pnö  con 
ragioiie  dnbitare,  che  le  sceroi  la  reputatioue  et  la  dignitä.  Dali'  altro  canto  S. 
patiaae  nn  cattaro  che  apesso  le  da  travaglio  grandiaaimo  et  li  anoi  piii  affetionati 
teniono,  che  un  giomo  al  iniproviso  non  le  creaca  tanto.  che  Io  anffochi,  nel  qnal 
caso,  come  alarebbe  Plmperio  aenza  capo,  questo  regno  et  quello  di  üngaria  senza 
re,  per  le  taute  preteasioni  che  ci  sarebbono,  sia  effetto  della  prndenza  della  Ser^ 
V.  il  conaiderarlo.  Et  perö  queati  principi  che  vanno  pervedendo  da  lontano  questo 
disordine , vorebbono,  ae  fosae  possibile,  prevenire  prima  di  easer  prevennti.  Per 
qnanto  ho  aottratto  da  buon  luoco,  pare,  che  questi  habbiano  haruto  strette  trat- 
tationi  col  principe  Mauritio  per  haverlo  alli  loro  serritij  ne  egli  si  mostrava  alieno 
per  servire  al  present«  alli  Stati  con  molto  sno  disgusto,  non  potendo  tolerare  di 
esser  legato  stato  al  modo  chö  e,  et  cominandato  da  borghesi,  che  secondo  il  costnme 
di  qnä  da  monti  non  (lorlano  alcun  titolo  di  uobiltä  seco,  ma  in  effetto  e egli  tal- 
mente invilapato,  che  non  ha  .snputo  trovar  modo,  come  sbrigarsene,  et  questi,  per 
qnanto  intendo,  hauno  per  hora  sbracciato  questo  negotio,  col  mezzo  del  quäle,  se 
havesse  potuto  riuscire,  doverebbono  haver  liberato  il  Ser”*  Alberto  di  un  grande 
nemico  et  es'i  potevano  sperare  di  aervirsi  di  un  Talorosissimo  capitano.“ 

D.  V.  30,  32  Or.  in  ChitVem. 

5)  Derselbe  an  denselben.  Prag  8 Mai  1600. 

„La  venuta  di  S.  M‘‘  qui  resta  ancora  in  snspeso  ne  sene  poträ  saper  niente  piü 

di  certo,  ae  non  qnando  sarä  arrivata Mon  ha  voluto,  che  la  Ser"“  arciduchessa 

Anna  Catterina  d'Insprnch  condnca  seco  in  questo  viaggio  Ic  due  princii>esse  sue 
hgliuole,  le  quali  sono  state  |K>ste  nel  mona.sterio  di  Ilulla  per  cn.stodia.  Della  Se- 
conda , che  non  ha  piii  cb^  dodici  in  tredici  anni , si  dice,  che  habbia  mandato  ü. 
prendere  il  ritratto,  per  haver  la  prima  qnalche  inancamento , et  questo  ha  dato  da 
discorrer  alla  corte,  che  S.  a.spiri  di  nnovo  ä qualche  matrimonio,  il  quäle  in 
gioventii  non  jiensato  et  in  etä  matura  eseguito  sarebbe  cosa  cosi  facile,  che  gli 
potesse  levare  la  vita,  che  Dio  guardi , come  difücile,  chö  da  esso  ne  potesse  vedere 
posteritii;  se  bene  e piü  verisimile,  che  secondo  il  solito  tutto  si  rissolvi  nel  imagi- 
narlo  senza  ponerlo  ad  esseentione. 

S.  per  ordine  espresso  senza  comuuicarlo  manco  con  suoi  consiglieri  ha 
cnmmandato  al  conte  di  Lodrone,  giä  destinato  commis.sario  per  le  cose  di  castel 

1)  Ciemeint  i«l  wohl  der  Tag  zu  Torgao.  Ritter  Union  I,  181,  Uriefe  und  .teten  I,  n.  122 
Anm.  1,  124  Anm.  2 und  Lin gelshein i i et  Bongarsii  epp.  11.5,  116,  119. 
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Ginffre,  che  sene  venga  alla  Bua  presenza,  con  pensiero,  per  quanto  mi  vien  detto 
da  assai  buon  Inoco,  d'intendere  particolariiieute  tutto  qaello  che  ha  jiaasato  col  s' 
Daca  di  Mautoa 

Bodo  qui  li  ambasciatori  di  llrunsvich,  ßrandenbiirg,  Sassouia  et  del  conte 
Palatino  8i  dice,  per  far  instanzia  di  qoeata  elettione  de  rö  de  Itomani  et  per 

la  decisione  di  ceuto  et  piü  difficultä  che  sono  devolut«  de'  loro  principi  ä questo 
coDsiglio  aiilico,  il  quäle  mai  la  foruisce,  che  certo  e con  incredibili  querelle  et  dia- 
gnato  di  tutto  l'iniperio,  in  modo,  che  non  mancauo  male  sodisfattioni  per  ogui 
verso,  et  se  questi  non  fossero  hormai  entrati  nel  letargo,  si  potrebbe  dnbitare  ben 
presto  di  veder  acceso  qualche  grau  fuoco  in  questa  provincia,  ma  al  presente  tntto 
si  rissolve  in  ambasclate,  promesse  et  negotiationi  et  che  riceve  li  preginditij,  con- 
viene  sopportarli  con  qnello  flcgma  per  necessitä,  con  il  quäle  per  voloiitü  vi  sono 
incorsi." 

D.  V.  30,  81  Or. 


VII. 

Berichte  Ober  den  Sturz  Riimprs  und  Traut‘>ons. 

1)  Duodo  au  den  Dogen.  2.  October  1600. 

„Finnhninite  tlopo  laute  male  sodisfattioni  predkatc  che  S.  havesse  del 
s'  üonjo  ct  del  s’  Trauccn  giovedi  19.  del  jiassato  *)  li  ha  tutti  due  lirentiati  dal 
SHO  servitio  ct  iioti  setua  qmlche  pcricolo  delta  vita  dd  prinio.  Quello  che  babbia 
dato  la  spinta  ii  que.sta  resolntione  dicono  e.sscr  stato  rufhcio  gagliurdo  fatto  da 
nions'  iiontio  tiella  ultima  andienza  che  liebbe  nel  proposito  delli  Uscochi,  perche 
caricö  forleinente  la  mano  sopra  di  loro,  diccndo,  che  non  faeevano  mai  alcuna  cosa 
conforme  alii  brcvi  che  barera,  qiiali  erano  eflcacissimi  et  me  li  ha  letti,  in  modo, 
che  il  Uonfo  gli  niandö  ü dire  dopo,  che  Dio  gli  perdonas-se,  percbd  egli  era  stato 
cansa  di  que.sta  niina  ct  si  dulgono  tutti  doi  di  S.  S"*  Rev~  iiiKnitameiite. 

Ha  subito  S.  M*^  spetlito  al  Ser“"  Matthia.s,  cbd  sene  venga  in  diligenza  ct  si 
attende  d’hora  in  hora  Et  si  ha  doluto,  che  havendo  in  ogni  tempo  desiderato 
appresso  di  se  qnalch’uno  delli  Ser“'  suoi  fratelli,  questi  due  l'habhiuno  sempre  seoti- 
siyliato.  Ami  chi-  ndli  maggior  strepiti  ehe  succvderono  la  iiotte  dopo  li  lü  ’j , alle 
quattro  höre , domandando  S.  quello  si  sajwva  dd  Ser**  Massimiliuiio  al 

1)  Vgl.  ßrirfc  und  Acten  I,  n.  128  und  S.  *246  Zeile  1 von  unUn,  und  L i n ge I s h ein  ii  ct 
Bongartii  e|ip.  lO'J,  110,  1*21. 

2)  Dass  statt  dca  19.  der  *28.  zu  setzen  Ut,  zeigt  der  Wochentag  und  ein  Bericht  PräntU  an 
Uz.  Muiniiliaii  ron  LIAiern  vom  7.  October,  dass  „die  Veränderung  bei  Hufe  vorige  Woche”  geschehen 
sei.  Ma.  .50/10,  64,  Or.  Damit  stimmt  die  Angabe  bei  Harter  111,  3.5  und  bei  Ritter 
l'nion  I,  2.50. 

3)  Statt  dieser  Zahl  ist  ohne  Zneifel  2.5,  zn  lesen. 
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tonte  di  Stiumhergh  '>  eapilano  delli  areirri,  et  rixpondetidogli,  ehe  si  tredeca,  fasse 
h q\irst'  hora  in  Fiamlra.  soggionse;  „Costoro  mlevano  unili  ton  li  Spoi/noli,  ehe 
egli  V fasse  fatto  re  de  Romani , ma  io  rompriido  [!]  quesla  loro  rete  in  modo,  ehi 
non  haverii  luoco  il  loro  dissegno."  Xel  rinfaeiar  il  *'  Ronfo  delli  mantamenii  da 
lui  ereduti,  ehe  hnressc  rommesso  ncl  suo  serviiio,  tra  molle  altre  cose  dicono  gliene 
rncordasse  due,  le  qunli  <dlantrnle  le  stanno  radieote  nel  ettore,  et  sono  In  inrestitura 
data  di  Modena  et  Reso  et  quella  di  Virtemhergh , tome  dnte  et  persnasc  da  loro 
contra  il  suo  proprio  serritio.  Con  tutto  qiiesto  si  rrede,  ehi-  passato  qwdehe  giorno 
almeiio  il  s'.  Trauten  sia  per  tornare  in  eorte.  ma  n«  l’uiio  ne  l'altro.  se  reniranno, 
vorrnnno  servir  rerto  in  altra  carita . rhi  di  puro  consigliero  secreto,  jn  r esser  ä 
questi  tenipi  il  servir  fatto  molto  diffieile  et  il  serviiio  allretnnlo  perieohso. 

Hanno  anco  richiamato  il  l’etzpii  •)  nel  istes^ao  tempo  et  mandato  facoltä  in 
patente  aperta  al  Ser*“  arcidnca  col  nomo  in  hianco,  perche  nomini  <|aalche  altro  in 
suo  Initco  f>er  la  trattutioiie  della  pace. 

S.  M*“  pare  ilopo  haver  essalato  qneato  ardore,  il  quäle  la  roJeva  nell’  intrin«eco, 
che  sia  molto  »ollevata  et  che  stia  niej{lio  a«sai  del  usato,  mentre  tcnera  il  s'  Ronfo 
alla  sna  presenxn  et  ardern  di  adegno  contra  di  lui.  Che  fii  la  nolte  sopradetta  si  acceae 
in  qnel  pnnto  fnoco  nell'  edilicio  della  pulvere  che  e qni  in  nn'  isola  del  liume,  detta 
Venetia.  tjuesto  fece  fier  la  materia  che  vi  era,  tanto  Inme  et  tanto  strepito,  che  S. 
M*^  dubitö.  fosse  fatto  ad  arte,  il  che  fn  causa,  ehe  il  s'  Ronfo  havesse  commoditä 
di  partirsi,  et  cosi  la  cosa  cessö. 

Kesta  adesso  capn  del  coiiseglio  per  modo  di  provisione  il  s'  Carlo  Lietistain 
et  vi  sono  TOrnestan  et  il  Mechar. 

Il  s'  Corratlaecio  liihhe  aiiror  esso  lei  intimatione  di  amlorsent,  ma  poi  S.  M'^ 
l'ha  revocato  e!  rei  adesso  al  consrglio,  come  farera  prima,  ma  J)io  sei,  quello  sarit. 

Ha  se<|ueslrato  in  Ciisa  rOfnian,  presidente  della  Camera,  che  e heretico.  et 
vuolc,  che  rcnda  conto  delle  ainmiuistrationi  sue,  et  in  somma  e rissolula.  chii  li 
snoi  niini'tri  facciaiio  il  loro  debilo.  Il  secretario  Karvitio,  che  e stato  il  prinio  ä 
riportare  ä S,  M'*  le  attioni  di  questi  ministri,  per  mettersi  in  gratia,  si  trova  anch’ 
esso  da  sei  settiniani  in  qiia,  che  non  entra  alla  sna  presenza. 

Ressolutione  de  novi  conseglieri  non  si  sa,  che  ancnra  habbia  fatto  8.  ma 
si  noniinano  dne  per  la  eorte,  nn  conte  di  Snicz  *)  et  un  altro  conto  di  Fierstemberg  *) 
che  adesso  e delegato  per  8.  M*^  alli  comitij  di  Spira. 

D.  V.  30,  :'12  Or. 

1)  Han»  Kekhart  von  Sebönberg,  ».  S.  .V>. 

2)  Gegen  Maiimiltan  hegte  Kn<lolf  den  Verdacht  «ohl  schwerlicb.  Die  angebliche  Reise  von 
Xailrid  Mcb  Bclgten  legte  dagegen  den  Gedanken  an  Umtriebe  für  Atbrecht  nahe. 

d)  Keiebsbofrath  liartbolomänii  I’eizen,  früher  Gesandter  in  Con»tantiDO|)«l.  Vgl.  Ilurtter  UI, 
107  Anm.  224  ni>d  Fessler  Geschichte  von  Ungarn,  2.  Auflage  IV,  1.5. 

4)  Gemeint  ist  wohl  Graf  Rudolf  von  Suli. 

5)  Graf  Friedrich  von  Fiiratenbcrg. 


Digitized  by  Google 


133 


2)  Dtiodo  811  den  Dogen.  12  März  1601. 

„Elucndonii  trovato  questi  di  col  *'  ambasciator  cattolico et  entrando 

[eglij  Kupra  le  cos«  di  Modena  et  Ke'/./.o,  tentate  da  mons'  noutio,  le  quali  gli  gono 
heniggimo  note,  mi  disse : Continua  tuttavia,  ma  non  troverä,  chi  ardisca  di  portare 
questo  negotio  ä S.  M“,  supendo  li  ministri  molto  bene,  che  ncasnna  cosa  piü  fece 
alterare  raninio  ano  contra  Ronfo  et  Trauzen,  ch’  il  conaiglio  le  diedero  sopra 
quella  investitura,  della  qnale  rimperatore  ne  e pentitissiino,  perche  in  cambio  di 
un  millione  d’oro  che  gli  diedero  da  intendere,  che  haveroljbc  potuto  cavare  del 
diica  di  Ferrara,  col  quäle  si  haverebbe  havuto  conimoditü  di  desimpegnare  molti 
luochi  deir  .\nstria  che  haverebbono  reso  molto  piü  assai,  afiine  di  cavarne  parola  di 
S.  che  si  contenta.Hse  della  trattatione,  presa  poi  occasione  dallu  perdita  di 

Giaearino  et  veduta  S.  M'-“  nella  necessitä  che  era,  fecero  da  lei  accordnre  l'in- 
vestitura  per  400000  scudi,  ,300000  in  contanti  et  100000  di  un  crcdito  che  haveva 
il  ducA  con  lei ; et  perö  dal  suo  essempio  e molto  heu  ragiouevole,  chü  li  ministri  ci 
pensino  molto  prima  che  trattarlo“. 

A.  B.  0.  .31.  G Or. 


Vlll. 

Erzherzog  MatthiiiK  an  Erzherzog  AIhrccht. 

Wir  kinden  E.  L.  in  brilederlichem  hohen  vertrauen  nit  verhalten,  das  die  11. 
ksl.  M',  unser  gnedigsler  fr.  geliebter  her  nnd  brnciler  ein  zeit  hero  in  starker  nj''- 
lancolei  (auss  denen  vil  jar  getragenen  schweren  sorgen  ires  obligenden  kuiser- 
thnmbs  nnd  kriegs  mit  dem  erbfeind)  gerütten  und  un.s3  dieser  tagen,  do  wir  gleich 
nach  dem  veldleger  zu  entseznng  Canisa  auf  sein  wfdlen,  per  jmsta  alher  zu  .sich  er- 
fordert. Uo  haben  wir  laider  die  soeben  beschwer-  und  geferlich  genueg  gefunden,  dan  sie 

die  maist  zeit  mit  angst,  sorg  und  denen  gedanken  zubringen,  als  wol  man  si  umb-  / 

bringen,  vom  regiment  stossen,  tränen  keinem  gehaimen  rath , camerer  noch  diener, 
haben  auss  solchem  verdacht  zwei  eltiste  gehaime  räthe,  hofinaister  und  marschalk, 
den  Rumpfeil  nnd  Trautaou  vom  hof  geschafft,  werfen  und  schlagen  umb  sich, -kinden 
weder  rnebig  essen  noch  schlaffen , halten  sich  selbst  fir  verzaubert  und  nimbt  die 
kleimnöetigkeit  nnd  angst  so  gar  ülierbaud.  das  mau  fraiss,  schlug  oder  anders-s  be- 
sorgen muss.  Zezeiten  kumh  ir  fir,  man  hat  ir  gift  geben.  Niemand  kann  1.  M' 
zu  geistlichen  Sachen  noch  zu  medicin  liereilen  und  hat  ain  nusehen  ainer  rechten 
Zauberei  oder  noch  mehr.  Ob  si  wol  je  ein  stund  still  und  verninftig,  so  eiidert  es 

I)  Walirarlieinlicli  sind  der  nnzl&cklicbe  Zug  gegen  Bab  v.  J.  15D7  and  die  ihm  felgenden 
Ereigniue  gemeint. 
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sich  doch  alspald.  Wir  nnd  die  noch  anwesenden  ^ehaimen  räthe  steen  ffar  an,  die 
behmischen  landofHcier,  so  admoniert  worden,  thun  nichts.  Unss  allein  abwesend  der 
andern  hem  gebrlieder  und  vettern  wil  es  nit  gebiern,  wass  hrzanemmen,  damit  nit 
die  zwei  vicarn  des  reichs  daher  ursach  nemnien , anff  die  privation  zu  gedenken, 
welche  privation  oder  snspension  vor  Versicherung  unaers  haass  snccession  höchste 
gefar  auf  sich  hat. 

Weil  dann  diss  E.  L.  zugleich  mit  betriflt,  zumal  des  erbfeinds  und  der  ka- 
tholischen religion  hallten  in  TentachlanJ  nud  damit  die  snccession  der  königreich 
und  land  wider  habende  gerechtigkait  nit  in  zweifei  gezogen  werden,  so  haben  wir 
E.  L....  dessen  hiemit  vertreulich  erindern  wollen,  wie  cs  dann  auch  gegen  des 
chnrfUrsten  von  Oöln  L.  beschehen  : ganz  freund-  und  brüderlich  begerend,  Si  wollen 
der  plnetsverwantnnss  nach  allen  denen  mittleu  gutherzig  nachdenken,  damit  1.  ksl. 
M'  persoii,  dero  hoheit,  unserm  löblichen  hauss  und  der  katholischen  religion  kein 
schimpf  geschehen,  sonder  die  sach  aller  orten  zu  abschneidnng  (tcser  practicen  deren 
die  weit  voll  und  sonderlich  Frankreich  *)  in  verdacht  ist)  gewört  und  unser  hauss 
versichert  werde.  Ausser  dessen  wurde  es  mit  diesen  dem  erbfeiud  angrenzenden 
landen.  Ungern.  Beliemb,  Mehren,  Oesterreich  und  Steyr,  puhl  gethan  sein.  Wolten 
wiusclien,  das  E.  L.  .selbst  in  der  person  sambt  den  tnderu  nuseru  gebrSdern  und 
vettern  LL.  alhie  sein  nud  wir  commnnicato  consilio  da.s  pöste  rathen  und  I.  M* 
helfen  kiuden.  lleueben  etc. 

Gelten  auf  dem  kgl.  schio.ss  Frag  den  Iß  october  a*  IGOO. 

P.  S.  Erindern  wir  E.  L.,  das  wir  gieichwol  verhotft,  bei  jezigem  geferlichem 
stand  lenger  alhie  zu  bleiben  und  I.  ksl.  M'  un.seru  gehorsamen  brüederlichen  hei- 
stand,  lieb  und  getreue  attection  zn  erzaigen.  Weil  aber  1.  M'  dnrch  allerlei  mittel 
zu  dem  liinansraisen  in  Oesterreich  stark  und  anhebig  urgiern  and  vermanen  last, 
so  rai&ssen  wir  gleich  zu  verhüettung  offeusioii,  Ungeduld  und  ungleichen  verdacht 
mit  schwerem  herzen  unseren  weg  liitiansuemmen , das  inner  zwei  Tagen  geschehen 
würd.  Der  Allmechtig  wole  hiezwischen  alles  ubl  verbieten.  Wellen  aber  E.  L. 
brüderlicher  antwort  mit  ehistem  nach  Wien  gewarten  und  nnderdesien  wollen  wir 
niis.s  mit  erzherzogen  Maximilians  und  Ferdinanden  ....  L.  L.  auch  benattcu  und 
das  E.  L.  vertreulich  auch  erindern , ob  wir  villeicht  alle  sambtlicli  zugleich  in  der 
person  alher  gen  Prag  kommen  und  dem  geferlichen  wesen  I.  ksl.  M‘  selbst  person 
uuscriii  löblichen  iiauss,  der  catliolischen  religion  und  der  ganzen  Christenheit  znm 
pesten  nU  finden  kinden.  Geben  Prag  den  21  october  a"  IßOO. 

Wi.  Snccession  .Matthias.  Cpt.  von  Krenberg. 

1)  Vgl.  S.  Adim.  174  nnd  Amu.  242. 
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IX. 

„Schottwicncrisehe  Tractation.“ 

„Erstlichen  wais  man,  wie  die  indispo«iUoii  laider  der  zeit  stehet.  Dieweil 
dann  bei  disem  laidigen  und  betrüebten  zuextaud  zwo  grosse  sorgen  und  gefär  sein, 
die  aine,  do  etwo  (dass  Gott  gcnediglich  verlinctto)  l.  M'  ur.der  einem  solchen  pa- 
roxismo,  der  gemaiuiglich  mit  ainem  zorii  und  griinen  knembt,  in  ein  fraiss  oder 
andere  lebensgfär  gerathet , wie  es  sich  beraits  erzaigt  hat,  das  die  successionen  im 
bL  reich  nnd  I.  M'  königreichen  und  incorporierten  landen  in  höchster  gfiir  gesezt 
wurden,  nit  allein  dem  hochlöblichen  hans-s  Oesterreich  sonder  ganzer  Christen- 
heit ziie  schaden,  dem  erbfeind  ab<’r  zne  gewünschten  vortl,  wie  das  jeder  vernünftiger 
ermessen  kan. 

f 

Die  ander , da  schon  der  Allmechtig  1.  M'  das  leben  lenger  fristen  würd , das 
doch  T.  M‘  indisposition  und  darans  bishero  nnd  künftig  erfolgende  ungelegenheit, 
die  berait  weit  erschollen  und  unmöglich  in  der  eng  zn  halten  sein,  ein  Suspension, 
wo  nit  gar  privation  de-ss  imperii  venn-sachen  oder  zum  wenigiston  ein  römischer 
künig  ansser  dess  hanss  und  znmabl  ein  unkatholi'scher  aufgeworfen,  das  ganz  reich 
zerrüttet  und  damit  I.  M‘  selbst  kaiserlichen  perschon  und  hocbeit  noch  in  irem 
leben  und  dem  hanss  Oesterreich  der  höchste  schimpf  und  gfar  begegnen  möcht. 

So  ist  hierauf  die  frag,  was  erstlich  zue  widererlangnng  I.  M'  gesunds  zue 
thuen ; zum  andern , wie  bei  so  geschaffener  .Sachen  I.  ksl.  M'  mit  irem  selbst  gne- 
digsten  gneten  willen  zue  Versicherung  der  succession  zu  persuadiern ; und  zum 
dritten,  da  1.  M'  indisposition  halben  mit  derselben  nichts  zu  tractiren  oder  zn  hoffen, 
was  man  alsdan  verantwortlich  thuen  möchte.“ 

Man  hat  erfahren,  dass  eine  oder  zwei  l’ereouen  wenig  ausrichten,  es  auch 
keiner  gern  auf  sich  allein  nimmt.  Daher  .«ollen  alle  Erzherzoge  und  ihre  nächsten 
Verwandten,  darunter  auch  die  verwittweten  Erzherzoginnen  zu  Graz  und  lun.sbruck 
ja  sogar  die  noch  unmündigen  Erzherzoge,  die  unschuldig  zu  Schaden  kommen 

würden  , sowie  die  beiden  Herzoge  von  Baiern  und  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig  von  i 

Nenburg  dem  Kai.ser  schriftlich  vorstellen,  „in  was  kr.inkheit  I.  k«l.  M‘  laider 

weren , di  si  selbst  au  ir  nit  empfinden  noch  erkenueten,  aller  menniglich  offenbar 

were,  daher  die  dem  hanss  Oesterreich  nnd  der  katholischen  religidn  widerwertige 

ihr  starkes  aufsehen  und  nnschlag  betten  und  leichtlich  ursach  finden  möchten, 

unter  dem  praetext  der  inhabilitot  I.  M'  kaiserliche  perschon  und  hochait  und  irer 

ganzen  posteritet  am  hauss  Oesterreich  den  höchsten  schimpf  und  schaden  zu  thun.‘, 

Der  Kaiser  möge  also  nach  Gottes  Ordnung  dem  Bathe  weiser  Aerzte  folgen.  , 

„Neben  diesem  weil  sich  bei  I ksl.  M'  groase  anfechtungen  im  gemUeth,  zezaiteu 
clainmücttigkeit , darob  ir  das  leben  vertriesslich  Ist,  auch  scrupel  in  der  religion, 
gepett,  gottsdienst  und  uumueth  wider  etliche  gaistliche  erzaigen,  sie  selbst  der 
mainnng,  das  sie  verzaubert  seien,  welches  villeicht  sein,  entgegen  auch  wol  von  den 
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iKihweren  sorgen  des  kaiserlichen  regimeuts  hertliessen  kinden  , so  were  sich  zue  be- 
möeben,  neben  der  mediciua  auch  die  gaistliche  arznei  durch  gepett,  peicht,  cora- 
mnniou  nnd  tröstung  rüernember  teologomm,  die  man  zur  hand  pringeo  möchte, 
bei  I.  M'  zu  erhalten.“ 

Damit  nun  der  Kaiser  dieser  geist-  und  leiblichen  Kur  desto  besser  abssrten 
kann  nnd  der  Regieningssorgen  znra  Theil  enthoben  wird,  wäre  er  zu  bewegen, 
sich  einen  Geholfen  zu  erwählen , wobei  der  Vorbehalt  zu  machen,  dass  dies  seinen 
ehelichen  Nachkommen,  wenn  er  solche  noch  erhielte,  nicht  uachtheilig  .sein  solle. 
Um  dies  dem  Kaiser  vorzustellen  and  das  oben  erwähnte  Schreiben  zu  überreichen, 
sollen  Krzherzog  Ferdinand  und  Herzt^  Wilhelm  von  Baiern,  oder  falls  dieser  nicht 
zu  bewegen  ist , Herzog  Maximilian  sich  schleunigst  nach  Prag  begeben.  Zu 
mehrerem  Effect  wäre  es  sehr  gut , wenn  der  Chnrfiirst  von  Köln,  „der  I.  ksl  M‘ 
sonders  angenemb“,  bewogen  würde,  zu  gleicher  Zeit  mit  einem  .Schreiben  und  mit 
Vollmacht  der  anderen  geistlichen  Chnrfnrsten  nach  Prag  zu  kommen  nnd  das  .\n* 
bringen  zu  unterstützen.  .\uch  der  Papst,  die  Kaiserin-Mutter  nnd  die  Königin  von 
Spanien  könnten  um  Ermahuuiigsscbreiben  an  den  Kaiser  ersucht  werden. 

Könnte  dieser  aber  mit  Güte  gar  nicht  erhandelt  werden  oder  wäre  .«eine  Krank- 
heit so  arg,  daas  mit  ihm  nicht  zu  verhandeln  wäre,  dann  könnten  der  Krzherzog, 
der  Herzog  von  Baiern  und  der  Cbnrfürst  von  Köln  durch  die  Brüder,  Vettern  und 
Freunde  des  Kaisers  mit  Schreilwn  au  die  Böhmen  und  die  einverleibten  Länder 
versehen  werden , wtirin  diese  ersucht  würden,  es  l)ei  dem  Kai.ser  oder  wenn  dessen 
Krankheit  zu  schwer  wäre,  durch  eigenes  Vorgehen  dahin  zu  richten,  dass  eiu 
Nachfolger  ernannt  werde.  So  würde  wenigstens  die  böhmische  Wahl  jetzt  bewirkt 
werden,  der  die  anderen  nacbfolgen  würden.  Man  könnte  auch  die  Böhmen  durch 
die  österreichischen  und  tiroler  I.siud3tände  ermahnen  lassen,  bei  dem  Hause  Oester- 
reich zu  bleiben  nnd  die  Wahl  vorznnehmen,  nnd  „anf  solichen  ensseristen  fall  I. 
M'  vermangleten  Vernunft  oder  lebensgefärligkcit“,  durch  Gesandte  aller  Erzherzoge 
die  sechs  Churfürsten  beschicken  und  sie,  namentlich  wenn  es  mit  der  Wahl  in 
Böhmen  nicht  recht  fortginge,  mit  Hinweis  auf  die  Türkengefahr  und  die  V’erdieuste 
des  Hauses  zur  Abwehr  jeuer  ersuchen,  die  Wahlen  in  Böhmen  und  Ungarn  zu 
befördern. 

Die  Vornahme  der  römischen  Wahl  wäre  dann  den  Chnrförsten  beiinzu.stelleu. 

„In  allwegen  ist  dahin  zna  sehen  und  I.  ksl.  M'  auf  ain  oder  anderen  fall  die 
luitl  zue  machen  , das  dero  an  der  ksL  hocheit , perschon,  würden  und  tractatiun 
durchaus  nichts  derogiert,  villweuiger  si  offendiert  werden.“ 

Wi.  Succession.  Matthias.  Copie. 
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X. 


„Kurzer  Diseurs,  wie  der  R.  ksl.  M'  in  ihrem  izigeii  aiilie!;on  vor  ihre  person 
und  sonsten  zu  helfen  sein  möchte“. 


Drei  Punkte  sind  zu  bedenken:  des  Kaisers  Person  and  Letjen  , die  ßefalir* 
welche  im  Reich  von  den  unruhigen  Calviuisten  wegen  der  römischen  Königswahl 
droht,  und  wie  beim  Papste  und  anderen  ausländischen  Försten  ausgiebige  Türken- 
bQlfe  zu  erhalten  sei. 


„Was  anfenglich  i.  M‘  person  belanget,  ist  der  natur  nach,  sofern  es  nicht 
von  Gott  wunderbarlich  al)geweudet  ward,  zu  besorgen,  wo  I.  M‘  nicht  bei  Zeiten 
darzue  thuen , dos  die  melancolischo  schwere  pertu rbationes  I.  .M'  herz  allgemach 
ansnagen  nnd  im  hanbt  grosse  blödigkeit,  Schwindel  und  Hue.ss  ilergestalt  erwecken 
und  inwendig  kurzer  zeit  den  tod  verursachen  werden,  inmasscu  inan  schwerlich  bei 
bcharrnng  dieser  beschweruug  glauben  kan,  das  I.  M*  Uber  ein  viertel  jahr  leben 
mögen.  Derowegen  uf  alle  weg  zno  denken,  wie  doch  1.  M'  zue  einer  medicinlschen 
enr  allernnterthänigsl  zu  vermögen  sein , denn  mau  hergegen  hoffen  will,  sofern  I. 
M'  nnhr  ein  wenig  volgen , das  innerhalb  weniger  Wochen  vermittelst  göttlicher 
hulf  die  melaucolei  aus  dem  leib  ausgetragen  und  künftig  neue  wiichsnng  derselben 
leichtlich  verhuettet  werden  könt,  allain  das  der  leib  einmahl  zwei  geöffnet  und  ein 
ader  gesprengt  und  hernach  ein  gewisser  kreuterwein  und  Ordnung  im  essen  und 
trinken  gebraucht  werd.  Ob  man  aber  schon  daneben  auch  meinet,  das  I.  M'  von 
geistern  etwas  angefoebten  werd,  hat  doch  dasselbig  nicht  so  viel  zne  bedenken,  nnd 
wann  nur  das  fundameut  und  nemlich  der  melancolisch  liumor  (darin  die  geister 
gern  ihr  nfhalt  und  wonung  suchen)  abgeschafft  wehr,  kund  mau  hernach  mit  Gottes 
guad  der  geister  wohl  mechtig  werden.  So  wehr  auch  der  Zauberei,  so  ohne  zweifei 
mit  unterlauft , hernach  desto  besser  abzuwebren , wiewohl  man  nicht  darwieder  ist, 
das  man  auch  ohn  die  mediciuisebe  cuhr  der  zanberci  rath  suchen  nnd  die  venlachte 
weibesperschon  in  haftnng  ziehen  und  uf  den  grund  kommen  soll,  dann  man  durch 
diss  mittel  entweder  I.^M'  mit  Vertilgung  der  zaubere!  gewiss  helfen  oder  doch,  ob 
wir  mit  besorgung  der  Zauberei  wol  fumliert  saiu,  uf  die  spur  kommen  und  hernach 
durch  andere  mittel,  wann  es  nichts  mit  der  Zauberei  wehr,  I.  .\P  rahteu  kann. 
Deshalben  was  I.  M‘  jicrson  betrifft,  in  alle  weg  dahin  zu  arbeiten  ist,  das  mau  ihr 
gesuudheit  und  leben  besagter  weiss  wiederumb  gewinn  nnd  erhalt,  alss  daun  de.s.s- 
wegen  nichts  weiters  zn  furchten  sein  und  I.  M'  in  vorigem  stand  sich  befinden 
werden,  allein  dass  daneben  auch  böse  leut,  so  l.  M'  täglich  melancoliscbe  böse  ge- 
danken  cinstossen,  von  I.  M'  geineinschaft  hinweg  zue  weisen  und  zu  kainer  audieuz 
zne  lassen  sein , welches  zue  I.  M'  gesundheit  und  weniger  perturhation  ein  grosses 
zue  verfangen  hat. 

Die  nnfwiklung  des  römischen  königes  bei  den  nnruhigen  kezern  zne  wider- 
. d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«  XV-  Bd  I.  Abth. 
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treilwu , ist  gleicbwol  wahr,  das  das  geschrei,  so  von  I.  M'  und  dero  hauptblödigkeit 
(aber  Gott  lob  falscher  weiss)  durch  ganz  Teutschland  nusgesehollen  ist,  ein  merk- 
liche ursach  darzue  gibt,  daruuib  auch  dahin  getrachtet  sein  will,  das  deraselbigen 
begegnet  und  die  npinion  verleschet  wird.  Welches  sowohl  durch  I.  M‘  person, 
wann  sie  sich  oft  in  publico  erzaigten  und  mit  den  capucinern  inhitten,  als  durch 
schreiljen  nnd  andere  reiuedia  geschehen  kann."  Der  Kaiser  mQsste  sich  bei  etlichen 
Chnrfiirsteu  und  KOrsteu  dieser  Injurien  halber  beklagen  und  sie  ersuchen,  .\ndere 
besser  zu  unterrichten,  und  besonders  müsste  verhütet  werden,  dass  nicht  dergleichen 
falsche  Zeitungen  hier  von  Hofe  aus  ins  Reich  geschrieben  würden,  denn  soviel  man 
weiss,  ist  all  das  Unglück  von  hier  aus  durch  die  Schreiben  der  ,4genten  und  Anderer 
angerichtet.  Man  müsste  deshalb  einmal  eine  Post  auflialten  und  wenn  man  Je- 
manden schuldig  fiinde . ihn  Anderen  zum  Beispiel  strafen.  Mit  Stillung  des  Ge- 
schreis würde  aber  freilich  dem  Werke  nicht  geholfen,  denn  noch  ehe  man  etwas 
von  des  Kaiser.«  Melancholie  wusste,  haben  vor  drei  ')  .Jahren  die  Ketzer  in  Deutsch- 
land diese  gefährliche  Praktik  getrieben,  dass  sie  Dänemark,  Frankreich  und  Chur- 
pfalz bereden  wollten,  sich  znm  römischen  Könige  aufzuwerfeu.  Das  wahre  Funda- 
ment ist  der  Gegner  unruhige  Art  und  ihr  Hass  gegen  Oesterreich  und  den  Ka- 
tholicismus.  Daher  ist  nicht  anders  zu  helfen , als  dass  der  Kaiser  ehsten.s  aus 
seinem  Hause  einen  römischen  König  wählen  lässt.  Er  hat  dazu  jetzt  bessere  Ge- 
legenheit als  je , denn  die  drei  geistlichen  Churfflrsten  und  der  Administrator  von 
Sachsen  sind  auf  unserer  Seite , Brandenburg  i.st  nicht  stark  dagegen  und  Pfalz 
wird  leicht  zri  begütigen  .«ein.  Tritt  der  Administrator,  wie  cs  schon  binnen  Jahres- 
frist geschehen  wird,  von  der  Verwaltung  der  sächsischen  Chnr  zurück  und  stirbt 
einer  der  geistlichen  Chnrfürsten,  so  dürfte  die  Sache  nicht  mehr  so  leicht  sein.  Wird 
die  Wahl  nicht  jetzt  bewirkt,  so  möge  sieb  Niemand  andere  Gedanken  machen,  als 
dass  wir  in  knrzem  einen  römischen  König  nach  dem  Gefallen  der  Gegner  haben 
wonlen  ,.und  I.  M'  solchen  schlang  neben  sich  mit  höchstem  schaden,  .schimpf  nnd 
spott  leiden  uinssen,  dann  nnnieglich  sein  wird  , ein  kniiig  aus  Frankreich,  wann  er 
in  das  reich  eingefuhrt  wehr,  widerumb  mit  gewalt  liinanszubringen  und  rauest 
Teut-scbland  mit  Oestw-reich  darOlwr  zu  gruiid  gehn.  Soviel  mehr  I.  M'  zu  erbitten 
ist,  das  sie  ihr  und  uns  allen  ratt  zue  sclmlTen  und  die  wiedrige  praktik  zue  brechen, 
auch  die  kaiserliche  digniiet  bei  ihrem  hauss  zue  erhalten,  nach  dem  exempel  kaiser 
Carls  V ein  römieclicu  könig  aiiss  ihrem  hauss  benennen  nnd  den  herru  cliurfürsten 
zu  wehlen  flliergebcn".  Man  kann  ihm  wohl  Bürgschaften  gehen,  da.ss  ihm  dadurch 
an  seiner  Hoheit  und  Regierung  und  für  seine  Kinder  kein  Nachtheil  erwachsen  soll. 
,,Darumh  desto  eifriger  darauf  zue  dringen  ist  und  lest  sich  sonst  einig  mittel  wieder 
grgeuparls  tägliche  practick  nicht  finden.  Es  mucs-seu  aber  auch  I.  .M'  die  patres 


1)  Hier  umsa  ein  Gdächtnissfebler  vorlicgen,  vgl.  oben  S.  27, 
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capucinos  keinswegs  hinwogweisen,  sondern  rahig  pleil>en  la-ssen.  daun  sandten  nicht 
allein  I.  H'  und  alle  katholische  potentatcn  und  stünd  vorn  köpf  geatoaseii,  sondern 
auch  die  opinion  von  I.  M‘  hanbtblödigkcit  auch  bei  den  kezern  weit  mehr  gestcrkt 
werden  müessl,  weil  jedermann  ih‘e  capuciner  vor  fromme,  unschuldige  leut  haltet 
und  niemand  glauben  kann  oder  will,  das  man  sie  bei  guetem  verstand  verjagt  bette“. 

Die  Hülfe  des  Papstes  und  anderer  ausländischer  Fürsten  wird  leicht  zu  er- 
halten sein,  wenn  man  sie  gebßrlich  darnm  ersucht  und  ihnen  die  grosse  Noth  und 
die  Gefahr,  dass  die  '1‘ürken  durch  Inneroesterreicli  nach  Italien  vorbreehen  könnten, 
diirstellt.  Nur  muss  man  sie  nicht  durch  Anstreibung  der  Kapuziner  vor  den  Kopf 
stossen,  denn  sie  werden  den  Kaiser  dann  für  nnkatholisch  halten  und  sich  nie  be- 
reden la-ssen , da-ss  jene  ihm  aus  anderer  Ursache  als  der  Religion  wegen  zuwider 
seien ; man  musste  sie  denn,  wa.s  nicht  der  Fall  ist,  offen  des  „maleficii“  überführen 
können,  llalteu  der  Papst  und  die  ausländischen  Fürsteu  den  Kai-ser  für  niclitka- 
tholisch,  so  werden  .«ia  ihm  trotz  der  Gemeinsamkeit  der  Gefahr  nicht  beisteben,  ja 
ihn  anfeinden  und  der  Papst  wird  entweder  einen  anderen  römischeu  König  in 
Deutschland  aufwerfen  oder  das  KaiseHhum  auf  eine  andere  katholische  Nation  über- 
tragen. Deshalb  ist  der  Kaiser  dringendst  vor  der  Ausweisung  der  Kapuziner  zu 
warnen,  zumal  man  argwöhnt,  rlasa  ihn  die  böhmischen  Picarden  dazu  antreiben, 
welche  den  Kaiser  durch  dn-s  Vorgeben,  dass  sie  cs  gut  meinten  und  auf  die  Gesetze 
des  Königreichs  hielten,  hintergehen,  während  doch  die  Gesetze  nicht  gegen  die  Ka- 
puziner, die  dem  nralten  Franziskanerorden  angehören,  sondern  gegen  die  Picarden 
selbst  gerichtet  sind  und  der  Kaiser,  wenn  er  die  Landtafel  nnd  die  Ge.setzc  voll- 
ziehen wollte,  jene  und  nicht  die  Kapuziner  verjagen  müsste.  Auch  die  katlioli,schen 
Reichs-stünde  werden  ihn  sonst  für  unkaiholisch  erachten,  die  Lutheraner  und  Cal- 
viuisten  aber  werden  ihn  er.st  recht  für  geist4!skrank  halten  und  um  so  mehr  die 
Wahl  eine»  prote-stiutischeu  Königs  Ijetreiben.  Duldet  der  Kaiser  die  Kapuziner,  bis 
er  genügende  Beweise  wider  sie  besitzt,  so  wird  die  an.sländi.sche  Hülfe  gewiss  er- 
folgen nnd  das  Reich  wird  ihn  um  so  höher  respectieren.  Vertreibt  er  sie,  „so  helf 
der  allmechtig  Gott“.  Uns  bliebe  freilich  noch  der  Trost,  dass  die  Krzherzoge.  der 
Herzog  von  Raiern  und  andere  katholische  und  lutherische  Fürsteu  dos  bairischen 
Kreises  oder  auch  die  Erzherzoge  allein  den  Papst  und  Spanien  für  sich  und  die 
Christenheit  um  Hülfe  angehen  könnten,  indem  sie  den  Znstand  des  Kaisers  zu  des.sen 
Entschuldigung  schilderten  nnd  bäten,  für  diesmal  nicht  den  Kai.ser  sondern  die  ge- 
meinsame Noth  der  Chri.stenheit  anznseheu.  Daun  würde  gewiss  so  gut  wie  auf  des 
Kaisers  Ansuchen  Hülfe  geleistet  werden,  „welches  doch  1.  M‘ jezigmal  nicht  aiizn- 
meldcn  sein  niöcht“.  Ebenso  könnte  man  alle  deutschen  Reichsstände  autforderu. 
Aber  besser  ist  es,  da.ss  man  alles  aufljietet,  den  Kaiser  von  der  Vertreibung  der 
Kapuziner  abzuhalten  „VV'ann  auch  nichts  helfen  wolt,  muss  mau  lezlich  wieder 
die  Picarder  nf  alle  mittel  und  weg  practiciren  nnd  dieselbig  vermög  der  landord- 
nung  bei  I.  M’  ubzusebaffen  begehren,  ob  also  I.  M‘,  wann  sie  die  trennnng  unter 
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den  Behcnieu  vermerkten , in  sich  gehen  nnd  beide  theil  (dieser  zeit  noch)  im 
alten  stand  (aber  nicht  in  ihrer  cammer  und  audicur.  und  viel  weniger  im  raten) 
lassen  möchten. 

Dabei  wir  es  bewenden  lassen  und  das  übrig,  so  noch  viel  re.<ttiert,  unsem 
gnedigsten  hern , den  hern  erzherzogen,  nach  ihrem  von  Gott  höchst  begabten  ver- 
stand vernnuftigist  zue  bedenken,  untcrtheuigist  haiml)stellen“  '), 

Wi.  Succession  Matthia.s.  Copie. 


XI. 

InHtrnction  der  Erzherzoge  Matthiaa,  Hiiximilian  und  Ferdinand  für  dos  letz- 
teren Goheimschreiber  Peter  Cusal. 

Casnl  soll  den  Fürsten , an  die  er  geschickt  wird , de.s  Kaisers  Krankheit  mit 
gehorsamer  Bescheidenheit  melden.  In  Folge  der  Regierungs-sorgen  ist  der  Kaiser 
allmählich  in  solche  Melancholie  gerathen,  „dass  I.  M'  erstlich  ein  jar  etlich  wenig 
Zeiten,  hernach  nur  ein  tag,  letztlich  aber  etliche  tag  und  Wochen  nach  einander 
dermassen  solliche  merken  lassen,  das  nit  allein  etliche  irer  camrer  entreiten  mUessen, 
die  camerdieuer  von  derselben  bei  tag  und  nacht  sehr  geschlagen  und  verwundet 
worden , sonder  das  I.  M'  leztlich  vilinallcn  (da  mau  nit  forkombeu)  selbst  I.  M' 
perschon  nit  verschonet  und  au  diesclb  hnnd  angelegt  hetteu“.  Deshalb  müssen  alle 
Audienzen  und  die  wichtigsten  Geschäfte,  deren  Aufschub  der  Christenheit  den 
grössten  Schaden  bringt,  verschoben  werden.  Er  lässt  Niemanden  <ider  doch  nur 
Wenige  und  diese  selten  vor  sich  und  nichts  wird  entschieden.  Obwohl  nun  der 
Papst,  die  Kaiserin -Mutter,  der  König  von  Spanien,  die  verstorbenen  Erzherzoge 
Ferdinand,  Karl  nnd  Ernst,  die  geistlichen  Churlfirsteii  und  namentlich  der  von 
Köln  und  endlich  Matthias  den  Kaiser  seit  vielen  Jahren  nnd  noch  vor  seiner  Er- 
krankung auf  alle  Weise  zu  einer  Heirath  und  zur  Ordnung  der  Nachfolge  gedrängt 
haben,  so  ist  doch  nichts  erreicht  nnd  lediglich  der  Verdacht  hei  Rudolf  erweckt 
worden,  dass  man  ihn  ahsetzen  wolle.  Dieser  Verdacht  hat  immer  mehr  zugenommen, 
bis  er  endlich  jetzt  seine  gehcimstcu  Räthe,  die  ihm  treu  gedient  und  gesorgt  haben, 
dass  trotz  seinem  Wesen  Jeder  doch  noch  soviel  wie  möglich  zufrieden  war,  wogen 

1)  Diisi-r  bcliluMsstz  zsigt , dass  wir  rin  Gutachten  für  die  iJernthun^en  der  Erzlirrzogc  vor 
uns  haben.  l>a  cs  oben  8.  i;js  Zeile  a von  oben  ff.  beiast.  die  berichte  Ober  des  Kaisers  KranVbeit 
seien  „von  liier  aus"  ins  lieicb  cr|{an(fcu , werden  die  Gelieimrütlic  zu  Prag  die  Verfasser  sein.  Das 
Gutachten  Hingt  im  zweiten  Punlte  mehrfach  an  Iteilage  III  an.  Weiter  liegt  ein  Sebriftstück 
„Wessen  I.  M'  allerunterlhänigst  zn  ermahnen  aein  möchten“,  vor,  worin  das  Gntaebtcu  zu  einem  Vor- 
trage an  den  Kaiser  umgearheitet  ist. 
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jenes  Verdachtes  wef^gejngt  hat,  wie  er  sie  vorher  oft  mit  dem  Tode  oder  mit  Ver- 
bannung bedroht  hat.  Br  hat  ihre  Stellen  mit  Anderen  besetzt,  sich  aber  Offiziere 
beigeordnet,  die  zu  jeder  Stande  an  seiner  Seite  sein  müssen,  und  seine  Wachen 
verstärkt. 

Seitdem  hat  die  Melauchcdie  ganz  Überhand  genommen,  so  dass  der  Kaiser  den 
Erzherzog  Matthias,  als  derselbe  eben  persönlich  den  Entsatz  von  Kauisza  versuchen 
wollte,  durch  zwei  Schreiben  eilends  nach  Prag  erforderte.  Als  alier  Matthias  kam, 
zeigte  ihm  Rudolf  allerlei  Unwillen  und  that,  als  ob  er  von  der  Berufung  nichts 
wisse.  „Darauf  alspald  I.  L.  zuegesprochen,  dass  si  gern  weichen,  alles  resignieren, 
hinwekzieheu  und  in  aiuem  winkl  sieh  betragen  weiten,  mit  vermelden,  der  nuueius 
bette  sie  verzaubert*'.  V'ergeblich  hat  Matthias  ihm  den  Verdacht  zu  nehmen  ge- 
sucht. Der  Kaiser  ist  über  seine  Bemühnngeu  unwillig  geworden  und  hat  ihm  an- 
deuteu  lassen,  er  möge  abreisen,  und  als  Matthias  auf  starkes  .Inhalten  der  geheimen 
Rätho  blieb,  wollte  der  Kaiser  die  Altstädter  auftordern,  den  Erzherzog  auf  dem 
kOuiglicheii  Schlosse  zu  verwahreu,  da  derselbe  ihn  vom  Throne  stosseii  wolle. 

„Dauebens  betten  I.  M'  mit  dem  calvinischeu  bösen  mann  Mekhbach,  gewösten 
hraudenburgischen  cauzlern  *),  dem  von  l’erlingen  Doctor  Gedlmann  ’)  und  anderen 

calvinischeu  und  sectischen,  ja  mit  den  schiechtisten,  gcmaiuisien  lenthen  vertrauliche 
und  sollicbe  gemainscbafleu , da.s  sie  ire  Consilia,  intentiones  und  negotin  denselben 
commnnicierten,  von  aiguer  haiid  zetl  schreiben  und  ir  vilmallen  beiwohnen  Hessen, 
wie  sie  dann  ans  förgenombeuer  klainmüetigkait  durch  mittl  herüerter  seelischen  per- 
souen  mehrmallen  entreiten  und  von  allen  iren  landen  ziehen  wölleu. 

Dauebens  höre  man  von  I,  M*  allerlei  fliegende  reden  wider  unsere  heilige  ka- 
tholische religiou  und  (das  zu  erbarmen)  rueffen  si  ans  dergleichen  klainniQetigkcit 
mehrraallen  bei  tag  und  uuclit  den  teuf!  selbst  mit  vermelden , das  si  sein  wären 
und  niög  er  dieselb  also  mit  sich  und  hiuwekftteren.“  Er  hört  die  Messe  gegen 
seine  Gewohnheit  nicht  mehr  täglich  und  mir  mit  Verdruss  und  ohne  Andacht.  Er 
trägt  grossen  Zorn  gegen  die  Geistlichen  und  besonders  gegen  die  Kapuziner,  die  er 
mchrmal.s  hat  abschatfeii  wollen , weil  sie  ihn  mit  ihren  Gebeten  so  heftig  ph^jten  : 
„Sopald  diese  patres  nnd  fratres , es  sei  hei  tag  o<ler  nacht , nur  zn  betten  ange- 

I)  Wohl  der  ina)Moburt;iiicüc  Kamlt-r  Morkbach,  <lcr  auf  dom  RdcbstaKC  ruu  I-'ibt  so  heftigen 
Stroit  erregte;  s.  Driefc  und  Acten  IV,  *j;tl  ff. 

li)  Burkhard  von  Dorlichingen.  Ihn  linde  ich  zuerst  erwähnt  in  einciii  Uericlite  Muiiliarts  an  den 
Hz.  von  Baiera  vom  Bi.  Januar  IliUl,  wo  es  lieisst:  „.Mau  sagt  auch,  das  zn  ainer  neuen  und  guetten 
wirthschaft  bei  hof  oruustellen,  insonderhait  sich  unjezo  bemQfae  der  Burgkart  rou  Berlichingen".  Ma. 
bO/IO,  ti,  Or.  Am  lö.  Januar  IGUl!  meldete  Manliart:  „Dem  Burcliarden  von  IterlicliiiigeD  ist  von 
herm  von  Lichtenstein  aus  bevelcli  1.  M'  anzaigt  wurden,  er  solle  den  hüll'  meiden.  Causae  andiuntnr 
{dures,  weil  er  sehr  infamiert  vom  berzogen  von  Wirtemberg  nnd  seinem  aignen  brueder,  item  wegen 
ainer  gelt|iractik  vom  I'anwiaiser , ine  damit  (der  wegen  Uebergah«  Kaniszas  über  ihn  verhängten 
Haft]  ledig  zu  machen“.  Jla.  .'iU/17,  ItiO  Ur. 

3i  Der  sächsisebe  .Agent  Güdelmaun. 
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fftugen,  !.  M'  gleich  gewöet,  getobt,  geschrieen ' uuil  mitten  im  schlaf  erwacht  sein, 
mit  furgehen,  sie  wurden  von  den  capozineru  geengstiget,  desswegeii  man  zu  Ver- 
schonung I.  M'  das  nachtgehelt  in  den  tag  transferiert,  daher  nun  jezuud  diser  raotna 
und  paroxisinns  sich  mehr  im  tag  als  zuvor  erzaigt“. 

Durch  all  dieses  ist  Matthias  als  unseres  Hauses  Lehensträger  und  nach  dem 
Kaiser  Aeltester  verursacht  worden,  mit  uns  Erzherzogen  Maximilian  und  Ferdinand 
zu  berathmi,  was  zu  thun  sei.  Wir  haben  zuerst  beschlossen,  dass  wir  in  Deutsch- 
land weilenden  Erzherzoge  sämmtlich  ‘)  persönlich  zum  Kaiser  gehen  und  die  ver- 
wittweteii  Erzherzoginnen  uns  daliei  mit  Schreiben  uuterstlHzen,  falls  alier  der  Kaiser 
eich  und  seiner  Krankheit  nicht  helfen  wolle , wir  die  Stände  der  Hansländer  za 
Hälfe  nehmen  sollten.  Dann  aber  haben  wir  erwogen,  was  dergleichen  Zusammen- 
kunft erfordert,  was  sie  früher  für  Nutzen  gesebaS't  hat,  was  für  ein  Mistraneu  gegen 
Oesterreich  jetzt  im  Reiche  und  was  für  schädliche  Praktiken  sonst  noch  vorhanden 
sind,  welcher  Verdacht  wegen  des  Kaisers  „Uiivermöglichkeit“  entstehen  würde,  wo- 
durch Viele  Förderung  ihrer  Praktiken  suchen'  würden  , dass  der  Kaiser  selbst  die 
Zusammeukauft  für  eine  Versebwörung  gegen  ihn  halten , ausreisseu , seinen  Ver- 
wandten einen  Schimpf  oder  sich  ein  Leid  anthnu  oder  aus  Uumuth  einen  Nach- 
folger , der  nicht  katholisch  oder  unserem  Hause  feitidlich  wäre , ernennen  lassen 
könnte  und  dass  Matthias  dadurch  heim  Kaiser  in  den  böclisten  Verdacht  kommen 
und  sich  so  von  seinen  natürlichen  Rechten  ausschliessen  würde.  Deshalb  habeu  wir 
denn  unsere  Meinung  geändert  und  beschlossen,  den  Churfürsten  vou  Köln  zu  er- 
suchen, dass  er  die  Vcfhaudlnug  mit  ilem  Kaiser  überuehiueu  möge. 

Casal  soll  also  alles  aufbieteii , um  den  Churfürsten  zu  der  Heise  zu  bewegen. 
Um  sein  Ziel  dasto  la«ser  zu  erreichen , soll  er  zunächst  die  Herzoge  Wilhelm  und 
Maximilian  vou  Baiern  und  den  Erzherzog  Maximilian  uufsucbeii  und  sie  bitten,  den 
Chnrfürsten  eigenhändig  zur  Uebernahnie  des  Auftrages  zu  ermahnen.  .Matthias  hat 
an  Erzherzog  Alhrecht  in  gleicbeui  Sinne  geschrieben. 

Der  Cliurfür.st  vou  Köln  möge  .sich  Vollmacht  von  den  andern  beiden  geist- 
lichen Chnrfürsten  geben  lassen.  Er  kann  seine  Vorstellungen  mit  dem  Hinweise 
auf  die  Umtriebe  des  Königs  von  Frankreich  beginnen,  die  schon  bei  vornehmen 
Koichsständen  soweit  gediehen  sind,  dass  es  nur  noch  des  letzten  Schrittes  bedarf. 
Vor  allem  tuiias  er  dem  Kaiser  vorsbdlen,  dass  Heinrich  IV.  ihn  bei  lebendigem  Leibe 
beerben , ihn  und  seine  Verwandten  verjagen  und  „noch  die  alte  schuld,  so  Frank- 
reich mit  diesem  hauss  allzeit  gehallt,  desswegeu  anch  gar  den  Türken  zu  hUlf  ge- 
nombeii  , rechen  wolle , an  wellichem  passu  bei  I.  M'  und  derselben  zustaud  am 

1)  Aus  ilieaor  Ani^'ab«  ist  wohl  nicht  auf  eine  Ahündenine  der  in  lleilaoe  X mitRetheilten  Be- 
schlüsse SU  schliesien.  Ks  (jalt  ja  nur  den  Churfiirsten  davon  zu  üheneugen,  dass  das  Vorftehen  der 
Knhenofre  nicht  wohl  müfslicli  aei,  und  dies  war  leichter  zu  erreichen,  wenn  man  die  obige  Absicht 
als  die  urs|>rfinglicbe  bezeichnete.  Diu  in  ^hottwien  beschlossene  .Masiregel  würde  der  Chf.  wohl  selbit 
rorgezogen  liaU-n. 
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meisteu  der  *eit  gelegen“.  Dann  muss  der  Chf.  Mattliias  lol>eu  und  dem  Kaiser 
rathen,  denselben  sogleich  in  Böhmen  wählen  zu  lassen ; er  werde  dann  die  Walil 
im  Reiche  betreiben.  Dem  Kaiser  soll  .seine  Hoheit  und  Kegierungsgewalt  durch 
Bedingaugen,  für  deren  Einhaltung  wir  alle  uns  verbürgen  wollen,  gesichert  werden. 
„Auf  solliehe  weiss  betten  auch  die  ahgeschalfton  gehaimbeu  ruth  vor  aineiu  jahr 
I.  M‘  persuadiert  und  contentierl,  da.s  sie  diese  Sachen  vortsezen  wollen,  da  nicht  ad 
partem  andere  irer  privatiuteresse  beförderuug  willen  solliches  I.  M'  heiliges  für- 
nembeu  verhindert.“ 

Da  alle  bisherigen  Bemühungen  dadurch  gescheitert  sind,  dass  man  dem  Kaiser 
nicht  so  lange  zusetzte,  bis  er  seine  Zusagen  auch  wirklich  erfüllte,  so  darf  der  Chur- 
fürst  sich  jetzt  nicht  mit  Bedachtuehmen  und  dergleichen  abfiudeu  lassen.  Erreicht 
er  durch  seine  Gründe  nichts,  so  könnte  er,  da  der  Kaiser  so  grosso  Angst  vor  der 
Entthronung  hat,  schliesslich  erklären:  „weil  sie  sähen,  das  I.  M*  das  we.sen  in  ain 
solliehe  weitleofigkeit  richten,  darauf  doch  der  katholischen  religion  und  derselben 
zuegethonen  personen,  sonderlich  aber  dem  geistlichen  stand  gewisser  Untergang  in 
Tentschland  stünde,  müesten  sie,  die  geistlichen  churfürsteu,  wegen  ires  Stands  mit 
zueziehung  der  getreuen  und  diesem  hauss  affectionirten  lutrischen  stände  drangen 
und  zwangen  wider  iren  willen,  mit  zu.äamnienseznng  auch  das  irige  thun,  weil  sie 
sehen,  das  bei  so  allen  gepflegten  gehorsambisten  mittein  ainmal  nichts  verfangen 
und  I.  M‘  inen  weniger  als  gar  gemeinen  und  passionirten  leuten,  so  ir  privntinteres.se 
suechen,  trauen  und  glanheii  wollten.  Geschähe  nun  dieses,  wie  cs  anderst  nit  sein 
künte,  so  haben  I.  M'  leichtlich  zu  gedenken,  was  es  für  ein  pluetpad  in  Tcutsch- 
land  abgeben,  I.  M'  aber  selbst  die  höchste  iinruhc  und  gefahr  catisieru  und  in  allen 
historiis  ain  ewigen  bösen  namen  machen  wurde“. 

Ist  die  Xachfolge  richtig  gemacht,  so  kann  der  Churfürst  dem  Kai.scr  zu  einer 
geistlichen  und  leiblichen  Kur  ratheu , aber  nicht  eher,  denn  sonst  würde  er  davon 
Anlass  nehmen,  die  Ordnung  jener  aufzuschicl>en. 

Wi.  Succcssion.  Matthias.  Copie. 


XII. 

Briefe  Jolianns  von  Groisbeeek  an  Ulrich  Speer. 

1)  Arnsberg  28  December  1600.  „Solo  dirö,  che  non  posso  dar  alcuu  avizo 
del  negotio  che  si  tratfa,  fin  ä l'attro  ordinario  et  .secondo  io  schuoprirö  eainpagna. 
Quanto  al  s'  Billeheo  egli  ne  fu  avertito  di  detto  negotio  per  me  et  cio  con  ordine 
espresso  del  Ser“"  elettore,  perö  destramente.  Con  tutto  ciö,  dubitaudo,  che  con 
grand'  ardore  si  bramava  questo  particolar , mi  rispose  secondo  la  sacra  scrittura : 
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„Nescinnt , qiiiJ  pfitnnt.“  Jo  dopo  esspiido  in  Lieg!  li  lio  fatto  lame,  di  maiiera, 
clii‘  adesso  raeglio  inbnide  la  diapositione  del  negotio.“  Mn.  -115/84,32  CrI. 

2)  Köln  23  Jnnnur  1001:  „Quanto  nlli  argamenti  del  Hilleo,  clii  ha  detto* 
„Xesciunt,  quid  petunt“,  sono  aasai,  ma  il  principale,  che  io  ho  inteno,  e,  che  pare, 
du';  Jiaviera  non  aarä  ba-shinte  ii  portar  tal  carico  per  mancamento  di  mezzi  et  per 
rinimicitie  che  niwceranno  tra  Amtria  et  liariera,  et  che  consncntivaraente  .<iar!i  la 
rovina  della  ca.sa  di  Haviera,  et  di  quel  parero  ö nncora  un  altro  huomo  et  cavagliero 
di  giuditio  et  confidentissiino  giorato  del  Ser™*  elettor,  con  il  quäle  qiiesto  negotio 
e atato  trattato.  Hic  miilta  poasinl  adduci  argumenta,  li  quali  non  si  laaciano  scriver“. 
Ihm.  37  Crl. 

3)  Lüttich  1 Februar  1001:  „Si'/leo  non  J .ancora  tornato  di  BrusscUes  et  per 
«luello  nou  babbiamo  aneora  potuto  di.scorrer  sopra  il  fatto  ddUi  stiecessione.  Perö 
sin,  come  ai  vogli : so,  ehe  TUlho  sarä  del  parer  di  ehttore  et  Groishceck,  cioe,  ch'in 
nessiina  inauiera  conviene,  che  dura  MnssimiUano  sc  declari  verso  pajm  ö qiial  altro 
so  vogli,  di  prekmler  idla  sueccssioitc.^'  llas.  39  Crl. 

4)  Lüttich  9 Februar  1001.  „Quanto  al  negotio  del  surfcssione,  io  credo,  che 
urcidttca  Alhrrio  ha  saputo  quello  che  e stato  cercato  circa  quel  particolnre,  poichd 
cgii  ha  fatto  pregar  detlore  di  ürionia  per  liilko  , che  volesse  teuer  la  mano,  che 
la  Corona  potessi  restar  nrlla  rasa  di  Anstria  ä uno  ddli  snoi  fralelli  ö se  no,  nl 
lueiio  il  arciduca  Ferdinnndo.  Tocante  Farguroenti  contrnrii  cie  per  il  primo,  che 
mettono  in  avanti  la  debholezzA  di  Bavari  et  ehe  iion  saranno  bastanti  di  poter 
sostentnr  tal  iieso  per  diverai  rispetli,  che  V S"**  facilmente  poträ  imaginär.  Kt 
qne.sto  ern  che  voleva  dire  iinel  nesciunt,  giudicando.  ehe  sarebbe  la  rorhia  di  Baviera. 
Perö  chi  fossi  .sicuro  dtUa  Bohemia.  in  tal  easo  nou  lo  dis.snadcrehbono.  Si  ricor- 
dano  anco  della  risposta  che  Alherto  padre  di  dnea  Guildmo  diede  a Auffusto  di 
Sassonia,  alhora  cbö  li  offersc  la  eorona,  dicendo , voglio  piü  ]>resto  restar  un  dura 
di  Baviera  chü  di  doventar  il  vostro  matto,  rolendo  acceniiar,  che  egli  sarebbe  stato 
pro  forma  et  li  altri  patroni.  finde  vongono  ii  inferir,  che  se  loy  ch’era  principe 
tanto  .snvio  et  iMitenfe,  es<endo  Baviera  in  altro  stato,  che  non  e adesso,  nou  gindi- 
cava  per  liene  in  quel  tenipo,  che  Baviera  nccettasse  FoCFerta,  che  manco  converrebbe 
per  il  presente,  esseudo  la  miseria  di  Baviera  piii  gründe  che  mai , secondo  corre  la 
voce  et  se  non  possono  mantener  qnel  stato  solo,  come  vorrebbouo  dunckve  defender 
riminrio-  Li  occupationi  non  permottono  scrivor  piii.  11  elettor  ne  Groishe.eek  lianno 
nintato  d'oppenioue,  perö  sperano,  che  la  cosa  da  se  niedesimo  verrä  ä cascar,  dove 
se  pretende  et  ciö  per  In  poca  ulTectioue  ehe  si  coguo-sce  esser  verso  la  casa  d’Austria“. 
Llius.  40  Crl. 

5)  Anistierg  10  .März  1601:  „Non  accade,  che  V.  S"**  se  maravigli,  se  arciduca 
Alherto  nun  pensi  per  .«e  inedesimo.  La  cau.sa  e,  cli'egli  molto  bene  coguosce,  non 
potervi  arrivar  per  haver  {lerso  troppo  il  credito  per  le  cause  che  V.  S'™  sa‘),  et 

I)  i>bnc  Zweifel  ist  der  Kinfnll  Mendoras  pemeiut.  Vpl.  auch  Briefe  und  Act*’n  I,  n.  214. 
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per  esser  allevato  in  Spaipta.  Mi  allegro,  chö  Ic  cose  di  duca  Massimiliano  sono  in 
tauto  buon  esser  el  credo  volontieri  V.  S"*,  perö,  con  licenaii  detto,  nii  marariglio, 
che  sempre  se  ha  visto  tanb»  strettessa  et  necessiti  in  corte  di  Baviera,  ove  niai 
non  haniio  hariito  gnerra.  anzi  godnti  sempre  di  pace.  Haec  inter  nos.  Si  coram, 
plura  adjnugerera.  Non  habbi  V.  S"“  paura,  che  Vlmperatore  chiami  l’elltitore,  et 
io  non  mi  posso  persuader,  che  con  consenso  et  voloutii  di  S.  M**  mai  si  verra  itlla 
elettione  di  re  di  lioniani,  et  chö  U elettori  lo  faranno  seuza  suo  consenso,  ciö  poca 
apparenza,  se  dunckve  del  tutto  non  fossi  desperate  di  S.  M'-',  et  non  volendo  con- 
seiitir  l’lmperatore,  bisoguani  espettar  quello  che  Iddio  statnirä  di  loy  et  in  tal  caso, 
credo , che  pifi  facilmente  duca  Mas-iimiliana  potrebbe  arrivar  al  nostro  disegno. 
Perö  qni  cie  da  considerar,  che  se  non  si  puö  veuir  ä utia  elcilione  nisi  in  caso 
mortis,  in  tal  caso  l’imperio  correrä  gran  resico“.  Das.  47  CrI. 


XIll 

Papst  Clemens  TIII.  an  Kaiser  Rudolf  II. 

Clemens  papa  VIII. 

Carissime  in  Christo  6li  noster.  Salutem  et  apnstolicam  benedictionem.  Angit 
cor  nostrum  et  exerutiat  vehementer  jam  a multis  aunis  gravissimum  negotium  elec- 
tionis  regis  Rouianorum,  quod'M"  Tnae  mirum  non  videbitur,  si  cogitaverit,  in  eo 
summopere  versari  atqne  inniti  comnuine  bonnm  ct  tranquillitatem  reipublicae  Chri- 
st ianue,  conservationem  cutholicae  religionis  in  Germania,  saliitcm  denique  et  quietem 
serenissiniae  vestrac  Austriacae  iamiliae  et  regnorum  ditionumque  ipsins,  quae  omnia 
M“  T uae  uota  esse  non  ambigiiuus.  Qua  de  causa,  quaula  possnmus  efticacia  et  cun- 
tentione,  rogamus,  ob.secramus  et  obtestamur  M'*"  Tiiain  per  gloriani  Dci  et  Suum, 
per  utilitatem  popnli  christiani,  nt  pro  Sua  prndeutia,  pietate  animique  m.agnitudine 
proqnc  Suo  ardenii  zelo  conservandae  catholicae  religionis  et  diguitutis  ac  majestatis 
retiuendae  angustae  domns  Snae  tandem  aliquando  serio  relit  et  statnat  fiuem  im- 
ponere  Luic  saluberrimo  et  pernecessario  negotio,  in  quo  nil  alind  nos  .spectiimus  ant 
expctiinu.s,  iiisi  ut  is  rex  Komanorum  eligatur,  quem  M“' Tua  ex  Suo  sanguine  Suaque 
inelyta  ramilia  potbssimum  eligi  voluerit,  nos  enim  in  hoc  concordissime  cum  Ipsi  pro- 
cedemus.  löligat  igitnr  M“*  Tvia,  quem  malnerit  sive  ex  serenissimis  fratribus  Suis 
sive  quem  alium  ex  eadein  Vestra  .sereniasinia  faniilia  Austriaca,  nos  enim  o|ieram  da- 
bimus  omni  Studio  totisque  viribus  nostris,  iinod  idem  ille  eligatur,  qnod  facillime 
Deo  jnvante  fore  non  dubitamus.  Satis  enim  illud  erit,  dcclarari  a M'"  Tua,  se  electio- 
neni  fieri  volle  ct  (piem  eligi  velit  Caetera  facillime  disponentur,  qnemadinodum  copi- 
Abh.  tl.  UI. CI.  li.  k.  Ak.  .1-  Wiss.  ,\V  Ul.  I.  Abth.  l« 
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asus  [!]  locuti  auroas  ciim  doctore  Peccennio  ')  legato  Tuo,  viro,  ut  nobis  visus  est, 
ralde  prudenti  et  M“  Tnae  addictiasimo,  quem  de  hoc  ipso  sammi  momenti  negotio 
nostro  nomine  cnm  Ka  agentem,  ut  uou  solum  benigne  audire  sed  exaudire  etiam  velit, 
etiam  atque  etiam  petimus  a M“  Tua,  cni  nostram  paternam  et  apostolicam  bene- 
dictionem  toto  ex  animo  impartimur. 

Datum  in  palatio  nostro  apostolico  XXII  novembris  1601. 

Wh.  Reichsregistratur,  Wahl-  und  Krönungsacten  K.  .Matthias.  1611  und  1612, 
n.  28  eigh.  Or. 


XIV. 

Churfürat  Ernst  von  Köln  an  Erzherzog  Albrecbt. 

Durchleuchtigister  fürst.  Frenndlicher  lieber  herr  vetter.  Nech.st  erbiettung 
meiner  frenndtvetterlichen  dienst  bleibt  E.  L.  nnverbalten,  da.s  mir  dero  schreiben 
von  aigner  handt  wol  zukommen,  darau.ss  ich  dann  mitt  sonderlicher  frcndt  ver- 
nommen, wie  cmbsig  und  sorgfältig  E.  D"  die  erhaltung  des  hl.  römischen  reichs 
nnd  gemain  wesen  [Ihr]  angelegen  sein  lassen,  welches  daun  mir  zu  hohem  trost 
und  erlcichterung  beschw'erlicher  sorgen  geraichcn  thnctt.  Und  mögen  E.  L.  sich 
des  gewislichen  getrosten , das  es  an  meinem  cnsseristen  vieiss  nnd  vermögen  nitt 
ersitzen  noch  ermangleu  soll,  E.  L.  treues  gemüet  und  herz  zu  scenudiren.  Möchte 
gleichwol  von  herzen  winschen , das  auch  andere,  welche  das  werk  vorueiulich  mitt 
berüeren  thuett,  gleichsam  so  wachtsam  nnd  inen  dise  so  schwere  wichtige  sach  nitt 
weniger,  wie  dann  woll  billig  wäre,  zu  herzen  giengc  *). 

Vor  mein  person  bin  ich  jeznuder  noch  mehr  gegen  E.  L.  verobligiert  von 
wegen  der  gemerten  und  gebesserten  pension,  so  in  K.  L.  selb.st  schreiben  mit  an- 
gedeuttet  würdt  nnd  wiewol  nitt  an  ist,  das  ih  von  solchem  möchtigen  und  grossen 
könig  vil  ein  grös.sere  recompen.s  (in  ansehung  meiner  gelaister,  treuer,  vilfeltiger 
dienst  und  von  wegen  Ir  könig.  M"  unüberwindlichen  und  unaussprechlichen  erlittnen 
Schadens)  erwartet  hette,  dessen  nnangesehen  wurde  ich  dise  bewilligte  und  augmen- 
tirte  pension  vor  höher  und  zweifache  gnad  lialtcn,  du  Ir  Liebtten  gerhucn  wurden, 
sich  zu  l>emhUen  und  bey  Irer  ku.  M"  das  werk  dahin  zu  dirigirn,  das  ich  vor  meinem 
ableibeu  meinem  gefallen  nach  davon  disponirn  und  diselbige  pension  trausporlirn 
möchte,  wie  es  dann  mehrmals  andern  cardiuälu  znegelasseu  und  verstattet 
worden  ist. 


1)  boctorHartlioIoniiitts  Pezzcii,  der  um  Türkenbüire  gebeten  batte.  S.  Archiv  ffir  üsterreicbische 
Geschichte  XV,  2:)4. 

2)  Dm  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Chff.  von  Mainz  und  Trier,  S.  oben  S.  6'J  ff. 
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Thue  mich  anch  gegen  E.  L.  freandtlich  bedankhen  von  wegen  guetten  er- 
zaigten  willens  gegen  mir , in  allen  möglichen  Sachen  die  handt  zn  bietten,  wie  ih 
dan  deshalben  gunegsam  mit  den  pasportten  der  schiff  halben  gespürt  hah,  und 
tbuett  mir  daneben  von  herzen  wehe,  das  ih  E.  L.  hingegen  sowol  in  particnlaribus 
als  pnblicis  imperii  negoliis  dorch  habenden  mangl  ainiger  mittl  nitt  dienen  kan, 
wie  ich  dan  von  herzen  wol  winschen  und  thuen  wolt,  wie  E.  L.  dann  solches  alles 
von  meinem  Billeo  weittors  vernemen  werden,  welchem  E.  L.  dann  als  mir  selbst 
völligen  glauben  zu  geben  wissen.  Und  thne  mich  derselben  also  freundtvetterlich 
und  dienstlich  bevelchen. 

Datum  Hirsebperg  den  31  decemb.  a“  1600. 

E.  L. 

getreuer  und  dienstwilliger  vetter  alzeit 
Ernst  chnrförst. 

Brs.  Secretaircrie  d'Allemagne,  N.  116,  129  eigh.  Or. 


XV. 

Der  Erzbiechof  von  Salzburg  au  Erzherzog  Albrecht. 

Dank  für  das  Schreiben  vom  13.  Erbieten  zn  allen  Diensten.  „Ich  bab  nach- 
richtung,  das  sich  die  Sachen  auch  seitt  dess  aufbrnchss  und  absebaidenss  Ilnmpf 
nndt  Trautson  umb  den  kaiser  nur  bösere  und  sich  höchlich  eiues  ghehlingcn 
undt  unverhofften  ausschlags.s  zu  befliaren,  undt  obwol  erz.  Mathias  erfordertt 
undt  alda,  so  wirdt  er  doch  nitt  gehörtt,  üboll  angesehen  undt  befindt  sich  Obell 
Content.  E.  Maximilian  thuett  man  erwartten,  ist  aber  genngsamme  vermuetung 
verhanden,  das  im  nitt  niinderss  widerfharen  werde,  dieweil  kaiser  von  der  suc- 
cession  nichts  will  hören  undt  im  von  disen  deshalben  selbst  vil  ungleichss  ein- 
bildett.  Derohalbeu  undt  auss  disen  allen  bette  e.  Albrecht  ursach  meincss  er- 

aebtenss  desto  mher  auch  sein  schanz  darbei  in  achtung  zn  neminen,  nitt  das  ich 

vermain,  das  mitt  kaiser  oder  den  seinigen  was  nuzlichss  zu  tractiren,  dieweil  die 

Sachen  also  beschaffen,  das  niemandt  verhanden,  der  reden  dörff  oder  khUnn  oder  anch 
villeicht  mitt  nuz  möchte,  sonder  das  die  pass  an  andern  ortten  von  weitten  zu  prae- 
occupieren.  Dan  soll  es  bey  so  beschoffnen  wesen  zu  einem  interregno  khommen, 
ist  nichts  gewisserss,  dan  da.s  ess  ein  grosso  zerrittikhaitt  wirdt  abgelmi,  nitt  allaiu 
von  wegen  de.ss  kaiserthumb,  sonder  auch  von  wegen  Ungern  undt  den  seines 
gesellen'),  do  sich  jezo  kaiser  anffhelt,  dan  obwol  Matthias  der  Vorzug  villeicht 
gebnrete,  so  hatt  er  doch  starkhe  oppositioncs  an  allen  denen  orten,  wie  nitt  minder 

1)  U.  b Böhmen. 

!«• 
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Maximilian,  dieweil  die  meisten  darvür  halten  wollen , under  anderm  das  der 
kainer  zu  dem  ernst  fonderss  tauglich  nudt  sovit  das  kaiserthnmb  in  imper- 
sonali ')  belangt,  ist  E.  D*  minder  als  mir  verborgen,  dass  Frankreich  im  vil 
darvon  träumen  last  undt  zu  seinen  pretensionem  desto  leichter  gelangen  raöcht,  von 
wegen  dess  erstgemelten  concept  von  Matthias  und  Ma xi mil ian,  bevoraus  dieweil 
er  anch  bei  kaiser  seine  adhaerenten  haben  soll,  der  im  auch  vur  sich  selbst  nitt  un- 
gewogen,  Frankreich  aber  von  discni  allen  abzuhalten,  ist  kheiu  besser  mittel, 
als  dass  der  krieg  mitt  Frankreich  von  Spanien  behart  würdt,  dan  dordurch 
werden  anff  den  fal  den  protestierenden  alle  ihre  motiven,  J>(JH7,:rcicA  beizufallen, 
benommen,  dieweil  nitt  zu  vermutteu,  tlas  wider  Türken  vil  geleist  Ichondt  werden, 
so  laug  man  initt  sich  selbst  zu  schalfen.  E.  Ferdinand  hatt  bey  disem  wenig 
zu  bedeitten,  dieweil  der  im  selbst  den  weg  slenst  mitt  seinen  zu  vil  schorpfen  re- 
formationen,  alss  das  er  im  on  alle  mittell  allen  beyfall  der  protestierenden 
benommen  undt  abgekhnrzt  Derhalben  schlies  ich  dohin , da  der  e.  Albrecht 
Niderland  in  ruhen  khondte  haben  durch  mitteil  eins  frieds  oder  sonsten,  das  er 
vor  allen  andern  den  offnen  pass  hett  nitt  allain  zu  kaiserthnmb  sonder  anch 
zu  Ungern  undt  seinem  gesellen  undt  wurdt  darinitt  Oeslerreich  wider  zusammen 
khommeu  undt  grösser  nlss  nie:  gehörte  auch  mhererss  nitt  dazu  alss  ein  gutte  vor- 
beraithnng  bei  Saxen,  Mainz,  Trier;  Cöln  al)cr  halt  ich  nitt,  das  zu  trauen, 
sonder  werde  villeicht  nehner  auch  Brandenburg  zu  gewinnen  sein,  wau  es  zum 
handeil  khom.  Ungern  aber  und  seinen  gesellen  Iwtreffeudt,  do  nur  zeitlich  in  der 
nehne  bey  inen  gcimgSame  eventualbevehl  verbanden,  halt  ich  zu  rechter  zeit,  do 
darvor  nichts  Wschehen,  die  handlang  vür  zimlich  ring.  Im  fal  aber  diser  zeitt  undt 
bis  dohin  in  Xiderlandt  je  kaiu  mittel  statt  haben  khan,  so  hin  auch  darurab 
ich  nitt  ausser  hoffiiung,  obwol  die  Sachen  insouderbeitt  von  wegen  Tnrggen 
etwas  schwerer  an  allen  orten  fallen  worden,  do  allein  erzh.  Albrecht  sein  jezige 
rcpiitalion  in  kriegsweaen  erholt  und  Franzos  zu  khainer  ruhe  khompt.  Den 
wie  es  sich  ansicht , so  suchen  die  maisten  miss  denen  die  fried  hegeren  zwischen 
Frauzoss  uudt  Spanien,  dises  .sampt  Oesterreich  zu  entschläffern,  damit  der 
ander  niög  avauzirt  werden.  Salzburg  den  25  October  1600. 

Brs.  Secret.  d’Allem.  N.  219,  79  eigh.  Or. 

1)  Bezieht  sich  auf  die  ChiiTre,  welche  eigentlich  Kaiser  hieea. 
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XVI. 

Des  Erzbischofs  von  Salzburg  dem  Kaiser  zugestcllte  „Summarische 
erinnerung  und  auzeig,  wie  I.  ksl.  M‘  allerhand  prnctiken,  so  sich  dero,  dem 
hl.  reich  und  dem  löblichen  hanss  Österreich  zu  merklichem  praejudicio  hin 
und  wider  auspinuen , begegnen  und  diss  hofifweseu  wie  in  gleichen  dass  veld 
also  bestellen  können,  dass  sie  in  rue  und  mit  uienniglichs  sati.sfactiou  der  per- 
sönlichen andienzen  überhebt  sein  mögen.“ 

„Üb  wol  nit  gezweifelt  wird,  die  R.  ksl.  M’  haben  dess  weltlaufs  und  jezigen 
Stands  gemigsambe  uacbrichtuug  sowol  für  sich  selbst  al.ss  von  anderen  fUniemen 
orten  und  dannenhero  billich  bedenklich , desshalben  I.  M*  fernere  unlerthenigste 
erinnernng  zuekumnien  zne  lassen,  so  befindt  sich  doch  anderseits  die  pflicht  gegen 
I.  M*  alss  röm;  kaiser  dermassen  beschaffen,  und  conditioniret,  dass  ohne  botrangnass 
des  gewis-ieus  auch  nit  wol  zu  unterlassen,  da.sjeuige,  so  in  wahre  erfahrnuss  gebracht, 
I.  ksl.  Jl'  gehorsambist  zue  berichten  und  zwar  umb  keiner  anderen  ursach  willen 
dann  darmit  der  pflicht,  wie  jetzt  ange<leuttet,  auch  ein  genügen  geschehe. 

Und  ist  dises  anfeuglich  der  haubtpunct,  dass  dem  weltbrauch  nach  sich  au 
mehr  orten  erzaigt,  alss  were  grosse  uaiguug  vorhanden,  den  stand  der  cristenheit 
in  dem  politischen  wesen  zu  endern  nit  ohne  gefahr  nnd  sondere  nochtheil  dess 
lübl.  hauss  Oesterreich,  dann  nit  allein  Frankreich  für  sich  selbst  sonder  auch  die 
bäpstliche  Hail'  und  die  italianische  fürsten  in  gemaiu  wie  villeicht  auch  etliche  de.ss 
reichs  mögen  ein  starkes  aug  auf  Frankreich  geworfen  habeu,  um  dassolbig  sovill  an 
inen  gelegen,  zue  dem  kaiserthumb  zue  befUrdern  und  dardurch  den  weg  zu  eröffnen 
zue  uutertrückung  dess  hanss  Österreich  under  dem  schein,  dass  die  österreichische 
und  spanische  macht  irem  vorgeben  nach  ohne  dass  zue  hoch  gestiegen  und  ire 
Sicherheit  erforderte,  zue  einem  gegeugwicht  Frankreich  zne  erheben.  Durch  diese 
mittel  aber,  das  I.  ksl.  M',  zue  gedenken  auf  ein  successorem  im  reich,  noch  zue  zeit 
villeicht  wenig  lust  und  naigung  tragen  und  derhalbeu,  dieweil  wir  alle  sterblich, 
die  Sachen  zne  aiuem  freien  interreguo  im  reich  kommen  möchten,  welches,  da  es 
bescheheu  solle  in  wehrenden  offenen  krieg  wider  den  erhfeind,  den  churfürsten  nott- 
wendig  anweisnng  würde  golieu,  auf  ain  solches  hauss  im  reich  zue  gedenken,  so  zue 
Versicherung  geniaines  vatterlands  den  krieg  wider  den  erhfeind  zue  führen,  geuueg- 
sam  qaaliiiciert.  Wann  daun  zue  solchem  Frankreich  fuer  moniglich  nnderm  ge- 
schickt , I.  M'  brüeder  aber  wie  auch  erzb.  Ferdinand  darzue  nit  also  tauglich  ge- 
achtet werden  möchten  und  erzh.  Albrecht  in  dem  Niderland  ohne  dass  guueg  zue 
schaffen,  aoeh  dass  mit  einfeilt,  dass  von  wegen  der  starken  rcligionsreforraation,  so 
anjezo  bei  diseu  herru  in  der  ühuug,  dieselben  bei  den  protestierenden  stenden  dess 
reichs  etwass  übel  gcwolt:  also  ist  die  vcrninettuug  vorhanden,  dass  Frankreich  den 
zuegang  zue  dem  reich  , so  es  alherait  stark  uffectiert,  leichtlich  mögte  bekommen. 
Da  aber  sollichs  wider  verhoffeu  geschehen  solle , gebe"  ibme  dass  reich  mittel , sich 
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der  Niderland  wie  auch  etwan  der  cron  Ungaru  niiter  dem  schein  deas  [Türken] 
kriega  mechtig  zuc  machen,  und  da  sollichea  ervolgte,  obwol  Frankreich  Italia  mit 
frieden  lieaa,  würden  doch  dardurch  die  Iliapani  in  ain  solche  furcht  gesezt,  dass  sich 
die  übrigen  potentaten  in  Italia  wenig  vor  ihnen  zue  fürchten  betten.  Wolle  dann 
Frankreich  wider  sein  versprechen  und  ire  zueversicht  auch  in  Italia  unrue  anstiflen, 
so  bette  man  alssdann  die  Spanier  zum  Iwstcn  und  wurde  ein  macht  die  andere  in 
zäum  halten  und  dardurch  die  andere  stand  irer  freiheit  halber  desto  inehrer  ver- 
sichert sein.  Und  diss  sein  die  haubUliscurs  der  italianischen  potentaten  der  zeit,  dahin 
sie  sich  und  alle  ire  anschieg  und  resolutioueii  nach  und  nach  richten. 

Boi  Frankreich  aber  ist  wissentlich , das  er  ime  vom  reich  mehr  alss  stark 
träumen  la.st  und  de.sshalbcn  in  starker  Vorarbeit  ist , auch  sovill  die  gaistlichen 
churfürstcn  belangt,  sich  auf  den  bähst  nit  wenig  verlast.  Ehenmessig  sein  etliche 
Stand  im  reich  zue  dieser  tractatiou  alberait  nit  allerdings  ungewogen.  Solle  cs  dann 
zue  aiuem  solchen  kommen  , ist  leichtlich  zue  erachten , wass  es  mit  dcss  hauss 
Oesterreich  vorlanden  für  ain  gestalt  gegen  Frankreich  wurde  haben  und  ob  sie  auch 
dassethige  joch  entrinnen  kOnten  oder  nit.  Gleichsfahls  würden  die  Statten  sambt  den 
protestierenden  dise  gelegeuheit,  die  Spanier  oder  villmehr  die  Österreichischen  aiiss 
Niderland  ziie  treiben  uit  verstuimen.  Die  übrige  land  auch,  so  an  Ungarn  stosscn, 
mögten  iturch  dise  böse  practiken  leichtlich  vnu  dem  hauss  Österreich  kommen. 

Dannenhero  die  eüsseriste  not  erfordert,  diesem  allen  nunmehr  so  vill  meusch- 
nnd  möglich  fuerzuebauen  und  zne  l)ogegnen.  Darzuc  dann  I.  M'  ainiges  ander  oder 
gelegeneres  mittel  nit  haben , haubtsachlich  davon  zue  diseurriren , alss  dass  sie  in 
dero  lebzcitten  die  successiou  des  reichs  zue  werk  zue  richten , sich  gnedigst  ent- 
schties.sen.  Wann  aber  1.  M'  zue  der  successiou  kein  leibserben,  also  mögten  die- 
selben auch  dero  brueder  halber,  solche  biss  daher  zu  bcfürdeni,  villeicht  nit  uuzeitig 
betlenkeu  gehabt  haben.  Zuetlem  obwoll  der  haubtpnnct  an  diesem  gelegen,  so  ist 
doch  uit  woll  rattsamb  foereilend  ain  solche  werk  , alss  da  ist  die  wall  eines  röm. 
königs  für  und  au  die  hand  zue  nemnien,  man  sei  daun  dcss  auschlags  mehr  al.ss 
vorgewisst  [vor  gewiss?]  bovorauss  l>ei  der  jezigen  beschaffen  heit,  bei  wellicher  sich 
leichtlich  begegnen  möcht,  dass  nuui  mit  ungewissen  Vertröstungen  suchte  zue  der 
wall  zue  kommen , damit  man  nachmals  den  Sachen  ainen  unverhoflen  und  nit  ver- 
maiiiten  ausschtag  ettwo  gefehrlicher  wei.ss  geben  künte,  dardurch  dan  nit  allain  da.ss 
reich  sonder  auch  sowoll  I.  M'  selbst  alss  dass  hauss  Oesterreich  in  gemain  in  die 
eüsseriste  gefahr  gesezt  wurde.  Derhallien  dann  mehr  als  vorstendig,  di.se  sachen 
und  practiken  zuevohr  gmiegsainb  zue  versnechen,  che  man  sich  unterstehe  solliche 
in  dass  werk  zne  sezeii. 

Daruebeu  sein  dieselben  auch  nit  woll  in  die  leng  zue  stellen,  dieweil  die  prac- 
tikon  nit  allein  stark  in  schwang,  sonder  auch  vill  furuemme  steml  dess  reichs  ob  der 
expedition  dess  kaiserlichen  hotfs  uit  allerdings  ein  gefallen  tnigen  und  besorglich, 
da  I.  M'  nit  ain  cinsehen  tlinen , dass  wann  die  Sachen  reif  und  zeitig,  die  chur- 
fursteii  zue  bewegen  villeicht  sein  mögten  , die  Sachen  lier  sich  selUst  au  die  haud 
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zae  nemmen  uud  anf  ain  einschen  zue  gcdeuken , inmaasen  dan  nit  leit  iui  reich 
maugeln,  die  sich  dergleichen  nlbereit  verlauten  lassen. 

Solchem  nun  allem  furzukomnien  und  zue  begegnen,  I.  ksl.  M'  in  Sicherheit  und 
authoritet  zne  erhalten,  künftiger  gefabr  dess  hauss  Österreich  entgegen  zue  gehen, 
den  chur-  und  fürsten  dess  reichs,  so  sich  disgustiret  betinden  und  neuerung  mögten 
verursachen,  satisfaction  zue  geben,  die  practiken  abzuschueiden  und  die  wall  eines 
römischen  kunigs  von  dem  hauss  Oesterreich  aufs  kUnitig  desto  mehr  zne  facilitiren, 
ist  zum  ersten  nottwendig  und  rattbsamb,  dass  I.  M'  dass  regiment  so  woll  bei  hoff 
als  im  weiten  in  ain  gnnegsambe  ordunng  und  bestallung  bringen,  ob  welches  uie- 
mandt  mit  fueg  und  billigkeit  zue  beschweren,  dan  sintemall  die  persönlichen  audieuzen 
und  verhörungen  der  botlschafteu  uud  abgesandten  I.  M*  etwas  schwer  aukommeu 
und  sich  verweilen  mögten , gibt  albereit  die  erfahrung  zue  erkennen , das  die  ge- 
baimbe  räth  gnu^sambe  satisfaction  von  sich  zue  geben  und  meuiglich  zue  conten- 
tieren,  nit  erklecken  künten,  dass  auch  desshalben  der  verdruess  und  Widerwillen  nur 
einreissen,  welchen  1.  M'  da  sie  schon  die  anzahl  der  gehaimben  mehren,  nit  leieht- 
lich  fürkominen  werden,  so  lang  sie  nit  den  gehaimben  rath  mit  einem  solchen  haubt 
versehen , ab  wellichem  sich  die  bottschaften  , da  sie  schon  ahn  dasselbig  gewisen 
werden,  nit  zue  beschweren  haben. 

Und  dieweil  I.  ksl.  M*  dero  geliebste  herreu  brüeder  an  der  hand,  währe  sehr 
rattsarab,  I.  M‘  Hessen  ir  allergnedigist  belieben  , dem  ainen  bei  sich  hei  hoff  zue 
haben,  dem  gehaimben  rath  furzusezen  und  der  audienzen  halb  I.  M‘  zu  vertreten. 
Da  auch  1.  M‘  vermaineu  möchten,  da-s  sich  ain  brueder  des  gewalts  übernemmen 
mögte,  b.abeu  I.  M'  dises  mittel,  das  sie  erzh.  Matthias,  als  welcher  praetensiones 
priraogeniturae,  bei  seinem  gnberiio  mögten  verbleiben  las.sen,  hei  hoff  aber  den  erz- 
herzog  Maximilian  brauchen , so  wurde  auf  di.sen  weg  ain  brueder  den  anderen  in 
dem  gebürenden  respect  gegen  1.  M’  erhalten  uud  e.  Maximilian  sich  zuvil  nit  an- 
massen,  -damit  er  I.  M'  gnad  nit  verwirket,  erzberzog  Matthias  aber  auch  desto  fleissiger 
sein,  damit  er  1.  M‘  nit  ursach  gebe,  den  erzberzog  Maximilian  ihme  vorzuezichen. 
So  wereu  auch  ohne  das  I.  M'  ohne  sorgen,  dieweil  sie  ir  die  höchste  authoritet 
bevohr  behielten,  da  cs  dero  gefellig,  dem  e.  Maximilian  nit  anders  alss  mit  dero 
wissen  zne  liandlen  hevöleben,  und  daun  die  gehaimbe,  so  aiiicm  solchen  herrn  zue- 
geben  werden,  nit  ime,  sonder  1.  M‘  allaiu  verpflicht  währen.  Auf  diso  weg  mögten 
I.  M'  irer  ruc  mit  gelegenheit  pflegen  und  wUrd  dennoch  in  den  geschäfften  nichts 
veralisaumbet,  sowoll  auch  zuefrieden  sein,  so  bei  hoff  zne  liandlen  , dass  sic  mit  I. 
M'  brueder  ainem  ferner  und  nit  mit  privatper.sonen  zue  tractireu  betten.  Und  köuteu 
dardurch  die  respect  und  authoritet  auch  desto  .sterker  erhiilteu  uud  der  Unwillen 
bei  den  unwilligen  von  tag  zue  tag  abuemeu,  entgegen  aber  der  willen  immer  sterken 
und  wachsen. 

Wass  aber  die  gehaimben  belangt,  so  einem  solchen  berreu  zue  verordnen,  dabei 
will  elwass  bedenklich  fallen , solche  von  frenibden  orten  und  auch  ctlichermas.seD 
auss  dem  reich  zue  uemmeu,  in  bedeuktiug,  dass  frembde  auch  frembde  dependenzen 
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haben  und  die  nuss  dem  reich,  so  aines  ansehens,  ire  privatiutercss  nit  entrathen, 
anch  der  neid  unter  gleichen  gmainiglich  gross  und  die  beste  frag,  wammh  dieser 
und  nit  jener.  Dauueuhero  verinaint  mau  unterthcnigist,  dass  I.  M'  von  denneu  auss 
dero  kueuigreichen  und  landen  um  besten  und  gelegensten  würden  bedient  und  in 
allweg  denselben  affectiou  und  treu  mehrer  als  der  frembden  versichert  und  verge- 
wist  sein. 

Sovil  aber  dass  feld  belangt , gibt  die  erfuhrung  zu  erkennen,  das  durch  die 
fraiizösLsche  hänbfer  wie  villeicht  andere  zum  thail  aiwslendische  I.  M‘  und  deren 
kölligreichen  gelegciiheit  gar  zue  nahe  wollen  in  achtung  genommen  und  zue  weit 
pnhliciert  werden.  Darautf  daun  bestehet  dass  I.  M'  und  dero  hauss  missguennem 
mit  grosser  gefahr  deren  ir  höchste  gchaimbuuss  offenbar  werden,  welliches  daher 
so  lang  vermiet ten  blieben,  alss  sich  1 M'  diejenigen,  so  keine  ausslendi.sche  oder 
frembde  depemleiizcn  gehabt,  getrauet  haben.“  * 

[.Januar  ICOl] 

Brs.  Secret.  d'Allera.  N.  249,  111.  11  vollständig  chiffrierte  Copie. 


XVll. 

Dr.  Otto  Forstenheuser  an  Hz.  Maximilian. 

Üurchlenchtigister  fürst Suusten  hab  ich  weitters  verstanden , das  es 

zwar  leibsvermögenhait  halben  nmb  I.  k-sl.  M’  gar  wol  stelle,  mögen  auch  wol  essen 
und  trinken,  pflegen  auch  zue  zweii  oder  anderhalb  stunden  zu  tisch  zue  sizen  und 
haben  auch  l.  XI'  bei  einem  hallien  jar  deroselben  dienern  nicht  mer,  wie  sie  vor 
disem  gepflogen,  angefareii,  geschweigeiis  etwas  feriiers  wie  vor  disem  ipso  facto  ge- 
schehen, atteutirt.  1.  XI'  lassen  sie  anch  nimmermer  nflentlicb  sehen,  gehen  anch 
keinen  gesauten  audienz,  sonder  es  raues  alles  an  I.  XI*  per  memorialia  gelangt 
werden.  Der  Corrudntin.s  hat  lenger  als  in  einem  halben  jar  ainiche  audienz  nit 
gehabt , der  von  Liechtenstein  ist  auch  in  zwaieii  monateii  zue  I M*  nit  kommen ; 
her  Barvitins  aber  hat  däglichc  audienz , ist  auch  manchesmal  drei  oder  vier  stunt 
hei  I.  XI*.  Diser  allein  expedirt  I.  M*  privat-  und  auch  wol  andere  sachen. 

Sunsteu  sagt  man  auch,  das  der  Corradntius  gar  nit  in  giiiidcn  bei  I.  XI*  seie. 
Er  zwar  hat  mir  heut  sellisten  geclagt , das  die  gehainien  so  gar  kaiue  audienzien 
bei  I.  XI*  haben  könden  ; er  bitte  (!ot  düglicb,  das  er  allein  mit  gnaden  von  I.  XI* 
diensten  ledig  möchte  werden;  er  und  die  gelmimen  könten,  Gut  Bilderst 
nicht  dienen,  als  sie  thiien,  so  seie  doch  I.  M'  mit  inen  nicht  coiitent;  so  köiuleu 
sie  die  geliaimen  kaiiie  golerttc  oder  erfareiie  lent  aus  dem  reich  hieher  bringen, 
dieweil  die  sachen  also  beschaffen,  dan  1.  XI'  allein  ir  cammerdiener  nmb  sich  haben, 
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denen  gebe  er  glauben , snnderlich  einem , so  der  Magopbsgi  genant  wOrd , so  ein 
Behem  ist,  wellicher  gesel  in  öffentlichem  adulterio  leben  thnet.  Dieser  habe  anch 
seithero  des  Popen  ‘)  ableiben  ezlicbe  dansent  gülden  per  fas  nefasqne  zucsamen 
bracht,  ünd  sagt  anch  letzlichen  mit  diesen  wortten  zue  mir,  das  vor  zeitten  ein 
Sprichwort  gewesen,  das  besser  seie  ein  oesterreichische  nngnat  als  ein  bairische 
gnat,  aber  das  contrarium  seie  nunmer  war.  Ich  verstehe  anch  weitters  in  gemein, 
das  es  noch  ante  natalitias  ferias  selzame  mutationes  albie  geben  sol.  So  lang  ich 
auch  hie  gewesen,  sihe  ich  doch  anch,  das  fast  ein  jeder  thuet,  was  er  wil;  die  ge- 
haimen  rete  haben  anch  kain  gewise  stunt  mer , in  den  rat  zu  gen,  dannenhero  die 
sollicitationes  der  abgeordneten  und  gesanten  gar  ungewis ; so  nian  dan  sie  zue  bans 
snecbt,  so  hnt  man  die  herren  selten  anhaimbs,  den  ire  etliche  das  frauenzimmer 
cortesiren  , andere  aber  faren  spacim ; dannenhero  jeznnt  vil  mer  clagen  verbanden, 
als  zue  zeit  des  Kumpfen  bescbeben.  Es  ist  gleichwol  nit  one,  wie  her  Barviti  diser 
dagen  zu  mir  vermeldet,  qnod  in  diem  vivant  nnd  wissen  däglich  nit,  wan  es  Ober 
und  über  gehe. 

Wan  ich  aber  widerumen  nach  München  gelangen  wurt,  so  wil  alsdan  E.  D' 
ich  merers  in  specie  des  hiesigen  hofwesens  berichten , welliches  alles  anjezo  ich  der 
feder  nit  zuevertrauen Datum  Prag  den  27.  octobris  a*  1601. 

Mb.  30,17,  15  eigh.  Ov. 


1)  8.  Briefe  und  Aeten  IT,  221  Anm.  3. 
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Besneh  beim  Administrator  von  Sachsen  8.  47, 
68;  Fretmdscbafl  mit  Erzherzog  Albrecht 
8.  22,  67  ff..  82  ff.,  86  ff.,  124,  Anm.  321, 
:I29,  403.  404;  mit  Erzherzog  Emst  8.  19; 
mit  Kaiser  Rudolf  II.  8.  19,  21,  6.5,  82  ff., 
136.  Anm.  321,  329,  40:i,  404;  Oeldnoth 
Anm.  31.8,  289;  Stellnng  zur  Macbfolgofrage 
8.  17  ff.,  21  f„  r,2,  65  ff„  72,  82  ff.,  92  {., 
102,  113  ff„  122,  1:M,  136,  1.38,  140  ff.,  143  ff.. 


I 146  ff.,  148,  Anm.  :16,  50.  59,  74,  174,  :Ö9. 

413;  s|ianiscbe  Pension  8.  9:1.  140.  Coadjotor 
j Ferdinand:  8.  84,  96  f,  Anm.  371.  Vgl. 
j Gebhard  Tmcbs..ss  von  Waldbarg. 

I Ulrich  von  Krenberg  8.  I:14,  Anm.  197,  209. 

! Hartmnt  von  Kronberg  Anm.  12,  14. 

Kurz  von  «enftenau  Jakob  8.  36,  Anm.  99,  101 ; 
1 Philipp  Anm.  14:1. 

; Philipp  Lang  8.  109. 

Caspar  I,ehmann  Anm.  :>48. 

[ Landgraf  Georg  Ludwig  von  Leuchtenberg  8. 106. 

Freiherr  Karl  von  Lichtenatein  8.  4.5,  5.5,  78, 
106,  lOf».  110,  112,  1:12,  1.52,  Anm.  181,  242, 
:!87. 

^ Liga  8.  1:1,  74,  Anm.  76. 

I Hermann  von  Linden , Freiherr  tu  Iteekum 
Anm.  274. 

Linz  Antu.  129. 

Graf  von  Lippe  Änin.  367. 

Popel  von  Lobkonitz:  Chriatof  8.  125,  Georg 
8.  12.5,  Anm.  -297.  Sdenko  Adalbert  8.  125. 

I Graf  von  Lcidron  S.  1:10. 

Lothringen ; Herzog  Karl  III  S.  13  f.  Franz 
Graf  von  Vanderaont  8.  1:1;  Prinzessinnen 
8.  46,  Anm.  258. 

I Hieronymns  Mochowsky  S.  78,  lu8,  153  Anm.  181. 

Ludn-ig  ron  Madruzio,  Cardinal,  Bischof  ron 
• Trient  S.  17  Anm.  :17.  :19. 

Mähren  8.  129,  1:H,  Neigung  zum  Abfall  von 
1 Oesterreich  8.  28  L.  120,  121. 

Magiieburg,  Seasionsstreit  8.  20.  Zusammen- 
kunft Anm.  76. 

Mailand  8 10,  18,  2.3,  46,  112. 

Mainz,  Znsammenknnft  8.  6 ff.,  88  f. 

Mainz,  Churfilrst  Johann  Adam  8.88  ff..  Anm.  .338, 

I 402,  406  (vgl.  Bicken)  Daniel  8.  4 ff , Anm.  3, 
4,  8;  WolXgang  8.  6 ff..  17  ff.  31,  69  ff.,  88. 

I P20.  122,  124.  138,  146,  148,  Anm.  8,  32,  47, 
.52,  .5.3.  54,  197,  198,  217,  223,  -224,  227,  244, 
268,  :3:38. 

I Gcnnanico  di  llalaspina,  Nontios  zn  Prag 
' Anm.  37. 

I Johann  .Manhart  8.  128,  129  f. , Anm.  44,  50, 
99.  102,  124,  l:16,  l:i7,  1:18,  142.  160,  179, 
•253,  •254,  :148,  :!49,  358,  36'2.  :165.  :166.  377, 
382,  Anm.  2 zu  8.  141. 

Fürst  Peter  Emst  von  Mansfeld  Anm.  330. 

Herzog  Vincent  von  Mantoa  8.  131. 

Philipp  Harbach  Anm.  344. 
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Kuwrin  Maria  S.S,»?.,  Iß,  3:),  46,  47.  136,  140.  | 

Maria  ron  Mclici  8.  25,  46,  117  fT,  120,  1211.,  | 

126. 

Kaiaer  Maximilian  I.  8.  13,  Maximilian  II. 

8.  121. 

HenoK  Ton  Mayenne  8.  13. 

Uenug  Ton  Mecklenburg  Anm.  76. 

Johann  Hililebrand  Mecker  ron  Balghein)  8.  37, 
126,  132,  Anm.  136. 

Graf  Leonhanl  Helfried  von  5Ieggao  Anm.  83. 

Francisco  de  Mendoxa  8.  22,  40,  93,  118,  144, 
Anm.  329,  393. 

Uenog  ron  Mercoenr  8.  13. 

Merkbach  8.  79,  141,  Anm.  160. 

Adolf  Wolf  von  Gracht,  genannt  Metternich 
Anm.  76,  289, 

Minuccio  dei  Minncci  Anm.  .>8,  278. 

Modena  8.  .38,  132,  1:1:1. 

Peter  von  Mollart  8.  42,  106,  128.  Anm.  124. 

12,'.,  129. 

Molier  Anm.  3:16. 

Nachfolge:  Recht  8. 26,  Anm. 73 ; Verhandlungen: 
1.581  8.  3 ff..  1582  8.  .5,  11,  1584  8.  6.  II, 
Anm.  :19,  158.5—1594  8.  15  f..  83.  1-594 
8.  17  ff  , 71  f.,  89,  I2J,  Anm.  :!02;  1595  ff.. 

8.  19  ff,  72,  90.  Anm.  74;  1.599  8.  26  ff., 

.56.  120,  121  f,  123  ff..  14.1;  1600  ff„  8.  57  ff. 
l:|:l  ff. 

Graf  Ludwig  II.  von  Naasan  Anm.  296. 

Pfaligraf  Philipp  Ludwig  ron  Neuburg  8. 64, 13.5. 

Hana  Heinrich  ron  Neuhausen  Anm.  :149. 

Henog  Karl  von  Nerera  Anm.  .3:19. 

Nuntien  8.  13,  Anm.  4,  30.  Vgl.  Portia  lu 
Graz,  Bonomo,  Malaapina,  Speciano  und 
Spinelli  an  Prag. 

Oeaterreicb:  InnerSsUreich  3.  4,  62,  127,  1:14, 
Anm.  102  , 247.  Enherzogtliiimer  ob  und 
unter  der  Enns,  8. 79, 129, 1:14, 136,  Anm.  247, 
Vorderösterreich  8.  59,  150,  Anm.  8,5. 

Oesterreich,  Enherzoge:  Albrccht  8.  .32,  43,  j 

l;«  f.  Anm  65.  72,  76,  9.5.  191,  203,  210, 
360,  :m,  :180  , 400,  403,  404;  Heirath  mit  1 

Isabella  8.  12,  21  ff,  38  f.,  119,  126.  Besuch  ] 

bei  Kaiaer  Rndolf  S.  22  f.,  3.3  f.  Verhältnis  | 

zn  demselben  8.  12,  24  ff.,  32,  4:1,  4.5,  47, 

51  ff.  ,55  f.,  59,  78,  87,  92,  102,  111,  114,  I 

120,  Anm.  66,  67  •,  8tellung  zur  Nachfolge-  | 

frage  8 21  ff,  51  ff,  62 ff,  66  ff..  72  ff,  7.5,  j 

82,  86  ff,  91  ff,  102,  120,  134  ff,  143  ff. 


146  ff,  Anm.  57,  -59,  74.  17-5,  194,  214,  221, 
:102.  :I0:I.  Anna  8.  1:I0  Anm.  :196  i Anna  Ka- 
tharina d.  Ae.  8.  1:I0,  1:1.5,  142-,  Anna  Ka- 
tharina d.  J.  8.  130,  .Aura.  :I96,  (rgl  Töchter 
Ferdinands  von  Tirol)  Eleonore  S.  127 ; Emst 
8.  4,  11  f,  17,  18,  19,  21,  ;i9,  140,  Anm.  :I9, 
:16.5:  Fcplinand  der  Aeltero  ron  Tirol  8.  4. 
11,  46,  .59,  140,  Anm,  :)6,  9-3,  278j  dessen 
Töchter  8.  46,  1.30,  Anm.  258.  Ferdinand  der 
Jüngere  von  Inneröstorrrach  8. 62  ff..  H'i,  114, 
127,  l:H,  l:45  ff,  Anm.  47,  73,  79,  275,  295, 
:102;  Bi-snch  in  Prag  1602  Aum.  40«  i Heirath 
8.  120;  Aussichten  auf  die  Nachfolge  8.  65  f„ 

75.  84.  91  f„  93.  94,  LH.  148,  149,  Anm.  2->3, 
24:1,  :)29,  40ti,  408,  409,  Sehwestern  8.  78  f., 
Anm.  396  (rgl.  Eleonore  nnd  Marie  Christine) 
Karl  8.  3 ff.,  140,  Anm.  6;  Maria  8.  L».  142, 
■Anm.  99,  203,  409 ; Marie  Christine  Anm.  409 ; 
Matthias,  5'erbältnis  zu  Erzherzog  Albreeht 
8.  29,  .52  . 61,  62  . 93,  1-20,  Anm.  76,  17.5, 
191 ; Besuche  in  Prag  8.  29,  :12,  44,  .5.5,  57  ff., 

11.5,  l:l3f.,  141,  147;  Character  8.26  f.,  94, 
148.  149,  Anm  189,  :t65;  Heirath  8.31,  120, 
1‘23,  Anm  20:1,  :129  , 409;  Verhältnis  zum 
Kaiser  S,  -3'2,  4.3,  50  f. , .5.5  ff.,  78,  9,5,  III, 
Il  i ff.,  120  ff.,  123  f..  131,  147  ff.,  Anm.  89, 
160,  2ü;1,  209,  259,  326,  :i.54,  406;  zu  Maii- 
milian  8.  95,  Anm.  85,  191;  zum  Papste 
8.  91  f.;  zn  S|ianien  S.  21,  92;  Stellung  zur 
Nacbfolgefragc  S.  26  ff.,  .56  ff..  70,  75,  80, 
102,  114  ff..  120  ff.  12:1,  1.3:1  ff,  Anm.  :i02, 
406,  409;  Maximilian  8.  4,  29,  :il,  47,  .5*2, 
62  ff.,  66  f..  79  ff.,  94,  95,  114,  116,  124, 

12.5.  l:ll  f,  134,  i:i5  ff.,  147  ff.,  Anm.  24, 

76,  79.  82,  92,  12.5,  191,  :{02,  im.  :»8,  .3->C, 
336,  406;  Maximilian  Emit  Anm.  408. 

Graf  ron  Oettingon  Anm.  :>67. 

Graf  Olivarei  8.  .53,  Aum.  174. 

Prinz  Moriz  ron  Oranien  8.  1:IU. 

Freiherr  Georg  ron  Paradeiser  Anni.  2 zu  8.141. 
Ottario  Paravicino  Anm.  .W. 

Passau  8.  129  Anm.  129. 

Pemitein  Maria  von  Anm.  387.  Wratislan  Anm.  4. 
Persien  Anm.  263. 

Pest  S.  24,:!4,  43,  47,  129,  Anm.  69,  117,  129, 
131. 

Bortholomäns  Pczzen  8.  92,  132,  146,  Anm,  195 
Pfalz.  Churfümt  Frisdrich  IV.  8.  :II,  104  f.,  131, 
Anm.  85;  bemüht  sich  um  die  Kronen  Böhmens 
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um!  desReicfas  8.29.  120;  Stellung  wNach- 
folgefnige  8.  19  ff..  «.«,  71.  72,  78  ff,  98  ff., 

124,  188,  Anin.  269.  Pfalagraf  Johann  Caaimir 
S.  6,  8,  12,  14  f„  8.S,  Anin.  ;!0,  l«;  Chur- 
fSrst  Ludwig  Anni.  98. 

David  Pfeifer  Anm.  12,  14, 

Picanlen  S.  189  f. 

Pilsen  8.  44.  129,  Anm.  129,  IHl. 

Johann  Pistorius  Anm.  141,  844,  84Ö. 

Volrat  von  Plessen  Anm.  886. 

Polen  S.  118,  Anm.  98.  209,  204. 

Freiherren  von  Polweil,  Constantiii  Anm.  127; 
Kndolf  S;  42,  4-'.,  105  f.,  128.  129,  Anm.  98, 

127. 

Henioge  von  Pommern  .Anm.  76. 

Hans  Popp  S.  I.53  Anm.  98. 

Graf  Hieronvnms  Purtia,  Nuntius  in  Grat  S.  .52, 

91,  Anm.  168.  172,  1.84,  200,  20.1,  204,  207, 
800,  829,  40«,  40“,  409. 

Alexander  PräntI  S.  127  f„  Anm.  69.  7b,  82,  88, 
102,  117,  121,  129,  181,  188,  146,  178.  188, 

191,  251,  206,  275,  277,  849,  854,  857,  3.58, 
301,  :J0:5,  809,  Anm.  2 in  S.  181. 

Prag  S.  132. 

Franceacü  Priuli  Anm.  880. 

Carlinal  - Proteclor  von  Deutschland  S.  1 12, 
Anm.  866. 

Protestanten , Pläne  der  llewegungipartei , Be- 
sorgnisse derselben  und  Furcht  der  Katho- 
liken vor  ihr  S.  6.  12  ff.,  17,  27,  84,  85,  40» 

4.5.  52,  70,  71  ff.,  74  ff..  93,  95,  114  f..  120, 
122,  124  f.,  180,  181,  184,  1.8.5,  137  f..  l-F!,  I 
148  ff.,  Anm.  30,  34,  76,  79,  247,  296,  .802,  j 
821,  410;  Geldnotb  Aiini.  76;  Gesaudtschaften 
an  den  Kaiser,  1600  S.  181,  1601  8.  104  f., 
Anm.  871,  898;  Hass  iwisehen  Lutheranern 
niid  Calrinisten,  Anm.  76  ; Stellung  tur  Nach- 
folgelragc  S.  71  ff.,  99  ff.  Verweigerung  der 
TQrkenhülfen  8.  45;  Unionaplüne  S.  45,  99, 
Anm.  410.  ZusaramenkBnfle  siehe  Frankfurt 
a.  M.  Friedberg,  Kaaiel,  Magdeburg,  Roten- 
burg a.  T.  und  Turgan. 

Rah  S.  183, 

Rcekem  siehe  landen. 

Reggio  iRi-ixo)  8.  88,  182,  188. 

Reiebs-Deputationstag  |.5b6  S.  0,  1.599ff.,  S.  4.5, 

77,  128,  Anm.  97;  Hofrath  8.  15,  24,  81,10.5. 
106,  131,  Anm.  :149;  Tage  L582  8.  5;  1594  j 
S.  17  ff,  71  f..  122,  Anm.  84,  87,  368;  1.598 


8.  45;  1608  8.  82,  87.  89,  11.5,  Anm.  242; 
i Vicariat  während  des  Interregnums  S.  6,  60  ff., 

! 6.5,  122,  1:14.  18,5,  Anm.  302;  in  Italien  S.IO. 

, Religionsfrieden;  Freistellnng  S.  15;  geistlicher 
i Vorbehalt  8.  8.  Anm.  14. 

I Octavian  Ro^rctli  8.  .58  Anm.  178. 

Peter  Roder  Anm.  854. 

Hemiann  Christof  Rosworm  S.  59. 

Roteubnrg  a.  T.  Zusammenkunft  Anm,  14. 
Kaiser  Rudolf  II.  Alchymie  und  Astronomie. 
Anm.  141,  2.58  , 829;  Verhältnis  in  seinen 
Brüdern  S.  111,  180,  Anm.  297,  880.  486  •, 
(vgl.  unter  Alhreebt  nnd  Mattliias  von  Oester- 
reich) Character  8.  9 ff.,  12,  18,  18,  19,  20, 
j 22  ff,  .TI,  37  {..  41  f.,  41,  4.5,  48.  .54,  56, 

I 57  ff..  66.  76  ff.,  81,  83,  87,  88.  94.  108  ff-, 

115,  117,  119.  126,  127,  128  f..  130,  142, 
Anm.  60,  69.  79.  9.8,  121,  141,  209,  276,297, 
826,  329,  406,  410;  Verhältnis  zu  Kngland 
Anm.  383;  zu  Frankreich  8.  94,  113,  119, 
123  f.  Qeldnoth  8.  44,  Anm.  209,  382;  Hei- 
ratli  8.  140,  mit  der  Infantin  Isab..Ua  8.  5, 
9 ff.,  12.  15  f.,  21.  22  ff..  32.  38,  119;  mit 
Maria  von  Medici  S.  2.5,  82,  87  ff.,  46,  117  ff., 
128,  Anm.  174;  mit  anderen  Prinzessinnen 
8.  40,  78  f,  126,  180,  Anm.  890;  Verhältnis 
au  Holland  8.  79,  113;  Kammerdiener  u.  dgl. 
8.  78,  92,  94,  96,  108  f.,  127,  140,  1.52  f. 
(vgl.  Frank,  Hai,  Ijsng,  Lehmann,  Machowsky 
und  Popp),  Krankheit  8.  4.  5,  83  ff.,  41  ff., 
45  ff..  50,  .57  ff..  09,  71.  76  ff..  «7  f..  102  ff, 

116,  127,  128  ff.,  l.Tlir.,  147,  152  f.,  Anm.  2, 
67.  127,  242,  264,  270,  294,  320;  .Stellung 
zur  Naehfolgefrace  8. 5 ff.,  II  f.,  12,  20,  22  ff.. 
30  ff..  4.5, 5-5  ff,  72,  7b  ff.,  92,  94.  102,  111  ff.. 
121  ff.,  128  f.,  180,  182,  142  f..  145,  147  f., 
Anm.  10,  18,  20,  182,  T29;  Verhältnis  zum 
Papste  8.  78,  87,  115;  PoliUk  S.  10.  18,  23, 
81 ; Regiernngsweiso  8.  10,  24,  27,  81  f,,  48, 
60,  78  ff..  .88,  87,  94  f.,  107  ff.,  127,  128. 
130  f.,  140,  150  ff.,  Anm.  98.  126.  131,  174, 
209  . 224  , 242,  ;.126,  .106,  Anm.  1 zu  8.  129; 
religiöse  Stellung  S.  1.8,  14.  48,  .58,  76  ff.,  79, 
102  ff.,  183,  135  f.,  141  r.  Anm.  9:1,  276. 
366;  Verhältnis  zu  Spanien  8.  10,  18,  23,2-5, 
34  , 38  . 40  , 43.  .53  f,  72,  75.  78  f.,  87,  92, 
90,  102,  in  ff..  118,  126.  132;  Anm.  302, 
329,360,  375;  (vgl.  Albrucht  von  Oesterreich) 
Absicht,  Tirol  zu  behalten  8. 29  f.,  Anm.  203, 
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295;  Dnfcrthinen  8.  27,  79,  Anm.  82;  (rgl. 
Böhmen , Mähren,  Oetterreich,  Scbleaien  und  | 
Ungarn)  Wahl  in  Böhmen  8.  121.  j 

Freiherr  Wolfgaiig  von  Unmpf  S.  35  ff.,  153,  1 

Anm.  127,  129,  134.  1:18 ; Einfluss  aqf  den  i 
Kaiser  8.9  f. , .36  ff.,  Amii.  :16,  101.  174;  ' 

Stellung  lur  spanischen  Heinth  8.  9 f.,  .38,  , 

.5.3,  .55,  126;  anr  florentiniaehen  S.  .37,  :i8  ff., 

.53.  5.5,  1 17  ff.,  120  j lur  Xaehrolgefrage  S.;j0  f.,  ' 

38  f.,  50  ff.,  121  f , 14:1:  ju  Spanien  S.  38ff., 

53  ff,  126;  Politik  S.  :18  f..  er  fällt  in  Un- 
gnade 8.  3.5,  40ff.,  45ff..  69,  75f,  91,  117ff., 
120,  120  ff,  1.3:1,  140,  147,  Anm.  122,  124, 

12.5,  1-19;  späteres  Verhältnis  au  Rndolf  8.  .54,  | 

1Ü5,  Anm  163. 

Sachsen.  Ldiurftirst  August  S.  4 ff..  «6,  144, 
Anm  8.  9,  39;  Cliristian  11.  S.  68.89;  Heraog  ; 
Friedrich  Wilhelm  von  Altenbnrg  (Weimar)  , 
.Administrator  von  Chursachsen  8.  17  ff.,  31, 

47.  52,  0:1.  68  ff.  so,  .81,  89,  122,  124, 
1.30,  i:tl,  138,  148,  Anm.  76  , 93  . 22:1, 
276,  321,  :l:t6;  spanische  Pension  S.  21,  72.  1 

Erabischof  Wolf  Dietrich  von  Salzburg  8, 93  ff., 

112.  147  ff,  Anm.  :17,  :175,  :!s0,  38.8,  .(90. 
Savoyen  S.  94,  Anm.  205.  j 

Georg  Seherer  8.  11. 

Freiherr  Christo!  von  Schleinia  Anm.  :tl9. 

Schlesien  8.  28.  129.  . 

Grsf  Heinrich  [?J  von  Schlick  Anm.  75.  ' 

Graf  Hans  Keichart  von  ScliönlM'rg  S .V>,  132,  1 

Anm.  169.  | 

Schnttwien,  Znsammcnknnft  8 6:1  ff.,  77,  110,  | 

1.3.5  ff  I 

Christof  Schwarz  Anm.  367. 

Graf  Adolf  von  Schwarumhorg  8 129  Anm.  89. 
BiebenbQtgen  S.  44,  128,  Anm.  82.  209.  264. 
Silbach,  Zusammenkunft  8.  68.  I 

Siatus  V.  8.  13,  16,  Anm.  30. 

Francesco  Soranzo  Anm.  134,  255,  37:1. 

Spanien:  Erbfolge  8.  10;  Verhältnis  an  Frank- 
reich 8,  148  ff , Anm.  26.5;  Auftreten  in  . 
lUlien  8 10,  18,  40.  112  f.  am  Rhein  8.  18, 

40,  Anm.  218;  Einfall  in  Deutschland  1.598 — ' 

99  8.27,34,  3.5,  40,  41  f..  9:1,  118,  128,  144, 
Anm.  76  , 329  , 393;  Verhältnis  aum  Kaiser 
a Rndolf  II.;  Stellnng  in  der  Nacbfolgefrage 
8.  17  ff.,  40,  51  ff,  ,72,  90  ff,  92  ff.,  102,  I 

116,  140,  Anm.  .59,  175;  Infantin  Isahelta 

S.  5,  9 ff,  17,  18,  21,  22  ff,  25,  4.5,  119,  ' 


126,  -Anm.  20:1;  Königin  .Alargarotha  8.  1:16, 
König  Philipp  II.  8.  ,5,  9,  10.  12.  17,  18,  21, 
22  ff.,  2.5,  :l«,  72.  Anm.  .59,  l:!0;  Philipp  III. 
8.10,5:1,  72  f„  II2,  139,  146,  Anm.  149,  203. 

Cesaie  Speciano,  Bischof  von  Creraona,  Nuntius 
in  Prag  8.  17. 

Ulrich  Speer  8.  84  ff.  14:1  ff  , Anm.  34,  .>8, 
64,  l;15,  223,  227,  273,  274,  276,  308. 

Erzbischof  Spinelli  Nuntius  au  Prag  8.  51,  .53, 
,54  f,  90  ff.  124.  l:ll,  141,  Aum.  191,  2.52. 

Freiherr  Alexander  von  Sprinaonstein  Anm.  349. 

Adam  von  Sternberg  S.  125. 

Strassburg,  Biithuiiisstreit  8.20,  101,  Anm.  265, 
Capitelstreit  8.  1:1;  Bischof  Johann  von  Man- 
derscheid S.  13. 

Reichard  von  Strein  8.  27  Anm,  7:1,  75,  79,93, 
171,  172,  189, 

Graf  Rndolf  von  Sulz  8.  132  Anm.  2.59. 

Saolnok  Anm.  212. 

Teusenbach  Anm.  8‘>, 

Tirol  8.  .59  f.,  I:16,  Anm.  20:t,  295. 

Tnrgan,  Zusammenkunft  8.  1:10. 

Toscana,  Grossheraog  Franz  8.25, 117  ff.,  12:1  f.; 
Gesandter  desselben  S.  117  ff.,  127  Anm.  72. 

Trautson,  Graf  Ferdinand  Anm.  :149.  Freiherr 
Hans  Anni.  4,  98;  Graf  Paul  Siatus  8.  :10, 
•16,  42,  45,  49  ff.,  75  f.,  10.5,  117  ff,  120, 
121  f.,  126.  128  ff,  l:13,  140,  14:!,  147, 
Anm.  69.  72,  98,  127,  129,  1;!4,  149,  161,  ;Mf.3. 

Trier,  Churfiirst  Johann  8.6  ff.,  17  ff.,  Anm.  2 
12.  :19;  Utbar  8.69  ff..  88  ff.,  93,  122,  124, 
1:18.  146,  148,  Anm.  197,  198,  210,  219,  221, 
22:i,  227,  228,  :C18,  4<.Ml. 

Graf  Claudio  von  Trivulz  Anin.  9:1. 

Freiherr  Erasmus  von  Tschernembl  8.  7:5 

Türken.  Bund  gegen  sie  Anm.  244;  Fnrcht  vor 
ihnen  S.  65,  94,  121,  l:!4,  1:15,  1:16,  1.39.  148, 
149  ff.  Anm.  329,  Reiehshülfen  S,  4,  4.5,  6.5, 
105,  137,  l;i9  f.  Anm.  242,  244,  :i02;  Krieg 
8.  4 . 20.  27,  62,  64,  9.5,  123,  125,  128.  U12, 
l:13,  Anm.  76.  79,  163,  174,  19.5,  20;),  207, 
209,  365,  377,  :i80. 

Johann  Ludwig  von  Ulm  Anm.  349. 

Ungarn  8.  44,  12:1,  134.  Neigung  zum  Abfall 
von  Oesterreich  8.27  f..  61.  1:11,  U15ff.,  147, 
Anm.  209;  Ijindtag  1600  S.  129;  Königswahl 
8.  65,  121  ff.,  1.16;  abhängig  von  derKaiser- 
wabl  8.  4,  :I0;  Ungarische  Krankheit  8.  129, 
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Freiherr  Wolf  ton  L'nteri»^  8.  :iO,  56,  107, 
109,  110,  121  f.,  Anm.  79,  S2,  Sl,  125,  172. 
Uikoken  S.  -M,  l.'tl,  Anm.  Ihs'i, 

Vendrunin,  Francesco  S.  117  ff.,  120,  120  {., 
126  f.,  Anm.  66.  67.  69.  71,  72.  76,  78,  85, 
88,89,  96,  125,  l:J0,  131:  Giscomo  Anm.  178, 
.344.  366,  372,  :J85,  410. 

Venedig  8.  4 in  Prag  8.  F12. 

Viehenser  Anm.  4,  143. 

Johnnn  Mithäos  Wacker  Anm.  349. 

Gelihard  Trnchrcss  ton  Waldlmrg  8.  5,  6,  9. 


Wambolt  ton  ümbstak  Anm.  349. 

WHssenbnrg  L U.  Anm  .377. 

Wien  8.  129. 

Wirtemberg,  AfterlebenKbaft  8.  -18  t.  >55,  132; 
Henog  Friedrich  8.  .31,  Anm.  160,  Anm.  2 
IO  8.  141. 

Eberhard  Wittenborst  Anm  146,  354. 

Bischof  Julias  ton  Würzbnrg  Anm.  36. 

Graf  Wilhelm  ton  Zimmern  Anm.  93. 

Hans  Christof  Zott  ton  Perneck  .Anm.  131,  .349, 
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Von 

Dr.  Ludwig  Rockinger. 


Zweite  Aktheilang. 
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lieber  Ältere  Arbeiten 


zur 

bt'iierisehoii  und  pfälzischen  Geschichte 

im 

geheimen  Haus-  und  Staatsarchive. 

Von 

Dr.  Ludwig  Rookinger. 

Die  erste  Abtheilnng  dieses  Gegenstandes  — in  den  Abhandlungen 
unserer  Classe  XIV  Abth.  3 S.  29  bis  113  — hat  mit  der  Aufzählung 
von  46  Nummern  abgebrochen,  welche  zunächst  von  1 bis  20  eine  Aus- 
wahl von  haierischen  und  pfälzischen  genealogischen  Ar- 
beiten gebracht  hat,  welchen  sich  von  21  bis  40  eine  Zahl  von  Schriften 
angeschlossen  hat  die  einzelne  baierische  und  pfälzische  Für- 
sten oder  irgendwelche  bemerkenswerthe  Ereignisse  aus 
deren  Hevrscherzeit  zu  ihrem  Gegenstände  gewählt,  mit  Einschluss 
von  einigen  Tagebüchern,  während  endlich  von  41  bis  46  einige 
Arbeiten  zur  baie rischen  wie  pfälzischen  Geographie  und 
Topographie  beziehungsw’eise  Ortsgeschichte  gebildet  haben. 

Hieran  sollten  sich,  wie  dortselbst  S.  55  bemerkt  ist,  von  Num.  47 
bis  90  Werke  theils  grösseren  theils  geringeren  Umfanges  anreihen,  welche 
zwar  häufig  auch  nur  die  Bezeichnung  als  Genealogie  u.  dgl.  führen, 
aber  über  den  Kreis  der  Num.  1 — 20  hinaus  sich  mit  der  eigentlichen 
baierischen  und  pfälzischen  Fürsten-  wie  Staatsgeschichte 
beschäftigen. 

Den  Schluss  sollte  endlich  von  Num.  91  an  ein  Anhang  von 
Stücken  bilden,  in  denen  sich  mehr  oder  minder  einschlagender  Stoff 
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zur  baierisfheii  wie  pfälzischen  Geschichte  findet,  wie  etwa  {gleich  des 
Thüiiiii.s  Ebendorfer  von  Haselbaoh  Geschichte  der  Bischöfe  von  Lorch- 
l'assiiu  oder  die  alsbald  folgende  Chronik  von  Worms,  oder  welche  als 
Nachzügler  erst  während  des  Druckes  nocli  aufgetaucht  sind. 

Was  damals  verschoben  werden  musste,  um  den  für  eine  Abhand- 
lung unserer  Classe  als  Hegel  bemessenen  Kaum  nicht  weiter  zu  über- 
schreiten, folgt  jetzt. 

47. 

Scheieru-Wittelsbach'sche  Stammtafel. 

Vou  diesem  Denkmale,  einer  alten  von  Holz  umsclilossenen  Tafel,  ursprünglich 
im  Kreuzgauge  des  Klosters  Scheiem , später  in  der  Fürsten-  oder  Kapitelkapelle 
daselbst,  nach  den  Ausführungen  des  Collegen  Grafen  Hundt  in  den  Abhandlungen 
unserer  Classe  IX  S.  26!)  — 279  zwischen  den  Jabreu  1.391  und  1393  abgefasst,  seit 
der  Säcnlarisatioii  verloren,  hat  sich  wenigstens  ein  Dutzend  Abschriften  vom  Ende 
de.s  14.  bis  in  das  18.  Jahrhundert  erhalten. 

a) 

Zu  ihnen  kommt  nun  znnächst  das  Stück  in  dem  ol>en  XIV  Abth.  3 S.  39  — .30 
erwähnten  •Samtnellmnde  des  geheimen  Hausarchives  unter  Lit.  m auf  den  ersten 
fünf  Seiten  eines  yuaterncs  ans  dem  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts. 

E.S  endet  mit  dem  Ausgange  dieser  Seite  gegen  den  Schluss  des  Abdruckes  des 
Dr.  V.  Hehler  im  oberbaierischen  .Archive  für  vaterlämliscbe  Geschichte  II  S.  188—19.5 
mit  den  Worten:  Anno  domini  1216  ward  erschlagen  herz.og  Ludwig  von  Bairn, 

aiu  krön  nin  trost  vnd  ain  wun  alles  landes,  vml  der  pestu  fiirstn  aiuer  der  da 
lept,  zw  Kelhaim  aius  ahens  von  ainem  Sprecher,  daz  stytftet  kaisser  Haiurich,  als 
er  sein  hernach  selb  veriach  etc. 

b) 

Den  vullständigeu  Text  bietet  nns  sodann  der  grössere  Theil  der  in  Num.  70 
folgenden  .Aufzeichnungen  des  .Michael  .Arroden  zur  baierisch-pfälziseben  Geschichte. 

Kr  weicht  von  dem  beriihrteu  Abdrucke  in  unterschiedlichen  Punkten  ab.  So 
beispielsweise  liei  der  Gründung  des  Klosters  !:feheicni : die  herrn  alle,  von  erst 
Beatrix  vnd  jhre  khindt , hertzog  Ott  md  .Agnes  sein  wirtin , vnd  Conrad  vnd  Ott 
von  Dachau,  vnd  Pfnizgraf  Ott  von  Wittlspach,  vnd  die  rechten  Bcheirer  Ott  Eckiiart 
Ber|  njhard,  jhr  drei  mit  ein  ander  stiffteten  Scheini  das  closter  in  vuser  lieben  frauen 
ehre,  vml  erwelten  jhuen  du  ein  ewige  begrebmisz.  das  beschach  do  man  zalt  von 
Chri“ti  gebürt  1021  jnhr. 
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Die  vorhin  mitgetheilte  Stelle  über  die  Ermordung  Ludwigs  des  Kellioimers 
lautet  hier:  Aiiuo  1232.  Herzog  Ludwig,  ein  croii  vnd  ein  troat  vnd  ein  wonne 

alles  landts,  vnd  der  höchsten  fürsten  einer  der  do  lebt,  werdt  erschlagen  zue  Kel- 
heim  aines  abents  von  aiin  Schacher,  da.«  stifftet  keyser  Heinrich,  alsz  er  jhme  her- 
noch  veriacb. 

Der  Schluss  hat  die  Fassung:  die  Ilgen  all  zue  Scheirn,  herzogen  inng  vnd 

alt,  wol  42,  grauen  wol  GO,  die  von  Scheiru  vnd  von  Dachau  vnd  auderhalb  waren 
gesessen,  vnd  jhr  aller  rainer  wünlige  weih,  den  gott  gnade. 


48. 

Des  .Andreas  von  sanct  Mang  zu  Stadtamhof 
chronica  de  principibus  terrae  Bavarortiin. 

Diese  schöne  Handschrift  des  geheimen  Hausarchires  au.s  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  .lahrhunderts  besteht  jetzt  noch  aus  5 Lagen  von  je  4 Foliobogen,  zu  deren 
vierter  noch  ein  besonderer  für  die  Stammtafel  der  Nacbkommen  des  Kaisers  Ludwig 
bis  auf  Herzog  Georg  den  Reichen  bestimmter  Rogen  kommt. 

Der  Haupttitel  des  Werkes  „incipit  cronica  de  principibns  terre  Bauaroruiu“ 
wie  die  reberschrifteu  und  Aufaugsbucb-staben  der  .Abschnitte  und  die  § Zeichen  sind 
ro(h,  die  Eigennamen  roth  unterstrichen. 

Die  Stanimhanmeinzeichuuugen  kleineren  Umfanges  sind  dem  Te.vte  zur  linken 
8eite  eiugetugt,  die  grösseren  nehmen  die  ganze  Breite  einer  Seile  ein  oder  bilden 
überhaupt  eigene  Seiten  beziehungsweise  — wie  für  die  der  Nachkommen  des  Kaisers 
Ludwig  bemerkt  worden  — einen  eigenen  Bogen.  Die  Namen  sind  in  sie  in  besonderen 
Von  schwarzer  Tinte  mit  dem  Zirkel  gezogenen  Kreisen  eingetragen  und  wieder  roth 
unterstrichen. 

Gegenüber  der  von  Mar(|uard  Freher  veranstalteten  und  dem  Herzoge  Maximilian  1 
von  Heidelberg  aus  am  23. -August  1602  gewidmeten  Druckausgabo  in  Quart  *•*)  .sind 
diese  genealogischen  Znthaten  hier  namentlich  am  .Anfänge  zahlreicher.  Was  ihre 
Darstellung  anlangt,  sind  sie  sodann  immer  umgekehrt,  indem  die  Linie  in  der  Hand- 


80)  .tndreae  presbjteri  mtiapoueiisia  rhronicon  de  dneibns  Bsvariac  ant«  cc  psalo  ininos  aimos 
icriptam  ad  Lodovicum  palatinuni  comitem  Kbeni,  Barariac  dneem,  romitrm  in  Mortain.  Oum  para- 
lipomeiiU  Leonliaidi  Biuholtj  prosbjUri  ad  annom  usiiue  MCCCCI.XXXVI  lUiii  ejasdem  Andren« 
bistorine  fnndationnm  nonnullarani  manaeteriornra  per  parle«  Bavariac.  Omnia  nunc  primuin  et  quam 
intejrerrime  edita  ex  bibliotheea  Mari|uardi  Freberi,  consiliarij  palatini,  enm  ejusdem  notis 

Von  de«  Herausitebers  Dcttckmannscript  bat  sich  das  mit  8.  57  and  68  bezeichnet«  Blatt  tm 
geheimen  Hausarebire  crbalten.  Es  beginnt  mit  den  Worten  „calceas  in  veiill«  signaretar“  des 
Brarkes  8.  dO  Zeile  8 von  unten , und  reicht  bis  zu  der  tjebersehrift  des  Abschnittes  „ile  genealogin 
Conrndi  regis  Bomanoruni,  et  fmlruni  suorum  Duenm  Bavariac“  auf  8.  51.  Unmittelbar  darunter 
ist  die  zu  dieser  Seite  gehörige  Stammtafel  angeklebt,  und  zwar  in  der  bereits  berUhrten  umgekehrten 
Bsrstellong. 
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Schrift  absteigt , iiii  Drucke  dagegen  von  unten  beginnt  und  nach  oljen  auswächst. 
tSodann  sind  auch  die  auf  den  Tafeln  des  Druckes  /usamiuengeworfeneu,  wie  zu  S.  34, 
hier  getrennt,  wie  es  sich  gehört. 

Nicht  minder  zeigen  sich  ihnen  gegenüber  Verschiedenheiten  im  Texte.  So 
etwa  anstatt  der  Ueberschrift  S.  1 1 „de  genealogia  KaroH  magni  et  historiis  pro- 
genilorum  .suornm“  hier:  de  historijs  subscriptorum  nobilinm  terre  Uauarie  .•Mberti 

et  ceterornm  patebit  jn  sequentibus.  Auch  der  darnach  auf  der  folgenden  Seite  be- 
findliche Stammbaum  ist  im  Drucke  nicht  vollständig  wieilergegeben. 

Abgesehen  davon  hat  dieser  Erweiterungen.  So  abgesehen  von  jener  nach  der 
Schlacht  zwischen  „Muldorff  et  Oting  jn  prato  qnod  dicitur  dye  feehwis“  auf  S.  73 
nnd  74  den  SchluN-sabsatz  von  S.  67;G8  beziehungsweise  S.  67/70,  den  ganzen  Text 
der  S,  97  und  98,  den  zweiten  nnd  dritten  .\bsatz  der  S.  99  und  den  ersten  von 
S.  100  wie  den  zum  .Jahre  1420  auf  S.  100/101. 

Die  l/eiden  .Stamiiihäume  zu  S.  78  des  Druckes  sind  hier  nach  der  da.vdbst  S.  82 
behandelten  Theilnng  Haierus  unter  den  Höhnen  des  Kaisers  Ludwig  vom  .Jahre  1349 
in  der  Weise  richtig  eingereiht,  dass  es  nach  dem  Hchlus.se  .jnferiorem  Bauariam, 
Ilouigoniani,  Hollandiam,  Selandiam  et  Fri.soniam  cum  suis  attinentijs"  schwarz  hei.sst: 
sequitur  nunc  figura  genealugie  principum  qui  ab  hijs  descenderunt.  Dann  folgt 
roth  : a duobus  fratribus , scilicet  Kudolfo  cumite  palatino  Keni  et  Ludouico  Ro- 

manorum jmi>erntore,  principes  nostri  temporis  cum  numeratur  m cccc  xxviij  secun- 
dum  figuram  subtus  positam  descenderunt.  Jetzt  kommen  in  Htamnitafelform  die 
filij  Rudolfi  comitis  palatinj,  und  dann  über  die  beiden  Innenseiten  eines  liesonderen 
schon  erwähuteu  Bogens  durchlaufend  die  filij  Imdovicj  imperatoris. 

An  den  im  Drucke  auf  S.  102/103  niitgetheilten  Brief  des  „Johannes  dei  gratia 
Jherusalem  Cipri  et  Arraeuie  rex“  vom  12.  August  1427  schliesseu  sich  endlich  ohne 
Unterbrechung,  aber  nicht  mehr  unter  besonderen  Ueberschriften,  von  der  gleichen 
Hand  die  bekannten  Nachträge,  iro  Drucke  vielfach  gemehrt,  bis  zu  S.  114  desselben. 
Daran  reihen  sich  wieder  ohne  ünterbrecliung,  ja  nicht  einmal  in  einer  neuen  Zeile 
die  nach  der  Einschiebung  des  Drnckes  auf  S.  115 — 117  folgenden  .Vuhänge 
von  S.  117  — 121,  in  deren  Mitte  mit  den  Worten  ,,coacti  sunt  per  aliam  viain  jn 
regiouem“  die  Handschrift  abbricht. 

Sie  war  nach  einer  der  zahlreichen  Bemerkungen  an  ihrem  Rande  *')  seinerzeit 
im  Besitze  eines  Johannes  dux  Bavariue  comesque  in  Sponheim.  Darf  man  mit  jener 
Anfühning  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  Reichard  von  Simmern-Spon- 


81)  Zu  der  — in  der  berührten  .tasg-iibe  Freber's  snf  8.  44,^4.%  be^exnonden  --  Enühlun/?  vom 
Kenuge  Frnst:  Mec  hiitorin  Bruweylerensii  cenobj  mich  Johsnnj  dnej  Bsiiarie  comitique  in  Spsin- 
heym  ab  abbate  data  coDtinet.  sed  ille  ab  Ernfrido  cemitj  paUtino,  qai  et  .4zo  nancupatu.i.  eiordium 
capit  ctc.  ~ 
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heim**)  in  Verbimlnng  bringen,  so  ist  es  dessen  Vater,  Pfalzgrat  .lohaon  II,  der 
von  1509 — 1557  regirte. 

49. 

Des  Andreas  von  sanct  Mang  zn  Stadtamhof 
eben  behandeltes  Werk  in  deutscher  Bearbeitung. 

Diese  findet  sich  in  dem  Sammelbaiide  des  geheimen  Hausarchives,  dessen  oben 
XIV  Abth.  3 S.  38/39  Erwähnung  geschehen  ist,  unter  Lite  anf  fönf  Lagen  von 
5,  7,  6,  9 und  7 Bogen,  wovon  in  der  vierten  das  erste  Blatt  abgeht,  ohne  dass 
übrigens  der  Text  Schaden  gelitten,  während  die  Schlussseite  der  letzten  Lage  nicht 
mehr  beschrieben  ist  von  einer  kräftigen  Hand  des  16.  .lahrbunderts. 

Der  Haupttitel  „Hie  hebt  sich  an  ein  warhafftige  Cronica  von  den  Beyerschen 
hernn“  wie  die  L'eberschriften  der  einzelnen  .\bschnitte  sind  grösser  gefertigt,  aber 
auch  nur  schwarz. 

Die  kleineren  Stammtafelbenierkungen  sind  in  der  Kegel  am  linken  nicht  ganz 
zn  einem  Drittel  der  Seite  leer  gelassenen  Rande  schwarz  in  schwarzen  Doppelkreisen 
angebracht,  die  grösseren  Stammbäume  je  nach  Bedflrtniss  über  ganze  Seiten 
gezogen. 

Mit  dem  Drucke  in  des  Freiherrn  von  Freyberg  Sammlung  historischer  Schriften 
und  Urkunden  II  S.  371  — 450  stimmt  unsere  Hand.schrift  nicht  ganz  und  gar  zu- 
sammen. So  findet  sich  beispielsweise  anstatt  der  daselbst  auf  die  tVidmung  an  den 
Herzog  Ludwig  folgenden  ersten  durcbscliusseu  gedruckten  fünfzeiligen  Ueberschrift 
hier  nur;  Von  den  fürsten  im  Jleyriandt,  das  auch  Norgawo  zum  ersten  genant  ist. 

,\uch  schliesst  sie  mit  dem  Briefe  des  „.Janus  von  gots  gnaden  zu  .Jerusalem 
Cipernn  Vnd  Armenias  kunig“  vom  12  August  1426,  wie  hier  die  .Jahrzahl  lautet, 
ohne  die  im  Drucke  von  S.  450-454  noch  folgenden  .Anhänge. 

.50. 

Baieriach-pfälzischer  Stammbaum 
mit  zahlreichen  Farbendarstellungen  von  Figuren  mit  Wappen  wie  mit 
geschichtlichen  V erzeichnungen 

auf  einer  liolle  von  13  unter  einander  zusammengeklebteu  Stücken  Pergament  in 


82)  In  einem  Siminelbande  ile»  geheimen  lUnssrehivee.  Er  Obersenüet  am  U.  August 
l.’ii!)  an  den  lurpfälsiachcn  Itath  Pr.  Justus  Reuber  zu  Heidelberg  die  liistorinm  von  weilantt 
Herzog  Ernsten  pfalzgrauen  seligen,  welcher  nach  seiner  selzamen  volbracbten  schieltartt  Ezo  genant 
worden,  die  wir  von  einem  munich  Jubaniies  Siluanns,  des  clostera  zw  ».  Marthin  zw  Coln  Kellern,  jiii 
closter  brauweiler,  das  von  pfalzgranen  fundirtt,  zw  wegen  gebrachtt.  wiewliol  wir  nun  solche  hi- 
fluriam  vor  ezlich  vnd  zweniigk  jharen  von  dem  closter  Brauweiler  mit  etwas  metern  viiibslendtcn 
alsz  in  dieser  besebreibung  gedachtt  wurtt,  sonndertich  aber  des  namens  Ezonj  halb,  auch  hekhomen, 
vnnd  dieselbe  auch  wcilantt  vnserm  fumtlichcn  giiedigen  lieben  berni  vnd  vattern,  herzog  Johannsen 
pfalzgranen  etc.  christseliger  gedcciitnusz  zwgcstcltl,  so  haben  wir  doch,  dieweil  in  der  historia  keines 
Ezonj  gedacht  wirlt,  vmb  inerer  disaes  namens  erknndignog  diesem  munich  aherniall  schreiben  lassen. 
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der  Gesaiumtläuge  von  5,45  Xlet.  und  einer  Breite  unten  von  5fi  und  oben  von 
fiß  Ceutiniet.  iius  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mit  Fortsetzungen  Ins  au  das  Ende 
de&selhen  im  geheimen  Hansarchive. 

Kr  kam  Wim  Einstürze  einer  Mauer  in  einem  in  Jülich  gelegenen  Schlosse  des 
Ijekannteu  Reisenden  Freiherrn  v.  HallWrg-Broich,  bnierischen  Michaelsordensrittera 
und  Oberhuuners  im  Horzoglhume  Berg,  des  auch  sogenannten  Eremiten  von  Gauting, 
zum  Vorschein,  welcher  ihn  am  '2'2.  .\pril  1814  mit  dem  Anfllgeu  ans  .Atteuliach 
bei  Siegburg  an  König  Maximilian  I schenkte,  dass  dieses  anf  seiner  „alten  Burg  zu 
Brachleu  bei  Linnig,  wo  1444  Herzog  Gerhard  einen  glänzenden  Sieg  wieder  Arnold 
von  Egmoud  erfochten,  und  den  Huberti  Orden  gestiftet“  gewesen. 

Der  erste  Blick  in  dieses  Frachtstück  führt  zur  Wahrnehmung,  dass  sich  eigent- 
lich 3 oder  wenn  man  will  4 Bestandtheile  unterscheiden  lassen. 

Der  erste  untere  von  Herzog  Garihald  auf  der  linken  Seite  und  rechts  dem 
nachher  in  den  geistlichen  Stand  getretenen  Kaiser  Arnulf  an  bis  auf  Kaiser  Otto  III 
zeichnet  sich  durch  die  ansserordeutliche  Zahl  der  hUWcIi  in  Blumenkelchen  gruppirteii 
Brustbilder  — nur  der  erwähnte  Herzog  Garihald  wie  Bischof  .Arnulf  von  Metz  sind 
in  ganzer  Figur  abgebildet  — der  durch  die  .Abzeichen  ihrer  weltlichen  oder  geist- 
lichen VVünle  am  Haupte  sogleich  äusserlich  erkennbaren  Kaiser,  Könige,  Herzt^e, 
Päbste,  Bischöfe,  Mönche  u.  s.  f.  wi^  auch  der  zur  Aufnahme  gelaogteu  weiblichen 
Sprossen  aus,  wie  etwa  der  Theodoliiide,  Theada,  Gaiswindis,  Herzog  Arnolds 
Tochter  Adelheid,  der  uiigarischeu  Königin  Gisela.  E.s  tritt  nämlich  je  aus  dem 
Herzen  des  Erzeugers  oder  der  Mutter  ein  hiaugrfiper  Stängel  heraus,  welcher  in 
den  ofleneu  von  oben  nach  unten  sich  umscblsgeuden  Blumenkelch  endet,  der  die 
Behausung  der  betreffendeu  unmittelbaren  NBchkommen  bildet,  deren  Wappen  an 
ihm  angebracht  sind.  Doch  hat  der  Meister  es  nicht  zu  einer  stark  wirkenden 
Farbenfrische  gebracht,  während  allerdings  ans  der  ganzen  grossen  Gesellschatt  — es 
sind  nicht  weniger  als  5!)  fürstliche  Glieder  abgebildet  — beispielsweise  die  Möuehs- 
geslalten  in  ihren  schwarzen  Klostergewäiiderii  von  den  übrigen  weithin  kenntlich 
abstecbeii,  beispielsweise  die  drei  mit  ihrer  zarten  Schwester  Gaiswindis  in  einem 
Kelche  lieisammenhockenden  Söhne  des  Herzogs  Theodobert,  Landtried  Waldram  und 
Eliluud,  die  Gründer  von  Kochel  Benedictlieuern  Schlehdorf  nud  Staffelcee,  deren 
gar  salbungsvolle  geschorene  Köpfe  ohne  Bedeckung  mau  freilich  im  übrigen  nach 
dieser  Darslellnng  nicht  als  Muster  der  Bewohner  ihrer  Btiftnugeu  erkennen  wollen 
winl,  wenn  man  an  deren  grossartige  1/eistuiigen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft 
und  der  Knust  denkt. 

Dem  Umfange  nach  geringer  — es  sind  nur  25  — sind  die  Bilder  des  zweiten 
Huuptliestandtheiles,  welcher  aber  an  Kraft  der  Farben  den  ersten  weit  übertrifft. 
Sie  lieginnen  mit  Herzog  Otto  von  Wittelsbach  sammt  seinem  Bruder  Kourad.  und 
reichen  in  der  baierischen  Linie  bis  zu  deu  Söhnen  des  Kaisers  Ludwig  des  Baiers 
und  dem  Ausslerben  des  niederbaieriseben  Zweiges  im  Jahre  1340,  wie  in  der 
ptälziseben  bis  auf  Rudolfs  Söhne  Rndolf  Rupert  und  Adolf. 
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Ausser  diesem  künstlerischen  Schmucke  in  ßildern  euthSU  sodann  unser  Stanim- 
banm  noch  in  gewöhnlicher  Darstellung  in  Doppelkreisen  von  schwarz  und  gelben, 
weiss  und  blauen,  weiss  und  gellien  Thindcrn  die  Namen  der  Persönlichkeiten,  welche 
irgendwie  weiter  für  die  Verwandtschaftsverhültnisse  oder  die  Geschichte  in  Betracht 
kommen. 

So  schiebt  sich  gleich  zwischen  die  berührten  zwei  Beslaudtbeile  ein  Blatt  ein, 
welches  unten  mit  der  Beigabe  der  Kaiserkronen  in  dem  leeren  Banme  der  berührten 
gelben  und  schwarzen  Doppelkreise  Konrad  II,  Heinrich  111  nnd  IV  aufführt,  und 
sodann  in  blau-weissen  die  weltischen  Herzoge  wie  die  baierischen  Herzoge  nml  öster- 
reichischen Markgrafen  I^eopold  nnd  Heinrich. 

Den  obersten  Tbeil  endlich  bildet  elienfalls  ohne  alle  künstlerische  üuthat  die 
Fortführung  der  Geschlechtstafel  von  dem  bemerkten  zweiten  Hanptbestandtheile 
weg  in  blau-weissen  Doppelkreisen,  deren  luuenrnum  theilweise  die  Abzeichen  der 
weltlichen  oder  geistlichen  Würden  und  theilweise  die  Namen  ausfnilen,  in  dem 
baierischen  Stamme  bis  zn  den  Herzogen  NVilhelm  nnd  Ludwig,  dareu  Bruder  Brust 
erst  nachträglich  in  einem  einfachen  Doppelkreise  eingesetzt  ist,  in  der  pftiizischen 
Linie  bis  zu  den  0 Söhnen  di>s  Kurfürsten  Philipp  des  Aufrichtigen  , von  welchem 
Ottheinrich  gleichfalls  erst  später  beigefflgt  ist. 

Hieran  reihen  sich  noch  ganz  oben  einige  weitere  Kinzeichnnugen , aber  nur 
mehr  in  gewöhnlichen  schwarzen  Doppelkreisen,  wie  bereits  bei  Ernst  und  Ottheinrich 
bemerkt  worden,  oder  auch  ganz  nnd  gar  ohne  solche  blos  in  flüchtigem  Schrifthiu- 
wurfe.  So  liei  den  pfälzischen  Fürsten  die  von  den  ,S  Söhnen  des  Kurfürsten  Buprecht: 
Georg,  Ottheinrich,  Philipp.  Bei  der  baierischen  Linie  scheint  ein  Missversländniss 
in  Mitte  zu  liegen,  indem  als  IleiTiog  Wilhelms  Sohn  allerdings  Albrecht  nufgeführt 
ist,  als  dessen  Söhne  aber  Wilhelm  Lndwig  und  der  Freisingcr  Bischof  Krnst,  so 
dass  wohl  hier  die  Verwechslung  mit  den  Söhnen  de.s  älteren  Albrecht  eiugetreten  ist. 

Den  beiden  mit  dem  Bilderschimicke  ausgestalteten  Hauptbostaudt  heilen  nnd 
dem  zwischen  ihnen  befindlichen  Blatte  sind  sodann  an  den  bet  rettenden  Orten  kleinere 
wie  grössere  geschichtliche  Nachrichten  eimerleibt. 

Was  gerade  sie  aulaiigt,  ist  abgesehen  von  der  liereits  berührten  Verschiedenheit 
der  Bilder  auch  der  Unterschied  der  !?chrift  auf  den  beiden  Hauptbe.standtbeilen  nicht 
zu  übergehen,  welche  in  dem  unteren  Theile  des  ersten,  dessen  Namensbezeichuungen 
ohne  Ausnahme  ganz  und  gar  roth  sind,  gleichfalls  roth  ist  oder  wenig.stens  ur- 
sprünglich roth  war,  in  dem  zweiten  dagegen  schwarz. 

Wenn  es  hei.sst,  da-s.s  sie  in  den  tintereu  Stücken  des  ersten  Bestand theiles, 
nämlich  bis  zu  den  Bühnen  Ludwigs  des  Frommen , und  zwar  insbesondere  bis  zn 
Lndwig  von  Baiern,  wenigstens  anfänglich  roth  gewesen,  so  fnsst  diese  Wahrnehm- 
ung darauf,  dass  jetzt  zmii  grossen  Theile  auch  da  wo  sie  schwarz  ist  deutlich  noch 
der  weggeschabene  rothe  Untergrund  sichtbar  erscheint.  Vielleicht  ist  von  oben 
seinerzeit  eine  .starke  Hückwirknng  nach  unten  eingelretcn. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k,  Ak.  d.  Wiiw.  XV.  Bd.  I.  Ablh 
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Jeilenfall.s  ist  eine  bedeutende  Aenileruiij^  in  der  ganzen  Stamrareilie  sogleich 
auf  den  ersten  Blick  von  Kais«‘r  Arnulfs  Söhnen  weg  erkennbar.  Während  sich 
nämlich  von  Herzog  Arnulf  von  Baieru  weg  links  die  Linie  durch  seine  Tochter 
Adelheid  einmal  bis  zu  Kaiser  Otto  III  und  auderntheils  bis  aiif  Kaiser  Heinrich  den 
Heiligen  und  seine  (ieschwi.ster  furtpHanzt , den  Bischof  Bruno  von  Augsburg  und 
die  Königin  Gisela  von  Ungarn,  ist  rechts  vom  Grafen  Wenihcr  von  Scheiern“’) 
oder  jetlenfalls  seinen  beiden  ü'öhiien'**)  an  eine  umfassende  Aenderung  vorgenonituen 
worden.  Sie  sind  auf  dieser  Seite  jetzt  die  letzten  welche  bildlich  vorgestellt  sind, 
.allerdings  verzweigte  sich  die  Heihe  von  des  Grafen  Eckhard  von  Sebeiern  nicht 
genanntem  Bruder  weg  früher  noch  um  zwei  Blumenkelche  hinauf.  Diese  sind  alier 
ausgeschnitten  und  von  der  Uückseite  durch  ein  leeres  Stuck  l’ergameut  ersetzt 
worden,  so  da.ss  nur  mehr  ihre  Enden  links  wie  rechts  und  leise  Spuren  einer  rothen 
Schritt  von  dem  oberen  Kelche  sichtbar  sind.  Dein  entgegen  sind  ohne  allen  Bilder- 
sehmuck  die  Namen  der  Nachkommen  Eckhards  von  seinen  drei  Söhnen  — Graf 
.Arnold  von  Dachau,  Graf  Otto  von  Scheiern , Graf  Kourad  von  I’äl  — hinweg 
durch  das  Mitlelstück  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Hauptbestandtheile  bis  zum 
.■Vnfange  dieses  letzteren  mit  Herzog  Otto  von  Wittelsbach  sammt  seinem  Bruder 
Knnrad  nur  in  Üoppelkrei.<en.  anfangs  blan  und  geih,  dann  blau  und  weiss,  mit  rother 
Schrift  eingetragen.  Ob  hiebei  ursprünglich  eine  falsche  Einzeichnung  mitunterge- 
lunfen.  oder  ob  nachträglich  eine  andere  titanunreihe  beliebt  worden  , dürfte  schwer 
zu  entscheiden  sein.  Dos  letztere  ist  allerdings,  wie  es  den  Anschein  hat,  wahr- 
scheinlicher. Jedenfalls  ist  unter  dem  Kelche  des  Herzogs  Otto  nnd  seines  Bruders 
Knnrad  noch  zu  erkennen  , dass  die  grünliche  Abzweigungslinie  anfangs  eine  andere 
Stellung  hatte. 

Was  den  Text  dieser  geschichtlichen  Nachrichten  aiilangt,  ist  er  theilweise 
von  ziemlichem  ümfunge.  Von  seinen  t^nellen  w'ird  Otto  von  f’reising  und  die  „Hi- 
stori  de  Scheiern“  namentlich  benannt.  Weiteren  Stotf  wird  auch  wohl  die  baierische 
Chronik  des  Andreas  von  suiict  Mang  zu  fSÄdtamhof  geliefert  halien,  wenn  anders 
die  Abfas.snng,  wie  oben  bemerkt  worden,  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ftillt. 
Wenigstens  findet  .sich  bei  Gelegenheit  der  Erzählung  von  dem  rotheu  Bundschuhe 
lies  Grafen  Eckhard  von  Scheiern  eine  Andeutung,  welche  hiefür  einen  ,\nballspunkt 
gewähren  mag.  Es  heisst  uäiiilicb  daseihst,  es  hätten  auch  die  Fürsten  von  Baiem 
iliese  Geschichte  „vil  vnd  otft  aiifnialii  lassn;  viid  sunder  der  frumb  hertzog  Julian  ns, 
nin  Vater  des  knnig  von  Teniimarch“  Chri.stofs  Wahl  znm  Herrscher  dieses  Kelches 
lallt  auf  den  10.  April  1440,  und  liereits  am  .5.  Jänner  144.*i  starb  er.  lla  seiner 
noch  nicht  als  eines  Verstorbenen  gedacht  wird , darf  man  wohl  eben  au  die  .lahre 
1440  bis  gegen  1448  denken  Wollte  man  annchnien,  dass  die  Ausdrucksweise 


s;i)  Di»cr  grane  Dernker  von  Scheim  hat  vcrloreo  ilas  hertiogtnmb  Bairn  mit  streit. 

84)  Oie  zwen  ciauen  braeder  ererbten  den  khrieit,  vnd  ninetn  den  mit  armut  li^en  lassen. 
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ganz  ^tniBn  gewählt  sei,  so  würde  sich,  da  der  sehwedischen  und  norwegischen 
Kronen  keine  Krwähnuiig  geschieht,  die  Zeilgränze  zwischen  den  berührten  U*.  April 
und  den  4.  Oktober  1440  beziehnngsweise  den  4.  Juni  1441  eiuengen,  die  Tage  der 
Wahl  znm  Könige  von  Schweden  and  Korwf^en.  Deutet  auch  bei  Christofs  VTiter 
Johann  nichts  darauf  hin,  das«  er  hei  Niederzeichnung  dieses  Satzes  nicht  mehr  am 
Leben  gewesen,  so  würde  sie  wenigstens  noch  vor  den  13.  März  1443  als  seinen 
To<lestag  fallen. 

Führt  in  dieser  Beziehung  genauere  Untersuchung  wohl  nicht  schwer  auf 
bestimmtere  Ergebnisse,  so  sei  hier  nur  noch  angefügt,  dass  möglicherweise  über- 
haupt der  untere  Theil  uuservi«  Staminbaunies  nicht  mehr  vollständig  ist,  sondern 
vielleicht  ein  jetzt  verlorenes  Stück  — ist  ja  auch  durch  Mäusefrass  oder  wodurch 
immer  dem  Kaiser  und  nachmaligen  Metzer  Bischöfe  Arnnlf  der  ganze  Kopf  unter 
der  Jnfel  ahhandeii  gekommen,  und  von  Herzog  Garibalds  carminrothem  mit  hell- 
hranuem  Pelze  verbrämtem  Mantel  ein  Theil  zu  Grunde  gegangen  — einst  noch  die 
älteste  fabelhafte  Geschichte  Baierns  beliandelte.  Wenigstens  findet  sich  um  die 
Kopfbedeckung  eben  des  jetzt  den  .•\usgangspnnkt  bildenden  Herzogs  Garibald  die 
Benierkiiiig:  an  disem  Caribaldus  vahet  au  der  ander  stam  oder  gefH'hlächt.  Das 
drille®*!  sodann  an  Herzog  Odilo,  das  vierte**)  an  Ludwigs  des  Frommen  Sobn 
Ludwig  von  Baiern.  Soll  hieuack  nicht  auch  das  erste  irgcndeinmal  vorhanden 
gewesen  sein  ? 

Jedenfalls  gehörte  der  nunmehr  ganz  unten  angeklebte  quer  gellste  l’ergameut- 
slreifen,  dessen  sogleich  unter  Nummer  .öl  gedacht  werden  wird,  nicht  ursprüng- 
lich daran. 


51. 

Bruchstück 

aus  der  baierischen  Chronik  des  Hanns  Ebrnn  von  IVildenberg. 

An  der  eben  behandelten  prächtigen  Pergamentrolle  des  geheimen  Hansjvrchives 
ist  nnten  ein  Stück  eines  0,30  Met.  laugen  und  in  seiner  ursprünglichen  Breite 

0. 23  Met.  haltenden  Pergamenfblattes  ans  dem  dritten  oder  letzten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  augeklebt. 

Es  ist  nur  bis  nicht  ganz  zu  zwei  Drittheilen  der  Vorderseite  in  der  Weise 
be.schrieben,  dass  vor  den  letzten  fünf  Zeilen  in  der  Mitte  in  einen  Doppelkreis  von 
weisser  und  blauer  Farbe  ein  Schild  mit  den  W'ecken  der.«elben  Farben  eingefiigt 

1. st,  um  welchen  in  rolher  Schrift  oben  „Philippus“  und  auf  der  rechten  — die 
linke  ist  weggerissen  — Seite  „ain  Römer“  steht.  Von  späterer  Hand  ist  daneben 


M)  An  <lera  Oltolo  — heisst  es  am  l^chlnsse  dieses  Herzogs  — vahet  an  der  dritt  staraen  oder 
geschläclit)'  in  Faiorninnd. 

86)  Nach  folgendem  Salze:  Pey  disem  hertzog  Ludwig  in  Paiem  — aber  als  in  ettlich  ander 
neunen:  künig  — vahet  an  der  vierd  stainen  oder  gescidäebte  in  Faiern  land. 

22* 
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rechts  mit  schwarzbramier  Tinte  in  einem  Tnrtsclienscliilde  der  zweiköptijfe  deutsche 
Reichsadler  beigezeichnet. 

Den  Inhalt  bildet  — vgl.  beispielsweise  hiezu  den  Cod.  gerin.  1597  der  Hof- 
nnd  StaaUbibliolhek  Fol.  ‘20’  und  21  — der  Abschnitt  au.s  der  bnierischen  Chronik 
des  Ritters  Hanns  Ebran  von  Wildenberg  Ober  den  römischen  Landvogt  Philipp  in 
Baiern.  Er  beginnt:  Als  mau  zult  von  Kristi  gebnrd  ij"  vnd  lxx.xxvj  jar,  sagen 
ettlich,  da.s  Pfilippns  ain  Homer  lannduogt  in  Buuaria  mler  Norcoa  gewesen  sey.  der 
Pfilippus  was  in  das  lannd  gesec/.t  wordn  von  dem  kuyser  .Maximiliano.  zw  den 
zeyten  was  Hardianns  kayser.  derselb  kuyser  .strait  mit  den  von  Persia,  vnd  gesygt, 
vnd  t'uer  wider  haym  mit  gro.ssem  gut.  do  trneg  Ptilippus  au  mit  seinen  frnndu 
den  Kornern,  da»  der  kayser  Gardianns  erslagen  ward,  vnd  er  au  das  römisch  reich 
kam  der  kuyser  Ptilippus  het  zweii  .sün , Ptilippum  vnd  Qtiiriannm.  Pfilippnm  lye 
er  mit  jm  kayser  sein,  also  das  sy  bayd  u.  s.  w.  Der  Schluss,  wovon  das  auf  der 
linken  Seite  weggerissenc  hier  in  Klammern  aus  dem  erwähnten  Cod.  germ.  1597 
ergänzt  ist,  lautet:  vnd  in  die  Teyfer  gewarffen.  darnach  (wardt  er  gar  wirdigclichenn 
begrabenj  jn  dem  freytboue  Ponianis.  der  heylig  leicbnum  [Quirini  ist  in  dem 
klostjer  zw  Tegernsee,  vnd  dohiu  gebracht  von  [den  hertzogen  Odacarus  vnnd 
■Wibrechten,  als  hernach  in  derselben  fnr.sten  histori  mer  dauou  gesagt  wnrtt] 
ettlich  seczen , das  der  Pfilip  lanndfnogt  in  Bairn  hab  angefangen  zuej  pawen  dye 
stat  Passaw. 

52. 

Joannes  Tritheinius 

de  origiue  gentis  et  dnciiin  »ive  regum  Havarorum 

lJie.se  Hand.scbrift  des  geheimen  Hansarehives  ans  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrh. 
umfa-sst  im  Uunzeu  4 Lagen,  die  erste  von  4 Foliotmgen,  die  zweite  und  dritte  von 
je  0,  die  letzte  mir  von  3,  wovon  das  Scblussblatt  abgescbuitten.  Sie  sind  am  oberen 
äiLsseren  Rande  je  des  ersten  Blattes  mit  1 — 4 bezeichnet,  und  von  der  zweiten  au 
mit  1 — 29  foliirt. 

Die  erste  Lage  ist  leer.  Vielleicht  war  sie  zu  einer  Vorrede  bestimmt.  Nnr 
oben  auf  der  letzten  Seite  sind  von  anderer  Hand  als  derjenigen  , welche  den  Codex 
gefertigt.  9 Zeilen  Ober  Herzog  Hugbert  **1  n.  s.  w.  eingetragen. 

ST)  Diese  FaMutig  war  urs|ir&nglicli  eine  andere.  Der  Kaum  Ist  für  lie  viel  in  eng.  .\nch 
scheint  es,  als  ob  das  letzte  Wort  „ban“  geheissen. 

Ss)  Uugbertus  dm  fuil  Itauarie  tempore  Gregorij  (ispe  4,  sicut  in  prinio  libro  vite  aancti 
Bonifacij  episcopi  scribitnr. 

Teniporibns  Otilonis  dneia  sanctus  Bonifacios  archiepiscopns  moguntinns  de  eins  et  pupe  Gregorij 
conseiitn  ires  instituit  episcojislns  in  lianaria.  Johannes  ad  Saltibnrg,  Krimbertns  ad  Frisingen, 
Gosribold  ad  Kegenszpurg  primi  per  enni  ordinantnr  episcopi. 

Snb  Carole  Martello  inaiore  domns  Vinalus  vero  a |>apa  Gregorio  tercio  iam  prins  fnerat  ordinatns 
episcopns  pataniensis,  nt  in  prinio  libro  vite  s.  Bonifacij. 
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Mit  der  zweiten  [,age  beginnt  das  Werk  unter  der  rothen  Ueberaehrift:  de  origine 
gentis  et  ducnm  sine  regum  Baimrnruin.  Ueber  derselben  steht  schwarz  toii  der 
Hand  welehe  den  vorhin  bemerkten  Eintrag  genmoht:  Joannes  Triteinius  abbas 
spanhemensis  postea  diui  Jacobi  berbipoleusis  hanc  erlitioneni  fecit  ad  instantiain 
1‘hilippi  coniitis  palatiui  Bunarieijue  dneis. 

Die  Anfänge  der  Abschnitte  oder  Absätze,  znni  grossen  Tlieile  ans  den  Namen 
der  Fürsten  bestehend,  mid  auch  mehrfach  erscheinende  eigentliche  (teberschriften, 
wie  „translatio  ducatus  Hauarie  ad  inarchiouem  Anstrie“  mler  ,,restitucio  ducatus 
Bauarie  ad  legittimos  heredes“  oder  „translatio  ducatus  Kauarie  ad  comites  de 
Scheyern“  u.  9.  f.  sind  auf  der  ersten  Seite  schön  roth,  von  der  zweiten  ah  theil- 
weise  mit  schlechter  rother  Tinte  ausgezeichnet , tlieilweise  auch  nur  schwarz.  Bis 
auf  Fol.  12’  sind  sodann  auch  am  Bande  die  Namen  der  je  treffenden  Herrscher  in 
• besondere  von  schwarzer  Tinte  mit  dem  Zirkel  gezogene  Krei.se  eingetragen,  auf  der 
ersten  Seite  wieder  .schön  roth,  weiterhin  theilweise  mit  schlechter  rother  Tinte  oder 
blos  .schwarz. 

Gegenüber  der  dem  Herzoge  Johann  von  Simmern-Sponheim  ans  Frankfurt  am  .Main 
„per  Cyriacum  Jacobum“  unterm  lö.  Juni  1545)  gewidmeten  Dmekausgabe "’)  in 
Quart,  wie  gegenüber  der  dem  Fürstbischöfe  Julius  von  Wirzbnrg  unterm  1.  April 
IGOl  gewidmeten  Folioausgabe  der  Opera  bistorica  des  Johannes  Trithemius  von 
Martjuard  Freher  S.  100 — 111)/120  sind  Verschiedenheiten  bemerkbar,  die  jedenfalls 
theilwei.se  aus  Nachlässigkeit  bei  deren  Fertigung  stammen.  Es  seien  hier  nur  einige 
bemerkt.  Der  Schluss  des  Absatzes  von  Herzog  Heinrich,  dem  Bruder  des  Herzogs 
Kourud  von  Schwaben,  nach  der  Erwähnung  der  Stiftung  von  Osterhofen  lautet 
anstatt  „regnum  Bernhardns  et  Ecchardus  tan d ein , ut  supra  diximus,  obtiuneruut“ 
in  der  Hand.schrift:  Bernhardus  et  Eckardns  fratres  pro  ducatu  Banarie  liellabant: 
quem  Eckardus  tandera , vt  supra  diximus,  obtinnit.  Nach  Herzog  Ludndg  und 
-seinem  Bruder  Bischof  Johann  von  Regensburg  steht  hier  noch  der  allerdings  ziem- 
lich überflüssige  Satz : amborum  soror  Helizabeth  vxor  fuit  regis  Francorum.  Zwi- 
schen den  alsbald  folgenden  Herzogen  Ernst  nnd  Heinrich  findet  sich  noch  folgender 
auf  Herzog  Wilhelm  bezüglicher  .Absatz:  Wilhelnius  dnx  Bauarie,  filius  Johannis 
Mönchen  duci.s,  et  frater  supradicti  priucipis  Flrnesti  ac  Sophie  regiue  Bohemie,  fiU  ’m 
gennit  nomine  .Adolffiira , <|ui  sine  liberis  mortuus  est,  ut  sno  loco  dicemus.  Nicht 
weit,  nnd  wir  stosseu  auch  nach  dem  berührten  Herzoge  Heinrich  auf  folgenden 
üebergang  zu  dem  l’falzgrafen  Ruprecht:  nunc  de  filijs  Rupertj  coinitis  [uilatinj 
Keni  et  regis  Romanorum  seenndum  promiasionem  secundum  ordinem  loquamur. 

Wie  die  unter  Nnm.  48  berührte  Chronica  de  principibus  terrae  Bavarorum  des 
Andreas  von  s.  Mang  zn  Stadtamhof  dürfte  auch  die.se  Handschrift  seinerzeit  im 

SU)  D<!  origine  gentit  prinripumqne  BavatcrBin  cyinnientarins  )>erqoiiii  elcgaiis  Joannis  Tritcraij  • 
abljatis  spanlieymensis,  nonc  priinum  in  Inrcm  acäitns. 


Digitized  by  Google 


Biwitze  di’s  dort  nni  Schlnsse  erwähnten  Hor/.ogs  Joliann  II.  von  Simnieru-Sponheini 
(fewesen  «ein. 

Eine  Abschrift  von  ihr  enthnit  der  iiua  der  pfUlzischen  Bibliothek  von  Maiiu- 
heira  stammende  Coil.  bav.  161ü  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  ans  dem  vorigen 
.lahrlninderte  Fol.  21t — .SO.  Allem  .Anscheine  nach  ist  sie  für  eine  neue  Ltruckaus- 
gabe  gefertigt,  da  sich  in  den  Aunierknngen  sorgfältig  die  .ibiveichnngen  der  Ans- 
gabe des  .Marquard  Frelier  verzeichnet  finden. 


5,1. 

Augustin  Kölner’s 
Uebersicht  der  baierischen  laindestheiluugeu. 

Sie  findet  sich,  und  zwar  von  seiner  eigenen  Hand  aus  dem  .labre  1503,  in  dem 
wohl  erst  in  unserem  .lahrlninderte  brochirten  Foliohändchen  des  geheimen  Haus- 
archives,  welches  als  erste  Hälfte  das  unter  Ntim.  ß2  b berfihrte  Bruchstück  der 
baierischen  Geschichte  unseres  ausgezeichneten  .\rehivars  enthält. 

Sie  steht  auf  einer  der  eben  bemerkten  Schrift  gegenüber  ein  wenig  kürzereu 
(jage  von  sechs  Bogen , wovon  die  Rückseite  des  drittletzten  Blattes  nicht  mehr 
beschrieben,  das  vorletzte  leer,  und  das  letzte  gleichfalls  leere  dem  unumehrigen 
blauen  Rückumschlage  aufgeklebt  ist. 

,\ls  ganz  vorzugsweise  archivalische  Arbeit  kennzeichnet  sich  diese  Zusammen- 
stellung genugsam  schon  in  dem  grösser  geschriebenen  Haupttitel : Hienacbuolget 
wieuil  lailniig  des  ober-  vnd  niderhuindes  zu  Ihürn  zwischen  den  verganiigen  herrn 
beschcheii  sind , vnd  wo  die  tailbrief  dariiber  sagend  ze  suchen  sind , mit  anzaigen 
in  besonder  des  artikels  wie  sich  die  herren  in  sollichcn  tnilungen  verschriben 
haben,  künftiger  erhuäll  halben. 

Ssie  beginnt  mit  dem  Vertrage  von  Pavia  von  1.12Ü,  und  .schliesst  mit  der  Ver- 
schreibung welche  Herzog  Ludwig  der  Reiche  gab  „weilennd  hertzog  .lolmmisen 
vnd  hertzog  Sigmunden  von  ir  vnd  irer  lirnder  wegen  hertzog  Albrechten  ChristolTen 
vnd  Wolfganiigen , die  dazemal  hej  iru  vogtperen  jarn  nit  gewest  sind,  von  wegen 
des  saltzfurens  ctc. 

Zwischen  das  vorletzte  und  letzte  Blatt  des  Sexternes  ist  ein  Bogen  eingeklebt, 
der  auf  seinen  beiden  Innenseiten  zwei  Stammbäume  enthält,  einen  zu  der  Theiliiiig 
zu  LandsIxTg  im  .lahre  1340.  und  einen  von  Herzog  Ludwig  dem  Strenger,  bis  zu 
Georg  von  Niederbaieru  und  Albrecht  IV.  Sie  waren  wohl  nach  der  Uebersebrift 
„der  pawm  der  crbschafl  darauf  die  hernach  angezingten  teilhrief  zaigen  zwischen 
der  herren  von  Beim“  nicht  für  diese  Stelle  bestimmt,  somlern  darauf  berechnet, 
an  die  Spitze  der  ganzen  Auseinandersetzung  gestellt  zu  werden. 

Mnthma.sslich  ist  diese  .\rbeit  durch  Fragen  hinsichtlich  der  Erbfolge  in  die 
Verlassenschaft  des  Herzogs  Georg  des  Reichen  veraula-sst  worden. 
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5J. 

Baieriscli- pfälzische  Chronik 
von  Buioariiis  bis  zum  Anfänge  des  lü.  Jahrhunderts. 

Sie  beginnt  in  dem  oben  XIV.  Abth.  3 S.  31)  hO  berührten  Sanimelbande  des 
geheimen  Hansarchives  nnf  der  sechsten  Seite  des  tlimternes , welcher  auf  »einen 
ersten  fünf  Seiten  die  unter  Num.  47  aufgezählte  Abschrift  der  Scheiern-Wittels- 
hach 'sehen  Geschlechtstafel  enthält,  und  reicht  bis  zu  einem  Drittel  der  Rückseite 
des  vorletzten  Blattes.f umfasst  also  nicht  ganz  13  Seiten  in  Folio. 

Ihr  .Anfang  lautet:  Hayoarins  oder  Bauro  mit  seinem  vugezemppteu  oder  greu- 
lichen volck  in  dem  andern  alttcr  der  weit,  kamen  von  .Armenien,  haben  das  ertrich 
da  sie  sich  nider  gclassn  habn  genant  von  irem  furstn  Baioariam,  das  ist  Bayrn. 

Die  einzelnen  Herrscher  werden  dann  bis  zu  Heinrich  dem  Hochtartigeu  in 
ziemlicher  Kürze  behandelt.  Von  ihm  heisst  es:  Disser  Heinrich  am  letstn  iar  sein» 
regamencz,  anno  llöO,  pracht  den  nmrgt  vnd  pruckii  von  Vering  gen  .München  in 
.sein  slat. 

Von  Otto  von  Wittelabach  an , der  ausserordentlich  gerühmt  *“)  ist , werden 
sodann  die  Augabeii  theilweise  etwa.»  umfangreicher. 

Unter  Ludwig  dem  Baier  heisst  es:  Ludwig  der  dritt  son  pfulczgraff  Ludwigs, 
her/.og  in  obern  Bairnu,  w-ard  von  viern  zw  römschm  konig  erwelt  vnd  zw  Auch 
gekrönt  anno  1314  iar.  aber  Friderich  von  Ostcreich  ward  nur  von  3 erwelt.  der 
hat  die  Bairn  bey  Miildorff  geiagt  anno  1.330.  vnd  im  andern  iar  dar  nach  hat  er 
die  Bairn  manigfaltigklicb  geecht.  aber  darimcb  anno  I32'2  ist  er  gelangen  wordn 
mit  seitu  bruder  her/.og  Hainrich  vmb  sanct  Michels  tag  als  der  streitt  zw  Empfing 
autf  der  veebwis  gescha.  anno  1325  ist  konig  Ludwig  in  VVelschland  kimieu , vnd 
dar  nach  1328  zw  Kaum  gekrönt,  dar  nach  anno  1330  hat  er  Etall  gestyflt.  im 
iar  1347  ist  er  bald  gestorbn.  ligt  zw  Müucbeu  zw  vnsser  lieben  froweu.  er  verlies/ 
fi  son:  Ludwig  der  eltter,  Steflati,  Albrecht,  Wilhelm,  Ludwig  der  Korner,  vnd  Otto, 
vnd  2 tochtern. 

Baiern  wird  im  Ganzen  umständlicher  berücksichtigt  bis  zum  Tode  de»  Herzog.» 
Siegmund  im  .lahr  1501,  während  bei  Albrecht,  der  1447  geboren  wurde  und  1487 
Kaiser  Friedrichs  Tochter  Kunigunde  ehlichte,  ausdrücklich  bemerkt  ist:  der  noch  lebt. 

ftO)  Ain  man  de«  leibs  vnd  geinDczs,  »in  vorgeer  der  sterctc,  plaeemt  lu  vil  ernn  vnd  reichtum, 
der  aller  erfainost  In  den  wappn  geklait,  mit  der  weUliait  starck,  üi  dem  radt  milt,  in  den  gaben 
geiczig,  dea  lobs  geschickt  in  der  frumkait  trew  vnd  aller  tagend,  vnd  vil  armen  seine  tiigentlichc 
werg  erzogt,  vnd  getragn  bat  in  allen  gmcliefftn  vnd  Schadens  »ein»  reichs,  mit  welchn  er  dem  reich 
oder  gebiett  alvegn  der  getrewst  kenipfli'r  vnd  ain  emssiger  vorstreitter  gewest  u.  e.  w. 

I»er  Srhlnts  lautet;  vnd  die  land  die  weil  er  lebt  mit  der  hoehstn  weisliait  vnd  dem  besinn 
frid  geregiert  hat,  der  ein  vatter  des  vatlerlands  was.  anno  llSi4  isr,  da  er  was  in  Schwaben  bey 
dem  kaisscr,  ward  er  bestelt  am  h iully,  ist  gestorbn,  vnd  dar  nach  gen  Scheirn  gefiirt,  in  dein 
kloster  begraben. 

Vgl.  hiezu  den  vurletzten  Absatz  der  Nnni.  UU. 
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nie  pfiilzisclieu  Fürst*'!»  kommen  fast  mir  mit  dürren  j^enealogischen  Angaben 
durch,  wovon  die  jüngste  das  Todesjahr  von  Kurllirst  i'hilipps  (ieinahlin  Margaretha, 
der  Tochter  des  Herzogs  l^iidwig  des  Reichen  von  Hiviern-I^ndshnt  ist,  löOl. 

5ö. 

Brnclistück  einer  ba  i er  i sc  h - pfä  1 z i sehen  Chronik. 

Den  Schluss  des  oi«*n  XIV  Abth.  3 S.  berührten  Sammelbandes  im  ge- 

heimen Hausarohive  bilden  7 Blätter  von  einer  Hand  der  ersten  Hälfte  des  Ifi. 
.lahrhnndert-s. 

Sie  enthalten  ein  Bruchstück  einer  baierisch  - pfälzischen  Chronik  mit  einge- 
mischten gereimten  Vierzeilen  zu  den  einzelnen  Herrschern. 

Der  jetzige  Anfang  lautet:  ptältzgrane  Ott  von  Witelspach  ’ vnd  die  rechten 
von  Scheyern,  Ott  Erehart  Beruhart  etc.  jre  xv  mit  einander  stiffteu  das  cio.ster 
Scheyern  jn  viiser  lieben  frawen  ehre,  vnnd  erwelteu  jnen  do  ein  ewig  begrebnnsz. 
da.s  geschacli  anno  domiiii  1124- 

Alsbald  darnach  heisst  es : Der  fromme  furst  Ludwig  von  Beiern  wiird  zu 
Kellheim  erstochen,  alsz  man  sagt  vsz  geheisz  key.ser  Friederichs  im  jar  1231. 

Unter  Herzog , Otto  dem  Erlauchten  wird  lierichtet:  Väm  gmi.st  wegen  die  er 
hett  zu  key.ser  Friederichen  vnd  seinem  .son  t.'onraden  ward  er  von  Inuocentio  dem 
vierden  mit  dem  keyser  jn  bann  gethan,  derhalb  er  auch  wardt  die  pfaflheit  durch- 
echten vnd  liassen.  an  saut  .Vndreaa  abent  anno  rJ55  wa.sz  er  mit  seiner  hausfrawen 
vnd  hoBgesind  frolich.  starb  geheliiig. 

In  dem  jar  — wird  hieran  geknüpft  — da  Otto  starb  theiltteu  seine  .«one 
Ludwig  vnd  Heinrich.  Ludwigen  gefiel  ober  Beiern  vnd  Landtshult,  Hainrichen 
da«  Xorgawe. 

Das  Brachstück  schliesst  nach  den  Keimen  auf  Kurfürst  Philipp; 

Viel  liebsz  sei  dir  beschert,  Philips, 
dn  bist  ein  kern  disz  Pfaltz  sips, 
von  tngent  getrew,  gütig  vnd  milt. 

Von  Beiern  Margareth  dich  erwcit: 

Dieser  zweier  ehi'gemahel  erst  geborn  kint  war  ein  son  mit  uamen  Ludwig, 
das  u.  s.  w. 


5«. 

De.s  Ladislaus  S u n t b e i m 
baierische  und  pfälzische  Genealogie. 

Den  Anfang  des  in  der  ersten  .Abtheiluiig  S.  38130  erwähnten  Sammelbandes 
des  geheimen  Ilau.sarchives  bildet  der  Rest  einer  schönen  Handschrift  aus  dem  ersten 
Viertel  des  16.  .lahrh.  in  Folio,  die  ursprünglich  nenn  je  auf  der  ersten  Seite  oben 

91)  Vgl,  Jie  Svlieiem-  Wittelsbsch’arhe  tieKhlechUtafi'l  oben  in  Xum.  47  b S.  164. 
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rechts  am  Rande  gezählte  Lagen  umfasste,  wovon  jetzt  noch  die  letzten  tlinf  nnd 
nicht  ganz  ein  Bogen  einer  früheren  erlialten  sin<l. 

Was  hieuach  fehlt,  nämlich  die  ersten  vier  tjuuterne,  bis  auf  die  beiden  Innen- 
bogen des  zweiten,  fand  sich  in  der  Num.  1 des  Käst.  bl.  -126  des  geheimen  Staats- 
archive« lose  in  einem  grauen  Papiernmschlage  mit  der  neueren  Aufschrift:  Familia 
Ducnm  Bavariae  primae  familiae  ejusrlem  Domus. 

Begegnet  einmal  eine  Hindeutung  anf  Ladislaus  Snntheim  mit  der  auch  anders- 
woher **)  l)ei  ihm  bekannten  Jahrzahl  1511,  nnd  vergleicht  man  andererseits  den 
Inhalt  des  Ganzen  wie  es  jetzt  vereinigt  vorliegt  mit  Arbeiten  von  ihm  im  zweiten 
Bande  von  Oefele's  rerum  Iroicarum  scriptores,  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
dieses  erste  Stück  nnseres  Sammelbandes  Werke  des  genannten  Wiener  Domherrn 
und  kaiserlichen  Historiographen*’)  enthält,  und  es  ist  gewiss,  dass  in  der  Haupt- 
masse desselben  seine  baierifche  nnd  pfälzische  Genealogie  entg^entritt. 

Das  Ganze  gliedert  sich  folgeiidenna.<sen. 

An  der  Spitze  .steht,  in  der  Weise  da«s  — wie  auch  fortan  immer  — die 
Hanptuberschriften  in  carininrother  Tinte  gefertigt  erscheinen,  die  Familia  ducutu 
Bauariae  primy  familiae  eiiisdem  domus.  Daran  schlies-st  «ich  die  Familia  Garibaldi 
regis  Bauariae.  Auf  sie  folgt:  jterum  prima  familia  Bauar[or]um,  und  dann  Garibaldi 
regis  Bauariae  familia.  Dann  reiht  sich  an  die  Familia  fundatornm  Saltzburgensis 
et  Passaw  episcopatuum  die  Familia  Tluu^ilonis  Magni  regis  ac  ducis  Bauariae.  Nun 
beginnt  die  Familia  Carolj  Magni,  t|ui  et  aui  posteri  Bauariam  rexerunt,  worauf 
nach  dem  kurzen  Ab.schnitte  „jtein  isti  se<|ueutes  dicuntnr  etiam  fuisse  filij  sancti 
Arnolfi“  die  Linea  Carolj  Magni  materna  bis  au  den  Schluss  von  Kaiser  Ludwig.s 
des  Frommen  Sohn  TjOthar  folgt,  bei  Oefele  a.  a.  0-  S.  642  Sp.  1 im  ersten  .Ab.satze. 
Jetzt  fehlen,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  beiden  Mittelbogen  der  zweiten  Lage, 
und  es  fährt  dann  der  Text  dieses  Abschnittes  anf  dem  nächsten  Blatte,  das  einen 
starken  Ausriss  hat,  wieder  mit  den  Worten  (rejgiua  orientalis  u.  s.  w.  in  der 
Königin  Liiitgard,  bei  Oefele  a.  a 0.  S.  644  Sp.  2,  bis  an  den  Schluss  der  Wen- 
delmut — im  Drucke  in  „Wendelucuet“  umgetauft  — couenbina  Hugonis  n.  s.  w. 
fort.  Auf  der  Rückseite  beginnen  die  U.xores  Karls  des  Grossen.  .Alles  wovon  bis- 
her die  Rede  gewesen  entspricht  dem  berührten  Drucke  Oefele’s  von  S.  635  bis  an 
den  Schluss  von  S.  644,  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Lücke.  Unmittelbar  reihen 
sich  nun  — von  Oefele  nicht  mehr  berücksichtigt  — die  Concubinae  Caroli  Magni 
Caesaris  au.  Weiter  geht  daun  die  Darstellung  nach  dem  „Epithauium  Ludouici  pij 

92)  Auf  (len  Innonscitcn  des  Vorder-  wie  HinlerdrckeU  d<«  C(h1.  Ut.  1241  der  Hof-  nnd  Staats- 
libliuthvk  aUlit:  Item  anno  m"  v'  vnd  iin  aindlfften  jar  hab  jeh  Lsssrla  Sunlbaiia  von  Kaa- n«|iar;;, 
thuembherr  lu  Wienn,  rfimisclicr  kays.  Maiest  ditz  pucch  zuegesanndt.  vnd  ift  veifertigt  warden  am 
achtisUn  tag  des  nioaata  inarcij. 

y:l)  Vgl  Franz  Pfeiffer,  das  LKinautlial  von  Ladislaus  Snntheim,  im  Jahrbucle  für  vater- 
ländische Oescbichte,  Wien  1S61,  S.  27:1—297. 

Abli.d.III.Cl  J.k.  Ak.d.  Wisa,  XV.  Bd.  I Abtb.  2:1 
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Caeüaris  regis  Fraucoruin“  nnd  dem  „E|)ithanitim  Dmgoui»  episcopi  Metteusi»  jn 
Lothoringia,  naturalis  tilins  Carolj  magni“  zur  Familia  Aruolti  Caesaris  ducis  Iknariae 
in  zwei  mit  der  gleichen  Uoberschrift  versehenen  Abschnitten  über,  mit  Einmischung 
von  lateiiiisclien  Wrsen  und  allmülig  auch  dentschen  Vierzeilen  bis  auf  Uertog  Otto  1. 
von  Wittelsbach  ’*)  nnd  seine  unmittelbaren  Nachkommen  Ludwig  den  Kelheimer  **) 
und  Otto  den  Erlanchten  ’*}.  Nach  einer  ohne  Unterbrechung  hieran  geknüpften 
Reihe  von  Chronikverzeichnungen  beginnt  dann  die  Familia  dacnm  Bauariae  es  domo 
•Saxoniae,  welcher  die  Familia  sauctae  Khunigundis  folgt.  Hieran  schliesst  sich  die 
„Familia  Welphonnm  cnmitnm  de  Altdorff,  qui  Bauariae  ducatum  rexit“  bis  an  den 
Schluss  des  vierten  Qnatcnies,  da.s  aus  dem  geheimen  Staatsarchive  stammende  Stück, 
in  de.ssen  zweiten  Quatern  der  im  Eingänge  erwähnte  nicht  mehr  ganz  erhaltene 
Bogen  aus  dem  geheimen  Hausarchive  hineiugetallen  ist.  Mit  der  fünften  Lage, 
also  dem  Beginne  des  über  den  lltlcken  zusammengebrindenen  Folianten  eben  des 
geheimen  Hansurchives,  ist  man  ohne  Unterbrechung  in  den  Schloss  dieses  .kbsclinittes 
versetzt,  vielcher  noch  das  erste  Blatt  füllt,  nämlich  zu  Heiiiricus,  aller  filius  Heiurici 
Leonis  et  domiue  Mechthildis  eins  vxoris,  reginae  Augliae,  frater  OttoiiR  quarti 
Cacsaris,  bis  zur  Aufziiälung  der  Stiftungen  der  Familia  Welphonnm.  An  ihrem 
Schlüsse  findet  sich  die  vorhin  schon  berührte  Hindeutung  auf  den  Verfasser:  Hec 
per  dominum  Ladislaum  Sunthain  de  oppido  jmperialj  Rauenspurg  oriuudnm,  .screnissiini 
et  juuictissimi  prineipis  et  doniiui  domiui  .Maximiliani  Ronianorum  jinperatoris  etc. 
hystoricnni  et  capellauum,  ac  canonicum  Viennensem,  coni|>ortata  sunt  anno  MDXI. 

Am  zweiten  Blatte  schliesst  sich  nunmehr  die  Familia  filiorum  sancti  Leopold! 
marchionis  Anstria«,  Heiurici  et  Ia!opoldi  duemn  Bauariae,  bis  zu  etwa  einem  Dritt- 
theile  der  Rückseite  des  dritten  Blattes  an. 

Auf  dieser  Seite  beginnt  jetzt,  und  zwar  mit  zahlreicher  Einmengung  von 
deutschen  Vierzeilen,  die  baieriselie  und  pfälzische  Genealogie  der  Wittelsbacher. 

Die  er.ste,  die  Familia  ducum  Bauariae  ex  comitibus  de  Scheyrenii  et  Wittels- 
l)ach  oria,  ex  quibus  moderni  Bauariae  priucipes  processeruut , wie  bei  Oefele  a.  a. 
O.  II.  S.  502  — 575,  reicht  bis  au  den  Schloss  der  ersten  Seite  der  I^age  ö. 


Htl  Otto  lu  Bayren  hcrtiox  wa», 

tavssent  hundert  achtsig  man  lasz. 
Sachsacn  li«t  er  jnn  seiner  hand 
Grosmuttig  was  der  furst  genant. 

U5)  Ludwig,  desselben  Olten  sun, 

lict  zu  ainem  weyb  von  khonigs  kronn 
Ludnüll,  die  tochter  von  Beheiin. 

Er  starb  von  stechen  zu  Khelhoim. 

DO)  Otto,  der  erat  pfaltzgraff  hej  Rhein, 
hett  |ifaltzgratr  Heinrichs  töchterlein. 

Mit  mannhsit  er  es  erfocht. 

Oes  Reichs  churfurst  blib  sein  gcschlecht. 
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Auf  deren  Rnckseite  folgt  endlich  die  Faroilin  palutinorum  coraitmn  Rheni, 
ducmn  Banorine,  ex  comitihns  de  Schewren  et  Wittelspach  orta,  wie  bei  üefele  a.  a. 
0.  S.  575 — 581,  bis  auf  die  UOckseite  des  fünften  Blattes  der  Lage  9. 

Ganz  und  gar  vollständige  Uebereinstimniung  unserer  Handschrift  mit  diesem 
Drucke  herrscht  indessen  nicht.  Um  nur  ein  Beispiel  anznführen,  sei  bemerkt,  wie 
sie  anf  dem  sechsten  Blatte  des  fönften  Quaterne.s  unter  Otto  dem  Erlauchten  zwischen 
den  vorletzten  und  letzten  Absatz  daselbst  S.  563  t^p.  2 eingeschaltet  hat:  .Maguns 
,\lbertus,  magnus  predicator,  I^indshutte  sub  Ottoiie  duce  Horuit. 

57. 

Des  Ulrich  Fütrer  Ijaieri.sche  Chronik 
in  späterer  Umarbeitung. 

Sollte  sie  nach  streng  chronologischer  Folge  eigentlich  erst  zwischen  den  Kum. 
63  und  64  eingereiht  sein,  so  mag  sie  doch,  so  lauge  ihr  Verfertiger  nicht  bekannt 
nntl  namentlich  auch  die  Zeit  ihrer  Herstellung  nicht  noch  genauer  erforscht  ist, 
und  mit  Rücksicht  darauf  dass  weiter  das  folgende  Stück  in  sichtlichem  Zusammen- 
hänge mit  des  Ulrich  Fütrer  baierischer  Chronik  steht,  gleich  hier  Platz  huden. 

Sie  füllt  in  dem  oben  XIV'.  .\btli' 3 S.  3H/39  aufgeführten  Saminelbande  des 
geheimen  Hausarchives  unter  Lit.  d eilf  Lagen  in  Folio.  Die  erste,  welche  nnten 
beschnitten  und  daher  im  Formate  kleiner  ist , auch  ein  anderes  Papierzeicheu  hat, 
besteht  gleichwie  die  folgenden  sieben  ans  je  6 Bogen.  Die  nennte  hatte  ursprüng- 
lich 8 Bogen,  wovon  ein  Blatt,  gerade  zwischen  den  Scblnssabsätzen  fiber  Kaiser 
Lndwig  den  Baier,  ausgeschnitten  ist,  ohne  dass  es  übriireus  den  An.scheiii  hat  als 
ob  von  dem  Texte  etwas  fehlte.  Die  zehnte  L-vge  besteht  aus  7 Bogen.  Die  8chlu8s- 
lage  umfasst  gar  12  solche.  Sümmtliche  Lagen  sind  je  oben  in  der  Milte  der 
Vorderseite  des  ersten  Blattes  fortlaurend  von  1 bis  11  eiuschl.  gezählt,  während 
sich  bei  einer  Reihe  von  ihnen  auch  je  unten  in  der  Mitte  jener  Vorderseiten  Zahlen 
finden,  nämlich  15,  16,  14,  4,  0,  32,  8,  12,  17,  0,  0,  0.  Üb  die  Zahl  32  nicht 
anfänglich  einfach  für  2 oder  3 gestanden,  und  nur  später  so  verändert  worden 
ist  nicht  klar. 

Auf  den  ersten  Blick  fallt  airgesehen  von  dem  Zuschnitte  der  ersten  Lage  und 
ihrem  anderen  Papierzeicheu  auf,  dass  durch  unser  Werk  nicht  die  gleiche  Hand 
begegnet,  dass  sich  aut  den  einzelnen  Lagen  eine  kleinere  wie  grö.ssere  Zahl  von 
Zeilen  findet,  da-ss  hier  und  dort  mit  blässerer  Tinte  Bemerkungen  theils  in  den 
Text  geschrieben,  und  theils  au  den  Rand  lx>igefügt  erscheinen,  n.  s.  f.  Auch  ist 
einmal  eine  leere  Seife  zum  Einträge  von  zwei  Absätzen  verwendet,  unter  denen  ein 
Verweisung.szeiclien  steht,  das  auf  der  Rückseite  de«  folgenden  Blattes  wieilerkehrt, 
mit  dem  Beisatze:  Dise  zwen  artigkbl  sollen  nach  dem  negaten  beruacliuolgenten 
plätl  .steeu  wo  das  zaicbeu  steel.  Es  liegt  vielleicht  nach  allem  dem  nicht  gar  zu 
ferne,  auf  den  Gedanken  zu  verfallen,  als  ob  eine  Reihe  von  Lagen  einer  Handschrift 
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der  C'lirouik  des  Ulrich  Filtrer  einer  Uniarbeit«n)i'  unterzogen  und  eine  andere  Keihe 
von  ihnen  wohl  ganz  entfernt  und  durch  neu  bearbeitete  ersetzt  worden. 

Das  erste  Blatt  der  jetzigen  ersten  Lage  ist  für  den  Titel  des  ganzen  Werkes 
bestimmt , welcher  auf  seiner  Vorderseite  im  Gegenhalte  zu  dem  in  der  Spalte  I 
mitgetheilten  Texte  der  schönen  ans  dem  Kloster  Polling  stammenden  Perganient- 
handschriit  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  ans  dem  15.  .Jahrhunderte,  Cod.  germ. 
4.S , in  tjoart,  folgende  Fassniig  hat: 

ln  dem  namen  der  buchen  vnd  vuge-  In  dem  uainen  der  hohen  vnud  vnzer- 

tailten  drinaltigkail.  amen.  taillten  triualtigkhait.  amen. 

Durch  begeren  vnd  gepot  des  durch-  Zu  eern  dem  durchlenchligen  hochge- 

luuchtigen  hochgepornen  fürsten  vnd  bornneu  fürsten  viind  herrn  herrn  Al- 

herren  herrn  Albrecliten,  pfallnntzgranen  brecliten  , pfalleuntzgrauen  bej  Rhein, 

lipy  Rein,  hertzoge  in  Oliern  vnd  Niderii  hertzngeu  in  Obern  vund  Nideru  Bayrn 

Bayreii  etc.  ain  .suu  des  edln  fürsten  etc  ain  sune  des  edlen  wolberedten  auch 

vnd  herrn  den  mau  ye  all  sein  zeit  weitbeniembten  fürsten  vnd  herrn  herrn 

uannt  den  gütigen  hertzeg  Albrechteu  Wilhelmen  vnnd  geborun  von  der  edlen 

von  Bayren  etc  vnd  geboru  von  der  furstiu  frawen  Maria  .lacoba,  gebornne 

edln  furstin  frawen  Anna  von  Prami-  » marggreffin  von  Baden  etc. 
schwig  etc. 

nu  durch  vor  gemellt  gelmt  des  jungem 
fürsten  vnd  herren  hern  Albrechts  her- 
tzog  in  Bayren  etc  hab  ich  mich  vnder- 
stannden  zu  beacbreilMui  der  zeit  als 
man  zelet  von  der  gepiird  vnnsers  haylers 
Christo  .Jhesn  taugent  vierhundert  vnd 

achtt  vnd  sil)entzigk  da.s  herkunien  des  das  herkhomen  des  aller  erllesteu  slamen 

aller  edli.steu  stsimen  des  fnrstenthumb.s  des  furslenthumbs  vnnd  weitheruembten 

vnd  weyt  peruemten  löblichen  hawsz  löblichen  hausz  von  Bayrn  etc.  auch 

von  Bayren,  auch  allen  fürsten  disz  allen  fürsten  disz  aller  edlestcn  gedecht- 

aller  edlisten  kunnes  vergangen  löblicher  uusz  gegeuwurdiger  löblich  regierennde. 

gedechtnu.sz  gegenburtiger  löblicher 
regierung. 

Mit  dem  zweiten  Blatte  beginnt  der  Text  der  Chronik  selbst,  welcher  gegen- 
über dem  berührten  Cod.  germ.  4S  theils  Kürzungen,  theils  Erweiterungen,  theils 
kleinere  oder  grö.sserc  Umstellungen  zeigt,  und  am  Schlüsse  noch  den  .\ulanf  zu 
einer  Fortsetzung  erkennen  lässt.  Nachstehende  Mittlieilungen  m^en  Imispielsweise 
das  eine  wie  andere  vergegenwärtigen. 

Gleich  ira  Eiiigangsahsatze  ist  ein  .Ausfall,  welcher  den  Text  — was  sonst  nur 
äusserst  selten  der  Fall  — unverständlich  macht : 

Nach  Rom  stifftumb  sechshundert  * Nach  Rom  stifftung  scch-shnudertdrey- 
drow  vnd  newnzigk  jare  berschte  zu  undueiintzig,  das  ist  vor  der  gepnrt 
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Koni  <ler  (^ros/,  Pompeyiw,  iiacb  dem 
vnd  Krassiis  von  den  Römern  ertott 
wartl , dem  »y  zerlassen  goilt  in  seinen 
halls  gossen  vmb  des  willen  das  er  den 
Römeren  vil  volcks  durch  seinen  geytz 
Tcrfürt  rnnd  verloren  hett. 


C’ristj  acütuudfiinfl'zig  jar , berschte  zu 
Rom  der  grosz  l’ampeius,  nachdem  sy 
zerlassen  golt  in  seinen  halls  gussen 
vmb  desz  willen  das  er  den  Römern 
durch  seinen  geytz  vill  voickhs  verfnert 
vund  verloren  liet. 


Zwischen  diesen  und  den  folgenden  Absatz  Ober  Pomiieius  ist  gegenüber  dem 
Cod  gerra.  43  hier  folgender  eingesetzt:  Die  Allten,  als  Tittus  Linius,  Plimis, 

Florns,  Eutropins,  vmid  annder  schreiben  vund  haissen  Bayrn  Boias.  scindt  wol 
dreyhnndert  jar  vor  Pompeio  in  Welschen  I>aniidcn  gesessen,  halieu  Mayllanndt, 
Bressa,  vnnd  annder  steet  gepaut. 

Nicht  lange,  und  es  begegnet  uns  nach  der  Theilung  von  des  Bavarus**) 
Söhnen  Bocniund  und  Igramyou , von  welchen  ersterer  Herzog  in  Baiern  mul  der 
andere  Herzog  im  Nordgane  geworden,  im  Cod.  germ.  43  S.  12,  wieder  eine  Ein- 
schielniiig,  und  zwar  gleich  von  den  vier  folgenden  Abschnitten : 

Als  nun  Troya  die  grosz  slat  zerstört  wardt,  kliam  Enebises  vund  sein  suu 
Eneas  in  die  gegent  Utalia,  da  yetzt  Rom  ist,  vnnd  pauetn  ettlich  tleckhen  vesste 
vnud  gespsz.  vnnd  ans  des  Eneas  geschlecht  wardt  ainer,  genant  Munitor,  geporn. 
der  war  ain  khönig  vber  das  vertriben  volekh  von  Troya,  vund  wardt  von  seinem 
bruedern  Daubius  von  dem  kbönigreicb  gestosseu  vnud  verlrilieu.  mm  bet  Munitor 
zwei!  jung  Sun,  Romulns  vnnd  Remns.  vnnd  als  sy  zu  ireii  jaren  kbameii,  samleteii 
sy  ein  grosz  volekh , vnud  halffeii  ierem  vatter  Monitor  wider  an  das  reich,  vnnd 
regierten  die  zwen  sun  mit  dem  vatferu,  vnnd  panetn  pnrgen  vnnd  stettl.  vnnd  als 
Munitor  starb,  khameu  seine  zwen  sun  an  da.s  kbönigreicb.  darnach  wardt  von  den 
vorgenannten  zwen  herni,  Koniulus  vund  Kemna,  die  stat  Rom  angefaugen.  vnnd 
machten  vmb  das  stettl  vund  pnrg  ein  inaur,  das  es  ein  stat  wardt,  vund  ueimteu  es 
Rome  nach  iren  iiamen.  das  gesebach  vor  Cristj  gepurdt  750  jar. 

Vnnd  als  Romulus  vnnd  Remus  die  stat  Rom  gemimbt  betten,  da  waren  sy  die 
ersten  khönig  vnd  herrn  darüber,  darnach  wardt  Remus  erschlagen,  nachmals 
regiert  Romulus  allaiu  , vnud  erwellet  hundert  man  ans  den  eltesteu  vund  weisesten 
zu  Rom,  mit  der  rath  er  alle  ding  wolt  ausrichten : vnd  nant  die  Cenetores,  wann 
sy  alt  waren,  er  erwölt  auch  dnusent  man,  die  furuemesten  vnnd  sterckbesten , die 
sein  dieuncr  vnnd  der  stat  besebirroer  solten  .sein,  denen  gab  er  einen  uamen , ilas 
sy  solten  haissen  ritter.  als  diser  Romnlns  bet  regiert  38  jar,  ersehlueg  in  der  thoner. 
nach  im  wardt  khönig  zu  Rom  Numapumpilius.  der  regiert  41  jar.  der  Noinapom- 
pilius  war  der  erst  der  da  ordnet  das  man  den  dansent  rittern  besölduug  gab.  auch 
thet  er  die  zway  monat  jenner  vmld  hornnng  zu  dem  jar,  dann  vormals  bet  ain  jar  nur 


97)  Er  zwanng:  vnniler  Min  herrschaft  Oatet-Krsnnckhen,  Klierliiigcn,  Burgmidi,  Oeaterreieb  das 
man  die  icit  nannt  das  ober  Poinania,  Jstcrtvich,  vund  Märbero. 
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zehen  nuniat.  uaeli  clisetu  rejfiert  Tulins  Hostilins  32  jar.  der  vrar  der  erat  der  za 
Rom  costperliche  claider  von  purper  vnnd  beachlechts  antrneg.  za  lest  wart  er 
vniid  als  sein  volckh  von  dein  Ihoner  erschlagen  vnnd  verprenndt.  also  ist  Rom  von 
den  khönigen  nach  vnd  nach  bisher  ve  lennger  ye  vesster  vnnd  grösser  gepawen  vnnd 
yetzt  der  babst  jnnen  hat.  desmals  grienng  deV  khönig  geaaldt  vnnd  regimennt  nit 
weitter  dann  vier  meilwegs  von  der  stat  Rom. 

Derselben  zeit  war  die  stat  Kharthago  elter  dann  Rom.  vnnd  habeus  die 
Römer  40  jar  vor  Cristj  gepnrdt  verprennt.  die  rinckhmanr  ist  in  der  weit  vmb  die 
stat  Charthago  vier  tentsch  meilwegs  gewest,  vnnd  30  schnech  dickb,  vnnd  öO  .schuech 
hoch,  als  von  qnatterstaiu  gemacht,  darnach  vber  20  jar  erlaubten  die  Römer  die 
stat  Chartago  wider  aufzepauen.  war  aber  nit  ,«o  grosz  gei>awen  als  sy  vor 
gewest  ist. 

Vnnd  als  die  Römer  den  caiser  vnnd  die  stat  Chartago  bezwungen  hetten,  da 
wollen  die  Römer  Teutsche  vnnd  anndere  Laundt  auch  bezwiniigeu.  al>o  schwueren 
die  Tentschen  vnnd  VValhen  vnnd  vil  lanndt  zesamen  wider  die  Römer,  vnnd  das 
sy  zn  dem  erstenmal  mit  den  Römern  stritten,  da  lugen  sy  ob,  vnnd  erschinden 
der  Römer  SOOOO  vnnd  der  von  Colosle  40000,  das  der  ROmer  hardt  zehen  ent- 
rannen. vnnd  als  die  zehen  entmnnen  dahaim  die  pesen  mer  sagten,  da  erschrackheu 
die  Römer  so  vbl  vnd  vorchteu  in , verraaiuten  sy  waren  das  landt  vnnd  die  stat 
Rom  verliern.  darnach  als  die  Tentschen  vnnd  Walhen  gesigt  hetten,  da  fneren  sy 
in  Ittalia  vnd  wolten  Rom  belegen,  du  zogen  die  Römer  in  ainer  nacht  ans  vber 
die  Tent.schen  vnd  Walhen,  dieweil  sy  vngewamet  waren,  vnnd  erschlnegen  ier 
140000,  vnnd  namen  70000  man  gefanngen.  vnnd  disem  streit  zn  eereu  panetn 
die  Römer  zu  Rom  ain  templ. 

Auch  in  dem  was  unmittelbar  folgt  ist  die  ändernde  und  noch  hauptsächlich 
erweiternde  Hand  dentlich  genug  sichtlmr. 

Vnuder  di.sen  Zeiten  kriegt  .lulins  mit 
macht  der  Römer  alle  teutsche  lanndt 
bis  an  die  portt  Zesare,  in  tewtsch  ge- 
nannt kay.sers  portt,  von  dem  er  den 
namen  von  erat  gewan  Jnlins  Zesar : 
vnd  noch  all  kayser  nach  im  den  namen 
Italien  Zesares.  diser  Jnlius  bezwaung 
alls  Britony,  Kerling,  Aquitonj.  er 
macht  manig  schone  purck  au  dem  Rein, 
auch  manig  vesste  stat,  alls  Oppenhaiin, 

.Muintz,  Ingelhaiin,  Pnparteu  etc.  vnd  .['gl-  unten  S.  184.] 

er  Ijesetzt  die  stet  wol  mit  lewteu  die 

die  lannd  sollten  liewaren.  allso  zoch 

er  in  dos  lannd  zu  Hairen.  do  ward  im 

Starcker  widerstanndt  getan  von  den 
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7.wayu  forsten  Boemundo  vnd  Ygrumino. 
sy  striten  manigen  hertten  streit,  darjnn 
ril  guter  ritter  vuud  knechtt  erschlagen 
wurden,  vnd  doch  an  dem  jüngsten 
zwang  Julius  die  fürsten  vnder  sein 
herschaSl. 


fVgl.  oben  S.  180,181.] 


[Vgl.  unten.] 


Juliamis  liauhtnmu  zn  Kom. 

.\Is  mau  zeit  093  ,jar  von  “‘)  der  stat 
Kom  orpawuug,  da.s  i.st  vor  Cristj  gepiirt 
38  jar,  als  vor  gesagt,  wardt  Julius  zu 
Kom  an  dem  gwallt  der  maister  ainer 
gemacht,  vund  als  die  Römer  zu  di.»en 
Zeiten  betten  alle  laundt  bezwungen,  au 
allain  Teutsche  lanndt  Frannckhreich 
vund  Lainparten,  da  santten  die  Körner 
disen  frumen  streitparn  hanbtnmu  Julius 
aus  mit  einem  grossen  voickh , vnnd 
beualhen  im , das  er  die  vorgeuaunten 
lanndt  sollte  auch  bezwingen  vuuder  der 
Römer  gwallt,  vnnd  sollte  das  thnen 
in  fuuft'  jarn,  ob  er  mcchte,  vund  .solte 
also  die  fnnff  jar  ain  maister  vund 
haubtman  sein  vber  das  voickh,  vnnd 
nit  furbas.  also  fner  Julius  hinweg  mit 
dem  voickh , vnnd  bezwanng  zn  dem 
ersten  Lampartten  als  niiteiuannder. 
darnach  fuer  er  in  Teutsche  lanndt.  da 
zohen  im  die  zwen  herlzogeu  von  Bayrn, 
Boemnndus  vnd  Igrainan  gebrueder, 
mit  grossem  voickh  gegen  Julio,  vnnd 
thetteu  einen  grossen  streit  miteinnau- 
der,  vnd  kham  vil  voickhs  vnib.  doch 
vberkham  Julius,  das  im  die  zwen  brue- 
der  Boemnndus  vnd  Igraman,  die  zwen 
hertzogen  von  Bayrn  vuud  Norcaw, 
vnndertheuig  wurden,  darnach  fuer  Julius 
geen  Trier,  vnnd  vmblegert  die  stat: 
dann  es  die  haubtstat  war  in  Teulscheu 


98)  In  der  Ilandschrift  steht;  vor. 
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lannden.  die  von  Trier  wertteut  sich 
vasst  (fegen  Julio.  doch  gewanng  Julio 
die  «tat.  das  khain  also  wieuolgt. 

Id  der  stat  Trier  waren  zwen  Herren 
an  den  der  gwalt  stiienndt.  die  waren 
gar  reich,  vnd  khriegten  allezeit  initein- 
annder  vmb  ier  grosse  berrschaB't  der 
ain  huesz  Dultzeniar,  der  aunder  Signa- 
tor. da  aber  Signator  sach , das  er 
Dultzeniar  nit  macht  vberkluunen , da 
machet  er  sich  ans  der  stat,  vnud  wardt 
Julius  dienuer.  rnud  mit  des  hilff  trueg 
Signator  au,  das  Dultzeniar  der  haubt- 
mau  in  der  stat  erschlagen,  die  stat 
vniid  das  lanndt  gewnugen  wardt.  rund 
« Julio  liesz  die  lanndtherm  bej  iren  ceren 

beleihen,  vnud  verricht  also  das  sy  Julio 
bultetn : vnnd  schwuercn  im  als  iereui 
öberisten  herrn.  nun  was  Julius  ain 
tugentlichcr  milter  man,  vnnd  gab  gros 
gaben  vnnd  geschennckh  von  im.  damit 
achuefl'  er,  das  im  alles  volckh  willig 
vnd  gehorsam  wa.s.  vnnd  blib  zu  Trier 
bis  das  im  Cöln  Meuntz  Speyr  vnnd 
Straspurg  vnnd  die  aunderu  stöte  alle 
in  Teutschcn  lannden  mit  guetteni  willen 
vunderthenig  wurden,  vnnd  pawet  auf 
dem  Rhein  vil  guetter  ves.ste  in  dem 
lannde  zu  huetten : das  was  Duchparten 
[Vgl.  oben  S.  182.]  Inngelhaym  vnnd  Oppeuhaimb.  vnnd 

machet  zu  Meuntz  ein  schöne  herliche 
weitte  priickhen  vber  den  Rhein,  die 
wardt  zehanndt  darnach  von  der  .Meutzer 
* vntrew  wegen  zerstört  vnd  zerprochen. 

Als  Julius  alle  Tentsclie  lanndt  be- 
zwungen het,  da  fuer  er  geen  Ebers- 
haiin  münster  zu  dem  [empl,  der  was 
in  Marcurius  eereu  gemacht,  opfferet 
vnnd  daunckhet  Marcurius,  dem  got 
seines  gluckhs  vnnd  sigs,  nach  haid- 
nischen  sytteii : wann  zu  den  Zeiten, 
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Alls  nu  Julius  ril  weiter  laund  hat 
bezwungen,  do  zoch  er  machtigklicb  zn 
Rom.  do  woltn  in  die  Römer  nichtt 
einlassen,  wann  er  wollt  alle  berschaft 
allain  im  beheben  die  er  mit  orbait  er- 
stritten hett.  alls  man  im  vor  verspartt 
die  stat  Rom,  zoch  er  wider  zw  teut- 
Bcheii  lanndeu,  vnd  er  samlet  niu  grosz 
her,  Tnder  den  auch  disz  zwen  fürsten 
von  Bayren  waren , mit  der  hilff  vnd 
ritterlichen  bejstandt  er  Rom  nötiget  vnd 
zwanng.  er  vertraib  vil  Römer  in  das 
ellent,  vnd  auch  Pompeyum  in  Egipten. 
er  prach  auf  zu  Itom  die  triscamer,  nam 
daraus  alle  die  schätz  die  sein  vodern 
lanng  ersarolet  vnd  behallten  hetteiii 
rnud  teilte  die  vndcr  die  Teutschen  vmb 
das  sy  im  in  manigen  hertten  streiten 
so  hilflichen  peystandt  getan  heten. 


Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XV.  Bd.  I.  Abth. 


50  jar  vor  Cristj  gepnrdt,  da  waren 
eyttel  haiden,  vnnd  was  Marcurius 
oberister  abgot  zn  Teutschen  lanuden, 
vnnd  hielten  in  gar  genediclich  nach 
irem  glauben,  vnnd  also  ist  derselb  templ 
zu  Ebershaim  münster  seither  zu  aim 
closter  gemacht  worden. 

Da  nun  Julius  alle  Teutsche  laundt 
bezwungen  bet,  als  vor  gesagt,  vnnd 
zehen  jar  das  voickh  het  regiert , vnnd 
bey  inn  in  Teutsche  lanndt  gewest,  da 
ordnet  er  die  herm  vnnd  steet,  wie  sy 
sich  selten  halten,  vnnd  fuer  er  wider 
geen  Rom,  vnnd  bat  die  Römer,  das  sy 
inn  liesseu  den  maister  ain  sein  an  dem 
gwallt  zu  Rom,  seidt  das  er  were  ge- 
wesen maister  vnnd  hnnbtmann  vber 
das  voickh.  vnnd  den  Römern  so  grossen 
nutz  het  geschafft,  aber  die  Römer  wollen 
in  nit  in  die  stat  lassen,  darumb  das  er 
lennger  dann  die  fünf!  jar  so  sy  ime 
zum  zil  vnnd  zeit  betten  gesetzt  aus- 
bliben  wer,  vnnd  das  er  auch  des  römi- 
schen volcklis  zunil  in  dem  streit  gelassen 
vnd  verlern  het.  darumb  wolten  sy  in 
absto8i>eu  vnnd  einen  aunderu  haubtman 
haben  vber  ier  voickh.  des  gab  Pompeius 
vnnd  der  weise  Chato  den  Römern  rat. 
vnnd  gehuldeten  im  die  edlen,  aber  den 
anndern  was  es  laidt.  da  Julius  also 
was  geschwecht  von  den  Römern , da 
fuer  er  wider  in  Teutsche  lanndt,  vnnd 
besonnder  zu  allen  den  herrn  vnnd  Stötten 
die  im  gehuldet  betten , vnnd  claget 
denen  sein  not  vnnd  die  scbmachait  die 
ime  die  Römer  betten  gethan,  vnnd 
gelobet  inen  grasz  gnet  das  sy  im  znhilff 
kbämen.  da  fuer  alles  Teutsche  voickh 
mit  ime  gen  Rom,  vnnd  machet  Igraman, 
den  hertzogen  von  Bayrn  vnnd  ab  dem 
Norcaw,  zum  oberisteu  haubtman  vber 
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[\'gl.  oben  S.  185.] 


Dlser  kaiser  pot  anch  den  Teutsclien 
die  er,  dan  allermanigklich  ay  binnen 
furan  sollt  inszen  vud  nicht  dutzen: 
wann  vor  der  zeit  niemandt  nie  geirtzet 
ward.  u.  s.  w. 


alles  volckh.  da  die  Körner  Sachen,  das 
.lulius  mit  BO  grossem  macht  kham,  da 
erscbrackhen  sy  also  seer  das  Pompius 
vnnd  der  weise  Chato,  die  wider  Jnlio 
rat  heten  geben  , vnnd  die  edlen  flohen 
all  zu  Rom  aus  der  stat.  die  anndern 
zu  Koni  warenndt  fnereu  gegen  Jnlio 
aim  der  stat  zu  rosz  vnnd  fuesz,  vnnd 
empflenngen  in  gar  herlicben,  vnnd  batten 
in  vnib  gnadt.  also  fuer  Julius  mit  den 
Tent-schen  vnnd  mit  seinem  volckh  in 
die  stat  Koni,  vnnd  prach  den  thnren 
autr,  dar  in  der  Körner  schätz  lagen, 
vnnd  gab  seinem  volckh  reichen  solt, 
yetlichen  als  er  in  gelobt  het.  vnnd  sprach 
zu  den  Römern : ir  wollont  mir  vor  nit 
aiu  wenig  gwallts  vergnnnen , den  ich 
doch  manigfalltig  verdient  vnnd  erarmet 
han : nun  wil  ich  eurs  vngedanukhs  den 
gwallt  miteinannder  allain  haben,  vnnd 
eur  aller  berr  vnnd  khünig  gewaltigklich 
sein  dieweil  ich  leb.  vnnd  bevalch,  das 
man  die  Teutschen  föran  solt  iritzen, 
vnnd  nicht  mer  dnitzon. 


Also  was  Julius  der  erst  römisch  caiser. 
das  geschach  vor  Cristj  geport  47  jar. 

Da  nun  Jnlius  der  caiser  den  gewallt 
zu  Rom  allain  erworben  vud  erfoch- 
ten u.  s.  w. 

Ini  gros.sen  Ganzen  hält  sich  unser  Werk  weiterhin  ziemlich  genau  an  den 
Gang  der  Chronik  des  Ulrich  Fütrer.  Dabei  ist  übrigens  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  bei  einzelnen  .\bschnitten  mehr  oder  weniger  eingreifende  Abnuderuugen  vnrge- 
nommeil  w.orden  sind.  Hier  mir  ein  Paar  Beispiele. 

Zunächst  die  Erzählung  der  Schick.sale  von  König  Pipins  Gemahlin  Berchta 
wie  der  Geburt  Karls  des  Grossen  in  der  bekannten  Keismühle  im  Würmthale. 
Ulrich  Fütrer  beginnt  sie  im  Cod.  germ.  43  S.  12H  folgendermaasen : 

Es  ist  ain  gemaine  vnd  lautmürige 
history  beschribeu  von  der  vernmchlnng 
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des  kanigs  Pippini  vod  Franckmch  vnd 
seiner  fraweu  Perchta,  das  wol  in  der 
warhait  bestet.  wie  oder  wo  wellicher 
gestallt  aber  Karolus  warlich  geporcu 
sey,  vind  ich  nit  mit  treffennlicher  oder 
bewärter  erklärnmb.  das  red  ich  dem 
nach,  ettlich  Niderlennder  hallten  vnd 
schreiben  in  iren  coronicken , er  sey 
geporn  zn  dem  grossen  Ingelhaira  auch 
mit  den  bystorieu  alls  ich  hernach  sagen 
wird,  vmb  des  willenn  hab  er  sein 
maist  hof  vnd  gesprech  mit  den  kristen- 
lichen  fürsten  dar  gehabt,  so  sagen 
ettlich  vnd  der  maist  tail,  das  er  geporen 
sey  in  Bayrcn  bey  ainer  ainod  ainer 

möl  genannt  die  Rcismül,  gelegen  zwo  1^8^-  unten  S.  188/189.] 

meyl  von  der'  stat  München,  vnd  der 
vrsach  nach:  Pippiuns  sey  in  der  art 
beschlosst  vnd  mit  seinem  hof  gese.>sen. 
das  auch  zngibt  der  Frauuzosen  coronica 
vmb  das:  wann  er  mit  den  Hewnen 
Sachssen  vnd  Pehairaen  strait,  wann  er 
zw  Franckreich  kam  zu  handt  viel  dos 
voick  von  dem  glauben  Cristj,  vnd  rich- 
ten wider  auf  ir  aptgotterey:  vmb  des 
willen  mu.st  er  lanng  vnd  stät  auf  seinem 
schloss  Weyhenstefen  behawseu. 

Wie  da.s  ist  das  er  vil  gehoft  hat  zw 
Weyhenstefen , so  sagt  doch  Pontus 
Gotfridus  de  Viterb,  das  er  warlich 
geporen  sey  zn  dem  grossen  Inglhaim 
vnder  Maiutz  doch  mit  allen  hysturien 
all.s  ir  hören  werdt.  mit  dem  hillt  auch 
brnder  Peter  der  mynderen  brOder,  alls 
er  schreibt  de  regimine  pontifficis  et 
regis  etc.  es  sagen  auch  all  Nyderlenu- 
der,  was  mit  red  her  inn  gesagt  wirt 
von  Weyhenstefen  vnd  Augspurg,  das 
sagen  sy  von  Inglhaim  vnd  Maiutz.  so 
hab  ich  doch  nie  gelesen  oder  in  warhait 
höm  sagen , das  Pippinns  vmb  die  art 
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3'iimlert  geliol't  oder  vasst  gcitriten 
hab. 

Ob  aber  yemandt  kam  begegnet  oder 
wesste  ainicherlay  wolbewärter  bystorj 
diser  nach  vollgenndcn  luaterj,  den  oder 
die  selben  bitl  vnd  fle  ich , er  well  es 
vmb  meine  genedigisten  herrn  willenn 
thun , vnd  es  an  dise  stat  setzen , doch 
das  sy  nicht  ersamlet  seyen  ans  den 
erdichten  oder  fliegenuden  coronicken, 
der  ich  auch  vil  vnnd  manige  gelesen 
hab.  vnd  hiemit  setz  ich  mein  vnschnlld, 
wann  ich  dise  nachgend  hystory  nie 
klarer  noch  lauttrer  erfunden  hab. 

Ich  hab  euch  nu  bysher  gesagt  von 
den  streyten  Pippinj , auch  wie  er  sein 
wonung  vil  gebebt  hab  anf  seiner  pnrck 
Weyheustefen  u.  s.  w. 

Die  ganze  folgende  Schilderung  — im  berührten  Cod.  germ.  43  in  nicht 
geringerem  Umfange  als  von  S.  128  bis  155  — hat  Christof  Freiherr  v.  Äretin  als 
Anhang  in  seiner  zu  München  im  Jahre  1803  erschienenen  Schrift  „älteste  Sage 
Ober  die  Geburt  und  Jugend  Karls  des  Grossen“  S.  105  bis  134  raitgetheilt. 

Erbarmungslos  hat  unser  Werk  dieselbe  gestrichen,  und  fertigt  das  Ganze  in 
nachstehenden  zwei  Absätzen  ab : 


Jer  habt  vernomen  von  Pippino  vnnd 
von  seinem  streiten,  nnn  ist  in  der  men 
sehen  oren  khninen  mit  gemainer  redt  von 
der  vermehlung  Pippino,  wie  in  sein 
hofmaister  solt  betrogen  haben  vnnd  im 
sein  vermelthe  oder  vertraute  khunigin 
frawen  Pertha,  deskhönigs  von  Kherlingen 
tochter,  als  er  die  dem  khünig  zu  lanndt 
het  heim  gefuert , hiet  der  hoffmaister 
die  khunigin  geschafft  zuermörn.  vnnd 
glnckh  hnlff’t  ier  dauon.  wie  die  iung 
khönigin  zu  dem  müllcr  kham,  vnd 
bey  dem  ettlich  zeit  wonet , vnnd 
wie  sich  Pippinns  aincr  zeit  auch  in 
dem  waldt  bej  Gantting  verjrrt  vnnd 
zu  derselben  muH  kham,  genannt  die 
[\'gl.  oben  S.  187.]  Reismull,  zwo  meyll  wegs  von  der  stat 
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Mflnchen”),  wie  er  die  obgedacbt  innckh- 
iraw  Pertha  beachlieff,  wie  dann  die 
selb  nacht  ay  achwanuger  wardt  dea 
caiser  Carla,  vnnd  wie  im  die  fraw  sagt 
alle  ding  wie  mit  ier  gebanndit  war, 
Tnnd  wie  sy  bej  der  mall  den  khönig 
Carl  gepar,  rnnd  derenden  erzogen  wardt, 
mit  ril  torachter  nachredt,  der  ding 
kbaina  besteen  mag.  man  sagt  dal>ey, 
das  der  hofmaiater  dem  khönig  Pippino 
betrogenlicb  sein  tochter  hab  vermehelt 
rnnd  znegelegt,  furgehnllten  als  es  fraw 
Pertha  sein  solt,  auch  wie  er  mit  den 
dorffkhindern  zu  Fäll  erzogen  sey,  sol- 
cher fabel  redt  werden  iu  den  gnnckhien 
ril  von  im  gesagt,  das  doch  der  weise)) 
glächter  ist. 

Warlich  ist  er  geporn  in  Lau))geu- 
dockh , das  man  auch  nennt  Aquitania, 
in  der  stat  Corbanj,  vnd  in  khöuigclichen 
hoffen  erzogen  worden,  wol  hat  Pippi- 
nus  vor  der  fraweu  Pertha  bey  aiuer 
frawen  die  aus  ritters  khnmb  geporen 
was  gehabt  drey  sun,  die  des  caisers 
Carls  brueder  waren  der  masz  als  ich 
gesagt  hab.  ainer  biesz  Leo,  der  ain 
babst  zu  Rom  wardt.  die  anndern  zwen 
waren  khiien  ritter,  die  durch  cristen- 
lichen  glauben  grosz  streit  gethan  haben, 
genannt  Witeman  vnnd  Kapalt. 

Ancb  hinsichtlich  der  Erzählnng  von  des  Grafen  Wernher  von  Scheiern  be- 
kanntem Sohne  Eckhart  mit  dem  Bnndschnhe  — im  Cod.  germ.  43  S.  229  bis  231 
— lassen  .sich  Abweichungen  geltend  niachen : 

Eckhart  sein  snn  traib  den  krieg  Nachdem  volbert  sein  snn  Eckhardt 

nach  dem  manlich.  er  ward  wider  den  krieg  so  ma))lich  das  er  wider  zu 

betediugt  zu  dem  lanudt,  vnd  das  er  dem  lanndt  zu  Bayrn  kham. 

solt  mit  künig  Hainricb  dem  dritten 

99)  Pie  Worte  „zwo  meyll  wegs  von  der 
stat  MUnchcn“  sind  ont  an  den  Band  beige- 
schrieben worden. 
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vareu  xu  dem  heiligen  gra1>.  er  rüsst 
sich  VBst  herrlich  *u  der  vart,  er  was 
gar  guter  vod  freiubder  abeiitewr  vnd 

gesprächs,  auch  gar  furträchtig  mit  an  Vgl.  die  Note  100. 

schlegeu,  danon  eich  meuigklich  im  liebt. 

er  het  zwen  pnntschuch  allzeit  au  mit 

dreyn  roten  rienilein.  vmb  da«  man  in 

nannt  den  hertzog  Huntschnch.'*“)  wo 


t 

\ 


lUO)  Unser  Werk  aberf^eht  an  dieser  Stelle  die  betreffende  Erzäblang,  widmet  aber  nach  der 
ersten  Zeile  der  S.  244  des  Cod.  germ.  4^^  dem  Grafen  Eckhart  folgende  drei  besondere  Absätxe: 

Nun  khumb  ich  wider  an  Eckhardt  von  Schejm»  von  dem  ich  knrtslich  gesagt  hab,  als  der 
mit  todt  verganngen  was  vnnd  drev  son  verliesz:  Ornolt,  Ott,  vnnd  Choenradt.  Olt  blaib  graff  zu 
Seheirn.  dem  wardt  verlieurat  fraw  Khatberina  von  Nassaw.  die  im  gepar  ain  sun.  genannt  Eckhardt 
als  der  in  jam  kbam.  wardt  er  gar  ain  ritterlicher  furst.  bnteder  Anndre  von  Viceontz  schreibt,  das 
er  gar  ain  knnstlicber  her  sej  gewest  in  astromonia,  ain  grosser  maister  in  der  froiiehen  musica  auff 
jnstrumrnnlen.  starckhs  vnnd  geradts  leiba,  vnnd  beliennd  in  der  kunst  des  fechten# , ain  bernemb* 
ter  sioricus. 

Furbas  mer  schreibt  «ler  gomelt  brueder  Anndrc,  das  der  zeit  als  man  zalt  von  der  gepurdt 
Criatj  dausent  zwajmndnenntzig  jar  das  der  babst  Vrbanns  der  annder  ain  eondllio  macht  in  Fraiickh- 
reich  in  der  stat  Claremont.  dahin  kbamen  vil  cristlicher  forsten  rnnd  lierrn,  geistlicher  vnnd  weit* 
lieb,  vnnder  dem  kham  auch  dar  treffliche  botschafft  von  dem  caiser  Alexio  von  Coniistoudinopel. 
der  begert  hitff  von  dem  l>abst  vnnd  allen  forsten  wider  die  Haiden  vnnd  Turckhen,  die  alles 
Khriechen  laundt  anfaefaten  mit  vnmcnschlicher  durchachtung,  als  das  gar  lautier  begriffen  wierJt  in 
der  mdrfardt  Ootfrldts  vnnd  de«  gn>.iscn  Haugen  von  Franiicklireich.  <la  schwuren  der  merer  thail 
aller  forsten  mit  der  pesston  macht  in  aigner  ]>erson  ain  herfart  an  die  Halden,  vnnd  fort  das  beillig 
lanndi  vnnd  grob  Cnstj  zagewynnen.  di»c  fart  oder  raisz  wardt  so  strenng  vnnd  emnsiltcb  furgenomen. 
das  aller  mcDigclicb  es  schetzte  für  ain  sonnders  mirackhel  vnnd  wunder,  vnnd  ain  aigcntlich  eiiiplasen 
des  hetlligen  goistii  in  der  mensefaen  hertz. 

Zu  diser  raisz  russt  sich  der  vorgenielt  graff  Eckhardt  von  Scheyrn  — hiezu  ist  mit  blässerer 
Tinte  an  den  Rand  bemerkt,  aber  wieder  ausgestrichen:  als  man  zalt  1208  jar  mit  ritter  vnud 
knechten  vasst  köstlich,  vnd  thet  vil  sunder  manlicher  sach  mit  den  seinen  wider  die  Saraecnen.  er 
war  gar  ain  wunder  kortzweilliger  herr  in  dem  veldt.  er  trueg  allzeit  au  zwon  schwartz  grosz 
puodtschnecb,  jcsler  mit  drojen  rotten  riemeo.  darurob  wardt  er  von  allem  volckh  genannt  hertzog 
Pundtacbuech.  als  aber  alles  hur  durch  vil  grosser  streit  zu  Jhcnisalem  khamen,  vnnd  man  die  stat 
antiell  mit  sturm  zu  «echzehen  eniiden , wa.s  die  stat  vasst  woll  besetzt  mit  den  Haiden , die  sy  an 
massen  vasst  wertten,  vnnd  triben  zwen  sturm  ab,  wann  da  was  nicht  an  dann  manlich  gesigen:  an 
der  stat  da  gedacht  khain  cristlicher  ritter  an  die  flucht,  annder  nur  für  sy  zustreiten,  vnd  als  die 
grosz  Schlacht  so  gar  strenng  on  ablnsseu  mit  grossem  geschray  werde  bis  an  den  anndern  morgen, 
da  vberobert  durch  gottes  verhenngoasz  vnnd  liilff  der  ohgenaniit  graff  Eckhardt  sein  sturmlicb  ort 
wider  seine  gegenstreitter:  vnnd  mit  wörlicher  liandt  kham  er  mit  seinem  panier  — dar  jn  der 
pundtacbuech  gemalt  stuendt  — in  die  stat.  da  kliam  er  auch  zu  gn>SRen  nöten  ehe  das  man  im 
zuliilff  kham.  als  aber  da»  ort  an  der  stat  gewonnen  wardt,  da  fiellen  die  ritter  gottes  au  den 
streit  mit  grossen  scharen,  vnnd  worden  die  punlteii  an  der  stat  geöffnet,  da  wardt  gschray,  würgen, 
morden.  schiesHen  vnd  stechen  an  oiasscn  gross,  da  wardt  erschlagen  in  der  stat  von  den  cristlichen 
rittern  man  weih  vnnd  khindt.  also  wardt  die  stat  Jherosalem  mit  grossen  nötteu  von  den  cristen 


Digitized  by  Google 


ini 


er  uu  r.u  nacht  lag,  do  stackt  man  aiueii 
pnntschucb  anf.  da  legt  sich  dann  vil 
mer  voicks  zn  dann  zu  des  kunigs  wonung. 
vnd  vmb  desswillen  hiesz  im  der  kanig 
ain  swartxen  (luntschuch  in  ain  weysz 
panier  machen,  alle  ly  zn  Conatantinopel 
kamen , Heesen  sy  ire  pfärd  dar  fueren 
fner  an,  vnd  zagen  zu  fnsz  gen  Jerusa- 
lem. sy  gewannen  auch  die  stat  .lernsa- 
lera  vnd  das  heilig  grab  vnder  dem  panyer 
des  pnntschachs.  allso  bestätt  der  knnig 
im  den  pnntschuch  zu  ainem  Wappen 
zu  fueren  vmb  der  gedachtnusz  willen 
das  das  heilig  grab  darunder  gewunneu 
ist  worden,  alle  aber  knnig  Ilainrich 
wider  zu  tcutschen  lannden  kämm,  an 
stund  gewannen  die  baydcn  wider  die 
stat  Jerusalem,  erschlugen  alle  die  kriss- 
ten  die  sich  in  dem  laund  aufgewortfeu 
betten,  das  gieng  auch  den  meisten  zu 
durch  den  vngetrewen  kayser  Alexium 
von  Cunstantinopel  nach  dem  als  der 
heilig  Tater  pabst  Vrbanns  der  annder 
ain  herfart  vber  ruer  macht,  do  Wall- 
debinus  Reymundus  vnd  Gotfridus  etc. 
das  heilig  lannd  mit  grosser  not  erstri- 
ten , von  dem  zug  auch  gar  aiu  schöne 
historj  beschribeu  ist. 


jV^gl.  oben.] 


Vgl.  die  Note  100. 


Item  mau  li.st  in  aiiier  croiiiceu  der 
Scbeirer,  das  diser  Kckhart  vber  mer 
mit  khöuig  Heinrich  sej  gefarn,  vnnd 
das  beillig  grab  vnnder  seinem  panier, 
daran  gemalt  war  ain  pundtschuech,  ge- 
wunueu  sej  worden:  in  dem  warlich 
warlich  vasat  gejrrt  i.st,  wanu  der  ge- 
nannt khönig  nie  vber  mer  kham.  es 


erobert  *ml  (fewnnnen,  vnml  aller  vnrat  aus  der  stat  (fewoiffen.  die  toilen  litrjior  der  cristcnlichcn 
ritter  wurden  mit  vil  dag  begraben,  diser  gemellt  tcbhardt  kham  wider  mit  hohen  ecreii  lu  lanndt, 
rnud  paut  hernach  Griespach.  vnnd  machte  da  ain  grafschalTt.  nachdem  kurtilich  starb  er  selligclicli 
an  erben,  vnnd  ligt  lu  Schcyrn  anno  etc. 
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ist  aio  aunder  Eckhardt  ((eweaen,  der 
des  Eckhardts  ene  hernach  gewest,  ist. 
als  Eckhardt  der  ellter  starb,  zait  man 
dausent  secbsunduierzigkh  jar.  aber  als 
die  meerfart  khönig  Philippen  von 
Franuckreich  was  mit  Walldewinns  Tar- 
credo  vnnd  bertxog  Ootfrido,  darjnn  der 
hertzog  Pundtschnech  was,  schrib  man 
dansent  zwayhundert  rnd  acht  jar.  von 
der  meer  iart  ich  mer  sagen  wierdt. 

Eine  höchst  Meutende  Erweiternng  hat  sodann  die  Darstelinng  der  Geschichte 
des  Kaisers  Ludwig  de»  Baier»  erfahren,  wovon  bei  anderer  Gelegenheit. 

Unmittelbar  daran  knüpft  sich  ein  Absatz,  der  ein  anschanliche»  Bild  kleinerer 
Abänderungen  im  einzelnen  gewährt: 


Nu  vernembt  wie  es  all  die  weil  mit  den 
anpderen  herren  von  Bayren  gienng  die 
da  in  Nideren  Bayren  waren,  der  waren 
drej , alLs  ich  ench  vor  gesagt  hab: 
Hainrich  der  ellter  zu  Landshut,  vnd 
der  het  de»  kniiigs  von  Pehaim  tochtcr; 
Ott  sein  bruder;  vnd  Hainrich  der  junger, 
die  kriegten  in  disem  werren  de»  kaiser» 
auch  miteinannder  an  alle  ablas.sen,  vnd 
wurden  die  laudt  ser  mit  raub  vnd 
prannt  verderbt,  do  be»aiinte  kuuig 
Ludwig,  wann  er  noch  nicht  hett  die 
zeit  die  kaiserlich  weich,  siiuder  er  was 
alls  sich  der  krieg  mit  dem  bertzog 
Fridrich  von  Oesterreich  verendet  het: 
nw  besannt  er,  alls  ich  ee  sprach,  die 
drey  herru  vnd  den  knnig  von  Pehaim 
gen  Nürnberg,  vnd  nach  vil  lannger 
vnderred  wollt  der  kunig  vber  ain  das 
sy  knrtz  gerichtt  wären,  wann  im  die 
jungen  herrn  benolhen  waren,  alls  ir 
vor  vemonien  habt,  auch  wolt  es  der 


Nun  vernembt  wie  es  mit  den  jnngen 
drey  herrn  von  Bayrn  gieng  die  da  in 
Nidern  Bayrn  waren : Hainrich  den  man 
nent  von  Natternberg,  hertzog'**)  Ott, 
vnd  Hainrich  sein  brueder"’*),  als  vor 
danon  gesagt  ist.  die  kriegtu  auch  mit- 
einannder der  zeit  caiser  Ludwigs,  vnnd 
wurden  die  lanndt  seer  mit  raub  vnnd 
pranndt  verderbt,  da  besanndt  könig 
Ludwig,  wann  er  noch  die  zeit  die 
kayserlichen  weich  nit  het,  sunder  die 
krieg  mit  dem  von  Oesterreich  verricht 
het : nun  besambt  er  die  obgemeltn  drey 
jungn  hertzogen  vnd  den  könig  von 
Behem  gen  Nnernuberg.  vnnd  nach  vil 
lannger  vnnderredt  wolt  der  könig  Lud- 
wig vber  ain  das  die  jnngen  drey  herrn 
knrtzumb  gericht  vnd  veraint  “’*)  wer- 
den , daun  »y  jm  — wie  gehert  — 
betiolbeii  weren.  des  wolt  auch  der  könig 
von  Behem.  also  gienngen  die  drey 
jnngen  hertzogen  auf  khönig  Ludwign 


101)  Anitatt  „hortlog“  stand  anrangi:  vnnd. 

102)  Zoerat  stand : broodor  dor  junger. 

103)  Die  Worte  „vnd  vereint“  sind  erst  an  den  Rand  beigemerkt. 
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kunif^  von  Pehuiiii.  allso  giengeii  sy  vnnd  köni)^  von  liebem,  auch  purffgrafTeu 

auf  den  kunig;  Ludwig,  auf  den  kunig  von  Nürnberg:  was  dieselben  richten 

von  Pebaiin , vnd  auf  den  purckgrafen  vnnd  machten , das  soll  bej  innen  auch 

von  NOrenberg.  die  richten  sy  allso.  sein,  vnd  kamen  gen  Kegenspurg,  vnnd  *"*) 

das  Hainrich  dem  elltern  ward  Lannds-  die  ricbtung  wardt  also,  das  hertzog 

hut,  Straubing,  Scherding,  Pfarrkirchen,  Hainrich  dem  elltern  “**)  an  der  bericht- 

mit  den  berschefflen  darnnib  ligend.  nng  wardt  Lanndshut,  Straubing,  Scher- 

Otlen  ward  Parckhansen.  Oeting.  Trawn-  ding,  Pfarrkirchen,  mit  den  herrscbatften 

stain,  vnd  Hall  etc.  mit  iren  zugehoren.  darumb  ligent.  Otten,  seinem  brnedern 

Hainrichen  dem  jungen  geuiel  zu  seinem  wardt  Burckhansen,  Utting,  Trannstain, 

tail  Dingolting,  Lanndaw,  Tegkendorff,  vnd  Hall,  mit  irn  zuegebörungeu  bis 

Villshofen,  Kumm,  Pogen,  vnd  Kelhaim  gen  Salzpurg  an  das  gepirg  **’).  Haiu- 

etc.  vnd  disew  richtnnsz  gescbach  an  s.  richn  dem  jungn  vom  Natternberg  '"•) 

Bartholomens  tag  anno  lausent  drewhnn-  wardt  Diiiglfing,  Ijanndaw,  Teckhendorf, 

dert  sibenvndzwaintr.igk  jar.  Vilsbouen,  Kham,  Pogen,  Khelhayiu.  vnnd 

dise  richtuu.sz  geschach  an  sandt  Ber- 
tholmey  tag  anno  1331  jar.  vnnd  ‘“"j 
anno  1332  jar  da  thetten  l>ede  hertzog 
Haynnrich  die  lanndt  wider  zosamen. 

Ziemliche  Veränderungen  treten  sodann  noch  besonders  gegen  den  Schluss  ein, 
nachdem  des  Kaisers  Ludwig  Söhne  bis  anf  Herzog  Stefan,  welcher  von  ihnen  mit 
seiner  Nachkommenschaft  in  Oberbaiern-Ingolstatlt  zuletzt  au  die  Keihe  gelangt,  wie 
die  pfälzischen  Fürsten  abgehandelt  worden. 

Bei  Gelegenheit  der  Krwähnung  des  ersten  ans  Deutschland  im  .lahre  1.31)5 
gegen  die  Türken  nnternommenen  Zuges  möchte  ein  Anklaug  an  einen  Lieblingsge- 
danken  .\ventins  und  seinen  oft  angedeuteten  Plan  einer  Germania  illustrata  nicht 
zn  verkennen  sein.  Vnnd  kham  — hei.sst  es  daselbst  — das  volckh  alles  zesam  vnndet 
der  Saw  in  der  Bnigerey  vor  aiiier  stat  an  der  Thnenaw  gelegen,  so  die  'i'urckben 
vnnd  Kriechen  Nicapel,  das  ist  Sigenburg,  die  Tentseben  Schuldam  nennen,  die 
Franneosen  wollen  den  Vorzog  haben,  der  Turckh  lag  ob.  khönig  Sigmundt  kbaiu 
kbaum  darnon  : burggraft'  Friderich  von  Nürnberg  bracht  in  anf  ain  .schiff,  wer  sunst 
gefanngen  worden , fuer  anff  dem  wasser  geii  Conslantinopl.  hertzog  Hanns  von 
Bnrgiindt  wardt  gefanngen.  pfallz.graff  Rueprecht  entrann  danon,  licsz  vast  all  sein 

104)  IHe  Worte  „vnil  kirnen  pen  Uejjenspnrjr,  vnntl'*  lind  ent  an  den  Band  iM'igeielzt  worden. 

lO-'i)  I)io  nrsprQngliche  Fassung  war:  also  das  Hainrich  dem  eitern  so  man  nent  der  hertzog 
von  Natteinberg. 

106)  Die  Worte  „seinem  hruedern“  sind  erst  eingeselialtet  worden. 

107)  Die  Worte  von  „bis  gen"  angefangen  sind  erst  an  den  Band  geschrieben. 

108)  t.'rsprnnglich  hiess  es : dem  jungn,  des  Oltn  brueder. 

109)  Dieser  Satt  ist  erst  nacliträglich  Uigefagt. 

Abh.  d.lII.Cl.d.k.Ak.d  Wiss.  XV  Bd.I.Ablh.  25 
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leath  vnnd  guet  hinder  ira.  khom  mit  gar  wenigen  wider  zu  lanndt,  vnnd  starb  in 
kurzen  tagen  zu  Amberg:  da  ligt  er  begraben  in  sant  Martins  kirchen.  Hans  Schult- 
perger  Ton  München , der  fürsten  daselbs  ksmerer , ist  in  disem  krieg  gefanngen 
worden,  laung  in  der  Turckbey  vnnd  Tartarej  vmbzogcn.  hat  alles  bescbriben. 
sein  puech  ist  drnckht.  im  zeit-buech  vber  gannz  Tentscblaundt  wil  ich  nach  not- 

turfft  disen  zug  beschreiben,  die  allten  krieger  lobens  nit , so  man  znnil  volckhs, 

voraus  besonndere  sprach,  zesam  bringt:  will  khain  rechte  gehorsam  da  sein,  wie 
die  erfaruen  wol  wissen,  vuainigkait  zertrennt  vnnd  verderbt  alle  lanndt.  die  Vnn- 

gem  haben  sych  allein  des  Turckhen  redlich  bej  hnndert  vnd  dre^rssig  jam  beer 

erwörth.  yzo  wie  die  Kriechen  — ans  ir  vnainigkbait  haben  sy  den  Turckhen  selbe 
inns  lanndt  gelassen,  wie  khann  es  in  annderst  ergeen  dann  gleich  wie  es  den  Kriechen 
geschehen  LstV 

ln  ähnlicher  Weise  bietet  auch  im  ferneren  Verlaufe  eine  Hemerkung  bei  der 
Erwähnung  der  französischen  Kuustschätze,  welche  Herzog  Ludwig  im  Harte  aus 
Paris  nach  Haieru  brachte,  einen  nngefähren  .Anhaltspunkt  für  die  Zeit  un.serer 
Umarbeitung: 


Ludwig,  faertzog  Steflans  sun,  kam 
junger  mit  seiner  swester  an  des  kunig 
von  Franckreich  hof.  viiud  wardt  von 
mänigklich  lieb  gehabt,  im  gab  auch 
die  swester  gross  gnt,  das  er  alles  gen 
Baireu  sante,  von  gollt  silber  gellt  vnd 
der  geleichen. 


Hertzog  Ludwig,  herlzog  Stetfans  sun, 
kham  junger  gen  Frannckhreich  mit 
seiner  Schwester  an  den  hof.  vnnd  wardt 
von  aller  menigclich  lieb  gehabt,  im 
gab  auch  die  schwe.ster  gro.sz  guet: 
nemblich  vnnsern  hergot  lantter  gülden 
vnnd  sein  krön  vnd  rockh  mit  eillge.stain 
versezt  ; auch  die  zwelfpotten  lautter 
silberen,  alle  maus  lenug  vnnd  grusz; 
auch  ain  gnldes  creutz  mit  edlstain 
versetzt ; vnnd  .sonnderlich  vnnsi'r  frawen 
pilt,  als  arabisch  golt.  des  dann  das 
wenigst  dran  ist,  sonndern  mit  souil 
guetteii  edlen  gestain  versetzt,  da«  man 
sagt,  mer  dann  zway  furslenthnmb  werdt 
sein  solt;  vnd  sonnst  vil  gelt,  das  foerth 
er  mit  iui  ansz  Frannckhreich  in  Bayrn 
gen  Inngolt.stat:  das  man  den  noch  alle 
aulfertag  zaigt  in  vnnser  frawen  kirchen : 
One  allain  vnn.scr  herrgolt  vnnd  die 
zwelfpotten  sein  von  hertzog  Jürgen 
gen  Burckbausen  gefuerth  worden : nach 
hertzog  Jörgen  lodt  sein  sy  gen  Lannds- 
hnt  pracht  wurden , vnnd  gleich  nach 
dein  bayrischen  krieg  hats  hertzog 
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Otlhainrieh  geii  Newburg  oberhalb  Inn- 
l'oltsiat  ){efuert;  alda  im  ranch  gen 
liimbl  gefareu. 

er  lebt  auch  gar  köstlich,  uu  het  der  Diser  genauut  hertzog  Ludwig , er 

kanig  an  seinem  hof  zwo  junckfrawen,  lebte  gar  köstlich,  nun  het  der  khönig 

die  im  genaigt  waren,  u.  ».  w.  Carl  in  Frannckhreich  zwo  schön  jiincklu 

f'rawen  an  seinem  hof,  die  inio  Ludwigen 
genaigt  waren,  n.  a.  w. 

Cm  nunmehr  zum  Schlüsse  zu  gelangen,  sei  noch  erwähnt,  dass  unser  Werk 
bis  8.  420  des  Cod.  germ.  43  reicht,  zum  Ttsle  des  Herzogs  .\lbrecht  von  Ober- 
baiern-München  am  1.  Marz  1460  und  seines  Sohnes  .Johann  im  Jahre  1463,  wie 
ihrer  BegrUbniss  anf  dem  heiligen  Berge  zu  Andechs. 

Anstatt  der  nun  noch  bis  8.  427  und  dann  auf  S.  431  folgenden  Behandlung 
des  Herzogs  Heinrich  von  Niederbaiern  und  seines  Sohnes  Ludwig  des  Reichen  bilden 
den  Schluss  unserer  Handschrift  folgende  zwei  Absätze,  welche  den  eigentlichen 
Eudabschnitten  dortselbst  von  8.  425—427  entsprechen: 

Nun  khum  ich  wider  zu  ruckh  au 
hertzog  Haiurich , als  der  starb  anno 
doniinj  1450  jar,  vnnd  ligt  zu  Salligu 
Diser  hertzog  Hoinrich  liesz  hinder  Tall  zu  Lanndshut.  der  lie.s  hinder  im 

im  den  gro.s  mächtigen  hertzog  Ludwig  ain  sun  Ludwig  den  grosmechtigeu  von 

von  Bayren.  der  wardt  gar  ain  furst-  Bayrn.  der  war  gar  ain  fürstlicher  herr, 

lieber  herr,  manhaft  seins  muts  vud  manhnfft  seines  gemuets  vnnd  hertzens, 

hertzens,  vnd  in  seinen  kriegs  laüffen  vnd  in  .seinen  kriegs  leuffen  vast  sigbafft. 

vasst  sighatft.  der  inargkgraf  Albrecht  der  marggraff  .Albrecht  von  Brandenburg 

von  Bmnudenbnrg  hueb  mit  im  ain  hueb  mit  im  ain  krieg  an.  dem  durch 

vrleug  an.  dem  durch  zoch  er  alls  sein  zoch  er  als  sein  lanndt,  gewann  im  vil 

lanndt,  gewann  ira  ettwo  vil  stet  vnd  stet  vnnd  Schlösser  an. 

slösser  an,  die  er  — alls  sich  der 
krieg  endet  — im  alle  mit  willen  wider- 
gab. auch  gewan  der  marckgrat  etliche 
in  dem  krieg  wider,  die  dem  fürsten 
Tervntrewt  wurden,  disen  krieg  benilch 
ich  ainem  andern  zubeschreiben,  der  diser 
ding  }>as  dann  ich  vnterricht  i.st. 

Item  alls  der  krieg  der  zwayr  lierrn  vnnd  als  der  krieg  der  zwayer  herren 

nidergelegt  wardt,  hüben  die  reichstet  nider  gelegt  war,  hneben  die  reichstet 

mit  dem  gemelten  hertzog  Ludwig  von  mit  hertzog  Ludwigen  von  Bayrn  an 

Bayren  an  zu  kriegen,  des  ward  auch  zu  kriegen,  »les  wardt  auch  obgcmelter 

der  obgemelt  markgraf  Albrecht  ir  hanbt  marggraff  Albrecht  von  Branndenburg 

durch  verhengnusz  oder  geschafft  kayser  ir  baubtman  durch  geschefft  oder  ver- 

25  • 
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Fridricbs  des  dritten  an  dem  namen. 
do  durch  zoch  der  furst  alles  reich  mit 
gewaltiger  hanndt  vnd  machtt  an  wider- 
stand!, vud  tet  doch  den  lauten  nicht 
sülichen  schaden  alle  er  des  wol  macht 
Jiett  gehabt  znthun;  an  was  sich  im 
widersatzt,  alls  das  gross  dorf  zn  Naw, 
verachtt  den  fürsten  vnnd  sein  her  zu- 
mal ser.  sy  waren  auch  allso  in  dem 
dorff  gerichtt,  das  ander  mit  in  ver- 
mainten,  das  es  in  lannger  zeit  nicht 
wol  miiglich  war  zngewinuen.  alls  alier 
discr  edel  furst  für  zoch,  gewan  er  es 
in  dem  stegraif,  vnd  praunt  es  zugrunud 
aus.  der  furst  was  auch  bey  allen 
dingen  in  aigner  persou. 


henckhnusz  kaiser  Friderichen  des  dritten, 
da  durch  zoch  hertzog  Lndwig  das  reich 
mit  gewaltiger  hanndt  an  widerstanndt, 
vnnd  thet  doch  den  leutn  nit  sülchen 
schaden  als  er  es  wol  macht  bet  gehabt 
znthun:  an  was  sich  im  widersetzt,  als 
das  grusz  dorff  zu  Naw , das  veracht 
den  fürsten  vnnd  sein  hör  zu  mall  seer. 
sy  waren  auch  also  im  dorf  gericht, 
das  annder  mit  iuen  vermainten  das  es 
in  lannger  zeit  nicht  woll  miiglich  were 
zngewinngen.  als  aber  diser  edl  furst 
für  zoch,  gewanng  er  es  in  dem  steg- 
raiff,  vnnd  prenut  es  in  gruudt  aus.  der 
furst  was  alweg  bej  allen  dingen  in 
aigner  per.son. 

Diser  hertzog  Ludwig  trib  zn  Lannds- 
hut  alle  Juden  aus  der  stat.  das'*”)  ge- 
schähe darumb:  dieweil  vnnd  gemelter 
hertzog  Lndwig  Jung  was  mit  aundern 
edlknaben  warffeu  sy  im  schloss  zu 
Lanndshut  von  uiner  stuben  zum  fenn- 
ster  den  (>erg  mit  staiueu  ab.  nun 
waren  aber  die  Juden  vndeu  am  schlo.s- 
perg  zu  bausz,  vnnd  ainer  im  gartten 
Wardt  mit  ainem  stain  hart  beschetligt. 
der  Jndt  clagt“*)  das  herzog  Uainrich, 
des  jungn  hertzog  Ludwign  vatteru. 
der  liesz  den  hofmaister  fragen,  welcher 
edlknab  die  stain  geworffen  vnd  den 
Juden  beschedigt  het:  solle  der  hofmaister 
mit  der  ruetten  woll  schlahen.  "la  wolts 
der  edlknaben  khainer  getbann  haben, 
da  viel  das  losz  auf  den  Jungen  bertzo- 
gen,  der  es  dann  gethaun  het.  da  strich 
ime  der  hofmaister  ans  beuelcb  des  altn 
furstn*'*).  das  thel  dem  Jungen  furstn 


110)  Von  hier  an  beginnt  eine  bläi>eere  Tinte. 

111)  Zuerst  stand:  bcclagt. 

11:1)  Hier  folffte  noch  anrangs:  ain  guctte. 
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so  Zorn,  das  er  sagt,  hulff  im  got  das 
er  lebt  vnd  in  das  reigiment  kbemb, 
wolt  er  alle  jaden  aas  der“*)  stnt  vnnd 
lanndt  treiba.  des  er  dann  thett. 


58. 

Beste  einer  baieriscbeu  Chronik. 

Sie  bilden  in  dem  in  der  ersten  .\btbeilung  S.  .'19  — 50  besprochenen  Sanimel- 
bande  des  geheimen  Hausarehives  unter  Lit.  k eine  Lage  von  sechs  Bogen  in  Folio, 
welche  nnr  znm  geringeren  Tbeile  noch  lesbar  sind,  da  sie  dem  Anscheine  nach 
nicht  allein  durch  Feuchtigkeit  gelitten  haben  sondern  wahrscheinlich  einmal  ganz 
im  Wasser  gelogen  und  daher  in  grauenhafter  Weise  verwa-'chen  sind. 

Wie  sich  vemiuthen  lässt,  lautete  ihre  Ueberschrift  ähnlich  wie  bei  der 
Num.  59.  Wenigstens  erscheint  bei  guter  Releuchtung  in  der  obersten  Zeile  etwas 
von  dem  „anezogen  vnd  stam  des  fürstlichen  hausz  zu  Bairu“  und  ist  von  der  Mitte 
der  folgenden  Zeile  an  mit  ziemlicher  Sicherheit  noch  zu  entziffeni : durch  nach- 
uolgund  Cronicisten  zc  reprobieren , als  Garibaldum  diser  geschichten  der  wis.scnst, 
Vincencium  in  speculo  hystorialle,  Alfonsum,  Martinianum,  Franciscum  Patriarcha  etc. 

Ist  im  Uebrigen  der  darunter  beginnende  Text  der  ersten  Seite  nicht  mehr 
vollständig  erkennbar,  so  ergibt  sich  doch  in  gewisser  Uebereinstimmung  mit  der 
Lit.  b der  Num.  59  die  .kuswanderuug  des  forstlichem  Stamme  entsprossenen 
Bavarus  in  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Pompeius  zu  Rom,  da  er  nicht  in  der  Dienst- 
barkeit dieses  Reiches  verbleiben  wollte,  seine  in  ähnlicher  Weise  wie  dort  geschil- 
derte Bezwingung  durch  Norix  in  dem  Streite  bei  Sulzbach,  und  wie  daun  dieser 
„im  ein  fürstlich  gesesz  an  das  eud  da  disz  [zeit]  Regenspurg  staut“  erbaute. 

Ist  von  dem  antereu  Drittel  dieser  Seite  gar  nichts  mehr  zu  entziffern , so 
beginnt  die  Rückseite  folgendermassen : Theodone,  ain  son  lugramiaus,  verbandt 
sich  a.  8.  w.  Am  Schlüsse  dieses  AKsatzes  wird  bemerkt,  dass  seine  Gemahlin  eine 
Königstochter  von  Franken  gewesen  : dis  zeit  waren  nur  4 kongreich  in  alle  Ger- 
maniam,  als  all  Cronicisten  schreiben  : Bairn,  Swaben,  Frangken  vnd  Saxen.  Pertrudis 
gepar  Theodony  ain  son  Tassilo,  dem  vmb  seiner  manbeit  willen  hernach  der  konig 
von  .Merchern  sein  tochter  gab.  die  gebar  im  auch  ain  son  Tas.silo. 

Der  nächste  Absatz  beginnt:  König  Senebor  von  Capadocia  het  drey  sonne, 
Paryll  n.  s.  w.  Der  Schloss  lautet:  Parill  gewan  bey  seim  weib  ain  son  Titürison. 
dem  ward  des  konigs  Bonifaz  von  Arragona  tochter  Eiisabel  zu  weib.  die  gebar  im 
ain  son  Titurell.  der  nam  Richanda,  kong  Furmitten  tochter  von  Hispanyen.  die 
gebar  im  anch  ain  son  FurmantclI. 


It.S)  Vorher  stand ; dem. 
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Item  — heisst  es  ilann  im  nächsten  Ahsatsse  — die  stat  sn  sauet  Veicht  in 

Kernnten.  an  dem  selben  ort  ist  vor  /.eilten  die  stat  Tharsis  gestanden,  da  thet 

der  iung  oben  anc/eigt  Tbassilo  ain  streit  mit  den  Römern,  vnd  sigt:  dar  vmb  der 
Römer  Adelgero  aus/,  dem  land  Baini  weichen  müst  anno  .579.  er  baut  in  Kernten 
vil  kastei,  sein  weih  was  ains  vugerischen  fürsten  tochter:  gebar  im  3 son  — Aurel- 
liamis,  Theodo , vnd  Grimaldus  — vnd  ain  tochter.  ward  aim  marggratt’eii  von 
Peebem. 

Hiemit  .schliesst  das  erste  Blatt.  Anf  dem  nächsten  wird  sodann  in  besonderem 
-Absat/.e  fortgefahren:  .\nrellianns  ward  nach  seinem  vatter  u.  s.  w.  Der  Schln.s« 
dieser  Seite  lautet:  Theodo  starb  anno  4SI  iar.  gab  scim  son  Lothary  Bairn,  vnd 
Grimalden  gab  er  die  niarch  zn  Ostereich. 

Rnft  ein  Blick  anf  die  Onlnung  des  Ganzen  unwillkürlich  den  Gedanken  an 

eine  theilweise  gedrängte  Fassung  der  baierischen  Chronik  des  Ulrich  Fütrer  wach, 

so  zeigt,  wie  häufig,  beispielswei.w  in  dem  Schlussabsat/.e  auf  der  Rückseite  des 
sechsten  Blattes  auch  der  Wortlaut  eine  nnflalleude  üehereinstimmung  mit  derselben, 
ans  welcher  hier  nach  dem  Pergamentcodex  germ.  43  der  Hof-  und  .Staatsbibliothek 
Fol.  232  233  die  betreffende  Stelle  in  der  zweiten  Spalte  raitgetheilt  sein  soll: 

Ich  find  ain  history  in  Zesarin.  der  Ich  hab  ain  hystory  fanden  in  Zesario. 

schreibt : gralf  Berchtold  von  Wittels-  der  .schreibt  von  ainem  grauen  genant 
pach  was  gar  ain  gerechter  richter.  dem  Perchtolldiis  von  Witelspach:  der  selb 

trampt  ainsmals,  wie  ainer  sprach:  dw  herr  was  gar  ain  guter  richter,  vnd  het 

riehst  uit  geleicb  deinem  voigk.  er  ant-  das  recht  vasst  lieb,  er  straft  das  vnrecht 

wurtt,  das  künd  er  nit  versten.  sprach  hoch,  disem  grafen  trawmbt  ainer  nacht, 

disser  zu  im:  morgens  so  du  auflstast,  wie  ainer  zu  im  kam,  sprach:  wie  nn? 

so  gang  vnder  das  tbor : vnd  welcher  dir  du  richtestt  nit  geleich  dem  volck.  in 

am  ersten  vif  der  hrugk  kunipt,  der  ist  daflcht,  das  er  antwurt , er  kundt  der 

gros  wirdig  des  tods.  der  graff  tet  es  majuinnih  nicht  wussen  noch  vernemen. 

des  morgen«,  so  kumpt  sein  hoffmaister,  jener  gab  im  antwurt.  sprach : morgen 

den  er  zumal  lieb  het.  sprach  der  gralf:  so  du  anfgestanden  pist,  so  gang  vnder 

nu  beicht  dein  sünd,  wan  dn  bist  ain  das  tor;  vnd  wellicher  inonsch  dir  zu 

Bun  des  tods.  das  ist  das  gericht  gotes  dem  ersten  auf  der  prugken  kuinbt,  der 

u.  B.  w.  i.«t  gros  wirdig  des  tods.  alls  der  tag 

zu  morgen  kam,  der  graf  nam  ettlich 
zu  im,  vuud  gieng  auf  die  prugk.  so 
kumbt  im  der  hofmaister,  den  er  gar 
zumal  lieh  hett.  an  stund  .sprach  der 
graf:  nu  betracht  deiner  sei  säligkeit, 
vnd  peiebt  dein  sündt,  wann  du  piat  ain 
sun  des  tods.  das  ist  das  gerichtt  gotte.s. 


vnd  es  was  doch  nicht  des  grafen  iiiay- 


nung  in  «einem  ernstlichen  ii.  s.  w. 
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Vielleicht  liegt  der  Gedanke  nicht  zu  ferne,  dass  man  es  bei  dieser  Arbeit 
mit  einem  Auszuge  aus  der  berührten  Chronik  für  Zwecke  Aventins  zn  thun  hat. 

59. 

Des  Johann  Tnrniair 
Anfänge  einer  baierischen  Chronik. 

Sie  bilden  in  dem  oben  XIV  Abth.  3 S.  39—50  Irehandelten  Sammelbande 
des  geheimen  llausarchives  die  dort  unter  Lit.  1 anfgeführte  Lage  von  5 Bogen, 
deren  letzte  3 Blätter  leer  sind,  während  auch  das  vorhergehende  nur  mehr  auf  der 
Vorderseite  beschrieben  ist. 


a) 

Die  Dcberschrift  lautet:  Hernach  volgt  da.s  anczogen  vnd  der  edl  stam  des 
fürstlichen  haus  Beyrn  vor  (’hristi  gebürt  an  durch  nuchuolgniid  cronicisten  genant 
zu  reprobicren,  als  Oaribaldo  diser  geschichten  der  wissenst.  Viucenciura  in  spegknlo 
hi-stnrialle,  Alfonsum,  Martinianum,  Francz.ciscum  Ihittriareba  etc. 

Gewissennassen  als  Einleitung  wird  dann  bemerkt : Die  alten  ge.scbicht  be- 

•schreiber  von  teucz.'Kihen  lannden  gescliribeii  dem  nach  das  die  Teuczschen  etwan 
vnwessenlich  vnnd  in  groben  barbarischen  Sitten  gelept  haben,  schnöder  kleider  vnd 
sich  kriegischer  Sachen  vnnd  henndcl  gcbtancht.  als  sie  aber  durch  anniemiiiig  des 
kristlicheu  glaubcnns  haben  sie  solche  barbarische  gropheit  hingelegt  o.  s.  w.  In.s- 
besondere  bezüglich  Baierns  heisst  es:  Wir  linden  auch,  das  die  fürsten  von  Beym 
durch  ir  selbs  macht  zum  merern  mall  den  Houiern,  Franczossen  oder  gallischen, 
Vngern  vnd  andern  irn  anstos.senden  lannden  gro.H.sen  widerstannd  gethon,  .sie  zum 
glauben  Cri.sty  bekert , vnd  vil  reich  mit  sanipt  der  selben  fürstenthom  eingenoineu, 
mit  königlichen  vnd  andern  tittcln  bcwonndt  vnd  geregiert  etc.  vnd  ncmlich  wider 
die  vnglaübigen  manigen  ritterlichen  streitt  volnbracht  viid  gro.ssen  syg  erlangt 
haben. 

Der  nächste  Abschnitt  behandelt  kurz  die  Lage  von  Baiern  oder  — wie  es 
vor  Zeiten  hiess  — dem  „Norigkaw,  als  dan  noch  die  gegent  zwischen  Rcgenspurg 
vnd  NOremberg  genent“  wird,  und  erwähnt,  es  sei  „mitt  grossen  tretfenlicheu  be- 
ruempteu  stetten  vpd  mergkteu  geziert,  also  das  im  gannczen  Europa  nit  vil  trefHicher 
gegent  zierlicher  erscheinen  ‘ es  sind  auch  in  disseni  luiind  fünff  bisehofflicher 
stett  vnd  bistum,  die  namhafft  sind,  als  Balczbui^,  vorczeitteii  Juuania  mler  Helffen- 
borg  in  teuczsch  geheissen,  Rcgenspurg,  Passaw,  Freyssing  vnd  Eystett.  auch  etlich 
gar  trcffenlich  fürstenstett,  als  München,  Lanudshut,  lugoldstat,  Straubing,  Landspurg, 


IH)  Dieser  Satz  hat  in  der  lateinisch  abgiTsssten  bsierischen  Chronik  im  Cod.  bar.  216  oder 
Ist.  1216  der  Ilof-  und  Staatsbibliothek  Fol.  31 — lU  Jemandem  solchen  Ingrimm  verursacht,  dass 
ec  sich  am  Rande  sn  dem  Wutliausbrnche  veranlas.st  gefunden:  NB.  «ln  verlogner  Saubayr! 
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Wasserburg,  Bnrgkhaussen , Brannnaw,  Otting,  Müldorf^,  Newbnrg,  \niid  ander  vil 
Hier,  wol  erpawt  vnd  mit  vil  habbafTtigen  bnrgerii  besecv.t  n.  s.  w. 

Dann  lieginnt  die  Gegchiclitserzühlung:  Nach  erpanwung  der  stat  Hom  fi93  jar 
vnd  vor  der  gepurt  Christi  84  jar,  als  der  mechtig  Pompyns  zu  Hom  lebt  vnd  den 
Römern  vil  lannd  gewonnen  vnd  vndertäuig  gemacht  bette,  vnd  gewann  das  selb 
reich  mit  vil  plüt  vergiesseu , dann  im  grosser  widerstand  gescha.  zn  letst  pracht 
er  den  Römern  Armenia  vnd  ander  vil  vnibligende  lannd  in  irn  gewalt.  also  schreibt 
auch  I’anllns  Orosius  libro  sexto,  das  Mittmdatns,  der  konig  Ponnty  vnd  Armenye, 
bestritt  den  konig  Nicomeden  vnd  vertraib  io  aiisz  Hithinia  u.  s.  w. 

Nach  einer  Einschaltung  „(Hlimpias  ist  ein  zall  nach  der  zeit  vier  Jar  lanng, 
da  die  lattinischen  vnd  kriechischen  vor  zeitten  ir  zall  oder  historien  l>eschriben 
haben“  wird  nuu  „von  dem  konig  reich  vnd  den  lannden  Armenia“  gehandelt, 
woselbst  auch  die  Arche  Noe's  nach  der  Sinttluth  bei  der  Abnahme  des  Wassers 
stehen  blieb,  und  darunter:  Bauarius  ist  gewessen  ein  ellicher  sonne  des  konigs 
Sunpallo  von  Armenia  vnd  Kaldeornm.  ausz  barbarischem  oder  hcidniseben  glauben, 
ein  anpetter  der  abgötter.  sein  mutter  was  geheissen  Sallandra,  des  konigs  von 
Egypten  tochter.  sein  geniachel  was  seins  namens  vnd  geschlecbczs  ausz  Armenia 
geporen,  die  im  gebar  zwenn  sonne,  Boymundum  vnd  Ingnimyan : diesellien  gesessen 
sind  zu  Regeuspnrg,  von  den  nachmals  gesagt  wirtt. 

Es  folgt  dann  unter  Verweisung  auf  ilen  oben  berührten  Chronisten  Garibald 
der  gewaltige  Streit  zwischen  Bavarias  und  dem  vornehmen  Römer  Norix  bei  Sulz- 
bach und  die  Besetzung  des  Landes  durch  denselben.  Er  het  sein  wonung  vmb 
Regenspurg  vnd  vff  dem  Norigkaw.  er  hielt  sich  vast  fürstlich,  aber  er  het  sechs 
krieg  mit  Bauario,  dar  durch  die  lannd  vast  l>eschwert  vnd  verhert  wurden,  wann 
ir  keiner  dem  andern  nichezs  vljer  sechen  wolt.  des  vnderstunden  sich  ir  baider 
lanndschafTt,  vnd  galten  baiden  fürsten  zu  erkennen  ir  gros  verderben  vnd  des  lannds 
abniemen : sagten  in  ernstlich  zu,  das  sie  in  sollichs  kriegs  vnd  verderbung  der  lannd 
nit  mer  gestatten  wollten,  sunder  sie  baid  freiintlich  vereinigen  vnd  vertragen: 
welcher  aber  solchem  vertrag  nit  volgen  oder  den  anniemen  w51t,  dem  seligen  wollen 
sie  alles  widerstand  thnn  von  baiden  landen,  vff  sollichs  wurden  l>aid  fürsten 
vereinigt  also,  das  sie  baid  ein  schilt  vnd  Wappen  sollten  fuereo  vnd  einen  tittel 
haben  als  bestütt  herezogen  in  Beyrn  vnd  vff  dem  Norgkaw.  es  ward  auch  beschlossen, 
das  einer  den  andern  soll  erben  wie  dan  leiplich  brueder  thund.  das  gescbach.  vnd 
nit  lanng  darnach  starb  Norix  on  leiplich  erben,  da  behielt  Bauario  das  gaiicz 
lannd , vnd  regiert  vast  woll.  er  bezwang  auch  etliche  lannd  an  sein  lannd  sto.«end, 
als  Ostenfrangken , Ostereich  vnd  Merchern.  als  aber  Bauario  mit  tod  abgieng,  da 
bebieltten  seine  son  das  lannd.  Boymuudus  besasz  Beyrn,  Ingramyeu  der  l>esasz  das 
Norigkaw,  die  nachmalls  vil  kriegs  betten  vnd  volbrachten  wider  vnd  mit  Jullyo 
dem  ersten  keysser. 

Dieser  und  Augustus  gelangen  jetzt  zur  Erwähnung  bis  zur  Geburt  Christi, 
auf  der  ersten  Heile  des  vierten  Blattes,  woselbst  der  Hchluss  lautet:  .Als  •Tullius 
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erschlageu  ward,  kam  au  das  keyssertliom  Octauiauns  angnstus,  das  ist  ein  iiierer 
des  reichs  oder  des  gemein  nücr.,  als  noch  die  römischen  keysser  den  tittel  «chriben. 
er  was  ein  swesterson  Jully.  der  hat  grosr.  kriegs  vbuiig  glngksülligklich  volnbracht, 
vnd  gemaineu  frid  gemacht  in  allen  lannden.  dar  vmb  wolt  zn  den  selben  fridlichen 
zcitten  viisser  her  Jhesns  Cristus  geboren  werden,  das  geschach  im  42  jar  des 
keisserthonis  .Aiigusty,  rnd  im  dritten  jar  der  193  olimpiadischeu  zall,  von  erpauwnug 
der  stat  Rom  759  jar,  vnd  von  anfaug  Ranario  de.«  ersten  besiczers  Bevrlands 
im  84  jar. 


b. 

Mit  dem  folgenden  Blatte  winl  von  der  gleichen  Hand  begonnen : Xach  er- 
pauwung  der  stat  Rom  093  jar,  das  ist  vor  der  gebart  Cristy  84  jar,  in  regierang 
Pompius  des  Römers,  was  in  Arnienia  eins  konigs  son  da  selljs  mit  namen  Bauario 
oder  Bauare.  etlich  nach  grol>em  teuczsch  haben  in  Bair  genant,  verniaint  nit  in 
dienstperkeit  der  Homer  sonnder  in  freyem  fürstlichen  stand  zu  l>eliljen,  vnd  zoch 
wol  mit  12000  stritgenos.son  vnd  weggefertten  ou  weih  vnd  kind  in  ein  gegent 
Ilistria  gcnantt,  dos  gauncz  mossig  waldig  vnd  vol  der  wa.sser  flü.sz  was.  nun  liesz 
er  sich  niusz  eygner  vestikeit  des  lanuds  da  nider,  vnd  ward  nach  seinem  namen 
Bayrn  genant. 

Üisse  gegentt  bett  gegen  vffganng  Nidor-Bonnonya  zu  nasteu  uachbarschatil, 
Thierol  vnd  Schwaben  gegen  mitag,  Fraugken  vnd  Schwaben  gegen  nidergang,  Mid 
Pechem  gegen  mitternaoht. 

Nun  hat  die  selbe  gegentt  zO  der  selben  zeit  ob  40  teuczscher  meil  in  aller 
vieniiig  begryffen.  in  solcher  reuier  lies  er  sein  voigk  das  er  mit  im  bracht  vnd 
vor  im  laund  fannd  alles  nach  Ordnung  vnd  zu  iiucz  buweu  die  selbe  wiltuus,  gab 
in  auch  allen  gatte  regament  vnd  statutteii,  dar  vmb  vil  voigk  vuder  in  zoch  vnd 
sein  laund  in  kurczer  zeit  gebessertt  ward. 

Als  er  sich  aber  mit  rucw  da  nider  gelas.-;en  bet,  so  wa.s  ein  her  gar  von 
hochem  geschlecht  durch  altten  ha.ss  von  Troyu  her  des  geschlechczs  Philletus , der 
ein  vrsach  was  der  vertribnng  Hercnlles,  vnd  was  ein  bruderson  des  stargken  Herg- 
kulle.s,  von  dem  Troye  erstmalsz  erstört  ward,  des  sellien  Herculles  geschlecht  was 
disser  Norix.  der  zoch  mit  grosser  hilff  der  Korner  vfl'  dissen  Bauarium , vnd  tett 
mit  im  ein  vermessen  streitt  in  der  gegent  da  dis  zeit  Sulczbach  stat  den  gewan 
er.  dar  vmb  pautt  er  ira  ein  fürstlich  gesäss  an  das  eud  da  dis  zeit  Regensinirg 
staut  disser  Bauario  was  iung  stargk  vnd  eins  grosmütigen  herczen,  dar  vmb  das 
voigk  gern  vnder  im  was. 

Etlich  nennen  das  land  Baioricam  ausz  gropheit  des  groben  vugeczem)>ten 
armischen  volgks.  aber  die  stat  da  dis  zeit  Regeuspurg  leit  uaiupt  er  nach  im 
Noricum,  wie  wol  vil  wollen  das  es  Nürnberg  sey,  dem  ich  auch  glauben  gib  ausz 
etlichen  vrsachen. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wits.  XV.  BJ.  I.  Abth.  26 
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Mit  der  nächsten  Seite  beginnt  ein  Abschnitt  von  Julius  Cäsar,  dem  zwei  von 
Octavian  und  Tiberius  folgen,  der  alle  deutschen  Lande  eroberte  nnd  viele  Städte 
und  Schlösser  Ixante:  sonderlich  die  Stadt  Tibnrtiua,  nach  im  also  genannt,  dis  zeit 
Hegenspurg  geheissen. 

Dann  folgen  nachstehende  zwei  kürzere  Absätze: 

Als  Julljo  die  lannd  beezwang,  da  saezt  er  vier  tributmeister  gen  Beyrn.  der 
wa.s  ßoymnndus  einer,  vnd  Oeroldus  ein  Römer  vnd  als  lanug  die  tri  baut  meister 
in  Beym  waren,  so  musten  die  rechten  fnr-sten  des  lannds  vnd  regamencz  eupereu: 
viid  ward  im  funfften  altter  der  weit  das  laniid  Beyrn  gauuez  bezwungen  von 
Tiberinm,  der  da.s  .selb  land  Noricam,  nun  Bairn,  nach  seinem  namen  Thiburinam 
geheissen. 

Es  hat  auch  Adelgerns,  ein  herezog  der  Schwaben,  den  keisser  in  dem  Br|  ijxiuen 
veld  dar  nider  gelegt,  doch  ward  Beym  den  keissern  Constino  vnd  Julliano  vnder- 
tänig,  das  sie  dar  ein  verwesser  saezten.  vnd  als  die  leit  zu  Beyrn  von  mancherley 
geschlecht  gepeinigt  wurden , fluchen  sie  in  das  eilend  Xeapollin.  da  lagen  sie 
verporgen. 

Dieser  Absatz  reicht  bis  in  die  fünfte  Zeile  der  vierten  Seite,  welche  dann 
leer  ist.  .\uf  der  naohsten  kehrt  der  V'erfasser  wieder  zu  Tiberius  zurück,  der 
seinerzeit  den  baierischen  Fürsten  Theodo  vertrieben,  nnd  erwähnt  noch  die  Regier- 
ung des  Oayus  Gallicnla  von  .S  .fahren  und  3 Monaten.  In  der  zeitt  — heisst  es 
da  zum  Schlüsse  ■ — enthielt  sich  Theodu  bey  den  Ostrogotten,  yecz  Vngera.  er 
het  zu  gemachel  des  kouigs  tochter  auss  Frangkeu.  dau  zn  den  zeitten  hielt  man 
4 kouigreich  in  gancz  Germania : das  waren  Beyrn,  Swaben,  Fraugken,  vnd  Sach.sseii. 
die  selb  .«ein  gemachl  fraw  Pertraudtis  gebar  bey  im  drey  .sonne.  Banario  starb 
iung,  Vdillio  regiert  nach  sein)  valter,  vnd  Thassillo  der  erst  — als  der  zu  scyn 
iaren  kam  — ward  manlich,  dar  vnib  im  der  konig  ans  Merchern  sein  tochter  ver- 
mechelt  von  seiner  ritterlichen  tadt  wegen. 

-Anno  108  iar  zoch  Theodo,  ein  furst  der  Norigkawer  vnd  Beyrn,  mit  seinem 
volgk  wider  gen  Be[y]m  in  sein  eygen  lannd,  vnd  dar  nach  im  30  iar  ge.storben. 

60. 

Des  Johann  T u r ra  a i r 

Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Trier  nnd  bei  Rhein. 

Sie  bildet  in  dem  in  der  ersten  Abtheilnng  8.  39 — 50  l>ehandelten  Sammel- 
baude des  geheimen  Hau.sarchives  nach  der  daselbst  unter  Lit.  i S.  46  berührten 
Geschichte  der  Kurfürsten  von  Brandenburg,  worunter  natürlich  auch  die  aus  dem 
Hause  Wittelsbach,  Kaiser  Ludwigs  des  Buiers  Söhne,  Ludwig  der  Brandenburger, 
Ludwig  der  Römer,  und  Otto  bis  zum  Verkaufe  der  Mark  im  Jahre  1373  ihre  Stelle 
gefunden  haben,  den  Schluss  jener  I.,agen. 

Ihre  Uel>erschrift  lautet:  Dis  her  nach  sind  alle  pfalczgrauen  von  Trier  vnnd 
bey  Rhein,  vnd  ist  mit  dem  kurezsten  begriffen  der  vrspruug  vnd  ir  herkomen  von 
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eim  aiiff  den  andern  bis  sie  eurfursten  worden  sind,  wer  die  all  vuud  ein  yeder 
gewessen  ist  der  die  cur  besessen  hat,  stat  als  klerlich  ber  nach. 

Die  Darstellung  beginnt  in  „den  /.eitlen  als  im  bäbstlicben  stöll  zu  Koni  sasz 
\Tigillius,  vnd  das  romsch  reich  regiertte  der  keysser  .Iu.stinianus‘‘  mit  der  Herrscbaft 
des  Königs  Lncins  und  seines  Bruders  Claudins  in  Frankreich,  den  Kaubzügen  der 
wilden  Normannen  und  ihrer  Genossen  den  Rhein  auf  und  ab  bis  nach  Britannien, 
und  dem  grossartigen  Siege  des  Herrogs  Odilo  auf  dem  Nordgane,  des  Sohnes  des 
Herzogs  Garibald  und  Bruders  des  Herzogs  Theodo  von  Baiern  und  Oberpannonien 
oder  Oesterreich,  eben  über  die  Normannen,  worüber  König  Lucius  solches  Gefallen 
hatte,  dass  er  nach  ihm  „schigkt,  vnnd  enpfienng  den  als  sein  freuntlichen  Heben 
brüder  vnd  öcheni,  verwandelt  im  sein  schilt,  der  vor  mit  wegken  weis  vnd  .schwarcz 
was,  das  er  den  furo  hin  soll  weis  vnd  rot  ftiern  zu  einem  /eichen  vnd  erkentuus 
das  er  sein  schilt  offt  mit  der  feind  bliit  besprenng  thab,  vnd  als  ein  grimer  lowb 
wider  seine  feind  gestritten,  vnd  die  mit  inanlicher  bannd  erobert,  dar  vmb  er  furo 
bin  uoeh  ein  schilt  furn  soll,  des  fehl  von  adamanten  sein  sol.  dar  in  ein  steygenden 
lewen  mit  offeni  maul , rotter  ausgestregkter  Zungen  vnd  feischigeu  clawen , als  ein 
leb  der  sein  feind  erobert  hat.  er  soll  auch  vff  seim  hanpt  von  rohin  ein  krön  furn 
da  mit  er  vor  andern  scheine,  zu  .solchem  .schilt  begurt  ich  in  mit  der  gurttel 
ritterlicher  ern , vnd  schenngk  im  in  sein  rittersebaft  die  pfalcz  des  grossen  hansz 
zu  Trier,  dar  an  wil  ich  den  lewen  mit  den  feischigen  Zungen  vnd  wallen  für  ein 
erpwappen  hengken,  wann  er  es  ritterlich  vor  den  feinden  hat  erlöst  vnnd  bc.schirmpt, 
dos  er  es  furo  hillich  für  sein  erb  sol  haben  vnd  besiczeu  mit  all  sein  erben  vnnd 
uachkomen,  vnd  nit  allein  das  grosz  hansz„  sunder  alle  zugehonnig  mit  wie  es  bisher 
vnsser  verwesser  von  vnssern  wegen  besessen  vnd  in  gehabt  hat , vnus  auch  sollichs 
verrechennt  etc.  da  mit  er  sich  aber  so  vil  bas  zu  vnns  befreunde,  so  wollen  wir 
im  vn.ssers  brndern  Clodius  tochtcr,  .Vdolphina  genant,  zu  der  ee  geben,  mit  der 
er  das  groscz  haus  der  Pfalcz  soll  besyezen  vud  regiern  als  ander  seine  erblannd  etc. 
also  ward  der  heiratt  beschlossen  vuud  alle  sach  volleuudt  nach  des  konig  Lucios 
vnnd  Ottillo  gefallen  etc.  damit  hat  Ottillo  das  grosz  haus  der  Pfalcz  zu  Trierre 
ritterlich  mit  dem  schwert  erobert  vnd  behaltten , dar  vmb  er  sich  furo  schreib  ein 
fursl  des  grossen  haus,  herezoge  vff  dem  Norigkaw  vnnd  in  Beyru,  wann  iiu  als 
dem  iüngsten  das  Norgkaw  zu  geteilt  wurd.  mit  solchem  syg  ist  Ottillo  der  erst 
fnrst  des  grossen  haus  zu  Trier  gewest  seins  geschlechcz.  “ 

Von  seinen  beiden  Söhnen  wurde  der  jüngere,  .\rnold,  nach  ,,ahgang  seiner 
vettern  Theodo  vmd  Theodonny  seins  sonus,  die  beid  onne  menlich  leibserben  abgien- 
gen,  vnd  den  grund  zum  stifft  Salczburg  gaben,  auch  herezoge  in  Beyrn,  vou  dem 
der  letst  Thassillo  hie  ist,“  wahrend  Haugwert  ..nach  seinem  vatter  furst  des  grossen 
haus  zu  Trierre  vud  herezog  vif  dem  Norigkaw“  geworden. 

Seine  Nachkommenschaft  und  die  Geschichte  des  grossen  bauscs  der  Pfalz  zu 
Trier  wird  jetzt  theilweise  ausserordentlich  romantisch  uud  mehr  oder  minder  mit 
Hereiuziehung  der  Ereignisse  in  Baiern  behandelt  bis  zu  dem  am  Anfänge  der 
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berülir(«ii  Lit.  i besprochenen  Aufkommen  der  deutschen  Kurfürsten  in  der  Zeit  des 
Pfalzgrafen  Seifried  bei  Rhein , des  letzten  Sprossen  des  Pfalzgrafen  Otto , der  auch 
die  Burg  zu  Wittelsbach  erbauen  muss.  So  nain  im  — heisst  es  da  — keisser 
Otto  der  dritt  für,  nach  dem  er  kein  menlichen  leibscrheu  bette,  das  er  dem  reich 
zu  gutt  in  seim  leben  ein  frid  schaffen  woltte.  vnd  nam  fnr  sich  mitt  wissen  bab-st 
.lobannes  des  19,  das  er  wölt  vff  seczen  erwöller  de.s  heilligen  romschen  reichs,  die 
furo  hin  ein  roni.sclien  konig  vnd  kunfftigen  keis-sor  zu  erwölln  betten  onue  menigk* 
Hchs  einreri.  das  gab  der  bemelt  babst  Johannes  zu,  vnd  bestetigt  es  etc.  wie 
vor ' '“t  du  von  geseezt  ist,  wurden  drey  geistlich  vnd  drey  weltlich  dar  zu  gegeben 
von  allen  stenuden  des  reichs,  vnd  nachmals  von  babst  vnd  keysser  bewilligt  vnnd 
bestett,  vnder  welchen  dkser  Seyfryd  der  sechs-ser  einer  was,  vnd  der  mittler  vuder 
den  dreyen  weltlichen  etc.  also  ward  disser  edl  furst  vor  seim  eud  zu  einem  löblichen 
curfursten  erwelt  vnd  bestett.  im  ward  auch  sein  tyttel  also  geseezt,  das  er  sich 
furo  schreiben  sollt : von  gottes  genaden  wier  Seyfrid,  pfalczgrane  bey  Rhein,  des 
heilligen  romschen  Reichs  ercztruchsasse  vnnd  enrfurst  etc.  aber  er  was  so  allt, 
da.s  er  kein  wall  erlebtte,  vnd  starb  im  iar  Cristi  anno  1003  iare. 

Aus  der  noch  folgenden  weiteren  Schilderuug  sei  hier  nur  mehr  bemerkt,  dass 
sieh  bei  dem  ersten  baierisebeu  Herzoge  Otto  aus  dem  Geschlechte  der  Wittels- 
baclier,  der  auch  als  Pfalzgraf  bei  Rhein  angenommen  ist,  Ibeilweise  wörtliche 
Uebereinstimmnng  mit  der  unter  Num  ;>4  aufgezüblteu  Chronik  findet.  Disser  Otto 
— lesen  wir  da  — was  genant  der  rott  pfalczgrane  Otto,  dar  vmb  das  er  rott 
har  vnd  ein  rotten  burdt  hett.  er  was  ein  mau  des  leibs  vnd  gemüezs,  ein  vorgoer 
der  stergk,  blueweud  in  vil  ern  vnd  reichtbumen.  der  aller  erfaniost  in  den  wappen 
gekleit,  mit  der  weisbeitt  sturgk,  in  dem  radt  milt,  mit  sein  gauben  geiczig,  des 
lobsz  geschigkt,  in  der  frumkeit  trew,  vnd  aller  tagend  voll,  vnd  vil  armen  seine 
tiigcutlicbe  wergk  erczögl.  er  liat  getragen  die  burd  in  seinen  geschefften,  mit 
welchem  er  seim  fursteiithüm  alzeit  der  getrewst  kemplfer  vnd  vorstreittcr  gewest 
ist  vnd  .«eine  land  die  weil  er  lebt  mit  der  höchsten  weysheit  vnd  dem  besten  frid 

geregiert , ein  rechter  vatter  seins  vatterlannds.  vnd  als  er  in  •Schwaben  bey  dem 

keysser  was,  wanl  er  kraiigk , vnd  starb  am  5 tag  inlly  anno  Uti4  iar.  vnd  ward 
gen  Scheirn  gefnert,  da  er  begraben  lygt  bey  seinen  vorolttem. 

•Mit  seinem  l^ohne  Ludwig  und  dessen  Gemahlin  Ludmilla,  deren  bekannte 
V'etelilichuug  ausliilirlich  erzählt  ist,  bricht  die  Arbeit  ab  : vnd  geredt  ir  die  ee  vor 

den  gemailten  rittern.  so  bald  das  gescbach,  wüust  sie  im  vnnd  ir  vil  glügks  zu 

dem  ellicben  stannd.  mit  dissen  worlteii  tnitteu  lebendiger  rilter  vier  hinder  dem 
beth  vnd  dem  gemaltten  furliaug  lierfnr,  viid  wünsteii  dem  fürsten  vnd  der  furstin 
vil  glügks  zu  ireni  ellicben  stannde,  vnd  .sagten  das  sie  in  baiden  kmitschafll  geben 
wiiltteii  sollicher  ellicher  abred  etc.  mit  dissen  wortten  gienngen  sie  ausz  der  kamern. 


1 151  Vgl.  i.  s.  0.  XIV.  Abth.  3 S.  4ti. 
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rnd  liesseu  die  zway  bey  ein  ander  irii  willenns  rnd  gefalns  zn  leben  etc.  also 
vberkam  herczog  Ludwig  sein  gemacht,  die  gebar  bey  im  zwen  sonne,  Ludwigen 
vnnd  Otteu. 

61. 

Des  Johann  Turmair 

Register  aller  pfalczgraueun  bey  Rein  rnud  herezogen  in  Beim,  auch  was  vonn 
andernu  geschlechten  aus/  jn  erwaebsenn  sind. 

Da  ich  diese.s  baierisch-plälzi.sche  geuealogiscbe  Geschichtswerk  unseres  Aventin 
aus  den  Schlussjahren  des  ersten  Viertels  des  16.  Jahrhunderts,  seine  erste  grössere 
Arbeit  in  deutscher  Sprache,  und  das  erste  baicri.sche  Stammenbuch,  den  würdigen 
um  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  älteren  Vorläufer  von  dem  des  bekannten 
Dr.  Wiguleus  Hundt  wie  von  dessen  nachher  in  den  Num.  66 — 6!)  erwähnter 
baierisch-plalzischen  Genealogie,  inzwischen  in  einem  Vortrage  in  unserer  Clas.se  am 
3.  Mai  vorigen  Jahres  besonders  behandelt  habe,  kann  ich  mich  hier  in  Kürze  auf 
den  Bericht  hierüber  T S.  365 — 435  beziehen. 

62. 

Augustin  Kölner’s 

Verzaichnus  der  khöuiger.  kaiser  fürsten  vnnd  hertzogen  vonn  Bayren  altvatter 
herkomen  sipschafft  vnnd  pluetstanim  mit  der  kürtz  nach  antzaigen  der  alten  historien 
vnnd  briefilichen  vrkhunden  vnd  wie  das  furstennthumb  Bayren  nach  kaiser  Karols 
desz  grossen  vnnd  seine[r]  sunne  vnnd  enickl  absterben  in  frembder  fürsten  regiernng 
khomen  vnnd  zerdrent  vnnd  am  jüngsten  widerumb  zusam  gebracht  worden. 


a. 

Aus  Fol.  126  dieser  aus  blossen  Lagen  ohne  Einlmnd  bestehenden  Abschrift 
des  geheimen  Staatsarchives  aus  dem  17.  Jahrh.  in  Folio  ergibt  sich,  dass  der 
berühmte  baierische  Archivar  das  vorbemerkte  VV'erk  auf  zwei  Bücher***)  berechnet 


116)  Es  heisst  dortselbst  folgendennasscn ; 

Darnach  ist  herttog  Ludwig  anno  12U4  auch  Ws  abgangen,  so  lu  Fürstenveld  begraben  ligt. 
vnnd  hinntter  sein  verlassen  rwen  sün,  Kucjolfen  vnnd  Ludwigen,  vnnd  der  selb  Ludwig  ist  darnach 
in  einem  römischen  kaisier  erwöllt  worden.  , 

Vnnd  wie  es  iwOschen  den  selben  bruoilern  bertzog  Uuedolfen  vnnd  bertzog  Ludwigen  von 
wegen  der  obern  Pfalltz  chur-  vnnd  förstenthuin  in  Bayrn  erganngen  ist,  wirdet  hernach  auch  nach- 
volgennder  vrsach  in  naebvoUgendem  anndenn  puech  angetzaigt.  dann  der  stain  vnnd  lini  so  von  dem 
merbemelten  allten  bertzog  Ueinricben  in  nidem  Bayrn  etc.  horkbomen  ist  in  kaiszer  Ludwigs 
regiernng  gar  abgestorben,  wie  dann  in  dem  paum  der  schipschafft  bieuor  — nämlich  auf  Pol.  9!) 
— lentterer  verzeichnet  steet.  demnach  wird  desz  bemelten  allten  bertzog  Heinrichs  pinetstam  in 
nidern  Bayrn  ctc.  dieweil  der  in  kaiszer  Ludwigs  regiernng  abgestorben  ist  in  diszem  puecb  fürgesetzt. 
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hatt«,  wovon  das  erste  näher  bekannte  bis  zuiu  Tode  Ludwigs  des  Strengen  bezielmngs- 
weise  mit  dem  Anschlüsse  der  Geschichte  von  Niederbaiem  bis  znm  Erlöschen  der 
Linie  der  dortigen  Herzf)ge  im  Jahre  1340  reicht,  während  sodann  die  Darstellung 
der  Geschichte  von  den  Söhnen  Ludwigs  des  Strengen  an , Rudolf  und  dem  nach- 
maligen Kaiser  Ludwig  dem  Baier,  mit  Ausschluss  der  berührten  Geschichte  von 
Niederbaiem  bis  zum  Jahre  1340.  das  zweite  Buch  bilden  sollte. 

Ob  dieses  wirklich  zu  Stande  gekommen,  o<lcr  nicht,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Allerdings  sollte  man  das  orstere  nach  einer  Bemerkung  des  bekannten  Dr.  Wigulens 
Hundt  auf  dem  Titelblattc  des  seinerzeit  iu  seinem  Besitze  befindlich  gewesenen  Cod. 
gerra.  1592  der  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  schliessen  dürfen , wonach  dieses  zweite 
Buch  im  baierischen  Archive  vorhanden  gewesen. 

Man  möchte  das  im  übrigen  auch  nicht  llir  unmöglich  halten,  wenn  mau  in 
dem  alten  Tnventare  eben  dieses  Archives  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts, 
das  unserni  Augustin  Kölner  als  Grundlage  bei  seiner  Ordnung  diente,  die  von  alter 
Hand  mit  der  Zahl  10  gezeichnete  Lage  ins  Auge  faast,  auf  welcher  er  iu  ähnlicher 
Weise  wie  im  ersten  Buche  unter  der  Ueberschrift  „Hernachuolgen  sonuder  Ver- 
schreibung so  khayser  Ludwig  vnd  khönig  Johanns  von  Beheym  in  ir  beder  regirung 
aneinannder  gegeben,  vnd  wie  ainer  dem  annderu  erstlich  wider  Österreich  zehelfen 
sich  verpundeu  vnd  vmb  ir  irrung  vertragen  haben , vnd  darnach  wider  in  vuainig- 
keit  chomen  vnd  sich  zu  lest  kaiser  Ludwig  mit  Österreich  vnd  Beheym  vmb  Karudtn 
Yntul  Tirol  vnd  Norigkaw  auch  vertragen  hat"  die  betreffenden  Urkunden  von 
1.317 — 1341“’)  behandelt. 


vnnd  die  brieBichen  vrkhundt  souil  nidem  Hsym  betrifft  so  der  alt  hertieg  Heinrich  jnnfrebabt  hat 
in  diesem  ersten  puech  hernach  registriert. 

117)  Beiapielsvreise  ans  denen  des  Jahres  1332: 

Her  ain  versebreibnng  vnd  ainung  mit  hoher  verpHichtnng  so  kaiser  Ludirig  vnd  khbnig  Johajins 
von  Beheym  aneinander  geben  haben , das  sy  zu  frid  vnd  nutz  aller  criatenheit  bed  zn  den  heiligen 
geswom  haben,  das  yetvreder  dem  anndem  vnd  seinen  kinden  getreu  vnd  gewaer  sein,  auch  nach 
iebte  seinem  leib  ere  noch  gut  zu  schaden  trachten  well,  noch  yemand  darauf  Sterken  noch 
anweisen  etc. 

Vnd  zu  merer  Sicherheit  so  bat  keiser  Ludwig  aus  seinen  roetn  erkorn  die  edln  mann: 
Bercbtoldn  grafen  zu  Hennenbercb,  seinen  swager  vnd  heimlichen, 
graf  Gerlahen  von  Naasaw,  auch  seinen  swager, 
graf  Ludwigen  von  Oetingen  den  eitern, 

Hermen  von  Licchtenberg,  seinen  cantilcr, 
graf  Fridrichen  von  Oetingen. 

Johannen  burggrafn  zu  Nurmberg, 

Ludwigen  von  Hohenloh, 

brnder  Heinriehen  von  Zipplingen,  landchomethum  zu  Francken, 

Heinrich  den  Preisinger  zu  Wollnzach, 
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Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  vom  ersten  Buche  ist  der  so  zu  sagen  archi- 
valische  oder  eigentlich  ganz  und  gar  aut  urkundlichem  Boden  erbaute  Theil  in 
einer  sehr  selten  gewordenen  alten  Ausgabe  in  Folio  unter  dem  Titel  „Stamm-  und 
Erbfolg  des  dnrchlenchtigsten  Hausses  Pfaltz.  Erster  Theil“  im  grossen  Ganzen 
unverändert"*)  im  Drucke  erschienen.  Wo  nämlich  auf  Fol.  2l'  der  Abschrift  des 
geheimen  Staatsarchives  nach  der  Erwähnung  der  Erschlagung  des  Königsmorders 
Otto  von  Wittelsbach  des  jüngeren  durch  einen  Truchsessen  von  Waldbnrg  und 
einen  Marschall  von  Pappenheim  in  den  Weingärten  zu  Oberndorf  au  der  Donau  bei 
Abbach  sich  der  Uebergang  findet; 

Darauf  volgt  hernnach  die  registratur  der  brieflichen  vrkhuud  wie  dasz 
furstennthumb  Bayni  jn  regieruug  weilennd  nachuollgenden  römischen  khunig 
vnnd  kaiser,  nemlich  khnuig  Otten  von  Braun nschweigkh  hertzog  in  Suchsseu, 
kaiszer  f’ridrichen  desz  annderen  hertzogen  in  Schwaben,  khunig  Heinrichen 
desz  sibennten  lanndtgrauen  in  Turingen , khunig  Chunnraden  desz  viertten 
auch  hertzogen  jnn  Schwaben,  bisz  auf  khunig  Rucdolffen,  graf  Albrechts 
von  Habspurg  sone,  wider  in  ein  regiernng  znsamgebracht  worden  vnnd  an 
den  rechten  stammen  desz  bluets  von  Bayrn  khomen,  so  vil  derselljen  brief- 
lichen vrkhund  im  gewelb  zu  München  verhannden,  die  vil  jar  verlegen 
vnnd  in  diszesz  buech  durch  mich  Augustin  Köllnner,  jrer  fürstlichen  gna- 
den secretarien,  zum  tail  summarie  vnnd  zum  tail  von  wort  zu  wort 
registriert  vnnd  jn  peszszer  richtiger  ordnung  nach  den  jarzallen  Christi  in 
yedesz  fürsten  regieruug  nach  einannder  auszganngen  gebracht  worden, 


So  hat  konig  Johanna  von  Bchcyni  ans  seinen  rcten  orkom: 
hertiog  Heinrehen  von  Baym,  seinen  siden, 

Vlrichn  von  Honawe, 

Dienian  von  Kolditi, 

Wilhelmen  von  Landstain, 

Heinrichn  von  der  I.erppcn, 

Ottn  von  Uergowe, 

Chnniadn  von  Lncliaomch, 

Hartman  von  Kroraberg, 

Vlrichn  den  Phlockli. 

Darauf  habn  die  obgenanten  furstn  grafn  vn<l  heim  in  den  heiligen  geaworeii,  ob  der  kaiser 
vnd  khonig  ir  ainer  des  vergiss  vnd  änndern  wolt,  das  sy  alsdann  soihs  wenndn  sollen  mit  irem  rate 
als  verr  sy  mögen  etc. 

Uiser  verschrcibong  datum  steet;  zu  Nurmberg  an  sand  Bartlmes  tag  da  man  lalt  von  Cristus 
gebärde  liij'jar  darnach  in  dem  xiiijten  jar. 

118)  Nach  dem  in  der  vorigen  Note  erwähnten  btainmbanine  fügt  sie  gegenüber  unserer  Hand- 
schrift noch  ein:  Nich  jctitgemellter  Fürsten  in  Bayern  Tod  ist  dasselb  Fürstonthum  anff  Kayser 
Ludwigen,  desz  obgenannteii  Hertzog  Ludwigs  ChurfOnten  Sohne,  kommen,  und  Ober-  und  Nieder- 
Bavem  wieder  zusammen  gefallen. 
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beginnt  diese  Dmckausgnbe  *'•)  folgenderma-sseu : Extract  ansz  der  registratur  der 

briefflichen  vrknnden  wie  das  fürstenthnni  Bayrn  etc.  in  regicrnng  weyland  nach- 
Tolgendcr  römischer  könig  und  kayser  u.  g.  f. 

Mit  den  Worten  in  der  Urkunde  der  Herzogin  Reichgart  vom  Jahre  1335 
„erben  besitzen  nieszen  vnnd  in  haben  sollen  zue  gleicher  weis“  auf  S.  107  Sp.  1 
des  Druckes,  dem  drittletzten  Blatte  desselben,  gegen  die  Mitte  zu  brach  die  Abschrift 
des  geheimen  Staatsarchives,  als  sie  mir  zuerst  in  die  Hand  kam,  am  Schlüsse  der 
Rückseite  des  Fol.  178  ab.  Anf  das  hier  noch  fehlende  stiess  ich  in  ungeordneten 
Papieren  des  geheimen  Hausarchives , nämlich  auf  ein  einzelnes  Blatt  und  einen  .sich 
daran  reihenden  Quintern,  dessen  letzte  3 Blätter  mit  der  Rückseite  des  vorher- 
gehenden nicht  mehr  beschrieben  sind.  Dieser  Rest  ist  nunmehr  mit  dem  übrigen 
vereinigt,  .so  dass  das  Werk  jetzt  vollständig  ist. 

Auch  den  vollstäudigeu  Text  bietet  der  bereite  erwähnte  wichtige  Cod.  germ. 
1592  der  Hof-  und  8taal.sbibliothek  aus  dem  10.  Jahrh.  von  Fol.  I — 221  und  227 
bis  229',  dann  der  Cod.  germ.  1593  gleichfalls  des  10.  Jahrh.  von  Fol.  1—229', 
weiter  der  Cod.  germ.  1010  au.s  dem  17.  Jahrh.  vom  Fol.  1 — 216'  und  218 
bis  220'. 

Der  Stelle  über  eine  Urkunde  vom  .Jahre  1288,  in  der  Handschrift  des  gehei- 
men Slaatsarchives  Fol.  97'  und  98,  aus  einem  nicht  näher  gekennzeichneten  Exem- 
plare mit  dem  im  Eingänge  bemerkten  Tittel  hat  Prof.  Friedr.  Christ.  Jonathan 
Fischer  im  zweiten  Bande  seiner  kleinen  Schriften  aus  der  Geschichte,  dem  Staats- 
nnd  Lehenrechte,  S.  117  in  der  Note  r gedacht. 

Von  einer  ferneren  llaudschrift  in  dem  früheren  sogenannten  änsseren  Archive, 
aus  304  Blättern  bestehend  und  auch  mit  dem  Jahre  1341  endend,  macht  dessen 
Vorstiind  Johann  Anton  Aettenkhover  in  der  Vorrede  seiner  zu  Regensbnrg  im 
Jahre  1707  erschienenen  „kurzgcfa.ssleu  Geschichte  der  Herzoge  von  Bayern  aou 
Herzog  Utto  dem  Grossen  von  Wittelsbach  an  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten“  .S.  1 — 3 
Mitthciluug. 

b) 

Als  ein  Bruchstück  der  früheren  Anlage  eines  Stöcke.s  au.s  dem  nicht  gedruck- 
ten Theile  dieser  baierischeu  Geschichte,  und  zwar  theilweise  mit  Verl)e.s.scningen 
von  der  Hand  des  Augustin  Kölner,  theilweise  ganz  von  ihm  seihst  geschrieben, 
erweisen  sich  auch  im  geheimen  Hausarchive  .sieben  znsammengcheftete  und  wohl 
erst  in  unserem  Jahrhunderte  mit  der  Num.  53  — vgl.  oben  8.  174  — in  ein 
Bändchen  zusammenbrochirte  Bogen  in  Folio,  theilweise  am  unteren  Bande  beschnitten. 


119)  Vgl.  aber  lie  Moflat's  Gmndtage  zur  älteren  GeKhichte  der  baieriteben  LandeMrcbire 
in  den  MOnebner  gelehrten  Anzeigen  1855  Num.  11  und  12  Sp.  94—98. 
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Besonders  eingeklebt  sind  zwei  Zettel,  ein  kleinerer  und  ein  grösserer,  mit 
einer  archivalischen  Mitfheilnng '**)  an  einen  Herrn  Prediger. 

bas  Btnck  selbst  beginnt  mit  dem  Absätze  „Nach  itzuernielts  marggrafen  Loi- 
polds  lod  hat  kaiser  Conrad  anno  11-14  des  vermelten  Leopoldn  süu , genant  luarg- 
graf  Hainrich  von  Österreich,  das  furstenthnmb  Bairn  beuolhen.  also  ist  diser 
Heinrich  der  achtet  des  namens  Heinrich  so  das“  ii.  s.  w.  auf  Fol.  16'  der  vorhin 
hernhrten  Handschrift,  und  lünft  auf  den  ersten  drei  Blättern  ganz  von  der  Hand 
Köluer’s  bis  zu  Arnulf  und  Ludwig  auf  Fol.  19  jenes  Codex  fort,  von  wo  an  eine 
bereits  vorhandene  Reinschrift  nur  mehr  verbessert  und  lediglich  einmal  noch  mit 
einem  grösseren  Zusatze  versehen  ist,  und  zwar  bis  zur  Schleifung  von  Wittelsbach 
und  der  aus  seinem  Stein'verke  vorgenomracnen  Erbauung  der  Stadt  Aichach  wie 
dem  Untergange  des  Kaisermörders  Otto  von  Wittelslmch  des  jungen  auf  FoL  21' 
jener  Handschrift,  hier  auf  dem  zehnten  Blatte:  alls  die  Historien  anzaigen,  aus 
beuelch  vermellt-s  khonig  Philipsen  Brueelers  Snne,  hertzog  Fridrichs  von  .Swaben, 
der  darnach  Römischer  kaiser  vnd  Fridericus  seeuudus  genent  ist  worden,  furneralich 
durch  aiuen  Trugsässen  von  Walpnrg  vund  aiuen  Marschalch  von  Pappenheyni , die 
jme  nachgeeilt  haben,  in  den  Weingärten  zu  Oberndorf  an  der  Thunaw  bey  Abacb 
auch  erslageii  worden. 


. c) 

Zum  Beweise  wie  noch  nach  beinahe  dritthalb  Jahrhunderten  amtlich  das 
Werk  des  Augustin  Kölner  für  den  praktischen  Behuf  Verwendung  gefunden,  mag 
hier  nur  in  Kürze  bemerkt  sein,  dass  v.  Obermayr  seiner  in  den  Sechzigerjahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  ubgefassten  in  Reinschrift  ira  geheimen  Hansarchive  **') 
befindlichen  „kurzen  Geschichte  von  der  Erbfolge  in  Bayrn  bey  dem  Wittelspachischen 
Hause  von  anno  1180  bisz  auf  unsere  Zeiten,  aus  den  hertzoglichen  Leheubriefen 
und  Erbfällen  gezogen“  als  erste  Beilage  auf  10  Lagen  oder  60  Blättern  in  Folio, 


120)  Lieber  faerr  prediger!  ieli  kan  auf  cur  frag  nit  finndcn,  das  McclithiIJis  icy  ein  mnrg- 
grsfln  vmid  Welfoni  — daun  dorcbrtricfaen : oder  Ilainrcich  dem  hoehverligen  dan  die  Welfo  sin  — 
so  genent  hat  Heinrich  dem  hochnerligen  verhyrnt. 

Sind  hier  nur  die  Worte  von  „so  genent"  an  von  der  Hnnd  des  Ängnstin  KSlnor,  so  ist  der 
grössere  Zettel  gani  von  ihm : Lieber  herr  Predigerl  Ich  kan  auf  enr  frag  nit  fynnden,  das  Meeb- 
tbildis  ein  marggrafin  vnd  Welfoni  oder  Heinrich  dem  hochnertigen  verheyrat:  daun  die  Welfo  sind 
hem  von  Sain  gewest,  so  ans  Bairn  vertribn  «ordn. 

Aber  jeh  fynnd  ain  fraw,  genant  Meehthyldis,  so  kaiser  ßndolfs  von  Ilaspnrg  tochter  gewest, 
dauon  kaiser  Masimilisu  hie  ist,  vnd  hcrUog  Ludwign  dem  anndern  von  Bairn  des  namens  verheyrat 
worden  anno  1294.  des  sind  hrief  verbanden  im  briefgcwelb  atbie.  ligt  in  Fnrslenfeld,  vnd  kaiser 
Lndnigs  von  Bairn  mntlcr  gewest. 

121)  Auch  im  geheimen  Staatsarchive  hinterliegt  ein  Exemplar,  halbbröchig  geschrieben,  in 
einem  Pappendeckclbandc  mit  blancin  Pnpictüberiuge  in  Folio  und  der  Aufschrift:  Geschichte  der 
Erbfolge  in  Baiem  von  1180  bis  auf  die  neueren  Zeiten. 

Abh.  d,  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  I.  Abth  27 
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indem  die  ersten  3 Lagen  Qnaterne  und  die  folgenden  Sexterne  sind , den  weitaus 
grösseren  Theil  dieser  Arbeit  angehängt  hat. 

Es  beginnt  diese  Beilage  auf  Fol.  1 mit  Fol.  52  der  unter  a berährten  Hand- 
schrift des  geheimen  Staatsarchives,  in  der  dort  erwähnten  Druckansgabe  S.  15  Sp.  1: 
Hernachrolgn  die  brieflichen  Urknnd  vnnd  Vertrag,  sonil  der  jm  Brief  Gewelb  7.u 
München  bisher  gefunden,  der  Innhaltung  hieinn  allein  snromarie  — dieweih  die  all 
in  Latein  gestellt  — angezeigt  sind , zwischen  weiland  obgenannten  Pfaltzgraf  Lud- 
wigen Cliurfiirstn  vnnd  seinem  Bruder  Heinrichen  Hertzogn  in  Baym  ausgangen 
jrer  Tailung  Krieg  vnnd  Irrung  halbn  von  anno  1262  bisz  auf  1288. 

Volle  Uebereinstimmung  herrscht  bis  Fol.  31'  beziehungsweise  86'  und  im  Drucke 
S.  37,  von  wo  au  die  Urkunden  theilweise  nicht  mehr  vollständig  anfgenommen 
sind,  sondern  nur  die  Andeutung  „scribatur  usque  in  finem“  n.  dgl  gegeben  ist. 
Ebenso  wurde  aut  Fol.  33  die  üeberschrift  des  auf  Fol.  99  von  a,  S.  4.5(46  des 
Druckes,  beginnenden  Abschnittes'**)  sammt  der  Stammtafel  nicht  anfgenommen, 
während  die  Urkunden  bis  Fol.  40  beziehungsweise  125,  im  Drucke  8.  65  8p.  1, 
wieder  nur  mit  ihren  Eingängen  und  der  Zeitbestimmung  angemerkt  sind.  Von  Fol. 
40  beziehungsweise  125',  nämlich  „vonn  Otten  khonigen  in  Hungern  vnnd  seinen 
Bruedernn  vnd  Vetter  Hertzogenn  inn  Nidernn  Bayrnn“  herrscht  wieder  Ueberein- 
stimmnng  mit  Ausnahme  von  einigen  kleinen  Uhistellnngen  bis  Fol.  44'  = 133,  im 
Drucke  S.  65  Sp.  I bis  S.  71  8p.  1,  und  sodann  nach  einigen  Auslassungen  von  da 
weg  bis  Fol.  145'  wieder  bis  an  den  Schluss  des  Ganzen,  in  der  Handschrift  des 
geheimen  Hausarchives  Fol.  51',  im  Drucke  S.  112  Sp.  2. 

d) 

Wenn  vorhin  in  a nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  worden  ist,  dass  das  dort 
berührte  zweite  Buch  wirklich  zu  Stande  gekommen,  lässt  sich  gerade  noch  vor 
Abschluss  des  Druckes  diese  Frage  jetzt  mit  Sicherheit  bejaheu. 

Aus  einer  Reihe  von  so  bezeichneten  „Copial-Büchern“  in  Pappendeckelbänden 
in  Folio  im  geheimen  Hausarchive  enthält  der  fünfte  Band  ans  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.  eine  Reinschrift  dieses  Werkes  mit  den  eigenhändigen  Verbesserungen 
und  Abänderungen  Kölners  theils  im  Texte  und  theils  am  Rande,  auf  sieben  je  in 
der  unteren  rechten  Ecke  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  der  einzelnen  Lagen 
mit  den  entsprechenden  arabischen  Zahlen  bezeichneten  Sexternen  von  Papier  mit 
dem  Zeichen  eines  in  einer  Einfassung  stehenden  ansgebauchten  Metallgefasses  auf 


122)  Hernachaolgeu  etlich  brieflich  vrlchandt  die  iwiscbenn  obgenanntein  pfaltsgraf  Lndwigton 
charfUrsten , wejrlennd  ktiier  Ludwigs  vatem  au  ainem  vund  nach  seines  mcrbemeltcn  Brnedeis  Her- 
tsog  Hainriclu  abeterbenn  swUschen  dcssaelbrn  Uertiog  Hainrichs  elltern  sonne,  genannt  Otto,  auch 
Steffan  vnnd  Otto,  desiselbcn  Otten  Bruedem,  durch  biechof  Hainricben  von  Kegennapurg  aussganngen 
sinnd,  anno  1290  bis  anno  1293,  der  zeit  sich  erst  anngefanugen  bat  teutscb  brief  leachrcibenn. 
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4 beziehangsweise  6 FUssen  mit  darOber  befindlichem  Deckel,  in  etreng  chronologi- 
Bcber  Folge  in  der  Weiae  dass  nach  den  betrefieuden  Jahren  immer  Blätter  für 
alleufallsige  Nachträge  frei  gelassen  worden  sind. 

Die  HanptOberschrift  lautet : Ilernachnollgen  brieflich  vrkhnnd  etlicher  tail- 

brief  vnd  vertrag,  souil  der  im  briefgwelb  zu  München  aynnd,  zwischen  kaiaer 
Ludwigen  vor  vnd  ee  er  zu  khaiser  ist  erwelt,  anch  darnach  ausganngen  eins-  rund 
seinem  brnedern  pfallntzgraf  Ruedolfeu,  auch  ir  beder  suneu,  annders  tnils  rmb  die 
Chur  vnd  Pfalltz  am  Rein  vnd  hertzogthumb  Bayrn  von  anno  1310  bis  anno  1338. 

Das  Werk  seihst  beginnt  sodann  : Alls  hertzog  Ludwig  von  Baim  churfurst, 

so  das  closter  FOrstenfelld  gestift  vnnd  das  Oberlannd  vnnd  Pfalltz  am  Rein  innge- 
habt  hat,  anno  1296  tods  abganngen  ist,  dauon  dann  in  dem  puech  so  in  dem 
klainem  altem  chastn  ligt  hieuor  ***)  allerlay  brieflich  vrkhundt  krieg  vnnd  geschieht 
die  er  mit  seinem  hruedern  hertzog  Haiurichen  in  Nideru  Bayrn  gehebt  augezaigt 
sind,  hat  derselb  hertzog  Ludwig  hintter  sein  verlassen  zwen  sune,  uemlich  Riiedolfen 
vnd  Ludwigen,  dieselben  haben  darnach  ires  vatters  lannde  — nemlich  das  vitzthora- 
ambt  Mönchen,  auch  die  guetter  in  Schwaben  vnd  Oesterreich  — getailt  u.  s.  f. 

Zunächst  kommen  die  Jahre  1310 — 1317  an  die  Reihe.  . 

Hieran  schliessen  sich  unter  der  Ueberschrift  „Heruachuolgen  die  brieflichen 
vrkhundt  zwischen  khaiser  Ludwigen  nach  seins  hrueders  pfallntzgraf  Knedolfs 
churfürstns  etc.  vnd  desselben  gemahel  frawen  Mechthildis  gebom  von  Nassaw  tod 
vnd  absterben  an  ainem  vnnd  desselben  khayser  Ludwigs  hrueders  khinden  annders- 
tails  hin  vnd  wider  ausganngen,  souil  der  im  briefgwelb  zu  München  sind“  die 
Urkunden  von  1328  und  1329,  1338,  1341  nnd  1342. 

Die  Urkunden  selbst  sind  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  aufgenommen. 

Ausserdem  zeigt  sich  der  eigentlich  archivalische  Charakter  des  Werkes  hei- 
spielsweise  aus  der  Bemerkung  nach  dem  Vertrage  von  Pavia  vom  Freitage  vor 
Oswald  des  Jahres  1329:  Disen  obnerschriben  tailbrief  vnd  in  besonnder  wie  es 

mit  der  fürstn  von  Bairn  chur  geballten  soll  werden  haben  derselben  zeit  die  ebnr- 
fürsten  confirmirt  vnnd  ir  decret  darflber  ausgeen  lassen,  wie  dann  dieselben  der 
chnrfürsten  decret  vnnd  vrkhund  in  dem  register  darjnn  dj  brieflichen  vrkhundt 
vber  dj  chur  vnd  wal  ains  römischen  khünigs , so  das  bans  vnd  Pfalltz  in  Baim 
hat,  nach  lenngs  registriert  sind,  nemlich 

von  khünig  Johann.sen  von  Bebaim,  der  khaiser  Karls  des  vierten  vatter  ist  gewest, 
hertzog  Ruedolfen  von  Sachsen,  churförstn, 

marggraf  Ludwigs  von  Branndenburg , chnrfÖrstns,  der  khaiser  Ludwigs  sun  ist 
gewest, 


123)  Zuerat  atand:  in  dem  «raten  pnech  hievor.  Dsa  Wort  „eratn"  hat  aodann  Kölner  dnroh- 
atricben  nnd  die  jetiige  Faaanng  an  den  Hand  Keaetit.. 

27* 
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hertzog  Kuedolft  von  Bairu , pfalltzgranen  bej  Rein , khaiEer  Lndtviga  brue- 
der  siine, 

herru  Hainricheu  ertzbiscfaofs  zu  Mentz, 
herrn  Walldeweiu  ertzbisehofs  zn  Trier. 

Aber  — bat  Kölner  hiezu  noch  beigesetzt  — des  bischofs  von  Cöln  decret 
vnd  eoufirmation  ist  bisher  nit  gefunden,  villeicht  aus  vrsachu  das  derselb  von  Colu 
in  der  wal  keyser  Ludwigen  sein  stym  nit  geben  hat. 


63. 

Augustin  Köluer's 

Verzeichnung  der  baierischen  Pfaudschaften  u.  a.  w. 

a) 

Sie  findet  sich,  wahrscheinlich  ans  einem  grösseren  Archivalbande  getrennt, 
nunmehr  als  besonderes  Folioheft  im  geheimen  Staatsarchive. 

Den  Anfang  bilden  von  des  Verfassers  Hand  unter  der  üeberschrifl  „Hernach 
sind  durch  mich  A[ugustin]  K[ülner'|  anno  1531  sonnder  treflich  vnd  notturftig 
hanndinng  die  vnn.sern  gn.  herru  h[ertzog]  Wilhelmen  vnd  b[ertzog]  Ludwigen  in 
Bairu  etc.  vnd  jrer  furstl.  gu.  erben  vnd  uachkomen  billich  zu  bedencken  vnd  darü- 
ber verrer  znratslagen  gebürt“  die  Ueberschriflen  der  einzelnen  Gruppen  an  der 
Spitze  je  eines  sodann  leergelassenen  Blattes,  ohne  dass  übrigens  die  wirkliche  Aus- 
füllung selbst  überall  stattgefuiuleu,  welche  wohl  auf  besonderen  Blättern  beziehungs- 
weise Bogen  für  den  Behuf  der  seinerzeitigen  Reinschrift  erfolgt  ist.  Nur  von  der 
an  vorletzter  Stelle  aufgefOhrlen  „Pfantschaft  vmb  die  Swartznburg  Retz  Wenig- 
mnnchen  vorm  Behcymer  wald“  ist  der  Text  vorhanden , und  von  dem  den  Schluss 
bildenden  bekannten  Interesse  des  sogenannten  letzten  Kitters. 

Diesem  Entwürfe  folgt  dann  auf  28  von  der  ursprünglichen  Hand  gezählten 
Blättern  die  Reinschrift  des  Werkes  selbst  unter  der  Ueberschrift  „Verzaiehnns  vnnd 
bericht  welchermasseii  von  vnnsers  gn.  fürsten  vnd  herrn  hertzog  Albrecbts  in  Bairu 
etc.  wegen  etlicher  hochen  vnnd  annsechlichen  Sachen  halben  gehunndit  vnd  gerat- 
schlagt werden  inechte“  gewissermasseu  in  2 Hauptabtheilungeu , deren  erste  als 
„Pfandtschafft  vnnd  ander  gerechtigkhaiten“  und  die  zweite  als  „Oifnnng  vnd  anpot 
etlicher  heuser"  bezeichnet  ist.  Ganz  in  der  unteren  Ecke  rechts  ist  bemerkt: 
Collata  cum  exemplo  primarin. 

Den  Reigen  eröffnet  „March  vnnd  Ghurfurstentumb  Brunndenburg“  mit  dem 
Anfänge:  Ala  marggraf  Woldemar  von  Brandenburg  Churfnrst  etc.  tods  abganngen, 

hat  Kaiser  Ludwig,  dieweil  derselb  Marggrafe  khain  manlichcn  Erben  u.  s.  w.  Auf 
Fol.  3 folgt  das  Herzogthum  Pommern  und  die  Markgrafschaft  Lausitz,  auf  Fol.  5 
die  Grafschaft  Görz,  auf  Fol.  6 die  Landvogtei  im  Eisasse,  auf  Fol.  7 die  Landvogtei 
in  Ober-  und  Niederschwaben  bis  Fol.  9.  Auf  Fol.  16  findet  sich  die  Pfiinndschaft 
vmb  die  Schwartzenburg  Retz  vnnd  Waldmnuchen  vor  dem  Beheymer  wald , deren 
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eigenhändige  Aufzeichnung  Kölner’s  oben  schon  berflhrt  worden.  Von  Fol.  17' — 19 
ist  der  „Wein  Zehent  zne  Hailpronu“  behandelt,  sodann  die  „Pfanntschafft  vnnd 
widerlosnng  der  Grafibchafftcn  Hochentruhedingen  rnd  Wassertrohedingen , so  yetz 
die  Marggmfen  von  Brandenburg  des  Haus  Onoltzpach  jnnhaben“  von  Fol.  19—20, 
endlich  die  „PfanndtschaSt  vnnd  widerlosnng  der  Herrschafft  Cham“  von  Fol. 
20'  - 24. 

Hieran  knüpft  sich  das  „Vertzaichnus  nach  Ordnung  des  Alphabets  viler  HaUser 
md  Schlösser  in  vnnd  ausser  Lannds  Bairn  gelegen,  darauf  vnser  gii.  Fürst  vnd 
Herr  otfnnng  vnd  anpott  hat“  von  Fol.  24—28'.  Es  beginnt  mit  „Ausenhonen  so 
man  yetz  nent  Eisenhonen  im  Lanndgericht  Crantsperg“  n.  s.  w.  Den  Schluss  bil- 
det „Wincklarn  bey  der  Moll  gelegen“  u.  s.  w. 

Zur  raschen  Auffindung  der  einzelnen  Pfandscbaften  u.  s.  f.  ist  auf  der  Rück- 
seite des  ersten  oder  so  zu  sagen  Tittelblattes  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichniss 
mit  Beirügung  der  einschlagenden  Blätter  des  Textes  gefertigt,  und  daselbst  am 
Schlosse  bezüglich  des  zuletzt  berührten  Gegenstandes  bemerkt:  Item  die  Heuser 

vnd  Slösser,  darauf  vnser  gn.  fnrst  vnd  her  offhung  vnd  anpott  hatt,  seind  zue  end 
hernachvolgcnder  Pfantscbafften  nach  Ordnung  des  Alphabets  geschribeii,  derw^en 
von  vnnötten  dieselben  alher  auch  zesetzen. 

Nicht  anfgenommen  ist  das  Endstück  des  oben  erwähnten  Entwurfes,  welches 
da  lautet: 

König  Maximilian  Interesse,  so  er  als  Rom.  koyser  von  des  Reichs  wegen  ein- 
genomen  vnd  itz  dem  Ertzhertzogthumb  Oesterreich  zugeaigent  wirdet , sambt  den 
treflichen  Steten  Ratenberg  Knefstain  Kytzpuhel. 

Vmb  das  Interesse,  auch  khriegs  kbosten  , seind  die  Verschreybungen  von  den 
Fürsten  von  Bayrn  nach  Khönig  Maximilians  ganlzem  gefallen  gefertigt,  vnnd  in 
optima  forma  auf  ewig  versichert. 

Hic  opus,  bic  labor  est,  et  magni  consilij  res: 

Non  ego  — qni  teuuis  — consnlo,  sed  refero. 

b) 

Es  hat  den  Anschein , dass  diese  Schrift  des  Augustin  Kölner  seinerzeit  von 
Michael  Arroden  für  seine  archivalischen  Arbeiten  '**)  verwerthet  worden. 

Wenigstens  enthält  unter  der  Ueberschrift  „Extract  ausz  des  Arrodenij , gewe- 
sten fürstlichen  Hoff-Caplans  vnnd  Arebioarij,  prothocollo  vber  die  durchganngene 
Documenta“  ein  Stück  von  drei  zusaramengehefleteu  Bogen  in  Folio,  wovon  die 
letzten  zwei  Blätter  sammt  der  Rückseite  des  drittletzten  teer  sind,  mit  der  auf  dem 
letzten  angebrachten  Umschlagsaufschrift  „Verzaichnus  etlicher  Pfandtschafflen  so  das 


124)  V(fl.  darüber  Dr.  HaOtIo  im  oborbaicrischen  Archive  für  vatcrUndiache  Geschichte  XXXIV 
8.  201—206  and  260  - 236. 
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Hans  Bayrn  tod  andern  gehabt  ct  reciproce  waa  andere  von  Baym  gehabt“  im 
geheimen  Staatsarchive,  in  einer  sauberen  Reinschrift  des  17.  Jahrh.  wörtlich  den 
Text  der  Lit.  a von  Fol.  10 — 14'  über 

1)  Ernberg,  Clanseu  bey  Füessen,  Stain  am  Ritten,  Rodinckh, 

2)  etliche  Pfandtschafflen  gegen  Stifft  WOrtibnrg  vnd  den  Grauen  von  Hochen- 
lohe:  Landen,  Jagsperg,  Gmllndten,  Rottenfcls, 

3)  Khrenlsheimb,  Vlfhoncn,  schlosz  vnd  statt  Werdcckh,  schlosz  Honhart,  dorff 
Lar,  *“)  Burchstall, 

mit  Ausnahme  von  Halden  bergstetten,  von  Fol.  16'  nnd  17  Ober  Lnggau  im  Landt 
7U  Lausitz  und  Stefcning,  von  Fol.  17'  über  Stainach,  von  Fol.  19 — 20  über  die 
Grafschaften  Hohen-  und  WassertrOdingen. 

Am  Rande  sind  die  — wohl  auf  Michael  Arroden  bezüglichen  — Folien  791, 
792,  794,  797,  798,  799  von  anderer  Hand  mit  blässerer  Tinte  beigesetzt. 

64. 

Des  Herzogs  Johann  H von  Sinimern-Sponheim 
baierisch-pfälzische  Keimcbronik, 

für  seinen  Sohn  Kurfürst  Friedrich  III  im  Jahre  1569  l)earbeitet. 

a) 

Sie  war  nie  gebunden,  sondern  findet  sich  in  nngehefteteu  Lagen  von  meist  2 
oder  3 in  einander  liegenden  Bogen  in  Folio,  hie  und  da  auch  von  4 und  mehr 
solchen,  manchmal  sogar  nur  auf  einzelnen  cingescbobenen  Blättern  l>eziehougsweise 
Bogen  , im  geheimen  Hausarchive.  Wie  sie  jetzt  nach  früheren  äusserlichen  Kenn- 
zeichen beisammenliegen,  womit  indessen  keine  Gewähr  für  die  vollkommene  Rich- 
tigkeit der  Ordnung  beansprucht  sein  soll,  sind  sie  jo  auf  der  ersten  Beite  einer  Lage 
unten  mit  grossen  lateinischen  Buchstaben  A — T,  dann  mit  kleinen  dergleichen 
V w X y z nnd  wohl  wieder  z,  endlich  mit  den  arabischen  Ziffern  1 — 10  einschliess- 
lich bezeichnet.  In  der  Mitte  der  ersten  Seite  des  dritten  Blattes  dieser  letzten  mit 
10  gezählten  Lage  schliesst  das  Werk. 

Es  führt  in  durchaus  rother  Schrift  folgenden  Titel;  Successio  Zn-  vnd  Ab- 
khunfft  Baider  Chur-  vnd  Fürstlichen  Henszern  Pfaltz  vnd  Beyern,  auch  genealogi 
vnd  Geburts  Thafell  der  Itzundt  noch  I.«benden  Chur-  vnnd  Fürsten , Sambt  ainer 
Kurtzen  Histori  derselbigen  leben  vnd  tbatten,  in  Reimen  verfast,  wasz  mau  dessel- 
bigen  aus  alten  bewerten  Historien,  Kaiser  vnd  König  Privil^ien,  Confirmation, 
Stilftnngen,  Grabstett  vnd  Epitaphijs  gehaben  mog:  \^on  Etwo  weilendt  dem  Durch- 
leuchtigen  Hochgebornen  Fürsten  vnd  berrn  herrn  Johans  Pfaltzgranen  bey  Bein, 


12.'i)  In  dtiii  Archivale  steht;  I.aw. 
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Hertzogen  in  Beyern,  vnd  graffeu  zn  Sponheim,  dem  löblichen  bausz  Pfallz  vnd 
Beyern  za  Ehren  mit  on  besonder  vleiaz  vnd  ongewenten  Costen  zusam  getragen 
Tnd  verfast  etc.  Itzundt  zu  vnderthenigsteu  gehorsam  lerer  Forstlichen  Gnaden 
fOrgelipten  Son  Pfaltzgraf  Friderich  dem  Dritten  ChurfOrsteu  an  tage  gebracht 
anno  1569. 

Darnnter  stehen,  in  der  Weise  dass  je  der  erste  Buchstabe  jeder  der  folgenden 
sechs  Zeilen  roth  geschrieben  ist,  das  andere  schwarz,  die  Verse : 

Gleich  wie  der  Löblich  Sonne  Schein 
Die  Erd,  all  gwechs  erfreuet  fein, 

So  ist  ein  fromme  Obrigkheidt 

Ein  Frend  vnd  Zierd  des  Landts  alzeit: 

Dmm  Gott  allzeit  für  alls  zn  bitten  ist 
FOr  Treu  obem  zn  aller  frist. 

Nach  der  leeren  Rückseite  dieses  Titelblattes  beginnt  auf  dem  zweiten  Blatte 
unter  der  rothen  Ueberschrift  „an  den  gütigen  Leser“  die  Hauptvorrede  zum 
Ganzen. 

An  sie  knüpft  sich  unter  der  rothen  Ueberschrift  „von  dem  Namen  PfaltzgrafiT“ 
eine  längere  zum  Theile  polemische  Auseinandersetzung  hierüber.  Es  heisst  nämlich : 
Den  Vrsprung  Herkhomen  vnnd  Namen  der  Bayern,  Bezirck  Gelegenheit  vund 
fruchbarkeidt  desz  Landes,  ist  vnnsers  wercks  nit  in  diser  der  Chur-  vnd  fürsten 
Genealogie  zu  beschreiben,  dan  andere,  jnsonderheit  der  hochgelert  M.  Johannes 
Anentinus,  solche  in  seiner  Bayrischen  Cronick  stattlich  vund  weitlauffig  thuet,  zn 
dem  daz  von  solchem  vnder  den  Historien  beschreiber  kheiu  sonder  streit  oder 
zwitracht.  aber  von  dem  Namen  vnnd  Vrsprung  Pfaltzgrafle  ist  vnder  den  gelerten 
grosser  streit. 

An  diese  Abhandlung  reiht  sich  auf  nur  einer  Seite  eine  kurze  Zusammenstel- 
lung „von  rechten  eins  Pfaltzgranen  ausz  der  Gulden  Bullen.“ 

Noch  gedrängtem  Uebergange  zum  eigentlichen  Werke  auf  wieder  nur  einer 
Seite  folgt  nun  die  wirkliche  Reimchronik  in  der  Weise  dass  den  einzelnen  da  behan- 
delten Persönlichkeiten  unter  ihren  roth  geschriebenen  Namen  und  Würden  je  in 
dem  Mittelraum  eines  mit  dem  Zirkel  in  schwarzen  Linien  gezogenen  Doppelkreises 
von  der  durchschnittlichen  Höhe  der  Hälfte  einer  Textseite  Holzschnitte  mit  ihren 
Brustbildern  auf  ihren  Wappenschilden,  Imufig  auch  mit  denen  ihrer  Geraahlinen, 
vorgeklebt  sind,  während  am  Schlüsse  der  einzelnen  geschichtliche  Aufzeichnungen 
in  Prosa  stehen,  wie  auch  nach  grösseren  Groppen  und  später  nach  den  bedeutenderen 
Herrschern  förmliche  auf  Urkunden  und  sonstige  geschichtliche  Denkmäler  begründete 
Erörterungen  angeknüpft  sind. 

Die  Reihenfolge  ist  nachstehende;  Adelgher,  König  inn  Bayru;  Theodo  oder 
Dieth  der  Erst,  Hertzog  in  Bayrn;  Dieth  der  Annder  vnnd  Grosz,  Hertzog  inn 
Bayrn ; Hertzog  Vthill  der  Erst,  ein  Bruder  hertzogs  Diethen  des  groszcu  inn  Bayrn, 
marggraf  zn  Anthorff ; Dieth  der  Dritt,  Thebalt,  vnd  Vtho  oder  Ott,  gebrOder, 
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hertzogcn  in  Bayrn,  Hcrtzogs  Diethen  des  grossen  Söne;  Dieprech[t],  ein  Son  Her- 
tzog  Dictlien  des  Dritten,  vnd  Tbessel,  eia  Son  Hertzogs  Thebalts,  Gevettern,  ber- 
tzogen  in  Bayrn;  Garibald,  Hertzog  inn  Bayrn;  Geribolt,  Hertzogs  Tbesseis  des 
Ersten  Sobn;  Dietb  der  Viert,  Hertzog  inn  Bayrn;  Tbessel  der  Annder,  Hertzog  inn 
Bayrnn;  Grimbolt  der  Erst,  Hertzog  inn  Bayrnö;  Dietb  der  Secbst , Hertzog  inn  • 
Bayrn ; Hanmbrecht,  Hertzog  in  Bayrn ; Vthel,  Hertzog  inn  Bayrn  ; Tbessel  der  drit 
vnnd  letzt  Hertzog  inn  Bayrn. 

Jetzt  wendet  sich  der  Verfasser  „znni  Liiser“  in  einem  kurzen  Gesammtüber- 
blicke  Ober  diese  Periode  von  456 — 788,  und  erklärt  zugleich,  dass  er,  obwohl  ihm 
nicht  im  Sinne  gelegen , die  Herrscher  des  alten  Frankenreiches  mitaufzuuebnien, 
umsoweniger  da  nach  seiner  Ansicht  die  baierischen  und  pfälzischen  FOrsten  in  keinen 
Verwandlschaftaverhältnissen  zu  ihnen  stehen,  doch  dem  Kaiser  Karl  dem  Grossen 
zu  Ehren  sie  von  Chlodwig  an,  dem  Coaetanens  des  bereits  erwähnten  Königs  Adelger 
in  Baiern,  in  Kürze  behandeln  wolle. 

Das  geschieht  denn  nun  in  der  Reihenfolge : Cladoueo  oder  Lndtwig,  Khönig 

in  Franckreich ; Lutharius,  Khonig  inn  Frauckreich ; Blichthilt  ausz  Franckreich^ 
Anselbert  von  Alphay  ein  Uomi.scher  Senator;  Arnolph  Marggraf  zu  Authorff; 
Arnolt  Marggraf  zir  Antorf,  letzlich  B[ischoff]  zu  Metz;  Anchises,  des  Königreichs 
inn  Frauckreich  Hanszmayr;  Pipiiins  der  Kurtz  von  Haristall,  Haiiszinayr;  Carl 
Marcel,  ein  Hertzog  vnd  Fürst  der  Francken;  Pipinus  der  Feist,  ein  hertzog  vnd 
fürst,  letzlich  konig  zu  Francken;  Carl  der  grosz,  kouig  der  Francken,  letzlich 
Römischer  Kayser;  Keiser  Ludwig  der  gütig;  Ludwig  der  Elter,  khonig  in  Ost- 
Francken ; Carlman  König  in  Bayrn  vnd  Ralieu,  vnd  Ludwig  der  Jünger,  könig  in 
Ost-Francken  vnd  Bayrn,  gebriider;  Kai.ser  Carl  der  drit,  konig  iu  Italien  Franck- 
reich vnd  Baim,  zugenant  der  feist,  obgesatzler  zwayer  bruder;  Kaiser  Arnolph, 
Konig  in  Bayrn,  königs  Carolmans  Sone;  Ludwig  der  drit  inn  Bayrn  vnd  Römi- 
scher König. 

Nachdem  nun  dem  „günstigen  Leser“  die  IrrthOmer  der  baierischen  und  pfäl- 
zischen Genealogie  bezüglich  der  zuletzt  behandelten  beiden  Persönlichkeiten , des 
Kaisers  Arnulph  und  des  Königs  Ludwig,  anseinandergesetzt  worden,  gelaugt  der  Ver- 
fasser „vf  den  Arnolt  otler  Amolphcn,  so  zu  negst  vf  khönig  Lndtwigen  — jdoch 
in  abgerissem  bäum  oder  linj  — folgt,  den  rechten  vrsprung  vnd  ankhunift  der  jtzig 
lebenden  Chur-  vnd  fürsten  im  Hausz  Pfaltz  vnd  Bayrn.“ 

So  beginnt  denn  Arnolph  oder  Arnolt,  König  vnd  Hertzog  in  Baym;  dann 
folgt  Bertholt,  Hertzog  iu  Bayrn;  Heinrich  der  Erst,  hertzog  in  Bayrn',  Heinrich 
der  Ander.  Hertzog  inn  Baym ; Sanct  Heinrich  der  drit , hertzog  in  Bayrn , Römi- 
scher Kaiser  der  zweit  des  Namens,  vnd  der  Erst  in  der  wale,  zugeuant  der  Lame; 
Heinrich  der  Viert,  HerUog  in  Bayrn,  von  Geburt  ein  Palasgraue;  Heinrich,  Her- 
tzog inn  Baym,  des  obgemelten  .Sone;  Kei.ser  Heinrich  der  drit,  zugenant  der 
Schwartz;  Cbuno  oder  Cuuradt,  Hertzog  inn  Bayrn,  von  Geburt  ein  Palasgraue; 
Kaiser  Heinrich  der  Virt,  zugenant  der  Elter,  kniser  Heinrichs  des  dritten  Soene; 
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Agnes,  Römische  Knyserin,  Hertzogin  in  Uayrn ; Oth,  Hertzog  in  Bayrn,  von  Gebnrt 
ein  Graf  zu  Northeim;  Wölff  der  Erst,  Hertzog  in  Bayrn,  von  gehurt  ein  Marggraff 
von  Ast,  Graf  zu  AlthorCf;  Weipf  der  Ander,  Hertzog  inn  Bayrn;  Heinrich  der 
Neundt,  Hertzog  in  Bayrn,  Hertzog  Weipben  des  Ersten  Soeue,  rnd  des  zu  negsten 
Brneder;  Heinrich  der  Zehent,  Hertzog  in  Bayrn,  Marggraff  zu  Tnscan,  zngenant 
der  Hoffertig;  [Leupolt,  Hertzog  in  Bayrn];  Heinrich  der  Eilfft,  Hertzog  in  Bayrn, 
Marggraf  in  Ostreich,  zugeuaut  Jochsamer  Gott,  des  furgemelten  Bruder,  bis  znr 
Losreissnng  Oesterreichs  von  Baiem  und  bis  zum  Tode  eben  des  Herzogs  Heinrich 
unter  Kaiser  Friedrich  I : 

Als  nun,  wie  gsagt,  König  Cunradt 

Gstorben,  vnd  zu  Bamberg  bestatt, 

Hertzog  Fridrichen  in  Schwaben 

Die  fürsten  frey  erwehlt  haben. 

Welcher  Conradts  briicders  Soen  war. 

Heinrich  der  Jung  in  Sachsen  zwar 
Hat  nnn  mher  schon  erreicht  sein  Jar : 

Dem  neuhen  König  stctz  vmb  recht 

Aiisucbt,  Er  wolt  entscheiden  schlecht 
Die  sach  gegen  sein  stiff  Vatter, 

Hertzog  Heinrich  in  Bayrn,  welcher 
Sein  Erb  vnd  Vatterlich  gulter 
Wieder  recht  vnd  all  billicheit 

Nun  inghapt  besessen  vil  zeit. 

Wie  wol  nun  der  König  vil  tag 

Angsetzt,  Heinrich  doch  albeg  sag. 

Wie  er  die  uit  besneht,  oder 

Sonst  etwas  für  brecht  zu  wieder. 

Vnd  waren  woll  zwey  gantzer  jar 

Veräiesseu.  Nachmals  zn  Goaziar 
Entlieh  zu  recht  gesprochen  war 
Das  Hertzogthumb  Bayrn  Heinrich  zu. 

Nachdem  bat  der  König  nit  Rne, 

Wie  er  sein  Vettern  in  der  gut. 

Das  nit  villeicbt  vu.schuldig  blut 
Vergossen  wurt,  verdragen  mögt. 

Aber  es  war  der  mangel  schlecht 
Au  Heinrich.  Jedoch  nach  der  liandt. 

Als  Fridrich  kam  ansz  welschem  Landt, 

Zu  Regeuspurg  wol  für  der  statt 

Was  zuuor  beschlosseu  im  Rath, 

Der  König  zu  Behem  den  sprnch  tbat, 

.tbh.d.llI.CI.d.k.  Ak.d.  Win.  XV.Bd.l  Abth.  28 
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Was  noch  Osstreich  heist  dieser  frist, 

Datzmal  mit  Bayrn  begriffen  ist, 

Vnd  dmg  ein  Marggraff  von  Osstreich 

Solch  landt  von  Bayrn  m Lehen  gleich, 
Drom  des  Kaisers  sprach  noch  aolt  sein, 

Das  Bayrlandt  zwai  Herlzogthumb  fein, 
üaa  Landt  ob  der  Ennsz  zugethan 

Wart  Ostrich,  vnd  solt  nun  für  an 
Ein  fi^y  eigen  Hertzogthumb  sein. 

Welche  Heinrich  solt  behalten  ein : 

Vnd  alls  er  for  ein  roarggrane  zwar 

In  Ostrich  — wie  sein  Altern  — war, 
Solt  nnn  mer  den  Namen  Hertzog 

Drogen.  Das  Landt  aber  so  noch 
Dem  Nidergang  ligt,  vnd  Bayrn  gnandt, 

Wirt  dem  Jüngern  herm  znerkandt. 

Dise  rachtnng  geschehen  ist, 

Wie  man  dasselbig  klerlich  list, 

Im  jar  eilf  hundert  funfftzig  sechs. 

Zu  wünschen  das  in  Gallo  Gretz 
Gwessen  der  zeit  König  Cunradt 

Sampt  den  fürsten  so  im  Reichs  Rath 
Heinrichs  des  Vatter  za  Gosziar 

Seiner  Landt  vnd  lent  entsatzt  gar. 

Das  blot,  so  daher  langer  frist 

In  Sachsen  Bayrn  vnd  Schwaben  ist 
Vergossen,  vf  irm  kopff  berhut. 

In  Gerichten  nimer  gut  thut 
Rach  Zorn  Hasz  Neidt  vnd  zauil  gunst; 

Recht  richten  ist  warlich  ein  EansL 
Kheiser  Friderich  in  Welschlandt 

Hat  Welphen  anch  befridt  zn  handt, 
Vnd  im  was  sein  Brneder  für  bat 

Daselbst  reichlich  wieder  erstatt: 

Das  Hertzogthumb  Spolet,  Tuscan 
Die  Marggrafschafft,  Sardinian, 

Allee  was  Welphen  vnderthan. 

Hertzog  Heinrich,  nun  in  Osstreich, 

Hat  in  Bayrn  funfftzehen,  desz  gleich 
In  Osstreich  ein  vnd  zwantzig  jar 

Mit  groesen  lob  vnd  Rhuniblich  zwar 
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Regiret.  Ist,  alls  er  Bajrlandt 

Seim  stifft  Soeu  Heinrich  galt  von  Hundt, 

In  Osstreich  noch  lang  im  Leben. 

Sein  Gemahel  hat  im  auch  geben 
Lnitpold  rnd  Heinrichen  ziveen  Soen, 

Anch  ein  Dochter  Agnes,  die  schon, 

Welch  hat  zu  eim  ehelichen  Man 

Den  König  in  Vugaru  Stephan. 

Alls  er  nun  mher  hochbedacht  war, 

Von  einem  Pherdt  thet  fallen  zwar: 

Ein  Vrsach  seine  thots  dieser  fall 

War,  wie  er  dan  hernach  starb  paldt. 

Hier  schlicsst  die  Handschrift,  wie  bereits  bemerkt,  auf  der  Mitte  der  Vorder- 
seite des  dritten  Blattes  der  letzten  Lage. 

An  verschiedenen  Stellen  sowohl  in  den  Reimen  als  auch  in  deu  Erörterungen 
in  Prosa  finden  sich  durchstrichene  Stellen  wie  ganze  Seiten,  oder  auch  kleinere 
wie  grössere  Aenderungen  und  Zusätze,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  nicht 
lange  nach  ihrer  Herstellung  eine  Umarbeitung  für  irgend  welchen  Zweck  beabsich- 
tigt gewesen.  Aber  keineswegs  alle  Lagen  weisen  einen  dergleichen  Zustand  auf. 
Vielleicht  ist  daher  wenigstens  eine  Reihe  von  ihnen,  auf  welchen  keine  dergleichen 
Veränderungen  .sichtbar  sind,  auch  bereits  als  Reinschrift  dieser  Umarbeitung  zu 
betrachten,  die  an  Stelle  des  ursprünglichen  Textes  eingelegt  wurden. 

b) 

Jedenfalls  liefert  ein  Bruchstück  von  zwei  in  einander  liegenden  Bogen,  wel- 
ches sich  noch  in  dem  eben  l>ebandelten  Fascikel  befindet,  den  Beweis  dafür,  dass 
wirklich  wenigstens  theilwcise  eine  Reinschrift  der  ursprünglichen  Fassung  mit 
Berücksichtigung  der  berührten  Abänderungen  hergestellt  wurde. 

Diese  beiden  Bogen  bieten  nämlich  diese  Reinschrift  zu  der  Lage  M von  den 
Reimen  gleich  nach  dem  Anfänge  des  dritten  Blattes  bis  an  den  in  Prosa  geschrie- 
benen Schluss  von  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  oder  Gütigen,  und  weiter  fort  zu 
der  Lage  N ohne  das  Bild,  wofür  der  Raum  leer  gehtsseu  i.st,  bis  zur  Mitte  der 
Rückseite  des  zweiten  Blattes. 


liä. 

Bruchstück  einer  ba i e ris ch -p fäl zi sc h en  Reimebronik. 

In  ähnlicher  Art,  mit  Abdrücken  von  theilweisc  denselben  Holzschnitten  in  dem 
Mittelraume  von  schwarz  gezogenen  Doppelkreisen  ausgestattet , findet  sich  in  dem 
unter  Nnni.  04  a und  b berührten  Fascikel  des  geheimen  Hausarchives  ein  Bruch- 
stück einer  Reimchronik  von  Baiern  und  Pfalz,  gewissermassen  einer  als  gedrängter 
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Auszug  ans  dem  grösseren  Werke  des  Herzogs  Johann  IT.  ron  Simmem-Sponheim 
gefertigten  Bearbeitung,  von  anderer  Hand,  nicht  ganz  unwahrscheinlich  Ton  der- 
jeuigeu  von  welcher  in  dem  eben  bemerkten  Werke  die  am  Schlüsse  von  Nnm.  64  a 
erwähnten  Äbäudernngen  stammen. 

Es  bildet  dieses  Bruchstück,  so  wie  ich  es  jetzt  aus  den  übrigen  Lagen  einst- 
weilen ansgelesen  und  zusammengeordnet  habe,  eine  Lage  ron  zwei  Bogen,  ein  Blatt, 
eine  Lage  von  drei  Bogen,  endlich  eine  Lage  von  wieder  drei  Bogen,  wovon  nur 
mehr  die  erste  Seite  beschrieben , dagegen  fortan  noch  die  Holzschnitte  einge- 
klebt sind. 

Aeusserlich  ist  dieser  Auszug  so  eingerichtet,  dass  jedem  Fürsten  auf  je  einer 
Seite  nnter  einer  rotben  üeberschrift  nach  den  betreffenden  mit  den  Wappenschil- 
den versehenen  Holzschnitten  12 — 18  Verse  gewidmet  sind. 

Die  Reihenfolge  im  einzelnen  stimmt  bis  auf  nur  geringe  .Abweichungen  mit 
der  in  der  Arbeit  des  Herzogs  Johann  H.  von  Simmern-Sponheim. 

Den  Anfang  macht  Adelger  konig  in  Baym ; dann  folgt  Theodo  oder  Dietz 
der  erst,  Hertzog  in  Baymj  Theodo  der  ander,  Bertzog  in  Bayrn,  zugenant  der 
Grosz;  Hertzog  Othill,  sein  Bruder,  marggraf  zu  Anthorf;  Theodo  der  dritt,  Dhie- 
bolt,  vnd  Vthill,  Hertzogen  in  Bayrn,  gebröder,  Hertzog  Theodo  des  andern  Söne; 
Hertzog  Thessei  der  erst,  vnd  Dietprecht,  Hcrtza)g  Diethen  Söne ; König  Garibalt  in 
Bayrn;  Gariballt  königk  in  Bayrn;  Theodo  der  viert,  hertzog  in  Bayrn;  Tessel  der 
zweit  vnd  Dietprecht , gebrnder , Hertzogen  in  Bayrn , hertzog  Theodo  oder  Diethen 
des  vierten  Sone;  Hertzog  Dieth  der  fünft,  Griraholt,  vnd  Dietprecht  der  dritt, 
gebrnder,  Hertzog  The-ssels  in  Bayrn  Sone;  Hertzog  Dieth  der  sechst,  hertzog  Grim- 
holta  in  Bayrn  Sone;  Hertzog  Haumbrccht,  hertzog  Diethen  des  sechsten  Sone; 
Hertzog  Vthil  in  Bayrn , Haumbrechts  Sone , konig ; Hertzog  Thessei  der  dritt , vnd 
Dieth  der  acht  vnd  letzst  in  Bayrn,  sein  Sone. 

Nachdem  jetzt  „dem  gütigen  Leser“  bemerkt  wordeu,  dass  nnnmehr  des  Kaisers 
Karls  des  Grossen  Vorälteru  an  die  Reihe  kommen,  folgt  Anaelbert  von  Alphaj.  ein 
Römer,  Marggraue  vff  der  Scheiden;  Arnolph,  Marggraue  zu  Anthorff;  Arnolff 
Marggraue,  letzst  Bischoff  zu  Metz;  Anchises  Murggraf  zu  Antorf,  Grosz  Hauazmayr 
in  Franckreich;  Pipin  der  Kurtz,  Marggraf  zu  Authorff,  Hertzog  in  Austrasia  vnd 
Brabant,  Grosz  Hansmayr  in  Franckreich;  Carll  Marcell,  Hertzog  vnd  furst  der 
Francken;  Pipin  der  feist,  Hauszmayr,  König  in  Franckreich. 

Vielleicht  sollte  jetzt  in  Prosa  der  Uebergang  zu  Karl  dem  Grossen  seine 
Stelle  finden,  der  wegen  des  bereits  eingeklebten  Holzschnittes  keinen  freien  Platz 
mehr  fand. 

Eine  Vergleichung  mit  der  durch  den  bereits  oben  in  Nnm.  6 erwähnten  Pfalz- 
Simmern'schen  Kanzler  Matheas  Röthler  im  Jahre  1570  besorgten  Bearbeitung  der 
Reimebronik  des  Herzogs  Johann  H von  Simmern-Sponheim,  welche  sich  im  Cod. 
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germ.  Ifil4  und  im  Cod.  germ.  1615  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  ”*)  findet,  von 
welchen  der  letztere  sehr  rein  geschrieben  ist  nnd  auch  Oberall  den  Raum  für  Ein- 
iOgnng  von  Bildern , vielleicht  wieder  den  gleichen  Holzschnitten , zwischen  der 
Ueberschrift  nnd  den  Reimen  leer  gelassen  hat,  weist  zum  Theile  vollständige  Ueber- 
einstimmung  nach. 

Im  Vorübergehen  mag  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingedeutet  sein,  dass  ein 
Abdruck  des  zuletzt  berührten  Werkes  ans  einer  seinerzeit  einmal  im  Besitze  des 
Marquard  Freher  befindlich  gewesenen  Handschrift  im  Jahre  1781  vom  Professor 
Friedrich  Christof  Jonathan  Fischer  zu  Halle  in  seiner  novissima  scriptornm  ac 
monnmentonun  rerom  Germanicarnm  tarn  ineditornm  qnam  rarissimornm  collectio  I 
S.  39 — 131  bewerkstelligt  wunle.  Freilich  aber  hat  er,  da  er  der  Vorrede  znfolge 
S.  6/7  ans  höchst  sonderbaren  GrOnden  in  diesem  Werke  eine  zwischen  die 

Jahre  1574  nnd  1576  zu  setzende  Arbeit  des  Kurfürsten  Ludwig  V erkennen  zn 
sollen  meinte,  dieselbe  als  „Kurfürst  Ludwigs  V von  der  Pfalz  reimweise  verfasste 
Genealogie  des  Bayerischen  nnd  Pfälzischen  Hauses“  veröffentlicht. 

66. 

Des  Dr.  Wiguleus  Hundt 

baierische  und  pfälzische  Genealogie  sammt  kurzer  Verzeichnung  der  baierischeu 

Landestbeilnngen. 

“) 

Sie  besteht  in  einer  Handschrift  des  16.  Jahrh.  im  geheimen  Staatsarchive 
aus  zwei  zusammengehefteten  Lagen  von  je  8 Bogen,  von  deren  letztem  das  Schluss- 
blatt  nicht  mehr  beschrieben. 


126)  Saccesgio  Za-  vand  Abkantft  beider  Clrnr-  md  fürstlicher  Heaser  Pfalti  vnnd  BaTrn,  der 
jetxandt  noch  lebenden  Cbnr-  nmd  Konten  Oenealagj  oder  gebnrts  Tafel,  ausi  alten  Historjen  Prini- 
legien  Confinnation  Stifftangen  Grabstetten  vnnd  schriOten  lasamraen  getragen  vnd  verfasst  von  etwo 
dem  Dnrchlencbtigen  Hoehgebomen  Fürsten  vnd  Herrn  Jobannsen,  Pfaltigrafen  bei  Rhein,  Hertsogen 
jn  Bsym,  vnd  Grafen  tu  Sponheim 

127)  VgU  hierüber  die  Note  133. 

128)  Gleich  die  ersten  sind  daher  genommen,  dass  sieb  am  Schinase  folgende  zwei  Anfieich- 
nnngen  ünden; 

a)  Venaichnus  Meiner  Hertiog  Lndwigen  Pfaltzgrauen  etc.  Brneder  und  Schwestern,  wo 
nnd  wenn  sy  gebom  worden  nnd  darunder  ir  ains  taila  widemmb  in  Gott  versebiden, 

b)  Hein  Hertiog  Lndwigs  Pfaltigranen  mit  meiner  Gcmahelin  eneOgte  Khinder. 

Liegt  da  am  Ende  nicht  der  Gedanke  viel  niher,  dass  dieser  Herrscher,  von  welchem  Fischer  selbst 
bemerkt,  dass  die  pfäliiscben  Oeachichtacbrciber  nur  äussem,  eum  fuisse  concordiae  atqne  tranqnilli- 
tatis  stndioenm,  litterarnm  amatorem  atqae  pietatis  cnltorera , die  betreffenden  Einieicbnungen  in  ein 
ihm  xngebörendes  Exemplar  der  in  Frage  stehenden  Reimchronik  geaetit  habe,  and  dass  sie  bei 
Abschriftnahme  hievon  sogleich  mit  anfgenommen  nnd  auf  solclicrn  Wege  weiter  vervielfältigt  wor- 
den? Ist  das  ja  auch  in  den  erwähnten  Handschriften  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  der  Fall. 

129)  Dass  sie  seinerzeit  dem  Dr  Wiguleus  Hundt  seihst  geh&rte,  beweist  seine  Bemerkung  am 
nnteren  linken  Rande  der  ersten  Seite:  Hern  Dr.  Hunds  Liberey. 
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Die  baierische  Genealogie  beginnt  mit  den  Worten  „Hernach  rolgt  mit  der  körtze 
ain  waarhafls  anzaigen  wie  der  CliurfDrsten  Hertzogeu  in  Baiern  vnnd  Pfalzgranen  bej 
Rhein  genealogia  plnetatammb  vnd  aippachaft  heerkbQmbt  von  der  zeit  an  zurechnen 
als  sj  die  regierung  vermeltes  herzogthumbs  bej  weilend  kaiser  Pridrichen  dem  ersten 
Barbarossa  genant  anno  1180  wider  vberkhommen  haben“  mit  Pfalzgraf  Otto  in 
Baiern,  Graf  zu  Scheiern  nnd  Wittelabach,  dem  dritten  oder  nach  „Aventinus  in 
seim  Compendio“  dem  vierten  dieses  Namens,  nnd  reicht  bis  Herzog  Wilhelm  V, 
dessen  Kindern  — Christina,  Maximilian,  Anna  Maria,  Albrecht  beziehungsweise 
durch  Correctur  anderer  Hand  Philipp  — die  Geburtsjahre  nicht  mehr  beigesetzt 
sind,  wie  auch  vorher  die  Kinder  des  Herzogs  Albrecht  V vielleicht  erst  nachträglich 
eiiigefngt  wurden. 

Nach  einer  leeren  Seite  folgen  auf  zwei  Blättern  unter  der  Ueberschrift  „Von 
Thailnngen  des  lande  zn  Baiern“  diese  von  1254  beziehungsweise  1255  bis  zu  der 
niederbaierischen  in  Folge  des  Preshorger  Spruches  vom  Jahre  1429. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  das  letzte  Blatt  der  zweiten  Luge  leer.  Zwischen 
das  Verzeichniss  der  Landestheilungen  nun,  welches  mit  dem  vorletzten  Blatte  dieser 
Lage  schlies.st,  und  dem  erwähnten  letzten  leeren  Blatte,  jetzt  Umschlagblatte , ist 
eine  Lage  von  4 Bogen  eingeheflet,  deren  erster  als  Umschlag  dient,  and  oben  in 
der  Mitte  der  ersten  Seite  die  Aufschrift  führt:  pfälzisch  Stamh.  Diese  pfälzische 
„Pluet  liui  vud  .stamm  der  jetzigen  Pfaltzgrauen  am  Rhein“  lieginut  mit  dem  Kur- 
fürsten Ludwig  dem  Dritten  oder  .Strengen,  und  reicht  bis  gegen  den  Schlass  des 
dritten  Viertels  des  Ifl.  Jahrhunderts,  und  zwar  zu  Pfalzgraf  Ludwigs  Linie  zu 
ZweibrOcken,  und  Pfalzgraf  Friedrichs  Linie  auf  dem  Hundsrücken. 

Zu  der  den  Anfang  bildenden  baierischen  Genealogie  sind  von  derselben 
wie  von  anderer  *’*)  Hand  hier  und  dort  Bemerkungen  an  den  Rand  gesetz.t. 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf  einen  schlechten  Abdruck  •’*)  verwiesen 


1.10)  Beispielsweise  bei  llenog  Christof  von  Baiern-München:  HLenogJ  Criatofs  liofmsister 
Hunsz  Triichsesi,  Vflrich]  Hiifinger.  Item  seine  liiener  V[lrich]  Aditzhoner  zn  Aältihoueti  rnd  Sig- 
miiDilt  l’rukber,  Cantiler  anno  Us.'y. 

ini)  Unter  Kaiser  Ludwig  dem  Baier  besagt  der  Teit:  Vnnd  als  fraw  Beatrix  sein  gemacliel  anno 
i:(20  todts  abgangei),  hat  jme  graf  Wilhaliii  ton  Holland  anno  132!!  sein  toehter  fraw  Msrgreth  ter- 
hfjrral,  daiion  die  grafschalTten  Holland  Seeland  Friesland  vnd  Hciiegaw  an  ilas  Hansz  iiayrn  kommen. 
C'SlIner  aetzt,  wie  doa  graf  Wilhaliu  kainen  männlichen  erben  gehabt;  darin  er  sich  gejrrt,  dann  er 
het  ain  son,  auch  graf  Withalin  genant,  wcilichcr  anno  I34.'>  ohne  männliche  erben  verstorben.  Aren- 
tinna  in  seiner  CI  ronilh  fol.  7.19  vml  7H4.  dergleiclien  andere  Historirj. 

Hiezn  fin  lel  sieh  folgende  sinitere  arehitalliiehe  Bemerkung  in  flüchtiger  Schrift  ton  blässerer 
Tinte:  es  bernigt  sieh  in  der  laden  126  vndt  register  R 207  ein  original,  crafft  welchem  diese  fran 
Beatrix  einen  brneiter  mnesz  gehabt  haben,  vndt  derselben  erst  nach  dessen  toiU  die  obbemelte  graf- 
scliafiten  haiinbgefallen  sein,  massen  in  solchem  original  eiprcsse  enthalten,  das  kbaiser  Ludwig  seiner 
gemalilin  nach  jhres  brneder  todt  die  jhr  haimbgefallne  grafrchaflTten  zo  Rom  verliehen  Iiabe. 

132)  Als  Beleg  hiofOr  nur  ein  Beispiel,  nämlich  die  Stelle  über  die  Veiroählnng  des  Herzogs 
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sein,  welchen  ans  einer  Handachrifl  die  verechiedene  Schicksale  zn  überwinden  hatte 
bis  »ie  in  seinen  Besitz  gelangte  ••*)  im  Jahre  1781  Prof.  Friedrich  Christof  Jona- 
than Fischer  zn  Halle  in  seiner  novissima  scriptorum  ac  monnmentornni  rerum  Ger- 
nunicanim  tarn  ineditornm  quam  rarissimornm  collectio  I S 1.37—192  besorgt  hat, 
woselbst  er  der  Vorrede  zufolge  S.  8—10  in  dem  Werke  ans  hbehst  sonderbaren 
Gründen  eine  Arbeit  des  bekannten  Freher  erkennen  will,  nnd  es  demgemäss  als 
„Markward  Freher's  Blutstamm  nnd  Sippscliaft  der  Herzoge  von  Baieru  nnd  Pfalz- 
grafen am  Rhein“  bezeichnet. 

In  diesem  Drucke  ist  der  grössere  Tbeil  der  Randbemerknngen  der  gleichen 
Hand  wovon  vorhin  die  Rede  gewesen  bereits  in  den  Text  anfgenommen.  Ueber- 
hanpt  sind  verschiedene  AnsfÜhrnngen  hier  vielfach  weiter  als  in  der  Handschrift 
des  geheimen  Staatsarchives.  So  findet  sich  beispielsweise  in  der  baierischen  Genealogie 
S.  145  bei  Ottn’s  Sohn  Heinrich  dem  Natternberger  unter  Verweisung  auf  Aventins 
Geschichtswerk,  worunter  wie  sonst  immer  die  Ingolstädter  Ausgabe  der  baierischen 
Annalen  von  Hieronymus  Ziegler  vom  Jahre^  I5.54  verstanden  ist,  S.  774  die  Andeu- 
tung, dass  er  „zn  Natternberg  als  er  khurtzweil  halb  gedantzt  nnd  gesprungen“  einen 
Fnss  gebrochen  habe,  in  Folge  dessen  er  bald  bemach  im  Jahre  1333  gestorben. 
Sodann  sind  die  oben  beröhrten  Kinder  Albrechts  V und  Wilhelms  V im  Drucke 
S.  171  — 173  geoaner  behandelt  nnd  bis  znm  Jahre  1587  verzeichnet  In  der  pfäl- 
zischen Genealogie  erwähnt  unsere  Handschrift  von  Ruprecht,  dem  Sohne  von  König 
Ruprechts  drittem  Sohne  Lndwig,  nur  in  aller  Kürze,  dass  er  Erzbischof  zu  Köln 
gewesen  nnd  im  Jahre  147G  gestorben  sei,  während  im  Drucke  S.  180  die  desfallsige 


Albrecht  V mit  Kaniguade  von  Oeitemich,  der  Tochter  des  Kaisers  Friedrich  III  und  Schwester  des 
Kaisers  Mnimilian,  in  der  Spalte  1 geganOber  dem  Wortlaute  nnserer  Handschrift  in  der  anderen 
Spalte: 


vnnd  die  vermahlnng  beschehen  in  Issprinkh 
anno  1487.  hat  den  andern  jener  anno  1487 
hochleit  gehalten  nach  aniaig  der  Angspnrgi- 
sehen  Cronickha.  in  ainer  bajeriachen  tentschen 
Cronickh  stehet,  sej  so  weinnachten  anno  14.58 
gebom. 

vnnd  gedachter  hertiog  Albrecht  todt  am  18 
martij  anno  1508  n.  s.  w. 


vnnd  die  vermechlong  beaehechen  zu  Ynsprnkh 
anno  1487. 

jn  ainer  teutechen  bayrischen  Cronikh  stet,  seie 
IO  Weihnächten  anno  etc.  86  beschechen,  die 
ober  sali  ist  glaublicher  von  wegen  der  khinder. 
deren  das  erst  anno  1488  geporen. 
rnnd  gedachter  beriog  Albrecht  todt  am  18 
martij  anno  1508  u.  s.  w. 


1S3)  Es  heisst  von  dieser  wie  von  den  Qbrigcn  im  berQbrten  Werke  benbtiten  Handschriften: 
Quae  jam  in  Incem  prolatnrus  snm  tria  manoscripta  olün  erant  Cancellario  Halensi  a Ludwig,  qui 
Ula  e Marqnardi  Freberi  bibliotheca  acceperat . a quo  deindc  — et  quidom , qnod  ei  illo  quoniam 
neqne  in  Michaelis  eatalogo  thesaori  libromm  vulgat.  et  mss.  Job.  i’etii  de  Ludwig  Halae  1745, 
neqne  in  eatalogo  hibL  Lndw.  msa.  allegantur,  colligo  — dono  accepit  Magnus  Segni  Borussici  Cancellarius 
a Cocceji,  post  cujus  obitnm  ad  orpbanotropbci  Hallensis  tabernam  librariaiu  peivenerunt,  quae  postea 
mibi  illa  vendidit. 
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Wahl  im  Jahre  1474  und  die  hierauf  eingelreteneu  Ereignisse  bis  zu  seinem  im  Jahre 
1480  im  Gefängnisse  erfolgten  Tode  berührt  sind:  wie  Flandrensis  Cronica  davon 
weitleuffig  schreibt  und  Nauclerus  Gcneratione  50.  Auch  von  S.  186  an,  Pfalzgraf 
Ludwigs  Linie  zu  Zweibrücken,  ist  der  Druck  gegeu  unsere  Handschrift  theilweise 
ausführlicher,  während  sodaun  umgekehrt  diese  bei  'Wolfgang'**)  weitläufiger  erscheint, 
wenn  sie  gleich  n>ir  4 Söhne  und  3 Töchter  desselben  gegenüber  den  dortigen  5 
Söhnen  und  8 Töchtern  verzeichnet.  Endlich  finden  sich  gegen  die  in  Frage  stehende 
Handschrift  im  Drucke  Seite  188/189  zwischen  die  Zweibrücker  Linie  und  . die  des 
I’falzgrafen  Friedrich  auf  dem  Hnndsrücken  noch  ,,Hertzog  Philips  Ludwigs  zu  Neu- 
burg Kinder“  eingeschoben,  und  bilden  daselbst  S.  191/192  den  Schluss  die  Kinder 
des  Kurfilrsten  Ludwig  bis  zum  Jahre  1597. 

l>) 

Nur  mehr  der  innere  Bogen  einer  Lage  aus  dem  pfälzischen  'l'heile  des  el>en 
behandelten  Werkes,  von  einer  Hand  des  16,17  Jahrh.  in  Folio  halbbriichig  geschrie- 
ben, findet  sich  gleichfalls  im  geheimen  Staatsarchive. 

E.S  entspricht  dieses  Bruchstück  in  dem  vorhin  angeführten  Drucke  Fischer’s 
den  S.  178—180,  aber  in  der  Weise,  dass  der  Abschnitt  über  den  zum  Erz- 
bischöfe von  Köln  erwählten  Pfalzgrafen  Ruprecht  — nicht  so  voll.ständig  ist , son- 
dern — mit  der  unter  n berührten  Handschrift  stimmt. 

c) 

Ein  Bruchstück  einer  Abschrift  wenigstens  des  ersten  Theiles  des  eben  unter 
Lit.  a erwähnten  Werkes  enthalten  7 und  1 1 über  den  Rücken  zusammengeheftete 
Blätter  ans  dem  17.  Jahrh.  im  geheimen  Hausarchive,  hier  und  dort  mit  Erweite- 
rungen, theilweise  so  dass  die  daselbst  berührten  Randbemerkungen  der  ersten  Hund 
in  ihrer  Mehrzahl  liereits  fortlaufend  in  den  Text  aufgenommen  sind,  theils  aber  auch 
in  selbständigen  Zuthateu  bestehend , wie  gleich  im  Anfänge  zwischen  dem  Pfalz- 
grafen Otto  in  Baiem.  Grafen  zu  Scheiern  und  Wittelsbach,  dem  dritten  oder  nach 
„Aventinns  in  seinem  Compendio“  dem  vierten  dieses  Namens,  und  seinen  Kindern 
unter  der  Uebersclirift  „alii  sic“  über  den  Pfalzgrafen  Otto,  den  Stifter  von  Ensdorf, 
und  seine  Gemahlin  Helica  wie  der  letzteren  Schenkung  von  Kostbarkeiten  au  dieses 
Kloster,  mit  den  Epitaphien  der  dortselbst  begrabenen  Pfalzgrafen  Otto  und  seines 
Sohnes  Friedrich. 


134)  tVoUgsng.  dessen  gemachl  Anna,  iandtgraf  Pbillippec  von  Hessen  tochter.  bey  jr  4 sönn 
md  .3  tSchter  verlassen:  Phillip  I.ndwig,  Johanns,  Ott  - Uainrich , Fridrich;  Cristina,  Anna, 

Dorothea  Agnes. 

Disem  pfaltzgraf  tVolfgang  vbergab  sein  retter  pfaltzgraf  Ott-Hainrich  die  jung  Pfalti  an  der 
Tbonaw,  als  er  zanor  das  slathalter  ampt  in  Arnberg  etlieh  jar  verwalt  het.  er  starb  in  Franckbreich, 
dahin  er  den  Hugenotten  tu  beistand  rin  namhaft  teutsch  kriegsnolckh  tu  rosa  vnd  fnest  wider  denn 
konig  gefirt  het  anno  lö[69]. 
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Das  Urucbstiick  reicht  bis  gegen  den  Schluss  von  des  Herzogs  Aibreclit  von 
Niederbaiern-Hollaiid  erstgebornem  Sohne  Wilhelm. 

67. 

Des  Dr.  Wignleus  Hundt 
baierische  und  plulziscbe  Genealogie, 

thcils  gekürzt,  theils  aber  auch  ausführlicher,  und  namentlich  der  Zeit  nach  bis  in 
die  Neunzigerjahre  des  16.  Jahrh.  weitet^eiührt,  auf  13  in  einander  gehefteten  Bogen 
in  Folio  im  geheimen  Hansarchive  aus  dem  Scblnsse  des  16.  oder  dem  Anfänge  des 
17.  Jahrhunderts,  wovon  die  drei  End.seiten  leer  sind. 

Die  unter  Num.  06a  berührte  Vorrede  fehlt  hier,  so  dass  unter  der  Ueberschrift 
,,pfältzischer  vnnd  bavrischer  stammen  D.  H.“  gleich  „Otto  Pfalzgraf  in  Bayrn,  graff 
zue  Scheurn  vuml  VV ittel spach , anno  1165,  der  dritt , alias  der  4 disz  namens" 
liegiunt. 

Am  Schlüsse  der  baierischeii  Genealogie  sind  die  in  Num.  66  a nur  mehr  an- 
gedeuteten Kinder  .Albrechts  des  Grossmüthigen  wie  Wilhelms  V ausführlicher 
behandelt,  und  theilweise  die  dortigen  Zahlenangaben  verändert.  Sie  reicht  bis  zur 
Geburt  der  Prinzessin  Magdalena  am  4.  Juli  1.587.  Es  besteht  hienach  Ueberein- 
stiromnng  mit  der  Handschriff , aus  welcher  der  daselbst  erwähnte  Druck  Fischer’s 
hergestcllt  ist. 

Ohne  die  Aufzählung  der  baierischeii  Lande.stheilungeu  folgt  dann  gleich 
Bluttlini  vnnd  stamm  der  jetzigen  pfaltzgrafen  am  Hhein.  Die  in  Num.  66a  auf- 
genommene Erzählung  von  Pfalzgr.af  Johanns  Kämpfen  gegen  die  Flussiten  und  die 
Schlacht  bei  Hiltersried  mit  der  Erwähnnng  des  Veit  Arnl>eck  fehlt  hier,  wie  auch 
die  uumittelbar  darauf  folgende  Stiftung  des  Klosters  Gnadenberg.  Vervollständigt 
ist  die  Linie  des  Herzogs  Ludwig  von  Zweibrücken,  und  nach  ihr  ist  die  in  Num. 
66  a nicht  berücksichtigte  des  Herzogs  Philipp  Ludwig  von  Pfalz-Neuburg  bis  in  das 
letzte  Jahrzehnt  des  16.  Jahrh.  eingeschoben,  worauf  dann  erst  die  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  auf  dem  Huudsrücken  folgt , so  dass  in  den  in  diesem  Satze  berührten 
Beziehnngen  wieder  Uebereinstimmung  mit  der  handschrifllichen  Vorlage  des  oben 
erwähnten  Druckes  herrselit. 


68. 

Chur-  vnnd  fürstliche  Pfälzische  vnnd  Bayrische 
Genealogia, 

durch  wcilnnd  den  edlen  hochgelehrten  Herren  Wigulenm  Hund,  der  rechten 
doctorn.  fÜrstl.  Bayr.  Rath,  zuesamen  gezc^en. 

Unter  dieser  .Ueberschrift  begegnet  von  einer  Hand  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrh.  in  dem  oben  XIV  Abth.  3 S.  50—54  besprochenen  Sammelbande  des 
geheimen  Hausarchives  von  einer  Folieubezeichnung  107  an  auf  einer  Lage  von 
ursprünglich  sieben  Bogen,  deren  zweite  Hälfte  leer  ist,  und  ans  deren  erster  Hälfte 
Abh.  d.  in.  CT.  d.  k.  Ak.  d Wia.  .X V Ud.  I.  Abth.  ‘iU 
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* zwei  Blätter  ausgerissen  sind,  so  dass  jetzt  nur  noch  fünf  l>escbrieben  sind,  ein 
Bruchstück  des  genannten  Werkes  mit  erläuternden  Bemerkungen  zu  den  einzelnen 
Abschnitten  und  zugleich  mit  wirklicher  Darstellung  der  Geneakigie  in  der  Gestalt 
von  Stammtafeln.  So  beispielsweise  crstcres  gleich  nach  der  unter  Num,  fiGa  erwähnten 
Vorrede“*)  des  Dr.  Wiguleus  Hundt,  dann  nach  dem  Beginne  des  Werkes  selbst, 
also  nach  der  Verzeichnung  von  Pfalzgraf  Otto  in  Baiern  im  Jahre  1165  und  seinen 
sechs  Kindern. 

Die  Arbeit  bricht  bereits  mit  den  Stammtafeln  vom  ersten  Herzoge  Otto  von 
Wittelsbach  bis  zum  Aussterbeu  der  niederbaicrischen  Linie  im  Jahre  1340  wie  mit 
jenem  vom  Kurfürsten  Rudolf  I von  der  Pfalz  bis  zum  Tode  Ruprechts  II  im 
■Jahre  1398  ab. 


69. 

Des  Michael  Arroden 

Auszüge  aus  den  Urkunden  und  Akten  des  baierischen  Archives  über  den 
Landshuter  Erbfolgekrieg. 

Unter  den  hervorragenden  baierischen  .Archivaren  früherer  Jahrhunderte,  deren 
in  der  ersten  Abtheilnng  S.  32  — 37  gedacht  worden,  hat  auch  Michael  Arroden 
seine  Stelle  gefunden.  In  nn.serem  .Jahrzehnte  hat  ihm  Dr.  Haütle,  wie  dort  erwähnt 
ist,  ein  ehrendes  Denkmal“*)  im  oberbaierischen  Archive  für  vaterländische  Geschichte 
XXXIV  S.  190—236  ge.setzt. 

Es  ist  daselbst  S.  230 — 236  insbesondere  seine  archivalische  Thätigkeit  gewür- 
digt, und  darunter  deren  Meisterwerk,  die  sogenannte  Summaria  Registratnra  tabu- 
larii  boici  in  vier  Theilen  in  Folio,  wovon  der  erste  in  zwei  Halbbände  zerfallt, 
jetzt  im  allgemeinen  Keichsarchive  hier.  Von  ihrem  zweiten  Theile  fehlen  die  ersten 
40  Folien  oder  vielleicht  etwas  darül^er.  Er  beginnt  — nach  Haütle’s  Mittheilung 
S.  235  — am  Ende  des  26.  Oktobers  1591,  und  zeigt  als  ersten  Eintrag  eine  Urkunde 
von  1506,  woraus  ersichtlich  dass  der  vorau-sgehonde  erste  Theil  — ebendort  S.  234 
— nicht  mehr  viel  über  den  6.  Oktober  hinausgeroieht  haben  könne,  weil  er  an 
diesem  Tage  bereits  bis  zum  Jahre  1501  mit  Arrodens  Einträgen  gediehen  war.  Es 
ist  dieser  Verlust  um  so  bedauerlicher,  als  gerade  dieser  zweite  Theil  besonders 
ansfohrlich  l>ehandelt  ist,  und  uns  auch  für  eine  allenfallsige  Ergänzung  der  im 


I3.'>)  IkiapieUweise  la  den  Worten  „uino  IISO  wider  bekomen"  heisst  es:  Oeijeui^  so  du 
Hcnogthatiib  Btirn  wider  rberkomen  hstt  graf  Otto  ronn  Wittelspach  der  grosz  gebaiazen,  wie  vnden 
an  seinem  ortt  weitleQfHger  davon  soll  gesagt  werden. 

Zn  den  alsbald  folgenden  Worten:  darron  länger  alu  200  jahr.  Berchtoldus,  qni  post  fratrem 
.\rnolphum  malnni  lioiariae  Duz  ab  Ottone  1 Imperatore  fuit  conslitutus,  obiit  sine  liberis  IX  cal. 
Deceinbr.  anno  Cbr.  W4S. 

1%)  Dr.  .Michael  Arrodenius,  herzoglich  baierischer  Archivar  und  Hofkaplan.  Eine  biographisch# 

Skizze. 
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Hllgpiiieinen  Reicbsarcliive  noch  vorhandene  erste  Entwurf  för  denselben  ini  Stiche 
lässt,  indem  er  erst  von  S.  262  lieginnt,  so  dass  nur  eine  anch  nicht  einmal  annähernd 
sichere  Ausfüllung  durch  den  chronologisch  geordneten  sogenannten  Index  historicus 
von  Urkunden  von  1224 — 157!)  zu  dem  in  Frage  stehenden  zweiten  Theile  mög- 
lich wäre. 

Des  bienach  mehr  als  gewagten  Versuches  einer  solchen  Arbeit  ist  man  indessen 
überhohen,  da  ich  unter  ungeordneten  Papieren  im  geheimen  Hausarchive  auf  das 
eben  als  mangelnd  bezeichnete  Stück  de-s  zweiten  Haudes  der  summarischen  baieriseheu 
Archivsregistratur  gestossen  bin. 

Es  finden  .sich  nämlich  daselbst,  nur  in  neun  losen  je  aus  drei  unten  und  oben 
zusammengehefteten  Hogen  bestehenden  Lagen , Reste  der  Reinschrift  des  berührten 
Bandes,  und  zwar  mit  vielfachen  Haudverzeichnungeu  und  einer  .sehr  umfassenden 
Einschiebung  von  der  Hand  Arrodens  selbst.  Die  Aufl)ewabrung  dieser  Reste  muss 
lange  Zeit  hindurch  keine  sehr  sorgsame  gewesen  sein , denn  beispielsweise  gleich 
die  Beschaffenheit  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  legt  in  seiner  durch  Staub  und 
anderes  ganz  unkenntlich  gewordenen  schauerlich  in  grau  und  braun  spielenden 
Farbe  beredtes  Zeugniss  hieflQr  ab.  Was  das  Ganze  im  Einzelnen  betrift't,  sind  von 
der  creten  Lage  die  beiden  Aufangsblätter  leer  gelassen,  vielleicht  für  den  seiner- 
zeitigeu  Titel  und  etwa  eine  gedrängte  Hauptobersicht  des  Inhaltes.  Von  dem  dritten 
Blatte  weg  weisen  die  einzelnen  Lagen  Paginirung  von  1 — 68  auf,  während  die 
Blätter  6!)  — 82  foliirt  sind.  83  bis  92  fehlen.  Von  93—116  herrscht  wieder 
Paginirung.  Zwischen  der  siebenten  Lage  findet  sich  die  vorhin  angedeutete  grössere 
Einschaltung  Arrodens,  indem  in  ihre  Mitte  zwei  und  wieder  zwei  eng  beschriebene 
Bogen  eingebeftet  sind. 

Es  umfassen  diese  Reste  seine  archivalische  Arbeit  vom  Montage  dem  7.  Oktober 
1.591  bis  in  den  26.  dieses  Monats,  und  vom  29.  desselben  bis  in  den  4.  November. 
Zunächst  ist  der  Inhalt  des  Kastens  1 mit  einem  an.sserhalb  desselben  gelagerten 
Libell  '*’)  von  S.  1 bis  Fol.  71'  beziehungsweise  79'  verzeichnet.  Daran  schliesst 
ich  der  der  Kästen  2 — 4 *’*)  von  Fol.  80  bis  82  und  S.  93  bis  116,  mit  Ausnahme 


1H7)  C.  1.  Hirrinnen  ÜKen  3 Lad  mit  Nr.  1.  2.  :t.  bcieichnct,  vnd  ein  Libell  mit  Nr.  1. 

Die  erst  l^ail  hebt  an  an  disem  bist  de  annn  I4S.5  bis  l.'dM. 

Die  ander  ful.  :!I  de  anno  I.'iOd  bis  1ÖU4. 

Die  dritte  fol.  4s  anno  l-’i04. 

Libell  fol.  73  de  anno  1.5Ü4  et  I-'iU.'i. 

i:W)  C.  2.  Hierinnen  ligen  iwo  Laden  vnd  T,  — oder  richtig  (i  — Libell  mit  Nr.  1.  2.  etc. 
bezeichnet. 

Die  erst  hebt  an  an  disem  blat  de  anno  1.W4  bis  auf  l.iOO. 

Die  ander  fol.  SU  de  anno  l.>06  bis  I,iU7. 

Erstes  Libell  fol.  Hh  de  snno  14t)H  bis  I.'04. 

Anders  fol.  SK. 

Das  dritt  fol.  KU  de  anno  I4II0  bis  anf  1490. 

2»* 
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der  Stücke  des  Kastens  2,  welche  auf  die  fehlende  iiii  Baude  des  allgemeinen  lleichs- 
nrchives  vorhandene  Lage  treffen. 

So  wichtig  das  für  die  genauere  Kenntniss  des  zweiten  Theiles  von  Arrodeus 
.snnimarischer  baierischer  Archivsregistratur  ist,  so  würde  es  natürlich  doch  noch 
nicht  rechtfertigen,  dass  ich  hievon  unter  älteren  .Arbeiten  zur  baierischen  und  pfäl- 
zischen Geschichte  Meldung  mache.  Wie  aber  dieser  Theil  von  .\rrodens  nrchivalischem 
Hauptwerke  — was  vorhin  schon  angedeutet  worden  — besonders  ausführlich 
behandelt  ist,  bietet  er  auch  für  die  Zeit  des  so  traurigen  Landshutererbfolgestreites 
ausgiebigen  Stoff,  und  zwar  nicht  blos  in  einfachen  Regesten  der  zahlreichen  Urkunden 
der  namhaft  gemachten  Küsten,  sondern  auch  in  äusserst  sorgsamen  und  zum  Theile 
weitläufigen  Auszügen  ans  den  einschlagenden  Aktenbündeu , in  Auszügen  die  mit 
sichtlicher  Neigung  nicht  nur  für  archivalische  Zwecke  sondern  mit  Rücksicht  auf 
die  Befriedigung  geschichtlicher  Bedürfnisse  gefertigt  sind.  So  beispielsweise  der  von 
dem  „Prothocol  Augustini  Köllners,  H[erlzog]  Albrechten  Secretarien,  der  Acta  vnd 
verhör  auf  dem  Tag  zue  Aichach  vnd  Augspurg  1504“  von  S.  27—31.  Noch  deut- 
licher tritt  das  bei  der  Behandlung  des  schon  angeführten  „ausserhalb  der  laiden“ 
des  Kastens  1 gelagerten  Libelles  von  356  Blättern  von  Pol.  71 — 79'  entgegen:  Ist 
ain  Beschreibung  der  nambafflisten  Geschieht  vnd  Kriegshandinng  nach  Rom.  Kön. 
Majestät  anszgangner  Vrtl.  vnd  wie,  aneh  wohin,  vnd  welcher  ort  H[ertzog]  .\lhrecht 
mit  dem  Böndischen  Heer  vnd  Wsgenburg  im  Landt  Obern-  vnd  Nidern  - Bayrn 
bey  IH  Wochen  vmbgezogcu  vnd  zue  Veldt  gelegen  ist,  auch  was  sich  darzwischen 
begeben  vnd  vcrloffen  hat,  von  s.  Görgen  tag  anno  1504  bis  auf  den  Februar  anno 
1505.  Arroden  halte  anfangs  diesen  .\rchivalband  in  nicht  mehr  als  17  Zeilen 
abgefertigt,  und  am  Schlüsse  bemerkt:  Ist  das  gantz  buech  uit  allaiii  lustig,  sonder 
auch  wegen  allerlay  Missiu  vnd  Geschieht  nützlich  zue  lesen.  Damit  endete  auch 
die  Verzeichnuug  des  Kastens  1 Lade  1 auf  der  ursprünglichen  S.  74,  jetzt  Fol.  71. 
Mit  der  folgenden  ursprünglichen  S.  75,  jetzt  Fol.  80,  begann  die  des  Kastens  2 
mit  seinen  zwei  Laden  und  5 beziehungsweise  6 Libellen.  Zwischen  diese  Seiten  ist 
nun  nachträglich  der  sorgfältige  Auszug  des  in  Rede  stehenden  Libelles  auf  zweimal 


Das  viertle  fol.  H(i. 

Das  fQnlTt  fol.  S9  de  anno  1.506  bis  auf  1.540. 

Das  sechste  fol.  !):!  <le  anno  1.52:1  et  1524. 

C.  :t.  Hiorinnen  liegen  1 Laden  mit  Nnin.  1.  2.  3.  4.  bezeichnet. 
Die  erst  hebt  an  an  disem  blat  de  anno  1484  bis  auf  1.500. 
Die  ander  fol.  10-5  anno  1-506. 

Dio  dritte  fol.  107  de  anno  1.506  bis  1.508. 

Die  vierdfe  fol.  lOH  anno  1.52-5. 

C.  4.  Hierinn  ligen  zwo  Laden  mit  Nr.  I.  2.  bezeiebnet. 

Die  erst  hebt  an  an  disem  blat  de  anno  1.51.3  bis  1.549, 

Die  ander  fol.  174  de  anno  I-514  bis  1516. 
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siwei  zDsanunengehefteteu  eng  beschriebenen  Bogen  mit  je  .'lO — 00  Zeilen  auf  der 
Seite  von  Arrodens  ohnehin  kleiner  aber  nicht«  desto  weniger  sehr  deutlicher  Schrift 
eingefügt  worden.  Hiebei  hat  die  Paginirung,  um  mit  der  Zählung  der  bereits 
fertigen  weiteren  Arbeit  nicht  in  irgend  eine  verwirrende  Collision  zn  geratheu,  die 
Umwandlung  in  eine  Foliirung  erfahren  , so  dass  — wie  erwähnt  — die  ursprüng- 
lichen Seiten  75—80  einschliesslich  auf  Stelle  der  betreffenden  Kasuren  jetzt  die 
Folien  80 — 82  einschliesslich  bilden.  Bestand  nun,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  die 
hierauf  folgende  Lage  wieder  an.«  3 Bogen  oder  6 Blättern  oder  12  Seiten,  so  ergibt 
sich  hiefUr  die  Paginirung  81  — !)2  einschliesslich.  Und  hieran  schliessen  sich  sodann 
ganz  uatnrgeinäs-s  unsere  beiden  letzten  Lagen  von  S.  9;!— 104  und  105  — 110. 

70. 

Des  Michael  Arroden 

.\nfzeichnougen  zur  traierischen  und  pfälzischen  Geschichte. 

Sie  finden  sich  auf  drei  am  Bücken  zuaanimeugeklebten  in  einen  neueren 
Papierumschlag  mit  der  Aufschrift  „Historia  Bavarica  de  ann.  767  bis  1451“  ge- 
hefteten Blättern,  wovon  die  Vorderseite  des  letzten  nur  mehr  bis  zu  einem  Viertel, 
die  Rückseite  nicht  mehr  beschrieben  ist,  im  geheimen  Hansarchive. 

Die  Schrift  zeigt  Arrodens  Hand  in  ihrer  ganzen  Flüchtigkeit. 

Den  Anfang  bildet  die  oben  in  Num.  47  unter  Lit.  b erwähnte  Abschrift  der 
Scheieru-Wittelsbach’scheu  Geschlechtstafel  bis  zu  mehr  als  drei  Viertheilen  der 
Vorderseite  des  zweiten  Blattes. 

Unmittelbar  hieran  knüpft  sich  ein  Absatz  mit  der  Uehefschrifl : Hie  .starb 

hlerzt>g]  Ludwig  der  Plälzgraf  zu  Huidelberg,  vnd  satzte  h|  erzog]  Fridrich  sein  bmder 
zue  ainem  vormander.  In  der  zeit  — beginnt  er  — al.sz  man  zalt  1449,  aulf  mit- 
wochen  vor  A.ssuiupt.  Mar.  virg.  vnd  der  was  vtf  ainen  freitag , zue  zwolff  vhreii, 
starb  hferzog]  Ludwig  Pfalzgriif  bey  Rhein  vnd  h[erzogJ  in  BfeyruJ  zue  Worinbs 
in  der  th[um]bprobstey  au  dem  vszgang  oder  an  dem  stuelgang  n.'  s.  w. 

Der  nächste  .Absatz  unter  der  üeberschrift  „alsz  b[erzogJ  Fridrich  Pfalzgraf 
wardt“  fängt  an:  Darnach  alsz  mau  zalt  von  Christi  gepurt  U50,  wardt  h[erzog| 
Fridrich  vorgenaut,  h[erzog]  Ludwigen  seligen  bruder,  ains  mit  den  jungen  h[crzog| 
Philippen  Räthen , das  er  solt  «ein  lebtag  Pfalzgraf  sein  vnd  alles  des  gewaltig 
sein  das  ainem  Pfalzgrauen  zue  gehört  vnd  auch  zue  gebürt,  u.  s.  w. 

Dann  folgt  ein  Absatz:  Hie  weiten  etlich  fürsten  vnd  herrn  h| erzog]  Frid- 

richen  für  khainen  Pfalzgrauen  bsn.  Tu  dem  jar  1451  wolten  die  rorgenanteu,  der 
bi-schof  von  Meiutz,  h[erzog]  Steffan  von  Beyrn,  vnd  der  Margraf  von  Baden,  vnd 
die  2 grauen  von  Lützelstaiu  mit  allen  jhreu  hallteru  u.  s.  w. 


LI9)  Die  EnJworte  — in  der  Verzeichnung  des  Kastens  2 Lade  2 de  anno  l.)06  bis  «nf  i.i07  — 
sind  da;  Abtreit  vnd  Anfsag  brieff  ieden  fleckhen  zneschickiien.  die  thailung  des  jPuiners]. 
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Nim  fuhrt  uns  unter  der  Uelierschrift  „Das  sindt  die  herm  vnd  fürsten  die 
7.U  Speir  vff  dem  Tag  waren“  ein  längerer  Abschnitt  die  15  Fürsten,  26  Grafen. 
20  Freien,  32  Kitter  vor,  die  den  Reichstag  zu  Speier  am  Tage  von  Mariä  Himmel- 
fahrt des  .Jahres  1451  besuchten. 

Den  Schluss  endlich  bildet  der  Absatz:  alsz  — nämlich  im  Jahre  14.')2  — 

Lützelstain  gewonnen  wardt,  vnd  die  Grafen  vertriben  von  h[erzogl  Fridricheu. 

Mau  wird  hiebei  nnwillkürlich  an  den  Anonymus  Spirensis  zur  Geschichte  des 
Kurfürsten  Friedrichs  des  Siegreichen  erinnert. 

71. 

Des  Hermann  W i t e k i n d 

Genoalogia  vimd  Herkommen  der  Churfnrsten,  auch  Plaltzgrauen  bey  Rhein,  von 
Otteu  von  VVittelspach,  welcher  vor  vierhundertt  .Jahren  gelebt,  bisz  vff  jetzt 
regierenden  Ptälfzgrafl'  Friedericheu  den  vierttenn  dieses  Namens,  mit  Vorzeigung 
kürtzlich  eines  .teilen  Lebens. 

Diesen  Titel  führt  eine  aus  drei  Lagen  von  je  vier  Bogen  in  tjnart  bestehende 
Handschrift  des  geheimen  Hausarchives  aus  dem  letzten  Jahrzehent  de«  16,  Jahrhun- 
derts. Unter  dem  Titel  selbst  ist  das  zierlich  in  Farlien  ausgeführte  Wappen  von 
Baiem- Pfalz  aufgeklebt.  .Auf  der  Vorderseite  des  Umschlages  von  grauem  Fliess- 
papier, in  welchen  die  drei  Lagen  geheftet  sind,  steht  von  einer  gleichzeitigen  Hand, 
welche  auch  zahlreiche  kleine  Bemerkungen  an  den  Rand  gesetzt  hat;  Genealogia 
deaz  Chnrfürstl.  ITalz  stammen. 

Sie  lieginnt  damit,  dass  „Keiser  Heinrich,  genant  Anceps“  zwei  Söhne  hinter- 
lassen, von  welchen  Otto  nach  des  Vaters  Tode  den  Kaiaerthrou  bestieg,  während 
zum  Behüte  der  stand esgemässen  Versorgung  Heinrichs  „die  rechten  Hertzogen  in 
Bayern  verstossen“  wurden.  Arnulf  und  Hermann,  des  Herzogs  Arnulf  Söhne,  welche 
die  Grafschaft  Scheiern  im  Herzogthum  Baiern  erhielten  und  sich  hienach  Grafen 
von  Scheiern  schreiben  mussten,  bis  Kaiser  Friedrich  der  Rothliart  dem  Grafen  zu 
Sebeiern  Otto  von  Wittelsbach  „wegen  seiner  manlichen  thaten  vnd  wollmlttens  an 
seinem  hoff  da.s  hertzogthumb  Beyern,  welche»  seiner  vorältern  gewesen,  wieder  ein- 
geramnbt“  hat. 

Im  weiteren  Verlaufe  wird  ausschliesslich  die  Pfalz  berührt,  und  zwar  schim- 
mert aller  Orten  ein  unversöhnlicher  Has«  gegen  das  Pabstthnin durch,  wie  auch 


140)  Bei  der  BesprcchvDg  de»  Interregum»  vor  der  Wahl  de»  Kudolf  von  Habeburi;  heiut  e«: 
Zn  dieser  Zeit  »lundta  gar  vbid  im  ßeieh  von  wegen  der  Wahl  eine»  Key»er»,  deren  »ieb  die  Fürsten 
nicht  vergleichen  kondten  in  17  Jahren:  zu  welcher  Vneiuigkeit  dann  die  Bäpst,  ihrem  Brauch 
nach,  weidlich  hollfen. 

Nach  der  Absettung  de»  „vnnützen"  Kaiser»  Wenzel  lesen  wir:  Da  wihltcn  sie  — die  Kut- 
f&rsten  — Friederidien , ein  Hertrogen  von  Brannschweig , welcher  in  Heimreisen  rff  der  Wag  bei 
Füratlcr  verrbäteriscb  vnd  inSrderiseb  erscblagen  war  von  einem  Graten  von  Waldcekb  dnreb  Anslieff- 
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die  Sprache  im  übrigen  höchst  unnmwniiden  und  theilweiae  sehr  derb“')  ist.  Mit- 
unter .sind  sonderbare  Anecdoten  “*)  eingeroischt. 

Der  Verfasser  unseres  Werkes  ist  nicht  genannt.  Doch  ergibt  sich  ans  der 
Vergleichung  verschiedener  Stellen  welche  Daniel  Pareus  in  seiner  Historia  bararico- 
palatina  aus  der  von  ihm  benützten  handschriftlichen  pfälzischen  Geschichte  des 
Hermann  Witekind  anführt,  dass  bei  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  wohl  an 
eine  andere  Schrift  gedacht  werden  kann. 


tnng  den  Bischoffi  ine  Malnts,  welcher  war  ein  Graff  von  Nasaaw,  mit  Namen  Adolff,  welchen  mit 
dem  abgesetzten  Keyier  hieltt,  ana  anatifftnng  dcaz  Bapats.  Es  ut  kbein  ScbelmenitQckh  ao  groaa 
oder  klein,  wie  znaeben,  da  der  tenffeliache  Bapat  nicht  zngeholffen. 

141)  Bei  Gelegenheit  der  Erwäbnnng  dea  Grabea  des  KnrfUraten  Rudolf  II  und  seiner  zweiten 
Gemahlin  Margarethe  „zue  Neoatatt  in  Marien  Kirchen , die  er  gehawet , darin  noch  ihm  sein  Bmder 
Ruprecht  ein  Canonicat  angeriebt  hatt“  beiaat  ea:  Die  grobe  Eael  rnd  faul  freaaaende  Canonicj  oder 
l*faffen  haben  nit  gedacht  oder  geacht,  daaz  aie  zue  RudolSa  oder  zu  aeiner  Gemal  bildern , die  vIT 
jhrem  Grab  erhaben  ligen,  betten  jhre  Namen  vcneichnen  laasen,  vnd  daaz  aie  ihres  Abaebiedta 
gedacht,  jedoch  weiaz  man  wol,  daaz  er  gestorben  im  Jahr  [Dlbd]  1351. 

Gleich  darauf  lesen  wir  bei  Rudolfs  II  älterem  Bruder : Adolff  ligt  zue  Schönau.  Weiss  nit, 
ob  seines  Graba  anzeignng  vorhanden  aeje.  Alsz  ich  da  bin  geweaen,  waaz  es  zum  theil  zerbrochen, 
stunde  ein  krippen  druff,  daraosa  ein  Pferdt  aas  vnd  sein  stall  da  batt.  waren  andere  gräber  also 
von  den  Welschen,  die  solcbs  Closter  jetzo  inbaben,  beschissen,  dass  einer  mit  einem  fenrhackben  nit 
bett  können  auf  den  grnndt  khommen.  Beacheisaen  also  landt  vnd  leuth,  lebendig  und  todt,  die 
gutten  verjagten  Christen.  Es  ist  nicht  fein,  daaz  die  herrn  ihrer  Torfahren  Monumenta  vnd  Begiib- 
nuasen  ao  lassen  verwüsten  vnd  abgehn,  wolten  aie  doch  nicht,  daaz  solches  hemacbmala  den  ihren 
geschehe,  die  aie  jetzo  so  kSatlich  laasen  zurichteu.  quod  tibi  non  via  tieri,  alteri  ne  feoria.  mono- 
nMnta  sunt  sacra,  etiam  apnd  ethnicos  et  barbaros. 

Bald  nachher  stoaaen  wir  unter  Ruprecht  dem  Jungen,  dem  Stifter  der  Universität  Heidelberg, 
anf  folgende  für  Kaiser  Karl  IV  nicht  sehr  schmeichelhafte  Stelle:  durch  ihn  sein  etliche  zhll  am 
Rhein  an  die  Pfalts  khommen,  die  er  wiedder  andere  Churfbrsten  vom  Keyser  Carlen  geacbenckht 
nam;  der  lern  Adler  diese  grosse  fedder  auazropfi't,  entblOsset,  andere  damit  bekleidet,  ein  Mehrer 
seines  vnnd  nicht  deaz  rbmischon  oder  teutschen  Reichs:  auf  daaz  sie  ihm  seinen  Sohn  Wenzesslanm 
znm  römischen  König  möchten,  den  sic  darnach  aeiner  Vntüglichkeit  halben  musten  wieder  abeetzen. 

142)  Wie  etwa  von  dem  Gewände,  welctiee  Kurfürst  Friedrich  tler  Siegreiche  von  seinem  Freunde, 
dem  Herzoge  Karl  von  Burgund,  erhielt: 

Dieser  Carl  schenckht  ihm  ein  köstlich  doch  mformlicbs  Kleidt.  daaz  verhiesz  er  ihm  zntragen, 
wie  ein  herr  dem  andern  offt  zu  gefallen  narren  mnaz.  das  Kleidt  war  sehr  knrtz,  nach  der  Burgun- 
der damals  brauch,  daaz  es  ihm  die  hufft  vnnd  latz  nicht  bedeckbt,  welches  dem  ehrnhafften  dapffern 
herm  ein  vbelstehendt  vnd  scfaändtlich  geberdt  daucht  sein,  druge  derW4'gen  ein  braidte  Taach,  den 
latz  damit  zu  bedeckben.  vf  daaz  aber  die  baffjniickhem  vnd  diener  nicht  nach  thetten,  auch  ao  kurtz 
rockh  trügen,  wie  sie  dan  pflegen  ihren  herren  nacbzufolgen,  kleidt  er  seinen  Hoffnarren  auch  so  kurtz 
vnd  gleich,  weil  aber  der  Narr  keine  däaeh  bat,  hielt  er  beide  Hand  vor  den  latz,  ihn  damit  zu 
bedeckben.  bieransz  siebet  man , wie  ein  ehrlicher  züchtiger  herr  Pfaltzgraff  Friederich  geweaen , der 
wiedder  seinen  willen  solch  Kleidt  trug,  sich  in  dem  einem  narren  gleich  erkhant. 

143)  Ea  sei  hier  nur  gegenüber  dem  zweiten  Absätze  der  Note  141  an  den  vorletzten  Absatz  der 
Not«  dea  Daniel  Pareus  zum  Kurfürsten  Adolf  S.  Ifl.ö  erinnert: 

Seboenauiae  terrae  illatus  est,  poaito  monumento,  quod  sibi  adbuc  Visum  scribit  Witekindns, 
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Georg  Cliristian  Joainiis  fnhrt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  erwälintrn 
Geacbiclüe  des  Daniel  Pareus  S.  26  unter  Zift’.  5 an  : Hermanni  Witccliindi  historia 
de  Palatinis,  sine  kurtze  historische  üesclireibung  der  hochloeblicben  C'hurf'ürsten 
bey  Rhein  herkonieu  gebürt  vud  folge  nacheinander.  Breuis  libelln.s  — bemerkt  er 
hiezu  — et  vix  t]uin(|ue  plagnlnrum.  Auctor  in  Westphalia  Nienrodii,  Ooniitatus 
Marcaui  oppidulo,  natus,  postquam  Riga  in  Palatinatum  Rfaenauuni  delatus  est, 
primuiu  Heidelbcrgae  in  collegio  cui  a sapientia  uomen  est  docait;  post  in  aradeniia 
liuguae  graccne  et  deiude  niatbeinatuin  egit  Professoreni.  Anno  MDLXIX,  uti  apud 
Tolnerum  in  cnd.  diploui.  Pal.  pag.  1.32  videre  est,  Rectoris  funetus  est  mnnere;  et 
tändeln,  rüde  donatns,  obiit  a.  d.  VII  ,Id.  Febr.  anui  MDL'III.  \'id.  Adanii  in  vit. 
Philosuphor.  pag.  210.  Fechtins  in  tab-  chrouolog.  epist.  Marbach,  subiiinctis.  Fertur, 
ut  Georgias  Tolmidas  in  praef.  hisloriae  suae  Palatinae  aunotat,  ne  t.vpia  diuulgare- 
tur  probibitum  fuis-se.  Mnnndescriptus  hic  illic  in  bibliotheci.s  latet,  vti  quideni  tum 
cl.  Miegio  tum  ICto  pcrquaiu  celebri  et  historiariim  in  inelitu  Giessena  P.  P.  Inmia* 
nueli  Wchero  ese  scio.  Incipit  ab  Othoue  Wittelspach  io,  et  desiuit  in  .loaniie 
Casimiro. 

Der  Vergleich  mit  den  „Duces  Bavariae“  des  God.  bav.  2Ö4S  der  Hol-  und 
Staatsbibliothek , auf  dem  Uni.schlagblatte  von  einer  Hand  des  vorigen  Jahrhundert.s 
auch  dem  llerniunn  Wittekiiid  “*)  zugceiguet,  ffihrt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  unsere 
llandschrilt  als  eine  verbesserte  Bearbeitnug  des  früheren  Entwurfes,  der  ab-ichrifllich 
im  berOhrteu  Cod.  bav.  2848  erhalten  ist,  erscheint.  Dieser  beginnt  ohne  den  Ein- 
gangsabsatz unseres  Textes  sogleich  mit  Herzog  Otto  von  Wittelsbach,  und  schliesst 
bereits  in  der  Erwähnung  des  Johann  Kn.«iniir,  in  Spalte  1 gegeiuilier  der  Ansfilhning 
in  der  Handschrift  des  geheimen  Hausarchives  in  Spalte  2: 

Dieszer  Herzog  Johann  Casimir,  Pfaltz-  Dieszer  Johann  Casimir,  Pfaltzgratl, 

gratf,  Churfilr.steu  [Friedrichs]  Sohn  uudt  Churfürsten  [Frie<lrichs|  Sohn  vud  [Lud- 

[ Ludwigs]  Brnder,  regieret  jetz  die  Chur-  "’igs]  hrmler,  regiert  die  ChurfTirstlich 

forstliche  Pfaltz  alsz  ein  Vonnnnder  Pfaltz  nl.sz  ein  Vormundt  acine.s  briiders 

seines  Brüdern  vnmündigen  Sohnes  Frie-  sohn,  welcher  noch  vmiiündig  war,  bis 

dericb.  Mit  wosz  fleisz  vndt  trew  Er  jn  dasz  neundte  .lahr. 

solche  Vormundtschatft  verrichtet,  so 

licet  aliqosin  parteni  dirntuin.  ct  — quod  merito  inilignattir  — praetepi.  a<t  quoit  eqnns  steterit, 
iinposito  Umcralom.  Hist.  Halat.  Mscr.  pag,  l;i. 

144)  Herm.viina»  Wittekindus  — heisst  es  auf  der  RDckseito  dortselbst  — hat  diesen  kiirtaen 
Ansing  der  Pfälti.  Historie  iiim  Unterricht  Chnrf.  Frid.  IV  in  dcsselhcn  j&ugem  Jahren  in  teutseher 
sprach  verfertigt.  Chnrf.  Frieiler.  V haj  selbigen  in  die  frantzüsisclie , und  desselben  ältester  IU2S 
SU  unglücklicher  weisx  ertrunkene  Printi  Friderich  Henric.  in  die  lateinische  sprach  Obersetit  vnd  bis« 
auf  Chnrf.  Frid.  V continuirt.  Vide  die  Ilcdic.  diest  letitern  Prinlien  von  seiner  Prosapia  Natalibus 
et  Serie  Electorum  Palatinornm  etc.  in  van  bylcr  Libeltornin  rariunun  partim  ciiitorttm  |>artim  inediturum 
fascicnlo  I pag.  Uttl. 

ran  Üylcr  hat  dieae  Projapiam  aus  des  Priniicii  eigner  HnndscIirilTt  lierausgegehen.  Vide  dessen 
Praefation  |>ag.  10. 
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wohl  wasz  die  Institution  S'ndt  Zucht 
seines  Pflegsohus  als/,  die  Regierung 
vndt  Huuszhaltung  anlauget,  dasz  ist 
für  äugen,  vndt  wirdts  sein  Pflegsohn 
nachmals  empfinden  vndt  erkennen,  vndt 
ihm  seinem  lieben  Herrn  Vettern  darfür 
daneben. 

Von  welches  ChurfUrsteu  Tugeuten  Von  dieszes  Fürsten  Tngendten  vund 

vndt  thaten,  die  verfolgte  Christen  wie-  Tbatenn  wer  vil  zn  sagen , welcher 

der  die  Tyrannen  zu  schützen,  auch  vuuerdrossen  verfolgte  Christen  wieder 

desz  reichsz  wohlstaudt  zu  verfechten  die  Tyraunej  zu  schUtzenn , auch  desz 
vndt  zu  erhalten,  wirdt  heruachmahls  Reichs  wohi.standt  znuerfechten  vud  zu- 

viidt  zu  seiner  Zeit  geschrieben  werden.  erhalltenu  sich  alzeit  beflissenn. 

.letz  wünsche  ich  Ihm  ein  langes  leben 
in  gesundtheit  vndt  wohlfarth  sanipt 
seinem  Khegemabl  frawen  Elissabeth, 

Churfürstens  zu  Sachszen  Augusti  toch- 
ter,  vndt  Friederichen  dem  jungen  Herrn, 
dass  er  wachsze  vndt  gedeve  zu  einem 
solchen  Herrn  vndt  Regenten  der  zu 
solcher  Zeit  den  landen  wohl  furstehe, 

Gottes  ehr,  der  vnderlhann  Heil  vndt 
beste,  wie  sich  dann  seinem  Ireruff  umpt 
vndt  Staudt  für  allen  dingen  gebühren 
wird,  suche  vndt  fördere. 

Ist  in  seiner  .lugendt  in  König  Carl 
desz  Neundten  in  Franckhreich  hoff  ge- 
weszenn , die  frantzösische  sprach  artig 
vnd  wohl  geköndt.  Lateinisch  mehr  ver- 
standenn  alez  können  redeuu.  jst  zwey- 
mal  mit  einer  groszen  auzahl  kriegs- 
volckb  Teutseben  zu  Rosz  vnnd  fuesz 
jn  Franckhreich  gewesenn.  hat  den  ersten 
Zug  gethau  jm  Jahr  1307,  die  Condi- 
schenn  vund  Euangeli.schen  wieilder  desz 
Bapsts  Tyrannei  ^u  schützen ; jst  jhm 
glückhiieh  abgaugen.  Den  andern  im 
Jahr  74:  thett  mit  König  Heinrich  ein 
Trettenu  den  2.  Febrtiarij , schlegt  jhm 
viel  voickhs  ab , erlegt  etliche  fahueu 
It.vlianer,  erobert  ein  grosze  bentth, 
abh.  J.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wifs.  XV.  Bd.  I Abtli  .iU 
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welche  der  Bapst  dem  Kunii^T’.iixchickben 
woltt.  Rackht  darnach  fort,  nam  OrlienR 
ein  vnd  andere  Statt  u.  e.  w. 

Oie  Forteebmng  in  dieser  Handschrift  de*  geheimen  Hausarchives  reicht  bis 
über  den  Tod  des  Johann  Kasimir  am  6 Jänner  1592  in  die  Regierung  des  Kur- 
fürsten Friedrich  IV,  und  schliesst:  Ist  Churfürst  Friederich  geboren  im  Jahr  157+ 
den  5.  Martij.  Ist  vonn  seinem  Altvatter  Hertzog  Friedericheii  ausz  der  Tlianff  ge- 
hobenn  etc.  Ist  ein  frischer  gesundter  Herr,  gantz  vnruhig,  kann  nit  rOwig  sein, 
mnsz  etwas  zu  handttierenn  habenn,  jst  friin  vnnd  spat  auff,  in  Keligionssacbenn 
eyfFerig,  besucht  die  kirchenn  vleiszig  mit  seinem  Hoftgesindt,  dnlt  kheinenn  zu  hoff, 
eg  seyen  köch,  becker,  oder  sonst  Diener,  miissenu  den  Cutechianinm  vnnd  fnndament 
christlicher  Religion  lehrenn : welchem  der  .■Ulmechtige  ein  glückselig  langwirige 
Regierung  verleihe! 

Von  anderer  Hand  ist  hiezu  mit  blässerer  Tinte  noch  beigesetzt:  Ist  den  19. 

7''"'  anno  IGIO  todta  verschieden. 

Kino  Abschrift  dieses  Manuscriptes  aus  dem  vorigen  Jahrh.  enthält  der  ans 
der  pfälzischen  Bibliothek  von  Mannheim  stammende  Cod.  bav.  1C16  der  Hof-  und 
Staalsbibliothek  von  Fol.  1 — 28. 


72. 

Oes  Christof  Gew  old 
baierische  Genealogie, 

theilwcise  in  der  eigenen  .Aufzeichnung  des  Verfassers,  theilweise  in  einer  Reinschrift 
mit  seinen  auf  den  Druck  des  Werkes  bezUgliolien  Beinerkungen,  an  zwei  gesonderten 
Orten  im  geheimen  Hausarchive,  nämlich  lose  von  seiner  Hand  die  Generationen  IS 
und  Hl  wie  21  — 28  einschlie-sslich  auf  einem  ol»en  beschnittenen  Blatte  und  drei 
Bogen  in  Folio,  sodann  in  einem  in  hellblaues  Papier  brochirten  uud  mit  der  .Auf- 
schrift „Fragmenten  von  Copial  - Büchern“  verseheuen  Foliobaude  zunächst  die 
berührte  Reinschrift  mit  den  Druckbemerkungen  auf  einem  liuaterne  in  Quart, 
nämlich  von  der  Vorrede  ' mit  dem  einleitenden  Absätze  über  Kaiser  Karl  den 
Grossen  und  von  den  Generationen  1 , clren  mit  Karls  des  Gros.sen  8ohn  Pipiu 
l>eginuend,  bis  Ki  einschliesslich  wie  von  17  bis  zum  Beginne  von  Ottos  des  Krianchten 


14'.)  SEK1CN1SS1.MORUM  «AlOARIAE  DUCUM  — lautet  sie  - KT  C0.M1TL'M  PALATISO- 
KUM  RHKNI  anctoreni  atque  primum  ennditorem , sn|>ervacaneutii  rali  vlterius  progredi,  ronstituiinus 
CAROLUM  magnum:  nim  quidem  secunduin  cotnmuucin  plurimornm  errorom  vel  ad  imperatores 

l.udouiciini  piuni  et  deinceps  ad  Arnolphum,  quem  patrem  spurij  fabniantur  comitia  Arnuipbi,  patris 
Leopold),  vel  ad  Hugonem  quendam  descendentei,  euius  fuerit  filins  Leopoldus  ille  dni.  ab  imperatore 
Ludonico  IV  illnatris  cuines  propinquus  suua  dilectus  appellatus,  id  quod  et  veritati  bistariarum  et 
rhronologiao  annornmque  snpputalioni  luanirost«  aduersari  dignoscitur,  «ed  ea  generationum  seria 
quemadniodum  suis  locis  infra  patebit. 
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zweitem  Sobr.e  Uoiurich,  daun  auf  drei  beschriebenen  Blättern  in  Polio  die  eigene 
Anlzeichnmig  der  Generationen  14  — 17  einschliesslich  und  20. 

Sie  steht  in  diesen  beiden  Bestandtheilen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Texte 
der  zn  Augsburg  im  .Tahre  1005  in  Folio  im  Drncke  erschienenen,  dem  Herzoge 
Maximilian  I von  dem  Kupferstecher  Dominicns  Cnstos  gewidmeten  und  mit  einer 
stattlichen  Reihe  von  Abbildungen  der  baierischen  Herrscher  in  Kupferstichen  des 
VVolfgang  Kilian  zu  Augsburg  gezierten  Genealogia  serenissiinorum  Boiariae  ducuin 
et  (|nornndani  genniuae  efügies,  in  deren  Vorrede  „Christoph.  Gewaldus,  utr.  j»ir. 
doct.  sereniss.  Boiar.  duc.  a consiliis  et  secretis“  dem  Leser  bemerkt,  dass  er  novam 
et  jiaene  neuiini  frequentatain  hactenus  viam  betreten. 

Sie  schliesst  hienach  mit  der  Heirat  des  Herzogs  Maximilian  I.  mit  Elisabeth 
von  IjOthringen  im  Februar  des  Jahres  1505. 

Vgl.  auch  noch  die  Num.  73  und  74,  wie  87. 

7.3. 

Des  Christof  Gewold 
baierische  Genealogie, 

mit  mehrfachen  Veränderungen  gegenüber  der  eben  behandelten  Num.  72. 

Sie  findet  sich  im  geheimen  Hausarchive  auf  einer  Lage  von  5 und  einer  von 
4 Bogen  in  Folio,  wovon  das  Schlussblatt  fehlt  und  das  vorletzte  beziehungsweise 
jetzt  letzte  nicht  mehr  beschrieben  ist,  in  schöner  Reinschrift  des  Verfassers. 

Sie  beginnt  ohne  die  in  der  unter  Num.  72  berührten  .Augsburger  Drnckaus- 
gabe  vom  Jahre  1605  an  die  Spitze  gestellte  Vorrede  des  Christof  Gewold  sogleich 
mit  der  Einleitung  zum  Werke  selbst:  Serenissimornm  Bavariae  ducum  et  comitum 
palatinorum  Rheni  autorem  atque  primum  conditorem,  supervacanenm  raü  ulterins 
progredi,  constituimns  Carolnm  magouui:  non  quidem  secundum  commuuem  plurimorum 
errorem  vel  ad  Imperatores  Ludovicum  Pium  et  deiuceps  ud  Arnnlphnm  u.  s.  w. 

Im  grossen  Ganzen  stimmt  die  Reihenfolge  der  Generationen  zusammen,  und 
sie  reicht  auch  bis  zu  der  f^hlussbemerknng  unter  Herzog  Maximilian  I,  dass  die 
Hochzeit  mit  Elisabeth  von  Lothringen  im  Februar  des  Jahres  1595  gefeiert 
worden. 

Im  einzelnen  fehlt  es  nicht  da  und  dort  an  kleineren  wie  grösseren  Verschie- 
denheiten. 8o  hauptsächlich  bei  den  Generationen  9—11.“*)  In  der  zwölften  fehlt 


14l>)  Diese  haben  hier  folgend*  Fassung: 

Generatio  IX. 

BerchtoKlos  comes  schirensU  et  palatinus  Bauariae,  Amolplii  lilius,  oceubnit  in  Calabria  contia 
.3aracenos  a.  Ch.  OMXXOII,  relicto  iswt  se  filio  Babone. 

Alij  alio«  qnoque  Imins  Hlios  rommemorant,  de  quibns  nonduin  satis  constal. 

:I0* 
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am  Aufange  der  Satz  der  Drnckaasgabe:  advocatns  eccleaiae  frisingensis  sub  Eleandro 
episcojK).  In  der  neunzehnten,  Lndwig  dem  Baier,  findet  sich  noch  zwischen  der 
Wahl  znm  Kaiser  nnd  dem  Tode  die  Anführung;  fundauit  et  regaliter  ditanit 
monasterium  Eetaal,  und  zwischen  dem  Todesjahre  1347  und  der  Autzähinng  der 
Gemahlineu:  mnita  perpessns  ab  adnersarijs  immeritns. 

74. 

Des  Christof  Gewold 

baierische  Genealogie  mit  einem  Anhänge  von  Stammtafeln. 

a. 

In  der  ersten  Abtheiluug  S.  .50 — 54  ist  eines  Sammelbandes  des  geheimen 
Hansarchives  in  Quart  gedacht  worden , von  welchem  dort  geäussert  ist , dass  sein 
Inhalt  zwar  gegenüber  dem  der  beiden  daselbst  vorher  behandelten  Folianten  nur 
als  dUrftig  zu  bezeichnen  sei,  dass  er  aber  demungeachtet  manches  biete,  was  der 
Beachtung  nicht  ganz  unwerth  ist.  Eis  bezieht  sich  diese  iHztere  Behauptung  aut 
die  Vorarbeiten  des  Christof  Gewold  hauptsächlich  zu  seiner  baierischen  Genealogie. 
Wie  nämlich  der  am  berührten  Orte  S.  39 — .50  besprochene  Sammelband  einen  tiefen 
Blick  iu  Aventins  Werkstätte  erlaubt,  so  fuhrt  uns  der  in  Rede  stehende  Quartant 
in  eine  grosse  Menge  von  Aufzeichnungen  unseres  Gewold.  Man  vergleiche  beispiels- 
weise nur  die  unter  den  Buchstaben  b bis  e einschliesslich,  g.  h anfgezählten,  unter 
i und  k jedenfalls  wenigstens  theilweise.  Sie  stehen  im  engsten  Znsaramenbange 
mit  genealogischen  und  heraldisch-sphragistischen  Stndien,  nnd  sind  znm  Theile  ftlr 
die  Vervollständigung  der  einschlagenden  Arbeiten  des  Dr.  Wigulens  Hundt  ange- 
legt, wie  ja  auch  einmal  geradewegs  — vgl.  oben  Num.  9 — gewissermassen  als 
Umscblagsbemerkung  zn  lesen ; ad  continuandnm  Hundinm. 

Aber  auch  ein  vollständiges  Exemplar  der  baierischen  Genealogie  von  des 
Verfassers  Hand  findet  sich  in  diesem  Sammelbande  von  E’ol.  278  beziehungsweise 
später  122  an  auf  zwei  Lagen  von  je  4 Bogen,  wovon  das  letzte  Blatt  aber  — wie 
am  angeführten  Orte  bemerkt  wurde  — mit  anderen  Gegenständen  beschrieben  ist 


Gencratio  X. 

Babo,  ileicbtobli  filins,  Scbiroram  comea  et  palatinus  Baoariae,  bia'irnin  tilioram  )iater, 

Othonia  1 et 

Babonis  II,  qni  propter  nomeroaam  lobolem  ab  biatorida  celebratna,  Inititmi  delit  comitibiu  in. 
Abniperg,  Rfaor,  Randeek,  et  Rietenbarg. 

Geoeratio  XI. 

Otbo  I,  Babonis  I fllias,  sebirensii  prinoeps,  palatinui  Bauariac,  sepnltus  Frisingae. 

Habnit  niurem  Jntaro  comititsain  a Nassau,  i|aae  fecit  ifwutn  |>atri-m 
Othonia  II, 

Amolph!,  eonditoria  comitum  in  Dachaun  et  I’halai, 

Feeardi  I,  qni  in  itincrc  palaeaüno  inleriit  a.  Cbr  .M  I.XIII. 
et  VIrici. 
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Das  Werk  behandelt  seinen  Gegenstand  in  28  Generationen  bis  auf  Maxi- 
milian I.  nnd  seine  Gemahlin  Elisabeth  von  Lothringen:  nnptiae  celebratae  1595 
mense  febrnario. 

Eis  stimmt  im  grossen  Ganzen  zu  der  eben  behandelten  Num.  73,  insbesondere 
in  den  daselbst  im  letzten  Absätze  mit  der  Note  146  bertthrten  Punkten. 

Unmittelbar  daran  schlieast  sich  auf  der  nächsten  8eite  unter  der  IJeberschrift 
„Seqnitnr  tabula  geneslogica“  die  Stammtafeldarstellung  von  KQnig  Ib'pin  und  seiner 
Gemahlin  Bertrada  bis  Bernhard  und  seinen  Sohn  Arnulph,  der  im  Jahre  891  contra 
Normannos  fortiter  dimicans  occubnit,  und  dann  von  Luithbaldns  sive  Leopoldus 
an  herab  bis  auf  Maximilian  I. 

b) 

Unabhängig  hievon  sind  Aufzeichnungen  von  der  Hand  des  Christof  Gewold 
anf  zwei  Bogen,  die  in  Folioformat  zusammengelegt  sind,  gleichfalls  im  geheimen 
Hansarcbive. 

Wie  man  aus  ihrer  Biegung  ersieht,  waren  sie  anfänglich  zwar  auch  fUr 
(Jnartformat  bestimmt.  Es  ist  auch  auf  etwa  zwei  Drittheilen  einer  solchen  halben 
Folio-  oder  einer  Quartseite  die  vorhin  in  der  Note  145  der  Nnm.  72  hertihrte 
Vorrede  zur  baierischen  Genealogie  geschrieben.  Da  aber  die  vierte  Seite  des  Bi^ens 
— die  beiden  mittleren  sind  leer  — wie  auch  der  zweite  Bogen  flir  Stammtafeln 
verwendet  ist,  die  sich  in  die  Breite  erstrecken,  reichte  das  Quartformat  nicht  aus. 

Die  erste  dieser  Stammtafeln  fbllt  von  unten  nach  oben  die  erste  und  vierte 
Seite  des  zweiten  Bogens , dessen  MitteLseiten  wieiler  leer  sind.  Sie  beginnt  mit 
Karl  dem  Grossen,  und  reicht  bis  zu  den  Kindern  des  im  Jahre  1146  verstorbenen 
Grafen  Otto  IV  von  Wittelsbach. 

Bei  dessen  Sohn  Otto  V,  dein  ersten  wittelsbachi.schen  Herzoge  von  Baiern, 
findet  sich  ein  Verweisungszeicheu,  welches  uns  anf  dem  schon  liesprochenen  anderen 
Bogen  wieder  liegegnet,  woselbst  sich  von  ihm  an  der  Stammbaum  bis  zu  den  Kin- 
dern Ludwigs  des  Strengen  und  Heinrichs  von  Niederbaiern  fortsetzt,  welch  letztere  Linie 
ja  im  Jahre  1340  ohnehin  ausstarb,  lliemit  ist  die  Seite  geftillt.  Rin  Weiterfnhren 
in  die  anstossende  Aussenseite  des  Bogens  war  aber  nicht  möglich , da  auf  ihr  — 
wie  bereits  bemerkt  — die  Vorrede  zur  baierischen  Genealogie  geschrieben  ist.  Es 
steht  daher  im  pfälzischen  Zweige  bei  dem  im  Jahre  1319  verstorbenen  Kurfürsten 
llndolf:  de  his  alias.  Die  Nachkommenschaft  seines  Bruders  dagegen,  Ludwigs  des 
Baiers,  sollte  ohne  Zweifel  auch  besonders  behandelt  werden,  wie  ja  in  a wirklich 
der  Fall  ist.  Ob  etwa  noch  weitere  hierauf  bezügliche  Bogen  vorhanden  gewesen, 
wir  wissen  es  nicht. 

75. 

Kurze  Geschichte  der  Kurpfalz 

von  — Herzog  Otto  1 von  Scheiem- Wittelsbach,  beziehungsweise  seinem  Sohne  — 
Ludwig  dem  Kelheimer,  bei  welchem  die  Erzählung  von  der  Jägersuppe  der  Ludomilla 
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Platz  gefaadeu , bis  ziim  Tod**  des  Kurfürsten  Ottheinrieh  im  Jahre  1559:  also  ist 
die  churliui  erloschen,  vml  damit  ist  die  Chur  uff  Stephans,  Rnperti  römischen  konigs 
sohn,  gefallen:  und  wurde  Fridericns  III  zu  Simern  churfBrst. 

Sie  findet  sich,  ziemlich  flDcbtig  geschrieben  und  mit  vielfachen  Veränderungen 
und  Verbesserungen  des  Verfassers  selbst,  im  Texte  wie  am  Rande  versehen,  im 
geheimen  Hausirchive  auf  zwei  I^gen  von  je  4 Bogen  in  Folio,  welche  in  einem 
den  Umschlag  bildenden  Bogen  liegen , dessen  erste  Seite  nnr  die  Aufschrift  „Otto 
Pfaltzgraff“  hat,  wozu  später  „et  Successores“  gesetzt  ist,  während  von  dem  letzten 
Blatte  nur  mehr  die  erste  Seite  bis  zu  dem  schon  bemerkten  Schlüsse  beschrie- 
ben ist. 

Die  Gerechtsamen  der  Kurpfalz  werden  darin  in  ganz  besonderer  Betonung 
bervorgehobeu,  und  Baiern  gegenQl)er  macht  sich  bei  der  BerOhrung  der  Beseitigung 
der  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Pavia  vom  Jahre  13'29  bezüglich  des  Wechsels 
der  baieriscben  und  der  pfälzischen  Linie  des  wittelsbacbischen  Hauses  in  der  Aus- 
übung des  Stimmrechtes  bei  der  Kai.serwahl  beispielsweise  durch  die  goldene  Bulle 
Karls  IV“’)  wie  durch  die  zwei  sogenannten  Sigismund'schen  goldenen  Bullen  vom 
Jahre  1434,'**)  wovon  es  ausdrücklich  heisst,  dass  sie  ,,alle  drey , in  original!  vor- 
handen, mehreru  Inhalts  zu  verleszen“  seien,  ganz  entschieden  eine  gewisse  Behag- 
lichkeit bemerkbar. 

Vielleicht  liegt  es  bei  dem  Ganzen  nicht  zu  ferne,  daran  zu  denken,  dass  man 
es  mit  einer  Arbeit  zu  thnn  habe,  welche  für  eine  ganz  bestimmte  im  17.  Jahrhun- 
derte — es  wird  bei  Friedrich  dem  Siegreichen  auf  Mar<|Uard  Frehors  Buch  *le  rebus 
gestis  Friderici  I electoris  verwiesen  — abgefasste  Rechtsausführung  nur  in  Kurze 
die  Ilauptzüge  der  knrpfälzischen  Geschichte  zusammenfassen  wollte. 

7f>. 

Des  Frasmus  Feud 

Verzaichnns  etlicher  Sachen  dauon  den  h[erru]  Chnmer-Rätheu  anzaigen  zethucn , .»o 
maistthails  durch  weilend  herzog  Ludwigen  etc.  gehandelt  worden  sind. 

Es  füllen  diese  — hier  als  Beispiel  einer  Reihe  ähnlicher  Arbeiten  des  16.  wie  17. 
Jahrhunderts  eingeschobnen  — Nachrichten  Ober  baierische  Orte  und  Güter  in  verschie- 
denen Gerichten,  sammt  einem  kurzen  Vewichnisse  von  Adeligen  welche  ans  Gnade 


117)  Al»o  i«t  durch  ubige  guldcni-  bull.  Vaiaer-  und  Vünigliche,  auch  der  .’>  Churfürsten  decreta 
ciliantnuszen  und  urtheileu  der  altvätterlicher  p.avijacher  Vertrag  de  annn  so  viel  derselbige 

die  Chur  und  Wabl  eines  römischen  Könige  betrifft,  ganz  aberbant  cassirt  und  annulirt  worden. 

14S)  Durch  diese  koiser-  und  koniglicli  gülden  bull  und  chnrfBtstliche  decreta  wird  der  alt- 
vatterliche  Vertrag  von  Pavia,  so  derselbe  der  Chnr  halben  vermeintlich  ulfgericht  und  nie  in  sein 
Kräfften  und  wnrckliclikeit  gangen,  nberroahl  aberkant  cassirt  aniinilirt  nnd  vemicbtigt. 
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nnd  auf  Widerruf  die  Jagdbarkeit  beeaasen,  vier  zusammengeheftete  Bugen  in  Folio, 
wovon  die  letzte  Seite  leer  ist,  von  der  Hand  des  Archivars  Erasmus  Fend. 

Am  oberen  Rande  der  ersleu  Seite  bat  er  bemerkt:  Dauon  hab  ich  den  h[errn] 
Chamer-Räthen  abschrifft  znegestelt  deu  12  Septembris  anno  etc.  58. 

Die  Aufzeichnungen  beginnen  mit  Holzhausen,  Türching,  Redeufelden  uuJ 
Ahamstein,  sämmtlich  im  Gerichte  .Aibling,  Neu-Cbieming  im  Gerichte  Marqiiardstein, 
und  achliesseu  mit  Schildberg. 

Der  grössere  Theil  — mit  Ausnahme  der  ersten  7 und  der  letzten  — sind 
„aus  der  neuereu  Laudtshutischen  Registratur  von  anno  etc.  .37  anfallend“  und  „aus 
Rueland  khlaiuer  Registratur“  eben  von  Landshnt  ***)  gezogen. 

77. 

Des  Johann  Wämpl 

Abriss  der  baierischen  Geschichte  von  Otto  von  Wittelsbach  bis  zur  Mitte  des 

17.  Jahrhunderts. 

a) 

Er  fuhrt  in  dem  in  der  ersten  Abtheilung  S.  36,37  lienlhrten  Sammelbande 
des  geheimen  Hausarchives  Fol.  .5 — 28  die  ücberschrift:  Wie  dasz  Landt  Bayru 

vor  alters  ein  Königreich  gewest,  hernach  zu  einem  llerzogthuinb  gemacht,  vnnd 
von  Zeit  des  Ottonis  Wittelspachij  mit  den  abthaillnugen  auf  begebente  fäll  gehalten : 
aber  entliehen  die  primogenitur  eingefUbrt  worden. 


14U)  Diese  letztere,  aus  9 zusvnimeD^heftelen  Bttgen  in  Folio  bestellend,  wovon  das  letzte  Blatt 
nicht,  von  dem  vorletzten  nur  die  Vorderseite  beschrieben,  ist  der  Arbeit  des  Krasmns  Fend  an- 
^'cheftet. 

Oie  Vorderseite  des  L'uisclilsgblattcs  bat  oben  die  Aufsebrift:  Memorial,  ausz  etlichen  Rei;i* 
stratnm  zu  Lanndshuet  durch  den  Kuelanndt  secretary  daselbs  Rezo);en,  welches  er  mir  Dr.  Hvnnd, 
derselben  zeit  Cannzler,  au  die  herm  Chamer-Räth  zepringen  haben,  wie  dann  von  mir  beschehen  etc. 

Darunter  steht  von  der  Hand  des  Erasmus  Fend  die  Nota:  Diser  Registratur  bab  ich  sonil 
die  freyheiten  vnd  begnailungen  anf  widermffen  belanget,  dauon  vnsers  gnäd.  fBrsten  vnd  Herrn 
Chamerguet  khfinlftiger  zeit  Interesse  haben  möge,  ainen  nnszog  den  h[erm]  Chamer-Räthen  sarabt 
inerer  verzaichnua  vbergeben  im  herbst  des  .IS  Jars. 

An  der  Spitze  dea  Textes  von  Fol.  I — 16  findet  sich  die  Uebersclirift : Hierjnn  verzaichnct 
ettlich  briefflich  vrkhnnden  «vnnd  scbrifftcu  so  bey  der  Cannzley  alhie  zu  Lanndshuet  rund  jn  den 
casten  die  im  Lehenstnbl  sein  ligen,  welche  die  fürsten  von  Bayrn  lonnderlich  betreCTen,  auch  mit 
xleist  anfiehcben  sindt,  durch  mich  Ruelanndt  durclisuccht  vnnd  verzaichnct  anno  dominj  l.ViO. 

Nach  Fol.  16  ist  ein  besonderer  Bogen  cingeheftet,  dessen  Inhalt  sich  aus  der  Bemerkung  auf 
der  Rflekseite  ergibt : Mein  Kuelannds  rerzaichnusz  cttlich  brieflich  vrkhnnden  vnd  schrifften,  so  von 
der  forstlichen  Cantzlcy  zu  I.annd8huet  gecn  Manchen  auf  erfordern  — nämlich  vom  d März  l.’>."<4  — 
geschickht  sind  worden. 
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Du«  Werk  selbst  begiunt : (^bwollen  Carolus  Maguos , römischer  Kayser  ^1lU(I 

auch  König  in  Franckhreich , welcher  Thessalonem  et  Theodonem  anoo  788  ausz 
Bayrn  wegen  jrer  rebellion  verstossen,  sich  König  zu  Bayrn  genannt,  vnnd  alsz  er 
die  Hunnen  vnnd  Auarm  ausz  Pannonia  u.  s.  w.  bis:  solches  herzogthnmb  Bayrn 
dem  Ottuni  Grauen  zu  Scheuru  vnnd  Wittclspach  anno  1180  verliehen,  der  es  dann 
(ieduch,  wie  gedacht,  mit  Zuriickhbleibung  Panuoniae  vnnd  niehrer  Orthen)  auf  den 
rechten  Bluelstammeu  Oarolj  Magni  widerumb  gebracht  hat,  ut  puicbre  describitur 
in  scripto  (|Uodam  vom  Vorzug  desz  huusz  Bayrn  gegen  Oessterreich  Lad.  207. 

Nach  Krwähnuug  der  ersten  Wittelsbucher  Herzoge  und  der  Theilung  des 
Landes  im  .lahre  1255  wird  zunächst  NieJerbaiern  abgehaudelt , und  folgen  dann 
die  übrigen  aus  den  verseil ietleneu  weiteren  Theilungeu  hervorgegaugeuen  Linien 
bis  zum  .\nssterben  iler  von  Niederbaiern-Laudshnt  und  dem  bekannten  Erbfolgekriege, 
au  dc-ssen  Schluss  auf  Fol.  13'  auf  die  bereits  olien  aufgezählte  Num.  33  verwiesen 
ist:  wie  hernach  ex  Suiuuiu  actornm  vnnd  beygelegtem  Cöllnischeu  Spruch  mit 
mehren  zu  vememmen.  Doch  ist  von  solchem  des  H[erzogen]  Geörgeu  Lanndt  auch 
tails  dem  Kayszer  Maximilian,  dennen  von  Nürnberg,  dem  Eitel  Friderich  Grauen 
von  Zollern,  vnnd  andern  in  recompensam  der  dem  Herzogen  Albrecht  gelaisten 
Kriegshilft'  -zuekommen.  Alles  nach  Inhalt  der  verhandtnen  acten,  warnon  ich  einen 
kurzen  extract  gemacht  vnnd  alda  infra  fol.  30  neben  dem  Conipromisz  - Spruch 
selbst  beiznsezen  für  guet  befunden. 

Nun  folgt  von  Fol.  14  an  die  , .erste  Einfiebruiig  des  Primogenitur  Rechts“ 
und  der  weitere  Verlauf  mit  einer  nicht  zn  verkennenden  Berücksichtigung  der 
gräflich  Wartenl>erg’schen  Linie  bis  znr  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Bei  den  wichtigeren  .\rchivalien , welche  zur  Erwähnung  gelangen , sind  die 
Lagerorte  gleich  am  linken  Rande  augemerkt. 

b. 

Ohne  Angabe  des  Verfasser«  findet  sich  eine  Abschrift  dieser  Arlieit  mit 
Abänderungen  und  theilweise  mit  Ergänzungen  von  dem  Salzburger  Erzbischöfe 
Herzog  Ernst  au  auch  im  geheimen  Staatsarchive  auf  zwei  zusammengebefleten  Lageu 
von  je  (j  Bogen  oder  24  Blättern,  halbbrücbig  geschrieben. 

Die  Uebersehrill  lautet  da:  Wie  das  Landt  Bayrn  vnd  die  Pfalz  von  Zeit  des 
Grau  Ottens  von  Sebeurn  bis  dato  von  ainem  Fürsten  auf  den  andern  gelahleu,  vnd 
wie  es  vnder  solcher  Zeit  abgethailt  worden. 

Der  erste  Absatz  zeigt  sodann  folgende  gekürzte  Fassung : Es  ist  erstlicbeu 

bekhant,  was  gestalt  Kayser  Friderich  der  erst  nach  der  Achts-erkhlerung  des 
Heurici  dem  Graf  Otten  von  Schenren  vnd  Witlspach  das  Land  Baym  anno  1180 
verliehen,  vnd  dardurch  auf  den  rechten  Bluetstamb  des  Karoli  Magni  solches  widerumb 
gebracht  hat. 

Dann  herrscht  im  ganzen  Einklang  mit  der  LiL  a bis  in  die  Zeit  des  Herzogs 
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Ferdinand,  des  Grtlnders  der  Wartenberj^'schen  Linie,  dort  Fol.  18',  hier  am  Schlüsse 
der  ersten  Lage  auf  Fol.  12'. 

Die  zweite  Lage  .«odaun  befasst  sich  weiter  ausschlie.sslich  mit  der  Behandlung 
der  Ansprüche  dieses  ücschlechtes. 

Ausführliche  Behandlung  findet  zunächst  „die  frag,  ob  Ihr  ChurfUrstl.  Durchl. 
in  Bayrn  nach  abgang  des  Graf  Ferdinand  Lorenz  von  Warttenberg  männlichen 
Stanimens  dennen  annoch  lebenden  von  Graf  Ernst  Benno  herstammendeu  Descen- 
denten  eine  appanagi , vnd  wieuil  dessen , ausvolgen  zlasseu  obligiert  seyen“  von 
Fol.  1.8' — 22.  tiiid  sodann  die  „vlterior  quaestio.  ob  des  Graf  Ferdinand  Lorentz  von 
Warttenberg  etc.  gewesten  HofFraths  - l’raesidenten  hochseel.  hinderlas-sneu  Freyleu 
Töchtern  man  vom  ChurfUrstl.  Haus  Bayrn  ein  lleyrat-sgueth  vnd  ausvertigiiug  zu 
geben  obligieret“  von  Fol.  22 — 24. 

Beim  Beginne  de«  ersten  der  bemerkten  Gutachten  ist  auf  die  linke  Hälfte  der 
Seite  ein  zierlicher  Stammbaum  der  männlichen  Sprossen  des  Herzog,s  Ferdinand 
eingezeichuet. 

Die  Lagerorte  der  einschlageuden  Archivalien  sind  hier  gleichfalls  auf  den 
leeren  Ilalbseiten  angemerkt. 


78. 

Des  Johann  W ä m p I 

Entwnrff  der  jenigen  ortheu  welche  nach  Zeit  des  Ottoiiis  von  Wittel.spach  bisz  dato 
zu  dem  Landt  Bayrn  viuid  mit  was  titl  komeu  seind. 

Er  fallt  in  dem  oben  XIV  Abth.  3 S.  36.37  berührten  Foliobande  des  gehei- 
men Hausarchives  die  Fol.  57—98'. 

Die  Geschichte  der  betreuenden  (Me  wird  einzeln  theils  kürzer  theils  au-sführ- 
licher  behandelt,  und  fast  durchgehends  sind  hiebei  am  Kunde  die  Lagerorte  der 
einschlagenden  Urkunden  angemerkt. 

Die  Arbeit  l>eginut  mit  Wasserburg:  Otto  1“"'  Graf  von  Scheurn  vnud  . 

Wittlspach,  so  von  Kay.szer  Friderich  zum  Herzogen  in  Bayrn  erklärt  worden,  hat 
des  Grauen  Thodori  von  Wasserburg  Tochter  Agnetera  zur  Ehe  gehabt;  vnnd  obwolten 
durch  solchen  Heurath  Er  Otto  dise  Grafschafft  Wasserburg  nit  gleich  damals 
bekommen  u.  s.  w.  Es  folgen  dann  Burckhauszen , Pogen , Schwäbischwörth  oder 
Thonawörth,  Dachau,  Muspurg,  Murach-Viechtag,  Donatio  Conradi,  Schwahegg  n.  s.  f. 

Am  Scbln.s.se  von  Schärding  Fol.  04  wird  anl  die  später  von  Fol.  124 — 13(t'  lolgende 
Auseinaudersetznng  „wasz  von  alters  dasz  löbliche  Hausz  Bayrn  auf  Görtz  vnd  Tyrol 
für  prätension  gehabt“  Bezug  genommen.  Zuletzt  kommen  an  die  Reihe  \ öckhla- 
pmgg  und  Englhartszehl,  'färuis  und  die  darzue  gehörige  Filialn,  Mauttambt  Stain, 
Rottenberg  mit  den  Endworten:  nach  inhalt  der  bcschreibung  gegen  200  000  fl.- 
Kauflfschilling  verkauft’t.  der  KaulTprief  dat.  München  den  17.  septembris  anno  1664. 

Abb.d.ni.Cl.d.  k.  Ak.d.  WiM  .VV.  M.  I.  Abth.  31 


Digitized  by  Google 


242 


b) 

Als  Vorarbeit  zu  dieser  Zusammenstellung  des  Jobann  Wämpl  kann  man  wohl 
eine  dergleichen  ansefaen,  welche  nnmittelbar  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  gefertigt 
ist , und  sich  noch  im  geheimen  Staatsarchive  auf  fünf  zusammengehefteteu  Lagen 
von  29  mit  Ausnahme  der  letzten  Seite  halbbrOchig  beschriebenen  Blättern  in  Folio 
erhalten  hat,  woran  sich  als  Fol.  30  ein  Aber  die  beiden  Innenseiten  des  Bogens 
gefertigter  Stammbaum  vom  Herzoge  Otto  I von  Wittelsbach  an  bis  zu  den  Söhnen 
des  Kurfürsten  Maximilian  I.,  Ferdinand  Maria  nnd  Maximilian  Philipp,  wie  zu  den 
Kindern  Albrechts  des  lajnchtenbergers  reiht. 

Ein  neueres  vorgeklebtes  Titelblatt  bemerkt,  vielleicht  nach  einer  älteren  Vor- 
lage: Summarische  Beschreibung  aus  denen  im  innern  Archiv  vorhandenen  brieflichen 
Docuinentis  gezogen  im  Jahr  16.12.  Dabey  die  .Abtheilungen  oder  Divisiones,  so 
von  1255  bis  dato  geschehen. 

Die  Zusammeustellung  selbst  beginnt  auf  Fol.  1 mit  der  Donatio  Conradi, 
woran  sich  Schwabegg.  Türckhaira,  die  Hofmark  Sandtbach,  Khürchberg,  Paybronn, 
Scherdting  ohne  die  vorhin  bemerkte  Verweisung,  Hengcrsperg,  Teuspach  u.  s.  f. 
schliessen,  von  Fol.  II  bis  15'  — wie  es  hier  heisst:  Höchen -Schongau  — Hohen- 
schwangau, dann  bis  Fol  17  die  Grafschaft  Hiuig,  von  Fol.  20  bis  21  Mindlhoimb, 
von  Fol.  21'  bis  22'  die  Kur  mit  dem  Erztruchsessenamt , von  Fol.  22'  bis  24'  die 
Oberpfalz  mit  Camb,  von  Fol.  24'  bis  25'  die  Laudgrafschaft  Leuchtenberg,  von 
Fol.  26'  bis  27'  Tarvis  nnd  die  dazn  gehörigen  Filialen , von  Fol.  27'  bis  28  das 
Maatamt  Staiu  u.  s.  w.  Den  .Schluss  bildet  von  Fol.  28'  auf  29  Mirandula  mit 
dem  Satze:  also  haben  Ir  Kayserl.  May.  sich  erbotten,  solchen  consens  zur  richtig- 
kheit  bringen  znhelflen.  Datae  in  Arcac  Braudisij,  22  Sept.  anno  1638. 


79. 

Des  Johann  Wämpl 

Bericht  vnd  Guettachten  yber  die  frag,  ob  auf  den  in  der  handt  Gottes  stehenten 
fall  da  der  mauliche  stamen  der  Ertr.hertzogen  in  Oesterreich  abslerben  solt  zu  der 
Verlassenschaft  KhDnigreich  vnd  Landte  dasz  ChurfOrstl.  Hansz  Bayern  ainige 
praetension  vnd  Zuesprnch  mit  recht  zu  suechen  hete? 

a) 

Der  Entwurf  einer  grösseren  Auseinandersetzung  iles  Verfka.sers  über  die  berührte 
Frage  findet  sich  im  geheimen  Staatsarchive  auf  29  beziehungsweise  30  Blättern 
theils  in  losen  Bogen  und  theils  blos  in  Blättern  in  Folio. 

Die  Arbeit  selbst  war  ursprünglich  auf  .sechs  „Quaestiones  vnd  puncten“  be- 
rechnet, nämlich: 

1)  ein  Schema,  ausz  welchem  zu  secheu,  wie  die  Sippschaff  bewandtet,  vnd  aus 
weme  der  zeit  dasz  Ertzhaus  Oesterreich  bestehe? 
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2)  durch  wagt  mittl  die  Ertzherlzogen  ausz  Oesterreich  jhre  Khönigreich  vnd 
Landte  nach  rnd  nach  au  sich  gebracht? 

3)  wasz  es  mit  den  privilegi.js  Aastriacis  für  aiii  beechaffeuheit , Tud  ob  auch 
pacta  familiae  rerbandten? 

4)  wie  es  bisher  vf  begebne  todtfal!  mit  der  snccession  gehalten  wordten? 

5)  wasz  mit  Ihro  ChnrfOrstl.  Uurchl.  Frauen  Muetter  Maria  Anna  per  pacta 
dotalia  gebandtlet  worden , ob  dessen  vngehindert  Demselben  Erben  die  snccession 

• gegen  den  Oesterreichischen  Landteu  •*“)  offen  stehe? 

6)  wer  in  specie  bey  ainem  vnd  andern  Khönigreich  rnd  Landt  auf  ereigneten 
fall  deticieutis  lineae  masculinae  Anstriacae  succe<liern,  oder  ob  thails  dem  Römischen 
Reich  hainibfalleu  wurdt. 

Die  ersten  fünf  sind  auch  in  dieser  Reihenfolge  diirchgcführt.  Dann  aber  tritt 
folgende  Bebandlnng  von  Frage  6 — 12  ein: 

6)  ob  Ihr  Khayserl.  May.  Leopoldns  nit  durch  einige  disposition  vnd  letsteu 
willen  dise  Ihr  von  Ihro  voreitern  zuegefallne  Verlassenschafft  vermachen  oder  darnon 
testiren  khundt? 

7)  ob  der  Khünig  in  Spanien  auf  den  fall  vor  Ihme  der  Khayser  Leopoldns 
absque  heredibus  masculis  mit  todt  abgehen  solt  bey  den  Oesterreichischen  Laudten 
proximus  snccessor  sein,  vnd  die  Oesterreichische  Töchter  oder  dero  Erben  anschliessen 
wurdte? 

8)  wer  anf  eraignete  fall  deficientis  lineae  masculinae  Hispanicae  bey  dero 
Khönigreich  vnd  Landte  negster  Erb  sein  wnrdte? 

9)  wer  auf  den  fall  der  Khöuig  in  Spanien  aintweders  — wie  oben  in  der 
7 qnaest.  erwähnet  — zn  den  Oesterreichischen  Landten  khain  regress  zesnechen 
oder  aber  vor  dem  Khayser  Leopoldo  mit  todt  abgehen  solt  alsdan  zu  solch  Oester* 
reichischer  Verlassenschaff  dehciente  linea  mascnliua  Austriaca  das  beste  Snccessious- 
Recht  haben  wurdte? 

10)  ob  Cärnten  Tyrol  vnd  Görtz  auch  ein  Reichs-Lechen,  vnd  des  Ferdinandi 
2'“  Verlassenschaff  anhengig  seyen? 

11)  wasz  es  mit  dem  Khönigreich  Behamb  wie  auch  mit  Mnhrn  vnd  Schlesien 
fOr  ein  bescfaaffenheit  habe? 

12)  ob  Ihr  Churfllrstl.  Durchl.  auch  zu  Vngarn  Croatien  Dalmatieu  vnd  den 
Windischen  Landt  ainige  hofnung  ainer  snccession  zu  machen? 


160)  Im  Trite  laaUt  dies«  Qaaestio;  Welchrrgitalten  vngehindert  der  pnctierten  Versieht 
Ihro  Chorfnrstl.  Onrchl.  Haiimiliani  Gemahlin  Maria  Anna  hochseel.  gedeebtn.  gebomer  Ertsbertsogin 
vnd  anyetso  dero  Erben  annoch  der  regress  inr  snccession  in  de«  Ferdinand!  2'*'  VerlassenschaS'  vnd 
Oesterreichischen  Landten  auf  den  fall  der  manlicbe  itamen  der  Ertshertsogen  abeterben  solt  ver-  « 
hüben  vnd  offen  stehe. 

11* 
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b) 

Ein  Ansznff  aus  dieser  Schrift  — «o  wegen  liesserer  ordtnnng  in  volgente  12 
quaestiones  abgethailt  wordten  — vom  17.  .Juni  1669,  gleichfalU  von  des  Verfassers 
Hand , findet  sich  auf  sechs  zusammengehefteten  Bogen  in  Folio  im  geheimen 
Staatsarchive. 

Er  behandelt  den  erwähnten  tiegenstand  in  den  vorhin  unter  a schon  näher 
gekennzeichneten  12  Ab.scbuilten  “*) 

80. 

Des  I/icentiateu  Kaspar  Zillesius 
,.Knrtze  Erklärung  desz  Sponheimbschen  Stammbaumsz.“ 

Diese  Ueberschrift  fuhren  zwei  Aufzeichnungen  des  17.  .Jahrhunderts  in  Folio 

a)  auf  vier  zusanimengeheftelen  Bogen, 

b)  auf  ursprünglich  i^echs  rusaimnengehefteteu  Bogen,  von  deren  äusserem 
das  für  den  Titel  be.stiiumt  gewesene  Vorderblatt  nur  mehr  in  einem  schmalen  Streifen 
erhalten,  das  Uiickblatt  leer  ist, 

beide  im  geheimen  Hausurchive,  die  eben  bemerkte  in  einem  Fascikel  von  .Akteu- 
stOcken  zu  Arl*eiten  des  Oberschultheissen  .Tobanu  .Jakob  Kueupell  zu  Kreuznach 
und  des  l’falz>Sponheiui'scheu  Hathes  Kaspar  Zillesius  hauptsächlich  zur  Sponheim- 
schen  tienealogie  und  Geschichte, 

c)  weiter  eine  schöne  .Abschrift,  wohl  nicht  lange  nach  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  einem  Couvolute  mit  der  Aufschrift  „Merckwürdige  meistens  nnlie- 
kannte  au.s  dem  Churfflrstlichen  Archiv  gezogene  Nachrichten“  gleichfalls  iui  geheimen 
Hausarchive,  und  zwar  in  deren  Abfheilung  IV  § IX. 

Es  sind  theilweise  höchst  gerlrängle  Nachrichten  über  6.9  Glieder  des  .Spon 
heimischen  Grafeubauses  von  dem  uubeknuufen  Geinahle  der  Gräfin  Hellwig  an,  die 
mit  ihrem  Sohne  Eberhart  das  Kloster  Schwabenheim  gestiftet,  bis  zum  Tode  des 
letzten  Grafen  Johann  am  26.  Jänner  14.97. 

Es  mögen  hiezn  die  beiden  folgenden  Num.  81  und  82  verglichen  werden, 
namentlich  die  Spalte  2 der  letzteren,  und  nicht  minder  auch  die  Num.  8. 

Man  darf  wohl  an  den  lierührten  Liceutiaten  Kaspar  Zillesius  als  Verfasser 
denken,  insbesondere  da  sich  von  seiner  Hand  auf  dem  unter  Lit.  b erwähnten  Streifen 
noch  die  Bemerkung  findet:  Ist  Herrn  Ober-Schultheiszen  zu  C'reutziiach  cum  tabula 
geuealogica  also  communiciret  worden  den  21  .May  1664. 


I.MJ  Die  fOnfte  Qaaentio  lautet  da:  Ob  Ihr  Churf&ntl.  Dnrchl.  Uariie  Anuae,  Ferdinaadi 
Töchtern,  oder  nun  nach  dero  abiciben  Ibro  Erben,  vnitehindcrt  der  pactiorten  Verzicht,  auf  den 
• fall  der  Oeaterreichiarb  iiianaataminen  abaterben  «urdt  der  regreia  zur  aucceaaion  deren  verlaunen 
Landt  vnd  guett  rerbliben  aeyc,  vnd  noch  offen  atehe? 
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81. 

Des  Licent iaten  Kaspar  Zillesius 
Gescblechtsregister  des  alten  (irafenhauses  von  Sponheim, 

a)  in  des  Verfassers  eigenhändigem  Entwürfe  in  einem  Foliobaude  mit  Perga- 
mentüberzug aus  einem  alten  Missale  in  dem  e)j>eu  unter  Lit.  b der  Num.  80  erwähnten 
Fascikel  de.s  geheimen  Haiisurchives, 

b)  in  einer  au.s  dem  vorigen  Jahrliundertc  stammenden  Abschrift  von  .sechs 
ungi'hefleten  Lagen  zu  je  •!  Bogen  in  Folio,  von  deren  letzten  nur  mehr  die  erste 
Hälfte  beschrieben,  wieder  im  geheimen  Mausarchive. 

Der  Titel  des  Werkes  selbst  lautet:  Genealogia  Sponhemicsi,  oder  Geschlechts- 
Register  der  alten  (irafen  und  Gräfinen  zu  Sponheim , zusammengetragen , mit 
Anführung  vieler  merkwürdigen  Geschichten  illnstriret,  und  dem  durchlauchtigsten 
Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Georg  Wilhelmen,  Pfiiltz  Grafen  bey  Rhein,  Herzogen  in 
Bayern,  Grafen  zu  Veldenz  und  Sponheim  etc.  etc.  unterthänigst  praesentiret  von 
Caspar  Zille.sio,  Jur.  utr.  Licent.  Consil.  Palat.  Sponheim,  die  XXI  Jun.  anno 
MDCLXIV. 

In  der  aus  Birkeufeld  unter  diesem  Datum  geschriebenen  Widmung  sagt  der 
V'erfasser,  dass  neben  anderem  ihn  hauptsächlich  die  ihm  anverlraute  „Charge,  welche 
eine  genaue  Wissenschaft  aller  Sponheimischen  Regalien  Freyheiten  Rechten  Gebräu- 
chen und  Gewohnheiten  erforderet“  dazu  veranlasst  habe,  die  bei  dem  dortigen 
,, Archiv  vorhandene  alte  Briefe,  Mannbüeher,  8aal- Bücher,  Rechnungen,  Register, 
Acta,  und  Schriffteu,  darbenebeu  auch  da«  Chronicon  Tritheraij  und  andere  Authores 
horis  succe-ssivis  zu  durchgehen“  und  das  Sachdienliche  in  möglicher  Kürze  zu 
extrahieren.  So  habe  er  es  dahin  gebracht,  seinem  fürstlichen  Herren  „03  gebohrne 
Grafen  und  Gräfinnen  zu  Sponheim,  die  über  100  Jahr  nach  einander  gelebet,  in 
einer  genealogischen  Tafel  praesentiren“  zn  können,  mit  den  notbdürltigsteu  ge- 
schichtlichen Nachrichten  versehen. 

Zunächst  wird  „von  dem  Ursprung  der  Grafschalft,  und  alte-sten  Grafen  zu 
Sponheim , auch  von  dem  Namen  Abtheihingeii  zugehörten  etc.  etc.  solcher  Graf- 
schatrteu“  gehandelt. 

In  a ist  nunmehr  die  „Genealogia  Comitmu  de  Sponheim“  auf  zwei  zusammeu- 
geklebteu  Bogen  in  Folio  — von  anderer  Hand  geschrieben  — eingebeftel. 

Dann  folgt  die  „Erklähruug  des  Spouheimischcti  Stamm-Baums  mit  anfübruug 
der  ulten  Grafen  nnd  Gräfinnen  lebens  und  tbaten“  in  den  vorhin  berührten  03 
Gliedern  mit  den  betreuenden  geschichtlichen  Anmerkungen  vom  Jahre  1010  mit 
Heinrich  Grafen  zn  Sponheim  bis  zu  dem  kinderlosen  Absterben  des  Grafen  Johann 
am  26  Jänner  1437. 

Den  Schluss  bildet  auf  nur  drei  Seiten  ein  .\bschnitt  „von  Devolution  und  Er- 
buDgen  beeder  — das  ist  der  hinteren  und  der  vorderen  — Grafscbaflleu  Sponheim.“ 
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Vgl.  hiezu  die  Num.  80  nud  insbesondere  die  Spalte  3 der  sogleich  folgenden 
Num.  82. 


82. 

Genealogia  Comitnm  de  Sponheim. 

Die  beiden  in  den  Num.  80  und  81  aufgefOhrten  Werke  des  Pfalz-Sponheimiscben 
Ratbes  Kaspar  Zillesius,  nämlich  die  kurze  Erklärung  des  Sponheimischen  Stamm- 
baumes, wie  sein  Sponheimisches  Geschicchtsregister . dessen  Hauptabschnitt  sich 
gleichfalls  als  „Erklährnug  des  Sponheimischen  Stamm  Baums  mit  aufdhrung  der 
alten  Grafen  und  Gräfinnen  lebens  und  thaten“  bezeichnet,  setzen  um  so  mehr  einen 
wirklichen  solchen  Stammbanm  — vgl.  auch  oben  die  Num.  8 — voraus,  als  in 
ihnen  die  eigentlichen  Abstamnmngsrerhiiltnisse  nicht  in  einer  unmittelbaren  über- 
sichtlichen Klarheit  hervortreten. 

Dass  anch  ein  .solcher  von  Kaspar  Zillesius  gefertigt  worden,  ergibt  sich  aus 
der  Bemerkung  desselben,  welche  in  Num.  80  unter  Lit.  b angeführt  wurde,  wonach 
er  dem  Oberschultheissen  Johann  Jakob  Kneupell  zu  Kreuznach  jene  Schrift  „cum 
tabula  gencalogicü“  am  21  Mai  1664  mittheilte.  Auch  ist  er  dem  in  Num.  81  unter 
Lit.  a erwähnten  Werke  des  Kaspar  Zillesius  wirklich  einverleibt. 

AVeiter  liegt  ein  solcher,  sehr  sauber  auf  einem  Bogen  steifen  sehr  schönen 
weisseu  Papieres  von  der  Grösse  zweier  gewöhnlicher  Bogen,  vielleicht  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  gefertigt,  in  zwei  Exemplaren  im  geheimen  Uausarchive 
vor,  nämlich 

a)  für  sich 

b)  io  dem  unter  Num.  80  in  Lit.  c erwähnten  Convolute,  und  zwar  in  dessen 
Abtheilnug  IV  § 18. 

Er  ist  im  grossen  Ganzen  nicht  viel  anderes  als  eine  erneuerte  Ausführung  des 
älteren,  welcher  im  Laufe  der  Zeit  schadhaft  oder  sonst  unbrauchbar  geworden, 
weist  aber  eine  Reihe  von  Einfügungen  zu  den  Nnmmern  der  beiden  erwähnten 
Werke  mit  Theilzifferu  auf,  beispielsweise  als  9Vt  einen  Grafen  Ludwig  von  Sponheim 
mit  Bezug  auf  eine  Urkunde  in  Marquard  Frehers  origines  palatinae  zum  Jahre  118‘J, 
weiter  noch  21  als  21'/s  einen  Simon  und  als  21 ',s  den  Deutschorden.smeister  Eber- 
hard “*)  in  Liefland,  nach  22  als  22 Vs  einen  Grafen  Johann“’)  und  als  22V‘s  und 
22V*  seine  Söhne  Gottfried“’)  und  Heinrich,  und  enthält  bei  der  Mehrzahl  der 
Glieder  auch  zugleich  lateinisch  geschriebene  Nachrichten. 

In  der  oberen  Ecke  links  ist  das  Sponheim’scbe  Wappen  angezeigt,  aber  nicht 
mehr  in  Farben  ausgeführt,  sondern  es  sind  selbe  nur  mit  Buchstaben  angedeutet. 


152)  Zum  Jahre  1256  mit  der  Bemerlmn);:  ob.  1258. 

158)  Cornea  Sponheimij  et  Sensei.  Uior  N filia  N comitia  Sponbeimiae  alterint  lineae. 

154)  Qothofredua  cum  fntre  partitua  eat  1264.  pro  ae  retinnit  comitatum  denaenu,  et  inpoete- 
ruro  te  aeripait  comitem  Henseam.  biac  deacendunt  comitea  Sentei. 
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Der  Stammbaam  selbst  beginnt  links  etwas  unter  der  Mitte  mit  dem  Grafen 
Eberhard,  der  Num.  2 '“)  der  oben  berührten  Werke,  und  setzt  sich  in  den  betreffen- 
den Verzweigungen  nach  der  rechten  Seite  bis  zum  letzten  Grafen  Johann,  der 
Nnm.  63,  in  der  Weise  fort,  dass  den  einzelnen  Persönlichkeiten  die  je  einschlagcn- 
den  der  63  Zahlen  beigefügt  sind. 

Zur  bequemeren  Veranschaulicbung  des  Verhältnisses  der  mehrberührten  drei 
Werke  mögen  folgende  Angaben  dienen,  welche  in  der  ersten  Spalte  dem  in  Rede 
stehenden  Stammbaume  entnommen  sind,  in  der  zweiten  und  dritten  den  Text  der 
beiden  unter  Num.  80  und  Num.  81  aufgefOhrten  Schriften  wiedergeben; 


Vgl.  die  Note  155. 


Eberhardus  cum  matre 
Hedwig  non  solum  fnnda- 
rit  coenobium  Schwaben- 
heim , sed  etiam  extruxit 
templum  non  procul  a 
Sponheim  in  monte  Feld- 
berg anno  1044. 


1. 

Wer  der  Gräfin  Hellwig  . 
Gemahl  gewessen,  ist  un- 
bekandt.  Sie  halt  neben 
ihrem  Sohn  Graff  Eber- 
hart ten  daszCloster  Schwa- 
benheim gestifftet. 


2. 


Graf  Eberhardt  stifftet 
und  erbauwet  eine  Kirche 
ohnfern  Sponheimb  auf 
dem  Feldtberg  anno  Chr. 
1044. 


Henrich  Graf  zu  Spon- 
heim 1019,  dessen  im 
Trieri.schen  Tournier-Buch 
gedacht  wird.  Dessen  Ge- 
mahlin war  Hedwig;  ist 
unbekannt , aus  welchem 
Geschlecht  sie  entsprungen . 
Ihrer  aber  wird  in  einem 
Manuscripto  gedacht.  Sie 
stifflet  neben  ihrem  Sohn 
Graf  Eberhard  das  Closter 
zu  Schwabenheini  Trithe- 
mius  1019. 

Eberhardns  Graf  zu 
Sponheim  hat  zu  Zeiten 
Kaysers  Henrich  III  eine 
Kirch  auf  dem  Feldberg, 
ohuweit  Sponheim  der 
Burg  gelegen , gestifftet 
und  erbauet,  auch  zu  seiner 
Seelen  Heyl  viele  Güther 
darzn  verordnet,  im  Jahr 
Christi  1044. 

Henricns  4“*  der  Kayser 
nbergiebt  ihme  auf  ewig 


1.55)  Ala  Nnm.  I ist  nntcn  bemerkt:  Henricns  Com.  Sponheim.  1019. 
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Stephanus,  vir  pins,  ex 
predicto  templo  , a patre 
aediticato , monasterinni 
fundavit,  quod  hodie  Spon- 
heim appellntnr , niiuo 
1101.  obiit  111»,  •i.’i  febr. 


Meinhardus  roenobinm 
Sponheimense  nlwolvit,  s. 
Martinn  dcdicnvit,  et  mo- 
naohis  ordinis  iienedicti 
inbabitaudiini  conceasit 
1123, 


3, 

Uraf  Stephan,  ein  from- 
mer vndt  nottestUrchtiger 
Herr,  macht  ans  vorbe- 
sagter Kirch  ein  Closter, 
welches  noch  auf  dieszen 
tag  Spuuheinib  geuandt 
wirdt,  1101.  f den  25 
Pebrnar  1118, 


4. 

Graf  Meinhardt  ein  vor- 
treflicher  Herr,  vollftlhrt 
den  Closterbauw,  lest  den- 
szelbeu  weihen , dedicirt 
ihn  st.  Martino , vndt 
setzt  Mönche  Beuedictiner 
Ordens  darein  1 1 23. 


die  Dörfer  Hgchfelden  and 
Schweigenhaassen  sammt 
einem  Walt,  Heylig  Forst 
genannt,  1065  und  1066. 

Jetzt  gemelder  Kayser 
gibt  auch  dem  Domstiftt 
Trier  den  HotF  in  der 
Herrschaft  Kreotzenacb  in 
dem  Dorff  Nachgaa  gele- 
gen cum  appertiuentiis 
1065. 

Stephanus  Graf  zu  Spon- 
heim, ein  frommer  und 
gottsförchtigerHerr,  macht 
aus  der  von  seinen  ICItern 
auf  dem  Feldberg  erbau- 
ten Kirchen  ein  Closter 
1101,  kann  aber  den  an- 
gefangenen Bau  wegen  an- 
deren eingefallenen  Hiu- 
dernfissennicht  vollfQlircn, 
befähle  derohalben  auf 
dem  Tods  - Bett  seinem 
Sohn  Meinharden,  solchen 
zn  absolviren.  Er  starb 
V cal.  mart.  das  ist  den 
25  Febr.  1118. 

Maynhardns  Graf  zu 
S{K>uheim,  ein  fiirtreff- 
licher  Herr,  vollführt  den 
von  seinem  Herrn  Vatter 
seel.  angefangenen  Closter- 
Bau  durch  Hülff  seiner 
Frau  Gemahlin  und  Herrn 
Bruders,  lasset  auch  den- 
selben durch  Paponem 
Bischoffen  zu  Wormbs 
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ob.  1155,  28  Febr. 

Uxor  MecbtildiB 
Metsa. 


Abh.d.III.Cl.d.k. 


t den  28  Februar  1155. 

sive  Seine  Gemahlin  Frauw 
Mechtild  oder  Metze,  ein 
sehr  andechtige  Matron, 
bat  das  ihrige  bey  dem 
Closter  Bauw  auch  gethan. 
ansz  welchem  Hausz  sie 
geweszen  sey , ist  iiu- 
wiszent. 


Ak.  d.  Will.  XV.  Bd.I.  Abth. 


weyhen  und  s.  Martino 
sacrihciren  anno  1123. 

Die  Mönchen  bindet  er 
nnter  eiuem  Abt  an  s. 
Beuedicti  orden  und  regul. 
Sie  Graf  und  GräBnnen 
resigniren  das  Closter  der 
Kirchen  zu  Meiutz  zu 
Eigenthum  dergestallt  dass 
Sie  nur  Vögt  oder  Schirm- 
herrn dessell>en  verbleiben, 
den  7 Juni  1124. 

Er  Graf  Meinhonl  er- 
langt vom  Kayaer  Heiirico 
4“,  dosz  er  das  Closter 
Sponheim  in  des  Reichs 
Schutz  und  Schirm  aiif- 
nimbt,  den  24  Febr.  1125. 

Papst  Ilonorius  nimbt 
es  gleichfalsz  in  des  apo- 
stolischen Stuhls  sonder- 
bahreu  Schutz  auf,  den 
23  Martii  1127. 

Er  starb  den  28  Febr. 
1155. 

Gemahlin  Mecbthildis 
oder  Metze , Grätiu  von 
Sponheim,  eine  sehr  an- 
dächtige Frau,  welche  zu 
dem  vorberübrten  Clo.ster 
eyferich  gehollfeu  hat. 


Deszgleichen  hat  Sie 
das  Closter  Sch  wabenheimb 
Augustiner  Ordens,  so  sie 
von  ihren  Eltern  ererbt, 
s.  Martino  zu  Ehren  way- 
heu  las.sen,  und  Adellwrto 
dem  Ertzbischotfzu  Mayntz 
übergeben  1130  mit  dem 
32 
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Jobanne«  ultimas  comes 
SpouheimeusiK , dominas 
Starckenburgensis  et  Cru- 
ciaacenais. 


cum  Ludüvico  Barbato 
electore  palatiuo  in  Palae- 
atinain  profectu«  1407. 


Vorbehalten,  dasz  er  Graf 
Mainhard  die  Tag  aeinee 
Lebens,  nach  seinem  Tod 
aber  der  unter  seinen  bee- 
den  Söhnen,  welchem  dass 
Schloss  Dill  in  Abtheilung 
znfallen  werde,  deseiben 
Vogt  seyn  solte.  Trithe- 
mius. 


63. 

Graf  Johan  der  Letztere 
zu  Sponheimb , Herr  zu 
Starckenbnrg  rndt  Krenz- 
nacb, 


reiszet  mit  Hertzog  Lud- 
wigen, der  Bärtige  ge- 
nandt,  uach  dem  beyligen 
Lande,  weszbalben  Keyezer 
Ruprecht  ihme  alsz  Ihr 
Mayestatt  Bludtsverwand- 
teu  einen  geleite  Brieff 
[ertheilet]  1407. 


Johann  der  letztere  Graf 
zu  Sponheim , Herr  zo 
Starckenbnrg  und  Oreutze- 
nacb,  giebt  CburfUrst  Lud- 
wig das  Dorff  Enckerich 
ein,  doch  dergestalt  dass 
er  es  jederzeit  wieder  zu 
sich  nehmen  dörffe,  1402. 

Herzog  Reinbold  be- 
lehnet ibn  mit  der  Vogtey 
Seeheim  1401. 

Er  begabt  die  Capell 
auf  dem  Schlosz  Bircken- 
feld  in  der  Vorbnrg  mit 
30  Reichsth.  Gelds  jähr- 
licher Golden  1404. 

Der  Biachoff  zu  Trier 
belehnet  ihn  mit  unter- 
schiedlichen St&ck  1404, 
Er  nimbt  mit  Herzog 
Ludwig,  der  Bärtige  ge- 
nannt, eine  Reisz  nach 
dem  gelobten  Land  ftlr, 
weszbalben  ihm  König 
Ruprecht  ein  Patent  und 
Mandat  ertheilet , dasz 
mäniglich  demselben  als 
sein  des  Kaysers  Bluts 
Verwanten  bey  der  Reisz 
so  er  Ober  Meer  fürge- 
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Ab  electoribos  trerireiiai 
et  Palatino  ac  dnce  clirenBi 
dirersa  fenda  acoepit 


Vgl.  vorher. 


Er  empfengt  von  Trier, 
Cbnrpfaltz , nndt  Cleve 
vndterschiedene  StOcIi  zu 
Lehen. 


Vgl.  vorher. 


nommen  sambt  gesind  und 
Kleine  Diener  zu  Rosz 
und  Fusz  alle  befördemng 
und  guten  willeu  erweisen 
solle  1407. 

Er  begnadet  Jacob  Frue- 
uffen  von  Castell  mit  s. 
Anthoni  Alter  zn  Encke' 
rieh , und  übergiebt  ihm 
die  darzu  gehörige  Güther 
zn  Bauen  1410. 


PfaltzGrafLudwigChur- 
fDrat  belehnet  ihn  mit 
Weiningen , Enckerich, 
Obermendig  und  wildfang 
auf  dem  Idar  1411. 

Er  verleicbt  Johann 
Kockenbausen,  Pfarrherrn 
zu  Irmenach  den  Altar  zn 
Trarbach  in  dem  Neuen 
Hausz  umb  Gottes  willen 
1413. 

Er  schwöbret  mit  Pfaltz- 
Grafen  Ludwig  und  Frau 
Elisabetha  ein  Burgfrieden 
zn  Creutzenaoh.Ebernbui^, 
Gnttenberg,  Arioschwang, 
Gmunden,  Nnmburg,  Cop- 
penstein  und  Kirchberg 
1416. 

Vergleicht  sich  mit  Her- 
zog Ludwig  wegen  des 
5**°  tbeile  au  der  vodern 
Grafsebafft,  so  demselben 
von  Fran  Elisabetha  Gräfin 
von  Sponheim  vermacht 
worden,  1417. 

;t2* 
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Ffcrnhardiim  marchio- 
neni  Badeiiaem  et  Fridp- 
ricum  comitem  Veldeutiue 
caaii  (juo  sine  liberis  de- 
cederet  legritimng  berede» 
oimiiuiii  »uarum  ditionum 
inatituit  1419. 


Er  setzet  Margrafen 
Beroharten  zu  Bnbdeii 
vndt  Graf  Frid.  zu  Vel- 
dentz  auf  den  fall  er  keine 
Leibes  Erben  verlaazen 
würde  zum  rechten  erben 
aller  «einer  Lande  vundt 
Herschaßten  ein  1419. 


Er  und  Rhein  Graf  Phi- 
lipp zu  Obemtein  schwö- 
ren ein  Burgfrieden  zn 
Neuen  Brumberg  1418. 

Kayser  Sigismnndns  be- 
stättiget  ihm  alle  seine 
prizilegia,  nnd  nimbt  ihn 
in  des  Reichs  sonderbahren 
Schutz  1418. 

Dieser  Kay  «er  Sigis- 
mundus  schreibt  an  Cbnr- 
fDrsten  Ludwig,  das  Er 
den  Eldlen  Graf  Johann 
von  Sponheim  wegen  ihrer 
unter  sich  habenden  Ir- 
rungen nicht  beschädigen 
sondern  im  rechten  fUr- 
nehmen  solle,  1418. 

Befehlet  auch  den  Chur- 
fürsten  zu  Brandenburg 
Maintz  und  Cölln,  dasz 
sie  Grafen  Johann  gegen 
Herzog  Ludwig  schützen 
sollen,  1418. 

Herzog  Ludwig  giebt 
ihm  ein  theil  um  Zoll  zu 
Kaub , im  gleichen  die 
■Schlöszer  Euenstein  und 
VVolflstein  zu  Lehn  1419. 

Er  setzet  Marggraf  Bern- 
liard  zu  Bauden  nnd  Graf 
Friederich  zu  Veldentz  auf 
dem  fall  Er  keine  Leibs 
Erben  hinderlassen  werde 
zum  rechten  Erben  aller 
»einer  Landen  und  Herr- 
schaßlen  ein  1419. 

Er  raumbt  seinem  Vet- 
ter Marggraf  Bernharden 
da.»  SchloBZ  Gräßcnsteiu 
mit  zugehörigen  Dörffern 
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für  9000  fl.  pfauds  weisz 
ein  1420. 

Er  und  gedachter  Marg- 
graff  legen  zwey  Brieff  in 
treue  Uänd  hiuder  Graf 
Johann  zn  Leiningen,  be- 
treffend die  Grafschafft 
Sponheim  mit  Schlöszer 
Städten  und  Dörffem  und 
andern  Zngehör  1420 

Er  versetzt  das  Grüffen- 
reich,  so  er  vom  römischen 
König  pfands  weisz  innen 
gehabt,  Marggraff  Bern- 
harden zu  Baaden , mit 
Vorbehalt  dass  seine  Er- 
ben und  der  römische 
König  die  Lösung  haben 
sollen,  1421. 

Er  empfängt  von  Pfaltz 
Oraffen  Ludwig  Churftirst 
6000  fl.  dergestalt,  dass, 
wann  der  Chorfürst  oder 
seine  Erben  ihm  noch 
14000  fl.  weiter  geben 
würden,  ChnrPfaltz  '>tel 
an  der  Grafschafft  zn 
Creutzenach  — daran  Herr 
Ludwig  bereits  */stel  hatte 
— versetzt  seyn  solle, 
1421 

Herr  Ludwig  händiget 
ihm  darüber  ein  Brieff 
ans,  woriiinen  er  die  wie- 
derlösnng  erkennet,  1422. 

Dechant  und  Capital  zu 
Aagen  versprechen  ihm 
und  seiner  Gemahlin,  ans 
ursach  dasz  sie  hinderung 
an  ihrem  Zehenden  und 
Geatröh  zu  Starekenburg, 
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In  Bohemia  contra  Hus- 
sitas  militarit,  in  eoqoe 
bello  M itrennnm  f^essit, 
1422. 


Er  zengt  in  Böheimb 
gegen  die  Husaiten,  vndt 
heit  sich  tapfer  in  sel- 
bigem Ketzer  Krieg,  1422. 


Traben,  Trarbach,  und  in 
der  pfleeg  Irmenach  abge- 
tban , mit  Vigilien  Seel- 
meezeu  und  4 brennenden 
Kerzen  ihre  Jahr  Zeit  zu 
begeben,  1421. 

Er  wird  Marggraf  Bern- 
hard zu  Baaden  200000  fl. 
schuldig,  und  verpfändet 
ihm  deszhalben  die  Graf- 
schaift  Sponheim  1421. 

Er  befehlet  Reinharden 
von  Leiningen  sein  Land 
nnd  Lentb  dergestalt,  im 
fall  er  auf  vorgenommener 
Reisz  gegen  die  Husitten 
nach  Gottes  willen  mit 
Todt  abgeheu  würde,  als 
dasz  dann  seine  Grafschaßt 
Marggraß  Bernhard  zu 
Baaden  eingeraumbt  wer- 
den solle,  1421. 

Zu  Vollziehnng  seiner 
Baasen  Fraa  Elisabethae 
letzten  willens  stifftet  er 
ein  Altar  in  der  Pfarr 
Kirch  zu  Crentzenach  be; 
ihrer  Begräbnnsz , dasz 
daselbst  ewiglich  Meesz 
dnrch  2 Priester  gehalten 
werden  solle , und  begabt 
solchen  Altar  mit  100  fl. 
jährlich  zu  Sprenglingen, 
1421. 

Er  ziehet  in  Böhmen 
gegen  die  Husitten,  nnd 
hat  sich  daselbst  dapffer 
gehalten,  1422- 

Marggraff  Jacob  zu 
Baaden  giebt  ihm  schrifft- 
liche  V ersicherung , dass 
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Deinde  secretarium  sä- 
um GobeliuDm  abbatem 
constituit , inritis  moua- 
chis,  1432. 


Obiit  Starckenburgi  im- 
prolis  1437  , 2fi  januarii, 
sepultns  Trarbaci. 


Er  macht  seinen  Secre- 
tarinm  Gobelier  zum  Abt 
im  CloaterSponbeimb,  wie- 
der der  Mönch  willen, 
1432. 


t den  26  Januarij  1437 
zu.Starkenburg  ohneLeibsz 
Erben , ligt  zn  Trarbach 
in  der  Kirchen  begraben ; 
ist  in  gantzem  Curras  in 
Meszing  gegoszen , vndt 
in  der  Maiiwer  anfgerichtet 


die  älteste  Söhn  in  der 
Grafachafft  allein  succe- 
diren  sollen  1422. 

Er  giebt  dem  Closter 
und  Convent  BarfDsser 
Ordens  zn  Merll  ein  Brieff 
Uber  ein  jährl.  Güldt  von 
4 Malter  Kom  zn  Rei- 
chel u.  s.  w. 

Er  macht  seinen  Secre- 
tarinm  Göbelen  znm  Abt 
im  Closter  Sponheim,  wie- 
der der  Mönch  willen,  1432 

Verbindet  sich  mit  Ul- 
rich , erwehlten  Bischoff 
zu  Trier,  dergestalt,  wann 
sie  die  Stadt  gewinnen, 
der  Bischoff  zwey  theil 
nnd  der  Graf  ein  theil 
haben  soll,  doch  vorbe- 
haltlich dasz  der  Bischoff 
den  3“"  Theil  mit  20000 
Mezer  fl.  ablösen  möge, 
1432. 

Er  cedirt  Herzog  Stephan 
Pfaltzgraff  'itel  an  Mon- 
stein  der  Borg  und  Stadt 
u.  s.  w. 

Er  raumbt  Herzog  Ste- 
phan und  Marggraf  Ja- 
coben zu  Baaden  ‘ittel 
der  Grafschafft,  jedoch  auf 
absag,  ein,  1437. 

Stirbt  den  26'”  Jannarij 
1437  zuStarckenburgohne 
Leibs  Erben,  liegt  zu  Trar- 
bach In  der  Kirch  begra- 
ben : ist  im  gantzen  Chyros 
in  Messing  gegossen,  und 
in  der  Mauer  anfgericbt 
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Dxor:  Walburgis,  Jo- 
hannis coniitis  Leiningen- 
sis,  dotnini  Kixingani,  et 
Elisabethne  comiti«>ae 
Lfltzelsteinij  ftlia. 


mit  folgender  GrabschrifFt: 
Hic  jacet  uobilis  domiuns 
Johannes  novissinius  de 
Sponheim,  qui  obiit  anno 
doraini  MCCCCXXXVII 
feria  quinia  post  festum 
s.  Lncae  evangelistae. 
Cujus  auima  per  miseri- 
cordiam  dei  reqniescat  in 
sancta  pace.  Amen. 


Die  Gemahlin : Frauw 
Walburg.  War  Grav 
Hanszen  von  Leiningen, 
Herrn  zu  Ritzingen,  vndt 
Frauw  Eliszabethen  Grä- 
viu  zu  Liitzelstein  tochter. 


mit  folgender  Grabschrifft; 
Hic  jacet,  wie  in  Spalte  2. 


Von  diesem  Graffen 
schreibt  Trithemius  in 
Chronico  Sponheimensi  ad 
annnm  1426  also:  Er  war 
ein  sehr  cnrioser  Herr 
n.  8.  w 

Gemahlin  : Walburg, 

Graf  Hansen  von  Leinin- 
gen, Herrn  zu  Kixingen, 
und  Frau  Elisabeth  Gräfin 
zu  Litzenstein  Tochter. 

Ihres  Herrn  gegen  Ver- 
mechtnna  wird  von  Marg 
GraSeii  Bernharden  von 
Baaden  confirmiret  1421. 

Sie  wird  auf  Castellaun 
Burg  und  Stadt  u.  s.  w. 


83. 

Abänderungsvorschläge  zu  des  Dr.  Philipp  Jakob  Spener 
' Donms  Palatino-Bavarica, 

auf  vier  ungehefteteu  Bogen  in  Folio,  einem  besonderen  Blatte  mit  Verl>esserungen 
zu  den  §§  7 und  1 1 , wie  weiter  einem  lose  inliegenden  Zettel  zu  § 1 , aus  dem 
Schlüsse  des  17.  .Jahrhunderts,  halbbrdchig  ge$chricl)en , mehr  Coucept  als  bereits 
fertige  Arbeit,  im  geheimen  Hausarchive. 

Von  dem  ersten  Bogen,  welcher  den  Umschlag  des  Ganzen  bildet,  ist  das 
zweite  Blatt  nicht  mehr  beschrieben,  sondern  trögt  blos  auf  der  RHckseite  von  der 
gleichen  Hand  die  Aufschrift:  Auimadversiones  vber  Herrn  Spenneri  Tractatnm 

Heraldicnm,  das  Chur-  vnd  Fürstl.  Hans  Pfaltz  betr.  Auf  der  ersten  .Seite  des 
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Ganzen  steht  von  anderer  späterer  Hand ; Animadnersiones  super  tractatnm  beraldicnra 
Speneri  ratione  dorans  palatinae  confectum. 

Die  Vergleichung  mit  dem  das  pfalz-baierische  Haus  betreffenden  Abschnitte  im 
Lib.  in  Cap.  27  zon  des  Dr.  Philipp  Jakob  Spener  bekannter  Historia  insignium 
illustrinm,  sen  operis  beraldici  pars  specialis,  zu  Frankfurt  am  Main  in  erster  Auflage 
im  Jahre  1680  und  in  zweiter  im  Jahre  1717  erschienen  , fuhrt  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  da  verschiedene  dieser  gutachtlichen  Vorschläge  berQcksichsigt  sind. 

Als  Probe  von  ihnen  möge  hier  die  vorhin  erwähnte  Bemerkung  zu  § 11  auf 
dem  besonderen  ursprünglich  mit  Sigelwachs  angeltlebten  Blatte  eine  Stelle  finden: 

Quoad  insignia  lineae  simerensis  notandnm,  Fridericnm , bujus  liueae  antorem, 
anno  1448,  1455  qnadripertito  scuto  nsum  fuisse,  ita  nt  primum  et  quartnm  leo 
palaliuus,  secunduin  et  tertium  quadrantem  rombi  bavarici  implerent,  medio  scntornm 
inserta  parmnia  tessellas  spanhemias  continente.  Scntis  imposita  galea,  leoneni  pala- 
tinnm  cum  parouinis  pennis  inter  dno  comua  absqne  romhis  bavaricis  adversa  fronte 
residentem  sustinens;  quandoqne  ctiam  hnnc  leonem  absque  illis  pennis  observare 
licet,  quandoqne  etiam  galeam  cum  insidente  leone  plane  omissam  videmus.  Hujus 
snccessores  usque  ad  Friderici  HI  tempora,  qui  Electoratnm  huic  lineae  anno  1559 
intulit,  tripertito  tantum  scuto,  quäle  hic  ab  autore  describitnr,  imposita  galea  et 
leone  ut  in  priori,  nsos  fulsse  reperio.  Richardum  vero,  in  quo  sub  iinem  superioris 
seculi  duces  siminerenses  defecere,  qnadripertito  iterum  scuto  nsum  fuisse  observavi, 
simbola  palatina  et  bavarica  bis  repetens,  neglectis  tesscllis  spanhemijs.  Scutis  in- 
cumbit  caput  leonis  sine  corona. 


84. 

Des  David  König 

topographisch-statistische  Geschichte  des  Herzogthums  Zweihrücken. 


a) 


Sie  findet  sich  im  geheimen  Staatsarchive  in  deutschem  und  frauzösi.schem 
Texte,  wovon  der  erste  für  sich  ein  geheftetes  Ganze  auJser  dem  Titelblatte  von  27 
Folien  bildet,  der  zweite  allem  .\nscheine  nach  ans  einem  grösseren  Archivalbande 
losgetrennt  und  auch  nur  spätere  Abschrift  ist,  unter  dem  Titel : 


Beylaüffige  Beschreibungh  der  Consti- 
tution des  Herzogthumbs  Zwey brücken 
vnudt  aller  Hertzogen  Pfalzgrafen  so 
dasselbe  von  an  fang  bis/,  vff  diesze  zeit 
regieret , auch  deszen  gegenwärtigen 
ruins,  gefertigt  vndt  dem  königlichen 
Schwedischen  bevollmächtigten  Gesand- 
ten zue  den  alhieszigen  Friedens  Tractaten 


Description  de  I’  Etat  ou  se  trouue 
ä peu  pres  le  Dncbe  de  Deuz  ponts 
et  des  Ducs  et  Comtes  Palatins  qui  l'ont 
regi  depnis  le  commeuceraent  jusques  ä 
ce  tems,  comme  aussi  de  .sa  ruine  presente, 
dressü  et  mis  es  mains  de  son  Eicellence 
Mgr.  le  Conite  Oxenstirn , Ambas-sadenr 
plenipotentiaire  de  Sa  Majeste  Suedoise 


Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XV  Bd.  I.  Abth. 
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Herrn  Graffen  Oxeustiru.«  Kxcellenz  jwur  le  traite  de  paix  ä Nimegue,  par 

Tbcrgel)en  durch  den  pfaltz-zweybrücki-  Dauid  Koenig,  conccillcr  de  la  Regence 

sehen  Regierungs  Rath  vndt  Reclienkam-  et  directcur  de  la  charabre  des  comptes 

mer  Directoren,  auch  anbero  neputirten,  de  son  Altesse  Palatine  de  Ueux  ponts, 

David  Königen.  Nimwegen  den  15*™  anssi  depute  pour  le  dit  traite.  A Ni- 

Novembris  1C77.  inegtie  le  15  uoverabre  1677. 

Sie  beginnt  mit  Herzog  Stephan,  dem  Sohne  des  Königs  Ruprecht,  und  schliesst 
mit  dem  damals  regierenden  Herzoge  Friedrich  Ludwig. 

Daran  knüpft  sich  die  BeSchreibnng  der  vier  Hauptämter:  Bergzabern,  Zwei- 
brücken, Lichten  herg,  .Meisenheim,  <pioad  saecularia. 

An  diese  reiht  sich  eine  .\nfzählnng  der  .Iura  welche  ZweibrUcken  ansserhalb 
des  Herzogthums  hatte. 

Kndlich  schliesst  der  „Bericht  wegen  der  geistlichen  Götter“  im  Kurstenthurae. 

Zuletzt  erklärt  der  Verfasser  unter  dem  liereits  berührten  15.  November  1677: 
Vndt  dicszes  ist  die  Nachricht  so  ich  absque  adminicnlo  einiger  acteu  vnd  docu- 
menten  ex  propria  reniiiiiscentiü  wegen  iles  Filrstcnthmnbs  Zweybröcken  vndt  der 
Herzogen  so  dasselbe  biszher  regieret  zue  geben  weisz.  Solle  in  einem  oder  deme 
andern  sich  etwan  noch  einiger  Irrthuinb  befinden,  so  wirdt  solcher  durch  den 
mangell,  wie  gemeldet,  aller  Acten  hoffentlich  zne  entschuldigen  sein. 

Es  mag  hiezu  auch  noch  auf  die  Num.  68  aufmerksam  gemacht  sein. 

h) 

Auch  in  der  Handschriftenabtheilung  der  Bibliothek  des  geheimen  Hausarchives 
findet  sich  eine  halbbröchig  gefertigte  Abschrift  dieser  Arlieit  in  deutscher  Sprache 
aus  dem  vorigen  .lahrh.  auf  drei  znsammeugehefteten  Lagen  von  6,  5,  wieder  5 
Bogen  in  Folio. 

85. 

Des  Thomas  Blanc 
Abbregd  de  l’histoire  de  Bauiere. 

Von  dem  ursprünglichen  Entwürfe  dieses  Werkes  haben  .sich  lose  die  ersten 
drei  je  mit  grüner  Seide  zusainmengehefteten  Quaterne  in  Quart  im  geheimen  Staats- 
archive erlialteu. 

Das  Titelblatt  lautet;  .hssns,  Maria,  .loseph.  Anna.  Le  Tout  al’  honneur  et  ä 
In  gloire  de  Dieu.  Abbrege  de  THistoire  de  Bauiere.  Tome  premier. 

Anf  dem  zweiten  Blatte  beginnt  der  ..Liure  premier“  gewissermassen , wenn 
man  will,  mit  einer  Vorrede  die  eine  Art  Widmung  an  den  Kurfürsten  Ferdinand 
Maria  und  seine  Gemahlin  in  sich  schliesst.  J’ay  entrepris  — än.ssert  sich  der 
Verfasser  — d’  ecrire  I’  histoire  des  l’enples  famenx,  qui  ont  establi  leur  Empire 
au  de\'B  et  au  delä  du  Dauube,  ou  il  commence  de  prendre  un  large  canal;  et 
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d’  ebnucher  les  portraits  des  vaillan»  Princes  qai  ont  commaude  ä one  Nation 
belliqueuse,  et  rempli  I’  Allemai^e  et  I*  Ttalie  de  la  terrear  de  leur  noni.  Ces  Peu- 
ples,  disie,  depnis  plusieurs  siecles  ont  fait  grand  briiit  dans  l’Eorope  pretüiereuient 
S0118  le  uom  de  Bojes,  et  ensuitte  sous  le  nom  de  Bauarois,  et  sous  l'iin  et  l'autre 
se  sont  Signale?,  par  lenrs  conquestes.  Lenrs  Chefs  ont  este  qnelqnefois  les  Maislres 
de  l’Empire,  et  les  .\rbitres  de  puissants  Estats.  Ils  ont  toujonrs  bien  .scen  soütenir 
leur  gloire,  nieme  dans  les  temps  facheux ; et  je  coiidniray  ma  uarration  iiisques  am 
triomphes  dn  grand  Maximilian,  et  au  regne  heurenx  de  l’Electeur  Ecrdinaml  Marie, 
son  bis.  Ce  Prince,  l’exemple  de  tonttes  les  vertus  chretiennes  et  politiqucs,  digue 
Heritier  de  tant  d’  Angu.ste.s  .Ancetres,  se  voin  un  Snccesseiir,  le  doux  espoir  de  ses 
Penplcs,  et  l'appuy  de  ses  Estats  dont  le  Ciel  a beni  son  Mariage  et  Palliauce  qu'il 
a faitte  auec  la  Maison  Royalle  de  Sauoye , dans  laquelle  sont  entrees  de  Suitte 
cinque  filles  de  Roys.  Henriete  Adelaide,  Princesse  en  qui  les  vertus  les  plus  eminentes, 
et  toutes  les  gnices  de  1’  esprit  et  du  cor|is  se  sont  assemblees,  a transmis  auec  eile 
et  apporte  pour  dot  principal  ü la  Maisou  de  Bauiere  la  baute  et  delicate  prndence 
d’  uu  Charles  Emauuel,  8on  .Ayeul,  la  solide  et  exemplaire  piete  d'un  \Mctor  Ameilee, 
Sou  Pere:  et  ce  Prince  et  eette  Princessc  tienneut  aniourdhuy  dans  un  des  plus 
beanx  palais  de  l'Earope  vne  des  plus  helles  (>>urs,  des  plus  polies,  et  des  mieux 
reglees  qiie  Ton  puisse  uoir,  C’est  -sous  le  regne  et  la  benigne  influence  de  ces  deux 
graus  Astres  que  i'ose  fonner  un  dessein  hardi,  et  s’ils  me  sout  Propices,  comme  je 
1’  espere,  je  uoleray  plus  haut  que  ma  foiblesse  ne  port,  et  mes  eflbrts  u,  ,s,  w. 

Nach  einer  geographischen  und  topographischen  Besprechung  von  Baiern  und 
der  Oberpfalz  mit  theilweisen  kurzen  Blicken  auf  die  Kultur“*)  von  Fol.  4—14', 


l.'itl)  Ponr  ce  qai  est  — heisst  es  von  Fol.  II  bis  10'  — de  U maniere  de  s'  habiller,  les 
Bsnarois  s*  ajostent  la  plas  part  a la  Francoise,  quelques  uns  ä rFs|taxnole,  et  le  Bourgeois  approche 
de  ritalienne.  I,«s  fenitnes  du  comninn  potlcnt  des  Muuteaui  fort  cuurts,  fourtes  en  hyuer,  et  doublile 
eu  este  de  qoelque  etoffe  legere.  Kilos  portent  des  eha^ieaux , ou  les  Dames  de  qualite  attachent  des 
plumcs  coiume  dans  TEstat  du  grand  Duc  de  Florence  et  en  Angleterre,  et  du  reite  elles  ne  different 
guere  des  Francoiees  Ponr  le  Villageuis,  son  habit  i-st  ä l'ancienne  mmle  Allemande,  vne  camiiole 
auec  le  pourpoint  a manche  |>endante,  et  quoyque  rustique  il  ne  se  pent  rien  uoir  de  plus  propre  que 
cette  Sorte  dn  vetement. 

Je  diray  en  son  lieu  en  qnel  temps  la  Baviere  reeeot  le  Christianisme  pour  passer  a la  puissance 
du  Prince  appnyee  lur  ses  fotces  et  sur  ses  ricbesses.  Comiue  son  Paya  et  fort  peupid,  il  peut 
roettre  en  Campagne  trente  millo  Hommes  choiais  en  moins  de  sii  jours;  et  outre  que  ebaque  Habitant 
a un  petit  Arsenal  en  sa  maison  , l'Electeor  a tant  a Munich  qu'  a Ingolstat  des  armes  pour  vingt 
mille  Hommes,  et  enniron  sii  Cent  pieces  d’artillerie  sans  comprendre  les  petits  canons.  La  Noblesse 
se  plait  fort  a monier  a chcval)  et  le  Prince  au  premter  mandement  peut  auoir  dem  mille  cheuaui 
de  ses  Sujets.  J1  entretient  ordinairement  pres  de  luy  plusieurs  Capitaines  Francois,  Sauoyards,  Lor- 
raina  et  Walions,  qoi  sont  payes  meme  en  temps  de  pail,  de  Sorte  qu*  il  peut  assembler  en  peu  de 
iours  un  hon  nombre  d'Hommes  sous  des  Capitaines  pleins  d'exp^erience ; ce  qui  a paru  dnrant  ces 
deruieres  gnerres,  ses  armees  ayants  este  le  plus  souuent  de  vingt  et  cincq  mille  Hommes  et  au 
e 3.1  • 
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die  mit  einer  Schilderung  von  Donauwörth  bis  Fol.  16'  schliesst,  beginnt  die  eigent- 
liche Geschichte : il  est  temps  de  commencer  mon  Bistoire,  et  je  prendray  la  Nation 
Bauaroise  dans  sa  premiere  Origine  selon  les  memoires  que  i'  en  ay  pö  recouurer. 

Vergleicht  man  mit  dem  was  hievon  noch  erhalten  ist  die  zu  Paris  im  Jahre 
16f^0  und  mit  neuem  Titelblatte  im  Jahre  1682  in  Duodez  erschienene  „Hiatoire  de 
Baviere“  des  savoischen  Rathes  und  Historiographen  Thomas  Blanc,  so  entspricht  — 
während  da  „une  description  exacte  de  tous  les  Etats  de  Baviere,  l'Etat  present  de 
cette  .\uguste  Maison,  avec  toutes  les  Brauches,  et  les  appanages  de  ces  Brauches, 
la  description  de  la  Cour  soüa  l’Electeur  Ferdinand  Marie,  et  tont  ce  qui  s’est  fait 
de  plus  considerable  soüs  le  Regne  de  cet  Electenr,  depuis  son  Mariage  avec  la 
Princesse  Adelaide  de  Savoye,  jnsqu’  an  Mariage  de  Madame  la  Dauphine,  et  ä la 
Majorite  de  Monseigueur  l'Electeur  Maximilieu  Emauuel  ä present  regnant“  dem 
fOnfleu  Bande  Vorbehalten  wurde  — die  Darstellung  unseres  Bruchstückes  von  Fol. 
18 — 24'  im  grossen  Ganzen  der  Ausführiiug  im  ersten  Bande  S.  27  — .86. 

Nach  der  Widmung  deswlben  an  des  französischen  Herrschers  Ludwigs  XIV. 
iSolin,  den  gleichnamigen  Dauphin.  Gemahl  der  baierischeu  Kurprinzessin  Marie  .Anna 
Christine,  entnehmen  wir  der  Vorrede,  da«s  der  Verfasser  von  deren  Mutter,  der 
berührten  Kurfürstin  Adelheid,  den  Auftrag  zur  Ansarbeitung  die.ses  Werkes  erhalten 
hatte.  I’  achevay  — knüpft  er  hieran  — cette  entreprise  qnand  la  mort  de  cette 
Princesse  et  de  son  Auguste  Epoux  m’ötercut  l'avantage  de  lenr  presenter  ces 
deniiers  traits  de  mes  travaux.  Mais  le  Mariage  de  Madame  la  Princes.se  Electorale 
lenr  Fille  aiuee  avec  Monseigneur  le  Dauphin,  et  la  Majorite  de  Monseigneur  l'Electeur 
Maximilien  Enianuel  leur  Fils  ont  releve  mes  esperances , et  m’  obligent  a rendre 
public  ce  qne  j'  avois  destine  ä la  gloire  de  lenr  Maison.  hTugs  war  durch  die 
Bojer  die  innige  Zusammengehörigkeit  der  Baiern  und  Franzosen  hergestellt.  Die 
Befriedigung  des  Bedürfnisses  der  Gloire  gipfelte  stolz  gleich  im  ersten  Satze  der 
Widmung  an  den  Dauphin:  l'Histoire  de  Baviere,  qne  je  vous  presente,  tire  tant 
d’f-clat  de  ce  Royaume,  que  c’est  un  juste  tribnt  que  je  rends  ü cette  Couroune, 
quand  je  vous  offre  l’Histoire  d'un  Peuple,  qui  doit  son  Origiue,  sa  Religion  et  ses 
grans  Succes  ä la  France.  Jetzt  durfte  getrost  zum  Drucke  geschritten  werden! 


<lela.  l’our  riafai.teric  J«  Baviere,  eile  est  si  bivu  disciplinei , et  si  bien  [wye^,  qn'  eile  iloit  estre 
presque  prcf-ree  ä tontet  lee  auire«,  ä qni  eea  deuz  points  manque  souuent;  et  let  SolJaU  Allemtnt 

lii  les  Estrangers  ne  se  peiiuent  gaere  plaindre  d'  auoir  qnitte  le  üeniice  de  ce  Prince  faute  d'ettre 

bien  (utyet. 

l.'Electeor  e«t  ettimd  un  des  plus  riebet  Prineet  d'Allemagne,  et  ses  reuenus  viennent  de  son 
doinaine,  des  fondt  stseruis,  du  tel,  det  foretU,  des  peages,  des  gabelles  et  des  taillca  Mais  ca  qni 
le  rend  plus  puisaant , est  I'obligation  que  let  Gentils  hommes  qui  tienneni  det  biens  tant  alludiaui 
qn'  en  tief  de  ce  Prince,  ont  de  le  seroir  en  toutes  ocraaiont,  leurs  Priuileges  estant  fort  liinrtös, 

D'adleurs  le  Duc  ayant  reu  qne  les  l’rinces  Protestants  d'Allemagne  estoieot  denenns  pnisaans  et 

riebet  |>ar  let  reuennt  det  Fgliies  qu'  ili  i'  eitoient  appropriei,  recoumt  u.  t.  w. 
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Konnte  so  zwar  die  eigentliche  Geschichte  immerhin  nach  wie  vor  bestehen 
bleiben,  so  war  doch  hienach  der  nrspningliche  Entwurf  in  seinen  ersten  Partien 
mehr  oder  minder  nnbranchbar  geworden.  Er  Hegt  nun  noch  in  den  Kesten  des 
geheimen  Hansarchives  vor. 

Ein  lose  hiebei  vortiudlicher  halber  Bogen  schöneren  Papiers  enthält  anf  seinem 
ersten  Blatte  Bemerkungen  über  Gegenstände  die  besonders  zu  berücksichtigen , bei- 
spielsweise : 

2)  Le  plus  grand  Lac  en  Bauiere  est  celuy  de  Kiemsee.  Le  Wirmsee  est 
celny,  on  il  y a le  delicienx  Chastean  de  Starnberg,  le  Bucentore  qui  egale  en 
magniiiceuce  et  en  beante  celny  de  Venise,  auec  quantite  de  Galeres  et  des  grands 
bateau,  que  qnand  leor  A.A.  E.E.'“  y vont  sembleut  une  armee  nauale;  outre  un 
Parc  qni  fournit  quantite  de  Cerf's,  et  autres  auimaux  ]>unr  auoir  le  plaisir  de  la 
Chas.se  sur  le  mesnie  Lac. 

7)  Les  Villugeoises  portent  la  Robbe  fort  courte,  et  les  Villageois  des  Pour- 
points  auec  un  rond  loug  jusques  dessous  les  genoux  plisse,  et  il  ne  portent  point 
des  manches  pendantes. 

86. 

Des  .Io bann  Franz  Diani? 

baierische  Geschichte  von  der  Reformation  bis  anf  Maximilian  Emanuel. 

In  der  ersten  .Abtheilung  ist  unter  Xum.  36  einer  ziemlichen  Reihe  von  theil- 
weisc  höchst  umfangreichen  Fascikelu  mit  Arbeiten  zur  Geschichte  des  Kurfürsten 
Maximilian  Emanuel  Erwähnung  geschehen,  wahrscheinlich  von  seinem  „Obristen 
und  Historischreiber“  Johann  Franz  Diani  ^mmend , hanptsäctilich  in  italieuischer 
Sprache. 

0 cwis-sennassen  als  die  Einleitung  zur  Geschichte  Baierns  unter  dem  genannten 
Herrscher  erübrigen  weiter  zwei  mehr  oder  minder  in  .sich  abgeschlossene  Werke, 
gleichfalls  in  italieuischer  Abfassung,  wohl  wieder  des  Johann  Franz  Diani,  im 
geheimen  StaaUarchive. 

a) 

Da.s  eine  besteht  — theils  in  Reinschrift,  theils  nur  im  Coucepte,  theils  mit 
zahlreichen  Abänderungen  versehen  — aus  zwei  gewaltigen  h'aseikeln,  von  denen 
der  erste  die  nenere  Aufschrift  „M.  8.  8toria  di  Germania  dal  1617  fin  16.83“  mit 
der  unten  am  linken  Rande  angebrachten  Zählung  „pag.  1 — 1314“  führt,  während 
anf  dem  anderen  von  derselben  neueren  Hand  steht : M.  S.  Frammenti  alla  8toria 

di  Germania,  und  aus  Bruchstücken  in  einem  besonderen  Fascikel. 

Ist  der  Inhalt  auch  wirklich  so  zu  sagen  eine  Geschichte  von  Deutschland  in 
dieser  Zeit,  so  lässt  doch  gleich  der  Eingang  nicht  verkennen,  da.ss  es  eigentlich 


1.77)  Vgl.  io  dieser  Heziehong  auch  die  Note  16.7  S.  26U  - 26.7. 


Digitized  by  Google 


262 


nicht  darauf  abf^esehen  gewesen,  sondern  dass  der  Verfasser  eine  eingehende  Darstel- 
lung der  baierischen  Geschichte  vom  Beginne  der  Keformation  bis  zum  Niniweger 
Frieden  beziehungsweise  bis  zum  Tode  des  Kurfürsten  Ferdinand  Maria  oder  noch 
etwas  weiter  auch  wenigsteus  der  ersten  Hegieruugszeit  des  Maximilian  Kmannel 
beziehe. 

Schon  der  Beginn  des  Ganzen  lässt  hierflber  keinen  Zweifel.  Qnauto  — heisst 
es  da  — si  sia  distesa  uella  Germania,  nell'  Europa,  ed  anche  in  parti  piu  lontane 
In  poteuza  ed  il  nome  de’  Boij,  ipianti  grandi  Brincipi  abbia  prodotti  a se  medesinia, 
ed  ad  altri  Dominj  la  Baviera,  ne  furono  registrale  da’  gravissinii  Scriltori  le  veri- 
diche,  et  ugualmeute  insigne  memorie.  La  Casa  che  vi  rqjna  per  alcuni  “•)  secoli, 
e che  vi  regnö  feliceraente  ne  secoli  piu  remoti,  simile,  potianio  dire  a se  ste.s.sa, 
che  turbati  alle  volle  da  sinistri  at:cidenti,  a’  qnali  permette  Iddio,  che  i Grandi 
sieno  soggetti,  6 per  provarne  il  enore,  ö per  aeuirne  *“'*)  1’  ingegno,  conservarono 
tuttavia  1’  innata  loru  inagnanimitä,  griinde  maestm  delle  arti,  con  le  quali  si  vince 
Tingiusta  emulazioue,  e si  regge  la  presente  fortuna.  Souo  incomparabili,  freqnenti, 
e degni  d’  essere  sempre  celebrnti  ed  iniitati  per  In  grandezza,  e per  Io  fine  gli 
esempj,  che  lasciarono  di  nna  saggia  torb-zza,  di  una  costante  beueficenza,  e d’uua 
incorrota  pietii;  cosi  che  con  gran  ragiono  fu  giudicatu,  che  la  Germania  godereblie 
interaiuente  degli  antichi  mioi  pregj,  se  tutti  gli  altri  Principi  avessino  auuto  comtine 
con  qiiesta  Casa  il  zelo  di  sostenere  la  religioue  de’  loro  niaggiori , e di  procurare 

l'indennita  dell'  Imperio.  Scorreremo  perö  breveniente  le  azioni,  che  ne  ammirarouo 

i prossimi  tempi  decorsi,  espuremmo  quelle,  che  vide  la  nostra  etä;  e dall’  une  e 

d’all  altre  pntrii  scorgersi  ben  fondato  il  souraccennato  giudicio:  e quanto  sia  vero, 

che  i Frincipi  della  Baviera,  diacernemlo  le  massime  del  regnare,  impiegarono  la 
forza,  adattarono  i consiglj  al  bene  puhblico,  nel  quäle  anche  il  privato  si  contiene*“); 
e che  sentendo  sempre  sanamente  della  Rcligione,  abborrirouo  l’iuNtituto  di  quelli, 
che  vollcro  a'  tempi  et  all'  interes.se  accomodarla. 

Das  Werk  selbst  beginnt  mit  der  Geschichte  der  Reformation  vom  Jahre  1517 
an,  und  gelangt  auf  Fol.  1154  zum  Tode  des  Kurfürsten  Ferdinand  Maria.  Peteva 
tuttavia  credersi,  che  quautnuque  nun  si  fo.s.«e  futta  la  pace  con  bitte  le  cauziuni 
cousigliate  dall’  Elettore  di  Baviera,  averebbe  questi  procurato,  ch’  ella  non  si 
alterasse ; essendo  che  la  sicurezza  degli  Ordini  richiedeva ; che  Cesare  non  attentasse 
alcuna  cosa  sopra  le  loro  prerogative,  e che  gli  stranieri  non  si  dilatessero  uelP 
Imperio  oltre  a que’  confiui,  che  gli  furono  assegnnti  per  le  conveuzioni:  ma  nel 


1.58}  Das  Wort  ..alcuni“  ist  dnrctiitrichen  und  inter|iangirt. 

159)  Ursprftnglich  ttand:  s se  stesss  renieriti.  diede  al  Mundo  Impcratori,  Regi,  o Principi 
ugiuli  s'  Bogi.  che  ic  bene. 

100)  Das  Wort  „aenirae"  ist  durebstricben  und  interpungirt. 

101)  Anstatt  „si  contiene“  stand:  e contenuto. 
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di  26  di  Maf^o  passü  ef;U  migliore  \-ita  in  etä  di  ((narantatrc  soli  anni,  e laaciö  di 
se  iin  disiderio  tauto  inuggiort*  quauto  che  si  credette,  ch’  averebbe  potnto  vivere 
pio  Inngo  tempo,  quelli,  che  non  scrivono  particolarmente  le  ar.ioni,  addurauno  gii 
eaenipj,  e le  inemorie  dello  aue  insigni  virtii : delU  sua  verace  ed  assidna  pieta,  della 
giaatizia  temparata  e perfetta,  della  splcndida  e grave  moderazione,  della  sna  spon- 
tanea  e giiidiciosa  beneficenza.  Diranno,  ch'  egli  araö  la  patria  cd  il  bene  de’  snoi 
concitladini  con  una  soniiuu  eqiiitä;  che  cercö  la  quiele  de'  «uoi  popoli  con  decorosa 
cautela;  che  ainceri^^imu  ne  l'u  la  fede,  e non  simulala  conie  qvella  '**j  di  alcnni  i 
qnali  tetnono  piu  la  faiuu  che  In  coscieuza:  diranno  **'),  che  malorate  dalla  pnideuza 
— il  di  cui  passo  h aiizi  tardo,  che  freltoloso  — um  ferme  ed  iramutabili  furono 
le  »ne  deliberazioni : che  non  essendosi  mai  iugerito  in  alcnna  guerra  pote  deterininare 
ad  ogni  faccenda'“)  il  sno  tenipo,  e auche  alla  solitndiue  ed  al  »ilenzio  incitameuti 
de’  grandi  penaieri:  che  per  la  medesima  cagione  gli  anvenne  ancora  di  mantenere 
un’  ordine  sempre  ngnale  nel  »uo  governo,  e di  ottencre  da  »uoi  ininistri  che  ossor- 
vassero  attentamente  le  loro  cariche,  nelle  qnali  dovevano  cnstcxlire  il  benehcio  ed 
onorare  l'elezione  del  Principe. 

Daran  reiht  sich  noch  der  .Anfang  der  Regierung  serne»  iSohnes  Maximilian 
Emannel  in  den  ersten  Acbzigerjahren  des  17.  .Jahrhunderts,  aber  nicht  mehr  in 
eigentlicher  Ausarbeitung,  sondern  so  zu  sagen  al»  flüchtige  Skizze,  welche  eben 
seinerzeit  aus  dem  massenhaften  Stoffe  der  in  Nnm.  36  erwähnt  worden  zu  einem 
nmfa.ssenden  besonderen  Werke  fortgesetzt  und  nmgestaltet  werden  .sollte.  So 


162)  Dnäi  Wort  „qrell»‘‘  ist  erst  OlwrgoMhrieheD. 

166)  Auch  das  Wort  ..diranoo“  ist  erst  überjfeschrieben. 

164)  Anstatt  „faccemla“  stand;  occnpaiione. 

165)  Das  errpht  sich  aucli  unzweideutig  aus  einer  im  Entwürfe  wie  in  einer  mit  verschiedenen 
Aenderungen  versehenen  Keinschritt  in  den  berührten  Frammenti  all»  Storia  di  Germania  vorhandenen 
Vorrerie. 

Lnsciamo,  dieo,  che  la  storia  universale  — heisst  es  <iort  auf  Foi.  16'  — piu  diletti,  e piu 
giovi  |ier  la  copit.  diversitä,  ed  ordinata  unione  dell«  materie,  non  dene  perö  negarsi,  che  la  storia 
partieolare  non  abbia  i snoi  pregj , e Io  sue  proprie  vaghezze.  Se  questa  non  si  estendc  tant'  oltre, 
eonsiders  perö  in  tutte  te  dimensioni  que’  inogbi,  dov’  ella  si  trattiene:  se  non  4 co«I  varia  per  la 
moltitndino  della  cose,  spiega  perö  piu  distintamente  i consiglj  e piu  esattamento  le  azioiii.  Esco 
pur  essa  tal  volta  da'  snoi  contini,  e ei  discopre  i piu  rimoti  paesi,  quanto  c eonvenevole,  che  sieno 
vednti  0 conoscinti;  addueendo  altre  delilierazioni,  ed  imprese  colä  seguite,  od  anteriori,  i>  poeteriori. 
b coneordate,  onnero  oppost<i  a quelle,  di  cui  principalmente  si  tratta:  cos)  che  se  le  noftzie  non 
sono  tanto  copiose,  non  resla  perii,  che  non  sieno  dilettcvoli,  ntili,  o necesearie.  Si  agciun^,  ch« 
dalle  storie  particolari  de'  Principi  i loro  discendenti  godono  di  trooare  nella  propria  Casa  grandi 
fatti,  e grandi  esempj  ne  truggono  le  iustruzioni  piu  aceonce  per  sostenere  i loro  interessi  e diritti, 
per  moderare  i conaiglj  a I«  deliberazioni,  per  conoscere  il  sito,  i costuini,  ed  il  genio  de'  popoli, 
come  pure  Io  forze,  e le  massime  de'  vieini,  e de’  Principi,  de'  qnali  ö debbano  liinidarc,  ö connenga 
di  coltinare  ramicizia. 
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wird  denn  anch  sogleich  an  Ferdinand  Maria  anf  Fol.  1155'  angeknüpft:  Elettore 

Masaimiliano  Emanuele  suo  primogenito,  benche  giä  posaedeese  anche  qvelle  virtü  che 


E«U  4 COM  , ehe  sieno  pabblicate 

\t  axiooi  deir  Elettor«  Massimiliano  Emmaoaele 
Duc«  di  liaviera,  affine  che  ad  e^o  eti  a sooi 
poitcri  non  sia  defraudato  il  pronennto^li  da* 
auoi  j^ravisaimi  dispendj  e dalle  aae  langhe 
fatiche.  Se  lo  etile  non  k quäle  richiederebbe  il 
aoggetto,  aarä,  cred*  lo,  gradita  da‘  buoni  la 
puriMim«  0 fedele  siocerita  con  la  quäle  ne  ho 
aeritia  la  »toria  ehe  poscia  meglio  achiarata  dal 
felice  talento  di  alcun  altro  piu  aTrenturoao  e 
di  me  piu  erodito  saranno  inacritti  nella  grande 
atoria  della  aua  Caaa,  donde  appariitca  quanti 
antichiaaimi  e aegnalati  ornaincnti  ne  riceoe  il 
aoddetto  Principe,  e quanti  egti  ne  aggiunse 
ugualmente  aingolari  e tnepiorabili.  Scorreremo 
i auccesai  de*  teinpi  dccorat;  vedremo,  qoali  dis* 
cordie  li  agitarono,  e qoali  paci  nc  licno  seguite 
da  coi  non  lueuo  che  dalle  guerre  nacqvero  le 
turbolensu  che  afflisaero  nella  nostra  ultima  eta 
in  varie  parii  1*  Europa.  Con  tale  occasione 
puträ  oeservarai,  che  TEIettore  Maa^innliano 
•eomdo  Dato  oel  tenipo  in  eui  si  aforzaua  il 
Turco  di  occuparc  il  Regno  di  Candia,  e minau* 
ciaTa  d*inv<Micre  quello  di  Vngheria;  allora  ai 
troob  adulto,  che  lo  stcaso  implacabile  nimico 
fi  figurö  di  opprimere  la  Gernjania.  e ineditaua 
di  soggiogarc  lltalia , la  forza  dolle  quali 
rattciinc  il  corao  rapidissimo  delle  Tictorie  de* 
sooi  predeceaikori.  Donde  pot^  scorgerai  efaiara* 
mente,  che  mmtre  Iddio  permette,  che  i auoi 
popoH  eiaiio  esposti  agl’  infortunj  ed  al  foure 
de'  auoi  nirnici,  nello  ste«»o  tciiipo  dispone  i 
jneni  per  aalvarli.  Vedremo,  che  *1  suddetto 
Princi|»e  volle  impiegare  i primi  euoi  studj  per 
la  difese  della  Cristianit«  con  risolusione  degna 
del  suo  gran  sein,  avendo  n^oiidate  con  forte  e 
piena  mano  le  diltl>erazioni  di  Leopoldo  primo 
Iroperatore,  sotto  al  di  cui  regno  ti.  s.  w. 


Ho  intrapreao  nach  dem  ursprönglicbeo  Ent- 
würfe ~ dl  scriuere  le  acioni  dell*  Elettore 
Maasimiliano  Emanuele  Duca  di  Baviera,  ai 
perche  me  lo  iinpose  il  debito , si  perche  adetao 
et  a*  suoi  posteri  non  sia  defraudata  quell« 
gloria.  che  fu  il  solo  acquisto  prouenutogli  da* 
suoi  grauiMimi  diapendj , e dalle  sue  langbe 
fatirhe.  Se  *1  mio  stllc  non  b quäle  riebiederebbe 
il  eoggf'tto,  Sara  ct*sV  io  gradita  la  sineera 
eeatetia  con  la  quäle  scriuerb  queste  gcandi 
memorie,  che  poscia  illustrate  «lall'  eloquenra  di 
alcun*  altro  di  me  piu  fortunato  e piu  erudito 
{Mtranno  inserirsi  neU*  istoria  della  Casa.  donde 
apparisca  quanti  antichissimi  et  insigni  oroajiienti 
ne  riceuette  il  nostro  Principe,  e quanti  cgii  ne 
aggiunse  agualmeiite  grandi  e roemorabili.  Scor- 
reremo li  aucceasi  de*  tempi  decorsi,  vedremo 
qoali  discordie  le  agitarono.  e quali  («ci  ne 
sieno  seguite,  da  cui  noo  lueno  che  dalle  guerre 
ebbero  Porigine  qnelte  turbolenze  ehe  afdiasero 
nella  nostra  ultima  efä  in  varie  parti  l’Kuropa. 
Con  tale  occasione  oMernarsi , che  ’l  nostro 
Elettore  nato  nel  tempo  in  coi  tentaua  il  Turco 
di  occupare  il  Regno  di  Camiia,  e ininaccaua 
d*  iiiuadere  quello  di  Vngheria;  allora  si  trouö 
a<lQlto  che  lo  steaso  implacabile  nimico  st  figurö 
di  opprim>re  rAlIeniagna,  e meditsua  di  soggio- 
gare  ritalia,  che  sono  le  due  sole  prouiocie,  la 
forza  delle  quali  rattenne  il  corao  rapidissimo 
de*  Sttoi  progresai:  donde  pote  scorgersi  chiara* 
mente,  che  mentre  Iddio  pemiette,  che  i »uoi 
popoli  siano  esposti  a gl*  infortunj  et  al  furche 
de*  suoi  proprj  nirnici,  nello  stesso  tempo  dis- 
pone i meii  per  saluarli.  Vedremo,  cb*  egli  volle 
impiegare  li  primi  suoi  stndj  per  la  difeae  della 
Religione  con  deliberazione  degna  del  suo  gran 
zelo.  auendo  secondati  li  pijssimi  e genosi  disegni 
di  Leopoldo,  sotto  al  di  cui  giusto  imperio 

U.  B.  W. 


Nach  näherer  Berührung  der  Zustande  in  der  Türkei  wird  sodann  auf  Fol.  19  fortgefahren ; 
Si  vedra,  che  *1  iiostro  Elettore  dal  tratlo  auperiore  del  Keno  difese  le  vicinc  provincie,  i suoi  Stati, 
e la  patria  comune:  che  di  la  passb  a soccorrere  il  Piemonte,  dapolche  fu  giudicato  necessario,  che 
fosse  vigorosamente  sottenuia,  b si  tenosse  almeno  coli  ristretta  e confinata  una  guerra  ehe  a*  FranceM 
er«  piu  delle  altre  incoino<ia  e dispendiosa.  Vedrento  quello,  ch*  egli  fece  oe  Paeac  Basso  Spagnuolo, 
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da  altri  non  »i  acqvistano  che  nel  profjresso  del  tempo,  “‘)  tuttavia  non  a? endo  aucora 
toccato  I'anno  decimottavo, '•')  per  le  pnbbliche  Le^gi , le  quali  sorde  ed  iurariabili 
non  dispensano  con  il  forte  genio,  ehe  na^ce  e cresce  ne’  Priucipi  '••)  coltivato  ch’ 
ei  sia  “*)  da  una  felice  ednca/.ione,  non  potJ  allora  imprendere  la  regenza.  Di 
qneato  uarreremo  particolarmente  i consiglj  ed  i fatti  ch’  enipirono”“)  per  cori  dire 
la  miaura  del  suo  uome,  la  lode  ehe  provieue  ad  un  Principe  dalle  azioni  e sna 
propria  ed  eterna:  quella,  che  deriva  dalle  altre  qualitü  pnö  dirsi  comnne  a molti ; 
ö passa  dal  defnnto  al  snccesaore. 


b) 

Gewisaermassen  als  ein  handlicher  Auszug  der  eben  behandelten  Arbeit,  theilweise 
in  wortwörtlicher  Herübernahme,  begegnet  uns  eine  baierische  Geschichte  wieder 
vom  Beginne  der  Reformation  bis  zum  Nimwegerfrieden  beziehungsweise  bis  znm 
Tode  des  Kurfürsten  Ferdinand  Maria,  in  sehr  deutlicher  Reinschrift  mit  Aeuderungen 
des  Verfassers,  in  zwei  in  Pappendeckel  gebnndenen  F’oliobändeu  von  1811  und  von 
342  Seiten,  wovon  der  erste  bis  zum  Tode  des  Knrfnrstcn  Maximilian  I,  der  zweite 
bis  zu  dem  des  Ferdinand  Maria  auf  S.  336 — 338  reicht:  Intrattauto  passö  a miglior 
vita  in  eth  di  qvarantatr^  anni  l’Elettore  Ferdinande  Maria  di  Uaviera,  che  lasciö 
di  se  un  disiderio  tauto  maggiore , qvanto  che  si  credeva  ch’  egli  avrebbe  potnto 


picciolo  suanzo  il'una  grandiuinia  creditä,  e che  allora  servira  di  argine  per  coprire  qae’  medeaimi 
Stati , che  >i  ribellarono  dal  Dominio  Cattolico:  per  dilatarsi  ne'  qvali  inipiego  i maggiori  sforzi  la 
Francia,  come  per  difenderli  vi  aecoraero  qvaai  tntte  le  potenie  dell'  Enropa.  Da  ciö,  che  qviri  fn 
Impreao  ed  intralaiciato , aara  libero  di  giudicare  1 fini  particolari  e<l  occnlti  che  allora  maoTovano  i 
Principi.  Se  dehha  dirsi,  che  de  Confederati  di  railo  sono  uniti  gli  animi,  benchi  sieno  nnite  le  forae: 
che  conducono  grandi  eaerciti  negli  altmi  paeai  per  averne  I'  arbitrio;  che  regolaoo  con  l'intereasa 
gli  ainti,  che  piomnovono  qvello  de'  confinanti  solo  in  qoanto  poaaano  (ler  la  prounedere  alla  propria 
aienresza.  Si  vedrä,  se  poasa  dirsi,  che  aicome  in  qvel  tempo  non  rilevava  alla  Repnbblica  di  Ollanda 
di  poesedere  nno  Stato  pretcao  da  nna  vicina  e forte  potenza,  per  indennita  dcl  qnale  dovevano  altri 
molti  Principi  collegarsi  con  easa,  qnando  fosse  b minaccats,  onero  aaaalita;  coal  gli  conveniva,  che  'I 
medeaimo  Parse  Basso  Spagnuolo  ne  fosse  totalroente  sottomesao,  nb  niaggiormente  s'ingradisse,  affine 
che  non  segli  annicinaase  un  Re  temnto,  e non  si  rinforzasae  nn  aospetto.  E perche  Ic  gnerre,  ehe 
ai  facevano  in  molte  parti,  potenano  dirsi  nna  aola  gnerra,  casendo  eile  da  un  solo  consiglio  dirette, 
aara  necessario  di  tocesre  anche  i lontani  sneeeasi,  per  li  quali  ben  di  rado  i collegiati  poterono 
esegnire,  e molte  volte  cangiarono  le  prese  deliberazioni.  Si  combattb  nove  anni  contra  la  Francia, 
tempo  asaai  Inngo  per  le  afflizioni  dell'  Enropa,  e che  non  bastb  a decidere,  ne  a proccnrargli  nna 
qniete  sienra. 

166)  DrsprOnglich  lautete  die  Fassung:  benche  fosse  giä  tale,  che  nulla  doveva  attendere  dal 
tempo  e dagli  anni. 

1(>7)  Zuerat  stand:  toccato  il  decimo  ottaro. 

168)  Anfangs  stand:  Grandi. 

169)  Die  Worte  ,,ch'  ei  sia"  sind  erst  Sbergeachrieben. 

170)  Die  frühere  Fassung  war:  fatti  i primi  de'  quali. 

Abh.  d.  III.  a. d.  b.  Ab. d.  Wies.  XV.  Bd.  I Abth  :M 
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vivere  pin  Inngo  t«mpo,  ed  insieine  proccnrare, '”)  cbe  qvantnnqoe  non  si  foue 
stabilita  la  pace  dell'  Imperio  "*)  con  tutte  le  canzioDi,  ella  non  si  sarebbe  cosi 
tosto,  come  avvenne,  interotta,*’*)  essendosi  in  6ne  rioonosciuto  *’*)  da  ognnno, 
che  se  u.  s.  w.  theilweise  in  derselben  Fassung  wie  sie  vorhin  in  a.  S.  263  bis  an 
den  Bchlnss  mitgetheilt  worden : nelle  qvali  si  dorevano  custodire  il  beneficio  ed 
onorare  l’elezione  del  Principe. 

Anstatt  der  da  noch  folgenden  Skizze  der  ersten  Regierungsjahre  des  KnrfDrsten 
Maximilian  Rraanuel  folgen  hier  nach  dem  Schlosse  der  S.  338  nur  mehr  7 Seiten, 
welche  über  ihn  sozusagen  ganz  und  gar  wortwörtlich  '”)  beginnen  wie  vorhin 
S.  264,265  bis  ans  Ende  bemerkt  worden. 

Der  Anfang  des  ganzen  Werkes  spricht  sich  dahin  aus;  I,a  Casa  di  Baviera 
dalle  piu  remote  6no  alla  nostra  etä  ha  dati  al  Mondn  grandi  Re,  gloriosi  Imperadori, 
e Principi  ngvali  a i Re.  Si  la.scj  che  la  Grecia  a fine  di  reudere  piu  splendidi  i 
suoi  principj  abbia  ordita  la  .sua  storia  da'  favoleggiamenti ; noi  in  pruova  dell' 
antichitk  della  snddetta  Casa  abbiamo  la  continuata  e veridica  tradizione,  a cui  non 
si  puö  senza  temeritä  scemare  la  fede.  abbiamo  i fa.sti , ne'  qvali  sono  registrate  le 
grandi  e felici  impresi  dogli  anticlii  He  di  Baviera  e di  Germania;  i ritmi,  che  si 
cantavano  in  loro  lode;  e la  nomenclatura,  che  tuttavia  susaiste,  e dnrerä  nella 
succeesione  de'  tempi.  Egli  e cosa  notissima,  che  gli  antichi  prendevano  i nomi 
non  a caso  ma  awisatamente , perche  ne  indicassero  il  grado  e l'ingegno;  e che 
imposero  gli  stessi  loro uomi  talvolta  a'  fiumi  ed  a’  monti,  e per  Io  pin  alle 
popolazioni  eil  a’  Inoghi  fondati  da  essi:  perloche  si  vedono  anche  oggidi  nella  nostra 
Baviera*”)  alcnne  cittä  e molti  castelli ; dalla  distanza  dal  sito  de'  qvali  come”') 
dalla  dinoroinazlone,  che  ne  addussero  i pin  antichi  geografi  ed  i piu  accurati  scrittori, 
si  conosce  all'  evidenza  esser'  eglino  que’  medesimi,  che  furono  edificati  da  i primi 
Re  di  Baviera,  e da  i loro  discendenti.  I trofei,  le  lapide,  le  inscrizioni,  i titoli,  e 


171)  Von  ,,rh'  egli  avrebbe“  sn  ist  anf  einem  besonderen  Zettel  an  den  Rand  gclilebt. 

1T2)  Hier  stand  nrsprOnglich  noch:  e degli  stranieri. 

178)  Zuerst  war  geschrieben:  alterato. 

174)  Die  frühere  Fassung  lautete : essendosi  notato. 

175)  Insbesondere  auch  nach  der  bereits  angedeuteten  Rücksicht,  dass  seine  Geschichte  beson- 
ders behandelt  werden  wird:  Di  qvesto  narreremo  particolarmente  i consiglj  ed  i fatti,  che*  empirono, 
per  coi)  dirc,  la  misura  del  sno  Nome. 

Auch  schon  gleich  noch  dem  Beginne  auf  8.  4 findet  sich  eine  nnsweideutig  hierauf  gerichtete 
Anspielung:  Dorendo  perb  noi  — von  anderer  Hand  geändert  in:  Jntrapresi  con  qvalcbe  giosto 
motivo  di  — compilare  la  storia  del  vivente  Rlettore  Massimiliano  Emmanuele,  abbiamo  stimato  — 
von  anderer  Hand  geändert  in:  e perb  stimai  — necessario  di  brevemente  accennare  alcuni  de'  fatti 
e di  consiglj  degli  Ultimi  snoi  gloriosi  Predecessori  u.  s.  w. 

176)  Das  Wort  „loro"  ist  erst  an  den  Rand  bemerkt. 

177)  Die  Worte  „nella  nostra  Baviera”  sind  erat  übergeschrieben. 

178)  Die  Worte  „de’  qvali  come"  gleichfalls. 
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le  in»e)^e,  cbe  ’n  varie  parti  si  scorgono,  veracemente  ci  animoniscono , che  i Ke 
ed  i Principi  di  Baviere  per  tutta  1a  loro  aerie  fnrono  attentissiini  di  lasciare  a' 
poeteri  le  memorie  delle  loro  azioni:  sicome  dalle  scrittnre  pubbliche  ed  auten- 
tichiaaime,  dalle  qvali  per  tutte  le  leggi  u.  s.  w. 

Der  Schlusaabaatz  lautet:  lu  6ne  la  pace  de  i Ke  di  Krancia  e di  ^jvezia  e 
deir  Elettore  di  Bmndenborgo  fn  secondo  il  dettato  del  Cristianissimo  conclnaa  e 
seguata  in  Parigi,  e qvella  del  Re  di  Danimarca  dupo  ii  qralche  tempo  in  Nimwegen, 
proteatö  egli  pare  e si  dolse  di  essere  stato  abbaudonato  dal  Brandenburghese , ma 
qvesti  se  ne  scusö,  come  gli  altri  oon  la  legge  della  nece-ssitä.  la  qrale  — com*  egli 
allora  affermö  — a.ssolve  chichesia  da  ogni  contratto  e da  qvalunqre  obbligazione. 

87. 

Genealogie  Comitum  Schyreusium, 
ex  bibliotheca  schyrensi  desnmpta, 

auf  drei  ineiuandergehefleten  Foliobogen,  deren  letzte  Seite  nicht  mehr  beschrieben, 
aus  dem  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts,  im  geheimen  Hausarchive. 

Sie  behandelt  ihren  Gegenstand  in  ähnlicher  Weise  wie  die  oben  in  den  Num. 
72 — 74  berührte  Genealogie  des  Christof  Gewold  in  Generationen,  und  zwar  hier 
in  30  solchen,  da  noch  die  KurfUrsten  Ferdinand  Maria  und  Max  Emanoel  berück- 
sichtigt sind. 

Gegenüber  der  dort  erwähnten  Druckausgabe  de.s  Gewold’schen  Werkes  vom 
Jahre  160.5  finden  sich  hier  vielfache  Verschiedenheiten. 

Nach  „Luitpoldns,  Leupoldus,  Lupoldns,  Leopoldus  varie  passim  nominatus, 
Schyrensinm  comitum  gloriosus  protoparens  et  anctur  indubitatus“  findet  sich  vor 
der  siebenten  Generation , dem  ersten  Arnoldus  seu  Amulpbus  cognomento  Malus, 
folgender,  Uebergang : Ab  hoc  tempore  iisque  ad  annum  1180,  id  est  ad  Ottonem 
comitem  Schyro-Witlspacensem,  pur  anuos  232  integros  haec  stirps  ducalis  Hchyrensis 
a ducatu  Boiariae  iuit  exclusa.  Nam  Otto  Imperator  rogatu  matris  suae,  domiuae 
Mechtildis,  ducatum  Bavariae  tradidit  fratri  sno  Heurico,  eiusque  uxori  Judithae, 
filiae  Amoldi  fratris  Berchtoldi  praedicti  — nämlich  in  der  sechsten  Generation  — 
sororique  comitnm  Schyrensium , qnae  sola  ex  .Arnoldi  liberis  Boiariae  cum  marito 
imperaverat.  llaec  Juditha,  luatroua  formosissima  simul  et  prudentissima , fundavit 
coenobium  ss.  virgiuum  Ratisbonae  vulgo  Niderminster,  ubi  iacet  sepolta,  fuitqne 
avia  s.  Henrici  II  imperatoris  romani,  qui  Babenbergensem  qnoqnecpiscopatum  fundavit. 

Wie  im  Drucke  stehen  in  der  10  und  11  Generation  auch  Wernher  und  Otto  I 
an  der  Spitze;  aber  beide  Generationen  sind  hier  ausführlicher'’*)  behandelt.  • 


179)  Die  erstere  folgendemiusen : 

Wembenu,  Berchtoldi  filius,  comes  SebyrentU,  ex  coniuga  Beatrioe,  fliia  Sophias  aororis  Colomanni 
Hongariae  regit,  duos  •nacepit  filios: 

34* 
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Der  Schluss  der  zwölften  sodann  lautet  folgendermassen : Eckurdus  dictus  mit 

dem  Bantschnecb.  liic  interfuit  expeditioni  a Godefrido  Bullionio  victoriosi.ssimo 
Lothuringiae  duce  in  Palaestinani  susceptae:  da  richtete  Eckardua  auff  zu  nachts 
neben  seiner  zeit  einen  schuech  oder  stifl  mit  3 rothen  bundtriihmen  als  sein  ieldt- 
zeichen:  uti  chronicon  nostrnm  loqnitur.  Ex  qua  expeditione  rediens  in  jnsnla  Cypro 
obiit  anuu  1101!  Iste  Eckardus  superstites  habuit  filios  Eckardum  monacbuni  Scby- 
renseni  1131,  Ottouem  et  Beruarduin  comites  de  WolfraUhansen. 

Merkwürdig  kurz  werden  die  Generationen  von  der  17  an  behandelt.  Beispiels- 
weise die  19:  Ludovicns  III'"’,  Ludovici  II*  cognomento  severi,  Bavariae  dux, 

comes  Palatinos  Rheni,  eligitur  in  Romanorum  imperatorem  20  oct.  1314.  obiit 
5 oct.  1347.  sepultns  Monachii  ad  divam  Virginem.  summus  monasterii  nostri 
benefactor  ob  donatam  et  incorporatain  parochiam  Pfaffeuhofen  et  alia  privilegia 
monasterio  coucesaa.  Uxor  prima:  Beatrix  Polona;  secnnda:  Margarita  Hollauda. 
Filius  eiusdem  Ludovicus  marchio  brandenbnrgensis  donavit  mona.sterio  parochiam  in 
Vohburg  cum  pertinentijs,  et  fundavit  missam  qnotidiauam  perpetuam  in  capitulo 
Schyrensi. 

Von  der  25**°  Generation  an  führen  die  Herrscher  folgende  Beinamen  : Gnil- 
lielmus  constans,  Albertus  magnauimns,  Guillielmus  religiosus,  Maximilianus  vere 
maximus,  Ferdinandus  Maria  pacihcus,  Maximiliaiins  Emmanuel  bellicusus. 


88. 

Des  David  König 

topographisch-statisti.sche  Geschichte  des  Herzogtburas  ZweibrUcken, 
vermehrt  im  September  1093. 

Sie  fuhrt  in  einem  Pappendeckelbunde  des  geheimen  Staatsarchive«  in  Folio 
den  Titel  wie  Kum.  84,  woran  sich  noch  der  Zusatz  knüpft:  uunmehro  mit 


Ottonem ; hic  Otto  est  pritno«  intcr  Ottones  Schyrenstsi 
Babononi  l""“. 

Hic  Kabo  conica  poatea  Abenspergicus , incredibili  forme  fooconditatc  liberorum  cohortem  nactiu,  40 
Boboles,  inque  iis  marca  :)0,  omno«  legitimo  tboro  eiceptos,  Honrico  1 jmperatori  addozit,  quos  Caesar 
omnes  in  filios  suos  adoptavit. 

Die  eilfte  Generation  lautet  folgendermassen; 

Otto  l”*',  Wernheri  filins,  comes  schyrensis,  palatinns  Boisriae,  obiit  anno  1040,  sepnitns  Frisingae. 
Uxorem  babnit  Tutara,  comitis  Nassoriensis  filiam,  de  qua  nati  sunt: 

Otto  II'*'“,  de  quo  iiifra. 

Amolpbua,  protoparens  cornitnra  in  Dachau,  qui  ex  Beatrice  coninge  excepit  Conradum  et  Ottonem. 
Conradns  rursns  geunit  Arnoldum  et  Conradum  1H'*'°. 

Hic  Conradns  II'*"  ex  domina  Uthilda  snacepit  fliium  Conradum  IIl"'*. 

Conradns,  a quo  comites  de  Pbalay  oriundi.  Qui  Conradns  poetea  gennit  Gnaltemm  archiepiscopom 
trevirensem,  Ottonem,  Conradum,  qui  rnnus  gennit  Conradum  et  Ottonem. 
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ver«chiedeaen  noiatis  iiljer  den  diessnmhli|;;eu  Zustandt  de»  Herzofi^humb»  vermehrt 
vndt  des  küni|;I.  Schwedischen  Plenipotentiarij  Herrn  Graffen  von  ürenstirns  Kxcellenz 
Tüterthänigst  überreicht,  den  5**“  tSeptemhris  1693,  von  jetzninhliger  fürstl.  Pfalz- 
zweybräckischen  Regierung. 

Sie  ist  bis  8.  83  halbbrOchig  in  der  Weise  geschrieben , dass  zn  dem  in  der 
rechten  Spalte  befindlichen  Texte  David  Königs  vom  15.  Novemlier  1677  in  der 
linken  die  Zusätze  angebracht  sind. 

Dsran  reihen  sich  sodann  uo(!li  besondere  Anhänge , beispielsweise  von  S.  85 
bis  119  die  „Specification  des  Ftlrstenthumbs  Zweybriicken  Vasallen,  auch  waaz 
selbige  zu  Leben  tragen“  und  S.  120 — 123  was  hingegen  das  Herzogthnni  zu  Lehen 
trägt,  worauf  8.  124  mit  der  aus  Meisenheini  vom  4 September  1693  datirteu 
Bemerkung  .schliesst : Vndt  dieszes  ist  wasz  mann  von  dem  dieszmahligen  Zustandt 
des  Herzogthumb»  Zweybriicken  in  Krmangeipng  der  Acten,  so  wegen  der  vnsicLeren 
Zeithen  vndt  lauflen  theils  jenseitlis  Rheins  tbeils  nacher  Bischweyler  vud  Strasburg 
transportiret  worden,  über  obiges  zu  annotiren  geweszt. 

Aus  den  weiteren  Berichten  von  8.  125 — 179  sei  hier  nur  noch  der  von 
8.  128 — 136  erwähnt:  wie  die  Jiistitz  in  dem  Fürstenthumb  Zweybrfihken  hiebevor 
administrirt  worden , vndt  wie  es  ahnjetzo  damit  gehalten  wird,  sambt  ohnmaszgeb- 
licher  anzeig  wie  solche  noch  znr  Zeith  einznricbten  wäre. 


89. 

Des  Karl  Ludwig  Tolner 
Genealogie  der  ältesten  Pfalzgrafen  bei  Rhein. 

Sie  findet  sich  auf  losen  Bogen  und  I.,agen  in  einem  weissen  Papierumscblage 
mit  der  neueren  Aufschrift  „Expositiones  Genealogicae  Palatinae“  im  geheimen  Haus- 
archive.  Nach  einer  Bleistiftberoerkung  unter  dieser  Aufschrift  ist  sie  seinerzeit 
„bey  der  orleaniscben  und  lithauischen  Succession“  gelegen 

Der  Text  besteht  aus  einem  Bogen,  dessen  erste  Seite  dem  Titel  gewidmet  ist, 
während  die  folgenden  drei  die  „Praefatio  ail  Lectorem“  enthalten,  und  aus  8 Lagen 
von  je  2 Bogen  oder  40  Seiten.  Hiezu  kommen  drei  oder  wenn  man  will  vier 
grössere  Stammtafeln. 

Der  Titel  lautet:  Expositiones  Genealogicae  Palatinae  seu  rationes  et  proba- 

tiones  GENEALOGIAE  verae  et  genuiuae,  hactenus  non  satis  cognitae,  primorum 
et  antiqnissimorum  GOMITDM  PAL.ATINORUM  RHENI  ut  et  eornm  in  Palatinatu 
Rhenano  eidemqne  annexo  Palatii  Vicariatus  et  Archidapiferatus  officio  vera  et 
indnbitata  snccessio  a temporibu»  Conradi  I Imp.  usque  ad  Rudolfum  I Uabsburgicum. 
Ex  ipsis  Antiquitatis  Historiae  fontibus,  authoribus  ut  plurimum  coaevis  fideque 
dignissimis  manuscriptis  antiquissimis,  ipsorum  deuique  Imperatorum  hinc  inde  datis 
diplomatibns  vetnstissimis,  omnique  exceptione  majoribus  testimoniis  erutae  et  fnsius 
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d«diictap,  Studio  Caroli  Lndovici  Toliieri  Pal.  L.  H.  C'lementiss.  Principi  Nassovio- 
Dillenb.  quondam  a studiis. 

Die  Vorrede  bezeichnet  in  ihrem  Schlussabsatze  die  Aufgabe  des  Werkes 
folgenderniassen ; Hi.sce  praemouitis  sisto  tibi,  beuevole  Lector,  novam  et  bactenus 
non  satis  coguitam  Deueulogiam  Coniitum  Palatinorum  Rheni  antiquissimorum 
eorumque  in  Palatiiiatu  Rhenanu  veteri  eidemque  anuexo  Palatii  offlcio  veraiu  et 
indnbitatani  a temporihns  Henrici  I et  Ottonia  I nsqne  ad  Iniperatorem  Rudoltum  I 
Habsbiirgicuni  suecessionem , quam  mox  sequetur  Hiatoria  Palatina  ipsa  jam  tere  ad 
prelum  parata,  quä  res  quae  hisce  Eipositiouibus  Geuealogicis  jam  tibi  exhibentur 
fusius  expoueutur.  • 

Vom  Texte  behandelt  das  erste  Kapitel  ohne  üeberscbrift  bis  S.  13  im  grossen 
Ganzen  da-ssellje  was  auch  das  Caput  1 der  eben  Irerührten  im  Drucke  zu  Frankfurt 
am  Main  im  Jahr  I70U  in  Folio  erschienenen  „Historia  Palatina,  seu  primorum  et 
antiquissimorum  Coroitum  Palutiuornm  ad  Khenum  res  gestae  eorumque  in  Palatinatu 
Hhenano  vera  et  indubitata,  bactenus  non  satis  cognita  successio“  umfasst:  qno 
ostenditur,  comites  Lncemburgicos  nunquam  fuisse  Comites  Palatinos  Rheni,  nti 
hacteuus  creditum.  Caput  •> , von  8.  14  an,  handelt  de  antiquissimorum  Coniitum 
Palatinorum  Rheni  in  Palatinatu  Rhenano  eidemque  anuexo  Palatii  ofhcio  snccessione. 
Es  bricht  in  der  Frage  nach  den  Gemahlinen  des  Pfalzgrafeu  Konrod  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  — in  dem  angeführten  Drucke  der  Historia  Palatina  S.  331  — 
mit  den  Worten  ab:  cum  certnm  .sit,  nullum  Rheni  Palatinum  hoc  tempore  (id  est 
ante  Couradum  Rheni  Palatinum,  fratrom  Friderici  1 imperatoris,  Hermann!  succes- 
sorem)  in  rernm  natura  fuissr-,  qiii  nomen  Conradi  gesserit:  erraiit  denique  et  alii 
qui  cum  Heuuin|gesin]. 

Von  den  Stammtafeln  entspricht  die  erste  auf  4 zusammengeklebten  Blättern 
derjenigen,  welche  in  Kupferstich  auf  die  Vorretle  und  das  Inhaltsverzeichniss  der 
DrnckausgalH!  der  Hi.storia  Palatina  folgt,  in  unserer  Handschrift  unter  der  ganz 
oben  gleichfalls  in  einem  schwarzen  Kreise  augebrachten  Üeberscbrift:  GLORIA 

8TIRPIK  PALATIN.XE,  seu  Geuealogia  Comitum  Palalinorum  Rheni  hactenns  non 
satis  cognita,  uova,  ex  ipsis  Antiqnitatis  Historicao  fontibus  ernta  et  exornata, 
Studio  Caroli  Lndovici  Tolneri  Palat.  L.  H.  Principi  Nassovio  Dillenburg.  quondam 
H studiis.  Die  zweite,  mit  B bezeichnet,  ist  die  in  jenem  Drucke  gleich  darauf  und 
zwar  ebenfalls  mit  der  Zählung  B folgende.  Die  dritte  endlich,  mit  E Ijezeichuet, 
entspricht  der  dort  auch  unter  E aufgenommenen. 

Man  wird  wohl  nicht  besonders  im  Irrthume  l>efangen  sein,  wenn  man  das 
Ganze  als  eine  Vorarbeit  zu  des  Verfassers  Historia  Palatina  betrachtet,  welche 
allmählig  ans  diesen  ersten  Studien  herausgewachsen.  Wenigstens  wird  man  das 
liereits  uns  dem  vorhin  mitgetheilten  Schlüsse  der  Praefatio  ad  Lectorem  in  unserem 
Werke,  welche  — wie  auch  der  Text  selbst  — theilweise  wortwörtlich  eben  in 
die  Historia  Palatina  hinQbergenommen  ist,  ohne  liesondere  Bedenken  annehmen 
dürfen. 
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90. 

AbrisH  der  allgemeinen  und  deutschen  wie  der 
pfälzischen  Geschichte 
bis  in  das  zweite  Viertel  des  18.  Jahrhunderts. 

Er  findet  sich,  wohl  für  die  Unterweisung  pfälzischer  Prinzen  in  der  Geschichte 
bestimmt,  in  zwei  Exemplaren  im  geheimen  Staatsarchive: 

Al  in  einem  mit  wciss-gelbem  Papiere  Qberzogeueu  Pappendeckelbande  in  Quart, 
ans  dem  Besitze  des  Pfnlzgrafen  Friedrich  zu  Zweihrücken  , der  sich  daselbst  vorne 
am  ersten  Blatte  am  24  Jänner  1737  eingezeichnet, 

B)  in  zwei  gleichfalls  mit  weiss-gelbem  Papiere  überzogenen  Pappendeckelbän- 
den in  Quart,  von  denen  der  erste  fast  ganz,  der  zweite  nur  mehr  bis  zu  etwa 
einem  Drittel  beschrieben  ist,  und  wovon  der  letztere  auf  der  Vorderdecke  in  lauter 
grossen  Buchstaben  die  Aufschrift  führt:  Historiae  Palatiiiae  Epitome.  Von  dem 

was  weiter  darunter  befindlich  gewesen  ist  nur  mehr  „Domino“  zu  erkennen. 

Die  allgemeine  und  deutsche  Geschichte  bis  in  das  Jahr  1718  reicht  in  A von 
S.  1—109,  in  B I von  S.  1 — 113. 

Die  pfälzische  beginnt  in  A mit  S.  119,  in  B I mit  S.  119,  und  liehandelt 
nach  kurzer  Einleitung  Uber  den  Ursprung  der  Pfalzgrafen 

1)  zunächst  die  vor  den  Wittelsbachern  von  Eberhard  bis  zum  Tode  Heinrichs 
des  Stolzen  im  Jahre  1227,  in  A von  S.  12fi— 137,  in  B I von  S.  127  — 139, 

2)  die  aus  dem  Hause  Wittelsbach  von  Ludwig  dem  Kelheimer  bis  zum  Tode 
Ottheinrichs  im  Jahre  1559,  in  A von  S.  137 — 171,  in  B I von  S.  139-  177, 

3)  Die  Simmern’sche  Linie  von  Kaiser  Ruperts  Sohn  Stefan  bis  zum  Jahre 
1685.  in  A von  S.  171-198,  in  B I von  S.  177—208, 

4)  die  Neuburg'sche  von  des  Herzogs  Wolfgang  Wilhelm  Sohn  Philipp  Wil- 
helm bis  zum  Jahre  1716,  in  A von  S.  198 — 204,  in  B 1 von  S.  208—215, 

5)  sodann  in  A gewisserraassen  als  besonders  gekennzeichneten  Abschnitt  die 
Zweibrücken’sche  von  Ludwig  dem  Schwarzen  bis  zum  Jahre  1722  von  8.  209  bis 
230  bis  245,  in  B ohne  diese  Ab.scheidnng  in  ununterbrochenem  Verlaufe,  und  zwar 
im  Bande  I von  8.  215 — 243  und  sodann  ira  Bande  II  von  S.  1 — 17, 

6)  die  Landsberg'sche  von  Friedrich  Kasimir  bis  zum  Jahre  1681,  in  A von 
S.  245—249,  in  B II  von  8.  17—22, 

1)  die  Kleebnrg'sche  oder  .schwedische  von  Johann  Kasimir  bis  zum  Jahre  1718, 
in  A von  8.  249 — 267,  in  B II  von  S.  23 — 45, 

8)  mit  ihrer  „Nebens-Branche“  von  Johann  Kasimirs  Sohn  Adolf  Johannes 
bis  zum  Jahre  1731,  in  A von  8.  267 — 273,  in  B II  von  8.  45 — 52, 

9)  die  Veldenz’sche  von  des  Herzogs  Alexander  von  Zweibrücken  Sohn  Rupert 
bis  znm  Jahre  1694,  in  A von  8.  273 — 278,  in  B II  von  S.  52  — 58, 
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10)  die  RirkenfcId'Hche  von  des  Herzogs  Wolfgaug  von  Zweibrilcken  und  Neu- 
barg jüngstem  Sohne  Karl  bis  znm  Jahre  1071,  in  A von  S.  278 — 281,  in  B II 
von  S.  58—62. 

1 1)  die  Bischweiler  mit  Christian  I,  in  A bis  S.  283,  in  B II  von  R.  62 — 64, 
woselbst  der  Schlussahsatz  lautet:  Endlich  bekam  er  wegen  dem  Heurathsgutb, 
welches  seine  Krau  Uemahlin  an  Zweybrücken  wegen  ihrer  Frau  Mutter,  einer 
Printzeasin  von  Rohau , zu  forderen  batte,  die  Pfandschaffl  von  Bischweiler,  all  wo 
er  anch  seine  Residenz  hatte. 


•II. 

Acta  die  Straubingische  Erbschafft  betr.  de  1425  — 143  0. 

Fix  .\rchivo  Munacensi  ad  Archivum  Bipontinnm. 

Diesen  Titel  führt  von  der  Hand  des  Pfalz-Zweibrücken’schen  wirklichen  geheimen 
Rathes  und  ersten  Archivars  Johann  Heinrich  Bachniann  ein  in  Pappendeckel  mit 
gelb-braunem  Papieriilrer/.uge  gebundener  Foliant  des  geheimen  Staatsarchives. 

An  seinem  Schlüsse  lieglaubigte  er  zu  Zweibrficken  am  18.  Februar  1779,  dass 
„dieser  Codex  Mannscriptns  von  einem  andern  collationirten  Ck>dice  Manuscripto  aus 
dem  Münchner  Archiv  getreulich  abgescb rieben“  sei. 

Er  beginnt  mit  der  im  l’rkundenbnche  zu  d(^  Profes.«ors  Ur.  Friedrich  Christian 
Jonathan  Fischer  Geschichte  des  ersten  Jahrgangs  der  Straubingischen  Erbfolge  — 
vgl.  seine  kleinen  Schriften  aus  der  Geschichte,  dem  Staats-  und  Lehenrechte  II 
S.  1 bis  402  — unter  Nura.  23  abgedrnckten  „Teiding  als  wir  Herzog  Heinrich 
mit  aambt  vn.sern  lieben  Vettern  Herzog  Ernste  und  Herzog  Wilhelms  Raten  zu 
ätraubingen  gethan  haben“  im  Arch.  Tom.  Privili^.  XXII  Fol.  81 , und  schliesst 
mit  dem  Rchiedsprnchc  zn  Nürnberg  vom  .Samstage  nach  Gail  des  Jahres  1430. 

Ein  bei  der  Abschrift  der  Urkunde  „die  Geisel , die  Herzog  Heinrich  von  des 
Niderland.s  wegen  getan  hat  zue  .\mberg“  vom  17.  Sept.  1426  lose  liegender  Zettel 
besagt:  Als  mir  dieses  Manuscript  von  München  kommunizirt  worden,  war  meine 

Vorlegung'*")  schon  unter  der  Presse,  sonsten  hätte  ich  den  § 115  — Vers:  Von 

Reiten  Herzogen  Heinrichs  etc.  — p.  149  nach  der  Erläuterung,  welche  Herzog 
Heinrichs  Revers  (der  heis.st  in  diesem  Mscr.  Geisel)  vom  Dienstag  Exaltationis  Crucis 
1426  und  Spruch  Briff  vom  Samstag  nach  st.  Gallen  Tag  1430  au  Händen  giebt, 
eingerichtet. 


180)  Nämlich  die  im  Jahre  1778  tu  Zweibrürken  ereehienene  Vorleping  der  Pideicommisaaruehea 
Rechte  des  Kar-  and  Pörstlichen  Haaie«  Pfalz  fiberhaapt  and  dei  regierenden  Herrn  Hotioga  zn 
Pfalz-ZweibrQcken , ale  dermaligen  nicbeten  Agnaten  und  Knrfolgert,  ineonderheit,  auf  die  von 
dem  am  30.  Dez.  1777  hhcheteeelig  veretorbenen  Herrn  KarfQnten  Maximilian  Joseph  in  Baiem, 
als  dem  Letzten  ans  der  Wilhelminiechen  Linie,  verlazsene  aammtliche  Lande  und  Leote  samt 
ZagehSrde. 
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92. 

De«  Thomas  Ehendorfer 
Bischofskatalog  von  Lorch-Passau. 

Eine  mehr  lierlich  als  correct  gefertigte  Handschrift  des  geheimen  Staats- 
archive« aus  dem  16.  .lahrh.  in  Folio,  nach  dem  stark  gebraünten  ersten  Blatte  mit 
der  Aufschrift  „Patauieusis  episcopatus  priuilegia  et  series  episcoporum"  längere  Zeit 
ungehnnden  gewesen,  enthält  nach  einem  Copialbucbe  von  Urkunden  und  anderen 
Aktenstücken  der  Passauer  Kirche  *“)  eine  umfangreiche  Chronik  von  Lorch-Passau 
bis  rum  .fahre  1462. 

Der  V’erfasser  ist  nicht  genannt.  Doch  dürfte  es  nicht  r.u  gewagt  sein , aut 
Thomas  Ebendorfer  von  Ilaselbach  zu  rathen.  Mau  wei.ss  von  diesem  fruchtbaren 
Schriftsteller,  über  dessen  geschichtliche  .\rl)eiten  Ottokar  lyorenz  in  der  zweiten 
Ausgabe  von  Deutschlands  Geschichtsqucllen  im  Mittelalter  von  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  1 S.  226  — 235  verglichen  werden  mag.  dass  er  auch  einen  Bischofs- 
katalog von  Lorch-Passau  gefertigt,  wie  er  selbst  bestimmt  in  anderen  .seiner  Schriften 
angibt.  Wie  es  den  Anschein  hat,  wimle  aber  dersell«  jedenfalls  in  neuerer  Zeit 
nicht  besonders  l>erücksichtigL  Wenigstens  äussert  Lorenz  a.  a.  0.  I S.  234  in 
Note  1:  Was  e.s  mit  dem  Catalog  der  Passauer  Bischöfe  auf  sich  hat,  weiss  ich 
nicht;  Zeissberg,  der  ihn  verglichen  zu  haben  scheint,  urtheilt  .«ehr  nugün.«tig 
darüber. 

Ich  habe  keine  nähere  Kenntnis«  von  der  Sache,  und  beabsichtige  auch  hier 
weiter  nichts  als  in  Kürze  einige  der  wesentlicheren  Anhaltspunkte  mitzntheilen, 
welche  mir  bei  Einsichtnahme  der  in  Frage  stehenden  Handschrift  den  liedanken 
anfgedräugt  haben,  das.«  man  es  mit  dem  Werke  des  Thomas  Ebendorfer  von  Hasel- 
bach  zu  thuu  habe. 

Es  ist  zunächst  bekannt,  dass  er  eine  lateinische  Kaiserchronik  wie  auch  eine 
Chronik  von  Oesterreich  geschrieben.  In  unserer  Handschrift,  in  welcher  sich  das 
Werk  über  Lorch-Passau  bald  nach  dem  Eingänge  „Priscorum  caritatem  ad  no.« 
patrum,  qni  non  solum  carue  sed  et  per  euangelium  in  Christo  nos  gennemnt  sancte 


181)  Zunäehat  von  Fol.  1 bi«  an  den  Schluss  von  Fol  T4‘.  Von  dem  letiten  Aktenstücke 
findet  sich  der  Schluss  auf  den  ersten  3 Zeilen  des  Fol.  77,  indem  ein  Bogen  swischen  Fol.  74  und 
77  gebunden  ist. 

Dann  folgt  von  derselben  Hand  ohne  Ueberschrift  blos  nach  einem  Zwischenräume  von 
hbchatens  einer  Zeile:  Hucusque  tractauimua  de  origine  Gothorum,  qui  et  u.  «.  w.  auf  FoL  77,  nach 
dessen  Rückseite  die  Fortsetiung  aus  dem  bemerkten  Grunde  des  Verbinden«  der  Handschrift  auf 
Fol.  7h  folgt,  bis;  ab  aliis  nationibns  Inbripolis,  et  a Tiberio  eins  reconstructore  Tiburnia 
est  vocata. 

Hieran  knüpft  sich  wieder  nur  nach  kleinem  Zwischenräume  und  ohne  Ueberschrift:  Post 

descriptionem  gentium  et  diueraarum  nationum  Europa,  bis  auf  6 Zeilen  des  Fol.  76,  welches  sodann 
leer  ist,  mit  dem  Schlnsse:  Fontonius,  Chatbalamut,  Memnus. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies  XV.  Bd.  I.  Abth.  3S 
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counersationU“  u.  s.  w.  als  Catalogus  incliti  ducatus  Anatriae  pracsulam  n diehus 
(|uibus  fidei  cbristianae  colla  decrevit  snbmittere  bezeicboet,  finden  sich  zahlreiche 
Verweisungen  auf  ein  von  ihm  verfasstes  Directorium ; ansserdein  beispielsweise  bei 
der  Bebandlnng  des  liischofes  Otto  von  Lonsdorf  die  Bemerkung:  ut  in  crouiea 
Anstriac  clarius  prosequutus  snm ; und  abgesehen  von  anderem  lesen  wir  nicht  lauge 
nach  dem  Beginne  des  Ganzen : sereuissimi  principis  ac  domiui  domini  Friderici  III 
Romanorum  regis  semper  augusti  ueeuon  Anstriae  Stiriae  Karinthiae  atqne  Cariiiolae 
dneis  etc.  mandatis  obtemperans  pauca  de  gestis  ortu  et  occasu  Komanornm  regum 
depinxi,  .Anstriae  etiam  cronicam,  quam  de  materna  lingua  in  latinuni  traust uleraiu, 
«ibi  quibusdam  additis  et  resectis  eisdem  connectere  decrevi , ut  unins  volumiuis 
qnautitateni  meis  scriptis  efficerem,  etiam  quautum  ex  dN'ersis  historiis  extrahere 
potui  spiritualium  patruiu  arcbipraesulum  et  episcoporum  hnjus  ducatus  principaliter 
cathalogum  in  unum  conscribere  non  inutile  censui , ad  incitamlum  undecumque 
legentium  animos  ad  ipeoruni  gesta  dco  digna,  ut  seclatores  efficerem. 

Ausserdem  erwähnt  Hieronymus  Pez  vor  der  Ausgabe  der  österreichischen 
Chronik  im  zweiten  Theile  seiner  .Scriptorea  reruni  Austriacarum  S.  683,  dass  unser 
Wiener  Domherr  und  Hofcaplan  wie  ITniversität'professor '**)  auch  die  Pfarrei 
Berchtoldsdorf  innegehabt.  In  unserer  Handschrift  sagt  der  Verfasser  unter  dem 
Bischöfe  Leonhard  von  Leiroing,  dass  dieser  ihn  primuni  ad  ecclesiam  sancti  .Tacobi 
in  Valkennstain  et  post  trinm  mensium  spatium  ad  ecclesiam  Virginia  glorio.sae  in 
Berloltsdorff '’*)  anno  domini  1435  gratiose  et  liberaliter  habe  investiren  lassen. 


IH2)  An8|)iclangen  gerade  auf  Wien  linden  sich  an  mehreren  Orten. 

So  wird  alsbald  nach  dem  Beginne  des  Ganzen  hei  lierUhrnng  des  durch  die  BemQliungen  der 
christlichen  Heiligen  verdrängten  Heidenthnms  bemerkt ; abiectis  i|iurticiis  yJolorum  enttibos  .Marlis 
precipue  et  Jouis,  quibns  hnius  pronintie  quondam  dclusa  vesania  incolarum  dedita  fnisse  dignoscitnr, 
prool  in  ipsomm  slatnis,  que  hodie  Wionne  pre  foribns  eccleaie  sancti  Stephani  cancello  ferreo  incluse 
seruantur,  a Gundratnsdorif  turri  vt  fertur  allatis  pro  memuria,  sat  s liquet. 

In  der  Behandlung  der  Thätigkeit  des  Quirinus  heisst  es  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Vita  des  heiligen  Severin:  vita  nostri  sancti  Patron!  Senerini,  abbatis  monaslerij  fanianensis,  id  est 
Wienne  ad  eins  muros  per  eundem  fnndati. 

Weiter  auch  unter  Altmann:  Quamnis  istios  preaulis  merila  longe  lateque  qnidam  ut  sui 

cenobij  professus  s(>argere  disposuerit,  |>er  quandam  ignotam  feininam  giauate  farae  diebnt  noslris 
nescio  quu  )ierm<ite  spiritu  adeo  ut  et  suis  artibus  dolos  ostentaiet,  prout  clarius  in  scalis  Vienne 
muletataro  vidimua,  et  wigares  ad  ipsins  limina  contra  prohibitionem  ecclesic  venire  neqne  prohiberj 
possent  aut  anciti,  prefati  pontificis  deuotione  succensi:  hoc  tarnen  non  adniisit  diuina  prouidentia 
quin  confletam  detegeret  salnbriter  falsilatein. 

War  vorhin  von  der  Vita  des  heiligen  Severin  die  Rede,  so  geschieht  ihrer  ausser  anderen 
Stellen  auch  bei  Berührung  der  Lücke  der  Isircher  KrzbisebAfe  von  Theodor  hie  Vivilo  folgeiidermassen 
Erwähnung:  vita  clari^simi  nostri  |uitroni  beatissimi  Senerini  monachi  et  abbatis,  qnam  Neapoli 
reperi  in  eins  nionaaterio,  vbi  et  ipsiut  gleba  in  altari  summo  conditur. 

183)  Bereits  unter  Bischof  Petrus  findet  sich  eine  längere  Stelle  über  diese  Pfane,  deren  Teil 
ich  hier  — inm  Beweise  der  am  Eingänge  aufgestellten  Behauptung,  wie  wenig  correct  tbeilweiae 
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Fasst  man  sodann  die  Nachrichten  ins  Auge,  welche  Thomas  Ebendorfer  über 
sich  selbst  in  dem  Abschnitte  de  ortn  Scriptoris  am  Schlüsse  des  vierten  Buches 
seiner  österreichischen  Chronik  angehängt  hat,  so  wird  sich  allein  daraus  schon  im 
Zusammenhalte  mit  verschiedenen  Andentangen  in  der  Handschrift  des  geheimen 
.SlaaLsiirchivps  jene  Annahme  rechtfertigen.  Er  bezeichnet  dort  einmal  Hollabrunn 
als  den  Ort  seiner  Geburt  und  Taute.  Wir  hören  ferner  daselbst  von  besonderen 
Verhältnissen  der  dort  befindlichen  Kirche  des  heiligen  Lorenz  mit  eilf  anderen 
Pfarrkirchen,  welche  damals  „Zweliterin“  hiessen.  Und  endlich  bemerkt  er  gerade 
hiebei,  da.«  er  davon  au.sfubrlicher  in  seiner  Chronik  von  Lorch- Passau"*)  gehandelt 


Diifcre  Ilsniliclirift  Ut  — »line  Aenderuni;  uiittheile.  Kt  ut  liuiiu  preimlis  amplior  circa  apiritiialia 
Killicitudo  apparrat,  i|we  nidetor  diocrsi  sae  fincs  vijrilsnter  pt-rluBtraiac , et  säum  epiecopale  offlciani 
propria  in  puTSona  inetar  »ni  prcdcceseori»  deuota»  pereoloiese  et  adminietrasee.  Ecce  anteceaeor 
noiter  Ottniarn«  ipee  in  eccleeia  [tarrochialj  in  Bertoletorf,  cui  dei  ut  aiebat  perniiasione  deeemio. 
capellam  bealj  Nicolaj  in  einietro  prefate  eccleeie  de  presenti  collocat«,  que  tune  in  eine  dcitra  fnndata 
eititerat,  iiv  kal.  augneti  rnacnni  aitare  einsdeni  dnlicanit,  eodemqne  die  altare  tanclomro  Sintonie 
et  Jude,  Andre«  et  Bartiioloraei . eancti  Stephanj  prothomartlria , Tbeodori,  Knnigundi»,  zi  milinni 
virginuni,  et  «ancte  Elisabeth,  in  medio  ecclesie,  qnod  nunc  omnioin  apoetolomni  voealur,  ante  trienninni 
ad  aliiiin  translatam,  siniiliter  consecrauit  propria  sua  in  persona.  Et  quia  prefata  ecciesia  in  jeaterra 
eipnlsione  Friderici  ducis  a patriii  Anstrie  per  prefatum  ducem  fnit  incinerata  in  odinm  dominj 
Ottonis  de  Bercbtoltulorff,  »npremi  (iamcrarij  ducatu«  .\nstric.  in  Caraerstain  Castro  resident»,  enins 
hodie  supersnnt  in  BeichtoltzdortT  restif;ia,  prefate  ccclesie  fandator,  ipeint  qnoque  altaria  per  qaandnm 
desperatnni  sacrilegnm  presbiternm  fnere^  violata,  sanctoruin  qnoque  renerabilea  reiiqnie  furtim 
ei  eisdem  nris  ablate,  licet  |ier  insequentes  lieprebensus  fnerit  prrditus  iste,  recuperateque 
reiiqnie:  scednlas  tarnen  desiguantes  easdem  ei  nomine  reen|>erare  non  valcreut:  ob  qnod  et  sepedicta 
eeclesia  desolata  remansit  vsqne  ad  annoni  domini  MCCEXX,  in  qno  et  V“  jdns  nonembris  prefatus 
vencrabilis  pontifei  Petrus  occlesiam  Bertoldensem  iam  reformatam  dedicanit  in  honore  sanctissime  et 
intemrrate  dei  genitricis  virginis  Marie,  enius  patrocinio  hodie  gloriantnr,  licet  a fundo  diebus  meis 
de  nono  reedificata  eiistat , et  ante  biennium  in  eins  nani  tostudinata  deenper,  basilica  qnoque  ipsins 
subtu.s  conpleta,  et  duo  altaria  sancti  Harri  et  Augustini  imniouerins  qualtnor  sanctorum  doctomtii 
eeclesic  ac  apostolomin  in  medio  ipsins  — ine  plorimuin  operante  — |>er  reocrendnin  palreni  dominum 
Francisenm  Asaisien  cpiscopoin  de  mandato  reuerendissimi  dominj  Johannis  sancte  romanc  ecclesie 
titnii  sancti  Angeli  diaconi  cardinalis  pier  Germaniam  legatj  consecrata  anno  domini  MCCCC  lIvHij. 
l:<4l  Ancli  anf  diese  beiden  Orte  linden  sich  hier  und  dort  nähere  Anspielungen. 

Bei  Lurch  nird  unter  Quirinus  bemerkt:  in  Castro  Ijaureacensi,  in  loco  qni  vsque  liodie  Roma- 
norum  vocilatnr  eaptinitae,  quem  hodie  fratres  minores  ibidem  infra  sua  septa  possident. 

Passan's  sodann  winl  unter  Erzbischof  Bruno  von  Lorch , welcher  auch  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  Ottokar  von  Paasau  diesen  Sitz  inne  hatte,  folgenderiuassen  gedacht:  Hec  Pataniensis  ecciesia 
icribitnr  in  cronpeis  a Popino,  filio  Anchise,  qni  ct  msior  domns  erat,  maritns  Plectmdis,  Grimealdi 
ducis  Uawariomm  et  Campnnie  fllia,  reformata  funditua;  enius  filij  Boso  et  Qrimnaldut:  vnde  versua 
Colonic  scripti: 

Legal!  Thalonio  Plectmdis  ioncta  Pjpino 
Bnsonem  genuit,  magnumque  ducem  Grimoaldnm, 

primum  princi|iem  Campanie,  seeundum  GalUarnm.  Habetur  eins  yroago  hodie  Patauie,  a deitris 
maiestatis  habens  eccleaiam  in  manibus:  et  Plectmdis  a deitris  eins. 

dö  • 
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nml  dort  jent*  12  Kirchen  mit  Xameii  aiifgefnhrt  habe:  pront  latiua  in  praesuluin 
Laureacensium  catologo  descripsi,  tihi  et  has  daodecim  ecclesias  ex  nomine  designavi. 
W as  entnehmen  wir  hieni  aus  uneerer  .Handschrift?  Unter  dem  Vorgänger  des 
Bischofs  Otto  von  Lonsdorf,  Berthold,  heisst  es  bei  der  Erwähnung  der  leben  weisen 
Uebertragmig  von  12  Pfarrkirchen  an  Bremzlans  oder  Ottokar  l>ei  Gelegenheit  seiner 
Vermählnng  mit  Margaretha  von  Oesterreich;  abstracta  eola  xiii,  Holohrnnna  nomine, 
in  <|ua  qui  hec  scribo  sacrnni  baptisma  snscepi,  quam  ad  instantiam  canunicornm 
Pataviensium  ad  daudum  asseusnm  praefatae  infeodationi  ipsornm  usibns  deputavit. 
Und  was  sodann  die  vorhin  bemerkten  besonderen  Verhältnisse  der  12  Kirchen 
betrifft,  wobei  namentlich  auf  die  Chronik  von  Lorch-Passau  verwiesen  ist,  äussert 
unsere  Handschrift  unter  Bischof  Keginmar,  dass  er  den  Markgrafen  Leopold  den 
Frommen,  den  Stifter  von  Kloster- Neuburg,  dazu  vermocht  habe,  nt  deciniationes 
mnltarnm  eccleslarnni , qnas  sni  praedecessores  saecnlari  consuetndine  contra  decreta 
patrum  posseslerant,  ecclesiac  dei  remitteret  et  restitucret,  et  ipsarnni  ecclesiarum 
rectoribus  iuantea  colligeudas  couimendaret  pro  salute  sua,  AguetU  conthoralis,  et 
snae  prolis.  quod  et  factnni  sni  duo  maiores  uatn  Hlii  in  manus  praefati  episcopi 
astipulantes  laudavernnt,  Albertus  videlicet  et  Leopoldus.  nomiua  autem  ecclesiarnm 
haec  sunt:  Nennburgk,  Holnbmnne,  Gors,  Polan,  Egkndorff,  Kiispach,  Mistelbach, 
Valkennsiain , Leisz,  Mnszleich,  Weiderfeld,  maior  Pulka,  Alhat,  et  Hemburgk. 
precibns  tarnen  Hartroanni  praepositi  Neuubiirgeusis  primi  religiosi,  cajtis  consilio 
et  monitu  praemissas  princeps  deo  deootus  decimas  sancto  Stephano  nt  praemittitur 
remiserat,  decimationem  ecclesiae  Neunburgeusis  parochialis  coeuobio  sanctae  Mariae, 
qumi  .jam  dictus  marchio  religioso  affectu  construxerat,  idem  pontifex  delegavit. 

Ohne  auf  weiteres  hier  einzugelien,  theile  ich  als  Probe  des  Textes  Stellen  aus 
dem  Abschnitte  Uber  Bischof  Kndiger  und  seinen  Nachfolger  Kourad  mit  Rücksicht- 
nahme auf  ihre  Beziehungen  zu  dem  berüchtigten  Passauer  Dekan  u.  s.  w.  Albertns 
Bohemns  unten  S.  29.3 — 296  in  der  Beilage  mit. 


93. 

Copialbuch  Ober  den  Salzburger  Bauernaufstand 
in  den  Jahren  1325  und  1326. 

Es  findet  sich  abschriftlich , aus.«erordentlich  eng  von  einer  Hund  des  vorigen  / 
.lahrh.  gefertigt , im  geheimen  Staatsarchive  auf  4 Lagen  von  je  7 Bogen  oder  94 
beschriebenen  Seiten  in  Folio,  mit  einem  Inhaltsverzeichnisse  über  das  Ganze,  wel- 
ches die  fünfte  Lage  gleichfalls  von  7 Bogen  bildet,  wovon  die  letzten  5 Blätter 
und  die  Rückseite  des  vorhergehenden  nicht  mehr  beschrieben  sind. 

Das  erste  nicht  gezählte  Blatt  der  ersten  Lage  bildet  den  Titel:  BriefFereyen 
und  Beiträge  zur  Geschichte  des  Aufruhrs  im  sechszehuten  Jahrhundert.  Eine  spätere 
Hand  hat  das  dahin  verdeutlicht:  oder  Sammlung  von  Sendschreiben,  Vollmachten, 
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Verträgen,  Befehlen  nnd  anderen  Aktenstücken,  den  l^alzburgischen  Banern-Aufstand 
Ton  1525  nnd  1526  betreffend. 

Mit  dem  zweiten  Blatte  beginnt  der  Text  in  der  Weise  da.ss  er  zwischen  zwei  nicht 
sehr  breiten  Rändern  steht,  wovon  der  innere  die  Zahl  der  einzelnen  Aktenstücke 
von  1 — 109  einschliesslich  mit  kurzer  Angabe  Uber  ihren  Inhalt  verzeichnet,  der 
änssere  eine  fortlanfende  Reihe  von  Zahlen  nach  einem  Bnchstaben,  welcher  wohl 
ein  kleines  o »ein  wird,  von  1 — ;149,  so  dass  vielleicht  darin  die  Seiten  de»  Originales 
ihre  Beifügung  gefunden. 

Die  einzelnen  Stücke  .selbst  sind  fast  durchgängig  ihrem  ganzen  Wortlaute 
nach  wiedergegeben.  Das  erste  ist  das  „Schreiben  von  denen  Oasteiuern  in  Pongau 
Salzburger  landts  an  die  von  Stall  in  Steyermarkht“  vom  Donnerstage  vor  Pfingsten 
1525.  Das  letzte  das  „Manndat  der  beschwerungen  der  Vnnderthanen  im  Stifft 
Salzburg“  vom  20  November  1526. 

Auf  dem  ersten  Blatte  hat  der  bekannte  Salzburger  Geschichtschreiber  Zauner 
unter  den  oben  berührten  Titel  die  Bemerkung  gesetzt:  Me  hocce  Codice  MC“  in 
con.scribenda  bistoria  Salisburgensi  insigni  cum  frnctu  usnin  esse,  grata  mente 
profiteor,  Salisburgi  die  XIV  Dec.  1802.  Judas  Thaddaeus  Zauner. 


94. 

Geschichtliche  Erörterung  über  die  Praeeminenz 
und  Präcedenz 

des  b a i e r i s e h e n H a n s e 8 vor  dem  österreichischen, 

anf  sieben  in  einander  liegenden  Foliobogen , wovon  die  Rückseite  des  vorletzten 
Blattes  and  das  letzte  Blatt  nicht  mehr  beschrieben,  ans  dem  dritten  oder  letzten 
Viertel  des  16.  Jahrhunderts,  im  geheimen  Staatsarchive. 

Sie  beginnt:  Es  ist  vnwidersprecblicb,  das  Baym  lang  vor  tansent  Jahren  ain 
Khinigreich  vnd  vraltes  Herzogthumb  gewesen , von  Theodone  dem  Ersten,  welcher 
die  Römer  darans  vertriben  vmb  dasz  Jahr  500,  bisz  auf  Tessalonem  den  Dritten 
vnd  sein  Sohn  Theodonem  den  .Achten  — welche  von  Carolo  Magno  Römischem 
Kayser  vnd  Khönig  in  Franckhreich  von  Rebellion  vnd  Vngehorsamb  wegen  vmb 
das  Jahr  788  bekhriegt  gefangen  vnd  in  dasz  Closster  Lauroszhairab  am  Rhein  ver- 
stossen  worden  — nachet  bey  drcybnndert  Jahren  jnngehebt  n.  s.  w. 

Nach  ihrem  Schlüsse  „sonder  es  mecht  ausser  der  Reichsversamblnngen  — 
damit  es  bey  alltem  Herkhommen  billich  bleibt  — auf  andere  mitl  vnd  weg  zu 
gedenckbeu  »ein,  dardnreh  guetes  Vertbrawen  vnd  Freundtschafft.  alls  sich  zwischen 
so  nache  gesüpten  vnd  genachberten  Fürsten  sonderlich  bey  jezigen  schweren  laüffen 
woll  gezimbt,  nach  miglicheit  gepflanzt  erhallten  vnd  dannocht  dem  löblichen  hausz 
Baym  , dessen  nachkhommen , vnd  sonderlich  den  andern  Pfalzgrauen , deren  sich 
etlich  ohne  dasz  den  regierenden  Herzogen  jn  obem  vnd  nidem  Bayrn  der  Session 
halb  jm  heyligen  Reich  vnbefnegten  einhalltung  zethnen  vnderstienden,  nichts  bege- 
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beu  noch  preiadiciert  werd,  wie  dann  daran  mit  Dichten  zuzweifleu,  baide  löbliche 
Heaser  werden  ohne  daisz  aelbs  dahin  willig  vud  geiiaigt  sein:  darzue  der  Allmechtig 
■«einen  S^en  welle  geben,  amen“  hat  der  spätere  Archivar  Johann  Mändl  bemerkt: 
lüztrahiert  aus  Angustini  COlnern  buech,  vnd  ist  dem  ansehen  nach  von  weilandt 
Dr.  Hundt  verfasst  worden. 

Auf  der  letzten  Seite  steht : Ausz  Augustin  KOlluer  scfariiften.  historische 
deduction  vnd  ausfiehrung  sambt  angehengtera  Untachten.  Darunter  steht  sodann 
wieder  von  der  UaHd  Mändl's:  Von  Vrsprung  vnd  Heerkhommeu  beeder  hochlob- 

lichen  Chur-  vud  Erzhaüser  Bayrn  vnd  Ossterreich . deren  praeerainenz  vnd  praece- 
denz , priuilegien , vnd  wie  Ossterreich  an  vnd  bemach  widerumb  von  Bayro 
khommen. 

Ks  mag  hiezu  der  schon  oben  S.  206  und  208  erwähnte  Cod.  gerni.  1092  der 
Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  seinerzeit  im  Besitze  des  Dr.  Wiguleus  Hundt  gewesen, 
welcher  ihn  vom  Pangraz  von  Freiberg  erhalten  batte,  der  ihn  vom  Grafen  .loachim 
von  Ortenburg  wie  dieser  von  seinem  Vater  Moriz  erhalten  haben  soll,  Fol.  440  bis 
402  verglichen  werden;  nicht  minder  die  .Abschrift  in  dem  gleichfalls  S.  208  liereits 
berührten  dortigen  Cod.  germ.  1640  Fol.  000—516. 


90. 

Des  Dr.  Gail  Tnsc  helin 

knrtzer  bericht  wie  das  Creuer  Reich  an  die  Grauen  zu  Sponheim  kommen , jtem 
wie  die  Ertzbischoff  zu  Trier  die  Vogtey  im  Grüner  Reich  erlangt,  jtem  wasz  die 
Granen  zu  Sponheim  auch  wasz  ein  Ertzbischoff  zu  Trier  derents  haben, 

soniel  ansz  ettlichen  wenig  Urkunden  gezogen  hatt  konden  werden,  die  dem  Doctor 
Gallen  Tuscheliu  in  copijs  newlich  zngestelt  worden, 

auf  zwei  Lagen  von  4 und  2 je  zusammengehefteten  Bogen  in  Folio,  wovon  die 
letzten  drei  Seiten  nicht  mehr  beschrieben,  aus  dem  Jahre  1587,  in  einem  Akteu- 
bande  des  geheimen  Hausarcbives , ausser  anderem  auch  „der  Cröfer  vuder- 
thaneu  verwaygerte  huldigung  vnd  anders  mehr  betrelfendt  de  anno  etc.  85 
vsque  etc.  90.  91.“ 

Der  Bericht  lieginnt:  Ich  beBnde  in  ettlichen  hernach  angezogenen  altteu 

Urkunden,  dass  die  Dörfer  Grone,  Rheiel  oder  Rheielkirch,  Künbeim,  Knnheiiner 
bewren  mit  allen  Zugehornngen  ahn  der  Mosell  vf  der  seitten  gegen  der  Eifell  in 
einem  abgemerckteu  Gezirck , vast  in  die  rundte  gelegen , dem  heiligen  Reich  von 
altters  aigenthumblich  zugestandeu,  vnd  dasz  derohalbeu  die  regierende  Keyser  v'nd 
könig  dieeelbige  Pfleg  von  wegen  des  Reichs  jugehabbt  genutzt  vnd  genossen,  daher 
dan  solche  Dörfler  mit  einem  Wortt  noch  benttigs  Tags  dasz  Gröner  Reich  genent 
wnrdt,  das  es  nemblich  ein  Land  sey  dasz  zu  dem  heiligen  Reich  gehörig.  A'nd  die 
weill  dasz  Dorff  Cröue  dasz  gröst  vnd  dasz  liest  Dorff  in  solcher  Pfleg  jst,  haben 
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die  andere  mit  diesem  Dorff  den  nameu  dasz  Cröfer  Reich  bekommen.  Vnd  dessen 
zu  glaublicher  Auzaig  n.  s.  w. 

An  dieses  .Aktensttick  scbliesst  sich  ein  mit  der  darin  bertlhrten  „guttlichen 
Tractation  zu  Crene  mit  den  Trierischen  Rathen“  im  Zusammenhang  stehender 
„Bericht  was  auf  dem  Guetlichen  tag  ziie  Crene  den  11  Jannarij  .Anno  etc.  87  des 
Crener  Weiszthumbs  halben  pro  et  contra  furkhommen,  ausr.  dem  prothocoll  gezo- 
gen“ auf  einer  gehefteten  I^age  von  drei  Bogen,  wovon  das  letzte  Blatt  abgeschnitten 
und  auch  das  vorletzte  nicht  mehr  beschrieben  ist. 

Vgl.  auch  noch  unten  die  Nnm.  10.8. 


90. 

G e n e a I 0 g i a i 1 1 u s t r i u m C o m i t u m i u S p o u h e y m 
vtriusijue  lineae  in  Creutzenach  et  Starckenburg,  ex  scripto  chrouico  Sponheymensi 
abbatis  .lohaunis  Trithemy,  inprimis  vero  Originalijs  eiusdem  coniitatns  desumpta,  et 
in  hnnc  ordiuem  digesta.  Anno  Christi  1588. 

Diesen  Titel,  unter  welchem  noch  in  grossen  Buchstaben  „G.  Sp.  S.  VI“  steht, 
ftihren  drei  zusaniniengeheftete  Lagen  in  Folio,  wovon  27  Blätter  ausserordentlich 
sorgfältig  in  der  Weise  beschrieben  .sind,  dass  der  Text  je  zwei  Drittel  der  Seite 
füllt,  auf  dem  linken  Drittel  die  einschlagenden  „.Authores“  beziehungsweise  archi- 
valischen  (2uellen  bemerkt  sind,  im  geheimen  Hausarchive. 

Die  Behandlung  des  ganzen  Stoffes  theilt  sich  in  13  „Gradus“  von  dem  nicht 
genannten  Gemahle  der  Gräfin  He<lwig  bis  zum  letzten  Grafen  Johann  — coascripsit 
testamentum  snum  anno  14'3G.  sextam  partem  Comitatus  tradidit  Stephano  Comiti 
Palatino  et  Jacobo  Marchioni  Badensi  anno  1437.  ei  Bernhardus  .Marchio  Badensis 
promisit  ordinationes  suas  seruandas  anno  1437.  et  Jacobns  Marchio  Badensis  scripto 
cauit  tjuod  tantum  maiores  natu  filij  succedere  debeant  in  hoc  Comitatu  anno  1422  — 
und  seiner  Gemahlin  VValburg. 

Diese  Zusammenstellung  lag  dem  Lieeutiateu  Kaspar  Zillesins  bei  seinen  in  den 
Nom.  80  und  81  aufgeführten  Aj'beiten  vor.  Er  bemerkte  darüber  aut  der  Rückseite 
des  Titelblattes  zu  Birkenfeld  am  20  Juni  1664:  Diese  genealogiam  hab  ich  an 
unterschiedlichen  orten  unrichtig  und  mangelhaffl  befunden,  und  seindt  unterschie<l- 
liche  G raffen  auszgela.szen,  wie  ex  collatione  der  meinigen  leichtlich  von  einem  jeden 
zu  ersehen  stehet. 


97. 

Wormser  Chronik 
bis  zum  Jahre  1623. 

.8ie  findet  sich  als  ein  in  blauen  Papiernmschlag  brochirter  Band  in  Folio  im 
geheimen  Hausarchive.  Es  ist  eine  .Abschrift  ans  dem  vorigen  Jahrbnnderte, 
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anfänglich  etwas  weiter  gehalten  und  mit  breiterem  Rande  auf  der  linken  Seite, 
später  sehr  gedrängt  und  nnr  mit  einem  schmalen  Rande. 

Etwa  vom  zweiten  Drittel  an  sind  links  oben  und  unten  Verweisungen  auf 
irgend  welche  Seiten  angebracht,  am  Schlüsse  anf  y».  529  vlt.  Vielleicht  beziehen 
sie  sich  anf  die  Vorlage. 

Vor  den  Anfang  des  Werkes  ist  von  anderer  Hand,  welche  allenthalben  Ver- 
besserungen gemacht  und  sehr  häufig  am  Rande  Abweichungen  einer  Handschrift 

unter  der  Bezeichnung  „MS.  V.“  heigefngt  hat,  bemerkt:  Wormbeer  Cronica,  dasz 

ist  Eine  Be.schreybuug  desz  Uhrsprungs  diesser  Statt,  Item  was  sich  vor  denckwürdige 

Sachen  in  vnd  vmh  diesse  Statt  haben  zngetragen,  contiuuirt  bisz  in  das  Jahr  1629. 

Durch  Frantz  Bechtoldcn  von  Klerszheimb  MDXL  *•*)  anfänglich  colligirt. 

Der  Anfang  lautet;  W'ormbs,  ein  berühmpte  Statt  am  Rhein,  ist  etwan  die 
hauptstatt  deren  Völcker  gewesen  welche  von  den  altten  Scribenten,  Tacito,  Caesare, 
Pliniu,  Ptolomaeo,  Ammiauo,  Vangiones  genennet  worden,  der  Zeit  Borbetomagus 
geheissen,  vnndt  nachmahls  den  Namen  Bormagum  u.  s.  w. 

Vom  Anfänge  bis  zum  Beginne  des  Jahres  1400  ist  am  Rande  eine  nicht 
ursprüngliche  Paragrapheneintheilung  angefOgt,  bei  der  Huldigung  der  8tadt  Worms 
an  Kaiser  Ruprecht  am  Donnerstag  nach  Allerheiligen  des  Jahres  140t>  § 4.S. 

Der  Schloss  anf  dem  ans  Versehen  au  den  Anfang  gebundenen  letzten  Blatte, 
dessen  Rückseite  nicht  mehr  beschrieben , behandelt  noch  zwei  Ereignisse  aus  dem 
Jahre  1623.  .4nno  1623  im  Februai'io  hat  sich  allhie  zu  Wormbs  ein  .schwartzer 
dicker  VVolcken  eines  breiten  huts  zweymabl  gros  anzusehen  beym  Moii  erzeigt, 
welcher  .sich  alsbaldt  in  einen  grossen  .Vdler  ohne  Kopff  vnd  ausgespreiten  flügelen 
verwandelt  vnd  fortgeschos-sen , deme  alsobaldt  ein  feuwriger  strahl  auch  nachge- 
schossen, vnd  hernach  verschwunden.  Sambstag  den  6 Sept.  gemelteu  Jahrs  ist 
allhie  zu  Wormbs  zwischen  11  vnd  12  Vhreu  im  Mittag  ein  sehr  grosz  Wetter 
gewesen,  vnd  in  der  allhiesigen  Dhomdecaney  in  dem  alten  vnd  fordern  ueuwen 
bauw  vber  dem  thor,  so  der  vorige  Dhomdechant  Herr  Didterich  Wilhelm  von 
Daun  banwen  vndt  anflfrichten  u.  s.  w. 

98. 

Des  Bernhard  Hollandt 

Aufzeichnungen  über  (iesandtschafls-Ceremoniel  bei  den 
westphälischen  Friedensverhandinngen  und  bei  der  kölnischen  Friedensconferenz. 

üeber  ihre  Veranlassung  gibt  die  Vorrede  der  nachher  unter  Lit.  b eingereihten 
Schrift  genflgeude  Auskunft.  Als  in  anno  1674  — beginnt  sie  — durch  die  in  dem 
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chnrtUrsIl.  schönen  Palast  zu  Mönchen  aus  Wrwahrlosuiig  einer  Hof- Damen  ent- 
standtene  grosse  Feurs  Prunst  vnder  andern  auch  die  briefereyeu  vnd  acta  in  der 
Geheitnben  Canzley  (indeme  man  das  vomemmere  daruon  annderwertshin  zu  salviereu 
getraclifet,  vnnd  dahero  alles  zusammen  geraffet  vnnd  geworffen,  wies  in  der  eil 
vnder  die  Hand  kommen)  in  sehr  grosse  Confusion  gemthen , hat  ans  gnädigstem 
hefelch  des  seel.  ChnrfOrsten  Ferdinand  Maria  liey  ersagter  Geheimben  Canzley  alles 
zusammen  helffeu  müessen,  vnnd  die  zersträhete  acta  vnd  schrifften,  souil  möglich, 
wider  in  jlire  ordtnung  zusammen  zurichten.  Nachdem  mir  nun  dnzuniall  vnder 
andern  auch  ein  starckher  theill  von  dennen  Münster-  vnd  Osnahniggischen  Fridens 
tractaten  vnder  die  Handt  gefallen,  aber  so  verwOhret  vnnd  ellendt  zuegericht,  das 
ich  eines  nitmehr  zn  dem  andern  zubringen  vnd  folgents  nichts  bessers  mehr  zuthuen 
gewust,  dann  das  ich  all  solches  in  einen  grossen  fascicnl  vcrsamblet,  mit  dem  vor- 
nenimen , ich  wolts  nach  der  hanndt  gegen  dennen  in  duplo  verhaudenen  vnd  in 
Pirament  ziisamb  gepundtenen  Mtlnsterischen  vnd  Osnabmggischen  Tomis  halten,  die 
Defect  darauf  wider  ersezen,  yber  das  völlige  Werckh  aber  — darbey  Chur-Bavrn, 
wie  bekandt.  so  grossen  theill  gehabt  — ein  Compendinm  oder  Historische  Deduction 

reit  .«einem  darzue  gehörigen  Indice  verfassen,  vnd  disz  zn  Dienst  der  Geheimen 

Canzley  vnnd  sonderbar  derienigen  Ministrorum  welche  von  ersagten  Münster-  vnnd 
Osnabruggischen  Fridens  Connent  baldt  disz  baldt  ienes  zu  wi.ssen  vonnötten  hetten. 
wie  ich  dann  dazumailen  (weils  S.  ChnrfUrstl.  Ilurchl.  Höchstseel,  aus  seinen  Vrsachen 
Selbsten  also  verlangt)  mit  extrahierung  desz  zu  Münster  vnd  Osuabrugg  obsernierten 
Ceremonials  den  anfaug  gemacht,  hingegen  bin  ich  wegen  anderer  mir  von  Zeit  zu 
Zeit  aufgegebenen  Verrichtungen  mit  dem  vorgehabten  Compendio  historico  immer 
stöckhendt  verbliben , bis  ich  anno  1690  baldt  nach  tlem  .-kugspnrgiscben  Wahltag 

des  Römischen  Königs  zu  der  grossen  Conferenz  nacher  dem  Grafenhaag  vnd  nach- 

gehendts  zu  den  Kiswickhischeu  Präliminar-  vnnd  gleich  darauf  gefolgten  Fridens 
tractaten  verschickht  worden,  wo  ich  aus  inaugl  der  Canzley  Akten  die  also  genante 
Pfanner’sche  in  trnckli  gegebene,  historia  Pacis  Westphalicae  sambt  des  französischen 
Historischreibers  V’ittorij  Syri  Mercurio  historico  vnd  was  ich  sonsten  ans  andern 
bewehrten  Scribeiiten  von  den  Westphaliscben  Tractaten  fUnden  können  für  mich 
genommen  vnd  mit  Hilft'  des  ienigen  was  mir  ausz  vnsern  Tomis  in  der  gedächtuns 
geblilain  gegenwertige  remarquen  oder  aumörckbungen  verfast,  welche  aber  allein 
das  Ceremonial  vnd  die  bey  ersagten  Westphaliscben  Fridens  tractaten  obsemierte 
forraaliteteu  betreffen,  deren  ich  bey  dennen  Riswickhischen  tractaten  am  mebristen 
vonnötten  gehabt,  gleichwoll  mit  dem  kräft'tigen  fürsatz,  das  ich  mit  der  Hilff 
Gottes,  wan  ich  wider  in  Bayrn  koinen  solte,  auch  das  fürgenommeue  Compendinm 
hi.storicnm  aus  vnnsern  Canzley  Actis  noch  darzue  verfassen  vnd  dardureb  dises 
angefangene  Werckh  völlig  ergenzen  wolle,  so  mir  auch  vmb  soleichter  fahlen  derffe, 
weill  ich  aus  andern  bewehrten  actis  vnd  Historicis  schon  einen  zimblichen  vorrath 
darzne  beyhandten. 

Abh.  <I.III.CI.a.k.Ak.(l.Wi««.  XV  Bd.  I.  Abih. 
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a) 

Extract  aus*  dem  bey  dennen  Westphalischen  Fridens  tracUten  gehaltenen 
Chur-Bayrischen  Diario,  souill  da*  C^remonial  betrifft. 

Er  bildet  den  Hauptinhalt  eines  mit  hellgelliera  Leder  überzogenen  Pappendeckel- 
bandes  in  Folio,  halbbrücbig  geschrieben,  im  geheimen  Hausarchive. 

Nach  einem  *9  Blätter  füllenden  amsfOhrlichen  Inhaltsverzeichnisse  folgt  der 
Text  anf  105  Seiten  je  mit  genauer  Angabe  der  einschlagenden  Folien  des  berührten 
Diariums  auf  der  leeren  Halbseite. 

Hieran  sehliesst  sich  noch  der  „Eitract  aiisz  dem  Münster’schen  Diario  Tom. 
l“  et  2'"  de  anno  1H46“  und  der  „Extract  ex  actis  publicis  pacLs  Westphalicac,  die 
Reichs  Deputation  zu  den  Westphalischen  Fridens  tractaten  betreffend  , so  von  dem 
Hildesheim b’schen  Cautzler  Herrn  von  Zimmerinann  herkhonibt,“ 

h) 

.^nmerckhungen  vber  die  zu  Münster  vnd  Osuabruckh  vorgewesene 
Fridens  tractaten, 

in  einem  mit  hellgelbem  Leder  überzogenen  Pappendeckelbande  in  Folio,  wieder 
halbbrüchig  geschrieben,  im  geheimen  Staatsarchive. 

Nach  einer  Vorrede  auf  den  ersten  5 Blättern,  deren  S.  280  nnd  281  bereits 
Erwähnung  geschehen,  und  einem  Inhaltsverzeichnisse  auf  weiteren  2 Blättern  beginnt 
das  VVerk  selbst,  auf  113  ol>en  am  äusseren  Rande  gezählten  Seiten,  woran  sich 
von  S.  115  — 118  die  .Abschrift  des  auf  S.  110  berührten  am  15/25  Oktober  1648 
nach  10  Uhr  durch  den  Stadtsecretär  auf  einem  schonen  neapolitanischen  Pferde 
verlesenen  „der  Statt  Münster  Publications  Patents,  den  Friden  zwischen  der  Röm. 
Keyserl.  vnnd  Künigl.  Meyest.  in  Franckhreich  lietreffend“  reiht. 

c) 

Auch  in  dem  in  ganz  gleicher  Weise  gehaltenen  in  zwei  Exemplaren  ***)  im 
geheimen  Hansarchive  vorhandenen  „MOnster'scheii  Cereinonial  Extract  aus  dem 
Vittario  Siri  , souill  das  zu  Münster  vnnd  0.«znapruckh  observierte  Ceremonial 
betrüfft“  ist  an  den  betreffenden  .'^teilen  die  Rücksicht  auf  Baiern  genommen. 

So  beispielsweise  auf  S.  50 — 54  beziehungsweise  50-55:  Einzug  vnd  tracta- 

ment  der  Chur- Bayrischen  Gsandten  zu  Münster.  Oder  auf  S.  56  beziehungswei.se 
58:  Chur-Bayrischer  Seenndarius  — Dr.  Krebs  — was  er  bei  denen  Franzdsischen 
für  einen  plaz  gehabt,  vnd  wie  Er  selbige  titulirt. 


186)  Das  sine  bildet  wieder  einen  mit  hellgelbem  Leder  überzogenen  Pappendeckelband  in 
Folio,  das  andere  wie  Lit.  d einen  mit  braunem  Leder  fiberzogenen  und  Ober  den  Kficken  mit  Oold- 
verzierung  vereehenen  Pappendeekelband  gleichfalU  in  Folio 
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d) 

Anmörkbangen  yber  die  Chur-Cöllnische  Reich«  Conferenr. 
de  anno  1673  et  1674. 

Sie  finden  sich  in  einem  mit  braunem  I.eder  überzogenen  und  über  den  Rücken 
mit  Goldpreasung  versehenen  Pappendeckelbande  in  Folio,  gleichfalls  halbbrüchig 
geschrieben,  im  geheimen  Staatsarchive. 

Der  Text  dieser  mit  „denen  Vrsnchen  welche  die  Croiin  Frnnckhreich  bewogen, 
dennen  General  Ständen  im  April  anuo  1672  denn  öffentlichen  Krieg  nuznkfaQndten“ 
beginnenden  nnd  bis  zum  Neumagischen  Friedenscongress  im  Jahre  1676  reichenden 
Schrift , über  welch  letzteren  der  Verfasser  «eine  „besondere  schrifflliche  remarqueu 
der  ChurfOrstl.  Gehaimben  Canzlei  zu  guetten'*  zusammen  getragen,  unifas.st  41  oben 
am  äusseren  Rande  gezählte  Seiten,  woran  sich  von  S.  45—244,  theilweise  von 
anderer  Hand  geschrieben,  die  je  auf  der  leeren  Halbseite  bezeichneten  Beilagen 
reihen,  während  auf  weiteren  7 nicht  gezählten  .Seiten  eine  Aufzeichnung  „Bambstags 
denn  26  Augnst  anno  1673“  schliesst. 

Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der  „Reassumption  der  zn  Vilm  vnderbrochenen 
Vereinigung«  Tractaten  beeder  Haiiser  Hayrn  vnd  Pfalz  vnad  in  abaonderheit  auch 
desz  Reichs* Vicariats  von  S.  13  au  wird  S.  17 — 1!)  bemerkt:  Weill  sich  auch, 

wie  baldt  hernach  gemeldet  werden  .solle,  der  Cöllnische  Friden«  Conuent  aus  einer 
anndenl  Vrsach  zerschlagen , so  ist  sowoll  die  Erbeinigung  vund  V'erbrflederuiig  der 
Pfälzischen  Hauser  als?,  auch  der  Vicariats  Vergleich  bisz  ad  anniiin  1690  in  suspenso 
verhüben,  zu  welcher  Zeit,  als  Ihr  Mayest.  Mayest.  Mayest.  der  Kayser  Leopold,  die 
Keyserin  Thereszia.  der  Röin.  König  .Toseph  mit  dem  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelnih 
von  Neubnrg  von  dem  Augspurgischeu  Wahltag  uacher  München  khommen  vnnd  sich 
daselbsten  einige  Tag  aufgehalteu,  hochgedachter  Hörzog  zu  Pfalz.-Neuburg , alsz 
welchem  zuuor  wie  weltkhnndtig  die  Chorpfalz  angefahlen  wäre,  den  Vicariats 
Vergleich  von  Neuem  starckh  zutreil)eu  augefangeu . vnnd  sich  auch  zu  solchem 
Rndte  seiner  Frau  Tochter  der  Kavserin  wie  auch  des  Kaysers  selbsten  hocheu 
interposition  zu  praevaliren  getrachtet,  also  dasz  es  damahls  schon  eine  geschecbeue 
sach  gewesen  wäre,  wann  sich  nit  der  alte  Herr  Gehaimbe  Rhat  Wänipl.  der  zugleich 
Innerer  Archivarios  wäre,  aus?,  dem  Innern  Archiv  gewiser  Docnmenten  erindert 
hätte,  warin  Ihr.  Kayserl.  Mayest.  mit  handt  vnderscbrifft  vnnd  Insigl  Chur-Bayrn 
wider  Chur- Pfalz  vnnd  dessen  Attentaten  bey  dem  Reichs  Vicariat  aufs  khräftligst 
zu  manuteniren  versprochen , deszgleichen  auch  dasz  Chnrfnrstl.  Hocblobl.  Collegium 
gethann,  n.  s.  w. 

99. 

Bruchstücke  eines  Entwurfes  von  Lebensbildern  baierischer  Herrscher 
von  Otto  IV  von  Wittelsbach  bis  zu  Kaiser  Ludwig  dem  Baier, 
auf  nngehefteten  Bogen  in  Folio  halbbrilcbig  geschrieben , so  dass  die  rechte  Spalte 
den  Text  enthält,  in  der  anderen  Verweisungen  auf  die  einschlagenden  Geschichtswerke 

:!6* 
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und  theilweisp  auch  Anfiihruiigeu  der  Laj^erorle  von  namentlich  berührten  Akten- 
stücken des  baierischen  Archives,  wie  Abänderungen  Platz  getnnden  haben,  während 
solche  weiter  auf  besonderen  Bogen  und  Blättern  wie  kleineren  Ausschnitten  beiliegen, 
im  geheimen  Hausarchive. 

An  der  Spitze  des  ersten  Bugens  steht:  Coepi  13“"  Junij  1703  opus,  qnod 
operatus  es  in  nobis,  jo  nomine  SS.  Trinitatis  amen. 

Die  Lebensbilder  selbst  behandeln  Otto  IV  von  Wiltelsbach,  den  nachmaligen 
Herzog  Otto  V,  Ludwig  den  Kelbeimer,  Otto  den  Erlauchten,  Heinrich  XIII  von 
Niederbaiern,  Ludwig  den  Strengen,  den  Herzog  von  Ni»lerbaiern  und  König  von 
Ungarn  Otto,  woran  sich  noch  Beste  t>ezüglich  der  Wahl  Ludwigs  des  Baiers  zuin 
Kaiser  reihen. 

Unter  Ludwig  dem  Kelheimer  wird  hezOglich  seiner  Ermordung  und  ihres 
mathma.sslichen  Anstifters  folgendes  bemerkt;  Als  aber  nit  lang  darnach  den 
16  Oktober  1231  herzog  Ludwig  zu  abendts  nach  der  Tüll  aut  der  Bruckh  hin  vnd 
wider  gienge,  wurde  ihme  von  einem  Meichelmörder,  den  darzue  Henricus  der  konig 
subornierl  batte,  mit  einem  Möser  ein  Stoss  in  den  Leib  gebracht,  daryber  er 
alsogleich  in  anwesenheit  seines  Hofgesiudt  zu  Boden  gefahlen  vnd  im  57  .lahr  seines 
alters  verstorben,  der  Meichlninrder  aber  alsogleich  an  der  [Stell]  von  denen  fürstlichen 
Bedienten  ermordet  worden  ist.  Sein  leychnam  wurde  nacher  Scheyrn  gefiehrt,  vnd 
daselbsteu  in  der  fUrstl.  begrebnnsz  beygelegt.  Adlsrjreiter]  p.  I 1.  23  fol.  556  sagt, 
herzog  Ludwig  habe  sich  zur  letzt  mit  Keyser  Friderich  zerfahlen,  vnd  seye  derent- 
halben  durch  einen  von  ihme  erkanlflen  Mörder  vf  obbesagte  Weis  vmbs  leben 
gebracht  wurden.  Sit  hdes  authori  sub  alio  quam  in  titulo  libri  expresso  nomine 
mihi  non  ignotu:  ich  halte  darnor,  es  seye  in  diser  Materi  dem  Pabstl.  Stuell  vill 
zu  ehren  geschriben  vnd  ain  vnd  anders  mit  Stillschweigen  ybergangen  worden. 
Interim  ist  gewi.sz  vnd  vnanimis  Historicoruni  opinio.  dasz  der  iunge  König  Hainrich 
seinem  Herrn  Vattern  nach  dem  reich  vnd  leben  gestöhlt,  vnd  derentwegen  coniperta 
causa  vom  reich  vnd  seinem  Herrn  Vattern  ad  perpetuos  carceres  verdamet  »vorden, 
ia  auch  in  Apulien  elendiglich  verstorben  seye.  Gewiss  ist  auch,  dasz  Herzog  Lud- 
wig deaz  iungen  Königs  obsicht  gehabt  batte,  vnd  gegen  den  Kayser  allzeit  propens“’) 
vnd  diser  Vrsacb  wihlen  von  dem  iungen  König  so  gar  mit  verhörgung  desz  Landts 
verfolget  war:  das  also  ich  mit  den  vornehmsten  Historicis  nit  glauben  kan,  dasz 
Kayser  Friderich  aineu  thail  an  diser  Morthat  gehabt , vnd  dises  vmb  sonill  weniger, 
alsz  ich  bei  Tolnero  in  Cod.  diplomat.  Palat.  n.  197  litteras  consolatorias  ad  Ottonem 
illustrem  Bavariae  Ducem  datas  beygetrngkbter***)  tiude,  worinen  er  den  Tot  dises 


187)  Am  Rande  steht  noch:  Hatte  auch  der  Kayser  seine  — Herzog  Ludwigs  — Dohter 
laabella  anr  Ehe,  n.  s.  ». 

188)  Easdem  vihibet  Petras  de  Vineia,  Imperatoris  Friderici  cancellarius , I.  d.  epist.  3. 
fol.  6d6. 
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Herzogen  Hehsteu  bedaurt,  vud  vuder  andern  expre.s<<ioiien  dise  Worth  brauchet:  ex 
quo  — antecedit,  quod  Ludovicui«  fk>eer  debituni  uaturae  exoluerit  — tanto  no8 
pnngit  doloris  ritus  acerbiis,  (juauto  per  eins  absentiam,  qu<  genitoria  in  nobis 
officium  compeuaabat,  et  velnti  nostri  pars  magna  conailij  crga  noa  charitatis  pateruae 
non  impares  dabat  aiectua,  multa  nobis  deciaae  carnia  et  grandia  incommoda  reaerata 
sentimns.  Vernni  qnia  sic  irreparabiliter  cadere  hominis  est  natura,  non  poeiia,  et 
morbus  ist«  non  est  medicabilis  lierbis,  u.  s.  w.  VVorauaz  des  Kaysera  yber  diaen 
Totfahl  geschöptfte  I<aid  vnd  seine  gegen  ihne  getragene  hohe  Schätzung  aathsamb 
vnd  mithin  das  widrige  erhellet. 

Unter  Otto  dem  Erlauchten  ist  bei  der  Erwähnung  seiner  Vermählung  zu 
Straubing  in  den  Ptingstfeiertageu  des  Jahres  122A  unter  Anfübrung  der  Chronik 
des  Nanclerus  auf  die  l>ekanuten  Verse  „zu  Haidlberg  im  Scblos"  Bezug  genommen: 

Otto  der  erst  Pfalzgraff  bei  Rhein 
Hatt  Pfalzgraf  Hainrichs  Töchterlein. 

Mit  Manheit  er  es  erfecht : 

Des  Reichs  Churfiirst  blib  sein  gc.schlecht. 

Der  Verfasser  ist  nicht  genannt.  Eine  Anspielung  auf  den  Kurftlrsten  Maximilian 
Emannel  als  seinen  Landesherrn  findet  sich  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Dienste  des  Herzogs  Otto  von  Wittelsbach  für  Kaiser  und  Reich:  als  wurden  ibme 
solche  vf  dem  Reichstag  zu  Regenapurg  durch  das  Herzogthumb  Baym  vergolten, 
vnd  auf  dise  weis  da.s  Gaschlecht  von  Wittl.spach  vud  Scheyrn,  .so  Gott  in  Maximiliano 
2'"  meinem  dennahl  regierendt  gnädigisten  Herrn  bestendiglich  erhalten  wolle,  in 
die  fürstlich  dignitet  vnd  Würde,  dessen  sye  von  Pertholdo,  .Arnolphi  mali  Brüdern, 
an  232  .fahr  eutrathen  inies.seu,  iure  postliminij  restituiert.  Die  häutige  Anführung 
von  Lagerorteu  der  da  und  dort  einschlagenden  Archivalieu  deutet  darauf  hin,  dass 
er  Einsicht  von  denselben  hal)e  nehmen  können.  Die  Beachtung  der  Schrift  endlich 
führt  darauf,  dass  mau  es  mit  einer  Jugendarbeit  des  um  Baiern  und  sein  früheres 
Archiv  so  hochverdienten  nachmaligen  Kanzlers  Kranz  .Joseph  Freiherrn  v.  Unertl 
zu  thnn  hat,  in  dessen  zahlreichen  .Abhandlungen  über  staatsrechtliche  Fragen  von 
besonderer  Wichtigkeit  vielfach  geschichtliche  .Anführungen  au  uu.ser  Werk  '“•) 
erinnern. 


IKS)  Han  verKi  beispielsweise  luit  der  eben  erwähnten  Stelle  bei  Otto  von  Wittelsbacb  die 
folgende  ans  seiner  im  geheimen  Staatsarchive  vorhandenen  Deductio  bistorics  prseliminsria  et  inper- 
Acialis  jurtnm  Dneum  Bavsrise  in  terrae  Anstriae:  also  daez  vom  Kayser  gegen  Selben  — nämlich 
Heinrich  den  Lbwen  — anno  11  SO  die  Acht  erkennet,  herzogen  Otten  von  Wittlspaoh  seinv  hoehen 
Verdiensten  wegen  dasz  Herzogthumb  Bayrn  anf  dem  Reichs-Tag  zu  Kegenspnrg  verliehen,  vnd  Er 
jare  poetliminij  restituieret ; von  welchem  dise  Csroliniscbe  linie  von  Zeiten  Bertholdi , Arnolphi  mali 
Bmdem,  an  232  ganzer  Jahr  ausgeschlossen  wordten. 
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100. 

Besch reibang  der  Herzogen  in  Bniern. 
wie  selbe  auf  einander  gefolget  und  zur  Kegiernng  komnieii  sind;  [dann  der 
von  ihnen  eroberten  und  wieder  entrissenen  Landen.]  anno  .oOb — 1282. 

8o  lautet  — der  in  Klammern  gestellte  Satz  ist  von  anderer  Hand  beigefngt  — 
das  Titelblatt  einer  ,\rl>eit  von  nur  12  tjuart blättern  im  geheimen  Hausarchive,  zum 
Theil  in  eigenthiimlicher  Sprechwei.se  abgefa.ssl. 

Sie  lieginnt : Nachdcme  die  Herzogen  aus  Bayrii  des  vralteii  Agilolhngiseben 

tieschleeht.'  Theodo  1“*‘  vnd  dessen  Sohn  Theodo  2“*  vmh  das  .lahr  nach  Christi 
tiebiirth  .')08  die  Hörner , deren  Pothmessigkeit  sich  bis  an  die  Thonau  erstreckhete, 
yber  die  Teutsche  Gebörg  veriagt , hatten  aye  sich  jure  bellj  in  die  Possession  aller 
eroberten  Lande  gesezt , mithin  von  Oesaterreich  Steurmarckh  Kärnten  vnd  Tyroll 
Mai-ster  gemacht,  welche  Ländter  sye  Herzogen  ersagteu  Geschlechts  bis  ad  aunum 
788  zusammen  2H0  .lahr  riiehiglich  iugehebt , theils  durch  ihre  I’rinzen,  theils  aber 
aufgesezte  .Marchiones  vulgo  Margrafen  oder  Comites.  limitum,  welche  eines  dermahligen 
Vizedomb  gewalt  vnd  caracter  hatten,  regieren  lassen. 

Die  Geburt  Karls  des  Grossen  ist  nach  „Carlsbnrg  in  Bayrn“  gesetzt.  Die 
Vorgänge  unter  Herzog  Tassilo  11  werden  folgendermassen  geschildert.  Thassilo 
stund  bei  Carolo  M|agno|  aul’angs  in  grossen  (jnadeu.  Als  er  aber  Nachricht  von 
seines  Herrn  Vattern  Todt  Wkham.  so  zöge  Kr  in  aller  Stille  ohnne  .\bschid  znnemmen 
nach  Haus,  womit  er  Carolum  M[agnum]  .sehr  vor  den  Kopf  stüess.  V’ermählete 
sich  hierauf  mit  der  Langobardischen  Prinzessin  Lytobürga.  Und  weilleu  Carolus 
M|agmis]  seinen  Schwiger  Vatter  dethrouisirte,  so  rnchete  die  Gemahlin  nit  bis  sye 
ihne  wider  Carolum  M[agnumj  in  den  Harnisch  gebracht,  da  er  dann  die  Hunnen 
— vmb  Carolo  des.sto  mehrer  gewachsen  zusein  — au  sich  vnd  zu  Veld  zöge:  Kr 

käme  aber  zu  kurz,  vnd  ward  anno  77.5  nach  Wormbs  citiert.  wo  er  nit  allein  aufs 
neue  sich  siibmitiern  sondern  auch  12  vornehme  Herrn  vom  Landt  nebst  seinem 
Prinzen  Theodone  8"  zur  (iaisl  gelwu  niuesste.  Sechs  .lahre  hernach  lainte  Er  sich 
widerumben  auf;  doch  Carolus  MlagmisJ  käme  jhiu  geschwind  yberu  Hals  vnd  tribe 
jhue  anno  782  so  in  die  Enge  dass  Er  im  Lager,  wie  die  Histori  meldet,  vmb  Ver- 
zeichnng  bitten  mueste.  disem  vngeacht  gienge  Kr  Thassilo  aus  vermuethen  .\ntrib 
seiner  Frauen  Gemahlin  abennahlen  mit  gef'ehrlichen  An.schlägeii  .schwanger.  Dessent- 
wegen ward  Er  vnd  sein  .8»hn  anno  7.88  von  Carolo  Mfagno]  in  das  Closster 
Lanrshaimb,  daii  seine  Kran  Gemahlin  als  ein  Nonn  verstos.sen. 

Der  Schluss  behandelt  Baierns  V'erhältnisse  zu  Oesterreich  nach  der  Wahl 
Rudolfs  von  Hahsburg  bis  zum  .lahre  1282.  Zunächst,  wie  König  Ottokar  von 
Böhmen  „vom  Keyser,  sonderbahr  aber  durch  Hilff  Herzogen  Ludovici  Severi  aus 
Bayrn,  welcher  in  diesem  Krieg  mit  einer  grossen  Macht  in  Persohn  zu  Veld 
stnndte,  yberzogen,  vnd  endlich  anno  1278  bei  dem  Stättlein  Markht-Ekh  in 
Oeasterreich  erschlagen“  wurde.  Kayser  Rudolph  — wird  dann  fortge&bren  — 
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machte  anfanga  seinen  Sohn  Albertnm  zani  keyserlichen  Statthalter  yber  Oeasterreich 
Tnd  selben  anhangendte  Prooinzen.  Als  er  aber  nach  der  Handt  ihme  die  mehrere 
Reichafnrssten  durch  Aushearathnug  seiner  4 erwachsenen  Frauen  Töchter  gewuuen 
hatte,  verliehe  Er  anno  I2B2  ani  einem  zu  Augspnrg  gehaltnen  Reichstag  dise 
angefahlue  Oeasterreich-  Steyr-  rnd  Khärntische  Landt  emant  seinem  ältiaten  Sohn 
Herzogen  Albrecht:  darwider  beede  Herrn  Gebmeder  Herzog  Ludwig  vnd  Herzog 
Hainrich  aus  Bayrn  solemniter  vnd  publice  protestiert,  vorwendtend  das  die  Landt 
Oeasterreich  Steur  Kärnten  vnd  Grän  durch  Ihre  Vorfahrer  aus  der  Römer  wie  auch 
der  Wendten  Hunnen  vnd  anderer  vnglaubigen  Völekher  Händten  mit  Verguessung 
^ Villen  Bluts  erstritten,  vnd  ihnen  hernach  vnnbillich  wider  alle  Reichs  Constitution, 
so  daniahls  schon  die  Vertrimerung  der  Fürsstenthuni  verhütten  , entzogen  vnd  ver- 
theillet  worden , mithin  weillen  aye  auch  wider  Ottocaruni  zue  Herbeihringnng  diser 
Landte  das  meriste  gethon,  billich  vnd  den  Rechten  gemess  were,  nachdenie  sye 
dermableu  erlediget,  das  sye  dem  Hans  Bayrn  wider  zuegestölt  vnd  niemand  andern 
vom  Reich  verliehen  wurden.  Üb  zwar  nun  die  anwesendte  Reichs  FOrssten  der 
Herzogen  habendes  Recht  wohl  erkeneten , waren  sye  doch  vorhinein  schon  von 
Kayser  Rudolph  praeocupirt  vnd  solcher  gestalten  eingenommen  das  sye  ihr  gegebnes 
Worth  dem  Kayser  nit  mehr  zurugg  zöeheu  könteu,  sondern  Herzogen  Ludwig, 
welcher  nach  einer  ad  acta  ybergebnen  Protestation  mit  vnwillen  abgeraLst,  mit 
einer  andern  grossen  Hoffnung  laetiert  vnd  ahgespeist,  wornun  doch  nichts  ad 
effectum  khominen  ist. 

Ein  Verfasser  ist  so  wenig  als  bei  der  Num.  99  genannt.  .\ber  die  unver- 
kennbare Uebereiustimmung  mit  Auala-ssungen  in  den  Arbeiten  de.s  dort  am  8chlns.>ie 
namhaft  gemachten  Kanzlers  Franz  .Josef  Freiherm  v.  ünertl'*“)  läs-st  kaum  einen 
Zweifel  darüber,  da-ss  auch  diese  kleine  Schrift,  von  ihm  stammt. 

101. 

Des  Franz  Peter  Flussing 

kurze  genealogische  Beschreibung  des  durchlenchtigiaten  Chur  Haus  Bayrn, 
vom  Verfasser  „in  vier  Sprachen,  als  Teutsch,  Welsch,  Französisch  und  Spanisch** 
gefertigt,  dem  Herzoge  Ferdinand  Maria  (Innocenz)  in  Baiem  im  Jahre  1737 


l‘J0)  Mao  vergleiche  beiepialiweue  lo  der  eben  berührten  Anführang  über  die  Belehnong  dea 
Henogs  Albrecht  mit  Oesterreich  u.  s.  w.  wie  die  mDthmassliche  Uraaehe  von  dessen  Einfall  in 
Baiem  folgende  Stelle  eben  ans  der  Num.  99:  weillen  benog  Hainrich  mit  seinem  Herrn  hmeder 
Ludwig  dem  Pfali- Grafen  in  die  belehnong  der  Oesterreichisclien  lande  für  ibne  heriogen  Albrecht 
hei  dem  zu  Angsporg  in  vorhergehendem  Jahr  vothey  gangenen  Beiebstag  nit  eingewilliget, 

vnd  sieh  gegen  die  anwesendte  Chur-  vnd  fSraten  vernebmen  lassen,  wie  dasz'die  land  Oesterreich 
Steur  Kärndten  vnd  Crain  durch  ihre  Vorfahren  ans  der  Römer  wie  auch  ans  der  Wenden  Hunnen 
vnd  anderer  vnglaubiger  Völkher  händen  mit  Vergiessuog  rillen  blnets  erstritten  vnd  ihnen  hernach 
rnbillicb  entsoben  worden,  mithin  billich  were,  nachdenie  sye  dermahlen  verlediget,  dass  aye  dem 
bans  Bayrn  wider  snegestelt  vnd  niemand  anderen  als  ihnen  vom  Reich  verliehen  wurden. 
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({ewidmet,  in  einem  Pappendeckclhande  mit  üeberzug  von  braunem  Leder  in  Gold- 
preseung  in  Quart,  im  geheimen  Hauearcbive. 

Auf  dem  ersten  Blatte  ist  das  baierische  Wappen  unter  dem  Kurhute  und 
zwischen  den  Ordensinsignien  in  Farben  dargestellt,  über  welchem  in  einem  Spruch- 
bande in  lauter  grossen  Buchstaben  die  Worte  „feliz  faustumque  sil“  angebracht 
sind,  worunter  die  .lahrzahl  1T.H7  steht. 

Nach  dem  Titelblatte  und  der  Widmung  beginnt  das  Werk  selbst:  Das  Bayr- 
land  hatte  zu  jeglicher  Zeit  die  Ijeruemhtesten  Fürsten  gehabt,  dann  wann  man  nit 
reden  will  von  den  Königen  die  in  diesem  Land  regiert  haben  zwischen  der  Zeit 
des  ftinfften  Saeculi  bis  autf  das  neunte:  aus  diesem  henntigen  durch lenchtigisteu 
Hans  von  Bayriaud  warreu  von  der  Zeit  Othonis  von  Wittelspach,  so  sich  mit 
Agnes,  einer  Erbin  der  Pfaltz  und  des  Bayriaud  im  Jahr  I2‘2.ü  in  die  Eheliche 
Yerbindnus  eingelassen,  zwey  Kayser  und  König  aus  Schwaden  Dennemarckb  und 
Norwegen  kommen,  anch  unterschiedliche  ChurfUrsten  des  Reichs,  Graffen  von 
Holland  etc. 

Es  folgt  dann  die  Darstellung  der  Geschichte  auf  1!)  Blättern  von  .\delger, 
hier  Aldeger  geschrieben , von  dem  man  glaubt  dass  er  sich  im  Baierlaude  um  'da-s 
Jahr  466  niedergelassen,  bis  zu  den  Kindern  des  Kurfürsten  Maximilian  Emanuel 
ans  seiner  zweiten  Ehe  mit  Therese  Kunigunde,  der  Tochter  des  Poleukönigs  Johann 
III  Sobiesky:  Maria  Carolina  gebohren  den  4 Aug.  1696,  Carolus  Albertus  Gaietaniis 
gebohren  den  6 Aug,  1697,  der  heuntigen  Tag  glorwürdig  regieret,  Philippus 
Mauritius  gebohren  den  ü Aug.  169Ö  und  zu  Rom  gestorben  in  1719,  Clemens 
ÄngustuR  gebohren  den  13  Aug.  1700,  heuntig  regierender  Chnrfürst  von  Cölln, 
Ferdinand  Maria  — dem  die  Schrift  gewidmet  ist  — gebobren  den  ii  .Aug.  1699, 
Johann  Theodorus  gebohren  den  3 Sept.  1703,  Bischoff  von  Freising  und  Regenspurg. 

Hieran  schliesst  sich  daun  die  französische,  italienische,  spanische  Uebersetznng. 

102. 

Des  Johann  Martin  Maximilian  E i n z i n g e r von  E i ii  z i n g , 
JurecoDsultus , Comes  Palatinos  Cuesareus  ac  Electoralis  Bavaricns,  nec  non 
S.  J.  R.  Notarius  publicus  juratus  et  immatriculatus. 

chronologische  Ehren-Tafel  der  durchlauchtigsten  Königen  Herzogen  und  Churlürsten. 
welche  vom  Garihald  oder  Gariwald  I bis  auf  das  beut  zu  Tage  glorwürdigst  regie- 
rende Churhaus  in  dem  ehemaligen  Königreiche  and  dermaligeu  Churfürstenthum 
Bajern  Horiret  und  geherrschet  haben , nebst  der  Anzeige  ihrer  Sterbjahren  sowohl 
als  ihrer  Frauen  Gemahlincn,  vielleicht  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  des  Kur- 
fürsten Maximilian  III  Josef  im  Jahre  1747  entworfen,  in  breitem  Qiierfolioformate, 
über  den  Rücken  in  einen  Streifen  farbigen  Papiers  brochirt,  im  geheimen  Haus- 
archive. 

Der  oben  bemerkte  Titel  ist  auf  dem  ersten  von  Blondeau  in  Tusche  gefertigten 
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Blatte  in  Fractarschrifi  z^visctien  Braperien  ansgpRlhrt,  in  deren  Mitte  olien  daa 
Kiirwappen  mit  den  ftrdensinsiguieTi  ans  Standarten  hervorragt,  während  unten  links 
die  Gerechtigkeit  und  rechts  ein  geharnischter  Kitter  Wache  halten. 

Die  änsserst  kurz  gefasste  Znsanimenstellung  selbst  beginnt  mit  Garibald  I, 
und  schliesst  unter  der  römischen  Num.  70  folgendennassen : Maximilian  der  S** 
Joseph,  deriHuIig  glorwördig.st  regierender  Churfürst  etc.  Oemahlinn  Maria  Anna 
Sophia,  des  König  .Augnst  des  3'"  in  Polen  mul  C’burfürsten  zu  Sachszeu  Prinze.ssin 
Tochter.  Der  Himmel  verleihe  diesem  durchlauchtigsten  Ehepaar  die  so  erwiinschte 
Ehevermählung ! 


103. 

Des  H.  B.  Patrick 

ausführliche  Information  vou  dem  sogenannten  Cröver-Reich  au  der  Mosel,  und 
rechtliche  Aussfährung  derer  alleinigen  I^andes-Herrlichen  Gerechtsamen  be^-der 
Hochfiirstlicbeu  GemeiiiK-HerrschalTten  der  Hindern  Grafschafft  Sponheim  — Pfaltz- 
Zwey brücken  und  Baadeii-Baaden  — in  demselben,  auch  dass  einem  zeitlichen 
Erlz-Bischoffen  oud  Chur-Fürsten  zu  Trier  nebst  denen  von  Alters  hergebrachten 
St.  Peters  oder  des  Ertzstiffts  Dienstleutcn , Peterliuge  genant,  nach  dem 
uralten  Schöffen  - Weisithum  alsz  dem  beyderseits  aguoscirten  regulatiro  ein 
mehreres  nicht  alsz  diw  von  der  familie  derer  von  Dann  erkaiiffte  Vogtey-Ambt 
mit  denen  demselben  anhängigen  in  l>erührteni  Schöffen-VVeiszthum  auszgedrncktcn 
Kechten  und  Xutzuugen  ein  biszher  nsurpirte.s  Condomiuium  territoriale  pro 
tina  tertia  al>er  keines  weges  zu  stehe.  **') 

Sie  bildet  unter  dieser  .Aufschrift,  gleich  auf  dem  Titelblatte  .selbst  von  der 
Hand  des  Pfalz -Zweybrücken’schen  Kegierungsrathes  Patrick  mit  der  Bemerkung 
„Zweytes  Concept,  so  hien  und  »i«ler  etwasz  augmentirt  und  geändert  worden" 
versehen , halbbrUchig  geschrieben , mit  zahlreicher  Aenderuugen  und  weiteren  .Aus- 
fühningen  Patrick’s  sowohl  auf  den  leeren  Halbseiteu  als  sonst,  etwas  Uber  das  erste 
Drittel  eines  in  Pappendeckel  mit  schmutzig  weissem  Papiere  überzogenen  Gross- 
foliobandes im  geheimen  Staatsarchive.  * 

Zwischen  daa  Titelblatt  und  den  Anfang  der  Abhandlang  ist  eine  zu  § 1 der- 
selben gehörige  „Special  - Charte , das  so  genante  Croever- Reich  an  der  Mosell  mit 
einem  theil  des  Oberambts  Trarbach  und  denen  angräntzenden  Trierischeu  .Aembteren 
vorstellend,  so  viel  davon  zur  Erläuterung  der  Anszführlicben  Information  von  dem- 
selben nöthig  befunden  worden“  vom  .Jahre  1749  eingebunden. 


11)1)  Aiifänirlkb  atand  noch,  ist  aber  durchstrichcn  worden:  Sambt  angeffigten  graratninibus 
der  Sporbcimischen  Füratliclien  Genieins-Hcrrschsfft  gegen  die  Chnr-Trieriiche  aoffs  liBchst  gestiegene 
Anmasinngen. 

Abh.  d.  III.  CI. d.  k.  Ak.  d.  Wi«r.  .\  V.  Bd.  I.  Abih.  37 
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Das  Werk  selbst  war,  wie  es  den  Anschein  hat,  ursprünglich  auf  66  §§  berech- 
net, umfasst  jetzt  aber  deren  83,  wovon  gerade  dieser  letzte  ganz  von  der  Hand 
Patrick’s  ziigesetzt  ist. 

Daran  reiht  sich  eine  „Erklärung  derer  in  dem  alten  Schöffen-Weiszthuinb 
des  Cröver-Keicbs  de  anno  1359  und  Gerichts-Buch  von  1470  bisz  1494  cnthalthenen 
alten  nnd  in  dasziger  Gegend  üblichen  Wörter“  unter  Beifügung  der  je  betreffen- 
den Folien. 

Von  den  sodann  folgenden  Beilagen  bildet  eine  Abschrift  von  dem  „Schöffen- 
Weistum  des  Cröver  Reichs,  circa  1355  verfasset“  den  Anfang 

104. 

Des  Cristoph  Jakob  Kremer 
zweiter  Abschnitt  der  Geschichte  der  Grafschaft  Sponheim. 

Nach  einem  aus  Grumbach  vom  3 Jänner  1755  datirten  Briefe  wahrscheinlich  an 
den  Pfalz  - Zweibrücken'schen  Kegierungsrath  und  Archivar  Bachmann  hatte  der 
Verfasser  die  Absicht,  eine  genealogische  Geschichte  der  genannten  Grafschaft  in 
vier  Abschnitten  ••*)  zu  Ijearbeiten. 


192)  Nach  dem  initübcrachicktcn  Grundrisse  in  folgender  Aktheilung: 

Sectio  I 

Von  dem  ältesten  Zustand  derer  S|H>nlieimischen  Landen  unter  denen  Römern  und  Francken. 

Cap.  1. 

Von  denen  Eintheilungon  des  üisseits  Kheiniseben  Teutschlands  vor  und  nach  Christi  Geburt, 
nnd  daher  entstandenen  Volck  derer  Trovirern,  wobey  auch  gezeiget  wird,  dass  diese  die  Sponheimisebe 
Landen  so  wohl  an  der  Mosel  als  an  der  Noh  besessen. 

Cap.  2. 

Geschichten  der  Trevirern  lu  denen  Zeiten  Juli!  Caesaris. 

Cap.  3. 

Fortgesetite  Geschichten  derer  Trevirern  nach  des  Jnlii  Caesaris  Zeiten  bis  auf  den  Einbruch 
der  Francken  in  Gallien. 


Cap.  4. 

Weitere  Fortsetzung  dieser  Oeschiehten  unter  den  Fränckischen  Königen  so  wohl  Merovingisch- 
als  CaroUngischen  Stamms 

Cap.  5. 

Geographische  Beschreibung  dererjenigen  Gauen , worinnen  die  Spanheimischen  Landen  ge- 
legen waten. 


Cap  n. 

Beweisz,  dass  die  Beherrscher  oder  Grafen  dieser  Gauen  inm  Tbeil  zum  Sponbeimischen  Haara 
gerechnet  werden  können,  als  eine  Fortsetzung  des  d***  Cspitels. 
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Zunächst  führte  er  hievon  einen  Theil  des  zweiten  aus,  welchen  er  mit  dem 
erwähnten  Schreiben  dem  darin  bezeichneten  Kegierungsrathe  mittheiltc.  Es  muss 
hierauf  eine  Vorlage  an  den  Herzog  Christian  von  Zweibrücken  erfolgt  sein,  denn 


Csp  7. 

Untersochoiur  der  Frage:  ob  die  Herren  Grafen  von  Sponheim  jemahlen  das  Hertzogtbmn 
Cämtben  besessen  und  daselbsten  eine  besondere  Linie  gestiftet. 

Sectio  II. 

Genealogisch -Diplomatische  üescbichten  derer  Herren  Grafen  von  Sponheim  vom  XI  bis  in  das  XV 
Saecnlum,  o<ler  bis  anf  die  Erlöschung  dieses  Hauses. 

Cap.  1. 

Von  denen  Herren  Grafen  von  Sponheim  bis  anf  die  Abtbeilnng  in  die  Starckenbnrg-  und 
Crenttnachische  Linien. 

Cap.  2. 

Geschichte  derer  Herren  Grafen  von  Sponheim  CrenUnachischer  Linien  bis  auf  deren  im  Jahr 
1415  erfolgten  Erlöschung. 

Cap.  3. 

Von  denen  Herren  Grafen  von  Sponheim  ans  der  Starckenburgischen  Linie  bis  auf  das  Jahr 
1437,  in  welchem  der  Sponheimiaehe  Mannsstarnro  erloschen. 

Sectio  III. 

Geschichte  der  Grafschaft  Sponheim  nach  Erlöschung  des  Sponlieimischen  Mannsatamm,  und  denen 

darinn  unter  deren  durchlauchtigsten  Besitaern  bis  auf  gsgenw&rtige  Zeit  vorgefallenen 
Staatsverändernngen,  so  wohl  in  Politicis,  als  Ecclesiasticis. 

Cap.  1. 

Von  dem  wQrcklichen  Anfall  dieser  Grafschaft  an  das  HochfUrstl.  Baadische  und  GräB.  Vel- 
dentnsche  [rost  Pfaltigräfl.  Hauai  be.v  Rhein  und  durch  den  Bainbeimer  Vertrag  errichteten 
Condominio. 

Cap.  2. 

Von  den  durch  die  Gräün  Elisabeth  dem  Clmrhaosi  Pfaltz  verschaften  ‘/‘tel  der  Vordem 
Grafschaft  Sponheim. 

Cap.  3. 

Geschichten  der  hintern  und  vordem  Grafschaft  Sponheim  bis  auf  die  Zeiten  der  Simmetiscben 
Chur-Würde,  so  wohl  in  dem  Pfältz.  als  Baadischen  Hanss. 

Cap.  4. 

Geschichten  der  hintern  Grafschaft  Sponheim  nach  der  Simmeriscben  Chur-Würde,  nnd  was 
darinnen  so  wohl  in  dem  llochfurstl.  Pfaltz  - Birckenfeldischen  als  Badischen  Hause  bis  jetzo  vor 
Staats-Veränderung  vorgefallen. 

Cap.  5. 

Fortgesetzte  Geschichten  der  vordem  Grafschaft  in  dem  Pfaltz-Simmerischen  post  Chur-Pfältzi- 
schen  nnd  Baadischen  Hansz  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit. 

Sectio  IV. 

Politisch-Geographische  Beschreibung  der  gantzen  so  wohl  hintern  als 
vordem  Grafschaft  Sponheim  nach  ihrem  jetzigen  Zustand. 

37* 
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es  Leifst  in  dessen  Kntschliessung  eben  an  Hachniauu  vom  4.  Februar  1TÖ5:  wird 
der  von  Secretario  Kraemcr  gefertigte  Aufsatz  einer  Sponheiiniscben  Historie  mit 
dem  Aufdgen  remittirt,  dass  Kr  davon  ins  (ieheini  durch  den  Candidatum  Pelzer 
eine  Abschrifl't  inacben  laszen , so  fort  über  den  Betrag  der  Schreib  Gebühr 
die  Verzeichnus  übcrgelwn  soll,  welche  Wir  ans  Unserer  Cubiuets -Cassa  zahlen 
lassen  wollen. 

Diese  Abschrift,  halbbrUchig  gefertigt,  verwahrt  das  geheime  Staatsarchiv  in 
einem  in  braunes  Glanzpapier  brochirten  ,Foliot>ande. 

Sein  HaupUitel  lautet:  Zweyter  Abschnitt  oder  Genealogisch- Diplomatische 
Geschichte  derer  Herren  Grafen  von  Sponheim  vom  Eilfteu  bis  in  da.s  Fünfzehnte 
dahrhundert,  oder  bis  auf  die  Erlöschung  die.ses  Hauses. 

Das  erste  Hauptstiiek  „von  denen  Herrn  Grafen  von  Sponheim  bis  auf  die 
Abtheilung  in  die  Starckenburg-  nnd  Creutznacfaische  Linien'*’)  besteht  ans  32  §§.  Das 
zweite  „von  denen  Herrn  Grafen  von  Sponheim  Creutznachischer  Idnie  bis  auf  deren 
im  Jahr  1414  erfolgten  Erlöschung“  läuft  bis  § 62  fort,  reicht  aber  nur*'*)  bis 
zum  Grafen  Simon  II  und  des.sen  Kinder  etwas  über  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts, 
.so  dass  die  Zeit  des  Grafen  Walram  nicht  mehr  besonders  behandelt  ist. 

Zwei  mit  Verweisungen  auf  die  einschlagendeu  §§  dieser  .Arbeit  gefertigte 
Stammbäume  auf  je  einem  eigenen  Bogen  liegen  an  , der  eine  von  der  Hand 
Pelzer's,  der  andere  von  der  Hand  Kremer’s  selbst  mit  Bleistiftabändcrnugen 
de.s.selben. 

Halten  dioso  104  Xuniinern  mit  iliren  da  und  dort  ein- 
gereihten Unternuinnierii  wie  die  in  der  Note  1 li  der  ersten 
Abtheilung  eigens  aufgeführten  Tagebücher  <len  Vorratli  an 
älteren  Arlteiten  zur  baierischen  untl  jifälzi.schen  Ge.si  liidite  im  geheimen 
Haus-  und  Staatsarchive  keineswegs  ganz  und  gar  erschöpft,  so  ist  doch 
die  Hauptsache  hieraus  zur  Keimtni.«  weiterer  Kreise  gebracht,  und  es 
kann  Idenacli  der  Wäcliter  derselben  sielt  wie  bei  jener  ersten  Abtheilung 
znr  Zeit  bei  diesem  Handlangerdienste  bescheiden. 

hl  dieaer  Ikiiebonf?  liat  dor  Verfasser  in  dem  oben  berührten  Briefe  bemerkt,  da«8  er 
seine  „Gedanken  von  dem  achten  Urspranir  der  Abtheiluojr  io  die  btarckenbur^'  und  Creutznachische 
Linien  wohl  Zehen  Mahl“  änderte:  bia  ich  — wie  es  wörtlich  heisst  — auf  die  wahre  spur,  und 
damit  In  den  Stand  gekruamen  bin,  zu  zeigen,  dass  solche  nicht  im  jahr  1301  zu  Kastellaun,  sondern 
liereits  mehr  als  ein  halbes  jahrhnodert  rorlier  unter  denen  Söhnen  Grafen  Johann  1 von  Sponheim 
und  StarckenburjT  geschehen.  Den  Beweisz  habe  § 40  nnd  •'>0  zwar  nur  durch  rerois-^ionen  auf  den 
verfolg  meiner  athandluiig  gefOhret;  ich  finde  mich  aber  im  Stand,  solchen  so  ausiustellen,  das«  er 
überzeugend,  und  auszer  allen  Widerspruch  gesetzet  werden  solle. 

194)  Deashalb  heisst  es  auch  in  dein  bemerkten  Briefe  mit  Hezuguahme  auf  den  da  mitgetheilten 
Grundriss:  dass  das  überschickte  erst  einen  geringen  Tlieil  davon  aus  mach«'t,  und  ohne  Anfang  und 
l’ndc  ist. 
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“Beilage. 

Zu  Xum.  92  Seite  273  — 27C. 

Hic  Uutligerus  vnacum  suis  canonicis  Albertara  dictura  Bohemuni  pro  eo  quia 
romanani  defendebat  eccleaiara  suis  rebus  expoliauit.*’*)  Ipso  vero  per  totam 
Alemonium  fit  legatua  cum  auetoritate  raaxiraa,  ita  ut  et  facultatcm  haberet  deponendi 
archiepiscopo»  et  episcopos  per  (|uadrieuuiura.  De  quo  Saltzcburgensis  cniu  ceteri» 
epi.scopis  cnmmoti  saut,  iustaiites  vnacum  dnce  Bauarie,  qnatenus  hoc  iugum  roinaue 
ecclesie  ab  Alemauia  exterminaret.  Sed  non  eitendebat,  quia  Imperator  in  excom- 
mnnicatione  **®)  sordelmt.  Finaliter  tarnen  apnd  oastrum  l’ernstain  apud  qiieiidam 
miniaterialera  suuin  cognatum  Wilhelmum  pro  raille  niarcis  argenti  venditur.  Sed 
hoc  ugnito  nocte  ad  alinm  custrum  Tirbergk  sui  consangninei  profugit,  et  ibidem 
per  aunnm  et  dimidinm  morara  fecit.  In  quo  Castro  Tierbergk  dura  se  obsideri  per 
archiepiscopos  et  episcopos  et  indeuotos  magnates  iqjnoaceret,  Boheraiam  intrauit. 

Vbi  reconciliato  Mognutino,  quem  de  speciati  niandato  pape  deposuerat,  tandem 
per  Senonas  occnlte  Lngduuara , ubi  curia  erat,  venit:  et  in  Pari'ina  nix  raanus 
Friderici  imperatoris  auiicorura  euasit. 

lu  Lngdiino  ergo  Albertus  prefatus,  qni  prins  per  electionem  concordem  ad 
decauatum  pataviensera  assuraptus  est , per  papam  Innocentium,  qni  Fridericum 
iinperatorem  deposuerat,  et  alium  eligi  preceperat, ' ”)  et  electionem  landgrauii  Duringie 
rati  habebat,  ordinatur  in  sacerdotem : ei  decanatum  confirmat  eiindem , et  simni  ad 
ecclesiam  in  Weitten  intronisat. 

Qua  spe  fretus  prefatus  Albertus  arcbidiaconus,  iam  docanus,  rcuerti  ob  com- 
positionera  cum  nunciia  Kudigeri  corani  papa  factam  nititur  ad  propria  remeare. 


Itt'i)  In  der  Hinilschrift  stellt ; eipoliatnr.  ' 

196)  Kbendnrt:  ellerminacione. 

197)  Ebendort:  perciperat. 
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Per  episcoptim  ’®*)  patauieimera  circumuentus,  cura  sibi  ingressns  ad  Pataniam 
dam  forel  inhibitus,'*’)  Wasserbnrgk  siio  periculo  rediens  intrare  cogitnr.  Vbi  a 
coinite  wanserbnrgonsi  cum  suis  traditus  obsidione  diuturna  cinctu»  cst,  iiocte 
quoque  omnibns  snis  perditis  fnga  elapaiis  cum  suis  venif  in  Bolmmiam.  Et 
taudem  missi  sni  ad  Lugdunmu  suas  iaetnras  snmmn  pontifici  Iniioccntio  quarto 
dcplanxeruiit. 

Hec  ila  prosequntus  snm , ut  apparcat  quam  »it  diflicile,  relum  dei  habentem 
capita  eedesis  spiritnalia  nedum  anctoritat«  siimmi  pontificis  sed  diain  cx  ratione 
corrigere  atque  uiouerc  ut  plus  deo  quam  bominibus  nbediant,  sienti  iu  isto  Friderico 
aecniido  tiramio  apparnit,  cui  nedum  secularinni  priucipum  cetus  sed  et  archiepiseo- 
porum  et  episcoporum  numerus  copiosus  cum  preseuti  Kudigero  episcopo  etiam  post 
ipsius  damnatioueni  legittimam  adbesit,  et  insidios  de  opposita  oppinione  statnit. 
Et  quis  qiialisque  bornm  subseqnutus  est  finis? 

Es  folgt  jetzt  die  Erzäblung,  wie  nacb  der  Absetzung  des  Kaisers,  die  Papst 
Gregor  X auf  dem  Concil  zu  Lyon  ausgesprochen,  die  Kurfürsten  von  Mainz  und 
Köln  com  pluribus  priucipibns  Hbeui  den  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  zum 
römischen  Könige  wühlten  , der  alsbald  einen  Hoftag  nach  Frankfurt  am  Main  ans- 
schrieb; wie  gegen  ihn  des  Kaisers  Sohn  Konrad,  c|em  der  Herzog  von  Baiern  seine 
Tochter  zur  Gattin  gab.  mit  der  er  zu  Vohbnrg  die  Hochzeit  feierte,  in  den  Kampf 
zog;  wie  der  neue  König  daun  feierlichen  Hoflag  zu  Nürnberg  hielt,  und  nach 
Schn’abmi  zog.  ubi  opere  Stieuornm  V'lmam  sibi  rebellem  obsedit:  a qua  tarnen  nocte 
recedit,  et  in  via  apud  castrum  proprinm  Warttimberg  lapsns  de  eqno  post  dies 
paucos  vltimum  dient  claudit. 

Daran  schliessl  sich  die  Mittheiluug,  wie  Herzog  Friedrich  von  Oestt'ireich  in 
venatione  lurpiter  exitio  datus  est,  und  wie  wenige  Tage  nach  Empfang  dieser 
Nachricht  seine  Mutter  Theodora  starb. 

Dum  hec  acta  sunt,  Fridericus  aliu-s  imperator  ad  Lambardiam  coutolit,  et 
Mediolanum  gloriosa  victoria  sobegit. 

Interca  mittitur  a latere  dominus  Petras  Caputius  dyaconus  cardiualis,  qni 
cum  Syfrido  moguntiuo,  Conrado  colouiensi,  Arnoldo“")  treuerensi,  Gerhardo  bremensi, 
et  com  miiltis  aliis  episcopis  ßarhantie  conueuientes  a]>ud  villam  Borrench  nonum 
regem  secundo  contra  Fridericiim  elignnt,  Wilhelmum  comitem  Holandrie,  adniodam 
iuuenem.  Plures  qnoque  crucem  assumnnt  contra  prefatum  Fridericnm  iani  depo- 
situm  tumnituantem.  Per  quo«  et  prefatum  legatum  Petrum  tnaxime  turnen  Frisoues***) 


19X)  Ebenilurt : 
IWI)  Ebenüort: 

200)  Ebendort: 

201)  Ebendort: 

202)  Ebendort: 


remeare  rpiscopus. 

inhabitus. 

lapiiu. 

ac. 

prcfatoi  IcKatns  Petrus  maiime  tarnen  Erisonus. 
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A<|ni.«grannm  obHidioue  ciuffitur;  qua  diutius  protracta  et  «trage  multoruni  tumleni 
Aquisgrannm  *"’)  aciuis  inuudatur  et  capitnr.  Qua  capta  prefatus  Wilhelmus  per 
l^itum  et  Colonienseni  solemuiter  coronatur. 

Et  ibidem  prefatus  Rudigerua  patanicnsis  episcopus  per  legatiim  ad  iustautiaui 
sef>edicti  Aiberti  decani,  quem  deceperat,  et  tractatus  inter  se  per  snos  nuiicios 
Lugduni  per  papam  factos  irritauerat,  depouitur  et  de  speciali  mandato  pape  a suo 
epiacopatu  submonetur;  ac  quicquid  per  eiim  factum  fuerat  in  irrilum  ducitur  et 
inordinatuni  *"*)  reuocatur. 

Et  Coiiradus  tercins , filiua  ducis  Polouie,  iiepos  regis  Bohemie,  ad  inxtautiam 
solius  Alherti  prefati  decani  patauiensis  ecclesie  in  episeoptim  «nrrogatur  auuo 
domiui  MCX;  xlviiij. 

Hac  tempestate  Patauia  ploribus  incotumodis  atteritnr.  Vnde  qtiidain  de 
ea  dicebat:  Quid  agis,  misera  Patauia?  Nonne  ceteris  et  putencia  eiuiuebas  et 
dinitiis?  Quomodo  nunc  inculta  recmubis  et  meiidicas!  Non  habe»  paiiera  quo 
ventrem  reficias.  Eäpiora  tibi  pro  vino,  lapidos  pro  pane , nubes  tibi  pro  lignis, 
flctus  et  gemitus  pro  tripudio.  Sic  te  fastinauit,  «ic  te  irriait  iiuprobus  Rudigerus, 
quem  tibi  in  tutorem  erexeras,  qui  tuum  decalcauit  caput,  et  ossa  dispersit  per 

deuia  et  triuia  et  veluti  hostis  ad  extrema  deducere.  Vtiuam  hunc  uuiiqnain 
vidisses!  Vbi  tuorura  canouicorum  gloria,  vbi  ministerialium  potentia,  vbi  ciuium 
diuicic,  qni  sibi  statuam  erexerant  vt  eidem  niterentur,  tpie  tarnen  suo  casu  omnes 
oppressisset,  nisi  sanctornm  anorum  patrocinio  fnissent  reiielati. 

Conradus,  dnx  Polonie,  electns  anno  domini  MCCL,  »edit  Patauie  anno  vno 
niensibus  tribus,  Qui  sepe  nominato  Alberto  deeano  castrnm  Uurbum  cum  suis 

coraitibus  coutulit  in  proprictatem , et  in  episcopatu  patauieusi  castrum  VV'ilden- 
stain  et  Wescherstain  cum  villis  et  suis  pertinentiis  ac  mutaui  in  Patauia 

xnacuni  prepositura  Abbatie  et  omuia  beneficia  canonicorum  patauieusium,  snorum 
adnersarionim , liberaliter  contulit  et  suis  prinilegiis  coutirmauit.  Ob  quod  et 
prefatus  decauus  sibi  Ixvi  marcas  argenti  puri  pro  redditu  suo  in  Poloniara 

mutuauit,*"*)  et  pro  ceutum  nmrcis  auri  se  pro  eodem  Colouie  vadem  constitnit, 
vbi  et  pluribus  niensibus  demoratus  et  amplius  circa  cxv  marcas  argenti  expendit. 
Tandem  vero  per  quendum  prepositum-  suncti  Widonis  spirensis  territus  ad 
romanam  curiam  festiunuter  accessit,  et  ombitionem  eiusdem  prepositi  prudenter 
euacnaiiit. 


203)  Ebendort: 

204)  Ebendort; 

205)  Ebendort : 
200)  Ebendort; 


Aquitgrani. 

ordinatnm. 

penuij». 

rnntauit. 
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Idem  ConrailuH  clectoB  post  anni  circulum  ad  ingum  niatrimonii  conuolauit, 
daceus  in  vxorem  tiliam  dncis  I’oloDornm  Odowitz,  et  fratrem  sanm  primo- 
genituin  Wadoslauni  capiens  portionem  paterne  sue  hereditatia  ref(uirit.  Quo  deteiito 
et  fratrem  «unni  aecuiido- genitum  detinet,  ac  per  hoc  totiu»  Polonie  monarchiam 
obtiuet. 

Et  quia  GregoritU)  papa,  audieus  domitiorum  niaguntini  et  ctdonieuais  et  alioruin 
contra  dominum  Petrum  L'aputium  legatum  murmur  pro  eo  quia  sic  occnlte  Rudigerum 
patauiensem  deposuit,  statuit  prefatum  in  iuditium  euocandum  de  consilio  dominonmi 
Cardinaliuni : conmittitur  quoque  causa  electo  Haltzebnrgensi  domiuo  Fillippo,  filio 
ducis  Karinthie,  qni  defuncto  Eberhardo  Saltzebnrgensi  per  cauonicos  et  ministeriales 
ecclcsie  concorditer  electus  extiterat.  Et  quia  iuris  peritns  non  erat,  nee  talium 
assistentia  fortaseis  fulcitus,  ideo  et  derisioni  patuit  et  totum  negotium  coufudit. 
Sed  tarnen  postea  papa,  per  edictum  citando  Rudigerum  episcopum,  in  valuis  eccleaie 
sancti  Petri  die  ipsa  dedicationis  eiusdem  prefataiu  causam  releuauit.  Qui  quidem 
episcopus  dum  in  termino  sibi  prefixo  minime  conpareret,  paulisper  prestolatus,  iu 
publico  consistorio  corain  mnltis  archiepiscopis  et  episcopis,  premisso  themate  ,,homt> 
cum  in  honore  esset,  non  intcllexit“  et  facta  collatione  per  dominum  Petrum  Alba- 
nensem  episcopum  cardinalem,  ab  omni  honore  pontificatus  et  sacerdotij  itcrato 
deponitur,  et  omnium  aliorum  ordiuum  ofticio  pro  perpetuo  in  futuro  xiij  kal.  martij, 
lic,et  absens  forel,  suspenditnr.  Quicqaani  etiam  per  eum  etc. 
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Beiträge  und  Erörterungen 

zur  Qeschictite  des  deutschen  Reichs 

in  den  Jahren  1330 — 1334 

TOD 

Dr.  Wilhelm  Preger. 


Als  Kaiser  Ludwig  im  Dezember  1329  Italien  verliess,  wo  er  Macht 
und  Ansehen  ebenso  rasch  verloren  wie  zuvor  gewonnen  hatte,  war  dieses 
Land  dem  Ehrgeiz  seiner  Gewalthalwr  und  der  Eifereucht  seiner  Parteien 
in  erhöhtem  Masse  preis  gegeben.  Von  den  Städten  blieben  nur  wenige 
dem  Kaiser  treu.  Eine  nach  der  andern  suchte  Frieden  mit  dem  Papste 
und  Befreiung  von  dem  Interdikte.  Aber  darum  fand  der  Papst  in  jx)- 
litischen  Dingen  doch  nicht  den  Gehoi'sam,  den  er  als  Verweser  der 
Ueichsgewalt  oder  auch  als  unmittelbarer  Herr  in  Anspruch  nahm,  ln 
Parma,  Heggio,  Modena,  wo  sein  Legat  der  Herrschaft  sich  bemächtigt 
hatte,  sah  sich  dieser  sehr  bald  wieder  «lurch  die  einheimischen  Parteien 
verdrängt.  Unausgesetzt  kämpften  in  Ober-  und  Mittelitalien  die  Guclfen 
und  Ghibellinen  wider  einander,  oder  suchten  die  Stadtherren  die  Ge- 
walt, welche  sie  an  sich  gerissen,  über  die  Nachbargobicte  auszudehnen. 
Die  Zustände  in  der  Lombardei  waren  im  wesentlichen  die  gleichen,  wie 
sie  nicht  lange  nach  dem  Tode  Heinrich’s  VH.  geherrscht  hatten.  Da- 
mals berichteten  die  päpstlichen  Kommissäre  Bornhard  und  Bertrand  an 
Johaim  XXII. ')  : Nach  allem  was  wir  gehört  und  zum  Teil  selbst  ge- 


1)  Bericht  vom  Ift.  Juli  1SI7,  Tah.  Vatic.  Secr.  lit.  Ann.  I.  T.  I 87—90.  Es  war  mir 
gestattet,  für  einen  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  Auszüge  aas  zumeist  noch  onbekannten  Urkunden 
des  vatikaniseben  Archivs  zu  bcnüiteii,  und  eine  Antahl  derselben  nach  Enneasen  in  den  Beilagen 
drucken  tu  lassen.  Für  diese  freundliche  Erlaubnis  spreche  ich  dem  verehrten  Besitzer  der  Sammlung 
sowie  dem  Verfasser  der  trefflichen  Auszüge  biemit  den  geiiemendeo  Dank  aus. 
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eeheii  hal)en.  sind  cs  die  Tyraimen.  welche,  die  Herrschaft  über  das  Volk 
an  sich  reissend,  den  allgemeinen  Frieden  stören  und  die  Getreuen  der 
Kirche  von  ihren  Ehren  imd  Einkünften  verdrängen.  Die  Unterdrückten 
seufzen  in  der  Stille;  es  fehlt  ihnen  aller  Schutz;  die  Geldeq)ressungen 
geschehen  mit  Hilfe  der  rohen  und  grausamen  Söldnerschaaren,  und  die 
Macht  der  Tyrannen,  die  immer  mehr  Städte  an  sich  reissen,  wächst. 
Euere  Heiligkeit  veraeihe,  so  schlie.sst  dieser  Bericht,  alwr  sehr  riele 
Kleriker  und  Laien  meinen,  dass  kaum  je  oder  niemals  die  I/ombardei 
Friede  hal>en  werde,  wenn  sie  nicht  ihren  eigenen  König  erhält,  der  seine 
Herrschaft  in  seiner  Familie  vererbt  und  einer  b.arljarischen  Nation  nicht 
angehört.“ 

Nun  haben  wir  Kunde  von  einer  Bulle,  durch  welche  .Johann  XXll. 
Italien  vom  Kaisertum  und  Reich  der  Deutschen  getrennt  haben  soll, 
womit  dann  allerdings  der  Weg  zur  Erfidlung  jenes  Wunsches  zum  Teil 
geebnet  gewesen  wäre. 

Die  Bulle  Johanns  XXII.,  welche  Italien  vom  Reiche  trennt. 

Von  dem  Texte  dieser  Bulle  waren  bis  auf  Höfler  nur  die  Anfangs- 
worte, welche  Alberich  von  Rosate '),  und  die  Schlusssätze  oder  die  eigent- 
liclie  Sentenz,  welche  Nikolaus  Minorita®)  mitbult,  Ijekannt.  Höfler’) 
fand  dann  in  einer  Florentiner  Handschrift  den  ganzen  Text,  wie  er  meint. 

Ist  die  Bulle  echt,  dann  ist  sie  sicher  nicht  ohne  Einflu.ss  auf  die 
Gestaltimg  der  i)olitischen  Verhältnisse  geblieben,  wenn  gleich  dieser  Ein- 
fluss bis  jetzt  von  denen,  welche  die  Echtheit  annehmen,  nicht  mit  Sicher- 
heit hat  nachgewiesen  werden  können.  Indes  hätte  sie  auch  schon  als 
eine  der  Thatsachen,  wedche  die  Willkür  .lohanns  .X.XIl.  dem  Reiche 
gegenüber  kennzeichnen,  ihre  geschichtliche  Bedeutung. 

Im  Hinblick  auf  den  durch  Nikolaus  Minorita  bekannten  Teil  der 
Bulle  hat  Baluzius  die  Echtheit  bezweifelt,  mid  auch  Böhmer  hat  sie 

1)  Pictionnrium  Juri»  etc,  Venct.  1672.  8.  unter  Italia  und  Papa.  Inc.:  Ne  praetereat 

(Teit:  praetereatur)  conrideranti»  intaitum. 

2)  Bei  Udhmer,  Kontos  etc.  IV,  .‘»99, 

Abhandlungen  d.  K.  Buhm.  rietcllacli.  der  WisBenschaften  1868.  Aua  Arignon  S.  40  IT. 
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niclit  unter  den  Regesten  Johanns  verzeichnet,  obwohl  er  jene  Stelle  aus 
Nikolaus  kannte. 

Dagegen  erklären  sich  Hjpfler,  Riezler  und  neuerdings  Carl  Müller®) 
für  die  Echtheit  und  zwar  nach  dem  ganzen  Umfang  des  Textes,  wie  er 
durch  Höflcr  gefunden  worden  ist. 

Mit  der  Frage  über  die  Echtheit  steht  jene  über  die  Zeit  der  Bulle 
— auch  Höfler  fand  sie  ohne  Datum  — in  enger  Verbindung.  Die 
zuletzt  genannten  Schriftsteller  gehen  hier  weit  auseinander.  Während 
Höfler  sie  in  den  Anfang  der  Regiei-ung  Johanns  setzt,  weisen  sie  Riezler 
und  Müller  dem  Ende  derselben  zu. 

Keine  der  beiden  Fmgen  scheint  mir  bis  jetzt  hinreichend  erledigt, 
auch  durch  Müller  nicht , der  sich  am  eingehemlstcn  damit  beschäftigt 
hat.  Ein  bisher  unbekanntes  Schriftstück  unserer  Staatsbibliothek  wird 
dies  heraussteilen  und  uns,  wie  ich  hoffe,  zu  einer  gesicherteren  Antwort, 
verhelfen. 

Dass  Johann  eine  Bulle  erlassen  habe,  welche  Italien  vom  Reiche 
trennt,  dafür  zeugen  1)  das  Frankfurter  Manifest  Kaiser  Ludwigs  vom 
8.  August  1338*),  2)  eine  geheime  Instruktion  des  Kaisere  für  seine 
Boten  in  Avignon  vom  J.  1339^),  3)  eine  Streit.schrift  für  Ludwig  aus 
derselben  Zeit  bei  Nikolaus  Minorita,  und  4)  der  italienische  Rechts- 
gelehrte Alberich  von  Rosate.  welcher  in  seinem  nicht  lange  nach  Lud- 
wigs Tode  vollendeten  Dictionarium  jiiris  der  Bulle  an  zwei  Orten 
gedenkt. 

Zu  diestm  bisher  bekannten  Zeugnissen  kommt  nun  noch  das  unsere)- 
Münchner  Handschrift*),  eines  liutachtens  der  Gelehrten  an  Ludwigs  Hofe, 
durch  welches  der  Kaiser  vor  unvoi-sichtigen  V'erhandlungen  mit  dem 
Papste  gewarnt  werden  soll.  Dies  Zeugnis  ist  insoferne  vor  den  andern 
wichtig,  weil  es  noch  aus  der  Zeit  Johanns  XXII.  selljst  stammt  und  eine 


1)  Die  lit.  Widersacher  der  Papste  *ar  Zeit  Ludwig«  de«  Baier«.  1H74.  S.  80  ff. 

2)  Der  Kampf  Ludwig«  des  Baiern  mit  der  r&m.  Curie.  Tüb.  1879.  S.  8^  ff.  876  ff. 
Olr-nsrhlagrr,  Stastegcschichte.  Urli.  LXX. 

4)  Bei  Riezler  a.  a.  0.  S. 

f»)  Cod  lat.  iMonac.  178^1;}  (2".  15  ac.)  f.  178  sqq.  «.  Beilageo  Nr.  80. 
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genauere  Bestimmung  über  die  Zeit  der  Bulle  und  mittelbar  auch  über 
die  Echtheit  ermöglicht. 

Die  genannten  Schriftstücke  iwzeugen  ui^a  nicht  bloss  ira  allgemeinen, 
dass  Johann  durch  eine  Bulle  Italien  vom  Reiche  getrennt  habe,  sondern 
eines  von  ihnen,  das  von  Nikolaus  mitgeteilte  bringt  auch,  wie  schon 
bemerkt,  die  Schlusssätze  oder  die  eigentliche  Sentenz  der  Bulle,  und  die 
Worte,  mit  welchen  in  den  übrigen  der  Inhalt  der  Bulle  angegeben  wird, 
zeigen,  da.ss  die  Verfasser  die  Sentenz  in  dem  Texte  kemieu,  wie  ihn 
Nikolaus  ülierliefert  hat.  Beziehungen  auf  den  von  Hötlcr  aufgefundenen 
weiteren  Text  finden  sich  in  den  genannten  Zeugnissen  nicht '). 

Gegen  die  Echtheit  einer  Bulle  mit  dem  erwähnten  Inhalt  scheint 
nun  zu  sprechen,  dass  derselben  sonst  weder  von  Johann  noch  von  einem 
der  folgenden  Päpste,  soviel  mir  bekannt  ist,  gedacht  wird,  dass  sie  in 
keiner  Sammlung  der  Bullen  Johanns  sieh  findet,  und  dass  Raynald,  dem 
das  päiwtliche  Archiv  zur  Verfügung  stand,  über  sie  schweigt. 

Allein  dieses  Fehlen  und  Schweigen  könnte  auch  einen  andern  Grund 
haben  als  den  der  Unechtlicit.  Selbst  bei  solchen,  welche  den  Paj)st  in 
die  Verwesung  des  Reiches  cintreten  lassen,  wenn  dieses  erledigt  ist, 
konnten  Zweifel  entstehen,  ob  derselbe  daun  ein  Recht  habe,  ohne  die 
Zustiumumg  der  Fürsten  Reichsgut  zu  veräussern,  ganze  Länder  vom 
Reiclie  zu  trennen.  Diese  Erwägung  war  es  auch  vielleicht,  welche  den 
Alberich  von  Rosate,  der  dem  Papste  die  Reichsverwesung  im  genannten 
Falle  zugosteht*),  zu  der  Bemerkung  veranlasst  hat,  Gott  allein  wisse  es 
ob  der  Papst  zu  einer  solchen  Bulle  ein  Recht  gehabt  habe.  Auf  jeden 
Fall  war  dieser  neue  Eingriff  Johanns  in  die  Rechte  des  Reichs  geeignet, 


1)  Riezlcr  und  wie  et  scheint  auch  MüUer  t,'laubcii,  dass  Alberidt  von  Rosah»  auch  einen  Teil 
des  Hi^tiefschen  Textes  als  den  der  Bulle  gekannt  habe , den  letzten  Abschnitt  derselben  vor  der 
ei}?cntliehen  Sentenz»  welcher  mit  den  Worten  beginnt:  Nec  praetereat  considerantis  intuitam.  Denn 
Alberich  sage,  die  Bulle  habe  mit  den  Worten  begonnen:  Ke  praetereat  cousiderantia  intnitum.  Allein 
Ware  dtu  nicht  ein  schlimmes  ZengnU  für  Alberich,  wenn  er  einen  mit  Kec  beginnenden  Satz,  dem 
kein  anderes  nec  folgt,  für  den  Anfang  eines  Schriftstückea  butte  halten  kOnnen?  Und  ihm  Zutrauen» 
dass  er  ne  für  nec  gelesen,  geht  ebensowenig,  da  auch  hier  die  Konstruktion  des  Satzes  den  Irrtum 
sofort  anfdecken  musste:  Nee  preteroat  considerantis  intnitum.  sod  informet  advertentis  auditum  rccens 
de  facili  memoranda  commiasio  Imperatoris  Henrici,  qni  etc. 

2)  Papa  — supplet  defectum  regis  racaote  regno. 
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dem  Papsttum  auch  unter  solchen  Reichsstftnden  Gegner  zu  erwecken, 
welche  die  bisherigen  Anmassungen  Johanns  sich  hatten  gefallen  lassen. 
Es  könnte  darum  gar  wohl  jenes  nachträgliche  Schweigen  auf  päpstlicher 
Seite  auch  nur  ein  kluges  Verschweigen  sein. 

Vielleicht  hat  auch  die  Meinung  des  Baluzius  ')  über  die  Bulle  in 
solchen  Rücksichten  ihren  Grund.  Beweise  für  seine  Meinung  bringt  er 
ja  nicht  bei;  demi  wemi  er  auf  etliche  Beisj)iele  untergescholwner  päpst- 
licher Erlasse  aus  jener  Zeit  hinweist,  so  i.st  das  doch  wohl  kein  Beweis, 
dass  auch  unsere  Bulle  untergeschoben  sei. 

Auch  das  macht  die  Rulle  nicht  verdächtig,  dass  sie  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  in  Schriftstücken  erwähnt  wird,  welche  von  der  kaiser- 
lichen Partei  ausgegangen  sind;  doim  es  ist  selbstverständlich,  dass  man 
da  Anklage  erhebt,  wo  man  Beeinträchtigung  erleidet.  Zudem  ist  die 
Anklage  an  hervorragender  Stelle  erhoben  worden,  in  dem  Frankfurter 
Manifest  Kaiser  Ludwigs.  Wie  kommt  es,  dass  der  Vorwurf  niemals 
von  Avignon  aus  mit  der  Erklärung  zurückgewiesen  worden  ist,  dass  die 
Bulle  unecht  sei? 

Aber  wollte  man  auch  gegenüber  den  Zeugnissen  von  kaiserlicher 
Seite  das  Misstrauen  nicht  fallen  lassen,  so  bliebe  doch  immer  noch  das 
Zeugnis  des  angesehenen  Alberich  von  Rosate,  eines  Rechtslehrers,  der 
zwar  die  Unabhängigkeit  des  Kaisertums  vertritt,  aber  darum  doch  nicht 
ein  unlxidingter  Anhänger  Ludwigs  ist  -). 

Auch  in  dem  Inhalt  oder  in  der  Form  der  Sentenz  liegt  nichts  was 
gegen  sie  siiräche.  Wir  brauchen  gar  nicht  auf  die  Zeiten  vor  Johann 
zurückzugehen;  es  genügt  schon,  an  den  im  Eingang  angeführten  Bericht 
zu  erinnern,  in  welchem  die  ])äpstlichen  Kommissäre  dem  Papste  die  Un- 
abhängigkeit des  Königreichs  Italien  als  einen  von  sehr  vielen  Klerikern 
und  Laien  gehegten  Wunsch  nahe  legten.  Warum  hätte  Johann,  leiden- 
schaftlich erregt  gegen  Kaiser  Ludwig,  der  ihn  entthront  hatte,  zu  den 
Schlägen,  die  er  Ijereits  wider  den  Feind  geführt,  nicht  auch  diesen  neuen 
fügen  können? 


1)  Vit«  Papar.  Avenion.  I,  704. 

2)  S.  t.  Papa;  — Joannea  XXII.  (depoanitl  I.odoyieam  de  üavaria qood  totoni,  aicat  pato, 

irarpatani  est,  niai  nbi  esaent  (imperatoree)  haeretici,  licet  ipae  Lidovicns  in  multia  eaceaaorit  conlra 
eccleaiani  Bomanam,  forte  prorocatua. 
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^ Und  was  die  spi’iichliche  Form  betrifft , in  welche  die  Sentenz  ge- 
fasst ist  — ich  mle  hier  nur  von  der  Sentenz,  nicht  von  dem  durch 
Hotter  hinzugebrachten  Texte  — so  liegt  auch  in  dieser  nichts,  was  auf- 
fiillen  könnte.  Sie  ist  dem  Stil  der  Schriftstücke,  wie  sie  um  jene  Zeit 
aus  der  päpstlichen  Kanzlei  hervorgingen,  durchaus  nicht  unähnlich. 

Liegt  somit  bis  jetzt  kein  hinreichender  Grund  vor,  die  Existenz 
einer  päpstlichen  Bulle  mit  der  durch  Nikolaus  Minorita  bekannten  Sen- 
tenz zu  bezweifeln,  so  ist  dagegen  der  Zweifel  um  so  l>erechtigter,  wenn 
es  sich  um  die  Frage  handelt,  ob  die  Bulle  mit  jener  Einleitung  und 
geschichtlichen  Begründung  existiert  halu',  mit  welcher  sie  HöHor  in  einem 
Codex  der  MaglialH*cchiana  in  Florenz  abscliriftlich  geffinden  hat. 

Fürs  erste  fallt  auf,  da,ss  diese  Einleitung  mit  ihrer  ganzen  histori- 
schen Darlegung  zu  der  Sentenz  nicht  pas,st,  welcher  sie  doch  zur  Be- 
gründung dienen  soll.  Man  täu-sche  sich  oftmals,  so  meint  der  Eingang 
und  was  mau  anfangs  für  lieilsain  erachtet  haljc,  das  stelle  sich  im  Ver- 
laufe der  Zeit  als  schädlich  heraus.  So  sei  es  auch  mit  dem  Kaisertum. 
Und  nun  wird  eine  Reihe  von  Beisjüolen  gebracht,  welche  zeigen  sollen, 
wie  schädlich  dieses  der  Kirche  und  der  öffentlichen  Ruhe  gewesen  sei. 
Die  Beispiele,  welche  zum  Teil  sehr  starke  Unrichtigkeiten  enthalten, 
schliessen  mit  Heinrich  VII.,  dessen  Zeit  als  die  „nllerjüngste“  Iwzeichnet 
wird.  Diese  gaiute  Reihe  von  Vordersätzen  und  die  Art  wie  sie  urteilen, 
fordert  als  Scldu.ss.satz:  wir  erklären  das  Kaisertum  für  aufgehoben,  und 
statt  deasen  folgt  eine  Sentenz,  welche  das  Kaisertum  bestehen  lässt  und 
nur  Italien  vom  Reiche  trennt,  sowie  Deutschland  nach  Frankreich  hin 
schärfer  abgegrenzt  wissen  will.  „Wir  machen“,  heis.st  es  in  der  Sentenz, 
„Italien  vom  deutschen  Kaisertum  und  Reiche  los,  und  wollen,  dass 
Deutschlanil  durch  ileutliche  und  bestimmte  Grenzen  von  Frankreich  ge- 
schieden werde.“ 

Um  die  Losti’emmng  Italiens  zu  begründen,  gab  («  eine  viel  näher- 
liegonde  Deduktion.  Der  Pa[)st  brauchte  nur  auf  die  Mis.s.stünde  hinzu- 
weisen, welche  durch  die  weite  Entfernung  der  deutschen  Ilermdier  von 
Italien  in  diesem  Lande  eintr.tten  und  eintreten  mussten.  Untl  diese  Be- 
gründung kommt  nun  auch  in  der  Sentenz  sellwt  vor  und  wird  da  als 
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die  vornehmste  Ursache  angefiilirt,  ')  aber  so,  dass  man  sieht,  sie  müsse 
im  einleitenden  Teile  schon  irgend  wie  erwähnt  sein.  Denn  ein  Satz 
der  Sentenz  beruft  sich  auf  die  l)crcits  angeführten  Gründe  und  sagt, 
dass  man  andere  nicht  anführon  wolle,  um  WoitläiiKgkeiten  zu  vermei- 
den. Nun  kommt  al>er  in  der  ganzen  Einleitung  de.s  HöHer'schen  Textes 
von  diesem  Hauptargumente  keine  Silbe  vor. 

Der  zweite  Umstand,  welcher  diesen  ersten  Teil  der  Bulle  als  ver- 
dächtig erscheinen  lässt,  ist,  da.ss  die  geschichtliche  Begründung  mit 
Heinrich  VII.  abschliesst  und  von  dessen  Zeit  als  der  allerjüngsten  ge- 
sprochen wird.  Das  war  es  denn  auch,  was  HöHer  bestimmte,  die  Bulle 
in  die  ersten  Begierungsjahre  Johanns  zu  verweisen.  Allein  er  hat  dalwi 
nicht  beachtet,  dass  dem  Frankfurter  Manifest  zufolge  die  Bulle  ..nach 
den  Processen'*  gegen  Ludwig  erlaasen  ist,  wie  das  schon  Uiezler  hervor- 
gehoben hat.*)  Wie  durfte  dami  aber  jener  historischen  Begründung 
der  Hinweis  auf  Ludwig  den  Baior  fehlen?  Biezlers  VT'rsuch,  den  Mangel 
eines  solchen  Hinweises  damit  zu  erklären,  dass  in  den  Augen  des  Papstes 
Ludwig  weder  König  noch  Kaiser  gewesen  sei,  ist  doch  nur  ein  künst- 
licher. Denn  war  auch  Ludsvig  für  den  Pa]ist  ein  Usurpator,  so  konnte 
ja  selbst  dieser  Umstand  der  Kurie  sehr  gut  zum  Beweise  dienen,  wie 
viel  Schaden  das  Bestehen  der  Kaiserwürde  der  Kirche  gebracht  habe. 

Und  wie  der  Inhalt  der  Einleitung  nicht  zu  dem  Inhalte  der  Sen- 
tenz passen  will,  so  stimmt  auch  die  Sprache  der  ei-steren  nicht  zu 
der  Sjirache  der  letztei'en.  Auch  Müller  wird  darüber  bedenklich,  glaubt 
aljer  die  Sache  damit  erledigt,  dass  dieser  einleitende  Teil  der  Bulle  fast 
wörtlich  einem  Schreiben  Roberts  von  Neapel  und  seiner  Bundesgenossen 
an  den  Papst  entnommen  .sei,  welches  um  den  Anfang  des  Juni  1334 
verfasst  ist.*)  .\llein  das  Plagiat  ist  doch  nicht  so,  dass  es  nur  wörtlich 


1)  — ^l(^cerTlent^?9,  qnod  nallo  unqaam  tempore  coiijunji^ntur  et  unrantor  — — »“X  e«  precipu«*, 
qaod  earondem  proTincinram  lon^a  ditToaaque  protensio  aic  cunfomlit  et  impedit  aniua  reiintantie 
joriRdiclioaia  et  ^aberuationU  effectuiii,  ot  ipsarum  cura(nO  perplexe  iiegligat.  et  dam  Iiiipeiatoria 
aoimus  ad  multa  dmdttur,  ad  Biogula  per  coiutequcna  ininuatur. 

2)  Itisupor  post  dictos  processas  quswlnni  literas  sab  loUa  saa  dicitor  fecisac  et  per  mandum 
pablice  traosmisiase , in  qoibuH  aaaerit,  se  toUm  Italiam  ab  Imperio  et  fCegiio  AlemanDiao  separasae. 

3)  Ea  tat  ein  Vvrdietut  Müllm»  auf  dieses  Schreiben  aufmerksam  gemacht  und  ea  aaa  einer 
Pariser  Handacbrift  zum  Abdruck  gebracht  zu  haben.  Nur  aetxt  er  die  Zeit  deaauiben  etwaa  zu  spat 
an:  Juui  bis  Juli  l*i34.  J>aa  Schreiben  selbst  gibt  die  nötigen  Merkmale  an  die  Hand;  es  ist 

Abh.d.  llJ.Cl.d.k.  Ak.d.  Wiaa.  XV  Bd.lfAbth.  2 


Digitized  by  Google 


10 


herübergenomnien  wäre.  Es  sind  vielmehr  Aenderungen  in  der  Form 
vorgenoiiiinen,  welche  auf  derselben  Linie  liegen,  wie  die  rhetorischen 
Wendungen  ini  Schreiben  Roberts,  nur  dass  sie  dieselben  noch  überbieten. 
Wir  dürfen  also  gar  wohl  von  einem  eigenen  Stil  dessen  reden,  der  den 
ersten  Teil  geschrieben  hat,  und  da  will  denn  diese  gesuchte  Künstlich- 
keit, mit  der  man  z.  B.  die  gleiche  Anmutung:  dass  man  beachten  möge, 
in  immer  neuen  Wendungen  wechseln  lä-sst,*)  da  will  diese  rhetorische 
Häufung  der  Anaj)her,  kurz  diese  ganze  rednerische  Geziertheit  zu  dem 
zwar  auch  nichts  weniger  als  guten,  aber  immerhin  weit  nüchterneren 
und  treffenderen  Ausdruck  in  der  Sentenz  wie  in  den  sonstigen  Erlassen 
Johanns  in  keiner  Weise  passen. 

Ich  habe  diesen  Höüer’schen  Text  der  Bulle  ein  Plagiat  aus  dem 
Schreiben  Roberts  vom  J.  1334  genannt,  wiewohl  der  geschichtliche 
Nachweis  für  die  Schädlichkeit  der  Kaiserwürde  in  diesem  Schreiben 
selbst  nur  wieder,  wie  Müller  bemerkt  hat,  ein  Inserat  aus  einem  älteren 
Schreiben  vom  Jahre  ISIS*)  ist,  in  welchem  derselbe  König  seinen  Ge- 
sandten Weisungen  gibt,  wie  sie  bei  Klemens  W,  dem  Vorgänger  Johanns, 
darauf  dringen  sollen,  dass  er  die  durch  die  delegierten  Kardinale  voll- 
zogene Krönung  Heinrichs  VII.  zum  Kaiser  für  ungültig  erkläre.  Die  Be- 
weisführung in  der  Bulle  könnte  also  auch  insofeme  nur  jenes  ältere 


Terfamt,  als  Pamik  und  Rezs’o  zugleich  Ton  der  Liga  bedroht  waren  und  die  Katastrophe  Tor  Parma 
am  7.  Juni  noch  nicht  cingcireten  war:  also  in  der  Zeit  nach  dem  1.  Mai  und  vor  dem  7.  Juni. 
Tergl.  im  Schreiben  a.  a.  0.  S.  402  mit  Pippelmann,  Johann  T.  BShmen  in  Italien,  Arch.  f.  Soterr. 
Qeachichte  Bd.  3.%  242-243. 

I)  Hier  einige  Sätze  znr  Vergleichung: 

Schreiben  Roberts  t.  J,  |:j34:  Ecce  quid  Julianns  imperator  fecerit  etc.  Bulle: 

Attendat  mnlema  conspectio,  quid  Julianus  etc. 

Schreiben  Roberts:  quid  Julianns  imp.  fecerit,  qui  persecutns  est  aanctos  catbolicos 
cbristianos  usque  ad  stragis  ezcidinro  et  ecclesiam  ipeam  laesit  etc.  Bulle:  quid  Jnlianus 
eidem  ecclesiae  taedii  et  persecntionis  intnlerit,  quid  orthodoiia  usque  ad  stragis  ezcidium 
irrogaeerit  etc. 

Schreiben  R.;  Ecce  quid  Valerius  imperator  fecerit  etc.  Bulle:  Arertat  disqnirmtis 
injnriam,  quod  Valerius  imperator  etc. 

Schreiben  R. : Attendatnr  eeiam,  quid  Pelagins  Brolo  commiserit  etc.  Bulle:  Consi- 

deret  diligentis  attentio,  quid  Pelagius  Brnto  portaeerit  etc. 

Schreiben  R.:  Ncc  omittat  memoria,  quid  Reo  imperator  egerit  etc.  Bulle:  Nec  in 

abacondito  mancat  amara  rrcensio  Reonis  Augneti  etc. 

2(  Bei  Bonaini,  Acta  Henriei  VIR  1,  23.'!  ff.  Die  Urkunde  gehört  dem  J.  1313  an,  nicht  dem 
J.  1312,  wie  Bonaini  anniiiimt,  denn  sie  setzt  die  Exkommunikation  Heinrichs  VII.  Torans,  a.  a a.  0.  23.7. 
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Schreiben  Roberte  zur  Voraussetzung  haben.  Doch  ist  dies  nicht  der  Fall ; 
denn  die  Bulle  enthält  auch  Sätze,  welche  wohl  iin  Schreiben  llolKjrts  vom 
Jahre  1334,  aber  nicht  in  jenem  älteren  stehen.  Aber  ist  nicht  noch  ein 
Anderes  möglich?  Könnte  das  Besondere,  welches  die  Bulle  mit  dem 
zweiten  Schreiben  Roberts  gemein  hat,  nicht  auch  so  sich  erklären,  dass 
letzteres  aus  der  Bulle  geschöpft  hätte?  Ein  Umstand  macht  diese 
Annahme  geradezu  unmöglich.  Es  ist  der,  dass  im  Schreiben  Roberts 
der  Bulle  nicht  gedacht  wird.  Müller  selbst  hat  dies  hervorgehoben, 
um  zu  beweisen , dass  die  Bulle  später  als  das  schreiben  Roberts  sein 
müsse.  In  der  That,  wie  konnte  Robert  Erwägungen  als  seine  eigenen 
dem  Papste  vorlegen,  wenn  diese  Erwägungen  bereits  in  einer  Bulle  des- 
selben Papstes  standen?  wie  konnte  Robert  für  eine  Meinung  bei  Johann 
werben,  ohne  zu  erwähnen  und  sich  darauf  zu  berufen,  dass  damit  ja  nur 
Johanns  eigene  durch  die  Bulle  sanktionirte  Meinung  vertreten  werde? 
Es  ist  darum  ganz  unmöglich,  die  Bulle  früher  als  das  zweite  Schreiben 
Roberts  zu  setzen.  Dieses  aber  ist  um  den  Anfang  des  Juni  1334  verfasstw 
Der  Papst  ist  am  4.  Dezember  1334  gestorben.  War  nun  der  durch  HöHer 
hinzugefundene  Text  ein  Bestandteil  der  Bulle,  dann  kann  diese  nur  zwi- 
schen Juni  und  Dezember  1334  erlassen  sein,, wie  sie  denn  auch  Müller 
in  den  August  setzt.  — 

Wie  nun  aber,  wenn  die  Bulle  doch  älter  wäre,  als  das  Schreiben 
Robeids  vom  Jimi  1334?  Was  würde  daraus  folgen?  Dass  die  geschicht- 
liche Darlegung  von  der  Schädlichkeit  des  Kaisertums  nicht  in  der 
Bulle  gestanden  haben  kann.  Denn  derselbe  Grund,  dass  in  dem  Schrei- 
ben Roberts  dieser  historischen  Darlegung  nicht  gedacht  ist,  kann  mit 
gleicher  Kraft  beides  beweisen:  entweder  da.ss  die  Bulle  später  ist  oder, 
wenn  sie  nicht  sjiäter  ist  — dass  ihre  geschichtliche  Beweisführung 
später,  mit  andern  Worten  — dass  diese  letztere  unecht  ist. 

Nun  ist  aber  in  der  That  die  Bulle  älter.  Es  wird  sich  das  zeigen, 
wenn  wir  das  mehrerwähnte  Schriftstück  unserer  Münchner  Handschrift 
näher  betrachten. 

■Weil  man,  so  beginnen  die  Gelehrten  ihre  Warnung  an  Kaiser  Lud- 
wig, mit  Gottlosen  keine  Gemeinschaft  haben  dürfe,  so  müsse  sich  der 
Kaiser  aufs  äusserste  hüten,  mit  Jakob  von  Gabors  — mit  diesem  seinem 
früheren  Namen  wird  Johann  von  den  Gegnern  meist  bezeichnet  — in 

2* 
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irgend  eine  Verhandlung  zu  treten  bevor  dieser  seine  verderblichen  Irr- 
tümer  widerrufen  und  auf  alh*  liechte  über  das  Reich,  w'elche  er  sich 
anmasse,  verzichtet  habe.  Denn  nutche  I^udwig  auf  andere  Weise  Frie- 
den, sei  es  auf  das  Zureden  solcher,  welche  aus  ungetreuem  Herzen  dazu 
raten,  oder  solcher,  welche  weder  die  .Schrift  noch  die  Geschichte  ken- 
nen, so  würden  Kaiser  und  Reich  die  schwerste  Schädigung  erleiden. 
Nachdem  dann  die  Selbständigkeit  des  Reiches  und  die  Unabhängigkeit 
der  Wahl  und  Knmung  seines  Olwrhauptes  zum  König  und  Kaiser  dar- 
gelegt ist,  wirtl  auf  die  verschiedenen  Prätensionen  des  Papstes  überge- 
gangen und  dabei  erwähnt: 

Unde  et  audivimus,  quod  (|uendam  fecit  libelluin.  f|uein  decretalem 
ap]>ellat,  in  qiio  asserit,  se  j)rovinciam  Italiae  ab  iinperio  et  regno 
Alemanniae  8e])arasse. 

Nachdem  die  Unzukömmlichkeiten,  welche  aus  den  Ansprüchen  des 
Papstes  auf  die  oberste  Gewalt  in  weltlichen  Dingen  sich  ergeben,  in 
langer  Reihe  angeführt  sind,  heisst  es  aTu  Schlüsse:  Möge  darum  der 

Kaiser  bis  zum  Tode  für  die  gerechte  Sache  einstehen,  nicht  bloss  mit 
äiiHserlichen  sondern  auch  mit  geistigen  Waffen,  die  ihm  seine  Gelehrten 
in  Menge  darbieten  können.  .letzt  freilich  ist  die  Gerechtigkeit  zum 
Spott  geworden,  weil  den  Gelehrten,  die  sie  gerae  darlegen  möchten, 
dies  auf  keine  Weise  gestattet  ist,  weshalb  es  auch  nicht  wunder  nehmen 
darf,  wenn  vjele  dafür  h.alten,  dass  die  Gelehrten  dem  Kaiser  von  keinem 
Nutzen  seien,  gleichwie  auch  die  tapfersten  Soldaten  in  der  Schlacht 
als  unnütz  erscheinen,  wenn  sie  das  Schwert  nicht  zücken  dürfen. 

Aus  den  initgeteilten  Stellen  geht  hervor,  da.ss  «las  Gutachten  der 
Gelehrten  in  den  Jahren  1330 — 1334  verfasst  sein  müsse,  denn  in  diese 
Jahre  fallen  «lie  Unterhandlungen  des  Kaisers  mit  dem  Papste  Johann. 
Die  V’ersuche  mit  Johann  zu  unterhandehi  enden  aber  ira  Juni  1334; 
denn  aus  der  späteren  Zeit  bis  zum  Tode  des  Papstes  ist  uns  nur  noch 
von  den  Bemühungen  Ludwigs  berichtet,  in  Verbindung  mit  Uäsena. 
Occain  und  Bonagratia  ein  allgemeines  Konzil  gegen  Johann  zu  berufen, 
das  diesen  stürzen  soll.  Wir  dürfen  aber  nun  gleich  den  Grenzstein  für 
unser  Gutachten  noch  weiter,  vom  Juni  1334  auf  den  November  1333 
zurücksetzeii ; denn  die  Verhandlungen  Johanns  von  Böhmen  mit  «lern 
Papste  für  Ludwig,  welche  iin  Juni  1334  enden,  beginnen  spätestens  um 
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den  November  1333;  sehr  wahrscheinlich  al)cr  schon  früher.’)  Unser 
Gutachten  al)er  spricht  von  Verhandlungen,  welche  erst  beginnen  sollen. 
Ein  anderes  Merkmal  kami  uns  diese  nähere  Abgrenzung  nur  bestätigen. 
Wir  sehen  aus  den  mitgeteilten  Schlusssätzen  des  Gutachtens,  dass  es 
verfasst  ist  zu  einer  Zeit,  da  den  Gelehrten  das  Schreiben  wider  den 
l’apst  vom  Kaiser  verboten  war.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  sicher  in 
der  ersten  Hälfte  dos  .Jahres  1334.*)  sehr  wahrscheinlich  aber  auch  schon 
im  .Jahre  1333,  die  Theologen  an  Ludwigs  Hofe  den  Papst  wegen  seiner 
Lehre  de  visione  beatifica  auf  das  eifrigste  bekämplt  haben,  we  denn 
unter  andern  der  Kaiser  selbst  im  Juni  1334  eine  Schrift  Bonagratias, 
welche  wegen  der  genannten  Lehre  des  Papstes  an  ein  allgemeines  Konzil 
ajjpelliert.  mit  grossem  Beifall  aufnimmt  und  zur  Förderung  seines  Planes, 
Johann  durch  ein  Konzil  zu  stürzen,  kopieren  lässt.*) 

.\uch  nach  der  andern  Seite  hin  weitlen  durch  das  eben  genannte 
Merkmal  unseres  Gutachtens  die  Grenzen  verengert.  Denn  seit  die 
minoritisclien  Feinde  des  l’a])stes  mit  Ludwig  sich  verbunden  hatten,  bis  zur 
Mitte  des  .Jahres  1330  beweist  eine  Anzahl  von  Schriften  deraelljen,  und 
der  Umshiiid.  dass  der  Kaiser  selbst  für  die  Verbreitung  ihrer  öflFentlich 
erhobenen  Anklagen  sorgte,'*)  dass  das  Gutachten  ei’st  nach  dieser  Zeit 
ent.standen  sein  müsse. 

Somit  J)lieben  uns  -von  den  Verhandlungen,  auf  welche  sich  imser 
Gutachten  beziehen  könnte,  nur  diejenigen  übrig,  welche  in  die  Jahre 
1331,  1332  und  1333  fallen.  Nehmen  wir  nun,  um  unter  diesen  die 


1)  $.  Urk.  Johanns  t.  ß.  t>et.  boi  Kaiser  Ladwi^  d.  B.  n.  König  Job.  r.  Böhmen 

S.  tind  di»  rrkunde»  welche  Hrinrich  von  Niederbaiern  um  7.  Oei.  an  Philipp  von  Frank* 
reich  amistelU.  b«i  Bubmt'r,  Act  Imp.  sei.  Vergl.  die  Erörterung  am  Schlosse  dieser  Abhandlung. 

2)  Am  Jan.  13-'M  protestirtc  Johann  in  einem  Konsistorium  gegen  den  Vorwurf,  daaa  er  in 
der  Frage  de  vUione  beatitica  eine  Determination  gegeben,  zu  welcher  Protestution  Bonagratia  einen 
sie  widerlegemleo  Komruentur  schrieb,  vgl.  Kuyn.  13:t4  nr.  28  u 31.  Diesen  Traktat  wünschte  Kardinal 
Orsini  im  Jnli  nach  Avignon  geschieh*  zu  sehen,  vgl.  den  Bericht  des  kais.  Unterhändlers  Walter  bei 
Höfler  a.  a.  0.  S.  12. 

3)  S.  d.  Brief  des  Minmitenbraders  Walter  b.  Hoflei,  a.  a.  0.  8«  11.  Die  Appeilutiom^'hrift 
Bonagratias  ist  vielleicht  der  ton  Raynald  (a.  vor.  Aninerk.)  erwähnte  Kommentar. 

4)  Zuletzt  noch  in  einem  Schreiben  an  die  Stadt  Aachen  vom  12.  Juni  1330|  (wahrscheinlich, 

wie  Böhmer  vermutbet,  ein  Bundschreibeo)  bei  Quii , (Jeschichte  der  Stadt  .\achen.  Urk.  Die 

Anklagen  sind,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  wenio.  einer  an  den  Kaiser  und  die  mit  ihm  tagenden 
Fürsten  gerichteten  Schrift  Cäseiias  entnommen. 
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richtige  zu  finden,  von  neuem  da»  Gutachten  selbst  zu  Hilfe,  so  geht 
aus  der  Art,  wie  Ludwig  vor  Unterhandlungen  mit  dem  Papste  gewarnt 
wird,  hervor,  dass  diese  Unterhandlungen  für  die  Gelehrten  etwas  neues 
sind,  etwas  von  dem  sie  zum  erstenmal  hören.  Sie  warnen  nicht  vor 
„abermaligen“  Unterhandlungen  mit  dem  Pajiste;  sie  begründen 
nicht  ihre  Meinung,  dass  der  Papst  erst  seine  Häresie  von  der  höchsten 
Gewalt  über  die  irdischen  Reiche  zuvor  müsse  widerrufen  haben,  damit, 
dass  frühere  Verhandlungen  eben  an  dieser  Prätension  des  Papstes 
gescheitert  seien,  — eine  Berufung,  die  sicher  nicht  fehlen  würde  in 
dieser  Schrift,  in  der  sie  sich  kaum  genug  thun  können  in  der  Zusam- 
menstellung von  Gründen,  welche  gegen  eine  unvorsichtige  Verhandlung 
sprechen  — sondern  es  ist  durchaus  wie  in  der  Einleitung  so  auch  im 
ganzen  Gutachten  von  einem  Schritte  die  Rede,  wie  ihn  der  Kaiser  bis- 
her nicht  gethau  hat.  Nun  fallen  die  ereteii  Versöhnungsveiiiuche,  welche 
für  Ludwig  in  Avignon  gemacht  wurden,  zwar  vor  den  Juni  1330;  allein 
das  waren  Versöhnungsversuche,  welche  durch  andere  Fürsten  für  Lud- 
wig gemacht  wurden,  und  von  denen  nach  unserem  Gutachten  angenom- 
men werden  muss  und  auch  kann,  dass  sie  den  Gelelirten  unbekannt 
geblieben  waren.  Zudem  geht  der  Brief  Christoph»’)  von  Dänemark  an 
die  Kardinäle  über  die  Mahnung  zum  Frieden  nicht  hinaus,  und  was  die 
beabsichtigte  Reise  Wilhelms  von  Holland  nach  Avignon  im  März  1330 
betrifft,  so  ist  überhaupt  sehr  fraglich,  ob  diese  den  genamiten  Zweck 
gehabt  habe.  Aber  auch  von  dem  Schreiben,  welches  Johann  von  Böh- 
men in  Verbindung  mit  Balduin  von  Trier  und  Otto  von  Oesterreich  am 
24.  Mai  desselben  Jahres  mit  Zustimmung  Ludwigs  an  den  Papst  richtete, 
ist  aus  verschiedenen  Gründen  anzunehmen,  dass  die  Minoriten  in  Mün- 
chen nichts  davon  erfahren  haben.  Schon  die  ol«m  berührte  und  noch 


I)  S.  Beiltge  nr.  U&Il«r  «stit  nach  einem  a|«tcr«n  Kegcat  iliescn  Brief  in  daa  Jahr 
ISaiO.  Allein  die  Urkunde  im  k.  Hautiarchiv  hat  nur  da«  Datum  dea  2*  Januar,  aber  keine 
Jahresangabe.  Auf  der  Kehrseitt'  befindet  eich  die  Bemerkung  einen  spateren  Arebirars:  Anno, 

ut  puto,  IdHO.  Darauf  beruht  wahrscheinlich  die  Angabe  de«  Regest«,  welche«  ans  dem  IH.  Jahr* 
hundert  stammt.  Ich  rerniate  nach  dem.  dass  Ludwig  in  dem  Schreiben  nur  rex  Romanorum  ge* 
oanut  ist  und  nach  dem  übrigen  Inhalt,  daas  e«  in  die  Zeit  vor  der  Kaiaerkrönung  gehört.  Eine 
Kotizeasioo  an  den  Papst,  wie  MQller  meint,  kann  da«  Weglaasen  des  Kabertitels  nicht  sein,  da  sonst 
auch  daa  rex  Romanoniro  hatte  wegbleiben  müaaen. 
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näher  zu  erörternde  Schrift*,)  mit  welcher  sich  in  eben  dieser  Zeit  Cäsena 
an  den  Kaiser  wendet,  und  in  welcher  sich  von  Befürchtungen,  dass  man 
unterhandeln  möge,  keine  Spur  zeigt,  genügt  zum  Beweise. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Unterhandlungen,  für  welche  Lud- 
wig seine  VoUniacht  am  14.  Oktober  1331  ausstellte.  Hier  ist  es  der 
Kaiser  selbst,  welcher  seine  Boten  in  Avignon  unterhandeln  lässt.  Ehe 
er  diese  sendet,  hat  er  durch  Abgesandte  die  Stiuimxmg  in  Avignon 
erkunden  lassen.  Es  sind  des  Kaisers  eigene  Sekretäre  Arnold  Minnebeck 
und  Ulrich  Hofmair,®)  welche  nach  Avignon  reisen.  Auch  die  Instruktion 
für  sie  lässt  keinen  Zweifel,  dass  der  Kaiser  aus  diesen  V'erhandlungen  kein 
Geheimnis  gemacht  wissen  wollt«.  Nur  diese  also  können  es  sein,  deren 
Vorgeschichte  die  Gelehrten  an  Ludwigs  Hofe  in  Unruhe  versetzt  und  in 
Bezug  auf  welche  sie  unser  Gutachten  verfassten.  Es  kann  nur  zur  Be- 
stätigung dienen,  dass  wir  die  richtige  Zeit  für  das  Gutachten  gefunden 
haben,  wenn  in  dem  Schreiben,  das  Kaiser  Ludwig  seinen  beiden  Boten 
an  den  Papst  mitgibt,  von  der  Geneigtheit  die  Rede  ist,  welche  der  Papst 
zu  diesen  Unterhandlungen  habe,  und  wenn  dem  entsprechend  auch  das 
Gutachten  davon  zu  reden  weiss,  dass  der  Papst  die  Unterhandlungen 
wünsche.  Von  den  Unterhandlungen,  welche  Johann  von  Böhmen  und 
Philipp  von  Frankreich  in  den  J.  1333 — 1334  in  Betreff  der  Verzicht- 
leistung Ludwigs  auf  das  Reich  hei  der  Kurie  führten,  wissen  wir,  dass 
Ludwig  es  dabei  vermied  sich  selbst  an  die  Kurie  zu  wenden,  und  dass 
der  Papst  sich  lange  Zeit  abwehrend  gegen  die  Bemühungen  Johanns  von 
Böhmen  und  Albrechts  von  Oesterreich  verhielt.  Aber  auch  abgesehen 
davon,  so  gilt  für  diese  letztgenannte  Unter liandlimg,  wie  für  die  allein 
noch  in  Frage  kommende,  für  welche  Ludwig  um  die  Wende  des  Jahres 
1332  die  Grafen  von  Oettingen  und  Hals  abordnotc,  dass  sie  auf  V^erhand- 
lungen  Ludwigs  folgten,  welche  gescheitert  waren,  weshalb  mit  ihnen 
unser  Gutachten,  das  von  einem  Scheitern  bisheriger  V^erhandlungen 
nichts  woiss,  nicht  verknüpft  werden  kann. 

Fällt  somit  das  Gutachten,  wie  als  sicher  angenommen  werden  darf, 
in  die  Zeit  der  Vorgeschichte  der  Gesandtschaft  vom  14.  Oktober  1331, 


])  Siehe  S.  13  Anm.  4. 

2)  Hofmair  and  nicht  Hofmaim,  wie  (iewold  und  Müller  haben,  steht  in  der  Urkunde  des 
H&ochner  HausarebiTs. 
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dann  muss  die  Bulle,  deren  die  Gelehrten  iiu  Gutachten  gedenken,  in 
der  ersten  Zeit  des  Jahres  1331  erlassen  sein.  Denn  früher  sie  zu  setzen 
verbietet  die  Angabe  des  Frankfurter  Maniftnits,  der  zufolge  sie  nach 
den  Prozessen  gegen  Ludwig,  deren  letzter  in  den  Januar  1331  fiillt, 
erlassen  ist.  Ist  somit  die  Bulle  auf  alle  Fälle  vor  dem  Schreiben 
Roberts  vom  Juni  1334  verfasst,  und  gedenkt  Roljert  bei  seiner  ge- 
schichtlichen Darlegung  dessen  nicht,  dass  er  damit  nur  des  Pajjste« 
eigene  Worte  wiedergebe,  so  ist  damit  die  Unechtheit  des  Höfler'schen 
Teils  der  Bulle  erwiesen ; denn  es  ist,  wie  schon  gesagt,  undenkbar,  dass 
das  Schreiben  die  Gründe,  welche  gegen  den  Fortt>estand  des  Kaisertums 
sprechen,  mit  den  eigenen  Worten  des  Papstes  hätte  anführeu  können, 
ohne  daran  zu  erinnern,  dass  es  des  Papstes  eigene  vor  der  Welt  erkl.ärte 
Meinung  sei,  die  man  hier  aussjireche.  Auf  die  echte  Bulle  aber  sich 
zu  berufen,  die  nicht  <las  Kaisertum  auftiob,  sondern  Italien  vom  Reiche 
trennte,  lag  für  Robert  kein  Anlaas  vor,  vielmehr  aber  Grund  davon  zu 
schweigen,  wenn  durch  diese  Bulle  einem  fremden  Fürsten,  wie  sich 
zeigen  wird,  der  Weg  zur  Krone  von  Italien  geebnet  werden  sollte. 

Mit  unserem  nüluu'en  Nachweise  aber,  dass  die  Bulle  der  ersten 
Zeit  des  Jahres  1331  angehört»,  fällt  nun  auch  dahin,  was  Höller 
und  Müller  über  ihr  Verhältnis  zu  der  Geschichte  des  Kampfes  zwischen 
Ludwig  und  dem  Pajwte  sagen.  .Sie  ist  dann  weder  nach  Hötler  das 
Programm,  nach  welchem  sich  der  Papst  in  seinem  Verh.alten  gegen 
Ludwig  durch  die  ganze  Dauer  seiner  Regit^rung  bestimmen  lässt,  noch 
ist  sie  der  Schlusssb'in  in  der  Politik  Johanns  ,\X1I.  gewesen,  wie  Müller 
nachzuweiseu  versucht  hat. 

Wir  wenlen  vielmehr  einen  ui’sächlichen  Zusammenhang  mit  den 
V'ei»suchen,  welche  Pliilipp  von  Frankreich  im  J.  1330  bei  dem  Papst 
machte,  für  seinen  Brmler  Karl  die  Krone  von  Italien  und  für  sich  selbst 
das  Arelat  zu  gewinnen,  venuuten  dürfea')  Ein  in  dieser  Zeit  deshalb 
abgeschlossener  Vertrag,  auf  den  wir  ntxh  zu  sprechen  kommen  werden 
und  die  Stelle  in  der  Sentenz,  welche  auf  eine  bessere  Grenze  Franki-eichs 
gegen  Deutschland  bedaciit  ist,  deuten  darauf  hin.  Wir  wenden  uns 


I)  Villftni  Cr(Hiica  Fir.  1846.  Vgl.  L.  X,  1U4  mit  X,  168  und  *u  bcUem  den  Vertrug  Johanns 
Ton  Böhmen  mit  dem  paputl.  I^egutco  vom  17.  Apr.  BWI,  Beil.  nr.  6 am  Knde, 
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damit  den  Vorgängen  in  Italien  in  den  nächsten  Jahren  nach  Ludwigs 
Rückkehr  zu. 

Johann  von  Böhmen  in  den  Jahren  1331  und  1332. 

Der  Kaiser  hatte  den  deutsclien  Boden  kaum  eret  wieder  betreten, 
als  er  den  Italienern  wiederholt  seine  baldige  Rückkehr  und  die  Betei- 
ligung Johanns  von  Böhmen  bei*diesein  Zuge  ankündigte.  Die  Ver- 
hältnisse in  Deutschland  hinderten  Ludwig,  sein  V^orhaben  auszuführen. 
Dagegen  kam  der  König  von  Böhmen  im  Oktol>er  1330  nach  Trient, 
nahm  hier  die  ihm  dargebotono  Signorie  über  Brescia  mid  dessen  volk- 
reiches Gebiet  an.  zog  am  31.  Dezember  in  diese  Stadt  ein,  gewann  dann 
die  Herrschaft  jenseits  des  Po  in  Reggio,  Modena  und  Parma,  wo  die 
Herrschaft  des  ]>äpstlichen  Legaten  verdrängt  worden  war;  und  bis  zum 
April  1331  hatten  sich  ihm.  ihrer  inneren  Streitigkeiten  müde,  alle 
wichtigen  Städte  der  Lombardei  mit  Mailand,  jenseits  des  Apennin  auch 
Lucca,  unterworfen.  Am  17.  April  schloss  dann  Johann  mit  dem  päj)st- 
liehen  Legaten  zu  Piumaccio  einen  Vertrag,  dessen  Inhalt  ein  Geheimnis 
geblieben  ist').  In  welcher  Absicht  hat  nun  Johann  diesen  Zug  nach 
Italien  unternommen?  Hat  er  es  für  den  Kaiser  und  das  Reich  gethan? 
Er  mag  es  hie  und  da  vorgegeben  haben;  die  Art,  wie  er  in  der  Lombardei 
verfuhr,  der  Unwille,  mit  welchem  Ludwig  das  Unternehmen  Johanns  auf- 
nahm, zeugen  vom  Gegenteil.  Odor  handelte  er  bereits  im  Einverständnis 
mit  dem  Papste?  Einzelne  Städte  hatten  den  Papst  darum  gefragt  und 
dieser  liatte  wiederholt  erklärt,  dass  es  nicht  der  l'äll  sei.  Man  ist 
darüber  jetzt  nicht  mehr  im  Zweifel,  dass  Johann  ohne  Befehl  des  Kaisers 
und  wider  des.sen  Willen  nach  Italien  zog  in  der  .\bsicht  sich  da  eine 
Herrschaft  zu  gründen.  Ob  er  daran  dachte,  die  Zustimmung  des  Kaisers 
noch  zu  gewinnen,  unter  seiner  Hoheit  die  neue  Herrschaft  zu  führen? 
Im  Juli  1331  kam  er  zu  dem  Kaiser  nach  Uegen.sburg,  unterhandelte 
hier  22  Tage  lang  mit  ihm,  und  es  kam  zu  Verträgen,  welche  dem 
Könige  den  grössten  Teil  des  Erworbenen  sicherten,  aber  die  Aner- 
kennung der  Oberhoheit  Ludwigs  über  das  neue  Gebiet  zur  Vorau-ssetzung 


I)  Vgl.  in  dieten  Vorgingen  PSpp«1mtnn,  Johann  von  Böhmen  in  Italien  13i0  — 133.S.  Arch. 
f.  «eterr.  Geach.  Bd.  35.  256  ff.  321  f. 

Abb. d.  III.  CI.  d.  k Ak.  d.  Wi».  XV.  Bd.  II.  Abth.  3 
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haften.  In  einem  weiteren  Vertrage  vom  17.  Dezember  desselben  Jahres 
zu  Frankfurt  erkannte  Johann  von  neuem  die  Hoheit  Ludwigs  an. 

Die  neueren  Darsteller  Weech,  Pöppelmann.  Müller  sehen  in  den 
Uegen-sburger  Vertiiigen  eine  Aussöhnung  Johanns  mit  Ludwig.  Pöppel- 
mann meint,  anfangs  sei  Johanns  Politik  eine  nur  luxemburgische,  dann  eine 
luxembui’gisch-päpKtliche.  mit  den  Verträgen  zu  Hegensburg  aber  eine  luxem- 
burgisch-kaiserliche geworden.  ln  etwas  anderer  Weise  Müller:  ei-st  sei  sie 
nur  eine  luxemburgische  gewesen,  in  Hegensburg  habe  sich  dann  Johann  mit 
dem  Kaiser  versöhnt  und  nun  sei  sein  Bestreben  gewesen,  auch  den  Pajist 
mit  seinem  Unternehmen  auszusöhneu  und  zur  Befestigung  seiner  Herr- 
schaft den  Frieden  zwischen  Kaiser  und  Pajwt  wieder  herzustellen. 

Das  wäre  also  eine  Politik  Johanns,  welche  auf  eine  wirkliche  Aus- 
söhnung mit  dem  Kaiser  sehr  bald  nach  den  Erfolgen  in  Italien  bedacht 
gewesen  wäre,  und  sie  auch  erreicht  und  nach  vorübergehenden  Störungen 
wieder  gewonnen  hatte. 

Ich  kann  mich  diesen  .\uffa.s.sungen  nicht  anschliessen.  Der  Vertrag 
von  Piumaccio.  dessen  Inhalt  wir  nun  mitteilen  können,  und  die  auf 
Gruiul  die.ses  Vertrages  fortdauernde  V'erbindung  Johanns  mit  dem  Papste 
sprechen  dagegen.  Sie  weisen  auf  eine  Politik  Johanns  in  den  Jahren 
1331  und  1332,  welche  ununterbrochen  dem  Kaiser  feindlich  war  und 
dessen  Entthronung  zum  Ziele  hatte. 

Das  Vertragsdokument  im  vatikanischen  Archiv  ist  in  der  ihm  bei- 
gefügten Signatur  uur  mit  der  Jahrzahl  1331  bezeichnet');  aber  ein  in 
dem  Vertrage  auf  den  Ilerljst  angesetzter  Tennin,  und  neben  anderen 
Umständen  vor  allem  die  Thatsache,  dass  im  J.  1331  kein  anderer 
Vertrag  zwischen  dem  Papste  und  Johann  von  Böhmen  in  Betrcft'  der 
Herrschaft  über  Italien  geschlossen  wurde,  sichern  die  Annahme,  dass 
wir  in  diesem  Dokumente  den  Vertrag  halien,  der  am  17.  .-Vpril  1331 
zwischen  Johann  und  dem  päpstlichen  Legaten  Bertrand  zu  Piumaccio 
geschlossen  worden  ist. 

Der  König  erkennt  in  dem  Vertrage  die  Hoheitsrechte  des  Papstes 
über  die  von  ihm  in  Besitz  genommenen  Städte  Parma.  Modena  und 


1)  Vatikun.  Archir,  buond.  Klp.s<;l  'JOa.  i:WI.  «.  Bi'il»?en  Nr.  -t. 
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Reggio  an  und  nimmt  diese  Städte  vom  Papste  zu  Lohen,  für  welclie  er 
ihm  denn  auch  den  Huldigung«-  und  Lehenseid  leisten  wird.  Dann  ga- 
rantiert er  dem  Pa])ste  alle  die  Kujiitei,  welche  er  vor  seiner  Ankunft 
in  der  Lombardei  durch  seine  Nuntien  der  i’ömischen  Kirche  angetragen 
hat.  Johann  will  l)  wenn  er  die  Lomljardei  besitzt  oder  wieder  erobert, 
die  Reljellen  gegen  die  Kirche  zum  (lehorsam  zwingen.  2)  der  Kirche  in 
der  Lombardei  alle  ihre  Hechte  zunickstellen. 

Johann  verepricht  ferner,  Ludwig  dem  Daier  nie  anzuhangen,  ihm 
nie  Hilfe  zu  leisten , ihn  nie  als  König  oder  Kaiser  anzuerkennen, 
so  lange  er  nicht  mit  der  Kirche  versöhnt  ist;  dagegen  wird  er  dem  Papste 
imd  der  Kirche,  wenn  es  nötig  ist  wider  ihn  helfen.  Der  König,  welcher 
Ludwig  dem  Baier  niemals  einen  Huldigung«-  und  Lehenseid  geleistet, 
wird  solches  auch  in  Zukunft  nicht  thun. 

Der  Vertrag  soll  geheim  bleiben,  nur  Philipp  von  l’rankrei(  h davon 
in  Kenntnis  gesetzt  werden,  damit  man  wisse,  ob  derselbe  auf  einem 
früheren  Vertrage  in  Bezug  auf  die  Lombardei  bestehen  wolle.  Für 
diesen  Fall  müssen  dem  französischen  Könige  dann  auch  jene  drei  Städte 
überlassen  werden. 

Wir  sehen  aus  den  angeführten  Stellen,  1)  dass  Johann  von  Böhmen 
schon  während  er  zu  Ende  des  Jahres  1330  zu  Trient  weilte,  den  be- 
stimmten Plan  gefasst  hatte,  sich  der  Lombardei  unter  Zustimmung  und 
Protektion  des  Papstes  zu  bemächtigen,  also  das  Königreich  Italien  als 
Feind  Kaiser  Ludwigs  an  sich  zu  reisseu,  und 

2)  dass  der  Papst,  ehe  sein  Legat  diesen  Vertrag  mit  Johann  von 
Böhmen  einging,  einen  Vertrag  mit  König  Philipp  von  Frankreich  ge- 
schlossen hatte,  durch  welchen  dieser  die  Lombardei  erhalten  sollte. 

Johann  hat  wohl  als  er  zu  Trient  weilte,  auf  keinen  Fall  viel 
früher,  dem  Papste  seine  Anerbietungen  .gemacht  Denn  das  Schreiben 
des  Papstes')  an  Johann  vom  21.  September  1330  weiss  noch  nichts 
davon.  Hier  wird  vielmehr  der  König  wegen  seiner  bisherigen  Parteinahme 
für  Ludwig  aufs  ernsteste  zurechtgewiesen.  Ich  vermute  mit  Pöppel- 
mann,  dass  dieses  Schreiben  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  Johann 
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auf  die  feindliche  Bahn  wider  Ludwig  zu  führen.  Der  Papst  erinnert  in 
demselben  den  König  an  die  Zuneigung  der  Päpste  zum  Hause  der  Luxem- 
burger; sein  Vorgänger  habe  Johanns  Vater  zum  Kaiser  erhoben.  Schon 
in  einem  Schreiben  vom  31.  Juli')  hatte  er  .Johann  aufgefordert  auf  die 
Wahl  eines  neuen  Königs  bedacht  zu  sein.  In  beiden  Briefen  mahnt  der 
Papst  im  Tone  eines  um  das  Seelenheil  des  Königs  bekümmerten  Freundes, 
das  Band  mit  Ludwig  zu  zerschneiden.  Wie  aus  der  Ferne  winkt  das 
Königs-  das  Kaiserbild. 

Ludwigs  Stern  schien  damals  im  Niedergang,  der  des  Papstes  wieder 
im  Aufsteigen.  Der  von  dem  Kaiser  aufgestellte  Gegenpapst  hatte  sich 
vor  kurzem  unterworfen.  In  der  Lombardei  hatten  die  wichtigsten 
Städte  den  Kaiser  verlassen,  die  Gnade  der  Kirche  gesucht. 

So  mag  der  letzte  Brief  des  Pa{)stes  dem  Gedanken  in  Johanns 
Seele  zum  Leben  verhol fen  haben,  im  Bunde  mit  dem  Todfeinde  Kaiser 
Ludwigs  die  Krone  von  Italien  und  dann  die  Kaiserkrone  zu  gewinnen. 

Der  im  Vertrage  erwähnte  Umstand,  dass  Johann  schon,  ehe  er 
Italien  betrat,  seine  Anerbietungen  gemacht  hat,  gibt  nun  auch  zu  den 
Erklärungen  des  Papstes  bald  nach  den  eisten  Erfolgen  Johanns  in  der 
Lombanlei  den  richtigen  Kommentar.  Wenn  der  Papst  auf  die  Anfragen 
Azzo  Viscontis  in  Mailand  imd  der  Florentiner  am  14.  22.  u.  31.  Januar 
1331*)  versicherte,  der  König  von  Böhmen  sei  ohne  sein  Mitwissen  und 
Wohlgefallen  in  Italien  eingezogen,  so  ist  dies  eine  diplomatische  Uede- 
wendung,  welche  nur  die  förmliche  Verbindung  mit  Johann  leugnen  soll 
und  die  den  Anerbietungen  Johanns  gegenüber  anfangs  noch  zuwartende 
Haltung  des  Papstes  erkennen  lässt.  Als  die  Erfolge  des  Königs  sich 
mehrten,  schreibt  der  Papst  seinem  Legaten,  derselbe  möge  sich  gegen 
Johann  aller  feindlichen  Schritte  möglichst  enthalten*).  .\m  1 7.  April 
ist  dann  der  föniiliche  Bund  geschlossen.  Nur  auf  f'rankreichs  Ein- 
willigung kommt  es  noch  an. 


1)  B«i  Martine,  TheMonis  II,  ^K)6. 

2)  Dm  Schreiben  an  Äuo  Viaconti  bei  Rajo.  1:131  Nr.  18,  die  beiden  an  die  Florentiner  bei 
Ficker,  Urkunden  tor  Geschichte  des  Rdmenoges  Kaiser  Ludwina  307  n.  308. 

3)  Rayn,  IIWl  Nr.  19. 
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Mit  dem  Vertrage  von  Piumacdo  nmi  stehen  die  schon  erwähnten 
am  10.  12.  imd  13.  August  zwischen  König  Johann  und  Kaiser  Ludwig 
zu  Kegensburg')  geschlossenen  Verträge  im  offenen  Widers])ruch.  Dort  ver- 
spricht Johann,  Ludwig  nie  als  Kaiser  und  König  anzuerkennen ; hier  erklärt 
er,  dass  er  „mit  dem  siegreichen  Fürsten,  seinem  Herrn,  Herrn  Ludwig, 
Kaiser  der  Ilönicr“  ein  Uebereinkominen  getroffen  habe.  Dort  hatte  er 
für  die  Städte  Parma,  Reggio,  Mutina  dem  Papste  den  Huldigungs-  und 
Lehenseid  zugestanden;  hier  nimmt  er  in  dem  ersten  Vertrage  diese 
Städte  mit  anderen  Städten  von  dem  Kaiser  als  Pfand  für  eine 
Schuldsumme,  im  zweiten  als  ein  im  Namen  des  Kaisers,’  im  dritten  als 
ein  gemeinsam  mit  dem  Kaiser  zu  verwaltendes  Gebiet,  Dann  geht 
Johann  von  Regensburg  nach  Böhmen,  erwehrt  sich  von  hier  au.s  der 
ilim  inzwischen  erstandenen  Feinde,  der  Polen,  Ungarn  und  Oesterreicher, 
und  eilt  sodann  nach  Frankreich,  nachdem  er  die  nötige  Vorsorge 
für  den  .Schutz  seiner  iJinder  getroffen  hatte.  Auf  der  Reise  nach 
Paris  trifft  er  in  Frankfurt  noch  einmal  mit  dem  Kaiser  zusammen, 
und  gelobt  ihm  hier  am  19.  Dezember  mit  einem  Eide,  dass  er  sich 
keiner  Stadt,  keines  Schlosses,  keines  Eigentums  des  Reiches  in  Italien 
ohne  des  Kaisers  besondere  Einwillig^ung  unterziehen  wollo’^. 

Bezeichnen  nun  diese  Verträge  von  Regensburg  und  Frankfurt 
wirklich  eine  "Wandlimg  in  der  Politik  König  Johanns?  Ist  dieselbe 
eine  „luxemburgisch-kaiserliche“  geworden? 

Hätte  der  Papst  auch  von  dem  näheren  Inhalt  der  Regensburger 
Verträge  nichts  erfahren:  schon  die  Reise  zu  Kaiser  Ludwig  und  die 
sofort  bekaimte  Thatsache,  dass  der  König  von  Böhmen  mit  Ludwig  sich 
friedlich  vertragen,  hätte  des  Papstes  Misstrauen  imd  Unwillen  erregen 
müssen.  Nun  aber  ist  gar  nicht  anzunehmen,  dass  man  auf  kaiserlicher 
Seite  aus  dem  Inhalt  der  Verträge  ein  Geheimnis  gemacht  habe,  nachdem 
Johann  zuvor  öffentlich  vom  Kaiser  der  Auflehnung  wider  die  Autorität 
des  Reichs  beschuldigt  worden  war.  Der  von  seinen  öft'entlichen  mid 


1)  Die  drei  Urkunden  iro  Münchner  SturUarchiT ; die  Y.  IS.  Ang.  abgedr.  bei  Scheidt.  Biblio- 
theca  Hietnrica  Goettingeneis  I,  S.  240.  Ucb«r  die  beiden  anderen  rergl.  Büchner,  Qeecbichte  von 
Bayern  V.  439. 

2)  Münchner  Staatearebir.  UShm.  Reg.  Lndw.  d.  B.  1390.  Vergl.  Büchner  8.  441. 
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geheimen  Anhängern  in  Deutschland  mit  Nachrichten  trefflich  bediente 
Papst  hat  sicher  schon  kurze  Zeit  nach  den  Regensburger  Wrhandlungen 
von  den  Resultaten  derselben  das  Nähere  erfahren. 

Nun  bekundet  aber  eine  Reihe  von  Thatsachen,  dass  das  Ründnis 
zwischen  Johann  und  dem  Papste,  wie  es  der  Vertrag  von  Piumnccio 
geschafifen,  ununterbrochen  im  J.  1331  fortbesteht. 

Am  17.  April  war  der  Vertrag  geschlossen  wonlen.  Um  dieselbe 
Zeit  muss  die  Kunde  von  der  drohenden  Haltung  des  Kaisers,  die  Johanns 
Rückkehr  nach  Deutschland  notwendig  machte,  diesem  zu  Ohren  gekommen 
sein.  Am  2.  Juni  verlässt  er  Parma,  die  neue  Residenz,  wo  nun  sein 
Sohn  Karl  für  ihn  die  Regierung  fortführt,  und  man  weiss  hier,  dass 
er  Italien  verlassen  wird').  Boten  haben  seine  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land geraume  Zeit  vorher  angekündigt.  -\uf  (irund  die.sur  Ankündigung 
wartet  der  Abt  von  Königssaal  dort  lange  auf  seine  Ankunft'’).  Wenn 
nun  der  Papst  dem  König  am  12.  Jlai  schreibt’’),  dessnen  Boten  würden 
den  päjjstlichen  Bescheid  ülajr  verschiedene  Angelegeidieiten  und  l>e- 
sonders  über  den  Baier  mündlich  bringen:  so  hatten  diese  Boten  des 
Königs  ohne  Zweifel  dem  Paj)Ste  die  Reise  nach  Deutschland  an- 
zeigcn  und  den  Papst  ül>er  das  Bevorstehende  beruhigen  sollen;  vielleicht 
hatten  sie  auch  für  einen  Vorschlag  die  Erlaubnis  einzuholen,  den  Johann 
in  Regensburg  machen  wollte,  um  des  Kaisers  Mis.strauen  zu  verecheuchen. 
ich  meine  das  Anerbieten  einer  Vermittlung  für  die  Versöhnung  Ludwigs 
mit  dem  Pa]>ste.  Am  24.  Juli,  als  der  König  schon  in  Regensburg  au- 
gekommen ist,  hebt  der  Papst  auf  Johanns  Bitte  das  fll>er  Parma  aus- 
gesprochene Interdikt  auf^);  wenige  Wochen  nach  den  V'erhandlungen  zu 
Regensburg  sehen  wir  Delegierte  des  Legaten  luid  des  Regenten  Karl 
vereint  Entstdieidungen  in  Sassuolo  treffen*).  Der  Bund  Johanns  mit  dem 
Legaten  dauert  ungestört  das  ganze  Jahr  hindurch  fort. 

Welchen  Schluss  muss  man  nun  aus  dieser  Sachlage  ziehen?  Dass 
es  Johann  von  Böhmen  gelungen  sein  müsse,  den  Papst  bezüglich  der 


1)  Pöpp«Ini»nn  a a.  0 itrt. 

2)  PrUr  T.  Zittau,  «I.  L(M«rth,  Fontes  Kerum  ,\uKtriucarum.  Scriptorea  VIII.  $. 
8)  Dudik,  Iter  Kumanum  II.  S.  US. 

41  Pöp|«linanii  S.  .8.84. 
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Regensburger  Verträge  zu  beruhigen,  dass  er  ihm  dieselben  als  Not- 
verträge werde  hingestellt  haben,  die  er  gesonnen  sei  so  bald  als  möglich 
zu  brechen. 

Es  mag  freilich  hiefür  starker  Versicherungen  bedurft  haben;  denn 
in  Avignon  war  man  zu  vorsichtig  und  klug,  um  durch  einen  Bimd  mit 
Johaim,  wenn  er  nicht  hinreichende  Bürgschaften  bot,  die  eigene  Stellung 
sowohl  Frankreich  wie  Italien  gegenüber  zu  gefäimlen.  Schon  im  J.  1331 
zeigten  sich  die  Vorboten  des  grossen  Bundes,  welcher  im  J.  1332  fawt 
alle  bedeutenderen  .Städte  und  Füiaten  Italiens  gegen  den  König  von 
Böhmen  und  den  Legaten  des  Papstes  einigte.  So  hatte  man  denn  auch 
im  Vertrage  von  Piumaccio  Johann  noch  das  letzte,  was  er  sich  wünschen 
musste,  Vorbehalten. 

Der  Henachaft  Johanns  ül)er  die  Lombardei  fehlte  noch  ein 
I)oi)i>eltes,  das  ihr  zur  Stärkung  nötig  schien;  die  öffentliche  Anerkennung 
des  Papstes  und  der  Köuigstitel;  denn  die  einzelnen  Städte  waren  nur 
durch  gesonderte  Verträge  ihm  unterthau;  sie  blieben  unter  sich  ge- 
schieden. So  bildete  jener  Vertrag  nur  eine  Vorstufe  für  Johanns  Ziel. 
Sodami  hatte  der  Paj>st  noch  Sorge  um  die  Zustimmung  Frankreichs. 
Diese  war  von  Johami.  wie  sich  aus  nachher  mitzuteilenden  Dokumenten 
ergibt,  bis  jetzt  nicht  erholt  worden.  V'^on  Frankfurt,  wo  er  im 
Dezember  den  letzten  Scheinvertiag  mit  Ludwig  geschlossen  hatte,  war 
Johann  zu  Verhandlungen  mit  Philipp  nach  Paris  geeilt;  dann  wollte 
er  in  Avignon  weitere  Unterhandlungen  führen.  Aber  es  schien  dem 
Papste  doch  gut,  dem  letzten  Frankfurter  Vertrage  gegenüber  einiges 
Misstrauen  gegen  den  König  durchblicken  zu  lassen,  so  sehr  er  anderseits  auch 
wieder  seine  Geneigtheit  zu  Besprechungen  mit  ihm  zu  erkennen  gab.  Zwei 
Briefe,  an  demselben  Tage  an  König  Johann  gerichtet,  bezeugen  diese 
Haltung.  Auf  den  Frankfurter  Vertrag  wird  es  sich  beziehen,  wenn  der 
Papst  in  dem  einen  Briefe  sagt,  dass  er  Johanns  Boten  gehört  habe, 
und  wenn  er  ihn  ermahnt  von  der  Gemeinschaft  mit  den  Feinden  der 
Kirche  abzustehen*),  d.  h.  weniger  vorsichtig  ausgedrückt,  offen  mit 


1)  Dadik,  a.  a.  0.  16.  Jan.  quod  uuntium  suum  andivit,  ct  bortatar,  ut  a comroamone 

hi^stiom  ecclesiae  abatioeat. 
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Ludwig  dem  Baier  zu  brechen,  und  die  versprochene  aber  noch  nicht 
bewirkte  Ausgleichung  mit  Philipp  wird  es  betreffen,  wenn  der  Papst 
iin  zweiten  Briefe  mahnt.  Johann  möge,  ehe  er  seine  Reise  zur  Kurie 
unternehme,  erwägen  ob  er  damit  recht  thue.  Wenn  das  der  Fall  sei, 
dann  möge  er  mit  fröhlichem  Herzen  komnien'). 

Das»  nun  al)er  in  der  That  Johann,  während  er  am  19.  Dezember 
1331  zu  Frankfurt  Ludwigs  Hoheit  über  Italien  anerkannte,  noch  fort- 
während die  Beseitigung  derselben  im  Sinne  hatte  und  ferne  davon  war, 
des  Papstes  Beistand  für  seine  ehrgeizigen  Absichten  wieder  aufs  Spiel 
zu  setzen,  das  lieweist  nicht  nur  eben  diese  Werbung  bei  dem  Papste 
um  sein  jjersönliches  Erscheinen  in  Avignon,  sondern  auch  seine  gleich- 
zeitige Thätigkeit  am  französischen  Hofe.  Denn  bei  der  beabsichtigten  Reise 
nach  Avignon  handelte  es  sich,  wie  wir  sehen  werden,  um  die  Sicher- 
stellung otler  Erweiterung  des  Vertrages  von  Piumaccio,  der  einen  so 
hervorragend  feindlichen  Charakter  dein  Kaiser  gegenüber  trägt.  Und 
in  Paris  schloss  Johann  nicht  bloss  eine  neue  enge  Fainilienverbindung 
mit  dem  französischen  Königshause,  indem  er  seine  Tochter  dein  Sohne 
und  Erlien  des  Königs  verlobte,  sondern  er  ging  auch  mit  dem  Könige 
im  Januar  zu  Foptainebleau  einen  Vertrag  ein*),  der  uns  enthüllt,  dass 
er  auch  die  Kaiserkrone  unter  Beseitigung  Ludwigs  erstrebte.  Denn  in 
diesem  Vertrage  sagt  er  dem  Könige  Philipp  seine  Hilfe  zu  auch  gegen 
den  Kaiser,  falls  dieser  einen  Reichsfürsten  unterstütze,  den  Philipp 
bekriege;  er  wolle  auch,  so  heisst  es  ferner,  wenn  er  oder  seinSohn 
römischer  König  oder  Kaiser  werden  sollten,  keine  Ansprüche 
auf  die  Besitzungen  des  Königs  von  Frankreich  machen;  auch  dem  Könige 
in  der  Champagne,  in  Vermandois  und  Amiens  mit  Bewaffneten  beistehen, 
selbst  wenn  er  römischer  König  werde.  Bedenken  wir,  dass  der  Papst  das 
Reich  als  erledigt  betrachtete,  dass  er  wiederholt  grosse  Anstrengungen 
machte,  eine  neue  Köuigswahl  zu  bewirken,  dass  er  im  Jahre  1330 
Johann  aufgofordert  hatte,  hierauf  bedacht  zu  sein:  so  dürfen  wir 


1)  a.  ■.  0.:  ut  priatquam  iter  ad  cariam  Romaoam  aiucipiat.  bene  ponderet,  nnm  r<cta  faciat, 
et  ai  aie,  at  boc  iter  laeto  animo  arripiat. 

2)  Böhm.  Reg.  Job  t.  Bfihmen  nr.  40S. 
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annehnien,  dass  Johann,  der  gerade  uni  diese  Zeit  den  Bund  mit  dem 
Papste  noch  enger  zu  machen  strebte,  an  eine  Erhebung  zum  Könige 
und  Kaiser  niciit  nach  Ludwigs  Tode,  sondern  bei  Ludwigs  Leben  dachte. 

Wenn  nun  bei  dieser  Sachlage  Johann  im  März  1332  den  Kaiser 
zum  Schiedsrichter  zwischen  sich  und  Oesterreich  macht,  wenn  er  im 
August  dieses  Jahres  einen  Freundscliaftsvertrag  mit  Ludwig  schliesst, 
so  dürfen  wir  mit  Recht  auch  hier  wieiler  fragen,  ob  diese  Vollmachten 
und  Verträge  wohl  ehrlich  gemeint  gewesen  seien,  ob  sie  eine  Wendung 
in  der  Politik  Johanns  bezeichnen?  Und  auch  hier  wird  uns  die  Er- 
wägung gleichzeitiger  und  nachfolgender  Thatsachen  mit  Nein  antworten 
lassen.  Wir  werden  finden,  dass  er  sich  aneh  mit  diesen  Verträgen  nur 
von  der  augenblicklichen  Notlage  loskaufte,  in  die  er  durch  den  Kaiser, 
der  ihn  durchschaute,  gebracht  worden  war. 

In  Italien  war  einer  der  Hauptpfeiler  von  .Johanns  Macht  mit  der 
Wegnahme  des  Gebiets  von  Brescia  am  15.  Juni  1332  durch  Mastino 
della  Scala  zusannnengebrocheii.  Schon  gährte  es  überall  in  den  ihm 
uutei-worfenen  Stäilten.  Dazu  hatte  ihn  Ludwig  in  seinem  Schwiegersöhne 
ileinrich  von  Niederbaiern  getroffen,  den  er  mit  Krieg  überzogen  hatte. 
Da  war  Johann  herbeigeeilt  und  hatte  die  genannten  Verträge  zu 
Nüi-nberg  geschlossen').  Aber  wie  sehr  Ludwig  in  Johann  seinen  Feind 
erkannt  hatte,  das  offenbart  der  Inhalt  dieser  Verträge  und  die  von 
Ludwig  gefordei-te  Bücgschaft  I^alduins  von  Trier,  nach  welcher  dieser 
dem  Kaiser  seine  Hilfe  Zusagen  musste,  falls  Johann  ihn  „am  Reiche 
irren“  wollte.®)  Ein  weiteres  Zeugnis,  dass  der  König  von  Böhmen  nur  aus  Not 
und  zum  Schein  diese  Verträge  schloss,  lässt  sich  einer  Instruktion  entnehmen,^ 
welche  kurz  zuvor  der  Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  seinem  Boten  für 
König  Johann  mitgegeben  hatte®).  Heinrich  ist  mn  seiner  Tochter  Mar- 
garetha willen,  die  an  Johanns  zweiten  Sohn  verheiratet  ist,  <ler  vertraute 
Bundesgenosse  des  Böhmenkönigs.  Aus  der  Instruktion  Heinrichs  nun 
erfahren  wir,  dass  der  Herzog  um  Johanns  willen  seit  dem  Dezember 


1)  Urk.  T.  2!^  Augr.  bei  Weech  Ladwij?  d.  Hajrer  u.  Johann  v.  Böhmen,  S.  115.  Urkunde 
T.  24.  Aaf^.  im  M.  Staatoarch-  0/dI5.  t,  BeÜa^.  nr.  2^1. 

2)  DoraiDicu9.  BalJewin  r.  Lütielbur^,  S.  , nach  der  Urkunde  roro  17.  Aug.  1832. 

3)  Ficker,  a a.O.  S.  152. 

Äbh.d.  Ill.Cl.d.k  Ak.d,  Wifi8.XV.IW.II.  Abth.  4 
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dem  Kaiser  jede  Zusammenkunft  verweigert  liat  weshalb  ihn  der  Kaiser 
wie  einen  Feind  ansielit.  Aus  der  Mahnung  Heinrichs  aber,  dass  der 
König  seine  Sache  mit  dem  Kaiser  entweder  durch  Krieg  oder  durch  Ver- 
handlung zu  Ende  bringen  möge,  je  nachdem  er  es  für  nützlicher  halte, 
erhellt,  dass  der  Vertragsweg  nur  gewählt  wurde,  weil  der  Krieg  für 
den  Augenblick  dem  Zwecke  nicht  zu  dienen  schien. 

Dass  Johann.s  Absichten  gegen  den  Kaiser  jetzt  und  bis  gegen  den 
Schluss  des  Jahres  1332  unverrückt  die  gleichen  geblieben  sind,  das  l>e- 
weisen  endlich  die  seit  dem  Juli  von  neuem  gemachten  Versuche,  des 
Papstes  Zustiimmmg  zu  einer  Heise  nach  Avignon  zu  erhalten,  und  der 
Erfolg  dieser  Versuche  im  November. 

Wir  sahen  da.s.s  im  Vertrag  von  Pinmaccio  des  älteren  Vertrages 
gedacht  war,  den  der  Paj)st  wegen  der  Lombardei  mit  Philipp  von 
P'rankreich  geschlossen  hatte,  und  dass  es  für  Johann  darauf  ankam, 
Philij)p  zur  Verzichtleistung  zu  vermögen.  Der  Papst  selbst  mochte 
sich  scheuen,  zu  Philipp  von  <lem  Vertrage  zu  sprechen,  den  er  gleichsam 
hinter  dessen  Kticke7i  geschlossen  hatte.  So  lange  Johann  nicht  von 
Frankreich  zustimmende  Erklärungen  brachte,  konnte  der  Pap.st  neue 
Zugeständnisse  in  Betreff  Italiens  nicht  machen.  Darum  hatte  er  am 
21.  Juli  Johanns  Heise  zur  Kurie  abgelehnt').  Nun  muss  es  Johann  ge- 
lungen sein,  die  Reise  nach  Avignon  dem  französischen  Könige  als  in 
dessen  eigenem  Interesse  gelegen  darzustellen,  ohne  dass  Johann  dabei 
das  eigentliche  von  ihm  erstrebte  Ziel  offenbarte:  denn  Philipp  gab  sich 
nicht  nur  zum  Vermittler  beim  Papste  für  diese  Heise  her,  sondern  seine 
Boten  versicherten  auch  zu  .\vignon,  ein  Vertrag  Johanns  mit  dem 
PajJste  wegen  Italiens  könne  der  Kirche  nur  nützlich  und  dem  all- 
gemeinen Wolde  förderlich  sein*). 

Aus  der  Antwort  des  Papstes  an  Philipp*)  ersehen  wir,  welche  Last  ihm 
mit  dieser  Botschaft  vom  Herzen  gefallen  war ; er  erschöpft  sich  fast  im 


1)  V)fl  K»vn»ia  1S32  nr.  II. 

2)  fl.  die  unten  angeführten  Briefe  des  Ba^te»  v»  *2*i,  Fcbr. 

8)  Bei  Rajinald  l:(32.  nr.  11.  Aus  dem  Inhalt  wie  am  dem  Ort  der  Kioreihnnfr  in  der  von 
Ra^n.  benützten  l>anunluoK  «rf(ibt  sieb,  dass  dieses  Schreiben  später  ist  als  das  obenerwähnte 
vom  21.  Jnli 
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Danke  weil  der  König  selbst  so  freundlich  ihm  Johanns  Ankunft  angezeigt 
habe.  Johann  kam , mit  den  höchsten  Ehren  empfangen.  In  den 
Tagen  seines  Aufenthalts  vom  10.  — 24.  November  Hess  er  10000  Gold- 
gulden aufgehen.  Und  „es  ging  dem  Könige  fast  alles  nach  Wunsch“, 
berichtet  der  vertraute  Unterhändler  Johanns  dem  Abte  von  Königssal. 
Die  Kardinäle  gaben  ihm  l>ei  seiner  Abreise  eine  Meile  weit  das  Geleite, 
.lener  Unterhändler  erwähnt  zugleich,  dass  er  mit  geheimen  Aufträgen 
an  den  Bischof  von  Konstanz,  an  Heinrich  von  Kärnthen  und  an  den  Bischof 
von  Trient  Iwtraut  sei.') 

Dass  in  diesen  Tagen  ein  neuer  Vertrag  wegen  Italiens  zwischen 
Johann  und  dem  Papste  gesclilossen  worden  sei,  ist  aus  den  Urkunden  des 
vatikanischen  Archivs  gewiss*).  Dass  dieser  Vertrag  einen  schweren  Verlust 
für  den  König  von  Frankreich  l>edeutete,  wird  aus  der  grossen  Aufregung 
ersichtlich,  welche,  wie  wir  finden  werden,  die  Mitteilung  des  Vertrages 
bei  Philipp  hervorrief. 

Wir  fragen,  was  dieser  zu  Avignon  geschlossene  Vertrag,  der  sich 
auf  die  Lombardei  bezog,  enthalten  haben  möge?  »Es  ging  dem  Könige 
fast  alles  nach  Wunsch“,  so  hörten  wir.  Wir  wissen,  dass  im  Vertrage 
von  Piuniaccio  des  älteren  Vertrags  gedacht  ist,  den  der  Papst  wegen 
Italiens  mit  Frankreich  geschlossen  hatte.  Nach  der  Aufregung,  welche 
die  Mitteilung  des  Vertrags  von  Avignon  bei  Philipjt  hers’orrief,  können 
wir  nicht  zweifeln,  dass  dieser  Vertrag  dem  König  Johann  zur  Befestigung  der 
ihm  vom  Papste  zu  Piuniaccio  zugestandenen  Hen-schaft  in  der  Lombardei 
diente,  vielleicht  auch  den  Titel  eines  Königs  von  Italien  zusicherte.  Auf 
keinen  Fall  kann  der  von  Johami  so  anhaltend  erstrebte  V'ertrag  weniger 
gewährt  haben,  als  jener  von  Pimnaccio.  Nehmen  wir  so  Anfang  und  Ende, 
den  ersten  und  den  zweiten  Vertrag  mit  dem  Papste  zusammen,  und 
erwägen  wir,  dass  das  Verhältnis  Johanns  zu  der  Kurie  in  der  ganzen 
Zwischenzeit  ungestört  blieb,  wenn  auch  der  Papst  hie  und  da  Beruhigung 
von  seiten  Johanns  forderte,  erwägen  wir  ferner,  dass  es  sich  für  den 


1)  Petr.  T,  Zittao  a a 0.  S.  49X 

2)  S.  die  durch  gUtiKe  Vermittlong  de>  k.  MiniiUrimDa  dei  Aeoaiarn  mir  zugekommeoen  Ab- 
Kbrift  der  Briete  dee  Papstes,  Beilagen  Nr.  1.5  n.  17,  die  leider  den  Vertrag  aelbet,  «rie  ich  nach  der 
Bemerkung  Rayntlde  gehofft  batte,  nicht  enthalten.  Vgl.  Rayn.  IS.'i.'i  nr.  26. 
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ehrj^eizigen  König  gleich  anfangs,  als  er  im  Dezember  1330  von  Trient 
aus  seinen  Zug  nach  Italien  unternahm,  uni  eine  im  Bunde  mit  dem 
Papete  zu  erringende  und  im  Bunde  mit  demselben  zu  bewahrende  Krone 
handelte:  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  zwischen  den  Verträgen 
von  Piumaccio  und  Avignon  liegenden  \"erträge  von  Regensburg,  Frankfurt 
und  Nürnberg  nur  Scheinvertrüge  waren,  durch  die  Notlage  erzwungen, 
und  in  der  Allsicht  geschlossen,  sie  zu  brechen,  sobald  sich  eine  Ge- 
legenheit dazu  bieten  wiii-de;  dass  mithin  von  einem  Wechsel  in  der 
Politik  Johanns  während  der  Jahre  1331  und  1332  nicht  wohl  die 
Rede  sein  kann. 

Ludwigs  Politik  in  den  Jahren  1330  — 1334. 

Mit  diesen  ehrgeizigen  Bestrebimgen  fügte  sich  .Johanns  Politik 
eine  Zeit  lang  den  zahlreichen  Versuchen  ein,  welche  der  Pajnst  machte, 
die  Stellung  des  Kaisers  in  Deutschland  zu  untergiaben.  Wären  letztere 
liesser  geglückt,  so  würde  wohl  schon  König  Johann,  wie  nachmals  sein 
Sohn  Karl,  die  deutsche  Krone  g(*wonnen  halien.  Aber  es  gelang  dem 
Kaiser,  die  Kraft  seiner  Gegner  zu  lähmen.  Ehe  wir  jedoch  Ludwigs 
Thütigkeit  in  dieser  Richtung  würdigen  können,  werilen  wir  noch  kurz 
an  jene  Versuche  des  Pajistes.  die  Stände  des  Reichs  wider  liudvrig  zu 
erregen,  zu  erinnern  haben,  wobei  wir  nur  einige  w'eitere  charakterLstische 
Thatsachen  den  schon  bekannten  aus  unseren  Dokumenten  hinzufügen. 

Als  Ludwig  aus  Italien  zurückkehrte,  war  Johaim  XXII.  l)emüht. 
überall  den  Widerstaml  gegen  ihn  in  Deut.schland  wachzurufen.  Ludwig 
war  noch  in  Trient,  als  am  17.  Januar  1330  an  eine  Menge  von  Städten. 
Fürsten  und  Herren  Süddeutschlamls  gleichlautende  Sclireiben  des  Papstee 
ergingen,  den  zurückkehrenden  Ludwig  nicht  aufzunehmen,  ihm  nicht  zu 
gehorchen,  ihm  überall  feindlich  entgegenzutreten.')  Am  27.  Januar  Hess 
er  den  früheren  Prozessen  wider  ihn  abermals  eine  Bulle  folgen,  welche 
den  Bann  erneuerte  und  alle  bedrohte,  welche  ihn  als  Kaiser  anerkennen 
würden.*)  Im  April  1330  erlä.sst  er  ein  Rund.schreiben  an  die  Obrigkeiten 

1)  Vat.  Arch.  17.  Jan  i;i3Ü.  a.  Beil.  Nr.  1. 

2>  Martene  If.  787. 
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und  Untei-tlmnen  des  Reichs;')  Ludwig,  der  in  Italien  alles  in  Verwirrung 
und  Armut  gestürzt,  wolle  nun  da86ell)e  oder  Schlimmeres  in  Deutsch- 
land versuchen.  Seine  Vorsprecliungen  seien  Lüge,  denn  er  verfüge  nur 
üher  fremdes  Eigentum,  du  er  selljst  nach  den  päpstlichen  Prozoasen 
nichts  mehr  sein  eigen  nennen  könne. 

Es  gelingt  ihm,  Herzog  Otto  von  Oesterreich  sowie  die  beiden 
Bischöfe  von  Strassburg  und  Konstanz  zu  einem  Waffenbunde  wider 
- Ludwig  zu  vereinen;  er  stellt  ihnen  für  den  Kampf  eine  uandiafte  Geld- 
untei-stütziing  in  Aussicht.*)  Er  veranlasst  den  Verweser  des  Bistums 
Basel,  diesem  Bunde  beizutreten.*)  Die  Verbündeten  holen  im  Falle  des 
Zweifels  liei  ihm  sich  Rat,  wenn  es  sich  darum  handelt,  durch  neue 
Glieder  den  Bund  zu  verstärken.'*) 

Der  Arrküudigung  des  Papstes  vom  4.  Januar  1331,*)  dass  Ludwig 
in  die  über  ihn  verhängte  Strafe  der  Exkommunikation  nun  wirklich  ver- 
fallen sei,  folgt  eiire  Reihe  von  Handlungen,  welche  zeigen,  da.ss  der 
Papst  sich  jetzt  sellrst  der  Verwaltung  des  Reiches  annehmen  will.  Er 
schreibt  Reichstage  aus®)  und  mahnt  zugleich,  von  den  durch  Ludwig 
angekündigten  wegzubleibon;^)  alle  auf  solchen  kaiserlichen  Tagen  durch 
Ludwig  veranlassten  Beschlüsse  werden  im  voraus  für  ungültig,  alle  ihm 
geleisteten  Eide  für  nichtig  erklärt.  Im  Älärz  belehnt  er  die  Herzoge 
von  Pommern  mit  ihren  Ländern,*)  ohne  des  Reiches  dal>ei  nur  zu 
gedenken ; Untergebene  des  Herzogs  Odo  von  Burgund  hatten  in  einer 
Streitsache  von  dem  Entscheid  des  Herzogs  an  den  Kaiser  appellirt.  Der 
Papst  verbietet  dem  Herzog  die  Annahme  solcher  Ap)>ellationen  unter 
Androhung  der  Strafen,  die  für  die  Anhänger  Ludwigs  ausgesprochen 
sind.®)  Zuschriften  an  die  Herzoge  von  Pommern  und  an  alle  der  Mark 


1)  Vat  Arch.  24.  Apr.  im  a Beil.  Nr.  2 

2)  Kayn.  UKW  Nr.  28  und  Gcata  Bertholdi  a.  a.  0.  304. 

3)  Vat.  Arcli.  9.  Apr.  1331.  8.  Beil.  Nr.  4. 

4.1  V.  A.  5.  Juni  1331.  S.  Beil.  Nr  6. 

5)  Marlene  II.  816. 

6)  Rayn.  l.'KII  Nr.  22,  mit  Ilinireia  auf  Urkunden  des  rat.  .Arebivs:  Adrersus  haec  Lndorici 
barari  comitia  alios  indiiit  cunrentns. 

7)  Antwort  des  Papstes  an  Rndolt  von  Sachsen  20.  Jan.  1331.  Kayn.  1331  Nr.  21. 

8)  13.  Mi«  1331,  Rayn  1331  Nr.  24 
9|  V.  A.  13.  Aug.  1331,  a.  Beil.  Nr.  7. 
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Brandenburg  benailibai-ten  Fürsten  und  Bischöfe  fordern  auf  sich  Ludwig 
mannhaft  zu  widersetzen  und  ihn  zu  bekiiuipfen.  wenn  er  kommen  sollte, 
seirien  Sohn  dort  einzusetzen.') 

Wir  wissen,  mit  welchem  Erfolg  für  seinen  Schatz  sich  Johann  die 
Besetzung  zahlloser  kirchlicher  Stellen  reservirte  und  über  bestehende 
W’ahlrechte  hinwegsah.  Von  seinen  angeblichen  Heservationsrechten 
machte  er  nun  auch  t)ei  Erledigung  deutscher  Bistümer  ausgiebigen 
Gebrauch,  um  willige  Werkzeuge  für  seine  Anschläge  wider  den  Kaiser 
zu  gewannen.  Das  Jahr  1331  namentlich  bot  ihm  dazu  reichlichen 
Anlass.  Am  27.  März  ernannte  er  für  das  Bistum  V'erden  den  Mainzer 
Kanonikus  .Johann  von  Göttingen;®)  am  5.  April  für  Augsburg  den  Projwt 
Nikolaus;*)  am  10.  Juni  erhebt  er  einen  Scholastikus  der  Bremer  Kirche 
zum  Bischof  von  Schleswig;*)  am  14.  Juni  den  Augustinermönch  Ulrich 
zum  Bischof  von  Chur;*)  am  31.  Juli  den  Propst  Heinrich  zum  Bischof 
von  Hildesheim.®)  So  hat  er  auch  in  den  folgenden  Jahren,  im  J.  1332  zu 
Köln,®)  im  .1.  1333  zu  Konstanz  und  Würzburg®)  mit  päpstlich  Gesinnten 
die  bischöflichen  .Stühle  zu  besetzen  gesucht.  Da  aber,  wo  von  früheren 
Jahren  her  seine  Ernannten  gegen  die  kaiserlich  gesinnten  Inhairer 
nicht  zur  Ausübung  ihres  Amtes  gelangen  konnten,  wie  in  Mainz,  wo 
Heinrich  von  Virneburg  dun-h  Balduin  von  Tiäer,  in  Worms,  wo  Salman 
dui*ch  Gerlach  zurückgedrängt  war,  da  war  er  bemüht,  durch  Drohungen 
und  verschärfte  kirchliche  Zensuren  die  Macht  der  Gegner  zu  brechen.®) 

M’ir  sahen,  wie  er  zu  Gunsten  Frankreichs  Italien  vom  Reiche 
trennen  wollte,  wie  er  dann  <lio  Krone  dieses  Landes  an  .Johann  von 
Böhmen  zu  Irringen  gedachte,  und  auf  die  Wahl  eines  Gegenkönigs  in 
Deutschland  hinarlreitete. 


1)  V.  A 18.  Au^i'.  IH.S1,  8.  Beil.  Nr.  8.  vgl.  damit  die  Zanchr.  vom  1*2.  F<®br.  1^1^11  bei 
Kayn.  Nr.  *2*2. 

2)  Vat.  Areb.  Ep,  oomm.  P.  I,  E|>.  :11. 

Vat.  Arch  ib.  ep.  .i*2. 

4t  Vat  Arch.  ib.  ep.  >14.  Der  BiMhof  zahlt  dem  für  »eine  ErneonaDg  *20<)0  GoldguUtn 

für  die  Kriege  de*  Papste«  in  Italien.  V,  A.  Secr.  P.  I,  Ep. 
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7)  Vat.  Arch.  Comm.  P.  I,  ep.  80*2. 
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W)  Vat.  Aich.  *2«.  Sept.  Vm  «.  Beil.  Nr.  9,  n.  19.  Okt.  DWI  g,  Beil.  Nr.  10. 
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Italien  nahezu  verloren;  Johann  von  Böhmen,  Philipp  von  Frank- 
reich iui  Bunde  miteinander,  mit  dem  Papste;  in  Deutschland  die  vom 
Papste  emamiten  Bischöfe,  die  feindlichen  Fürsten,  eine  Zeit  lang  die 
Herzoge  von  Oesterreich,  dann  Heinrich  der  Aeltere  von  Niederbaiem, 
Heinrich  von  Kärnthen,  die  Herzoge  von  Pommern,  Rudolf  von  Sachsen; 
dazu  die  beständigen  Agitationen  des  Papstes  und  zahlreicher  Helfer')  — 
fürwahr  eine  gefährliche  Lage  für  Ludwig  und  das  Reich! 

Sehen  wir  zu,  wie  Ludwig  nach  seiner  Rückkehr  sich  der  Gefahr 
zu  erwehren,  seine  Stellung  zu  behaupten  suchte. 

Am  6.  August  1330  gewinnt  er  nach  mehrfachen  Unterhandlungen 
die  völlige  Aussöhnung  mit  den  Halwburgem.  den  Herzogen  Otto  und 
Albrecht:^)  ein  schwerer  Verlust  für  den  Papst,  der  durch  den  Bund, 
den  Hei-zog  Otto  mit  den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Konstanz  ge- 
schlossen hatte,  den  Krieg  gegen  Ludwig  schon  vor  Augen  sah  und 
dafür  eine  Geldhilfe  zugesagt  hatte.  Auch  weiss  Ludwig  seine  Neffen 
in  der  Pfalz,  mit  denen  er  sich  noch  auf  der  Rückkehr  aus  Italien  zu 
Pavia  abgefunden  hatte,  und  von  seinen  niederbairischen  Vettern  wenigstens 
Heinrich  den  Jüngeren  und  Otto  sich  dauernd  zu  verbinden.*) 

In  einer  Reihe  von  Verträgen  sucht  er  sich  des  eigenen  Landes 
sowie  der  oljerdcutschen  Herren  und  Städte  zu  versichern.  Am  4.  Oktober 
1330  l>ewirkt  er  einen  Landfrieden  für  die  Dauer  eines  Jahres  zwischen 
dem  Bischof  von  Augsburg,  13  oberdeutschen  Grafen  und  Herren,  12 
schwäbischen  Städten  und  seinen  Dienstleuten  und  Städten  in  Baiern.^) 
Am  2‘J.  Juni  1331  vereint  er  8 andere  schwäbische  Städte  zu  einem 
Landfrieden  auf  die  Dauer  seiner  Regierung.*)  Beide  Bündnisse  werden 
dann  ergänzt  durch  den  grossen  am  5.  Dezember  1331  geschlossenen 
Vertrag,  nach  welchem  zwischen  seinen  drei  Söhnen  und  dem  Herzogtum 
Baiern  einerseits,  dem  Bischof  von  Augsburg  und  22  schwäbischen  Städten 


1)  Kin  Beispiel  s,  auch  io  den  Beil.  Nr.  14. 

2)  Urk.  bet  Olcnscblager  LXI,  ans  Gewollt. 

Vgl.  Tianientl,  die  Gcwährting  des  Privilegiums  de  non  evocando  «n  die  Pfälier  ?.  22.  Juni 
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andei'seits  auf  die  Dauer  von  Ludwigs  Lehen  mul  dann  noch  auf  zwei 
weitere  Jahre  ein  gegenseitiges  Schutzbündnis  l>estehen  soll,  insbesondere 
auch  für  den  Fall  einer  neuen  Königswald.') 

In  den  folgenden  Jahren  bewirkt  er  gleichartige  Bündnisse  unter 
den  Standen  und  Städten  am  Rhein.  .\m  22.  Juli  1332  verbindet  er 
ilie  Städte  Mainz.  Strasaburg,  Worms.  Speier,  Oppenheim  mit  den  Erz- 
stiften Trier  und  Mainz  uml  den  Hochstiften  Speier  und  Worms  zu 
einem  zweijährigen  Landfrieden,  der  dann  am  30.  Nov.  1334  auf  weitere 
2 Jahre  enieuert  wijd.®)  Man  geht  irre,  wenn  man  diese  Landfriedens- 
bündnisse geschlossen  wähnt,  der  Fehdelust  zu  wehren,  <ler  friwllichen 
Entwiekhuig  im  Lande  Raum  zu  schaffen.  Sie  sind  vor  allem  Schutz- 
bündnisse für  den  Kaiser  selbst,  sie  sind  die  .Vntwort  des  Kaisers  auf 
jene  Vemuclie  des  Papstes,  das  Schwert  der  deutschen  Stände  wider  üiren 
OberheiTU  wachzurufeu.  Der  eigentliche  Feind  ist  in  diesen  Bündnissen 
nicht  genannt:  aber  die  Verbündeten  wollen  Zusammenhalten  gegen  joden, 
der  sie  angreift.  Sic  sind  geschlossen  mit  Gunst,  Gebot  und  Willen  des 
Kaisers;  al)er  der  sie  gebietet,  steht  sellwt  unter  ihrem  Schutze. 

Die  .Vnliänglichkeit,  die  Treue  der  Städte  gewinnt  der  Kai.ser  ilurch 
zahlreiche  Privilegien.  Die  l'rkundenregesten  au.s  diesen  Jahren  ver- 
zeichnen eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl.  Kr  wurde  bald  inue.  dass  bei 
diesen  freien  Gemeinwesen,  die  mehr  auf  die  Ausbildung  der  Freiheit 
als  auf  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  bedacht  waren,  der  sicherste 
Rückhalt  gegen  die  Hermhsucht  der  Fürsten  und  der  kräftigste  Sinn 
für  die  Ehre  des  Reiches  zu  finden  sei.*)  Die  Städte  bestanden  die  Prol» 
der  Treue,  als  die  Kurie  ihren  Einfluss  auf  das  religiöse  Leben  in  uner- 
hörter Weise  aufljot.  dieselbe  wankend  zu  machen. 

Auch  den  Ordens-  und  Welt-Klenis  ist  Ludwig  Ixunüht,  durch  grosse 
Vergünstigungen  auf  seine  Seite  zu  ziehen  oder  wenigstens  zur  ünthätigkeit 
den  Anforderungen  des  Paj)stes  gegenüber  zu  bestimmen.  \Vir  erwähnen 
hier  nur  der  beiden  Gnadenbriefe  vom  27.  März  1332  und  vom  l.ö.  März 
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1333;')  mit  dem  ersten  will  er  die  bairischen  Pfarrer,  mit  dem  zweiten 
die  bairischen  Mönche  an  sich  ketten,  indem  er  ihnen  Befreiung  von 
weltlicher  Gewalt,  von  Steuern  und  Diensten  zuspricht.  Auch  dem  nicht 
bairischen  Klerus  gewährt  er  zahlreiche  Gnadenbriefe  gleicher  Art. 

Aber  nicht  bloss  auf  dem  friedlichen  Wege  der  \"erhandlungen,  der 
Vergleiche  und  Zugeständnisse  sucht  Ludwig  die  Befestigung  seiner 
Stellung,  die  Wiederherstellung  seines  Einflusses.  Er  ist  nicht  minder 
rührig  im  Angriff.  Eben  jenes  Waffenbündnis  zwischen  Otto  von  Oester- 
reich und  den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Konstanz,  das  mit  dem 
Üebergang  Ottos  in  das  kaiserliche  Lager  endete,  hat  er  durch  einen 
raschen  Zug  gegen  das  von  Otto  bedrohte  Kolmar  gesprengt.®)  Gegen 
die  ihm  vom  Papste  zur  Bestreitung  seines  Sohnes  in  der  Mark  Bran- 
denburg erweckten  Feinde  versichert  er  sich  des  bewaffneten  Zuzuges 
von  24  norddeutschen  Fürsten,  Grafen  imd  Herren.*) 

Als  Johann  von  Böhmen  sein  reichsfeindliches  Unternehmen  in  Italien 
mit  so  raschen  Erfolgen  ins  Werk  gesetzt  hatte^  i-uft  er  zuerst  auf  dem 
Reichstag  zu  Nürnberg  im  April  1331  eine  Erklärung  gegen  Johann, 
hervor,*)  schliesst  dann  am  3.  Mai  mit  den  Herzogen  von  Oesterreich, 
den  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  dem  Markgrafen  von  Meissen  und  seinen 
zwei  Söhnen  Stephan  imd  Ludwig  ein  Bündnis,*)  ernennt  am  4.  Mai 
Otto  von  Oesterreich  zum  Roichsvikar*)  und  kommt  mit  diesem  dahin 
überein,  dass  er  in  Verbindung  mit  den  Königen  von  Ungarn  und  Polen 
Böhmen  angreife.®)  Durch  die  ihm  von  Ludwig  drohende  Gefahr-  sieht 
sich  Johann  genötigt,  Italien  zu  verlassen,  vor  Ludwig  in  Regensburg  zu 
erscheinen  imd  dessen  Hoheit  über  Italien  anzuerkennen,  wenn  gleich  das 
nur  zum  Scheine  geschah.  Den  König  vor  dem  Kriege  zu  sichern,  den 
er  durch  Otto  von  Oesterreich  ihm  bereitet  hat,  hält  Ludwig  nicht  für 
gut.  Der  Böhme  eilte  von  Regensburg  nach  seinem  Lande,  dem  drohen- 
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den  Einbrüche  der  Feinde  zu  begegnen.  Als  ihn  dann  seine  ita- 
lienischen Angelegenheiten  veranlassten  nach  Paris  zu  gehen,  um  König 
Philipp  lür  sich  zu  gewinnen,  muss  er  den  Krieg  imbeendet  hinter  sich 
zurücklassen.  Diese  Fortdauer  der  Gefahr  nötigte  ihn.  ehe  er  Deutschland 
verliess,  dem  Kaiser  durch  jenen  Vertrag  zu  Frankfurt  abermals  zu 
willen  zu  sein.  Ludwig  Hess  sich  indes  durch  Johanns  Versprechungen 
nicht  täuschen;  es  ist  ihm  wohl  auch  der  Inlialt  des  Vertrags,  den  . Johann 
sehr  bald  nach  dem  Frankfurter  Tage  zu  Fontainebleau  schloss,  nicht 
unbekannt  geblieben.  Er  ergriff  die  Gelegenheit,  die  ihm  der  Streit 
um  die  Regierung  unter  den  Herzogen  von  Niederbaiern  bot,  um  Heinrich 
den  Aelteren,  den  Schwiegersohn  Johanns,  in  Straubing  zu  bekriegen  und 
so  mittelbar  Johann  selbst  zu  schwächen.*)  So  wurde  die  Lage  Böhmens, 
da  ohnedies  der  Krieg  mit  Oesterreich  nicht  glücklich  verlief,  noch  ge- 
fährdeter. Diese  Lage  war  es.  welche  Johann  zu  den  .schon  früher  erwähnten 
Nürnberger  Verträgen  mit  Kaiser  Ludwig  nötigte.  Johann  hatte,  wie 
die  Vorträge  selbst  zeigen,  weder  durch  die  Versprechungen,  die  er  hier 
gab,  noch  durch  die  V'erlobung  .seiner  Tochter  mit  dem  Sohne  des  Kaisers 
Ludwigs  Misstrauen  besiegt.  Aber  für  Ludwig  war  durch  diese  Verträge 
die  mächtige  Bürgschaft  Balduins  von  Trier  gewonnen,  die  ihm  dessen 
Bundesgenossenschaft  sicherte,  wenn  Johann  ihn  „am  Reiche  irren  wolle.“ 

So  ist  der  Kaiser  im  August  des  Jahres  1332  Herr  der  politischen 
Lage.  Die  L'ebennacht  seiner  Stellung  ist  in  der  schon  oben  benützten 
Instniktion  des  mit  Johann  eng  verbundenen  Heinrich  von  Kärnthen  be- 
zeugt, wenn  nach  dieser  Heinrichs  Bote  dem  König  die  Schwierigkeit 
eines  Krieges  mit  dbin  Kaiser  durch  den  Hinweis  auf  dessen  Macht  vor- 
stellen und  zugleich  erklären  soll,  dass  Heinrich  der  Auffordenmg  Ludwigs, 
vor  ihm  zu  eiischoincu,  nicht  länger  sich  wiilersetzen  könne. 

Johanns  Macht  in  Italien  hatte  dadurch,  dass  ihm  Ma.stino  della 
Scala  von  Verona  im  Juni  1332  das  grosse  Gebiet  von  Brescia  entriss, 
einen  tödlichen  Stoss  erhalten.  Sie  erlag  nach  dem  wenig  austragendeu 
Siege,  dun  Karl,  Johanns  Sohn,  im  November  bei  San  Felice  errang, 
bis  zu  dem  folgenden  Jahre  dem  vereinten  Hasse  der  italienischen  Liga.*) 
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Ob  an  diesem  Zusammenbrechen  der  Macht  Johanns  in  Italien 
Ludwig  irgend  welchen  Anteil  gehabt  habe,  darüber  fohlen  bis  jetzt  die 
Zeugnisse.  Nur  schwache  Spuren  sind  es,  die  auf  eine  jmlitische  Ver- 
bindung Ludwigs  mit  den  Feinden  der  luxemburgischen  Herrschaft  in 
Italien  hindeuten.  In  dem  Waffenstillstand,  den  Johann,  als  er  nach  dem 
Zusammenbruche  seiner  Macht  im  .1.  1333  Italien  für  immer  verlies.s, 
mit  der  Liga  schlos.s,')  erkennen  die  lombardischen  Städte  Ludwig  als 
ihren  Oberherrn  an,  während  sie  bei  Abschluss  ihres  Bundes  gegen 
Johann  im  Jahre  vorher  weder  des  Kaisei's  noch  des  Reiches  gedacht 
hatten.  Als  es  sich  um  die  Mitte  des  Jahres  1334  um  ein  wider  deu  Papst 
zu  berufendes  Konzil  handelte,  finden  wir  den  Bischof  von  Como  unter 
denen,  welche  den  Plan  mit  ins  Werk  zu  setzen  suchen,  und  er  wie  die 
Scala  in  Verona  sind  es,  an  welche  Streitschriften  wider  Johann  XXII. 
geschickt  werden.’) 

Indessen  hätte  es  in  Italien  der  hunmischuug  des  Kaisers  nicht  einmal 
bedurft,  um  die  böhmische  Herrschaft  zu  zerstören.  Ks  sorgte  hiefür  schon 
der  Haas  der  Italiener  gegen  die  fremde  Gewalt  in  ihrer  ]\Iitte. 

Die  bis  jetzt  erwähnte  politische  Thätigkeit  Ludwigs  hatte  mittelbar 
auch  dem  Papste  Abbruch  gethan,  dessen  Absichten  jene  dem  Kaiser 
feindlichen  Fürsten  dienstbar  waren.  Nicht  minder  thatkräftig  zeigt  sich 
Ludwig,  wo  es  gilt,  der  mehr  unmittelbaren  Einmischung  des  Papstes 
in  die  Reichsverhältmsse  entgegenzuwirken  oder  den  Einfluss  derjenigen 
unter  dem  Klerus  zu  vernichten  oder  zu  hemmen,  welche  sich  zu  Werk- 
zeugen der  päpstlichen  Angriffe  gebrauchen  liessen.  Den  Anstrengungen 
Johann.s  gelang  es  nicht,  einen  Reichstag  wider  Ludwig  zu  stände 
zu  bringen  oder  die  Füi-sten-  und  Reichsvei-sammlungen,  welche  Ludwig 
anordnete,  zu  vereiteln.  Deu  Briefen  des  Paj)sU*s  zum  Trotz  hält  Ludwig 
einen  Fürstentag  im  Juni  1330  zu  S]>eier,’)  in  der  Zeit  vom  April  bis 


1)  S.  Kicker  ».  a 0.  S.  181. 

2)  Höflerft.  a.  0.  S.  11  n,  13.  B.  II  heUst  c«:  nuncius  domiiti  electi  Kun«ni  venit  ati  Imperatoreiii 
etc.  Höfler  vermutet  statt  Runani  — Comaui,  was  mir  durch  da*,  was  wir  S.  finden:  Cumw 
mittatur  respoosio  Domini  N.  (Napoleon  Oraini)  bestätigt  in  werden  scheint. 

3)  Cisena  richtet  zwischen  Februar  and  Juni  DUlO  ein  Schreiben  an  Ludwig  und  die  zu  einem 
Parlamente  versammelten  Ptmten.  Dass  das  Schreiben  innerhalb  der  angegebenen  Zeit  verfasst  sei, 
dafür  s.  unten  8.  3><  a.  Anm.  den  Beweis.  Steht  diese  Zeit  im  allgemeinen  fest,  dann  folgt 
ans  der  Vergleichung  der  Regesten  Ludwigs,  dass  jene  Versammlung  zu  Speier  stattfsnd. 
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Juni  1331  einen  Reichstag  zu  Nüml>erg,  iin  Aug^t  1332  wieder  zu 
Nürnberg,  im  J.  1333  einen  Hoftag  zu  Frankfurt. 

Den  päi)stlichen  Bischöfen  begegnet  fast  überall  in  den  Bistümern 
ein  von  ihm  kräftig  imterstützter  Widerstand,  und  es  gelingt  in  den 
meisten  Füllen,  den  von  der  kaiserlichen  Partei  Gcwälilten  den  Besitz 
des  Bistums  zu  verechaffen  oder  zu  erhalten. 

Als  der  reichstreue  Balduin  von  Trier  auch  das  Erzstift  Maiirz  an 
sich  gebracht  hatte,  schirmt  ihn  Ludwig  mit  allen  seinen  Jlitteln  gegen 
den  Papst  und  den  von  diesem  ernannten  Heinrich  von  Virneburg. 
Das  ganze  Domkapitel,  nicht  Einzelne  nur,  hatte  hier  Balduin  ge- 
wählt') und  beharrte  den  Zensuren  des  Papstes  gegenviber  bei  seiner 
Wahl.  Am  11.  Dezeml)er  1331  veqiHichten  sich  der  Kaiser  und  Balduin 
gegenseitig,  da.ss  keiner  ohne  den  an<leru  mit  dem  Papste  Frieden 
schliessen  wolle.*)  Der  Kaiser  spricht  kui-z  nachher  wider  die  .Stadt 
Mainz,  die  es  mit  Heinrich  hielt,  die  Acht  aus.  Wie  in  Mainz,  so  ist 
auch  in  Worms  die  Meluv.ahl  des  Klerus  auf  Ludwigs  Seite.  Hier  hat 
das  Domkapitel  den  vom  Papste  ernamiten,  von  I.udwig  als  Hochverräter 
bezeichneten  Salmann  vertrieljen.  Gegen  150  Kleriker  der  Diöcese  wurden, 
weil  sie  Salmann  nicht  anerkennen  wollen,  nach  Avignon  beschieden,*) 
olme  (dass  die  Geforderten  dem  Befehl  Folge  geleistet  hätten.  Gegen 
den  pä|}stlichen  Kandidaten  in  Hildosheim  ernennen  Propst  und  Kajiitel 
Heinrich  von  Braunschweig  zum  Bischof,  mid  diesem  gelingt  es  das 
Bistum  in  Besitz  zu  nehmen.^)  Auch  in  Schleswig  vermag  der  vom  Papste 
ernannte  Hellembert  keine  Anerkennung  zu  gewinnen.'') 

Li  Basel  ist  Johann,  Bischof  von  Langros,  Administrator  des  Bistums. 
Sein  Vikar  ist  Johann,  der  Prior  von  St.  Alban  bei  Basel.  Mit  einem 
Heere  war  dieser  ausgezogen  dem  Bischof  Berthold  von  Strassburg  zu 
Hilfe,  den  Ludwigs  Anhänger  angegnffen  hatten;  aber  Ludwig  kam  herbei 
und  nötigte  Berthold  zur  Unterwerfung,  den  V^ikar  von  Basel  zum  Rückzug. 


li  Vgl.  Beil  Nr.  9. 

21  Dominien»  2S9. 

B)  Vgl.  Beil.  Nr.  10.  S.  da  auch  ober  du  Verhalten  der  SUdt  Worms. 

4)  S.  Beil.  Nr.  12. 

5)  S.  Beil.  Nr.  11. 


'S. 


V 
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Zu  spät  malmt  der  Pa])st  zu  neuem  Vorgehen  gegen  die  Anhänger 
des  Kaisers.') 

In  Würzhurg  wollte  ein  Teil  des  Kleru-s  den  Kanzler  Ludwigs 
Hermann  von  Lichtonberg  zum  Bischöfe  haben,  wie  der  Papst  selbst 
bezeugt,  und  in  Ludwigs  Gegenwart  wurde  die  Wahl  durchgesetzt  am 
30.  Juni  1333.*)  Auch  hier  vermochte  der  von  der  Minderzahl  gewählte 
päpstliche  Kandidat  Otto  von  Wolfskehl  nicht  aufzukommen,  so  lange 
der  vom  Kaiser  geschirmte  Hermann  lebte. 

Viele  vom  Klerus  unterwarfen  sich,  als  sie  die  rücksichtslose  Ent- 
schiedenheit sahen,  mit  der  Liidwig  auftrat.  Edikte  des  Kaisers  iin  April 
und  August  des  J.  1330  gebieten,  die  Güter  aller  Kleriker  einzuziehen, 
welche,  den  jiäpstlichen  Geboten  folgend,  das  Interdikt  halten  wollen.') 
Ein  Eklikt  das  Kaisers  vom  12.  Juni  des.selben  Jahres  befiehlt  den  Städten.*) 
dem  Minoritengeneral  Cäsena  alle  Ordensglieder  auszuliefern,  welche 
den  Befehlen  desselben  nicht  gehorchen  würden.  Andere  Edikte  wehren 
dem  Klerus,  Schriften  zum  Nachteil  des  Reiches  bekannt  zu  machen,') 
oder  gebieten,  alle  Verdächtigen,  welche  nach  .\vignon  reisen,  anzu- 
halten.®) Den  Geistlichen  von  Würzburg  droht  Ludwig  mit  Verwüstung 
der  Kirchen,  wenn  sie  ihn,  den  Gebannten,  nicht  dem  Herkommen  gemäss 
einholen  werden.^) 

Doch  war  cs  nicht  bloss  die  Gewalt,  welche  Ludwig  dem  E’einde  in 
Avignon  entgegensetzte.  Die  Häupter  der  strengen  Partei  unter  den  Mi- 
noriten,  welche,  vom  Pajwte  gebannt  an  seinem  Hofe  sich  aufhielten,  sind 
für  ihn  seit  seiner  Rückkehr  aus  Italien  mit  unablässigem  Eifer  bemüht, 
Johanns  Ansehen  durch  ihre  Schriften  zu  vernichten.  Wir  sehen  aus 
dem  oben  besprochenen  Warnungsschreiben  derselben  vom  J.  1331,  da.ss 
sie  mit  ihrer  literarischen  Thätigkeit  von  den  Weisungen  des  Kaisers 


!)  Hl.  Okt.  13H3.  S.  Beil.  Nr  21.  Ge«ta  Bertholdi  a.  % 0.  <)07. 

2)  S.  darüber  Müller  a.  a.  0.  296  ff. 

3)  Esslingen  3 a.  4.  Apr.  1330.  ge<lruckt  bei  Müller  S.  3tj'5  n.  367.  Edikt  t.  16.  Aug.  1330  bei 
Hogo  TOD  Rentlingen  in  Böbiner  Fontes  IV.  133  ff. 

4)  Bei  Qqix  a.  a-  0.  305.  Es  ist  ohne  i^weifel,  wie  anch  Bühmer  bemerkt,  ein  Bnodschreiben. 

5)  Regest.  Ludwigs  bei  Böhmer  Nr.  1539.  14.  Mai  1333-  Welchen  Gefahren  diejenigen  sich 
anssetxten.  welche  die  Proiesse  dea  Papetes  Terkündeten,  davon  s.  ein  Beispiel  in  den  Beilagen  Nr.  16. 

6)  Reg.  Ludwigs  Nr.  1419  d.  d.  ^10.  Jan.  1332. 

7)  Beschlass  des  Würxb.  Klerus  v.  20.  Juli  13^)3.  Mon.  boica.  39,  S.  502  ff. 
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abhängig  waren.  Damals  wehrte  er  ihnen  auf  einige  Zeit  das  Schreiben 
und  sie  erhoben  deshalb  ihre  Klage  vor  ihm.  Wir  sahen,  weshalb  er 
dies  that.  Er  hatte  vor,  seine  Boten  Hofmair  und  Minnebeck  nach 
Avignon  zu  senden  um  wegen  eines  Friedens  mit  der  Kurie  in 
Unterhandlung  zu  treten.  Aber  bald  nachher  schon  beginnen  sie  ihre 
Thätigkeit  von  neuem.  Es  ist  das  auaserste  von  Polemik,  was  in  diesen 
Schriften  gegen  Johann  aufgeboten  wird.  Vor  allem  werfen  sie  ihm  als 
Ketzerei  vor,  dass  er  lehre,  Christus  habe  auch  als  Mensch  die  Herrschaft 
über  die  weltlichen  Dinge  gehabt;  sodann  dasw er  l^haupte,  die.\postel  hätten 
niemals  da.s  Gelübde  gethan,  alle  Dinge  zu  verlassen.  Man  sieht  leicht, 
dass  die  erstere  Lehre  dem  Papste  zur  Begründung  seiner  Machtansprüche 
dienen  sollte.  Si)äter  ist  namentlich  Johanns  Ansicht,  dass  die  selig  Ent- 
schlafenen vor  der  Auferstehung  nicht  zum  unmittelbaren  Schauen  Gottes 
gelangen,  Gegenstand  ihrer  heftigtsen  Angriffe.  Und  der  Kaiser  vertritt 
in  öffentlichen  Erlassen  die  Lehrmeinimg  der  Minoriten  als  seine  eigenen, 
er  kämpft  öffentlich  gegen  Johann  mit  ihren  Argumenten,')  er  sorgt 
dafür,  dass  ihre  Schriften  verbreitet  werden.*) 


1)  S.  das  schon  erwähnte  Schreiben  an  die  Stadt  Aaciten  vom  12.  Juni 

2;  S.  den  Brief  de«  Minoriten  Walter,  bei  Höfler  8.  II. 

Schfiften  der  Minoriten  an  Ludwig  Hofe,  welche  in  die  Jahre  13:10  — l:l.'{4  geboren: 

1.26.  Märt  1.3:10.  Monachü:  Cäsenas  Apologie  gegen  Johanns  22.  Bolle:  Qnia  vir  reprobos.  Inc  : 
Ad  perpetoam  rei  memoriam  innotescat  ctc.  (nach  Wadding  Tom.  VI,  H5).  IrrtQinlich 
wird  hiefQr  die  von  Johannes  Minorita  initgeteiltc  Sclirift  (Balaiioa  ed.  Mansi  III,  :141 
sqq.)  gehalten.  Dieae  Ictatere  iat  wie  ich  uachgewiesen.  (der  kirchenpol.  Kampf  unter 
Ludwig  d.  H.  etc.  8.  35  Anm.  4i  erst  kurz  vor  Cäsenas  Tode  itn  J.  i:i42  verfacmt. 

2.  Mai  1.380.  Schreiben  Cäsenas  mit  der  Aofscbrift;  Ludovico  etc.  caeterisque  IVincipibat. 

baronibas  et  nobilibus  aecam  in  Parlamento  ezisUmtibcu,  bei  Goldast  II.  1:144  (falsche  Pa* 
, ginierong).  Dass  dies  Schreiben  in  die  obenangegebene  Zeit  gehöre  und  nicht  in  da«  J.  L383. 
wie  Rietler  verroat4ft,  beweist  folgendes;  1.  Die  12  verzoichnrten  päpstlichen  Irrtümer  sind 
einem  Libell  des  Pa^mtes  entnommen,  das  dieser  der  Appollation  Cäsenas  entgegengestelU 
hat.*  Dass  dies  Libell  die  uni  17.  November  1:52^  erlassene  Bollo  Qoia  vir  reprolgu  sei. 
erweist  nicht  bloss  der  Vergleich  des  Wortlaute»,  sondern  auch  der  Umstaml.  daas  Cäsena 
die  Irrtdraer  mit  der  Heiheutahl  anführt,  die  sie  in  der  Hnile  haben.  2)  Cäsena  bittet  den 
Kaiser,  diese  Irrtümer  ad  ecclesiae  publicani  notitiam  cele  riter  delucere.  Wie  sollt« 
er  selbst  erst  vier  Jahre  mit  der  Stellung  dieser  Bitte  gewartet  haben?  3)  Cäsena  spricht 
von  einer  im  «vorigen*  Jahr  gehaltenen  Predigt  des  Papstes,  die  eine»  Sieg  des  Königs 
TOD  Castilien  über  die  Sarazenen  feiern  sollte.  Siege  dieses  Königs  stad  wohl  in  den  Jahren 
132H  und  i:i20,  aber  nicht  in  dem  Jahre  1:1:12  verzeichnet.  4)  Kin  Verzeichnt  päpstU 
Irrtümer  im  J.  i:i:i:i  würde  auch  die  Lehre  des  Papste»  de  viaione  beatiHca  angeführt  haben. 

, 5)  das  Schreiben  de«  Kaisers  an  die  Stadt  Aachen  vom  12  Juni  1:1:10  liat  unsere  Schrift 
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So  finden  wir  Ludwig  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  ini  Kampfe 
wider  seine  Feinde.  Nach  allen  Seiten  hin  ist  er  thätig,  den  Grund, 
auf  dem  er  steht  zu  befestigen,  die  Feinde  anzugreifen.  Wir  sahen,  dass 


tor  VeraoBsetiang,  wenogleicb  es  nur  einen  Teil  der  IrrtQiner  heraoshebt.  tm«!  die  Dar* 
itellang  dem  Zwecke  des  Schreibens  mehr  anpasst.  Vgl.  rasen  a (im  Eingang);  Die 
päpstliche  Aotoritat  scheine  jetat  erloschen  ~ vobis  reetat,  Imperator  piissime,  negotia  fidei  et 
paopernm  causas  indesinenter  asaumere  et  inceesaoter  proeeqai  etc  Ludwigs  Schreiben 
(Eingang):  Imperiali  conrenit  majestati.  beretioomm  precipoe  et  faatornm  ipsoram  an- 
'daciam  coeroere. 


Cäsena: 

Dogmatiaatus  est,  qood  Christus  in  qnantam 
homo.  ab  instanti  conceptioois  babuit  univer- 
sale dominium  rerum  teroporalium  licot  verus 
rex  et  dominus  in  temporalibus,  et  quod 
Christus  non  fuit  dictus  pauper  et  egenus 
propter  carentiam  dominü  rerum  temporalium. 

— — VII;  Quod  Apoetoli  nnnquam  to- 
rer(jnt  omnia  relinquere,  nec  unquam  votum 
omnia  relinquendi  emiserunt. 


Ludwigs  Schreiben: 

Dogmatiaat  enim  errorice,  quod  Christus  in 
qusntom  erat  homo  viator,  fuit  rei  terrenua 
et  iDuodanus  regoorum  et  principatuuro,  do- 
minium posaidens  temporale,  nec  erat  pauper 
per  carentiam  alieuius  (rei)  temporalis. 

— — Quod  Apoetoli  dominium  rerum  tem- 
poralium Dunquam  reliquernnt,  et  qood  rotum 
paopertatis  minime  emiaeruut 


6)  Der  Schloss  des  kaiserl  Schreibens,  welcher  alle  dem  Cäaena  feindlichen  Miooriten  diesem 
au>zuliefem  befiehlt,  zeigt,  dass  Cäaena  uro  die  Zeit,  als  Ludwig  au  Spder  weilte,  sich 
an  diesen  gewendet  haben  muss.  Das  Schreiben  Ludwigs  ist  am  12.  Juni  so  Speier  erlassen. 
Da  somit  Cäaenss  Schreiben  vor  den  Juni  1300  fällt,  und  an  den  Kaiser  sowie  die  in  einem 
Parlamente  Tersammelten  Fürsten  gerichtet  ist,  »o  muss  bei  dem  Anfenthalt  des  Kaisers 
in  Speier  vom  20.  Mai  bis  22.  Juni  eine  FOrsteoTersammlong  gehalten  worden  sein.  Damit 
stimmen  auch  die  Regesten  Ludwigs,  bei  Böhmer  Nr.  1144:  Venicht  Ludwigs  auf  Holland 
lu  OuDstens  seines  Schwagers  .mit  Einwilligung  der  Reichsfürsten*  ; Nr,  Privilegium 
de  non  evocando  an  Ludwigs  Vetter»,  die  Pfalagrafen  bei  Rhein.  Für  eine  FQrstenver- 
saminlung  vor  dem  Mai  geleu  die  Regesten  keinen  Anhalt. 

3.  4«  Jan.  I3^tL  Schreiben  Cäaenas : Universis  et  singulis  ministris,  custodibus  etc.  Ine. 

Cbristianae  fidei  fundsroentum.  Bei  Goldast  II,  8 1138.  Baluzins  gibt  den  4.  Januar, 
Waddiog  den  14.  Jan.  1331  an.  Unrichtig  selten  es  Goldast  und  Rieiler  in  das  J.  1333*,  denn 
da^  Schreiben  spricht  von  dem  bevorstehenden  Generalkapitel  der  Minoiiten,  das  der  Gegner 
Cäsenas,  Gerhard  Odonis,  nach  Perpignan  ausgeschrieben  hatte.  Dieses  Generalkapitel  fand 
im  J.  L'13l  statt. 

4.  2,'j,  April  1331.  Schreiben  Cäsenas:  Univereis  fratribus  ordinis  etc.  Ine:  Literas  plnrium 
magUtrorum.  Bet  Goldast  II,  1236  — 1238.  Dieselben  Sätze  gegen  Johann,  aber  mit 
anderer  Einleitung,  also  wohl  für  die  Oefifentlichkeit  bestimmt : Cod.  lat.  Monac.  17833  f.  151  b. 

5.  1331.  Schreiben  der  Theologen  an  Ludwigs  Hofe  an  dtn  Kaiser,  welches  vor  Unterhand- 
lungen mit  dem  Papst«  warnt.  S.  Beil.  Nr.  3U.  Aus  Cod.  lat.  Mon.  17833. 

6.  Deaemb.  1332.  Schreiben  Cäsenas  an  Gerhard  (Monis.  Ine:  Teste  Salomone.  Gedruckt, 
so  weit  es  erhalten  ist,  in  ni  Abhandlung:  der  kircbenpol.  Kampf  etc.  Beilage  1. 

7.  133:1  od.  13:14  (vergl.  Riezier  a.  a.  0.  245)  Occam:  Tractatus  de  dogmatilus  Johannis  XXII. 
papae,  bei  Goldast  II.  740  - 770. 

8.  13:10^1333  (vcrgl.  Riealer  243  u,  :101)  Occam:  Opus  nonaginta  dierum.  Bei  Goldast  II, 
993  - 1236. 
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er  es  mit  grossem  Erfolge  tliat.  Der  gleichzeitige  und  dem  Kaiser 
feindliche  Heinrich  von  Kebdorf  bemerkt  zum  J.  1333:  die  vom  Papste 
gesetzten  Bischöfe  und  Prälaten  seien  von  Ludwig  mit  Kraft  bekämpft 
und  viele  derselben  vertrieben  worden.  Trotz  der  päpstlichen  Prozesse 
habe  ihm  fast  ganz  Deutschland  gehorcht')  Und  es  ist  nicht  etwa  so 
bei  Ludwig,  dass  Zeiten  der  Thätigkeit  mit  Zeiten  der  Erschlaffung  ab- 
gewechselt hätten;  der  Kampf  gegen  die  Feinde  geht  weim  auch  in 
verschiedenen  Formen  doch  ununterbrochen  fort. 

Es  bedurfte  dieser  Zusammenstellung  von  Thatsachen,  um  den  Boden 
für  die  nun  folgenden  Erörterungen  zu  gewinnen.  Sie  betreffen  zwei 
Seiten  in  Ludwigs  Politik,  die  man  bisher  als  Zeichen  der  Schwäche  des 
Kaisers  und  von  Gesichtspunkten  aus  beurteilt  hat,  die  aus.serhalb  des 
Kreises  liegen,  in  welchem  seine  sonstige  Thätigkeit  sich  bewegt. 


9.  ~ 34.  Hnnftgratia:  Komni^ntAr  lu  des  l*a|^tea  Lehre  de  Tiiione  Dei,  Vat.  Bibi  Cod. 

40Ü9,  cf.  lUynald  Nr.  31. 

10.  1334.  Boua^ratiaa  Appellation  an  ein  allgenxines  Kontil,  erwAhnt  in  dem  Schreiben  den 
Minoriten  Walter  an  Cäaena  bei  Hdfler,  Au»  Avisen  S.  11  cf.  Raynald  ad  a.  Li34  Nr.  *14 
and  31.  E«  ist  fra#rlich,  ob  die»e  Schrift  identigeh  »el  mit  der  torherjfehpnden. 

11  1.329  1.330,  drei  Schriften,  deren  AuHlDge  in  dem  obeoani^efQbrteD  Schreiben  v.  4.  Jan. 

1331  angegeben  werden,  und  aU  deren  Verfaaser  die  appellante»  magistri  in  »acra  pagina 
beteichnet  sind : 

a)  De  patre  itnpio  qaemntnr  filii. 

b)  Principales  haereaes. 

e)  Quicanqae  vult  salva»  eaae. 

14.  Zwischen  1329  >.  1.3.34.  Keplik  aaf  einen  libellu«  allegationain,  in  welchem  gegen  Cäsenaa 
Appellation  nnd  de«  Kaisers  Sentenz  gegen  Johann  XXII.  qoidam  errorea  noviter  dirulgantur. 
Verfaaeer  ungenannt.  Ine:  Quoniam  contra  sancUin  Ronianam  ecclesiaro,  katholicam  tidein 
etc.  Cod-  lat.  Mon.  178^13  f.  14A,  bricht  f.  151  ab. 

15.  DI.30  — Kt34-  Von  einem  ungenannten  Verfa»«er;  Streitachrift  wider  die  .Ansprüche  de» 
Pa}«t€s  auf  die  buchste  Gewalt  in  weltlichen  Dingen  Cod.  lat.  .Mon  196^15  f.  43  sqq 

16.  13-13*^1.334.  Katione»,  per  qasa  probatur,  quod  Geraldas  (Gerhard  OJonis)  est  haeretico«  Er* 
wähnt  im  Schreiben  Walters  bei  Hofier  8.  12  Die  ForderuMg  Waller»,  diese  Schrift  nach 
.Arignon  ta  »cliicken.  seigt  gleichfalls,  «lau  die  inneren  Streitigkeiten  unter  den  Minoriten  mit 
tur  Befehdung  des  Papstes  dienen  mussten,  und  da»  Schriften  wie  diese  oder  die  3,  4 u.  6 
genannten  aucli  in  weiteren  als  den  nächsten  minoritischen  Kreisen  Terbreilet  wunlen. 

1)  Bei  Böhmer,  Fontes  IV,  520:  In  Alemania  magnum  schisma  est  in  dero  et  populo  ex  pro* 
viaionibus  sedts  apostolice  ad  epUcopaUs  et  sollempnes  preiaturas  et  alia  beneßeia.  Quas  idem  Lu* 
dewicua  in  odium  »edis  apu«tulice  fortiter  impedivit,  maltos  ctiani  proeiso«  a sede,  qui  ei  obsedire 
nolebant.  admisit  (atuovii?),  et  ipsi  tota  quasi  Alemania  non  obstantibua  sedis  apostolice  processibus 
obedivit. 
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Dip  YerhMdlnngen  in  Arignon. 

Es  sciieint  mir  angesichts  der  gleichzeitigen  Thatsachen  unmöglich, 
die  Friedensunterhandlungen.  welche  Ludwig  während  der  Jahre  1330  — 34 
zu  Avignon  führen  liess,  auf  religiöse  Bedenken  oder  überhaupt  auf  Kleinmut 
zurfickzuführen.  wie  dies  bis  auf  die  flegenwart  herab  geschehen  ist. 

In  dorsollwn  Zeit,  in  welcher  Johann  von  Bölimen  und  Balduin  voi\ 
Trier  dem  Papste  mit  Bewilligung  Ludwigs  Vergleichsvorschläge  machen, 
erlässt  dieser  das  schon  erwähnte  öffentliche  Ausschreiben  (12.  Juni  1330), 
in  welchem  gesagt  ist,  dass  „Jakob  von  Caturrho,  der  sich  PafM  Johaim 
XXII.  zu  nennen  anma.sst,  fünf  Konstitutionen  erlassen  habe,  in  welchen 
er  die  aljscheulichen  Lästerungen  seines  Wahnsinns  als  Dogmen  öffentlich 
verkünde.“  Er  nennt  ihn  einen  Häretiker,  der  seine  Thorheit  und 
Unwissenheit  in  theologischen  Dingen  sowie  in  denen  des  natürlichen 
Hechtes  m den  erwähnten  Schriften  vor  aller  Welt  dargelegt  habe.  Nach 
den  Satzungen  der  Konzilien  sei  er  als  Ketzer  aller  Würde  und  Macht 
beraubt.  Darum  solle  niemand  es  wagen  seinen  Befehlen  und  Sentenzen  zu 
gehorchen  u.  s.  w.  Er  befiehlt  den  Städten,  den  Verteidiger  der  W^ahrheit 
Michael  von  Cä.sena  und  alle,  die  es  mit  ihm  halten,  zu  schirmen  wider 
jedermann;  auch  alle  Minoriten,  welche  dem  General  wideretreben,  auf 
dessen  Verlangen  in  den  Kerker  zu  werfen. 

Und  nehmen  wir  die  letzte  der  für  Ludwig  durch  die  Könige  von 
Böhmen  und  Frankreich  an  der  Kurie  gefidirten  Unterhandlungen,  bei 
welcher  es  sich  um  den  Verzicht  auf  die  Krone  zu  Gunsten  Heinrichs 
von  Niederbaiem  handelte,  so  fallt  hier  gleichfalls  auf,  dass  diesen  Be- 
mülumgeh  eine  Reihe  sehr  entschiedener  Angriffe  Ludwigs  auf  die 
Anhänger  des  Paj>8te8  in  Deutschland  zur  Seite  geht.  Die  Unter- 
handlungen nämlich  haben  von  seiten  Johanns  zum  mindesten  schon  im 
Oktober  1333  in  .Arignon  begonnen  und  sie  dauerten  bis  in  den  Juni 
1334.  Aller  um  die  Zeit  des  Anfangs  derselben  bekriegt  Ludwig  den 
Bischof  von  Strassburg,  den  eifrigen  Anhänger  des  Papstes,  und  wie 
bitter  man  das  in  Avignon  empfindet,  wird  aus  dem  obenangeführten 
Briefe  des  Pajistes  an  den  Prior  von  St.  Alban  in  Basel  ersichtlich, 
in  welchem  der  Kaiser  als  ein  Diener  des  Satans  bezeichnet  wird. 
Und  gleichfalls  in  die  Zeit  jener  Unterhandlungen  fällt  es,  dass  Ludwigs 
Äbh.d.lll.Cl.d.k  Äk.d,  Wi«,  XV.Rt.  IL.Ubth.  6 
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Kanzler  Hermann  von  Lichtenberg  sich  des  Bistums  Würzburg  gegen 
den  vom  Papst  ernannten  Otto  von  Wolfskehl  bemächtigte,  wobei  ihm 
der  Kaiser  selbst  Hilfe  zuführte. 

Wie  sollten  da  die  Unterhandlungen  Ludwigs  mit  Papet  Johann  auf 
religiöse  Motive,  auf  Gewissensunruhe  und  daraus  entspringenden  Kleinmut 
zurückzuführen  sein? 

Sehen  wir  mm  auf  die  Unterhandlungen  selbst.  Ich  habe  schon  in 
meiner  früheren  Arbeit  über  Ludwig  den  Baier  gegen  Riezler  nachzu- 
weisen gesucht,  dass  nicht  die  Prokuratorien  Ludwigs  für  seine  Gesandten 
in  Avignon,  sondern  die  geheimen  Instruktionen,  die  er  den  Gesandten 
niitgab,  für  die  Frage  entscheidend  seien,  wie  weit  der  Kaiser  gewillt 
war,  der  Kurie  nachzugeben.  Wir  haben  aus  der  Zeit  Johanns  nur 
noch  die  Instruktion  vom  14.  Oktober  1331,‘)  welche  den  Gesandten 
Minnebeck  und  Hofmair  bei  den  in  der  nächstfolgenden  Zeit  in  Avignon 
zu  führenden  Verhandlungen  zur  Richtschnur  dienen  sollte.  Aber  sie 
genügt;  denn  aus  der  Art,  wie  der  Papst  die  übrigen  V^erhandlungen 
abwies,  ist  ersichtlich,  dass  die  Zugeständnisse,  die  Ludwig  in  denselben 
zu  machen  wirklich  bereit  war,  nicht  grösser  gewesen  sein  können,  als 
die  vom  14.  Oktober  1331. 

Der  Brief  Ludwigs  an  den  Papst,  welchen  Minnebock  und  Hofmair 
überbringen,  ist  in  einem  sehr  ehrerbietigen,  aber  nicht  in  besonders  unter- 
würfigem Tone  gehalten.  Im  Eingänge  nennt  er  eich  Ludwig  von  Gottes 
Gnaden  Kaiser  der  Römer.  Er  beklagt  den  Zwiespalt  und  seine  Folgen;  er 
ersucht  den  Papst,  dei-,  wie  er  vernommen,  zur  Eintracht  geneigt  sei, 
mit  seinen  Weisen  auf  Mittel  bedacht  zu  sein,  durch  welche  der  Friede 
unter  Wahrung  der  Ehre  der  Kirche  und  des  Reiches  erreicht  werden 
könne.  Er  sei  bereit  alles  zu  thim,  soweit  es  die  Ehre  des  Reiches 
gestatte. 

Diesem  Vorbehalt  entspricht  nun  auch  die  Instruktion.  Ihr  zufolge 
sollen  die  Gesandten  die  Ehren  und  Rechte  des  Kaisers  und  Reichs  zur 
ersten  Richtschnur  nehmen. 

Bei  der  Forderung  des  Papstes,  dass  der  Kaiser  eine  Busse  auf  sich 
nehme  wegen  dessen,  was  er  wider  den  römischen  Stuhl  gethan,  macht 


I)  Oewold,  Defenaio  Lodoviei  IV.  Imp.  Ingoltt.  1618  p.  118  »qq* 
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Ludwig  einen  bemerkenswerten  Unterschied.  Busse  dafür  zu  nehmen, 
dass  er  wider  den  Glauben  der  Kirche  gehandelt  habe,  verweigert  er. 
Er  achtet  sich  durch  die  Prozesse  des  Papstes  in  dieser  Hinsicht  nicht 
gebunden.  Eine  leichte  zeitliche  Busse  für  anderweitige  Verletzungen 
des  römischen  Stuhles  zu  übernehmen  sei  er  bereit,  und  ebenso  zur  Bitte,  dass 
der  Bann,  der  ihn  mn  solcher  anderweitiger  Verletzungen  willen  getroffen, 
aufgehoben  werden  möge.  Die  Barfüsser  will  er  gerne  „in  seine  Richtung“ 
mit  auinehmen  und  sie  zu  bewegen  suchen,  dass  sie  dem  Stuhle  fortan  ge- 
horchen. Weigern  sie  sich  dessen,  so  will  er  sie  nicht  mehr  schirmen. 
Thun  sie  fortan  etwas  wider  den  Glauben,  und  geht  der  Papst  den 
Kaiser  darum  an,  so  will  er  „den  Glauben“  schirmen.  Man  hat  dieses  Zu- 
geständnis dem  Kaiser  verdacht,  als  habe  er  seine  bisherigen  Bundes- 
genossen damit  preisgegeben.  Aber  man  hat  übersehen,  dass  die  Richtung, 
in  die  er  sie  mit  aufnehmen  will,  eine  solche  ist,  nach  welcher  er  die 
Prozesse,  welche  ihn  als  Häretiker  verurteilt  haben,  in  keiner  Weise 
als  bindend  erachtet,  dass  er  also  mit  seinem  bisherigen  Verfahren  im 
Glauben  der  Kirche  zu  stehen  meint.  Es  ist  demnach  ein  für' die  Theo- 
logen sehr  ungefährliches  Zugeständnis,  wenn  er  sagt,  dass  er  wider  sie 
den  Glauben  schirmen  wolle,  falls  sie  etwas  thäten,  was  wider  denselben 
wäre,  und  das  um  so  mehr,  als  Ludwigs  Worte  sich  auf  etwaige  künftige, 
nicht  auf  die  früheren  Thaten  derselben  beziehen. 

Eine  neue  Weihe  und  Krönung  zu  empfangen  ist  Ludwig  bereit; 
doch  nur  um  dem  Stuhl  seine  Ehre  su  lassen,  da  es  das  Herkommen 
also  mit  sich  bringe.  Aber  die  Krönung  von  1328  wird  mit  dem 
damals  bestehenden  Streite  entschuldigt,  und  auf  sie  nur  verzichtet,  wenn 
sofort  die  neue  erfolgt 

Andere  Eide,  als  seine  Vorgänger  im  Reiche  dem  Papste  geleistet, 
wird  er  nicht  schwören;  anderes  als  was  jene  dem  Stuhle  zugestanden, 
wird  er  nicht  zugestehen. 

Wir  sehen,  das  sind  Zugeständnisse,  die  alle  auf  der  Voraussetzung 
ruhen,  dass  Ludwig  bisher  rechtmässiger  König  imd  Kaiser  war^  und  dass 
die  Prozesse  des  Papstes,  welche  ihn  als  Ketzer  verurteilt  haben,  keine  An- 
erkennung von  ihm  erhalten.  Die  neue  Weihe  und  Krönung  wird  zu 
einer  blossen  Frage  der  Etikette  gememht  Hätte  der  Papst  auf  dieser 
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Grundlage  Friede  gesclilossen:  er  würde  nicht  eine  Niederlage  des  Kaisers, 
sondern  seine  eigene  besiegelt  haben.  Denn  alle  Ansprüche  des  Papstes  auf 
die  Ot)erherrliehkeit  ttl>er  das  Reich,  aus  denen  der  ganze  Streit  ent- 
sprungen war,  wären  damit  stillschweigend  zurückgenoinmen  gewesen. 

Wenn  es  nun,  wie  auch  diese  Instruktion  uns  gezeigt  hat,  weder 
religiöse  Motive  noch  eine  unglückliche  Lage  der  Verhältnisse  und  daraus 
entspringender  Kleinmut  waren,  welcJie  Ludwig  in  den  .1.  1330  — 34  zu 
Unterhandlungen  mit  Avignon  geführt  hal>en,  wenn  wir  vielmehr  Ludwig 
in  dieser  ganzen  Zeit  entschlossen  für  die  Rechte  des  Reiches  eintreten 
sehen,  so  werden  wir  von  selbst  zur  Erklärung  der  V^erhandlungen  au.s 
den  persönlichen  und  individuellen  Beweggründen  heraus  auf  Motive 
geführt,  welche  lediglich  dem  Gebiete  der  jioliti.schen  Zweckmässigkeit 
angehören.  Und  diese  Mi>tive  sind  nicht  schwer  zu  erkennen. 

Erstlich  war  ein  Friede  auf  Grundlagen,  welche  die  Ehre  und  die 
Rechte  des  Reiches  nicht  gefährdeten,  jedenfalls  besser  für  die  innere 
Entwicklung  wie  für  die  äussere  Machtstellung  des  Reiches,  als  ein  fort- 
gesetzter Kampf,  der  immerhin  ilie  weltliche  .Autorität  gefährdete. 

Ging  aber  der  Paj)st  auf  einen  Frieden  unter  den  bezeichneten  Vor- 
aussetzungen nicht  ein.  wie  wohl  Ludwig  selbst  dessen  sehr  bald  schon 
gewiss  gewonlen  war,  so  blieb  doch  die  fortgesetzte  Erneuerung  der 
Friedensversuche  ein  politisches  Mittel  der  ergiebigsten  Art  für  den  Kampf 
selbst.  Deim  erstlich  bezeugten  diese  Versuche  die  Friedensliebe  Ludwigs 
in  den  Augen  des  Volkes  und  verhinderten  die  Erregung,  welche  die 
pä])stlichen  Verwünschungen  und  Drohungen  hervorzurufen  geeignet 
waren;  sodann  stumpften  sie  bei  dem  Klerus  vielfach  den  Eifer  in  der 
Verkündigung  der  Prozesse  ab.  Denn  da  in  Folge  der  Unterhandlungen 
sich  regelmässig  das  Gerücht  verbreitete,  es  wenle  bald  Friede  werden 
zwischen  Kaiser  und  Pajist,  so  scheuten  sich  viele,  durch  zu  grossen 
Eifer  für  die  Prozesse  sich  der  nachträglichen  Missgunst  auszusetzen. 
Auch  in  _ Avignon  erkannte  man  den  Vorteil,  der  in  der  V'erbreitung 
solcher  Gerüchte  von  einem  Ijevorstehenden  Frieden  für  Ludwig  lag, 
und  die  Kurie  liess  es  sich  darum  auch  ganz  besonders  angelegen  sein, 
solche  Geriichte  wieder  zu  zerstreuen  und  dageg^en  zu  einem  kräftigen 
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Vorgehen  in  der  Veröffontlichung  und  Vollzicdiung  der  Prozesse  an- 
zutreiben. ') 

Kndlich  waren  diese  Unterhandlungen  auch  ein  Mittel,  die  auniassliche 
Stellung  der  Kurie  gegenüber  der  deutschen  lleichsgcwalt  und  deren 
ausschweifende  Forderungen  den  Fürsten  und  Städten  des  Ueichs  immer 
%’on  neuem  vor  Augen  zu  führen,  und  so  die  Stimmung  für  die  Ehre 
und  Selbständigkeit  des  Iteiches  zu  weckeh  oder  zu  steigern. 

Die  Frage  wegen  der  Abdankung  Ludwigs  zu  Gunsten  Heinrichs  von 

Niederbaiern. 

Auch  die  V'erhandlungen  wegen  des  Ueberganges  der  Reichsgewalt 
an  Heinrich  den  Aelteren  von  Niederbaiern  werden  sich,  wie  ich  hoffe, 
von  Gesichtspunkten  aus  verstehen  lassen,  nacdi  welchen  sie  sich  der 
übrigen  politischen  Thätigkeit  Ludwigs  als  Mittel  für  die  gleichen  Zwecke 
einordnen.  Wie  rätselhaft  die  Frage  in  Betreff  der  Abdankung  noch 
immer  erscheint,  beweist  die  letzte  mnfassende  Arbeit  über  Ludwig, 
die  wir  Carl  Müller  verdanken.  Jlan  finde,  so  heisst  es  hier,^)  in  der 
{Kilitischen  Lage  so  wenig  Grund  zu  Ludw'igs  Abdankung,  dass  man 
geneigt  sein  könnte,  hiefür  die  Auffassung  von  Ludwriga  Politik  anzu- 
wenden, welche  neuerdings  von  mir  für  die  Versöhnungsversucho  Ludwigs 
unter  den  späteren  Päpsten  .aufgestellt  worden  sei:  man  könne  demgemäss 
auch  hier  nur  einen  Schachzug  sehen  wollen,  iler  ihn  den  Fürsten  ge- 
genüber in  dem  Lichte  darstellen  sollte,  dass  er  zum  äussersten  bereit 
sei,  die  Kurie  aber  eine  Versöhnung  nicht  wolle.  Diesen  Zweck  unterstellt 
indes  hier  nur  Müller,  nicht  ich;  und  mit  Recht  erscheint  ihm  das 
hiefür  gewählte  Mittel  als  thöricht.  Aber  so  kommt  auch  er  zu  der 
herrschenden  Auffassmig  zurück,  welche  in  der  Peisönlichkeit  des  Kaisers 
den  Grund  für  die  unerwartete  That  sieht;  Ludwig  habe,  meint  Müller, 
für  den  gewaltigen  Streit  die  Lust  verloren  gehabt,  entweder  weil  seine 
Geinütsai-t  den  Konflikt  mit  der  Kirche  auf  die  Dauer  nicht  zu  ertragen 
venuochte,  oder  weil  ihm  die  geistigen  Kämpfe  ül)erhaupt  zuwider  ge- 
worden seien. 


])  Vat.  Ärch.  s.  Beil.  Nr.  24. 
2)  a.  0.  S.  ai!l  f. 
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Aber  wenn  ee  Qewissensunnihe  war,  welche  Ludwig  zu  diesem 
Schritte  bestimmte,  wie  kommt  es,  dass  gleichzeitig  mit  den  an  der 
Kurie  geführten  Unterhandlungen  die  päpstliche  Partei  in  Deutschland 
aufe  kräftigste  von  Ludwig  bekämpft  wird?  und  wenn  er  aus  Ueberdruss 
an  den  geistigen  Kämpfen  der  Regierung  müde  geworden  war,  wie  kommt 
es,  dass  von  einer  ErschlafiPung  der  Kräfte  in  seiner  sonstigen  Regierungs- 
thätigkeit  nichts  bemerkbar  ist  ? Und  wie  sollte,  selbst  diesen  Ueberdruss 
angenommen,  Ludwig  gerade  den  Schwiegersohn  seines  Feindes,  Heinrich 
von  Niederbaiern  sich  ersehen  haben,  um  ihn  zum  Erben  seiner  Gewalt 
zu  machen  ? 

Wenn  wir  fragen,  wer  wohl  zunächst  auf  den  Gedanken  gekommen 
sein  möge,  Heinrich  von  Niederbaiern  für  die  Nachfolge  im  Reiche  vor- 
zuBchlagen,  so  ist  es  das  nächste  und  natürlichste,  an  den  Schwiegervater 
Heinrichs,  an  den  Böhmenkönig  zu  denken,  diesen  an  politischen  An- 
schlägen so  fruchtbaren,  unsteten  und  ehrgeizigen  Fürsten,  für  den  Heinrich 
stets  nur  ein  gefügiges  Werkzeug  war.  Nun  haben  wir  aber  auch  ein 
urkundliches  Zeugnis  für  diese  Annahme.  Heinrich  sagt  in  dem  Vertrage, 
den  er  wegen  seiner  Königswahl  am  7.  Dez.  1333  mit  Frankreich  schliesst;') 
Es  bestehe  durch  Vermittelung  König  Johanns  zwischen  Ludwig  und 
der  Mehrzahl  der  Kurfürsten  ein  Vertrag,  nach  welchem  Ludwig  zu 
Gunsten  Heinrichs  vom  Reiche  zurücktreten  wolle. 

Johann  vermittelte  also  diesen  Vertrag,  Johann  von  Böhmen,  der 
bisherige  Feind  des  Kaisers,  er,  von  dessen  gefährlichen  Absichten  der 
Kaiser  unterrichtet  war,  den  er  noch  im  letzten  Nürnberger  Abkommen 
mit  dem  höchsten  Misstrauen  behandelt  hatte.  Und  nichts  macht  in 
den  Dokumenten,  welche  dieser  Abdankungsgeschichte  angehören,  auch 
nur  von  ferne  den  Eindruck,  als  werde  hier  ein  Druck  auf  Ludwig  geübt. 
Hat  der  Böhmenkönig  die  feindliche  Politik,  welche  durch  die  Verträge 
von  Piumaccio  und  Avignon  bezeichnet  ist,  aufgegeben?  In  der  That 
lässt  alles  in  den  Urkunden  ein  inneres  Einverständnis  zwischen  Ludwig 
und  dem  Böhmenkönig  vermuten,  also  einen  völligen  Umschlag  in  der 

I 

l)  Böhmer,  AeU  Iroperii  teleeU  U,  Nr.  1088:  niedUate  domino Johaone  re^^e Boberoiae  iUuatri, 
flooero  ooitro  carisnmo,  at  idem  dominna  LodoTiottR  cedat  omoi  iari  et  statui  imperii  et  re^i  Bo- 
manoram  etc. 
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Politäk  de»  letzteren.  Wann  mag  dieser  Umschlag  eingetreten  sein?  Was 
kann  ihn  veranlasst  haben? 

Dass  der  Böhmenkönig  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Verträge 
von  Piumaccio  und  Avignon  stehe,  davon  zeigen  sich  deutliche  Spuren 
schon  mehrere  Monate  vor  den  Rothenburger  Verträgen,  welche  zuerst 
von  Ludwigs  Rücktritt  und  Heinrichs  von  Niederbaiem  Nachfolge  handeln. 

Als  Johann  sich  genötigt  sah,  mit  der  gegen  ihn  und  den  Papet 
vereinten  italienischen  Liga  am  19.  Juli  1333  einen  Waffenstillstand  zn 
schliessen,  da  erscheint  auch  der  Kaiser  wieder  in  der  hierüber  ausge- 
stellten Urkunde,’)  und  zwar  als  ein  Haupt  der  streitenden  Parteien,  dem 
mit  Ausnahme  Neapels  und  der  Florentiner  alle  übrigen  die  Anzeige  zu 
machen  haben,  wenn  sie  vom  Waffenstillstände  wieder  zum  Kriege  über- 
gehen wollen.  Nun  würde  es  zwar  bei  einem  Johann  von  Böhmen  noch 
wenig  sagen,  wenn  wir  seinen  Namen  wieder  unter  solchen  finden, 
welche  Ludwig  als  ihren  Oberherm  anerkennen;  allein  die  Sache  erhält 
doch  mehr  Bedeutung,  wenn  wir  lesen,  dass  einen  Monat  vorher  der 
König  mit  seinem  bisherigen  Bundes-  und  Kampfgenossen,  dem  Legaten 
des  Papstes,  sich  Überwerfen  habe  und  ohne  Abschied  zu  nehmen  hinweg- 
geritten sei;*)  und  wenn  er  im  Oktober,  als  er  das  für  ihn  verlorene 
Italien  verlässt  und  nach  Deutschland  geht,  sich  mit  auffallender 
Bestimmtheit  als  Friedensstifter  bezeichnet,  der  den  Kaiser  und  die  Kirche 
versöhnen  werde.*)  Lässt  sich  ja  auch  schon  aus  der  Natur  der  Ver- 
handlungen wegen  der  Nachfolge  Heinrichs  selbst  ableiten,  dass  jene 
Wandlung  in  der  Politik  Johanns  nicht  erst  in  der  Zeit  der  ersten 
Rothenburger  Urkunde  vor  sich  gegangen  sein  könne.  Johann  hätte  in 
der  kurzen  Zeit,  welche  zwischen  seiner  Rückkehr  aus  Italien  und  den 
Tagen  zu  Rothenburg  und  Frankfurt  verlief,  unmöglich  jene  Verhand- 
lungen zwischen  Ludwig  und  den  Fürsten  vermitteln  können,  von  denen 
eine  der  Urkunden  spricht,  selbst  wenn  er  nicht  alsbald  von  den  Alpen 


1)  Bei  Ficker,  ».  a.  0.  Nr.  .‘i‘27  p.  160.  * 

2)  VilUai  a a.  0.  X,  217:  Dineai  paleae,  ehe  '1  re  GioTanni  siooome  amico  degli  Aretioi 
e a loro  preghiera  e per  aoimo  di  parte  ghibelliaa  iodagio  il  aoecorao.  Per  la  qnal  coea  il  legato 
•iodegno  con  loi  e partiiai  da  Bologna  saoia  aoo  oongio  a di  l.l  di  Oiagno  e tornoai  a Parma. 

.6)  PSppelmBno  aoe  der  Riet.  Cortseionitn  bei  Haratori  XIII,  p.  8.SS. 
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aus  nach  den  Niederlanden  geeilt  wäre  um  dort  mit  dem  Hereog  von 
Brabant  zu  kriegen.*)  Hat  aber  Johann  von  Italien  aus  seine  Vermittler- 
thätigkeit  begonnen,  dann  müssen  wir  für  die  Anfänge  derselben  gewiss 
bis  aiif  die  früheren  Zeiten  des  Jahres  zurückgehen;  denn  in  einer  so 
grossen  und  schwierigen  Frage,  mit  der  so  viele  Interessen  verknüpft 
waren,  war  ein  wiederholtes  Hin-  und  Wie<lerreisen  der  Boten  in  Deutsch- 
land und  zwischen  Deutschland  und  Italien  unvenneidlich.'**) 

Dokumente  des  vatikanischen  Archivs  weisen  uns  denn  nun  auch 
für  den  Umschwung  in  der  Politik  des  Bohmenkönigs  in  die  Zeit  un- 
mittelbar nach  dem  Vertrage  zu  Avignon,  in  den  Dezember  des  J.  13J2 
zurück.  Wir  sahen,  der  Vertrag  von  Piumaccio  liatte  dem  König  zu  der 
Herrschaft  über  die  Lombardei  die  Zustimmung  des  Papstes  gebracht, 
aber  miter  der  Bedingung,  dass  der  Vertrag  auch  die  Genehmigimg  des 
Königs  von  Frankreich  erhalte,  da  in  einer  früheren  Vereinbarung 
mit  Frankreich  der  Papst  dem  Bruder  des  französischen  Königs  die 
Herrschaft  über  Italien  zugestanden  hatte.  .lene  Zustimmung  nun  muss  von 
Johann  nicht  eingeholt  worden  sein;  denn  als  der  Vertrag  von  Piumaccio 
durch  den  von  Avignon  nach  des  Böhmenkönigs  Wunsche  erweitert  und 
nun  am  30.  Nov.  1332  vom  Papste  dem  Könige  mitgeteilt  worden 
war,®)  geriet  dieser  hierüber  in  die  äusserste  Aufregung.  Und  es  müssen 
die  Zugeständnisse  selbst,  welche  der  Papst  dem  Böhmenkönig  gemacht 
hatte,  und  nicht  etwa  die  Unterlassung  einer  blossen  Formaltät  den 
König  Philipp  in  solchen  Unmut  versetzt  haben,  wie  aus  dem  gleich  an- 
zuführenden Schreiben  des  Papstes  sich  ergibt.  Auch  zeigt  dieses,  dass 
Philipp  darum  gewusst  und  es  gebilligt  hatte,  dass  der  Papst  mit  dem 
Böhmunkönig  unterhandle.  Johann  muss  es  also  verstanden  haben,  dem 
König  über  den  Gegenstand  der  vorzunehmenden  Verhandlungen  eine 
falsche  V'orstellung  beizubringen,  ihn  wähnen  zu  lassen,  dass  es  sich  um 


1)  Petr  T.  ZittRQ  a.  a.  0.  S.  4G7:  moi  ut  e^re»«us  de  Lombardie  partibue  cum  Hlio  aao 
Karolo  faerat,  Pucem  Brabantie  pro  «iucato  in  Lyinburk  com  cupicMO  oxorcita  invudit  hoatiliter  et 
impugnat. 

2)  Aach  die  Unterhandlungeo  des  Bohmenkönigs  mit  dem  ]*ap«tc  in  dieaer  Sachr,  deren  in 
der  Urkunde  dea  Künif^  roro  6.  Dexeniber  (a.  a.i  t^edacht  ist.  wtisen  uns  nach  der  Art.  wie  sie  er- 
wihnt  werden,  auf  die  Zeit  ror  den  R«lheDbar>»er  Urkunden  für  den  Bejfinn  der  ünterhandlun^fen  zurück. 

3)  S.  Beil.  Nt.  15. 
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Diogü  liandle,  die  dem  Interesse  Frankreichs  weit  ferner  Iftgen,  als  es 
in  der  That  der  Fall  war. 

Wie  sehr  aber  der  französische  König  über  diesen  Vertrag  von 
Avignon  aufgebracht  war,  das  sehen  wir  aus  den  Anstrengungen,  welche 
der  Paj)st  machte,  den  König  zu  beruhigen. 

Er  hatte,  wie  erwähnt,  den  mit  Johann  von  Böhmen  eben  geschlos- 
senen Vertrag  dem  König  am  30.  November  1332  mitgeteilC  Aller  statt 
einer  Antwort  Phili])])s  kamen  nun  Nachrichten,  welche  von  der  Er- 
bitterung Kunde  gaben,  welche  der  Vertrag  hervorgerufen  habe. 

Da  schreibt  der  Papst  am  10.  Januar  1333:’)  Mit  V'erwunderung 
habe  er  gehört,  dass  der  König  darüber  erregt  sei,  dass  ihm  für  den 
mit  dem  König  von  Böhmen  abgeschlossenen  Vertrag  die  Genehmigung 
nicht  vorliehalten  worden  sei.  Der  König  scheine  sein  eigenes  Schreiben 
vergessen  zu  haben,  worinnen  er  einen  solchen  Vertrag  dringend  empfehle. 
Er  möge  indes  bedenken,  auf  wie  schw'achen  Füssen  der  Vertrag  stehe, 
wie  schwierig  er  durchzuführen  sei,  so  dass  der  König  gar  keinen  Grund 
habe  sich  zu  erregen;  ja  wenn  der  V'ertrag  seiner  Majestät  missfalle,  so 
sei  er,  der  Papst,  bereit,  seinerseits  ganz  davon  zurückzutreten. 

Als  der  König  auch  jetzt  noch  dem  Papste  nicht . antwortet,  wie- 
derholt dieser  sieben  Wochen  später  sein  voriges  Schreiben  und  schliesst 
mit  dem  W^unsche,  dass  die  Gnade  Gottes  das  Herz  des  Königs  bei  seinen 
Handlungen  lenken  möge.*)  In  einem  zweiten  Schreiben  desselben  Tages 
bittet  der  Papst  die  Königin  mu  deren  besänftigende  Vermittlung;  halie 
ja  doch  der  Gesandte  Philipps  einen  Traktat  mit  Johann  so  empfohlen 
wie  des  Königs  eigene  Angelegenheit.’)  Von  demselben  Tage  ist  auch 
ein  drittes  Schreiben,  welches  den  König  wegen  der  Rückkehr  des  Pajistes 
nach  Italien  zu  beruhigen  sucht, ^)  und  ein  viertes,  in  welchem  der  Papst 
dem  König,  offenbar  um  ihm  etwas  angenehmes  zu  sagen,  meldet,  er 


1)  V«t.  Atch.  Sfcr  Ann.  XVII  o.  XVIII.  Ep.  .511.  Ufr  Inhalt  lUfic«  Uriff«i  in  dem  Schreiben 
r.  28.  Kehr,  lim  wiederholt.  S.  diesra  in  den  Beil.  Nr.  17. 

2)  Schreib,  r.  28.  Fchr.  1234  Beil.  Nr.  17. 

3)  Vnt.  Arcb.  e.  Beil.  Nr.  18. 

4)  Gedruckt  bei  iUjnnId  1333  Nr.  24. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  li.  Ak.  d.  Wiw  XV.  Bd.  II.  Abth.  7 
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habe  die  Nuntien  des  Baiers,  welche  wegen  des  Friedens  zu  unterhandeln 
nach  Avignon  gekoiimien  seien,  zurückgewieson. ') 

Man  sollte  nun  meinen,  der  Unwille  des  Königs  von  Frankreich 
müsse  sich  in  noch  verstärktem  Masse  auch  gegen  den  eigentlichen 
Urheber  des  Vertrages  von  Avignon,  gegen  Johann  von  Böhmen  gewendet 
ha)>en.  der  unmittelbar  nach  dem  Abschluss  desselben  von  Avignon  nach 
Paris  gereist  war,  also  gerade  zu  einer  Zeit  dort  ankam,  in  welcher 
Philipp  die  erete  Nachricht  von  dem  Vertrage  durch  den  Paj>st  empfing. 
Wenn  wir  nun  statt  dessen  wenige  Wochen  später  den  Höhmenkönig  mit 
einem  in  Frankreich  geworbenen  Heere  und  mit  einer  Geldunterstüzung 
Philijtps  nach  Italien  aufl)rechon  sehen,'"’)  um  hier  das  Keich,  das  er  sich 
gegründet,  vollends  aufzurichten,  so  sind  wir  zu  dem  unvermeidlichen 
Schlüsse  gedrängt,  dass  es  in  diesen  Wochen  vor  dem  Aufbrucli  Johanns 
nach  Italien,  d.  i.  vor  dem  24.  Dezember  zu  einer  Uebereinkunft  zwischen 
dem  Ixihmischen  und  französischen  König  müsse  gekommen  sein,  welcher 
die  beiderseitigen  einander  zuwiderlaufeuden  Interessen  ausglich. 

Nun  erscheint  in  jenem  Vertrag,  welchen  Heinrich  von  Nioderbaiern  als 
künftiger  König  mit  Frankreich  abschliesst,  König  Philipp  nicht  minder  als 
ein  Helfer,  der  Heinrichs  Nachfolge  hei  den  deutschen  Fi'u’sten  betreibt,  wie 
Johann  von  Böhmen.  Für  die  Geldsummen,  die  er  es  sich  hiefür  hat 
kosten  lassen,  sbll  ihm  eben  das  Arelat  abgetreten  werden.*)  Und  auch 
hier  sagt  uns  wieder  die  Natur  derartiger  Verhandlungen,  dass  die  Be- 
mühungen Philipps  um  die  Nachfolge  Heinrichs  nicht  erst  in  der  Zeit 
der  Kothenhurger  und  Frankfurter  Verträge  können  begonnen  haben. 
W'ahrscheinlich  hängt  schon  die  vorhin  erwähnte  Abweisung  der  Gesandten 


1)  Gedruckt  bei  Kayn&ld  Nr.  2H.  Id  welchem  Grade  der  Pu|>et  vod  Frankreich  abhüD^ifi: 

war,  da«  auch  die  in  der  Beilage  Nr.  Id  mitgetellte  päpstliche  Anfrage  vom  20.  Sept 

1032  in  der  Verlobunga^acbe  des  Königs  von  Böbraen.  Einer  von  den  zahlreichen  Beweisen,  wie  oft 
Fragen  kirchlicher  IHszipliti  nach  politischen  KOcksieliten  enUcliieden  wurden. 

2)  Villani  X.  211:  K dissesi  ch'avea  avuto  dal  re  di  Francia  o in  dono  ovvero  in  presto  cen- 
(omila  horini  d'oro.  cf.  XI.  225;  ~ — avendo  ferma  speranta  d'easere  in  poco  di  tempo  al  tutto 
re  e aignore  d'ltalia  eoli'aiuto  della  Chiesa  e del  sno  legato  e col  favore  del  re  di  Francia. 

3l  — — et  cum  iilnstriasimns  princepe  dora.  Philippus,  Franciae  rei,  nt  predicta  ad  effccium 
perducantor  optatom  — — dederit  iam  multipliciler  et  dare  promiaerit  opus  ct  operam  cfficacea  etc. 
— insnper  attendentea,  quod  idem  rcz  Francorum  pro  predictis  implendia  iarn  magnaa  pecaniamm 
quantitatea  ezpeodit  et  liberalitcr  erogavit  etc. 
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Ludwigs  durch  den  Papst  iiu  Febr.  1333.  und  hiingen  die  Versuche 
Philipj>s  beim  Paj)ste  im  Septemt>er  1333,  den  Biscliof  von  Lüttich  zum 
Erzl)i8chof  von  Mainz  zu  machen,')  mit  dieser  veränderten  Richtung  zu- 
sammen. Wir  sahen,  die  Mitteilung  von  der  Abweisung  der  Gesandten 
Ludwigs  war  eines  von  den  Mitteln,  welche  der  Papst  zur  Beruhigung 
Philip]>s  anwaudte.  Er  wird  mit  der  Abweisimg  einem  Wunsche  Frank- 
reichs entsprochen  haben,  dessellien  Frankreichs,  das  doch,  wie  wir  wissen, 
diese  Gesandtschaft  veranlasst  hatte.*)  Denn  Frankreich  wie  Böhmen 
mussten  jetzt  wünschen,  dass  sich  die  Kurie  Ludwig  gegonül)er  st)  unzu- 
gänglich als  möglich  zeige,  damit  dieser  für  ihre  neuen  Vorschläge  um 
so  entgegenkommender  sei.  Und  ebenso  könnte  der  Wunsch  Philipps, 
den  ihm  ergebenen  Bischof  von  Lüttich  zum  Erzbrschof  von  Mainz  ge- 
macht zu  sehen,  mit  den  Bemühungen  Philipi)s,  Kurstimmen  für  die 
Wahl  Heinrichs  von  Niederbaiorn  und  für  die  Abtretung  des  Ai-elat  zu 
gewinnen,  in  Verbindung  stellen. 

Doch  mag  es  sich  mit  den  beiden  zuletzt  angeführten  Thatsachen 
auch  anders  verhalten,  so  viel  bleibt  gewis-s,  dass  die  urkundlich  verbürgte 
gemeinsame  Thütigkoit  der  Könige  von  Böhmen  und  Frankreich  in  der 
Sache  der  Abdankung  Ludwigs  schon  längere  Zeit  vor  den  Rothenburger 
und  Frankfurter  Vereinbarungen,  welche  in  den  November  und  Dezember 
1333  fallen,  müs.se  begonnen  haben.  Was  mag  die  Verbindung  beider 
Könige  für  diesen  Zweck  veranlasst  haben?  Wir  sahen  vorhin,  es  müsse 
kurz  nach  dem  Vertrage  von  Avignon,  der  solche  Erbitterung  bei  Philipp 
von  Frankreich  hervorrief,  zu  einem  Vergleiche  zwischen  beiden  Königen 
in  Betreff'  Italiens  gekommen  sein.  Ist  dieser  Vergleich  wegen  Italiens 
vielleicht  zu  Stande  geküimuen  im  Zusammenhang  mit  dem  Plane,  welcher 
die  Abdankung  Ludwigs  betraf? 


1)  Vat.  Ärch.  s.  Heil.  Kr.  19. 

2)  Karn.  1H^^2  Kr.  11  Nie.  iiur^undi  Hist  bav.  140:  Öünt  qoi  Joannem  re^^etn  pracraricationia 
iDsimalertt,  quasi  cum  Pontifice  collosisiet  nolWtque  abnolutuin  Caesarem  etc.  MuUiaque  td  auspectuin 
foit,  quod  noD  pnus  m Italiani  quam  a Gatlo  diacedertit.  Conatabat  enim  Pootificiftfi  abnuxium  Gallo 
et  per  Gallum  maxime  pare,  quoniiniua  imperator  absolveretur.  /war  hat  die  Reine  von  Aviifoon 
nach  Paria  lunicbat  eineD  andern  Grnnd,  als  den  von  liurgundina  angegebenen,  es  ist  der,  die  Zo- 
stimmnng  Philipps  la  dem  Vertrage  wegen  Italiens  sn  gewinnen.  Aber  da«  winl  wohl  richtig  sein, 
dass  die  Abweisung  der  Oeaandten  Ludwigs  durch  den  Pa{«t  auf  den  einen  der  beiden  Könige  oder 
auch  auf  lieide  xurdektuführen  ist. 
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Briefe  des  Pajistes  an  Philip])  und  Johann  führen  mit  Notwendigkeit 
zu  dieser  Annahme.  Nach  ihnen  haben  die  Gesandten  Böhmens  und 
Frankreichs  in  Avignon  über  die  Abdankungsfrage  und  die  italienische 
Frage  zugleich  verhandelt. 

„Nuntien  des  Königs  Philipp  und  des  Königs  Johann  von  Böhmen,  so 
heisst  es  in  einem  Schreiben  des  Pa])8tes  vom  27.  Juni  1334  an  den 
König  von  Frankreich,')  hätten  mit  dem  Pfipst  in  Bezug  auf  den  eisten 
Traktat  zwischen  diesem  und  dem  König  von  Böhmen  neue  V'erhandlungen 
gejiflogen,  deren  Resultat  des  Königs  von  Frankreich  Nuntien  ihm  ülier- 
brächten.  Mit  dieser  Anzeige  em])fiohlt  der  Papst  zugleich  seine  eigenen 
Nuntien  Gasse  und  Cariti  dein  königlichen  Wohlwollen,  und  bittet  um 
sicheres  Geleite  für  sie.“  Ein  Brief  vom  gleichem  Datum  und  Inhalt 
ist  an  ilon  König  von  Böhmen  gerichtet  Ein  dritter  Brief  vom  dem- 
sellien  Datum*)  emjifiehlt  die  genannten  Nuntien  dem  Herzog  Heinrich 
von  Baiern,  ein  vieider  vom  28.  Juni  beglaubigt  sie  bei  Ludwig 
dem  Baier.*) 

In  dem  an  Ludwig  den  Baier  gerichteten  Briefe  heisst  es,  der 
Papst  habe  durch  die  Gesandten  der  Könige  von  Böhmen  und  Frankreich 
von  Ludwigs  Entschlüsse  gehört,  auf  das  Reich  verzichten  zu  wollen. 
Er,  der  Papst,  ennahne  ihn  nun,  Ernst  damit  zu  machen  und  den  Nuntien 
Gasse  und  Cariti  seine  Willensmeinung  deshalb  kund  zu  tlnih. 

Wir  sehen,  dieselben  Boten  der  Könige  von  Frankreich  und  Böhmen, 
welche  in  der  Sache  Ludwigs  mit  dem  Pajiste  zu  thun  hatten,  haben 
auch  wegen  des  ersten  Traktats  zwischen  Johann  von  Böhmen  und  dem 
Papst  verhandelt,  und  dieselben  Boten  des  Papstes,  welche  den  lieiden 
Königen  die  jikpstliche  Antwort  über  ihre  Verhandlungen  wegen  „des 
ersten  Vertrags“  überbringen,  sind  zugleich  des  Pajistes  Boten  an 
Heinrich  von  Niederbaiern  und  Kaiser  Ludwig,  lieber  Paris  gehen  sie 
nach  Deutschland. 

Der  erste  Traktat  zwischen  Johann  von  Böhmen  und  dem  Pajiste 
ist  der  Vortrag  von  Piumaccio,  in  welchem  König  Philipps  Ansprüche 


1)  8.  B«il.  Nr.  ar,. 

2)  S.  Beil.  Nr.  27. 

3)  Gedrockt^bei  lUjrTi&ld  1334  Nr.  20. 
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auf  Italien  Vorbehalten  waren  und  König  Johann  gelobt  hatte,  Ludwig 
nie  als  Kaiser  anzuerkennen.  Es  handelte  sich  also  darum,  für  eine 
Abänderung  dieses  Vertrages  des  Papstes  Zustimmung  zu  gewinnen. 
Diese  Zustimmung  wird  von  den  beiden  Königen  gemeinsam  erstrebt. 
Also  ist  zwischen  diesen  ein  Vergleich  wegen  Italien.s  zu  stände  ge- 
kommen. Um  die  Anerkennung  dieses  Vergleiches  handelt  es  sich. 
Eine  Wirkung  der  neuen  Verhandlungen  ist,  dass  Gasse  und  Cariti  auch 
zu  Herzog  Heinrich  und  Ludwig  dem  Baier  reisen.  Es  bestellt  also  ein  Zusam- 
menhang zwischen  dem  Plane  der  Verzichtleistung  Linlwigs  zu  Gunsten 
Heinrichs  und  jenem  Uebereinkominen  zwischen  Philijij)  und  Johann  wegen 
der  Verträge  von  Piumaccio  und  Avignon.  Dieses  Uebereinkominen  aber 
l)csteht  seit  längerer  Zeit,  denn  es  sind  „erneute“  Verhandlungen,  die 
gepflogen  werden. 

Steht  somit  aus  einzelnen  Thatsachen  fest,  dass  es  die  Könige  von 
Böhmen  und  Frankreich  waren,  welche  die  Vermittlung  in  der  Verzicht- 
leistungsfrage übernommen  hatten,  aus  anderen  Thatsachen  aber,  da.se 
diese  Vermittlerrollo  im  Zusammenhänge  steht  mit  einer  Einigung 
zwischen  den  lieiden  Königen  wegen  Italiens;  aus  andern  endlich,  dass 
diese  Einigung  muss  zu  Stande  gekommen  sein  zwischen  dem  Abschluss 
des  Vertrages  von  Avignon  und  dem  Zuge  Johanns  nach  Italien,  also 
zwischen  dem  30.  Nov.  und  24.  Dez.  1332:  so  ist  klar,  dass  die  V^er- 
mittler  für  die  Verzichtleistnng  Ludwigs  zu  Gunsten  Herzog  Heinrichs 
zugleich  auch  die  Urheber  dieses  Planes  waren,  wler  bestimmter  noch, 
dass  dieser  Plan  in  der  Seele  Johanns  von  Böhmen  muss  entsprmigen 
sein,  als  dieser  es  für  nötig  fand,  den  König  von  Frankreich  wegen  der 
Verträge  von  Pimnaccio  und  Avignon  zu  besänftigen  und  dessen  Vei'zicht- 
leistug  auf  die  Krone  von  Italien  zu  gewinnen. 

Und  worin  mag  dieses  Uebereinkommen  Johanns  von  Böhmen  xmd 
Philipps  bestanden  haben?  In  nichts  anderem  als  was  wir  den  Rothen- 
burger und  Frankfurter  Urkunden  entnehmen  oder  aus  der  Zeit  des  Ueber- 
einkommens  selbst  schliessen  können.  Beide  Könige  suchen  vereint  dahin 
zu  wirken,  dass  die  deutsche  Krone  von  Ludwig  an  Heinrich  von  Nieder- 
baiem  komme,  und  Heinrich  wird  dann  das  Arelat  an  Frankreich  ab- 
treten. So  wird  also  in  dem  eigenen  Verzicht  auf  die  Bewerbung  um 
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die  deutsche  Krone  und  in  dem  Arelat  der  Preis  zu  suchen  sein,  mn  den 
der  Böhmenkönig  sich  die  Zustimmung  Frankreichs  für  seine  Herrschaft 
über  Oberitalien  erkaufte. 

Sagen  wir  mm  aber  auch  gleich  von  vorne  herein,  dass  Johann  von 
Böhmen  sicherlich  nicht  hoffte  und  bei  der  Machtstellung  Ludwigs  im 
Jahre  1333  auch  nicht  hoffen  konnte,  er  werde  in  der  Hauptfrage  etwas 
anderes  durchsetzen,  als  zum  höchsten  die  Zustimmung  zur  Wahl  Heinrichs 
als  dereinstigen  Nachfolgers  für  den  Fall  des  Todes  des  Kaisers.  Die 
Zustimmung  für  Heinrichs  Nachfolge  aber,  sowie  für  seine  Herrschaft  in 
Italien  konnte  er  nur  zu  gewinnen  hoffen,  w'enn  er  dem  Kaiser  Aner- 
kennung, Bündnis  und  Ausgleich  in  der  kirchlichen  Frage  in  Aussicht  stellte. 

Letzteres  war  nun  freilich  der  schwierigste  Punkt.  Denn  es  standen 
sich  hier  die  Gegensätze  unversöhnlich  gegenüber.  Ludwig  würde  nie 
zu  einem  Frieden  sich  verstanden  haben,  welcher  in  Bezug  auf  die 
Königs-  und  Kaiserwahl  die  Rechte  des  Reiches  verleugnet  hätte,  der 
Papst  nie  zu  einem  Frieden,  der  die  Ansprüche  der  Kurie  auf  das  Ent- 
scheidungsrecht in  dieser  Frage  nicht  anerkannt  hätte. 

Aber  konnte  dem  Papste  nicht  dei-  Schein  für  die  Sache  gelsjten 
und  er  so  überlistet  werden?  Dass  man  in  der  That  durch  List  die 
Aufhebung  des  Bannes  und  Interdikts  zu  gewinnen  suchte,  dafür  haljen 
wir  in  den  Urkunilen  selbst,  sowie  in  dem  Misstrauen  und  der  schliess- 
licheu  Weigerung  des  Papstes  die  genügenden  Merkmale. 

Aus  der  V'erhandlung  mit  Herzog  Heinrich  ergibt  sich,  dass  die  Erwähl- 
ung des  letzteren  abhängig  gemacht  wird  von  der  Absolution  Ludwigs  durch 
den  Papst.  Der  Papst  soll  dahin  gebracht  werden,  dass  er  die  Absolution 
ausspreche,  ohne  dass  Ludwig  zuvor  die  Krone  niederlegt.')  Böhmen 

1)  Urkunde  d d.  19  Nov.  1333  bei  Ot'fele  II,  f.  Wir  Heinrich  etc.  verjeben  offenlich  «n 
diwn  Brief,  den  wir  haben  ron  unn.«em  Herren  dem  Kbaiscr  omb  die  Verxeu'htiQMi  de«  Keichf.  dt« 
ich  den  nit  tai^en  «oll.  noch  «oU  kein  KrtlTt  haben,  bi«  da«  in  der  Ptb4  ab«olvieit  unnd  erlu«et  von 
allem  dem  das  er  auf  in  geleit  und  gethan  hat  unnd  alle«  da»  mit  ime  darin  khoinen  «^rnnd.  da«  toll 
allio  getebehen,  er  «oll  den  Pabst  pitten,  dt«  er  im  vergeh  unnd  tbneme  alle«  da«  er  wider  ine 
unnd  den  Stuel  ru  Kome  getitan  bab,  mit  allen  den,  die  mit  ime  darein  kbomen  a^^nnd,  wenn  da«  der 
Pab«t  thoet  entgegen  «eine«  Pötten  unnd  ainen  waren  Polten  heraus  «ennd  mit  vollem  Gewallt,  der 
in  le  Danffchen  Lannden  offennlich  absolvier  unnd  abnenie  all«  vor  getchriben  i«t.  K«  «oll  auch  der 
Herr  Khai«er  widermeffen  unnd  abnemen,  wa*  er  wider  den  Pabst  unnd  den  Slul  in  Rom  getbaa 
hat,  wenn  da»  gesehiebt,  «o  «oI  der  Prief  den  wir  haben  Kraft  haben  unnd  vollfuert  werden,  der  Brief 
itt  geben  lu  Rottenwurch  etc. 
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und  Frankreich  hoffen  dies  zu  erreichen,  indem  sie  versichern,  dass 
Ludwig  nach  der  Absolution  auf  die  Regierung  verzichten  werde,  und 
sie  können  das  versichern  unter  Hinweis  auf  Urkunden,  welche  allerdings 
den  Schein  hiefür  bieten.  Aber  eben  auch  nur  der  Schein;  denn  sie 
sind  so  hinterhältig  abgefasst,  sie  laden  so  geschickt  die  Garantie  von 
dem  einen  auf  den  andern  ab,  dass  inan  auf  die  V’ermutung  kommen 
muss,  Ludwig  liabe  niemals  im  Ernste  daran  gedacht  vom  Reiche 
zurückzutreten. 

Am  13.  Nov.  1333  verpflichtet  sich  Herzog  Rudolf  von  Sachsen  zu 
Rothenburg,*)  dass  er  Herzog  Heinrich  „zu  einem  römischen  König  imd 
künftigen  Kaiser“  wähle,  „wenn  der  Kaiser  abginge  oder  bei  dem 
Reiche  nicht  bleiben  wollte.“  Heinrich  kann  hiernach  mit  Si- 
cherheit nur  auf  die  Krone  rechnen,  wenn  Ludwig  gestorben  ist;  ob  er 
sie  früher  erhalte,  hängt  ganz  davon  ab,  ob  der  Kaiser  sich  dazu  ent- 
schliessen  will.  Ara  19.  Nov.  verpflichtet  sich  dann  Herzog  Heinrich 
selbst  in  der  schon  erwähnten  Urkunde,  den  Brief,  den  er  vom  Kaiser 
habe  „um  die  Verzeichnuss  des  Reichs“,  niemand  zeigen  zu  wollen. 
Derselbe  solle  auch  keine  Kraft  haben,  bis  der  Papst  Ludwig  absolviert 
habe.“  Ob  der  Brief  des  Kaisers  von  der  Verzichtleistung  handle  als 
von  einem  Falle,  der  nach  der  Absolution  sofort  eintreten  wird,  oder 
als  von  einem  bloss  möglichen  Falle,  wie  die  Urkunde  Rudolfs  von 
Sachsen,  ist  nicht  gesagt.  Es  scheint  nur  das  erstere.  Auch  da.  wo 
von  dem  in  „Kraft  treten“  des  Briefes  nach  der  Absolution  die  Rede 
ist,  erhalten  wir  keinen  Aufschluss.  Es  ist  nicht  gesagt,  was  in  Kraft 
treten  soll:  ob  die  Zusage,  dass  Ludwig  sofort  zurücktreten  wolle,  oder 
dass  Heinrich  als  ein  beim  Leben  des  Kaisers  erwählter  Nachfolger  ge- 
wisse Rechte  ,ausübe.  Die  das  nun  aber  zu  wissen  wünschen  müssen, 
brauchten  freilich  nur  sich  von  Heinrich  die  Urkunde  Ludwigs  zeigen 
zu  lassen.  Doch  da  steht  als  Hindernis  im  Wege,  dass  Heinrich  sich 
gegen  Ludwig  hat  verpflichten  müssen,  den  Brief  niemand  zu  zeigen!“ 

Am  6.  Dezember  gelobt  Johann  von  Böhmen  dem  Kaiser  zu  Frankfurt,*) 
den  Herzog  Heinrich  dazu  anhalten  zn  wollen,  ds«s  er  das  halt«,  was  er 


1)  Urk.  bei  Scheidt  I.  c.  I,  24>  Nr. 

2)  Bei  Büchner  e.  i.  0.  S.  44S  f. 
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dem  Kaiser  in  seinem  Briefe  geschworen,  wenn  Heinrich  „nach  Ludwig 
römischer  König  werde.“  Ob  diese  Versprechungen  sich  auf  Ludwigs 
Erben  oder  auf  Ludwig  selbst  bezogen,  ob  das  „nach  Ludwig“  den  Tod 
oder  die  Verzichtleistung  zur  Voraussetzung  habe,  bleibt  wieder  unaus- 
gesjirochen. 

In  einer  andern  Urkunde  vom  gleichem  Tage*)  verspricht  Johann 
dem  Kaiser  Hilfe  wider  den  Papst  falls  dieser  die  Vorschläge,  über  welche 
jetzt  noch  die  Unterhandlung  in  Avignon  schwebe,  nach  ihrer  Annahme 
wieder  brechen  wolle. 

Das  sind  die  zwischen  dem  Kaiser  und  den  deutschen  Fürsten  aus- 
gestellten Urkunden.  Wir  beachten,  dass  sie  alle  wohl  geeignet  sind, 
den  Schein  zu  erwecken,  als  ob  Ludwig  zurücktreten  wolle,  dass  aber 
in  keiner  derselben  es  wirklich  ausgesprochen  ist,  und  dass  die  Urkunde 
in  welcher  mau  bestimmte  Aufklärung  erwartet,  eben  diejenige  ist  welche 
von  Herzog  Heinrich  niemanden  gezeigt  werden  darf. 

Ganz  anders  lauten  die  Erklärungen,  welche  Herzog  Heinrich  und 
sein  Schwiegervater  dem  Könige  von  Frankreich  geben.  In  der  Ur- 
kunde Heinrichs  vom  7.  Dezember,  in  welcher  dem  Könige  Philipp  für 
seine  Bemühungen  um  Heinrichs  Nachfolge  das  ganze  Arelat  versprochen 
wird,  heisst  es  ausdrücklich:  es  bestehe  durch  Vermittlung  des  Böhtnen- 
königs  zwischen  Ludwig  und  der  Mehrzahl  der  Kurfürsten  ein  Vertrag, 
nach  welchem  Ludwig  zu  Gunsten  Heinrichs  vom  Reiche  zurücktreten 
wolle.“  Aber  auch  hier  ist  zu  beachten,  dass  Heinrich  dem  französischen 
Könige  nur  versichert  ein  solcher  Vertrag  sei  vorhanden,  sicut  per  eoruin 
patentes  literas  super  hoc  editas  uobis  constat;  der  König  von  Frank 
reich  hat  also  die  betreffenden  Urkunden  nicht  selbst  gesehen.  Eine 
kennen  wir;  die  oben  erwähnte  von  Herzog  Rudolf;  wenn  sie  alle  waren 
wie  diese,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dann  war  es  gut.  dass  Philipp 
sie  nicht  gesehen  hatte. 

Aber  Ludwdg  hat  vielleicht  anderwärts  sich  mit  Bestimmtheit  erklärt, 
«lass  er  zurücktreten  wolle  ? Auch  Albrecht  von  Oesterreich  hat  Böhmens 
und  Frankreichs  Bemühungen  um  die  Absolution  in  Avignon  unterstüzt 


1)  Bei  Wmh  a.  a.  0.  S.  118  f. 
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Denn  auf  Kaiser  Ludwigs  Sache  wird  es  sich  beziehen,  wenn  der  Papst 
wenige  Wochen  vor  den  Rothenburgor  Verträgen  dem  Herzog  schreibt:') 
Von  seiten  jenes  Angesehenen  (nobilis  d.  i.  Ludwigs)  müsse  die  Wahrheit 
erst  verbürgt  und  ein  Fundament  gegeben  sein,  auf  dem  man  weiter 
bauen  könne,  imd  am  13.  Februar  1334  werden  erneute  Versuche  des 
Herzogs  vom  Papste  dahin  beantwortet:*)  Wenn  ihm  von  Jenem  (Ludwig) 
solche  Propositionen  gemacht  worden  wären,  so  würde  er  mit  Freuden 
darauf  eingegangen  sein;  denn  einen  solchen  Mann  von  der  Bahn  des 
ewigen  Verderl»ns  zurückzuhalten,  wäre  ihm  eine  unermessliche  Freude. 
Aber  das.  was  bis  jetzt  von  ihm  angebotcn  sei,  mache  es  noch  nicht  möglich. 

Auch  bis  zum  Schlüsse  der  V^erhandlungen,  tlie  für  Ludwig  in 
.\vignon  mit  Papst  Johann  geführt  wurden,  ist  von  Ludwig  selbst  keine 
bestimmte  Zu.sicherung  des  Rücktrittes  gegeben  wmrden,  wne  aus  dem 
SchreÜKui  henorgeht,  mit  welchem  der  Pa]ist  zuletzt,  am  28.  Juni,  seine 
Boten  an  den  Kaiser  sandte.*)  Denn  er  sagt  darin,  dass  er  durch  die 
Nuntien  Philipps  von  Frankreich  und  Johanns  von  Böhmen  von  dem 
Entschlüsse  Ludw'igs  gehört  habe,  und  eine  andere  Gewissheit  noch 
nicht  habe.  Wir  entnehmen  dieser  Stelle  zugleich,  dass  Ludwig  sellwt 
bei  den  Unterhandlungen  sich  ganz  im  Hintergründe  gehalten  hat,  und 
dass  Böhmen  und  Frankreich  mehr  wie  vermittelnde  Freunde  als  wie 
eigentliche  Mandatare  Ludwigs  in  Avignon  sich  eingeführt  haben. 

Und  so  dürfen  wir  nach  diesem  allem  unbedenklich  annehmen,  da.ss 
es  Ludwig  mit  der  Abdankung  nicht  ernst  gewesen  sei,  dass  er  al>er 
dem  Böhmen  gestattete,  im  Bunde  mit  Frankreich  dem  Pajiste  die 
Abdankung  vorzuspiegeln,  um  ihm  die  Absolution  zu  entlocken.  Es 
wird  somit  auch  der  Brief,  den  Ludwig  nach  dem  Abbruch  der  Ver- 
handlungen an  die  Wormser  schrieb*)  (24.  Juli),  die  volle  Wahrheit  ent- 

1)  Vttt.  Arch  23.  Okt  s.  Beil.  Nr  .20.  Ein  andere«  SchrMben  de«  Papetes  an  den  BiKchof 

Ton  Paasau  vom  13,  Kebr.  1.334  (s,  Beil.  Nr.  23)  belicht  sich  offenbar  aufOlto,  den  Bmder  Albrechts. 

2i  Ib.  8.  Beil.  Nr.  22. 

3)  Bei  Bafii.  Nr.  20  sqq. 

4)  Bei  Böhmer  Fontes  I,  214:  tan  wir  ew  chant  mit  disem  offen  brief.  dax  dax  in  unser  hortxe 
noch  sin  nie  chom  noch  nimmer  chfimt,  du  wir  dax  reich,  do  wir  manig  i>*it  uns  und  den  unsern 
we  omb  haben  getan  und  ans  hart  an  chomen  ist,  be;  unserm  lelnntigen  leyb  Dioioant  ans  der  hant 
geben.  Wol  ist  daz  war  und  wellen  sein  nicht  helen,  daz  wir  durch  ebreftiguug  dex  heiligen  reiche 
xe  rat  wrdt-o  mit  unfern  fOreten  und  herren,  ob  wir  nicht  enwaeren,  dax  denn  zehsnt  nach  uns  ein 
römischer  kUnich  waer  etc. 

Ahh.  d III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wii».  XV.  Bd,  II.  Ahth.  8 
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halten,  wenn  er  darin  sagt,  dass  ihm  eine  Verzichtleistung  auf  das  Reich 
nie  in  den  Sinn  gekommen  sei,  dass  es  sich  vielmehr  bei  den  Verhand- 
lungen mit  den  Fürsten  wegen  Heinrichs  nur  um  die  Nachfolge  ini 
Reiche  gehandelt  habe. 

Etwas  der  Diplomatie  jener  Zeit  oder  dem  Wesen  Ludwigs  Fremd- 
artiges wird  man  in  diesem  Täuschungsversuche  schwerlich  finden  wollen. 
In  dem  erbitterten  Kriege  zwischen  den  beiden  höchsten  Gewalten  war 
der  Grundsatz:  Trug  um  Trug  schon  längst  nichts  Neues  mehr.  W;is 
Ludwig  und  inslvesondere  den  vorliegenden  Fall  betrillt,  so  bieten  die 
Prokiiratorien  des  J.  1343  etwius  ganz  .\ehnlichcs.  In  diesen  zwar  zu 
Avignon  formulierten,  aber  von  Ludwig  als  Grundlage  für  die  Verhand- 
lung angenommenen  Prokuratorien  verspricht  Ludwig,  den  kaiserlichen 
Titel  ohne  jeden  \^)rbehalt  niederlegen  zu  wollen.  Aber  in  der  ge- 
heimen Instruktion  zu  diesen  Prokuratorien  sagt  Ludwig  seinen  Bevoll- 
mächtigten: den  kaiserlichen  Titel  sollt  ihr  hiulegon;  ihr  sollt  aber  nicht 
schwören,  dass  wir  ihn  nicht  wieder  annehmen  wollen,  ihr  hättet  denn 
Sicherheit  vom  Pajiste  und  dem  König  von  Frankreich,  dass  er  uns  in 
einer  bestimmten  Zeit  wiedergegebtm  werde.')  „Nimium  lubricus“  so 
nennt  der  gleichzeitige  Albertinus  Mussatus  den  Kaiser.  Und  wir  handeln 
gewiss  richtiger,  wenn  wir  auch  in  der  AlKlankungsgeschichte  den  schlauen 
und  nicht  den  schwachen  oder  streitmüden  und  im  Gewissen  unruhig 
gewordenen  Ludwig  als  Erklärung  zu  Hilfe  nehmen. 

Aber  konnte  wohl  Ludwig  erwarten,  daas  der  Papst  auf  einen  so 
imsicheren  Boden  treten,  oder  dass  er,  sobald  er  inne  geworden,  dass 
man  ihn  getäusclit  habe,  die  ausgesprochene  Absolution  nicht  wic*der 
zunicknehmen  werde?  Und  musste  Ludwig  nicht  auch  den  Zorn  Frankreichs 
fürchten,  »las,  durch  Johanns  List  zur  Mitwirkung  verleitet,  in  Avignon 
gewiss»>rmassen  die  Rfille  eines  betrogenen  Betrügers  sjiielte? 

Wenn  Ludwig  auf  die  beiden  F’ürsten  sah.  die  in  Avignon  das  Ge- 
schäft für  ihn  führten,  so  dürfte  die  Hoffnung  des  Kaisers,  der  Papst 
wenle  ihren  Versicherungen,  werde  den  Kommentaren  des  B«<hmen  zu 


I)  S.  m.  Abhantllnn^:  Der  kirclieiipol.  Ktmpl  etc.  S.  :te. 
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den  deutschen  Urkunden  von  Rotlienburg  und  Frankfurt  Glauben  schenken, 
doch  niclit  als  zu  abenteuerlich  ei-scheinen.  War  ja  der  Papst  der 
Wünsche  Philipps  von  Frankreich  so  gewärtig,  wie  er  dies  bei  keinem 
andern  Fürsten  war,  imd  war  doch  Johann  von  Böhmen  derjenige,  welcher 
im  Bunde  mit  dem  Papste  die  Beseitigung  Ludwigs  erstrebt  hatte.  Und 
war  c«  nicht  vor  allem  Böhmens  Interesse,  wenn  demnikdist  Heinrich 
von  Baiern  die  Regierung  des  Reichs  übemelimen  würde?  So  durfte 
Ludwig  wohl  hoffen,  der  Papst  könne  allenfalls  sich  verleiten  lassen, 
auf  die  Vorschläge  der  Iwiden  Könige  einzugehen. 

Der  Zorn  dos  Papstes  aber,  wenn  er  inne  werden  wünle,  dass  er 
getäuscht  sei,  Ijot  auch  nichts  dar,  w'as  Ludwig  von  dem  Versuche  hätte 
aljschrecken  können.  Es  blieb  doch  sehr  fraglich,  ob  der  Papst  den  Bann 
emeueiTi  und  nicht  vielmehr  gute  Miene  zum  bösen  Sjiiele  machen  werde. 
Denn  hatte  er  den  Bann  einmal  aufgehoben,  ohne  das.s  Ludwig  die 
Krone  zuvor  niedergelegt  hatte,  so  hatte  er  ein  Prinzip  aufgegeben:  er  hatte 
damit  zugestanden,  dass  ein  rechtmässiges  deutsches  König-  und  Kaisertum 
auch  ohne  des  Papstes  Zustimmung  l)estehen  könne.  Der  Papst  musste 
fürchten,  bei  einer  erneuten  Eritrterung  der  Frage  nun  selbst  als  Zeuge 
für  die  Behauptungen  der  kaiserlichen  Partei  beigezogen  zu  w'erden. 

Auch  jene  Frankfurter  Urkunde,  nach  welcher  der  Böhme  zum  Kaiser 
stehen  will  wider  den  Papst,  falls  dieser  das  Gewährte  wieder  zurück- 
ziehen wollte,  konnte,  zu  rechter  Zeit  in  Avignon  bekannt  gegeben,  mit- 
wirkeu,  um  die  Erneuenmg  des  Bannes  zu  verhüten. 

Den  .tndern  Fall  aber  angenommen,  dass  der  Pa|»st  auf  die  Bemüh- 
ungen Böhmens  und  Frankreichs  nicht  eingehen  werde:  so  mussten 
doch  schon  aus  den  Verhandlungen  selbst  dem  Kaiser  nicht  unwesent- 
liche politische  Vorteile  entspringen.  Denn  auf  jeden  Fall  war  der 
Kaiser  dadurch  des  gefährlichen  Böhmenkönigs  auf  die  ganze  Zeit  der 
Verhandlungen  sicher.  Er  hatte  Böhmen  an  sein  Interesse  geknüpft  und 
von  dem  Papste  abgezogen. 

Ob  Ludwig  wusste,  dass  der  Böhmenkönig  und  sein  Schwiegeisiolm 
den  König  Philij>p  durch  Täuschung  zu  ihrem  V'erbüiuleten  gemacht 
hatten,  darüber  lässt  sich  kaum  eine  Vermutung  aufstellen.  Jedenfalls 
konnte  Ludwig  die  Besänftigung  Pliili])ps  dem  gewandten  Bölmienkönige 
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überlaBsen,  dem  die  gleiche  schwierige  Aufgabe  ja  auch  nach  den  Ver- 
trägen von  Pimnaccio  und  Avignon  gelmigen  war. 

Die  Unterhandlungen  der  beiden  Könige  in  Avignon  sind  an  dem 
Misstrauen  des  Pa]>8tes  gescheiterte  Die  Nimtien  Gasse  und  Cariti,  welche 
die  Weigerung  des  Papstes,  auf  die  Vorschläge  und  Versicherungen 
Johanns  und  Philip]»  einzugehen,  diesen  überbrachten,  gingen  im  Anfang 
des  Juli  1334  von  Paris  aus  erst  zu  Heinrich  von  Niederbaiem,  dann 
zum  Kaiser,  um  sichrere  Bürgschaften  zu  fordern.') 

Ludwig  aber,  als  er  gewiss  geworden  war,  dass  der  Papst  auf  die 
Versicherungen  der  beiden  vermittelnden  Könige  nicht  eingehe,  begnügte 
sich  mit  dem  Vorteile,  den  ihm  die  zeitweilige  Verwendung  der  ihm  vorher 
feindlichen  Fürsten  für  seine  Dienste  gebracht,  und  mit  den  Kundgeb- 
ungen der  Sympathie,  welche  ihm  das  Gerücht  von  seiner  Abdankung 
in  Deutschland  erweckt  hatte,  und  durch  letztere  neugestärkt  ging  er 
jetzt  daran,  den  Plan  eines  allgemeinen  Konzils  zu  betreiben,  um  durch 
dieses  die  Kraft  seines  unbeugsamen  Gegners  in  Avignon  für  immer  zu 
brechen. 


1)  Vat.  Arch.  s.  Bail.  Nr.  27.  und  dan  Ik’icf  des  Papstes  an  Lndwii;  bei  lUynald. 
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1. 

Tabal.  Vatic.  Epistolae  (Litaraa)  Secretae.  Toni,  VII.  anni  XIII.  n.  XIV,  Ep.  17.  Jan.  1880. 

Johann  XXII.  an  die  Komninne  und  Universitas  der  Stadt  Basel. 

Warnung  vor  der  Änfnahme  Ludwigs.  Aufzählung  der  Sünden  des  Baiers, 
wobei  erwähnt  wird,  wie  Peter  von  Corvara,  der  Antipapa  genannt  wird,  «ich  eine 
ganze  Kurie  geschaffen  habe;  er  habe  pseudocardinales,  notarios  aliosque  ofBiciales 
iuxta  morem,  quem  servat  Romana  curia,  eingesetzt.  Von  Ludwig  heisst  es,  er  habe 
in  Italien  die  Städte  und  Orte,  die  ihn  aufgenommen  und  ihm  gehorcht,  verwüstet 
zerstört  nnd  in  solche  Armut  gestürzt,  dass  sie  sich  noch  lange  nicht  davon  erholen 
würden.  Deshalb  seien  auch  bereits  fast  alle  Städte,  die  sich  ihm  ergeben,  wieder 
von  ihm  abgefallen  und  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  zurOckgekehrt,  nnd  die 
noch  nicht  zurückgekehrt  seien,  bereiteten  sich  eben  dazu  vor.  Nun  wolle  Ludwig 
in  diesen  nächsten  Tagen  sich  nach  Trient  begeben,  wohin  er  eine  Versammlung  berufen 
habe.  Da  wolle  er  aber  auch  nur  Gelegenheit  suchen,  Anordnungen  unter  denselben 
coloribus  diversis  exqnisitis  zu  treffen  wie  in  Italien,  um  auch  diese  und  die  übrigen 
Gegenden  Alemanniens  ansznsangen  nnd  in  seine  Frevel  und  Irrtümer  zu  verstricken 
Deshalb  schicke  er  sich  schon  an,  nach  Basel  und  in  die  Gebiete  Alemanniens  seine 
Beamten,  Vikare  und  Diener  zu  senden.  Unter  diesen  Umständen  ermahne  er,  der 
Papst,  in  väterlicher  Fürsorge  ihre  Vorsicht  nnd  bitte  sie  in  dem  Herrn,  die  ihnen 
und  ihren  Nachkommen  drohenden  grossen  Gefahren  zu  erwägen,  ihren  Ruhm  nicht 
zu  beflecken,  ihren  Schöpfer  nnd  ihre  Mutter,  die  heilige  Kirche,  nicht  gegen  sich 
heransznfordern,  auch  die  über  die  Anhänger  Ludwigs  verhängten  Strafen  und  Sen- 
tenzen nicht  zu  übersehen,  und  Ludwig  und  seinen  Beamten  die  Aufnahme  zu  ver- 
weigern, ihnen  nicht  zu  gehorchen,  ihnen  nicht  mit  Rat  und  Hilfe  beiznstehen,  viel- 
mehr ihnen  entgegeuzutreten.  D.  Av.  XVI.  cal.  Febr.  Ann.  XIV. 
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In  derselben  Weise  an  die  Kommune  und  Universitas  von  Augsburg,  Kolmsr 
(Baseler  Dibcese),  Lindau,  SchafThausen,  St.  Gallen  und  an  die  Wingenses  (Wangen?) 
(alle  vier  Konstanzer  Diöcese),  au  den  Johanniterprior  Rudolf  de  Valleinassonis,  an 
die  Grafen  von  Wirtemberg,  von  Hohenberg,  von  Zollern,  an  Rudolf  Graf  von  Ra- 
dowia  (Rordorf?),  Johann  Graf  von  Habsburg,  Friedrich  Graf  von  Toggenburg,  und 
Hesso  Markgraf  von  Baden. 


2. 

T»b.  Vst.  Secr.  T.  VII.  a.  XIV.  Ep.  1884.  24.  April  1880. 

Johann  an  alle  Herzoge,  Grafen,  Yicegrafen,  Barone,  Seneachalle,  Jnstiziarien, 
Schöffen,  conaules,  rectores,  coniniunitates,  iiniversitates  und  weltliche  Herren, 
und  die  Übrigen  Getreuen,  zu  deren  Keiintnia  dies  Schreiben  geiangt. 

Ludwig,  der  in  Italien  alles  in  Verwirrung  und  Armut  gestUr/.t,  will  nun 
dasselbe  oder  Schlimmeres  iu  Aleniaunieu  versuchen.  Seiue  Versprechungen  sind  Lüge, 
da  er  nur  von  Fremdem  gebeu  kann ; denn  er  selbst  kann  nach  den  Prozessen 
nichts  mehr  sein  eigen  uenuen.  In  seinem  Gefolge  sind  Michael  von  Cäsena  und 
,Jakobus,  ehemaliger  episcopus  Castellanus,  der  sich  für  einen  apostolischen  Legaten 
ausgibt,  nachdem  Peter  von  Corvara  ihn  dazu  ernannt  hat.  Die  Adressaten  werden 
ermahnt,  sich  den  drohenden  Gefahren  zu  entziehen  und  den  KirchenfUrsten  bei  der 
Gefan  gen  lieh  mung  des  Michael  von  Cäsena  und  Jakobus  Castellanus  auf  alle  Weise 
behilflich  zu  sein.  D.  Aviu.  VIII.  cal.  Mai.  Ann.  XIV. 

3. 

Tab.  Vat.  Epiat.  (Literae)  Coninmnes  l’ar»  IV.  snni  XV  Ep.  678.  8.  Apr.  1831. 

Johann  an  die  Aebte  in  Kai(eiiha.slach,  Kiiniia  und  Ylktring  in  der  Salzburger  « 

Diöcese. 

Die  Pfalzgrafeii  bei  Rhein  und  Herzoge  von  Baiern  Heinrich  und  Otto  (Brüder) 
und  deren  Vetter  Heinrich  haben  in  der  Erzdiöcese  Salzburg  und  in  den  Suffragan- 
diöce.«en  einige  ezactiones  et  collectas  gruves  et  indebitas  erhoben.  Dafür  haben  die 
Bischöfe,  der  Erzbischof  und  seine  Snifragane  von  Itegensburg,  Passau  uud  Chiemsee 
und  das  Kapitel  von  Freising  (während  der  dortigen  .“^edisvakanz)  Aller  die  Herzoge 
und  ihreNachkoninien  die  Kzkoninnuiikation  und  Uber  ihr  Gebiet  das  Interdikt  verhängt 
und  publiziert.  Die  Herzoge  sind  iu  sich  gegangen  und  hallen  schriftlich  und  eidlich 
versprochen,  nie  und  aus  keinem  Grunde  wieder  etwas  Aehulicbes  zu  thun.  So 
wurden  die  Zensuren  aufgehoben.  Der  Papst  bestätigt  es  und  trägt  den  Adressaten 
auf,  darüber  zu  wacheu,  dass  die  Herzoge  ihr  eidliches  Versprechen  halten.  D.  Av. 

III.  non.  Apr.  .Ann.  XV. 
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4. 

Tab.  Vat  Secr.  Tom.  VIII.  a.  XV.  a.  XVI.  Ep.  9.  Apr.  1881. 

.lohann  an  Johann,  Bischof  TOn  Langres  (Lingonensis),  Administrator  der 

Kirche  von  Basel. 

Die  Bischöfe  Berthold  von  Strassbarg  nnd  Radolf  von  Konstaur,  haben  dem 
Papste  geschrieben,  dass  sie  eine  Zusammeuknnft  unter  einem  bestimmten  Termin 
mit  einigen  Getreuen  festgesetzt,  um  anzuordnen,  wie  sie  Ludwig  dem  Baier  entge- 
gentreten sollten,  und  haben  den  Adressaten  schriftlich  gebeten,  an  ihrer  Zusammen- 
kunft teil  zu  nehmen.  Der  Papst  ermahnt  ihn,  dieser  Aufforderung  im  Interesse 
der  Kirche  und  des  apostolischen  Stahles  zu  folgen.  D.  Av.  V.  idns  Apr.  Ann.  XV. 

5. 

U.'sondere  Kapsel  203.  1331.  17.  Apr.  1831. 

Vertrag  zwischen  dem  Papste  Johann  XXII.  und  König  Johann  von  Böhmen.  . ' 

König  Johann  ist  in  die  Lombardei  gekommen  und  hat  drei  Städte  eingenommen  und 
im  Besitz;  Parma,  Regiuni,  Mutiiia,  zum  Präjudiz  der  römischen  Kirche,  der  jene  Städte 
gehörten.  Die  Information  (Iber  das  bestehende  Rechtsverhältnis  nahm  der  König 
aber  an,  Obertrug  die  Städte  und  wünschte  sie  im  Namen  der  Kirche  fortan  zu  be- 
sitzen. Der  Papst  neigte  sich  diesem  Wunsche  zu  in  der  Annahme,  wenn  er  hoch- 
herzig handle,  werde  die  Treue  nnd  Ergebenheit  des  Königs  gegen  die  Kirche  noch 
gestärkt  werden  und  weder  für  die  Kirche  noch  für  Italien  würden  daraus  Nachteile 
entstehen,  vielmehr  Vorteile  für  beide.  Er  belehnte  also  den  König  und  seine  Nach- 
folger mit  den  drei  Städten  und  ihren  Gebieten  und  Gerechtsamen  unter  der  Be- 
dingung, dass  der  König  ihm  das  homagium,  die  fidelilas  nnd  alle  Kapitel,  welche 
der  Lehenseid  einschliesst,  leiste  und  dass  seine  Nachfolger  in  dem  Lehnsbesitze 
dasselbe  thuu.  Ferner  soll  der  König  die  Kapitel  garantieren,  die  er  vor  der  Ankunft 
in  der  Lombardei  durch  seine  Nuntien  der  römischen  Kurie  selbst  augetragen  hat, 
nämlich  dass  er,  wenn  er  die  Lombardei  besitze  oder  nach  Verlust  wieder  erobere, 
nnd  Rehellen  gegen  die  Kirche  dort  finde,  diese  mit  all  seiner  Macht  zum  Gehorsam 
gegen  den  Papst  und  die  hl.  Kirche  zwingen  nnd  sie  verfolgen  werde,  weiiu  sie 
fliehen  wollten.  Ferner  dass  er  der  Kirche  die  ihr  durch  die  Tyrannen  in  der  Lom- 
bardei entzogenen  Rechte  anf  dem  kürze.sten  Wege  restituieren  helfen,  nnd  namentlich 
anch  den  Klerus  vor  Unrecht  schützen  nnd  das  an  demselben  verübte  Unrecht 
rächen  wolle. 

Ferner,  dass  er  alle  Güter,  Rechte  nnd  Freiheiten  des  Klerus  jeden  Ranges, 
nnd  zwar  des  Ordens-  und  des  Weltklenis,  schützen  und  allen  Kirchen,  Kathedralen 
und  andern  Kirchen  in  den  Wahlen,  Postulationeu,  Nominationen  und  Provisionen 
die  volle  Freiheit  wahren  wolle.  Ebenso  will  er  die  Kirche  ihre  Gerichtsbarkeit 
üben  und  alle  vor  ihr  Forum  gehörigen  Prozesse  frei  verhandeln  und  führen  und 
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bei  Appellationen  an  den  römischen  Stuhl  sowohl  die  Appellanten  als  die  Appellati  frei 
zur  Kurie  ziehen  lassen.  Die  zwei  Söhne  des  Königs  sollen  sich  fQr  diese  Leistungen 
mitverbOrgen  und  einen  Eid  darauf  leisten.  Ferner  verspricht  der  König,  dass  er 
und  sein  Nachfolger  im  Lehen  die  Gebiete  der  Kirche  in  der  Lombardei  schOtzen 
und  dass  sie  nirgends  ein  Kapitaneat  oder  Domininm  oder  anderes  Amt  auf  diesem 
Gebiete  annehmen  ausser  mit  Lizenz  und  Zustimmung  des  Papstes,  und  ebenso  auch 
nicht  in  Tuscien.  Diejenigen,  welche  im  Namen  der  Kirche  sub  obedientia  temporali 
Gebiete  iune  haben,  versprechen  auch  ihrerseits,  das  Gebiet  des  Königs  zu  achten 
und  nicht  zu  besetzen.  Der  König  verpflichtet  sich  ferner,  nie  das  Königreich  Si- 
zilien oder  andere  Länder,  welche  der  König  von  Sizilien  besitzt  und  namentlich  in 
Piemont  und  der  Lombardei  besitzt,  zu  besetzen  oder  zu  verletzen.  König  .Johann 
hat  sich  aber  das  Recht  gewahrt,  wenn  der  König  von  Sizilien  ihn  bekriege  und 
sein  Gebiet  aiigreife,  sich  zu  wehren  und  Vergeltung  zu  üben.  Der  Papst  bat 
seinerseits  erklärt,  dass  er  nie  einen  Krieg  zwischen  beiden  Königen  gestatten  werde. 
Auch  verspricht  der  König  speziell  die  Mailänder  nicht  anzugreifen,  wenn  sie  selbst 
keinen  Krieg  erregen  und  ihm  Restitution  und  Satisfaktion  für  geschehene  Beraubung 
und  Verletzung  geben.  Der  Papst  will  unter  allen  Umständen  keinen  Krieg  zwi.schen 
beiden  Parteien  zugeben  und  verspricht,  wenn  keine  Ausgleichung  sonst  erfolgt, 
das  jnstitiae  complementnm.  Den  Besitz  des  Lehens  hat  der  König  selbst  zu  ver- 
teidigen und  der  Papst  ist  zur  Stellung  von  Hilfstrnppcn  oder  zur  Wiedereroberung 
nicht  verpflichtet. 


Ferner  verspricht  König  Johann,  Ludwig  dem  Baier  nie  anznhangen  und 
ihm  nie  Hilfe  zu  leisten,  ihn  nie  als  König  oder  Kaiser  extra  gratiam  ecclesiae 
anzuerkennen,  vielmehr  wenn  es  nötig  wäre,  dem  Papste  und  der  Kirche  gegen  ihn 
zu  helfen.  Der  König  behauptet,  dem  Ludwig  nie  die  fidelitas  und  das  homagium 
geleistet  zu  bal>en  und  will  es  ihm  auch  in  Zukunft  nicht  leisten.  Erfüllt  der  König 
diese  Versprechungen  nicht,  so  verliert  er  jedes  Recht  auf  das  Lehen.  Der  Sohn  d« 
Königs,  Karl,  Qbergibt  dem  Papst  oder  dessen  Bevollmächtigten  die  Stadt  Tjucca  und 
was  er  sonst  von  dem  Territorium  und  Distrikte  der  Stadt  besitzt  zur  ganz  freien 
Disposition.  Das  alles  soll  ge.schehen  bis  zu  dem  Feste  des  Erzengels  Michael 
im  September.  Der  Papst  wird  unterdes  auch  den  Frieden  zwischen  dem  König 
Johann  und  dem  König  von  Sizilien,  sow’ie  zwischen  Johann  und  Florenz,  und  mit 
anderen,  mit  welchen  der  König  von  Böhmen  im  Zwiespalt  ist,  kräftig  zu  vermitteln 
bemüht  sein.  Der  Papst  und  der  König  von  Böhmen  geben  einander  das  Versprechen 
der  gegenseitigen  Leistungen  schriftlich.  Die  Eidesleistung  der  Söhne  des  Königs 
erfolgt,  sobald  e,s  rüglich  geschehen  kann,  nach  der  Belehnung  (facta  investitura).  Nach 
der  Investitur  und  Eidesleistung  werden  noch  literae  in  meliore  forma  ausgestellt. 

Der  König  wird  von  uun  an  in  allen  Zwistigkeiten  mit  dem  Könige  von  Si- 
zilien dem  Urteilsspruche  des  Papstes  sich  fügen,  unter  der  Bedingung  jedoch,  dass 
der  König  von  Sizilien  dem  Spruche  sich  gleichfalls  unterwirft.  Diesen  letzten 
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Punkt  be«chwor  der  König  von  Böhmen,  die  Hand  aufs  Evangelium  gelegt,  nnd  ver- 
sprach ferner,  dass  er  alles,  was  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  ihn  verpflichte,  treu  in 
der  Art  und  Form,  wie  man  uboreingekommen,  halten  und  erfüllen  wolle.  Und 
auch  der  Papst  versprach  alles  und  jedes,  was  ihn  darin  verpflichte,  in  derselben 
Weise  zu  halten;  auch  befahl  er  über  alles  dies  uunm  vel  plnra  publica  instrumenta 
zn  machen.  Endlich  kamen  sie  überein,  dass  der  König  von  Frankreich  von  diesen 
conventiones  zwischen  ihnen  in  Kenntnis  gesetzt  werden  solle  — ut  sciatur,  an  vellet 
intendere  ad  qnendam  tractatum  alias  secnm  babitum  su[)er  statu  patrie  Lombardie, 
quod,  si  volnerit,  in  casu,  in  qno  tractatus  co  ni  p I ere t ur,  predictus  Johanni«  do- 
minus rex  Bohemie  aibi  dictas  tres  civitates  dimittere  teneatnr. 

6. 

Tab.  Vat.  Secr  Tom.  Vlll.  a.  XV.  o.  XVI.  Ep.  6.  Jlial  1S31. 

Johann  an  Berthold,  Bischof  von  Strassburg. 

Ein  Bündnis  gegen  Ludwig  mit  jenem  Fürsten  (wird  nicht  genannt)  sei  nicht 
ratsam,  wenn  derselbe  nicht  zuvor  zur  Kirche  selb-st  zurückkehre.  Er  möge  dem- 
selben also  zuerst  die.se  Rückkehr  vorschlagen,  l).  Av.  nonis  Jun.  Ann.  XV. 

7. 

Tab.  Vat.  Secr.  Tom.  VlII.  a.  XV.  u.  XVI.  Ep.  177.  18.  Aug.  1331. 

Johann  an  Oddo,  Herzog  von  Burgund. 

Untergebene  des  Herzogs  haben  in  Streitigkeiten  von  seinem  Forum  oder  dem 
seiner  Beamten  an  Ludwig  als  an  den  Kaiser  appelliert.  Der  Papst  verbietet  dem 
Herzog  die  Annahme  solcher  Appellationen.  Kr  verfalle,  wenn  er  nachgebe,  den 
Strafen,  die  den  Anhängern  Ludwigs  angedroht  seien.  D.  Av.  id.  Aug.  Ann.  XV. 

8. 

T»b.  Vat.  S«cr.  Tom.  VHI.  a XV.  n.  XVI.  Ep.  :!:!4.  IS.  Auf.  1331. 

Johann  an  die  Herzoge  von  Stettin,  Otto  und  deaaen  Söhne. 

Er  habe  gehört,  dass  Ludwig  zur  Mark  Brandenburg  kommen  wolle,  nm  seinen 
Sohn  in  vollen  Besitz  zu  setzen.  Der  Papst  ermahnt  sie,  wenn  er  komme,  sich  ihm 
viriliter  et  laudabiliter  entgegeuzuwerfen  nnd  ihn  zu  bekämpfen.  D.  Av.  XV.  cal. 
Sept  Ann.  XV. 

In  ähnlicher  Weise  au  die  Bischöfe  von  Hildesheim,  Osnabrück,  Bremen, 
Münster,  Verden,  Lübeck.  Ratzeburg,  an  die  Grafen  Gerard  von  Hoya,  Adolf  von 
Scbanmbnrg,  Johann  und  Chri.stian  von  Oldenburg  nnd  Delmenhorst  nnd  an  Werner, 
den  Deutschordeusmeister  und  dessen  Ordensgeuo.ssen  in  Preussen. 

Abb.  d.  III  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss  XV.  Bd.  IL  Abtb.  9 
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9. 

T»b.  V«t.  Camra.  P.  I.  a.  XVI.  Ep.  101.  *8.  8*pt.  1881. 

Johann  an  den  Bischof  Ton  Naumburg,  an  den  Dekan  der  Kirche  zn  Bonn 
und  an  den  Schoiastikns  S.  Georgii  zn  Köin. 

Uiejeiiigeu  welche  nicht  ans  Liebe,  Gehorsam  und  Demut  den  Befehlen  des 
Papstes  sich  beugen , sind  durch  Strafen  zu  zwingen.  — Dem  Baldniu  sei 
per  . . . prepositum  et  . . . decanuni  et  capitulum  eiusdem  ecclesie  Muguntine  admi- 
nistratio  spiritualium  et  temporalinm  pleua  et  libera  übertragen  worden,  quamquam 
hoc  dicte  sedi  (apost.)  dumtaxat  de  iure  competat,  nach  der  potestatis  plenitudo, 
die  er  besitzt.  Baldniu  hatte  drei  Mainzer  Domherren,  Gerhard  von  Bacemberg 
(BaumbcrgV),  .lohanu  von  Friedlwrg  und  .Tohaun  de  Fontihus  zu  iudices  archiepisco- 
palis  curie  Maguntine  ernannt;  wogegen  der  vom  Papste  ernannte  Erzbischof 
Heinrich  andere  iudices  aiifgeslellt  hatte.  Die  iudices  Balduins  verhängten  Ober 
verschiedene  Anhänger  Heinrichs  — Prälaten  und  andere  Geistliche  der  Kirchen 
der  Stadt  und  der  Diöcese  — die  Exkomrannikution  sowie  andere  Sentenzen 
und  .suchten  deren  Exekution  zu  bewirken;  a|K>stolische  Schreiben  Hessen  sie  in 
der  Diöcese,  da  wo  sie  Macht  hatten,  nicht  zu,  bis  sie  dieselben  einge.sehen  und 
approbiert  batten.  Ferner  hat  Balduin  den  Hermann  von  Bebra  zum  Dekan  der 
Kirche  S.  Maria  zu  Erfurt  und  zu  seinem  Kommissär  daselbst  ernannt,  der  den  An- 
hängern Heinrichs  die  Beneiizien  in  jenen  Gegenden  nimmt,  und  dieselben  den  An- 
hängern Balduins,  die  hinwi<-dor  durch  Heinrich  und  den  Papst  mit  der  Exkommu- 
nikation und  anderen  Zensuren  belastet  'sind,  erteilt.  Der  Papst  ernennt  nun  die 
Adressaten  zn  seinen  Richtern  und  befiehlt,  alle  Sentenzen,  Statute  nnd  Mandate, 
Privationen  und  Kollationen,  die  durch  Hermann  von  Bebra  erlassen  und  geschehen 
sind,  für  null  und  nichtig  zu  erklären,  und  ctienso  die  Handlungen  aller  iudices  des 
Balduin,  die  ja  keine  rechtliche  Wirkung  haben  könnten.  Er  gebietet  lerner  diesen 
seinen  Richtern,  mit  allen  kirchlichen  Zensuren  gegen  diejenigen  vorzugeheu,  die 
sich  ihren  Befehlen  widersetzeu  würden.  I).  Av.  IV’.  c.al.  Oct.  Ann.  XVI. 

10. 

Tab.  Vat.  Comm.  P.  III.  a.  XVI.  Ep.  l.'i.W.  19.  Okt.  1881. 

Johann  an  alle  ErzblHchöfe,  Bischöffl,  Aebte,  Pröpste  und  andere  Prälaten, 
zu  deren  Kenntnis  liiea  Schreiben  kommt. 

Finthält  die  Prozesse  des  Papstes  gegen  die  Wormser,  deren  Kapitel  nach  dem 
Tode  des  Bischofs  Kourad  (Kuno)  den  Gerlach  de  Piucerna  (Schenk  von  Erbach), 
Kanonikus  in  Speier  gewählt  und  den  vom  Papste  ernannten  Salmann  vertrieben 
hatte,  so  dass  Gerlach  in  den  vollen  Besitz  des  Bistunis  gelaugte.  Darauf  hat  der 
Papst  iudices  ernannt,  den  Dekan  der  Kirche  S.  Gungolph  und  die  Scholastiker  der 
Kirchen  St.  Peter  und  St.  Maria  ad  gradus,  die  mit  allen  Strafen  bis  zn  dem 
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änssersten  gegon  Propst,  Dekan  nnd  Domherren  des  Kapitels  zu  Worms,  so  wie 
gegen  Vtksallen,  Belehnte  jeder  Art,  Geistliche  and  Laien  Jeden  Hanges,  welche 
Salmnnn  nicht  anerkennen  wollten,  vorgehen  sollten,  his  Salmunn  von  allen  Bargen, 
Festungen  etc.  Besitz  ergriffen  habe.  Sie  waren  beauftragt,  die  Prozesse  mit  allen 
Feierlichkeiten,  auch  in  Form  der  Edikte  zu  veröffentlichen.  Die  Richter  mahnten 
also  unter  Drohungen  Friedrich  von  Leiningen,  den  Propst,  Dietrich  von  Borboch, 
den  Dekan,  nnd  die  einzelnen  Domherrn,  auch  die  Hektoi-en,  Konsuln,  Lehensleute, 
Vasallen,  Gemeinden  etc.  Zwei  Jahre  unterliegen  sie  schon  den  Zensuren  ohne  Be- 
kehrung. Ungefähr  150  Namen  von  dem  Klerus  der  Wormser  Diöcese  werden  ge- 
nannt, mit  dem  Zusatze,  dass  noch  andere  ermahnt  worden  seien.  Als  die  Ermahnung 
nichts  fruchtete,  wurden  sie  mit  peremptorischem  Termin  nach  .\vignon  citiert.,  welcher 
Citation  keiner  der  Geladenen  Folge  leistete,  obgleich  einige  eine  Appellation  an  den 
Papst  anmeldeten  Pro  forma  wurde  ein  Prozess  in  Rom  (?)  unter  dem  Vorsitze 
des  Kardinals  Gaucelin  in  contumaciam  geführt.  Der  Gerichtshof  erklärte,  Gerlach 
Pincerna  habe  kein  Recht  auf  Worms,  der  rechte  Bischof  sei  Malmanu.  Die  Citierten 
und  nicht  Erschienenen  seien  als  coutumaces  zu  behandeln,  es  sei  zur  Privation  ihrer 
Benefizieu  zu  schreiten,  auch  ihre  luhabilität  ausznsprechen.  Der  Papst  bestätigt 
alles,  was  der  episcopus  Albaneusis  entscheidet  und  trägt  seinen  Richtern  die  Exe- 
kution auf.’  Ferner  sollen  nun  auch  die  Vasallen,  Rectcres,  Consules  und  üniver- 
siiates  der  Städte,  Castra  etc.,  die  zur  Diöcese  gehören,  mit  zweimonatlichem  Termine 
durch  Edikte  citiert  werden  an  Orten,  wo  es  zu  ihrer  Kenntnis  kommt.  D.  Av.  XIV. 
cal.  Nov.  Ann.  XVI. 

Ein  anderes  Schreiben  von  demselben  Datum  wiederholt  die  Hauptsache  und 
hebt  hervor,  dass  der  Magistrat  von  Worms  die  Aufnahme  und  Publikation  aller 
päpstlichen  fcichreilzen,  welche  die  Sache  des  Salmann  betreffen,  in  Worms  und  an 
anderen  Orten,  wo  die  .Stadt  eine  Macht  ausübt,  verlmten  hat.  Die  Strafen  seien 
nun  zu  vermehren.  Das  Domkapitel  zu  Worms  wird  des  Rechtes,  bei  eintretender 
Vakanz  einen  Bischof  zu  wählen  oder  zu  postulieren,  ftlr  immer  für  verlustig  erklärt, 
es  verliert  ferner  alle  je  von  den  Päpsten  erlangten  Privilegien,  Indulgenzen,  Gnaden, 
Ehren,  Freiheiten  und  Immunitäten,  wenn  es  nicht  innerhalb  dreier  Monate  zum 
Gehorsam  zurUckkebrt  und  Salmann  als  rechtmässigen  Bischof  anfuiinmt  Auch  die 
vornehmsten  Behörden  der  Stadt  Worms  etc.,  der  Buigeii  und  Dörfer  der  Diöcese 
und  die  Va.sallen  werden  verwarnt,  dass,  wenn  sie  nicht  innerhalb  dreier  Monate  zu 
Salmann  .sich  bekennen,  ihre  Kinder  bis  zur  dritten  Generation  iuclusive  als  inhabiles 
in  Bezug  auf  kirchliche  Benefizien  erklärt,  und  die  Städte  und  Gemeinden  mit  dem 
Interdikt  belegt  würden.  Die  Stadt  Worms  insbesondere,  die  Universitas  und  die 
einzelnen  Bürger,  sollen  aller  Privilegien  etc.  verlustig  gehen ; auch  würde  zur 
Strafe  der  bischöfliche  Sitz,  des-sen  sie  nicht  mehr  wert  seien,  au  einen  andern  Ort 
verlegt.  Es  w'crde  ein  Beispiel  der  ultio  des  verletzten  apostolischen  Stuhles  zum 
Schrecken  für  die  Nachwelt  statuirt  werden.  Eide  und  Bündnisse  mit  Gerlach  und 
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seinem  Anhänge  seien  null  und  nichtig  ; auch  alle  Rechtshandlungen  in  Bezug  auf 
Güter  und  Aemter  seien  ohne  rechtliche  Wirkung,  und  die,  welche  solche  Gdter  und 
Aemter  durch  Dekrete  jener  inne  hätten,  seien  exkommuniziert,  wenn  dieselben  nicht 
innerhalb  zweier  Monate  zurQckgegeben  würden. 

Ein  drittes  Schreiben  desselben  Datums  ist  an  die  drei  päpstlichen 
Richter,  die  oben  genannt  wurden,  gerichtet.  Sie  sollen  feierliche  Publikationen 
der  Zensuren  vornehmen  und  aufiordern,  Schulden  und  Abgaben,  die  zum  bischöf- 
lichen Tisch  von  Worms  gehören,  an  Salmann  zu  zahlen,  und  Oberhaupt  die  Ein- 
künfte aller  Art,  die  dem  Bischof  zustehen,  diesem  znwendeu.  Zu  diesem  Zwecke 
sollen  kirchliche  Zensuren  und  schliesslich  der  weltliche  Arm  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Ein  weiteres  Schreiben  ist  au  alle  Ordenshänser  in  Deutschland,  an  Aebte, 
Frioren,  Pröpste  und  Konvente  gerichtet.  Der  Papst  gebraucht  den  Ausdruck,  er 
habe  Salmann  zum  Bischof  ad  regnum  der  Wormser  Kirche  befördert.  Er  zeigt 
ihnen  die  über  das  Wormser  Kapitel  verhängten  Zensuren  an  uml  befiehlt  ihnen 
kraft  des  Gehorsams  und  unter  Androhung  der  Exkommunikation,  den  Rebellen 
nicht  zu  folgen,  das  Interdikt  nicht  zu  verletzen,  und  sich  namentlich  nicht  nach 
der  Wormser  Kathedrale  zu  richten,  die  ja  eben  mit  unter  den  Zensuren  stehe. 
Auch  werden  ihnen  die  strengsten  Strafen  für  den  Ungehorsam  augedroht,  wenn 
sie  auf  Requisition  die  Prozesse  gegen  die  Wormser  nicht  publizieren,  und  zwar 
so  oft  und  wo  sie  dazu  aufgefordert  würden. 

11. 

Tab.  Vst.  Coroni.  P.  III.  a.'  XVI.  Ep.  1577.  1«.  Juni  ISätS. 

Johann  an  den  Propst  des  Klosters  H.  Georg  in  Stade,  an  den  Schola- 
stiker der  Kirche  zu  Hamburg  und  an  Magister  Jakob,  scholasticus  ecciesie 

Tullensis. 

Erzählung,  wie  er,  der  Papst,  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Johann  den  Hel- 
lembert  zum  Bischof  von  Schleswig  ernannt  habe  (10.  Juni  1331),  und  wie  er  dem 
Hellembert,  weil  er  die  littere  provisionis  nicht  schnell  genug  von  der  päpstlichen 
Kanzlei  habe  erhalten  können,  sofort  die  Administration  des  Bistums  Schleswig 
übertragen  hab.  Während  der  drei  Monate  der  Administration  nun  war  Hellembert 
im  ruhigen  Besitz  des  Bistums  und  seiner  Einkünfte.  Weil  aber  die  littere  pro- 
visionis noch  nicht  augekommeu  waren,  so  musste  Hellembert  mit  der  Verwaltung 
innehalten,  und  diesen  Moment  benützten  einige  der  benachbarten  Mächtigen,  eine 
Opposition  zu  bilden,  die  dann  bei  der  Ankunft  der  littere  provisionis  so  stark  war, 
dass  dieselben  in  Schleswig  und  au  andern  Orten  nicht  publiziert  werden  konnten, 
während  jene  Nachbarn  die  Güter  des  Bischofs  besetzten.  Die  Schleswiger  selbst 
seien,  hiess  es,  nur  durch  die  Drohungeu  von  Gewaltthätigkeiten  zur  Widersetzlichkeit 
gegen  Hellembert  gebracht  worden.  Der  Papst  befiehlt  nun  den  drei  Richtern,  den 
Hellembert  in  seinen  Besitz  einzusetzen  mit  Anwendung  aller  Mittel.  D.  Av,  XVI. 
cal.  Jul.  Ann.  XVI. 
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12. 

Tab.  Vat.  Corora.  P.  II.  a.  XVI.  Ep.  1161.  28.  Jnnt  1382. 

Johann  an  den  Biarhof  von  Paderborn,  an  den  Abt  des  Klosters  der  insnla 
Tor  den  Hanern  von  Minden  nnd  an  den  Propst  der  Kirche  8t.  Johann  zn 

Osnabrück . 

Erzählt,  wie  er  nach  der  Resignation  Ottos  den  Hamburger  Propst  Heinrich 
(Eiricas)  zum  Bi.schof  von  Hildesheim  ernannt  habe,  aber  Prop-st,  Dekan  und  Kapitel 
zu  Hildesheim,  um  die  Reservation  wohl  wissend,  haben  den  Kanonikus  ihrer  Kirche, 
Heinrich  von  Braunschweig,  zu  ihrem  Bischof  gewählt,  und  Balduin  Erzbischof  von 
Trier,  hat  als  Erzbischof  von  Mainz  (welchen  Sitz  er  occupiert,  sagt  der  Pap.st) 
ihn  bestätigt.  Er  hat  sieb  zum  Bi.schof  weihen  lassen  und  das  Bistum  in  Besitz 
genommen  Die  Adressaten  sollen  nun  mit  alten  Mitteln  den  vom  Papst  Ernanuten 
in  den  Besitz  der  castra,  oppida,  fortalicia,  Güter,  Rechte  etc.  des  ganzen  Bistums 
bringen.  .Sie  sollen  mit  peremptorischen  Terminen  gegen  Prop.st,  Dekan  und  Kapitel 
etc.  Vorgehen,  die  dem  Heinrich  von  Braunschweig  geleisteten  Homagien  nnd  Eide, 
so  wie  alle  Verträge  und  Bündnisse  mit  ihm  für  null  und  nichtig  erklären,  sollen 
mit  Exkommunikation,  Suspension,  Interdikt  etc.  drohen  und  damit  Vorgehen,  Ci* 
tationen,  Edikte  anschlagen  etc.  D.  Av.  IV,  cal.  Jul.  Ann.  XVI. 

0 

13. 

Tab.  Vat  S«r.  Tom.  IX.  a.  XVII.  u.  XVIII.  Ep.  .500.  26.  Sept.  13*2. 

Johann,  an  Philipp,  König  von  Frankreich. 

Zwischen  Johann  König  von  Böhmen  und  der  erstgeborenen  Tochter  des  ver- 
storbenen Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  sei  eine  Heirat  verabredet,  die  der  Dis- 
pensation durch  den  römischen  Stuhl  bedürfe.  Er  bringe  dies  zur  Kenntnis  seiner  Ma- 
jestät nnd  bitte  sich  eine  Meinungsäusserung  darüber  aus.  Man  habe  sich  übrigens 
dahin  vertragen,  dass  der  Friede  zwischen  den  Königen  von  Böhmen  und  Ungarn 
sammt  den  Herzogen  von  Oesterreich  unverletzt  bleiben  solle,  möge  die  Heirat 
zu  Stande  kommen  oder  nicht.  U.  Av.  VI.  cal.  Oct.  Ann.  XVII. 

lA 

Tab.  Vat.  Secr.  Tom.  IX.  a XVII  o.  XVIII.  Ep.  627  1.  0kl.  1832. 

Johann  an  die  Kdelleute  Johann  nnd  Hennigo  de  Slavia,  Herren  von  Werlo. 

Sie  haben  ihm  Briefe  gesandt  durch  ihren  Nuntius  Arnold  von  Neyenkerken. 
Er  dankt  ihnen  für  ihre  gute  Gesinnung  nnd  für  ihre  Thätigkeit  im  Interesse  der 
Kirche.  Er  bittet  und  ermahnt  sie  auszuharren.  Die  Prozesse  gegen  die  Söhne 
Ludwigs  des  Baiers  sende  er  in  ihre  Gegend  zur  Publikatiou.  Sie  wünschten  ein 
Lehen,  aber  ihr  Nuntius  hatte  kein  ausreichendes  Mandat.  Die  andere  Bitte  werde 
erfüllt.  D.  Av.  cal.  Oct.  Ann.  XVH. 
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16. 

Tab.  Vat  Scr.  Tom.  IX  a.  XVII.  u.  XVIII.  Ep.  512.  80.  »ot.  1888. 

Regi  Francie. 

Ut  dp  hiis  que  iutcr  uo8  et  carissimum  in  christo  filium  uostrum  Johannein 
Regem  Boemie  illuHtrem  acta  sunt,  pro  quo  .scripsit  serenita.s  regia  et  destinavit 
nuntium,  noticiam  magnificentia  regia  habeat  pleniorem,  pandet  celsitudini  regle  cedula 
presentibus  interclusa,  quam  pauois  inanifestare  placeat  eisque  imponere  sub  iura- 
mento  prestito,  ut  in  ea  contenta  nnlli  cominunicare  dcbeant,  sed  ipsa  secreta  teuere. 
Gratia  domini  nustri  iesu  christi  cor  regiuni  in  agendis  dirigat  et  protegut  ab  ad- 
versis.  amen.  Datum  II.  cal.  decembris  auuo  XV'il. 

16 

Tab.  Vat.  Comm.  P.  I a.  XVII.  Ep.  ><3.  9.  4au.  WS3, 

Johann  an  don  Risrhof  TOn  Strassburg. 

Die  Dominikaner  Kourad,  Prior,  nnd  Theodorich,  Lektor  zu  Speier.  Johann, 
Lektor  zu  Bern,  und  Gotzmann  von  Hagenau,  aus  der  deutschen  Ordensprovinz, 
haben  berichtet,  dass,  als  sie  auf  ihrer  Rückkehr  von  einem  Provinzialkapitel  in 
dem  unter  ihrer  Leitung  stehenden  Kloster  zu  St.  Lampert,  Speierer  Diöcese,  ein- 
gekebrt  waren,  der  Ritter  Simon,  genannt  Si^blider,  und  Arnold,  sein  Sohn,  ferner 
Heinrich,  genannt  Kneliel,  Johann  von  Wathenheim  (Udenheim?),  Heinrich  de  domo 
lapidea,  Heinrich  Skoba,  scultetus  Nove  civitatis,  und  Rud<q;fer  Plünderer,  armigeri, 
Rebellen  gegen  die-  Kirche  aus  der  Speierer  Diöcese,  im  Bunde  mit  einigen  andern, 
einen  feindlicheu  Angriff  auf  sie  machten,  weil  sie  die  päp.stlichen  l’rozesse  gegen 
die  Rebellen  der  Kirche  publiziert  hatten.  Die  bewaffnete  Schaar  erbrach  die  Thorc 
des  Klosters,  that  den  genannten  Dominikanern  Gewalt  an  bis  zur  Blutvergiessung, 
nahm  sie  gefangen,  schleppte  sie  durch  Dorngestrauch  nnd  Gebüsch  in  die  Burg 
Wolsberg  und  warf  sie  in  den  Kerker,  wo  sie  dieselben  so  lange  gefangen  hielten, 
bis  die  Dominikaner  ihnen  eidlich  Lossprechung  versprachen  und  alle  Güter  des 
Klosters  als  Pfand  lie.sseu.  Die  Dominikaner  haben  nun  wirklich  den  Papst  um  Ab- 
solution für  jene  gebeten,  weil  erstlich  sie  selbst  in  jene  Gegenden  ohne  Todesgefahr 
nicht  mehr  geben  konnten,  wenn -die  .Absolution  nicht  erfolgte,  und  zweitr-ns,  weil 
das  Kloster  alle  seine  Güter  verlieren  würde.  Der  Pap.st  ermächtigt  den  Bischof, 
den  sakrilegischeu  Verbrechern  Absolution  anzubieten,  wenn  sie  coiigrua  satisfactio 
leisten  und  die  auferlegte  Busse  übernehmen.  1).  Av.  V.  id.  Jan.  .Aun.  XVII. 

17. 

Tab.  Vat.  Sccr.  Tom.  IX.  a.  XVII.  u.  XVIII.  Ep  5;t0.  28.  Febr.  1888. 

Kegi  Francie. 

Quia  in  hiis  qne  tractata  fuerunt  inter  nos  et  carissimum  in  christo  filium 
nostrum  Johannem  Regem  Boemie  lllustrem,  dum  idem  Rex  in  Romana  esset  cnria, 
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rrgium  reservatum  non  fnit  beneplacitum,  regiaro  fniaae  intelleximaa  benivolenciam 
pertnrbatam : quod  ex  hoc  enpponimas  ntiqne  proveniese,  qnod  ea  qne  nobis  super 
illis  excellencia  regia  scripserat  memoriter  non  tenebat,  que  sie  profecto  ad  snam 
revocasset  menioriani,  profecto  nnlla  tarbationis  affnisset  maleria  sed  gratiarum  pociua 
actionis.  Per  literaa  qnidem  regias  nobis  prefati  regis  negocia  velat  propria  celaitndo 
regia  commendavit,  ipsaque  deo  grata  reique  publice  expedientia  et  ad  nostrnm  et 
eiusdem  ecclesie  honorem  et  commodum  asaeruit  pertinore;  nec  hiis  contenta  ad 
premissa  promorenda  et  prosequenda  negocia  sunm  proprium  ridelicet  Magistrum 
Petrum  Galvangni  Parisiensem  Canonicum  destinavit  nuncium,  ipsaque  uegocia  regiis 
aliis  nuntiis  qui  erant  commeudavit.  Kursus  si  diligenter  attendisset  circumspectio 
regia  quam  sit  tractatus  ipse  debilis  tamque  difficilis  ad  complendum  existat,  utique 
nullam  turbalionis  ingessisset  maleriam,  pront  ex  ipsius  tenore  tractatus  quem  celsi- 
tudini  misimus  regle  percipere  potuit  evidenter.  Sed  qnicquid  de  hoc  tractatum  fuerit, 
hoc  pro  nobis  et  Kege  prefato  excelleucie  iaiii  dndum  obtulimus  ac  in  presenciarnm 
offerimiis  regle,  qnod  si  sibi  placuerit,  a tractatu  predicto  parati  sumns  prorsus  re- 
cedere  sie  quod  pro  infecto  penitus  habeatur,  nec  enim  uostra  nec  dicti  Regis  fuit  in- 
tentio  in  predicto  tractatu  deducere  aliqna,  que  debereut  regie  celsitudini  displicere. 
Hec  alias  scripsimns,  sed  quia  nondnni  ad  uos  pervenit  au  scripta  nostra  ad  manum 
regiam  venerint.  iterum  dnximus  hec  scribeuda,  gratia  dei  in  agendU  cor  regium 
dirigat  et  protegat  ab  adrersis.  Datum  II.  caleudas  Marcii,  aniio  decimo  septirao. 

1». 

Tab.  Vat  Secr.  Tom.  IX.  a.  XVII  n.  XVIII.  Ep.  538.  28.  Febr.  188«. 

Johann  an  die  KSnigin  von  Frankreich. 

Dieselbe  Angelegenheit.  Auch  der  Nuntius  des  Königs  Philipp,  der  Pariser 
Kanonikus  S.  Galvanus,  habe  den  Traktat  mit  König  Johann  so  empfohlen  wie 
des  Königs  Philipp  eigene  Angelegenheit,  und  nichts  von  einem  voreubehaltenden 
regium  beneplacitum  gewusst.  Die  Königin  möge  durch  ihre  besäufligcnde  Ver- 
mittlnng  bewirken,  quod  r^alis  perturbatio  quiescat.  Dasselbe  Datum. 

19. 

Tab.  Vat.  Secr.  Toro.  I.X.  a.  XVII  o.  XVIII.  Ep.  928.  18.  Sept  1888. 

Johann  an  Philipp  König  von  Frankreich. 

Der  König  hat  gebeten,  der  Papst  möge  den  Bischof  von  Lüttich  znm  Erz- 
bischof von  Mainz  machen  und  den  Erzbischof  von  Mainz  znm  Bischof  von 
Lüttich.  Der  Papst  erwiedert:  bei  Versetzungen  von  Prälaten  müsse  der  apostolische 
Stuhl  ein  Doppeltes  beachten,  1)  dass  keiner  von  einem  höheren  Range  zu  einem 
niedreren  herabgesetzt  werde  und  2)  dass  keine  der  beiden  in  Betracht  kommenden 
Kirchen  Schaden  nehme.  Bei  Erfüllung  der  Bitte  des  Königs  aber  würde  der  Erz- 
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biscbof  von  Mainz  um  seinen  Rang  kommen  mul  die  Lütticher  Kirche  wahrscheinlich 
Schaden  nehmen.  Der  jetzige  Bischof  von  Lüttich  sei  ein  mächtiger  Mann,  habe 
viele  Freunde  und  sei  doch  im  Kampfe  mit  den  Mächtigen  des  Volkes  zu  einem  viel- 
jährigen Exil  gezwungen  worden ; endlich  nach  grossen  Kämpfen  und  Gefahren  sei 
er  im  friedlichen  Besitz;  ein  Nachfolger  aber  würde  leicht  wieder  den  Kampf  auf- 
nehmeu  müs.seu.  Auch  wäre  die  Versetzung  nur  statthaft  mit  Zustimmung  der  beiden 
Prälaten  und  der  Domkapitel.  Daher  möge  der  König  ihn  entschuldigt  halten,  dass 
er  auf  seine  Bitte  nicht  eiiigehen  könne.  D.  Av.  XVII,  cal.  Oct.  Anii.  XVIIl. 

20. 

Tab.  Vat.  Secr.  Tom.  IX.  a,  XVII.  u.  XVIII.  Ep.  1119.  SS  Oct.  ISS». 

Johann  au  Albrecht  Herzog  von  Oestorreirh. 

Dieser  hat  den  Grafen  von  Oettingen  Ludwig  den  Aelteren  und  <len  Kartäuser 
Prior  Gottfried  von  Marburg  als  seine  Gesandten  mit  Propositionen  resp.  Bitten 
zur  Kurie  gesandt.  Der  Papst  beteuert,  dass  er  die  Sache  reiflich  geprüft  und  er- 
wogen habe,  sie  könne  aber  mit  den  Anweisungen  und  Vollmachten,  welche  des 
Herzogs  Nuntien  hatten,  nicht  erledigt  werden,  die  deshalb  negocio  iinperfecto  zu- 
rückgeschickt werden.  Er  sei  zur  Erledigung  der  Sache  immer  bereit,  wenn  ihm 
possibilia  ac  deo  accepta  proponiert  würden.  Dazu  seien  zwei  Dinge  erforderlich, 

1)  quod  sibi  veritas  et  misericordia  debeaut  obviare,  so  dass  von  seiten  Jenes  uobilis 
die  Wahrheit  komme,  und  von  seiner  (des  Papstes)  Seite  die  misericordia,  die  jeden- 
falls nicht  fehlen  werde,  wenn  ex  parte  ipsius  nobilis  die  Wahrheit  a.ssistiere, 

2)  weil  man  ohne  Fundament  nicht  bauen  könne,  so  müsse  erst  ein  solches,  das  noch 
nicht  vorhanden,  gelegt  werden.  Der  Herzog  möge  ihn  also  entschnldigcn,  dass  er  vor- 
läuflg  auf  seine  Wünsche  nicht  eingehen  könne.  D.  Av,  X cal.  Nov.  .Vnn.  XVIII. 

21. 

Tab.  Vat.  Secr.  Tom.  IX.  a.  XVII.  b.  XVIII.  Ep.  1120.  *1.  Oct  138*. 

Johann  an  Johann,  Prior  des  Hlosteiti  S.  Alban  vor  den  Mauern  Hascls, 
Generalvikar  dea  BLslums  Basel. 

Die  .Anhänger  Ludwigs  des  Ihiiern  (der  minister  Satanae  genannt  wird)  haben 
Berthold,  Bischof  von  Strassburg,  angegriffen,  und  der  Papst  hat  an  den  Adre.s.saten 
ein  Ermahnungsschreiben  gerichtet,  dem  Bischof  von  Htrassburg  virililer  und  po- 
tenter beizustehen.  Der  Papst  sagt  nun,  mit  Verwunderung  habe  er  vernommen, 
dass  der  Generalvikar  von  Ba.sel  zwar  ein  Heer  versammelt  und  sich  zur  Hilfeleistung 
für  den  Bischof  von  Strassburg  auf  den  Marsch  l>egeben,  dann  aber  plötzlich  ohne 
eine  Vereinigung  mit  den  Truppen  des  bedrängten  Bischofs  erreicht  zti  haben,  nach 
Basel  znrückgekebrt  sei.  Der  Papst  fordert  ihn  auf,  mit  von  neuem  gesammelten 
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nml  vei-stärktcn  Kräften  den  Feldzu({  wieder  aufitunehnien,  nnd  dem  Bischof  zn  Hilfe 
zu  eilen;  er  wisse,  dass  dies  auch  durchaus  iin  Sinne  des  ep.  Linf^onensis,  des  Ad- 
ministrators der  Baseler  Kirche  sei.  I>.  \y.  II.  cal.  Nov.  \nn,  XVIII. 


oo 

Tab.  Vat.  Secr.  Tom.  IX.  a-  XVII  u.  XVIII.  Ep.  11«.  i;j.  Febr.  18»4. 

Johann  an  Albert,  Herzog  von  Oeaterreirh. 

[>er  Papst  hat  .sich  über  de«  Herzogs  Brief  gefreut,  nnd  dankt  ihm  für  die 
darin  evident  knndgegebene  Gesinnung.  Wenn  ihm  solche  Propositionen  von  jenem 
gemacht  worden  wären,  würde  er  mit  Freude  darant  eingegangen  sein.  Nobis  quidem 
ad  ingens  gaudinm  cederet,  si  taiitnin  virum,  currentem  sul  precipicium  et  mortem 
eternam,  possemns  retrahere  ipsumqne  redncere  in  viam  saluti.s  eterne.  Doch  was 
. bis  jetzt  von  ihm  angeboten  sei,  mache  es  noch  nicht  möglicli.  .Sed  exoramus  pacL« 
actorem  cermii,  ut  cor  eins  liumiliet  ete.  D.  .Av.  id.  Febr.  .Ann.  XVIII. 

23. 

Tab.  Vat.  Secr.  T.  IX.  o.  XVII  n XVIII.  Ep.  11-20.  13.  Febr.  1884. 

Johann  an  .Albert,  Riarhof  von  IVssau. 

Ein  Herzog  von  Oesterreich  wiindle  auf  den  ab.schü.ssigen  Wegen,  die  zum  Tode 
führen.  Der  Bischof  möge  auf  demselben  einwirken,  da.ss  er  nnikehre;  er,  der  Papst, 
werde  ihn,  obgleich  er  der  Kirche  viel  Leid  zugefügt,  mit  Freuden  wieder  aufiiehmen. 
D.  .Av,  id.  Febr.  .Ann.  XVIII. 


24. 

Tab.  Vat.  Secr.  Tom.  IX.  a.  XVII  a.  XVIII.  Ep.  ll.fi  -21.  Mal  I8.H4. 

Johann  an  Erich,  Bischof  von  Hildc.sheiin.') 

Er  wundere  sich  sehr,  dass  in  jener  Gegend,  wie  er  aus  seinem  Briefe  .sehe, 
das  Gerücht  sich  verbreitet  habe,  der  Baier  sei  mit  der  Kirche  ansgesöbut,  da  es 
jeder  Begründung  entbehre.  Weiler  er  noch  andere  Getreue  in  jenen  Gegenden 
möchten  dergleichen  glauben,  wenn  es  ihnen  nicht  durch  eine  päp.stliche  Bulle 
amtlich  milgeteilt  werde.  Sie  sollten  vielmehr  kräftig  Vorgehen  ad  pnhlicatiouem  et 
execntionein  processnnra  etc.  Er,  der  Papst,  schreibe  in  diesem  Sinne  auch  wieder 
au  die  Erzbischöfe  von  Köln,  Mainz,  Bremen  nnd  Magdeburg  und  an  jene  Fürsten, 
in  Betreff  deren  er,  der  Bischof  Erich,  geschrieben,  dass  .sie  ihm  beistehen  möchten. 
D.  Av.  12.  cal.  Juu.  Ann.  XVIII. 


1)  Aach  bei  ßaynabl  l'W4.  Nr.  23,  aber  ohne  nähere  /Zeitangabe  uni  minder  genau. 
Abh.  d.  III  CI.  d.  k.  Ak.  li.  Wies.  XV.  Bd.  II.  Abth.  10 
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2i. 

T»b.  V»t.  !5«cr.  Tom.  IX.  a.  X711  o.  XVIIl.  Ep.  ‘J9^. 

Johann  an  Philipp  Ton  Frankreich. 

Er  teilt  ihm  im  Anschlnss  den  Inhalt  zweier  Briefe  mit.  den  einen  von  dem 
König  von  Serbien,  und  den  andern  von  Ludwig  dem  Baier  [an  Ludwig?  Der  Brief 
des  Papste*  an  Ludwig  vom  'iS.  Juni  (bei  Raynald)  weiss  nichts  von  einem  von 
Ludwig  an  den  Papst  gerichteten  Briefe].  D.  Av.  YI.  cal.  Jul.  Ann.  XVIII. 

26. 

Tab.  Vat.  S«cr.  Tom.  IX.  a.  XVII  a.  XVIIL  Ep.  a»9.  ü.  Jaal  IS«. 

Johann  an  Philipp  von  Frankreich. 

Nuntien  des  Königs  Philipp  und  des  Johann  von  Böhmen  haben  mit  dem  Papst 
in  Bezug  auf  den  ersten  Traktat  zwischen  diesem  und  dem  König  von  Böhmen  neue 
Verhandlungen  gepflogen,  deren  Resultat  des  Königs  von  Frankreich  Nuntien  ihm 
überbringen.  Dies  zeigt  der  Papst  an  und  empfiehlt  zugleich  seine  eigenen  Nuntien, 
den  Magister  Raymnnd  del  Casse,  Dekan  der  ecclesia  Lingonensis,  nnd  Bertraud 
Cariti,  Archidiakonns  Vaurensis,  dem  königlichen  Wohlwollen  nnd  bittet  um  sicheres 
Geleite  für  sie.  D.  .\v.  V.  cal.  Jul.  Ann.  XVIIL  In  derselWn  Weise  an  den 
König  von  Böhmen. 

27. 

Tab.  Vat.  S«r  Tom.  IX.  a.  XVII  o.  XVIIl.  Ep.  1001  S7.  Jaal  1S»4 

Johann  an  Heinrich,  Herzog  von  Baiern  und  Pfalzgraf  bei  Rhein. 

Der  Papst  bittet  ihn  um  Wohlwollen  und  Geleitsbrief  für  seine  Nr.  ge- 
nannten Nuntien.  D.  \v.  V.  cal.  Jul.  .\nn.  XVIIL 

28. 

M&Dchen.  K.  Hauiarrliiv.  2.  Job.  — 

Christoph  von  Uüneraark  ersucht  die  Kardiiiüle , den  Papst  Johann  in 
mahnen,  dass  er  die  Rechte  des  römischen  Königs  Ludwigs  anerkenne,  und 
bittet  mitzuhelfen,  dass  die  Eintracht  zwischen  beiden  hergestellt  werde, 

Kevereudlssimis  in  Christo  patribus  ac  dominis,  sacro  cardiualium  coetui  et 
coUegiu  houoraudo  C.,  dei  gracia  Danorum  rex  etc,,  salutem  et  se  ipsnni  com  omni- 
muda  (jua  potest  reverencia  et  honore,  Revercnde  paternitati  vestre  cum  homilitate 
qua  decet  attencin.s  intimamus,  nos  vcracitcr  percepiase,  ut  iuter  sanctissimum  in 
Christo  patrem  ac  dominum  dominum  Johanuem,  miserarione  divina  sacrusaucte  Romane 
ac  universatis  ecclesie  summum  puutificem,  ex  una  parte  et  magnifioum  princi}>eni 
domiunm  Lodoricum  Romanorum  regem  ex  altera  dissensio  plurima  et  grandis  dis- 
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cordia  prochdolor  est  snborta,  de  qno  sine  dubio  turbati  sumua  uon  modicum  et 
dolemufi,  ymo  dubitamus  verisimiliter  et  timemus,  quod  exiude  proveuire  poterint 
DOD  solnm  peraonarum  et  renim  dispeudia  ttraTia,  ymo  et  animarum  pericula  quam 
plurima  et  acaudala  iu  popnlo  in  maximum  chriatiaDitatis  et  fidei  per  diversaa  lo- 
cornm  distancias  forsitan,  quod  deue  auertat,  notabile  detrimentum,  unde  vobis  et 
Teetrnm  cuilibet  omni  inatancia  qua  poaaumus  supplicamua,  quateuna  dominum  Jo> 
bannem,  aummum  pontificem  predictum,  velitia  pie  monere  et  inducere,  ut  predictum 
dominum  Lodowicum,  regem  Romauornm,  iure  auo  ac  iuria  aui  prosequucione  perfrui 
amore  dei  iusticie  et  nostrarnm  precnm  interventu  velit  permittere,  prout  predeceaaores 
aui,  Romanorum  regea,  pacidce  et  quiete  uai  fneraut  ab  autiquo,  et  ad  coiicordiam 
inter  eoa  facieudam  propter  deum  cum  efficacia  voa  interponere  dignemiui,  ad  quod, 
aicut  et  pro  parte  aperamua,  poaae  proficere,  cooperari  et  laborare  volumus  cum  effectn. 
Nec  miremiui,  quod  pro  ipeo  et  bono  ipaius  tractare  volnmua  et  iu  auia  iuatia  canaia 
noa  intromittere,  quia  filioa  anna  filiam  noatram  dnxerat  in  uxorem,  nec  aliud  de 
ipao  aeutimua,  quam  quod  de  fideli  chriatioola  eat  aenciendum,  cni  teatimonium  per- 
bibent  vite  aue  et  operacionia  rectitndo,  nec  non  fama  einadem  non  aolum  spnd  bouoa 
et  gravea,  verum  eciam,  ut  intelleximua,  oommnniter  apud  omnee.  Bono  et  pacia  et 
tranqnillitatia  aancte  Romane  eocleaie  et  predioti  patria  noatri,  summi  pontificia,  et 
tociua  chriatianitatia  libentiaairoe  intendere  volumna,  nt  tenemnr.  Valeant  in  Chriato 
veetre  paternitatea  reverende  per  tempora  longiora.  Scriptum  craatino  circnmciaionia 
Domini. 


29. 

MüncheD,  K.  Staatnichiv,  d */■>.  SOmbertTt  24«  Abr.  188S. 

Kaiser  Ludwig  und  König  Johann  von  Böhmen  verpflichten  sich  zu  gegen- 
seitiger Freundschaft. 

Wir  Ludewig,  von  Gota  genaden  Römischer  keyaer,  zu  allen  ziten  ein  merer 
des  richa,  vnd  wir  Johan,  von  Gota  genaden  Kunig  zu  Beheim  vnd  ze  Polan,  graf 
zu  Luoemburg,  veriebeu  vnd  tnn  cbunt  allen  den,  die  diaen  brief  aekent  oder  horent 
lesen,  daz  wir  vna  lieplich  vnd  friwentlich  mit  enander  vereinet  haben  dnrch  fride 
vnd  nutz  aller  kriatenbeit,  vnd  daz  deat  minner  archwona  vnd  zwifela  zwischen 
vna  sei,  so  haben  wir  beide  zu  den  heiligen  geaworn,  daz  vnaer  ytweder  dem  an- 
dern getrwe  vnd  gewär  sei  vnde  vnsem  kinden,  noch  niht  gere  noch  trachte,  daz 
dem  andern  weder  an  leibe,  eren  noch  gut  schade  sei,  noch  nieman  dar  vf  sterchke 
noch  anweis  mit  dheinen  Sachen  an  alle  geuerde.  Wäjr  auch  daz  iemau  vnaer  eint- 
wedera  schaden  werben  wolt  oder  wuerken  mit  worden  oder  mit  werchen,  daz  aol 
der  ander  fnrchomen  vnd  wenden  als  verre  er  niach,  vnd  sollen  vns  furbaz  trwelicb 
vnd  gäntzlich  an  einander  lazzen  leibea,  eren  vnd  güts.  Vnd  zu  einer  merern  Si- 
cherheit 80  haben  wir  keyser  Lndewig  vz  vnserm  rat  erchom  die  edlen  mann 
Bertold  grafen  ze  Henneberg,  vnsern  lieben  awager  vnd  heimlicher,  vnaem  awager 

10* 
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^raf  (ierlaben  von  Nazzowe,  )?ralt'  Lnttwi)^en  von  Otingen  den  eitern.  Hernian  von 
Liechtenberg,  vusern  kanczler,  graf  Friderich  von  Olingen,  .lolianscn,  burgrafen  ze 
Nnrenberg,  Ludewigen  von  Hoheulocb,  briider  Henrich  von  Zippliugetn  lantcho- 
mentwr  ze  franchen,  Heinrich  den  Breyeinger  von  VVollenczsacb.  So  haben  wir  .lo- 
han,  kunig  ze  Beheini,  vz  vnserm  rat  erchorn  vusern  eydcn  Herezog  Heinrich  von 
Beyern,  Vlrich  von  Hanowe,  Dveraen  von  Kolditz,  Wilhelm  von  Lannstein.  Heinrich 
von  der  Leippen.  Otten  von  Bergowe,  Chnnral  von  Lnchseuich,  Hartman  von  Krom- 
berg,  Vlrich  den  Phluchk,  vnd  die  selben  hal»ent  alle  zu  den  heiligen  gesworen.  ob 
vnser  dheiner  des  vergüzze  und  ändern  wolt,  des  got  nicht  gelje,  daz  si  da/,  wenden 
aullen  mit  irein  rat  als  verre  si  mugeut.  Vud  wolt  man  in  des  nicht  volgen.  so 
snllen  ai  den  der  vor  warnen,  an  dem  man  nicht  halten  wolt.  vnd  hal>eu  si  daz 
l>eideut  halbe  geheizzen.  vnd  snllen  wir  in  dar  vrab  nimmer  dester  feinter  sein  noch 
werden.  Der  vber  haben  wir  beide  gebeten  den  Hoebwirdigen  Baldewiu,  Krczbyschof 
ze  Trier,  daz  er  geloht  hat  l>ei  guten  trweu  vud  l)ei  sineni  anipt  daz  selbe  ze  tnn. 
daz  vnser  beider  rat  gesworen  hat.  VVir  wellen  auch,  daz  alle  blinde  stät  lieleibeii. 
die  vnser  ietweder  gen  sinen  frwenden  getan  hat,  als  wir  si  an  vnsem  briefen  vz 
genomeu  haben.  Vnd  wellen  doch  dar  inne  tun  daz  liest,  daz  wir  mugen  mit  werten 
vnd  mit  werchen,  da/,  za  frwentschaft  vnd  einnng  gehöret  vnd  ziuhet  vnd  daz  krieg 
fnrchoinen  mach  mit  guten  trwen  an  allen  argen  list.  Vnd  daz  die  vorgeuant 
rede  alle  gancz  stät  vnd  vnzerhrochen  beleihe,  so  haben  wir  beide  des  zu  den  heiligeu 
gesworen  vnd  henchen  vnser  beider  Insigel  an  disen  brief  zu  einem  ewigen  vrcliunde. 
Der  geben  ist  ze  Nnruherg  au  send  Barthelemeus  tag.  da  man  zalt  von  kristns 
gehurt  drintzeheu  hundert  iar  darnach  in  dem  zwei  vnd  dreizzigstem  iar.  In  dem 
Acht  zehenden  iar  inser  des  key.sers  riche  vnd  in  dem  fünften  des  keyserlum.«. 

Mit  den  Siegeln  Ludwigs  und  .Johanns. 

30. 

Coil.  Ut  Moaic.  ITicM  f.  ITs  il. 

VonttolluDg  der  für  Kaiser  Ludwig  streitenden  Ninoriten.  die  Unlerliaml- 
hingen  desselben  mit  dem  Papste  Johann  XXII.  betreffend. 

Qnoniam  scriptum  testante  diviua,  qui  impio  prebent  auxilium,  ant  bijs.  qui 
odernnt  dominum,  amicicia  coniuugiintur,  poenam  domini,  enins  in  manus  horrendura  est 
incidere,  promerentur,  summojiore  verendum  est  christianissimo  ae  serenissimo  principi 
domino  Lodovico,  dei  grncia  Bomauorum  imperatori  semper  angusto.  ne  impio  deique  et 
Christiane  fidei  inimico  Jacob»  de  Carecto  amicicia  coniungatur.  cnm  ipso  pacfin  et 
concordiani  qnomodolibet  faciendo,  uisi  Jacobus  supradictus  (Text;  snpradictosi  suos  pn- 
hlicc  revocaverit  pernieiosos  errores,  omniaqne  iura  inijierii,  qne  usurpat  indehite. 
veraciter  non  simulate  volueril  resignare  ac  ea.  que  insticia  exigit,  per  omnia  ad- 
implere.  Si  enim  alias  paoem  dominus  imperator  ad  persuasiouem  ()uoruucunque, 
qui  vel  infideliter  con.snlunt,  vcl  causam  imperatoris  minus  bene  cognoscunt. 
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scripturam  wcrani  et  racionem  iialuraleni  ac  liistorias  tide  di((uas.  in  quibua  imperii 
inra  fniidaiitur , ignorantes,  cum  Jacoho  faceret  antediclo,  Komannm  imperium, 
(pmntum  in  ipso  est,  ad  nihilnm  est  dedncere,  iura  snccessonim  snonim  principumqne 
Alamanie,  electoruni  ini|>eratori8.  tnrpiter  detnincabit,  personani  proprinin  in  con- 
fusionem  dabit  et  obprobrium  ac  multipliciter  il)aqiK>ahit,  armaqiie  abiiciet,  qne  predictus 
Jacolins  nitnium  |>ertiinescit,  snos  heredea  innnmeris  ac  variis  exponet  perienlis  ac  fideles 
et  zelatores  iniperatorie  niaiestatisdestruet  et  confmidet  et  tandem,  quod  omni)ini  pessi- 
mum  est.  tidem  indefensam  deseret  orthodnxam,  t^uod  antem  dominus  iinperator,  si 
aliter,  (piani  dictnni  est,  se  cum  Jacolio  coniposuerit  meniorato.  Komannm.  quantnm 
in  ipso  est.  ad  nicbiluni  de<lacit  iinperimn,  patere  poterit  evidenter,  si  inra  imperii, 
qne  prefatii.«  .lacobns  impudenter  usurpat.  in  medium  de<lucantnr.  Primo  namque 
ad  iura  spectat  imperii.  qnod  Komannm  im]>erium,  quod  regnorum  et  principatimm 
noacitur  esse  capiit,  liberum  nnnc  sicut  fuit  antiqnitiis  nec  in  aliquo  pln.s  quam 
cetera  regua  mnndi  Komano  pmitifici  subiectuin,  ex  quo  patenter  conclmlitiir,  quod 
pei-sona  ydonea  in  regem  Romanorum  legitime  per  principes,  etectores  imperatoris, 
electa  per  Romaniim  pontificem  est  nullatenns  confirmandus  nec  sibi  iuramentum 
fidelitatis  ant  vitsallatiis  seu  snbiectiouis  cuiuscnucpie  in  temporalibus  prestare  tenetur, 
nec  .sic  electus  est  ab  ipso,  niai  sponte  voluerit.  consecrandus,  sed  Romano  pontifice 
irrecpiisito  tanquam  verna  rex  Romanorum  auctoritatem  optinet  Komannm  regendi 
impeiium  et  disponendi  oninia  temporalia.  qne  ad  idem  .spectaut  iniperinm,  atque 
ini]>eratorem  a quo  volnerit  poterit  legitime  coronari,  i|ueniadinndmn  alii  reges  in- 
consnlto  Romano  pontifice  regnorum  snorum  administrncionem  siiscipinnt  et  a qnibus 
eis  plaeuerit  coronantnr.  t^md  autem  aliqui  imperatores  Romano  ponlifici  iura- 
verunt  ab  ipsotpie  coronam  imperii  acceperunt,  resjiondeo  hoc  non  ex  necessitate 
sed  ex  spontanen  voinnfate  sen  devocioue  aut  forte  ex  simplicitate  fecerunb  unde 
talia  facientes  legem  suis  siiccessoribns,  qun  talia  facere  cogerentnr,  prescriliere  minime 
potiierunt,  cuni  non  habeut  imperium  pnr  in  pareni. 

Kx  predictis  eciam  colligitur  evidenter  quod  papa  quicnuque  non  habet  [wte- 
statem  iniperinm  dividendi,  diminuendi  vel  niigendi,  queniadmodnm  alia  regua  nec 
dividere  nec  augere  potest.  Ratet  eciam  ex  premissis,  quod  papa  non  potest  plus 
inqieratorem  Romnnum  instituere  seu  destitnere  quam  (|uemcuiique  alinni  regem 
christiannm.  nec  eciam  potest  trau.sferre  imperium  sicut  alia  regua.  Si  autem  dicatnr, 
quod  papa  transtiilit  Romaunm  imperium  a Grecis  in  (iermano.s.  ad  hoc  et  ad  quam- 
plura  alia.  i|ue  qnidam  pro  parte  alia  allegarc  conaiitnr,  faciliter  respomletur,  qnod 
nmiquam  papa  racione  papatns  vel  alicnins  auctoritatis  vel  potestatis  sibi  date  a 
Christo  traiistulit  imperinm  vel  ()Homodolibet  de  imperio  ordinavit.  quemadmodum 
nec  regem  Frniicornm,  de  quo  legitur  XV.  ql  cap.  \M  .4/1««,  aiictoritate  papatns  de- 
posnit,  .sicut  glos.sa  dicit  ibidem : dicitur  deposuisse,  quia  deponentibus  consensit,  hoc 
est,  anctorilate  regni  deponentis  deposuit.  Sie  quicqnid  papa  nn(|uam  fecit  circa 
Rnroanum  imperium,  auctoritate  fecit  illornm  qiii  potestatem  habuemnt  de  imperio 
disponendi  et  illam  potestatem  aliis  committendi,  et  ita  potestas  de  imperio  ordinandi 
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non  plns  s]>ectat  ad  papam  racioue  officii  papatns  quam  ad  qaemcunque  alinm  clericum 
Romanum  vel  civeni,  qnare  racioue  officii  papatna  non  eat  vacante  imperio  einadem 
imperii  ricariua  repntandua.  Sic  omnea  predictaa  libertatea  aepedictua  Jacobna  imperii 
uititur  auunllare  dicena,  Romano  pontifici,  in  qnantnm  eat  vicarina  Christi  et  snc- 
ceaaor  beati  t’etri,  Romanum  imperium  eaae  aubiectnm,  et  qnod  in  regem  Romanorum 
electua,  antetjuam  per  ipanm  fuerit  confirmatna,  nec  rez  vocari  debet  nec  aliquam 
optinct  administracionem  regni  de  iure,  et  quod  electua  aibi  iuramentnm  fidelitatia 
et  aubiectionis  preatare  tenetur,  quodque  non  niai  per  ipanm  vel  per  alium  de  eins 
mnndato  poteat  in  imperatorem  legitime  coronari,  et  quod  imperinm  poteat  dividere, 
diininuere  et  augere,  unde  et  audirimua,  quod  quendam  tecit  libellum,  quem  decre- 
ialem  appellat,  iu  quo  aaserit,  ae  provinciam  Ytalie  ab  imperio  et  regno  Alemanie 
separaase,  et  qnod  poteat  imperatorem  deponere  et  alium  aabrogare  ac  imperium  de 
gente  in  gentem  tranaferre,  et  quod  vacante  imperio  Romanomm  debet  adroinistrare 
imperium  quautum  ad  omnia  iura  et  inriadictiones  imperii  temporales.  Ut  autem 
Jacobna  anpradictus  auaa  prefatas  aaserciones  nepharias  videatur  in  acriptura  fundare 
clivina,  uovam  heresim  deteatabilem  adinrenit,  dicena  et  asserens,  quod  Christus,  in 
quautum  homo  viator  paasibilis  et  niortalis,  omuinm  regnornm  mondi  ac  cnnctarum 
rerum  temporalinm  dominium  habuit  temporale,  et  qnod  per  carenciam  dominii  tem- 
poralia  ac  proprietatia  in  speciali  omninm  rernm  tempoi alium  non  potnit  eciam  per 
dirinam  potenciam  eaae  pauper.  Hane  autem  hereaim  callide  introducit,  nt  ex  ea 
concludat,  quod  papa,  in  quantum  Christi  ricariua,  potestatem  et  inriadictionem 
habet  super  omnia  regna  resque  temporalee  et  mobiles  et  immobiles  onirersa.«,  ex 
qua  radice  omnea  premiaae  ane  asserciones  manifeste  snmuntnr. 

Sed  ex  iato  fundamento  prophano  inconrenieucia  quam  plnrima  preindicibilia 
Omnibus  regibns  et  principibus  ac  omnibna  ebriatianis  conclnduutur  aperte,  quorum 
primum  eat,  quod  non  aolnm  Romanum  imperium,  verum  eciam  omnia  regna  ac  tem- 
poralia  univeraa  papa  poteat  auctoritate  propria  dividere  et  diminuere  ac  trana- 
ferre et  deatruere  pro  auo  arbitrio  volnntati.s.  Seenudum  incouveniens  eat,  qnod  aeqnitur 
ex  fundamento  predicto,  quod  papa  potest  duces,  comitea,  atque  barouea  alios 
facere  reges,  e couverso  de  regibus  iacere  principea  inferioria  dignitatia,  ipsia  regnis 
minime  reqnisitis.  Tertium  inconveuiena  est,  quod  regna  posset  dare  episcopia  et  epia- 
copos  ipsos  in  regia  confirmare  dignitate,  quemadmodnm  de  facto  quosdani  archie- 
piacopoa  et  episcopos  duces  et  marchiones  et  comites  reputat  et  appellat.  Quartum 
inconveniens  est,  quod  papa  castra  et  predia  ac  tbesauros  et  res  mobiles  ac  im- 
mobiles qnorumcuuque  christianorum  licite  valeret  anferre  pro  sue  libito  voluntatis. 
Qnintum  inconveniens  qnod  aequitur  est,  qnod  a principibus  .\lamanie,  electoribus 
imperatoris,  ins  et  potestatem  eligendi  de  iure  posset  anferre  ac  electionem  rite  cele- 
hratam  caaaare  et  sibi  collacionem  imperii  resenare,  sient  iste  Jacobus  de  epiaco- 
patibus  et  aliis  dignitatibus  predicta  facere  de  facto  dinoacitur.  Sextnm  inconve- 
uiensquod  aeqnitnr  est,  quod  papa  vacante  imperio  quemennque  principatnm  in  imperio 
constitutum,  nt  regnum  Bohemie,  dneatum  qnemennque  et  omnem  marchionatnm  ac 
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comitatnin,  si  propter  defectura  masculi  heredis  Tacaverit,  couferre  poterit  cui  volnerit. 
et  ita  nepotibiia  et  cousaoguineis  suis  rusticis  et  calciariis  posset  dare  imperii  prin- 
cipatus.  Septiiuuni  iuconveuiens  4Uod  sequitur  est,  quod  omneni  seiiteuciani 
imperatoris  et  cuiuscauque  principis  inferioris  super  causa  quacutique  temporal) 
potest  papa  si  roluerit  revocare  ac  eciam  annuUare.  Oclavuii.  iucoiivenieus  est, 
quod  a setencia  imperatoris  et  priocipum  aliorum  liceret  cuilibet  subiecto  imperio  in 
causis  secularibus  ad  Romanam  ecclesiam  appellare-  Nonum  inconveuicus  est,  quod 
papa  posset  omnes  principes  Alamanie  et  Ttalie  pro  feudis  et  aliis  temporalibns 
Tocare  ad  Romanam  curiam  et  citare.  Inconreuieucia  omnia  supradicta  et  alia  pliira, 
per  que  libertates  tolluntur  imperii,  ex  heresi  memorata  seqnuntur,  quare  imllo  modo 
poterit  imperator  cum  honore  imperii  pacem  facere  cum  ,Tacol>o  sepedicto,  nisi  idem 
Jacobus  heresim  revocaverit  antedictam  omnesque  prerliclus  restituat  libertates.  Kursus 
ad  iura  spectat  imperii,  quod  ciuicnnque  c.lerici,  infra  iinperium  villas,  civitates,  castra 
vel  predia  possidentes,  de  ipsis  tributa  et  alia  servicia  imperatori  exbibere  tenenlur, 
nisi  imperiali  benignitate  immuuitatem  ab  huiusmodi  fueriut  assecuti,  nec  ab  huiu.smodi 
de  prediis,  rillis,  civitatibns  et  castris,  que  tenet  papa,  racione  papatns  est  exemptus. 
nulla  enim  talia  possidet  iure  divino  et  ideo  noii  nisi  iure  humano  talia  poterit 
rendicare,  quare  iuribus  ablatis  imperatorum  et  regum  non  potest  pa^m  dicere;  hec 
TÜla  mea,  hoc  castrnm  meum  est,  omnia  istu  potestati  imperatorie  sunt  subiecta. 
Amplius  ad  iura  spectat  imperii,  quod  nulla  persona  secularis  vel  ecclesiastica  infra 
imperium  constitnta  et  ipse  papa  habet  aliqnaui  iuri.sdictiouem  temporalem  vel  in 
causis  mere  secularibus  ex  iure  divino,  sed  solummodo  ex  conce.ssione  libera  im- 
peratoris. Adhuc  ad  ins  imperii  spectaut  tofa  Alamania  atque  Ytalia  universa 
ac  omnes  insule  adberentes  Ytalie  et  terra  saucta  tnta  ac  alie  terre  viciue  intidelium, 
que  quondnni  imperio  snbiecte  fuernnt,  quare  nd  solum  imperatorem  Romauum 
spectat  potestas  de  eiusdeni  modi  disponendi.  .Sed  omnia  snpradicta  iura  tidlere 
nititur  Jacobus  antedictus,  cum  nullam  rem  temporalem  ab  imperio  recoguoscat. 
inrisdictioneui  eciam  temporalem  non  ab  imperio  se  asserit  obtinere,  ipsum<iue  im- 
perium  tnrpiter  lacerat  et  detruncat,  cum  assentire  iion  formidat,  quod  imperator 
Romanus  super  regnum  Jerusalem,  Sicilie  et  Apulie  et  omnes  terras  viciuas  intidelium, 
omnes  insnlas  maris  in  illis  partibns  coustitutas,  Römern  cum  Omnibus  civitatibus 
patrimonii,  totam  Carapaniam,  ducatnm  Spoletanum  et  marcluam  Ancbouitanam.  co- 
mitatum  Romandiole,  Bouoniam  et  Ferrariam  uullum  ius  optinet  dominii  temporalis. 

Ex  predictis  igitur  liquet  aperte,  quod,  si  dominus  Imperator,  antequam  Jacobus 
memoratus  omnia  iura  imperii  antedicta  aliaque  plura  non  de  facili  enarranda  plene 
restituerit  et  perfecte  rocognoscendo,  videlicet  quod  omnia  iura,  libertates  et  terre 
prefate  ad  imperatoriam  pertinent  dignitatem,  composnerit  cum  eodem,  quautum  in 
eo  est,  Romannm  ad  uichilum  deducat  iinperium,  iuraque  successorum  suorum  et 
principum  Alamanie  electorum  tnrpiter  detruncabit.  Insuper  personam  propriam 
multipliciter  illaqueabit.  Primo  enim  de  facto  fatebitur,  vel  prius  fuissa  hereticum 
et  scismaticum  ac  excommunieatum  et  perinrum,  quum  vieles  ipse  Jacobum  tanquam 
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bereticmn  et  eciemalicuni  et  excoiiiniuuicatuiu  dauipuaTerit,  ac  quud  crcderet,  ipsnm 
esse  hereticuin,  pluries  iuramento  firraaverit,  vel  post  in  fautoriam  heretici  iucidisse, 
si  aliter,  quam  dictiini  est,  se  composiicrit  cum  eodem.  Nani  si  dacobus  supradictus 
non  est  liereticus,  sed  katholicain  predicans  veriUtem,  eri^o  imperator,  quando 
ipsnm  tanquam  hereticum  et  diK'trinam  eins  tanquam  liereticam  condempnavit,  fuit 
berelicHs  reputandus;  si  vcro  isteJaeobns  est  liereticus,  ergo  imperator  conip<)ueudo  cum 
ipso  foutor  beretici  est  ceiiseudns.  Secuudo,  si  imperator  componendo  cum  ipso 
eiini  tanquam  verum  papam  reeoguoscit,  alterum  duorum  inconveniencinni  sequitur 
evidenter,  videlicet,  quod  vel  imperator  baliet  bereticurn  pro  papa  vel  habet  katho- 
icuin  pro  papa,  qui  tarnen  nunqiiam  fuit  verns  papa,  quia  luee  clarins  constat, 
quod  vel  iste  Jacobus  est  bcreticus  vel  predecessores  sui  Inernnt  heretici,  cum 
iste  et  predecessores  sui  opiuioues  contrarias  circa  ewangelicam  veritatem,  quarum  altera 
est  heretica,  quia  scripture  sBcre  repuguaus,  peiiiiiaciter  defensaverint,  cum  Cbristianos 
ad  credcndum  eorum  aesercionibus  penis  obligaverint  et  preceptis.  Si  autem  iste 
Jacobus  est  liereticus,  ergo  imperator  ipsum  recognosoendo  papam  habet  hereticum 
pro  papa ; si  vero  predecessores  sui  fuerint  heretici,  ergo  non  fuerunt  veri  surami 
poutitices,  et  per  consequens  cardiuales,  qui  istum  Jacobum  elegerunt,  iiou  tnerunt 
veri  cardiuales,  ex  quo  patenter  concluditur,  quod  iste  Jasobus  nnnquam  fuit  verns 
papa.  et  ita  inqicrator  recoguoscens  ipsum  pro  papa  habebit  pro  papa  illum,  qui 
uauqnam  fuit  papa.  Tercio  pericnlosa  erit  imperatori  concordia  memorata.  quia  si 
ini(>erator  coniposuerit  se  cum  supradicto  Jacobo  et  ipsum  pro  katholica  et  vero 
papa  habueril,  si  pnstea  fuerit  discordia  inter  eos  exorta,  quod  poterit  propter 
miuimum  castrum  acciderc,  et  predictus  Jacobus  dominum  imperatorem  excoiumuni- 
caverit,  et  imperator  in  excomniunicacione  per  annuro  manserit,  sepedictus  Jacobus 
imperatorem  tamjuam  relapsum  absque  andiencia  iudicabit,  eritque  novissimus  error 
peior  priori,  prosertini  cum  imperator  post  coucordiaiu  eidem  tytulum  beresis,  qne 
ipsum  uunc  tenet  fortissirae  maculatu  in , impouere  nequaquain  poterit,  post- 
quam  ipsum  semel  catbolicum  et  verum  recoguoverit  papam.  Nec  credat  do- 
minus impenitur,  quod  concordia  sit  diu  duratura.  quia  superbia  Jacobi  antedicti  et 
neqnicio,  postquani  de  causa  bereais,  quam  ultra  oinnia  pertiinescit,  fuerit  expeditus, 
ipsum  quicscere,  quaudo  ocea-sioncra  coutra  imperatorem  inveuerit  (T:  invenerat», 
non  permittet.  Quarto  ex  alio  erit  periculosa  imperatori  hec  concordia  predicta, 
nam  presuineudum  est,  quod  post  istum  hereticum,  emu  aliquis  katholiens  in  suiiinnim 
ponlificcni  eligatur,  qiii  omues  bereses  omuesque  faiitores  istius  Jacobi  coudeuipuabit, 
et  per  consequens  dominum  imperatorem  tanquam  fautorem  heretici  et  pravitatis  beretice 
condenipuabit,  ymo  domiunm  imperatorem  tanquam  bereticurn  iudicabit.  Nam  si 
imperator  istum  papam  Jacobnm  verum  papam  et  katholicum  recognoscet,  ergo  inter 
crcdeoles  erroribus  ipsins  et  per  consequens  inter  hereticos  computabitnr.  Nec 
poterit  se  imperator  ita  se  excusare  sicut  ceteri  reges,  cum  imperator  magis  quam 
alii  sit  de  suis  beresibus  informatns  in  taiituni,  iit  ipsum  pronuueiaverit  hereticum 
manifestum.  Quinto  timere  habet  imperator  conciliuin  generale  futurum,  nam 
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si  generale  faerit  concilium  celebratuni , Imperator  uou  puterit  excaeari , quuiii 
hereticua  vel  fautor  beretici  eit  ceneendns,  si  coucordiaiii  fecerit  cum  Jacobo  snpradicto. 
Si  enim  concilinm  generale  ipsnm  tauquam  hereticum  condempnabit,  quod  salra  fide 
omittere  non  polerit,  et  dominum  imperatorem  eadem  sentencia  tanquam  fautorem 
eins  et  credentem  erroribus  ipsins  condempnabit  et  involvet.  Si  vero  concilinm  ge- 
nerale istum  Jacobum  pronunciabit  katholicum,  quod  est  minime  estimandnm,  ea- 
dem sentencia  imperatorem  fnisse  (|uandoqne  hereticum  indicabit.  Et  ita  si  imperator 
composnerit  cum  eodem,  sentenciam  concilii  generalis  vel  in  vita  vel  post  mortem 
non  valebit  evadere  et  in  obprobrium  imperatoris  in  cronicis  et  fnturis  scriptis  auteu- 
ticis  relinquetnr,  quod  dominus  Lodovicus,  dux  Bavarie,  Romanorum  imperator 
primo  papam  tanqoam  hereticum  solemniter  condempnavit,  quem  postea  eidem  >ub- 
iugando  imperinm  tanqoam  verum  papam  et  katholicum  recugnovit.  Sexto  erit 
predicta  composicio  domiuo  imperatori  perniciosa  pro  cu  quod,  sicnt  tactum  est, 
eidem  Jacobo  titulum  heresis  non  valebit  obicere,  propter  quod  evitandum  et  non 
propter  aliud  iste  Jacobns  predictam  prucurat  concordiam.  Timet  enim,  ne  imperator 
aliique  katholici  saltem  post  mortem  eius  generale  procurent  concilium  celebrari, 
quod  si  rite  fuerit  celebratum,  non  est  dohium,  quin  tanquam  hereticus  condempna- 
bitur.  Septimo  inntilis  erit  predicta  concordia  imperatori  pro  eo,  quod  propter 
talem  concordiam  gnelfi  et  alii  rebelles  imperii  imperatori  minime  adherebunt,  ymo 
forte  inspirantc  illo,  qui  immntat  corda,  tarn  imperatori  quam  Jacobo  autedicto 
titulum  heretice  pravitatis  imponunt.  Revocet  antem  ad  memoriam  dominus  im- 
perator, quod  guelB  et  rex  Robertus  imperatori  Heinrico,  nun  obstante  (|Uod  in  con- 
cordia fuerit  cum  ecclasia,  sibi  toto  conamine  reetiterunt. 

Ex  premissis  constat  indubie,  quod  si  imperator  cnm  dicto  Jacobo  aliter,  quam 
dictum  est,  pacem  faceret  et  concordiam,  se  ipsum  mnitipliciter  illaqneabit.  Quod 
antem  suos  pueros  et  heredee  innumeris  ac  variis  exponet  periculis,  patenter  apparet. 
Esto  enim,  quod  imperator,  dum  vixerit,  quamvis  cum  Jacobo  composuerit  sepedicto, 
se  potnerit  per  potenciam  defensare,  tarnen  quis  sit  fnturus  imperator  post  eum, 
ignorat,  nec  seit  an  erit  inimicus  suus  filioruroque  suorum  mortalis,  quod  si  con- 
tingeret,  [et]  ad  bona  heredum  imperatoris  fnturus  imperator  aspiraret,  et  cum  papa 
catholico  contra  ipsos,  quod  pater  eorum  fniseet  fautor  heretice  pravitatis,  obiceret 
et  probaret,  non  apparet,  quod  filii  imperatoris  contra  imperatorem  futurum  et  papam 
ac  amicos  eorum  possent  per  potenciam  se  tueri.  Quod  et  predicta  concordia  in 
confusionem  et  destructionem  caderet  amicorum  imperatoris,  patet  aperte.  Posset 
enim  Jacobus  supradietns,  quandoennque  sibi  placeret,  fidelibus  obicere,  quod  parendo 
domino  imperatori  favissent  heretico  et  ita  peuam  fantorie  heretienrnro  non  possent 
evadere.  Quare  probabiliter  est  cavendum,  quod  si  imperator  nunc  cum  Jacobo 
supradicto  componeret,  non  inveniret  postea  sapientes,  qui,  si  ab  ipso  Jacobo 
discordaret,  sibi  iideliter  adherere  auderent,  quinymo  de  eius  constancia  peiiitus 
desperarent.  Imo  per  tractatns  de  pace  amicos  suos  videtur  intirmare,  quare  timentes, 
ne  imperator  componat  cum  ipso  Jacobo,  prins  conabuntur  componere  cnm  eodem. 

Abb.d.IlI.a.d.k  Ak.  d.  Win.  XV.  Ud.  II.  Abth.  11 
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Novissime  vero,  »i  Imperator  compotiuerit  cum  Jacobo  supradicto,  fidem,  quam  de- 
feudendam  Ruacepit  a deo,  deserit  indefenaani,  quod  iu  gloria  imperatoris  inaculam  iu- 
delebilem  generaret,  presertim  cum  Imperator  iuraverit,  ee  fidem  katholicam  defeu- 
surum,  et  processus  ac  senteuciaa  pro  fidei  veritate  pnblicaverit  contra  Jacobum  t«- 
pedictum.  Attendat  ergo  dominus  iraperatoi',  quod  iuxta  senteuciam  sapientis  usque 
ad  mortem  pro  iusticia  est  certauduni  et  pro  insticia  (?)  fidei  et  imperii  non  solum 
per  arma  materialia  sed  eciam  per  arma  spiritnalia,  id  est  per  sacrarnm  testimoiiia 
scripturarum  et  per  apertas  racioues,  quibus  nulla  lex  bumana  poterit  refragare,  quas 
sibi  sapientes  copiosissime  ministrabunt.  Murum  inexpugnabilem  se  opponat  et  a 
sednctore  predicto  Jacobo  de  Carecto  nullateuus  decipi  se  permittat,  sed  sicut  sepe- 
diotus  iniquus  Jacobus  dominum  imperatorem  conatur  ubique  terrarum  impie  et  men- 
daciter  diffamare,  ita  dominus  imperator  suam  innoceuciam  et  iusticiam  ac  fidei 
sinceritatem  per  sapientes  ubique  declaret,  quod  fiet  faciliter,  si  dominus  imperator 
suam  iusticiam  inter  sapientes  de  ipsa  pleuius  informatos  et  viros  literatos  contrarium 
sencientes  fecerit  ventilari.  Tuue  enim  iniuria  confusa  sucenmbet  et  insticia  glo- 
rioea  potancius  triumphabit.  Nunc  antem  facta  est  in  derisum  iusticia,  quia 
sapientes,  quibus  est  cognita,  ipsam  declarare  minime  permittuntur  (?).  Et  ideo 
non  mimm,  si  a multis  domino  imperatori  inutiles  reputautur,  qnemadmodum  milites. 
quantumeuuque  strenui,  in  prelio  videntnr  inntiles,  si  enses  siios  extrabere  iiulla- 
tenns  sinereutur. 


S.  5,  Z.  3 r.  0.  1.  Rieiler'). 

S.  tu,  Aomerk.  1 o.  2 fUr  I.  133:t. 
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V orbemerkung. 


Vorliegender  Abhandlimg  liegen  haiii)tsiichlich  folgende  archivulisclie 
Quellen  zu  Grunde:  die  Unions-,  Wahl-  und  lieichstagsacten  des  Berliner 
Archivs,  die  zum  Jahr  1611  eingereihten  und  vielfach  über  diese  Zeit 
liinausgehcnden  Unionsacten  dos  Stuttgarter  Archivs  unil  ilio  Papiere  des 
gräflich  Dohna’schen  Archivs  zu  Schlobitten.  Hinsichtlich  der  letztem 
bemerke  ich,  dass  die  Schlobittenor  Acten  aus  der  Zeit  1612 — 20  vor 
inehrern  Jahren  im  Auftrag  der  historischen  Commission  von  Henm 
Ur.  Baumann  bearbeitet  sind.  Es  sind  seine  Auszüge  und  Excerpte,  die 
ich  zu  meiner  Abhandlung  bentitzen  durfte.  — Da.ss  das  mir  vorliegende 
Quellenmaterial  kein  nach  allen  Seiten  hin  vollständiges  ist,  wird  der 
Kundige  leicht  ersehen.  Indess  da  m mir  zu  genügen  scheint,  um  die 
für  die  allgimieine  deutsche  Geschichte  wichtigem  Punkte  in’s  Eicht  zu 
stellen,  und  da  eine  genauere  Durdiforschung  des  Gegenstandes  in  nächster 
Zeit  kaum  zu  erwarten  ist,  .so  glaube  ich,  mit  der  Verwertlumg  meiner 
Collectaneen  nicht  länger  anstehen  zu  sollen.  Für  unnöthig  habe  ich  es 
gehalten,  übt'rall  wo  ich  meine  Vorgänger,  besonders  Gindely  (Kudolf  II 
Band  11)  und  Banke  (zur  Beichsgeschichte,  2.  Abschnitt.  Werke  Bd.  V'll), 
ergänze  oder  ihre  Aufstellungen  ändere,  eine  besondere  Polemik  anzn- 
hangen.  Bie  von  mir  ungezogenen  Acten  spreclien  für  sich  selber. 
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Erstes  Kapitel. 

Die  Lage  der  Union  nach  dem  JHIicher  Erbfolgekrieg. 

Die  protestantische  Union  des  Jahres  1608  gehört  zu  den  politischen 
Schiipfungen,  welche  durch  sehr  lange  Kämpfe  vorbereitet  sind,  und  doch 
hei  ihrer  Verwirklichung  überall  Widersprüche  und  Halbheiten  an  sich 
tragen.  Ursprünglich  betrieben  von  einer  fortgeschrittenen  Partei*)  deutscher 
Füi'sten,  welche  der  Politik  des  protestantischen  Deutschlands  eine  im 
wesentlichen  offensive  Richtung  zu  geben  suchten,  kam  sie  zu  Stande  als 
ein  Verein  zur  Abwehr  widerrechtlicher  Angriffe  gegen  die  Person  der 
Vei’bündeten  und  gegen  die  Lande,  welche  ihnen  zur  Zeit  des  Bundes- 
schlusses zustanden.  Anfänglich  gedacht  als  eine  V'ereiniguug  der  Kräfte 
und  Bestrebungen  der  gesamniten  protestantischen  Reichsstände,  vermochte 
sie,  als  sie  im  Jahr  1608  liegründet  imd  bis  in’s  Jahr  1610  erweitert 
wurde,  aus  Norddeutschland  nur  Kurbrandenburg,  Hessen-Kassel  und 
Anhalt  zu  gewinnen,  und  im  Süden  musste  sie  auf  den  Beitritt  der 
Grafen,  Reichsritter  und  eines  Theiles  der  Städte  verzichten.  Wie  also 
die  Union  in  Wirklichkeit  da  stand,  war  sie  ein  ziemlich  enges  Vcrthei- 
digungsbündniss ; zu  einer  Vertretung  der  Rechte  oder  gar  der  Interessen 
dos  gesammten  protestantischen  Deutschlands  fehlten  ihr  sowohl  die 
Kraft  als  der  Muth.  Und  doch  war  und  blieb  der  Gedanke  dieser 
letztem  grösseren  Aufgabe  das  eigentlich  treibende  Element  in  der  Ge- 
schichte des  Bundes.  Indem  nämlich  ein  Theil  der  Mitglieder,  welche 
die  Anschauungen  der  fortgeschrittenen  protestantischen  Partei  mit 
besonderer  Energie  festhielten,  dafür  sorgte,  dass  Aufgalwn,  die  mit 
einer  Vertretung  der  Rechte  oder  des  Strobens  nach  Machterweiterung 
dos  gesammten  protestantischen  Deutschlands  zusainmenhingen,  den  Ver- 
bündeten immer  wieder  entgegengebracht  wurden,  entstand  im  Innern 
des  Bimdes  der  Gegensatz  zwischen  den  Befürwortern  einer  kühnen,  über 
die  Gränzen  der  Unionsverfjassung  hinausgehenden  Politik  und  der  Partei 
der  ängstlichen  Zurückhaltimg.  Durch  diesen  Widerspruch  ist  die  Ge- 
schichte der  Union  an  erster  Stelle  bestimmt. 

1)  Wu  ich  dirunter  Tentche,  habe  ich  in  der  Abhandlung:  .Kurnint  Augnrt  T«n  Sachaen 
und  Friedrich  UI.  ran  der  Plalt*  auigeführt.  Archiv  f&r  die  aäcbiiache  Oeacbicht«.  Neue  Folge  Bd.  V. 
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Den  näclmten  Anlasis  zum  Hen'ortreten  der  sieh  also  entgegen- 
gesetzten Bestrebungen  bot  schon  im  zweiten  Jahr  des  Bestehens  der 
Union  der  Jülicher  Erbfolgekrieg.  Es  war  dies  die  erste  grosse  Ver- 
wicklung, in  welche  der  Bund  hineingezogen  wurde,  die  einzige,  in  der 
er  äusserlich  Ijedeutende  Erfolge  davontrug,  zugleich  aber  auch  der 
Grund  für  eine  Krisis  in  seinem  Innern,  von  welcher  er  sich  später  nur 
unvollkommen  erholt  hat.  Um  das  Auftreten  der  Union  in  dem  letzten 
Regierungsjahre  Rudolfs  II.  zu  verstehen,  muss  auf  ihre  Beziehungen  zu 
diesen  Jülicher  Wirren  zurückgegriffen  werden. 

Die  Union  wurde  durch  zwei  auf  einander  folgende  Anlässe  genöthigt, 
zu  den  kriegerischen  Bewegungen  des  Jahres  1610  Stellung  zu  nehmen. 
Der  erste  Anlass  lag  unmittelbar  in  dem  Streit  über  die  Behauptung 
des  von  Kurbrandenburg  und  Neuburg  ergriffenen  Besitzes  der  Jülicher 
Lande.  Dass  in  diesem  Streit  ein  wahres  Lebensinteresse  der  deutschen 
Proteetanten  zur  Entscheidung  gestellt  sei,  war  eine  Ueberzeugung,  welche 
die  Mitglieder  des  Bundes  ohne  Ausnahme  erfüllte.  Allein  gegenüber 
der  Frage,  ob  nun  desshalb  die  Union  einzugreifen  habe,  spalteten  sich 
die  Fürsten  und  die  Städte.  Letztere  beriefen  sich  darauf,  dass  die 
Unionsacte  mit  wol  berechneter  Absicht  die  Bundeshülfe  nur  zum  Schutz 
der  beim  Bundesschluss  im  Besitz  eines  ünirten  befindlichen,  nicht  aber 
zum  Erwerb  neu  angefallener  Lande  bestimmt  habe;  sie  verweigerten 
darum  eine  offene  Hülfe  zur  Erhaltung  des  brandenburgisch-neuburgischen 
Besitzes.  Die  Fürsten  dagegen,  ohne  die  Richtigkeit  der  städtischen 
Beweisführung  zu  bestreiten,  stellten  das  allgemeine  Interes.se  über  den 
Buchstaben  der  Unions  Verfassung  und  fassten  ihrerseits  den  Beschluss, 
die  Hülfe  zu  leisten.  So  führte  jener  erste  Anlass  zu  einem  einseitigen 
Vorgehen  der  Fürsten  und  zu  offenem  Zwiespalt  in  der  Union. 

Eine  weitere  Folge  der  nnn  in  den  Jülicher  Landen  emporschwell- 
enden kriegerischen  Bewegung  war  es,  dass  Erzherzog  Leopold  im  Namen 
des  Kaisers  in  seinen  Stiftern  Strassburg  imd  Passau  Truppenwerbungen 
anstellte:  zunächst  gegen  Kurbrandenburg  und  Neuburg,  dann  aber  auch 
gegen  diejenigen,  welche  ihnen  zur  Behauptung  der  Jülicher  Lande 
Beistand  leisteten.  Da  die  Unirten  sich  durch  diese  Anstalten  in  ihren 
eigenen  Landen  bedroht  sahen,  so  wurden  sie  zum  zweiten  Mal  genöthigt, 
ihre  Stellung  zu  den  kriegerischen  Vorgängen  zu  wählen.  Es  wurde  von 
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ihnen  — und  zwar  diesmal  in  Uehereinstinimung  mit  der  Unionsacte 
und  miter  Zustimmung  der  Städte  — der  Beschluss  zu  gemeinsamen 
(legenrüstungen  gefasst:  ein  Beschluss,  durch  dessen  Ausführung  die 
Union  zeitweilig  stark  und  gefürchtet  in  Deutschland  auftrat.  Indess 
nicht  lange  war  diese  kriegerische  Haltung  eingenommen,  so  kam  es  zu 
neuem  Zwiespalt  zw'ischen  Fürsten  und  Städten.  Einige  von  den  erstem, 
denen  die  erschö)ifende  Defensive  zu  lang  dauerte,  veranstalteten  einen 
zweimaligen  Einfall  der  Unionstruppen  in’s  Fll.sa.s.s,  um  die  Streitkräfte  des 
Erzherzogs  Lcojmld  zu  zerspi-engen.  In  diesem  einseitig  beschlossenen 
Unternehmen,  zumal  da  der  Zweck  dessell)en  schmählich  verfehlt  wurde, 
sahen  die  Städte  eine  abermalige  Verletzung  der  defensiven  Unionsver- 
fassung, und  in  ihrem  Unwillen  tlarüber  gingen  sie  so  weit,  dass  sie  ihre 
Beiträge  zu  den  Ko,steu  dessellien  verweigerten, 

ln  solcher  Lage  befanden  sich  die  Dinge,  als  eine  Verlegenheit  nach 
der  andern  über  die  Union  kam.  Während  Jjeopold  seine  Streitmacht 
in  der  Nachbarschaft  der  Unirten  zusammenhielt,  begami  die  katholische 
Liga  nach  dum  Müncheiier-Alwchied  vom  4.  September  1610  ein  zweites 
ihnen  feindliclies  Heer  aufzubringeii.  Der  Kaiser  erliess  am  21,  Juni  ein 
Mandat,  in  ilem  er  die  Einfälle  der  Unirten  ins  Eisass.  ihre  Einlagerungen 
und  Durchzüge  durch  verschiedene  geistliche  Fürstenthümer,  endlich  die 
Union  selber  als  Veidetzungeu  des  Landfriedeits  bezeichnete:  er  befahl 
die  .\uflösung  des  Bundes  und  die  Trennung  stnner  Streitkräfte ; den 
Soldaten  kündigte  er  für  den  Fall  des  Verharreas  im  Dienste  der  Union 
die  Strafe  der  Acht  und  Oberaclit  an.  Wenn  die  auf  solche  Weise  ein- 
gesetzte kaiserliche  .lutorität  sich  nicht  als  leer  und  hohl  erweisen  sollte, 
so  musste  auf  dieses  Mandat  die  Aechtung  der  unirten  Stände  folgen. 
Und  schon  unterhandelten  die  Kurfürsten  von  Köln  und  Mainz  ül>er  eine 
Vereinigung  der  Liga  mit  den  Stünden  der  protestantisch-sächsischen 
Partei  zu  gemeinsamem  Schutz  gegen  die  Lamlfriedensbrecher.')  Während 
aber  so  die  tieguer  der  Union  sich  erhoben,  gingen  den  unirten  Fürsten 
die  Mittel  zur  Unterhaltung  der  Trupj)en  aus;  von  den  Stätlten  wurden 


Ij  DiiMK  die  VerlmiitliangeD  &b«r  ein  kfttbolUcb-protoatantiscbeii  bei  der  i'raj^er  Ftlr^ten' 

ver*ainm1unß  beK^koneo,  und  zwar  anf  Anlaas  der  Kinfälle  der  Unirten  in  die  (iebiete  von  Stra^aburg, 
WQnburg,  Hamberg«  sa^t  ein  Gutachten  des  H.  liraunrchweig  Tom  2*>.  Dec.  ICIO  aosdrücklicb. 
(Moser,  patriot,  Archiv  VI  S.  477,  482.) 
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neue  Leistungen  verweigert,  so  lange  nicht  ilie  militärischen  Anstalten 
auf  den  Fuss  strenger  Defensive  zuriickgcführt , und  die  Kosten  der 
Elsässer  Einfalle  von  den  Fürsten  übernommen  sein  wurden;  endlich  der 
starke  Rückhalt  der  Union,  der  nicht  in  Deutschland,  sondern  in  Frank- 
reich war,  hatte  seit  dem  Tode  Heinrichs  IV.  (14.  Mai  1610)  und  dem 
Eintritt  der  Regentschaft  seine  Zuverlä-ssigkoit  verloren,  und  war  jeden- 
falls für  offensive  Unternehmungen  unbrauchbar. 

Unter  derartigen  V\*rhältnis»en  war  es  ein  Glück  für  die  Unirten, 
dass,  während  sie  selber  die  Kosten  ihrer  übereilten  Rüstungen  und  Unter- 
nehmungen nicht  mehr  bestreiten  konnten,  die  beginnenden  .\nstalten 
der  Gegner  alle  die  Mängel  an  sich  trugen,  die  aus  der  Abwesenheit 
eines  gemeinsamen  I’lanes  und  zeitiger  Vorbereitungen  sich  ergeben.  Nur 
dadurch  konnte  es  der  Union  noch  gelingen,  eine  Anzahl  vtm  Vortheilen 
die  sie  ihrem  fi-ühen  Losl)rechen  verdankte,  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Es  wurde  durch  das  Zusammenwirken  der  llülfstrujipen  der  unirten  Füi’sten 
und  der  auswärtigen  Mächte  die  volle  Besitznahme  der  Jülicher  Lande 
für  Brandenburg  und  Neuburg  erwirkt  (1.  Sept.  1610);  zwischen  Union 
unil  Liga  wurde  ein  Vertrag  geschlossen  auf  Grundlage  beiderseitiger 
Entwaffnung  (24.  October  1610);  und  wenn  Leopold  seine  Truppen  nach 
wie  vor  beisammen  hielt,  so  wurde  doch  mit  dem  Strassburger  Dom- 
capitel  ein  Vergleich  vereinbart,  nach  dem  sich  dieselben  in  das  Ober- 
elsass  und  auf  österreichisches  Gebiet  zurflckznziehen  hatten  (24.  August). 
Im  Vertrauen  auf  diese  Abmachungen  und  gedrängt  von  ihrer  Geldnoth, 
dankten  dann  die  Unirten  ihre  WerVjetruppen  ab  bis  auf  vier  Reiter- 
compagnien in  der  Gesammtstärke  von  500  Mann.*) 

Wie  gestaltete  sich  nun  aber  — das  ist  die  nächste  Aufgalx;  der 
Betrachtung  , — nach  solchen  Erfolgen  und  Zugeständnisseji  die  Lage 
der  Union?  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  gehe  ich  nach  einander  auf 
die  finanziellen  Verhältnisse  des  Bundes,  die  innem  Zwistigkeiten  dessellien, 
und  endlich  auf  seine  militärische  und  politische  Stellung  ein. 

1)  Acten  III  n.  21H.  Neben  den  dort  geoAnnten  drei  Coinimgnien  hielt  tn»n,  wie  der  Scliwein- 
ftirter  Abschied,  1611  Min  23,  zeigt,  eine  rierte  Conipegnie  des  Mgr.  Anspnch  im  Feld. 
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I.  Die  Finanzlage  und  die  Innern  Zwistigkeiten. 

Beim  Abscliluss  der  Union  hatte  man  die  für  Bundeszwecke  erforder- 
liclien  Geldmittel  dadurch  zu  sichern  gesucht,  dass  man  in  den  ersten 
fünf  Jahren  (Mai  1608  — Ende  1612)  die  Summe  von  neunzig  Rönier- 
monaten  in  den  folgenden  fünf  Jahren  noch  fünfzig  Monate  einzuschiessen 
beschloss;  von  dem  Betrag  der  neunzig  Monate  waren  wider  zwei  Drittel, 
also  sechzig  Monate,  in  den  drei  ersten  Jahren  zu  erlegen.  Die  stärkere 
Belastung,  welche  so  auf  die  erste  Zeit  der  Unionsdauer  fiel,  hatte  den 
Sinn,  dass  mau  durch  die  frühzeitige  Begründung  eines  Fonds  sich  für 
die  Erfordernisse  späterer  Zeiten  gefasst  machen  wollte ; und  in  der  That 
wurde  der  Unionsvorrath  bis  Anfang  1610  so  gut  wie  unberührt  bewahrt 
Aber  da  brachten  die  kriegerischen  Bewegungen  unverhältnissmässige 
Anforderungen:  bis  zum  Ende  des  Jahres  musste  der  gesainmte  Vorrath 
der  sechzig  Monate  für  Unionsausgaben  eingefordert  werden.’)  An  and 
für  sich  hätte  man  mm  eine  solche  Aufzehrung  der  ordentlichen  Mittel 
hinnehmen  können,  wenn  man  damit  gereicht  hätte,  und  wenn  die  Ver- 
bündeten sich  fähig  und  bereit  gezeigt  hätten,  ihre  Beiträge  gleichmässig 
zu  zahlen.  Aber  es  war  das  erste  schlimme  Zeichen,  dass  bei  Einzahlung 
der  Beisteuern  sich  die  Kückstände  häuften.  So  lange  der  Kriegszustand 
dauerte,  war  Ordnung  in  der  Bezahlung  der  Truppen  unmöglich,  weil 
die  Gelder  so  miregelinässig  eingingen;  und  als  während  und  nach  der 
Abrüstung  die  Kückstände  ernstlicher  eingetrieben  wurden,  berechnete 
man  im  Herbst  1611  noch  einen  rückständigen  Betrag  von  137,393  Gulden*), 
d.  h.  ungefähr  den  siebenten  Theil  der  gesammten  Beisteuer.*)  Kur- 


1)  Dit  Bribe  d«r  Bewilligungen  war  folgende:  am  13.  Februar  2 Monate  (Acten  111  n.  20  S.  107), 
am  13.  März  7 Monate  (n.  44  S.  1.36),  am  6 April  9 Monate  (n.  S5  S.  183>,  am  19.  Jnii  S and 
27  Monate  (n.  207  8.  340,  3.M)),  am  7.  Deeember  7 Monate  (n.  294). 

2)  Der  Bolenbnrger  Beehnungaabechied  ISIl  Sept.  2 (Manchen  547/13  (.261.  Stuttgart.  Uaione* 
acten  XI.  f.  562,  664),  enthält  in  aeinen  Beilagen  folgende  Znaammenitellung; 

Cburpfali  2,704  fl.,  Cburbrandenbarg  86,8>*4  fl.  (.Dber  abing*  von  12,796  nnd  10,000  fl.  in 
Dathenua'  and  Sangenflngera  Becbnang),  Nenbarg  — , ZweibrDcken  5,811  fl,  WQrtemberg  22,441  fl. 
9*/tkr.,  Anhalt  1,166  fl.  31'/i  kr.,  Dettingen  — , NOrnberg  9,527  fl.  .'j0*/*kr.,  Dlm  116  fl.,  Schweinfort 
1,274  fl.  11  kr.,  Memmingen  2,480  fl.,  .Tbeophilai  Riehioi  lit  der  anion  achnidig,  ao  er  bei  NBrnberg 
erbebt  5000  fl.'  — Summa  1.37,.')0.'<  fl.  45Vi  kr.  Hinaichtlioh  Keaburga  wird  bemerkt:  .obwol  a.  f.  g.  rer 
60.  monatlich  764  fl.,  nnd  nlao  in  aamma  4.5,840  fl.  nr  nnion  achnidig,  iat  doch  aolche  poet  and  noch 
merera  auageben,  darüber  kein  rechnung  rorhanden.* 

3)  Ein  Unionamonat  betrug  gegen  16,000  fl.  (Acten  III  n.  20  8.  100  Anm.  1.) 
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brandenburg  war  über  drei  V^iertel  von  seiner  Quote  schuldig  geblieben, 
Würteinberg  etwa  ein  Fünftel. 

Also  die  ordentlichen  Steuern  gingen  nur  theilweise  ein.  Dazu  kam 
als  zweiter  üebelstand,  dass  der  Betrag  derselbeu  bei  weitem  für  da.s 
Bedürfniss  nicht  ausreichte,  und  dass  bei  Vertheilung  der  fernem  Er- 
fordernisse sich  die  schlimmsten  Ungleichheiten  ergaben.  Von  vornherein 
sah  man  sich  im  Jahre  1611  genöthigt,  zur  Deckung  der  auf  die  gesammte 
Union  fallenden  Ausgaben  des  Jahres  1610,  sowie  der  Kosten  der  gering- 
fügen Defensivanstalten  in  der  ersten  Hälfte  von  1611  noch  weitere 
35  Monate  zu  bewilligen,  womit  die  bis  Ende  1613  fälligen  Unionssteuern 
bis  auf  5 Monate  erschöpft  wuixlen.')  Da  aber  auch  mit  diesen  Bei- 
trügen die  wirklichen  Ausgaben  nicht  zu  bestreiten  waren,  so  mussste 
das  andere  auf  anderen  Wegen  eingebracht  werden;  und  hier  zeigte  sich 
die  schlimme  Ungleichheit  der  Belastung.  Da  wurde  vor  allem  die  für 
Behauj)tung  der  Jülicher  Lande  geleistete  Hülfe  von  den  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Union  geschieden  und  — abgesehen  von  den  geheimen 
und  wenig  ergiebigen  Darlelien  einiger  Städte")  — den  Fürsten  aus- 
schliesslich zugewiesen.  Dieser  besondere  Beitrag  belief  sich  auf  35  Uömer- 
monate,  oder  eine  Gesammtsumme  von  ungeftihr  260,000  Gulden.®)  Eine 
weitere  Summe  von  beinahe  300,000  Gulden  wurde  den  Füreten  zuge- 
schoben für  die  Kosten  der  von  den  Städten  nicht  gebilligten  Einfälle 
in’s  Eisass  und  einzelner  Gesandtschaften.*)  Als  Ei’satz  dafür  übernahmen 
die  Städte  bloss  einen  ausserordentlichen  Beitrag  von  60,000  Gulden. 

Das  war  die  Mehrbelastung  der  Füraten  insgesammt.  Eine  zweite 
Reihe  von  Ausgaben,  die  einzelnen  Ständen  einseitig  zur  Last  fielen,  ergab 
sich  durch  die  Nothwendigkeit  von  Vorschüssen  und  durch  die  Unter- 
scheidung zwischen  solchen  Schäden  imd  Ausgaben,  welche  die  Union 
insgesammt,  und  solchen,  die  der  einzelne  Unirte  allein  zu  tragen  hatte. 


1)  RoUnborger  Neb«n»b8chieii  1611  Sept.  2.  Von  den  35  Monaten  waren  15  Monate  im  Jahr  1611, 
20  weitere  1612 — 14  zu  erlegen.  Zur  Ergäniong  des  Unionsfonds  sollten  dann  20  weitere  Monate 
erlegt  werden,  damit  rch  derselbe  Ende  1614  wieder  nuf  35  Monate  Btellte. 

2)  Acten  III  n.  116. 

3)  Ein  Monnt  sämmtUcher  unirter  Fürsten  ausser  Kurbrandenburg  und  Neubnrg,  die  hier 
natürlich  nicht  miUtvuerten,  belief  sich  anf  7,463  fl.  (Acten  111  n,  20  S.  100  Anm.  l.) 

4)  Nämlich  276,018  fl.  für  das  Elsässer  Unternehmen  und  18,238  fl.  für  Gesandtschaften. 

Abh.  d.  111.  CLd.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  H.  Abth.  13 
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Schon  im  October  des  Jahres  IG  10  berechnete  Kuqifalz  seine  derartigen 
Vorschüsse  und  zweifelhaften  Ausgaben  auf  nahezu  200,000  Gulden;  ini 
Jahr  1611  legte  er  über  geleistete  Vorschüsse  eine  Rechnung  von 
284,609  Gulden  vor.  Neben  der  Pfalz  waren  es  besonders  die  drei  aus- 
schreibenden Städte,  die  zu  Darlehen  herangezogen  wurdeu;  Ulm  berech- 
nete 100,000  11.,  Nürnberg  80,000,  Strassburg  64,458.')  Nun  wurden 
allerdings  diese  Vorschüsse  durch  die  im  Jahr  1611  nachträglich  tm- 
willigten  und  im  Laufe  von  vier  Jahren  einzuzahlenden  Reiträge  allmählich 
getilgt;  aber  nicht  getilgt  wurden  solche  Ausgaben,  welche  die  Union 
den  Einzelnen  üborlies.s,  Ijesonders  Schäden,  die  bei  Durchzügen  und  Ein- 
fällen erlitten  waren,  und  Kosten  von  Anstalten  zur  Landesvertheidigung, 
welche  über  die  von  den  Unionstagen  beschlossenen  Rüstungen  hinaus- 
gingen.2) 

V'on  letztem  Ausgaben  Hel  auf  Kurpfalz  der  grösste  Betrag  mit 
126,813  Gulden;  der  Markgraf  von  Anspach,  dessen  Opfer  die  zweit- 
grössten waren,  l>erechnete  42,749  H.;  dann  kam  Hessen-Cassel  mit  rund 
30,000,  Wflrtemberg  mit  27,000,  das  kleine  Zwoibrückeu  mit  23,000  H. 
Neuburg  dagegen  hatte  gar  nichts  zu  verrechnen,  die  Städte  nur  unbe- 
deutende Summen.") 

Man  erkennt  aus  diesen  Angaben  sofort,  dass  die  Lasten  der  Unirten 
gross  und  ungleicli  vertheilt  waren.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  um 
die  Wirkung  derselben  auf  die  Finanzen  eines  einzelnen  Bundesmitgliedes 
zu  ermessen,  die  Gnisse  der  von  Kurpfalz  gelnachten  Opfer  in  ihrer 
Gesammtheit.  xVn  Unionsteueru  zahlte  der  Kurfürst  95  Mouate.  für  die 
Jtilicher  Hülfe  35  Monate,  und  für  die  wegen  der  Elasser  Einfälle  den 
Füreten  allein  zugewiesenen  Kosten  nochmals  20  Monate  :'•)  das  machte 
im  ganzen  307,200  Gvdden''),  eine  Summe,  welche  durch  Zuzählung  der 


1)  Heil&geii  des  RotcnburKCi'  nechnQiii'MlMclÜpdt.  Htmssburg  rechnete  AuflUgm  von  fi 

und  oin  baarea  I^arlvhen  von  <>000  fl.  - Von  der  pfiihischen  Forderung  müssen  nach  Ausweis  eine« 
VemichnUsos  von  Ihld  iMünchen  54^/2)  schliesslich  nur  25f>,U4?^  fl.  4GV*  br.  anerkannt  sein. 

*J)  Kotetiburger  Rechnungsabschivtl. 

/.usammenstellung  von  1«)I1  München 

4)  In  einem  besondern  Abschied  zu  Rotenburg  (Stuttgart.  Unionsacten  XI  f.  570)  üK-rnahmen 
die  Kürbten  diese  Steuer. 

5)  204X  X 150 
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eben  erwähnten  126,813  fl.  auf  43*1.013  fl.  stieg.  Dazu  kamen  dann 
die  Vorschüsse  von  rund  284,000  oder  256,000  fl.,  die  allerdings  später 
zurückgezahlt  wurden'),  aber  doch  in  Jahren  1610 — 11  aufgebracht 
werden  mussten.  Jlöge  mau  nun  eine  Gesammtausgabe  voh  rund  430,000 
oder  von  700,000  Gulden  rechnen,  jedenfalls,  wenn  man  diesen  *Summen 
die  ordentlichen  Einnahmen  der  pfälzischen  Centralverwaltung*)  gegeu- 
überstellt,  die  im  Jahr  1599  gegen  250.000  Gulden  betrugen  und  in 
den  folgenden  eilf  Jahren  immerhin  auf  300,000  Gulden  gewachsen  sein 
mögen*),  so  ergiebt  sich,  dass  der  kleine  Krieg  von  1610  der  Pfalz 
ebenso  schwere  Opfer  auferlegte,  wie  sie  ein  gi’osser  und  verlustreicher 
Krieg  von  einem  grossen  Staate  fordeni  würde. 

Die  .Vusgaben  von  Kurpfalz  waren  freilich  die  bedeutendsten,  welche 
für  die  Unternehmungen  der  Union  von  einem  einzelnen  Bundesstando 
geleistet  wurden;  aber  in  einem  ähnlichen  Mis.sverhältniss  zu  den  Mitteln 
standen  doch  auch  die  Opfer  der  Uebrigen.  Es  war  eine  Ueberanstrengung 
welche  ilon  Unirten  zugemuthet  wurde;  und  theils  hierdurch,  theils  durch 
den  wenig  glänzenden  Verlauf  der  kriegerischen  Vorgänge,  wurde  seit 
Ausgang  des  Jahres  1610  eine  sehr  bedenkliche  Stimmung  in  der  Union 
hcrvorgoinifen : statt  des  Vorwärtsdringens  vom  Anfänge  des  Jahres  kam 
jetzt  die  defensive  Richtung  vollständiger  zur  Geltung  als  früher;  statt 
des  Vollgefühls  erkämpfter  Triumphe  blieben  gereizte  Empfindungen 
zurück;  und  als  die  Vertreter  einer  von  diesen  Stimmungen  und  Alwichten 
beseelten  Partei  traten  den  Fürsten  die  Städte  entgegen. 

Es  ist  nothwendig.  die  damalige  Haltimg  der  Städte  näher  in’s  Auge 
zu  fassen.  Nachdem  man  ihnen  bei  ihrem  Plintritt  in  die  Union  die 
dop))elte  Forderung  zugestanden  hatte,  <la-ss  sie  erstens  sich  nur  zu  einem 


1)  Üb  waren  174,272  fl.  beiihlt.  (Verwklmiss.  Münd^en  •'>4></2.) 

i)  Ich  brauche  dimn  Aa^druck,  weil  dio  Kosten  der  Amteverwaltung  und  die  ihnen  enttprech* 
enden  Einnahiiien  besonders  verrechnet  wurden,  und  »omit  das  Einnshmebudget  des  pfälzischen  Hofs 
sich  niedriger  stellt,  als  es  sich  nacli  heutiger  Berecbnaiigswctso  stellen  wurde. 

3)  \g\.  meine  Biographie  Friedrichs  IV.  (Deutsche  Biographie  VI  8.  fllO.)  und  Acten  I S.  o8 
(dort  ist  Z 2 V,  Q.  statt  :IÜÜ.0(M)  fl,  — scudi  zu  lesen).  Bei  der  Summe  von  2ö0,000  fl. 

ist  der  Betrag  der  unter  dem  Titel  der  TurkenhUlfc  erhobenen  Steuer  nicht  einb4'grifien.  Boi  Kin- 
rec^inang  derselben  wurtlo  sieh  das  pfälzische  Budget  abermals  erheblich  hoher  stellen.  — Das  Wachs- 
thum  der  Einnahmen  wird  man  annebmen  müssen,  wenn  auf  die  Häusserschc  Angabe  von  '136,000  fl. 
Einnahme  in  den  Jahren  1616—18  (Gesch.  d.  Pfalz  II  S 669)  Verlas  ist. 

13* 
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defensiven  Uündnissc  vcrijflicbteten  und  zweitens  bei  Fassung  gemeinsamer 
Beschlüsse  einen  deji  Fürsten  nicht  ganz  aber  doch  beinahe  gleichen 
Stimmantheil  haben  sollten,  hatten  sie  es  erlebt,  dass  in  den  Elsässer 
Unternehmungen  nicht  nur  die  Schranken  der  Defensive  überschritten, 
sondern  die  darauf  zielenden  Beschlüsse  olme  ihr  Vorwissen  von  einem 
kleinen  Kreis  von  Fürsten  gefasst  und  sofort  ausgeführt  waren.')  Hieraus 
entstand  ilu'e  Op])osition  gegen  das  offensive  Vorgehen  der  Fürsten,  und 
diese  erhielt  ihre  eigentliche  Schärfe  durch  den  Argwohn,  man  wolle  die 
Städte  zu  einer  dienenden  Kla.sse  in  der  Union  erniedrigen.  Wie  in  Folge 
dessen  die  StätUe  den  Fürsten  ihre  Mitwirkung  versagten,  ist  oben  be- 
rührt. Es  kam  aber  auch  gegen  Ende  des  Jahres  1610  soweit,  dass  der 
Nürnberger  Rath  die  Frage  zur  Erwägung  stellte,  ob  die  Städte  den 
Bund  nicht  lieber  ganz  verlassen  sollten.®)  Dieser  Gedanke  wurde  aller- 
dings mit  Bestimmtheit  zurückgewiesen;  allein  bei  der  Uniousversammlung 
in  Schwoinfurt  (März  1611)  übergaben  die  Städte  den  Fürsten  eine  Zu- 
sammenstellung all’  der  Vorfälle,  durch  welche  sie  die  ihnen  zukoimnende 
Stellung  im  Bunde  als  verletzt  ansahen.®)  Wie  nothwendig  es  den  Fürsten 
erschien,  solche  Klagen  zu  beruhigen,  erkennt  man  aus  der  Bereitwillig- 
keit, mit  der  sie  sich  die  Kosten  der  einseitig  lieschlossenen  Unternehm- 
ungen aufbürden  liessen,  und  aus  der  Eile,  mit  der  sie  die  .Abrüstung 
der  Union  horbeiführten. 

Durch  solche  Nachgiebigkeit  der  Fürsten  wufde  indess  die  Lage 
der  Union  wol  theilvveiso  gebessert,  alier  auch  theilweise  verschlimmert. 
Das  Vertrauen  zwischen  Füi-sten  und  Städten  blieb  göitört,  und  jedenfalls, 
jemehr  den  letztereji  Rechnung  getragen  wurde,  um  so  mehr  kam  der 
Grundsatz  ängstlicher  Zurückhaltung  zur  Anerkennung.  Nicht  besser 
gestalteten  sfeh  femei-  die  Dinge  dadurch,  dass  zu  dem  allgemeinen 
Gegensatz  zwischen  Fürsten  und  Städten  eine  Reihe  von  besondorn  Dif- 
ferenzen unter  den  Fürsten  sellwr  kamen;  so  entfernten  sich,  um  nur 


1)  Dom  erslon  El»a«R.*r  EinfBll  la?  die  Beatimnmng  des  Heidelberger  Abschied«  (1610  Man  1*1) 
Über  Zer«törong  der  Musterplätze  in  Grunde.  (Acten  III  ti.  44  Ö.  137).  Ueber  die  Mitglieder  der 
Heidelberger  Ttgsaliung  Acten  III  n 47  Der  zweite  EUasser  Einfall  wurde  zwischen  Landgraf  Moriz, 
Kurpfalz,  Anspach  und  Baden  beschloasen.  (Acten  III  n.  145.) 

’d)  Acten  III  n.  ‘.iHl  Anm.  1. 

•S)  Abschied  1611  März  24  (Stuttgart.  Unioniacten  IX  f.  251.) 
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das  wichtigste  zu  berühren,  Würtemberg  und  Culinbaeh  in  ihrer  politischen 
Auffassung  von  ihren  Standesgenossen  und  näherten  sich  dem  Standpunkt 
der  Städte;  zu  den  Streitigkeiten  zwischen  Brandenburg  und  Neuburg 
über  die  Jülicher  Lande  brachte  nach  Friedrichs  IV'.  Tod  (Sept  1610) 
die  Frage  der  Vormundschaft)  iclien  Regierung  der  Kurpfalz  einen  neuen 
tiefgreifenden  Streit  zwischen  dem  Inhaber  der  Regierung,  dem  Herzog 
Johann  von  Zweibrücken,  imd  dem  Prätendenten  derselben,  dem  Herzog 
Philip])  Ludwig  von  Neuburg. 

VV'ar  aber  seit  Ende  1610  der  Stand  der  Dinge  darnach  angethau, 
um  derartige  Zwistigkeiten  und  unter  denselben  die  ül>ereilte  Entwaffnimg 
ohne  Gefahr  zu  gestatten  ? Ein  Blick  auf  die  politischen  und  militärisclien 
Verhältnisse  wird  darüber  aufklären. 

II.  Die  militirische  und  politische  Lage. 

Von  den  beiden  kriegerischen  Unteruehmimgen  des  Jahres  1610 
hatte  diejenige,  welche  gegen  Jülich  gerichtet  war,  den  zur  Union  ge- 
hörigen Fürsten,  Kurl)randenl)urg  und  Neuhurg,  die  P'estung  Jülich  und 
damit  den  vollen  Besitz  der  Jülicher  Lande  vei'schafft;  aber  es  fehlte 
für  die  Sicherheit  dieses  Besitzes  au  jeglicher  Gewälir.  Geratle  während 
des  Kam])fes  war  das  Haus  Sachsen  vom  Kaiser  mit  den  umstrittenen 
Landen  belehnt,  der  Kaiser  hatte  also  die  Ptlicht  übernommen,  dieses 
Haus  in  den  Besitz  der  übertragenen  Lehen  einzuführen.  Wenn  nun  die 
unirten  Füi*sten  nach  jenem  äussern  Erfolge  sofort  ihre  Streitkräft«  ent- 
liessen,  in  dem  Gefühl,  das.s  man  eine  derai’tige  Hülfe  nicht  sobald  wieder 
zusammonbringen  könne,  wenn  Frankreich  seine  Trupjven  zurückzog  in 
der  Al)sicht,  sich  in  diesen  Streit  so  leicht  nicht  wieder  cinzulasseu,  so 
musste  man  wol  besorgen,  dass  die  Gegner  der  besitzenden  Füi’sten  ihren 
Angriff  zur  gelegenen  Zeit  erneueni  würden.  Schutzlos  und  gefähixlet 
Hessen  die  Unirten  ihre  Bundesgenossen  in  Jülich  zm’ück. 

Nicht  viel  günstiger  erschien  auf  den  ersten  Blick  die  Lago  der 
gesjimmten  Union  auf  dem  andern  Schau]>Iatz  kriegerischer  Bewegungen, 
in  Oberdeutschland.  Während  der  Bund  selber  gegen  Ende  des  Jahres  1610 
seine  Werbetruppen  bis  auf  500  Reiter  zu  entlassen  genöthigt  war,  zog 
sich  das  kleine  Elsässer  Heer  des  Eraheraogs  Leoj)old  nach  dem  W'ülstätter 
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Vertrag  vom  Strassbiirger  Stift  in  «las  ( (berel.sass ; dort  Idieb  es,  den 
Unirten  in  drohender  Nahe,  Iwisannnen.  und  als  ini  December  IG  10  die 
Alxlankung  begann,  geschah  sie  so  langsam  und  zweideutig . dass  die 
Besorgniss  vor  dem  Klsasser  Volk  die  Unirten  l)is  ins  P'rühjahr  IGll 
stetig  in  Athem  hielt.')  Das  zweite  Heer  des  Kraherzogs  im  Stifte  Passau 
sollte  nach  den  Bedingungen  des  Vergleichs  zwischen  Kaiser  Budolf  tind 
Matthias  (Sept.  — Oct.  1610)  ebenfalls  abgedankt  werden;  aber  auch  diesig 
blieb  beisammen.  )ind  erst  als  es  sich  im  Doceml>er  1610  nach  Ober- 
Oesterreich  und  von  da  nach  Böhmen  wandte,  erleichtei’te  es  die  Furcht 
der  Unirten,  ohne  sie  zu  heben.  Der  einzige  Widei-8.acher  der  Union, 
der  ehrlich,  wie  er  es  zugesagt  hatte,  seine  Trupj>en  entlit*ss,  war  Herzog 
Ma.vimilian  von  Baiern  als  Haupt  der  katholischen  Liga. 

Wenn  also  die  Union  im  Frühjahr  1610  durch  ihr  rasches  Ergreifen 
der  Waffen  die  Gegner  geschreckt  hatte,  so  stanil  sie  zu  .\nfang  des  .Jahres 
1611  den  kawerlichen  Sti-eitkraften  launahe  wehrlos  gegenüher.*)  Es 
war  das  ein  Umschwmng  der  inilitiiriHchen  A^erhältnisse,  dessen  volle 
Gefahr  erst  durch  die  gleichzeitige  Wendung  der  jaditischen  Beziehungen 
klar  wird.  Als  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich  im  Februar  1610 
sich  mit  der  Union  über  das  JülicherCnternehmen  einigte,  war  zugleich 
eine  gegenseitige  Unterstützung  veral)redet,  falls  der  König  wegen  iler 
Jülicher  Hülfe,  und  falls  die  Unirten  wegen  einer  mit  .Jülich  oder  der 
Union  znsaminenhäugendtm  Angelegenheit  sollten  angegriffen  werden.  Als 
dann  alau'  an  liie  Stelle  (h*s  Königs  die  haltlose  Begentschaft  girtieten  war, 
erlangte  man  von  derselben  mit  Mühe  die  versprochene  Hülfe  für  Jülich; 
jene  allgemeinere  Abrede  dagegen  wurde  lautlos  bei  Seite  geschoben.®) 
Das  will  sagen,  es  wurde  die  Verbindung  der  Union  mit  Frankreich, 
in  welcher  die  Haujitstürke  derselben  lag.  ini  w»!stmtlichen  gelöst,  .\ller- 
dings  zeigten  dafür  in  derselben  Zeit  England  und  die  Staaten  sich  bereit- 

I)  Acten  III  n.  ‘.tH.  Kurpfali  an  Wartcnibcrir.  Hill  Jan.  21.  (Slutt({»rt.  rnionsiictcn  XI  f 4.) 
Wormser  oml  Schweinfurter  Abschied.  Felir.  10,  .Vlärt  2:1.  iStatlKart.  Unionsacten  IX.) 

2»  IW  ilen  V.‘T»«minIunpen  lu  Speier  (IfilO  TW.  Acten  III  n.  2il4),  Worms  (IBll  Febr.l  und 
Schweinfort  (1611  nn  denen  sich  ilbriifens  nur  einige  l'nirle  betheiligten,  wnt.le  über  die 

(iiündnng  einer  Ijindr.  ltnng  gehandelt.  In  Schweinfurt  beschloss  man  die  Aufstellong  ron  2000  Mann 
j.  F..  die  dann  iiii  Mai,  zucleicli  mit  den  noch  unter  den  Fahnen  gehaltenen  Keilern,  wider  abg.’dankt 
wnrdeii.  (Kurpfalz  an  Wartemberg.  16(1  Mai  l:i  Stuttgart  Unionsact  n.  X f.  2.‘>) 

:!)  .Acten  III  n.  2W. 
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willig,  ein  älmlicheB,  mu‘  in  den  Ansätzen  der  Hülfe  viel  Injscheideneres 
Bündniss  mit  der  Union  zu  schliessen.  Allein  die  Verhandlungen  darüber 
kamen  nicht  vorwärts,  erst  in  den  Jahren  1612 — 14  gelangte  man  zu 
definitiven  Abschlüssen.  Vom  Anfang  des  Jahres  1611  kann  man  sagen, 
dass  damals  die  politischen  Beziehungen  der  Union  nicht  viel  günstiger 
waren  als  ihre  militärische  Stellung. 

Mitten  in  solcher  Ungunst  der  Dinge  gab  es  nun  aber  wider  ein 
vortheilhaftes,  freilicli  von  dem  Willen  nn<l  der  Weisheit  der  Unirten 
unabhängiges  V'erhältniss,  welches  ihnen  schon  im  Verlauf  der  kriegerisclien 
Actiouon  zu  statten  gekoinuien  war:  das  wai*  die  Zerfahrenheit  und  der 
Zwiesjjalt  im  Ltiger  ihrer  Gegner,  vor  allem  der  Streit  zwischen  Kaiser 
Rudolf  imd  seinem  Bruder  Matthias.  Diesem  Streit  hatte  die  Union  es  zu 
verdanken,  dass  sie  am  Endo  imgelahrdet  blieb,  ja  dass  sie  in  unerwarteter 
Wendung  von  denen,  die  sie  anfänglich  Ijedrohten,  zu  einer  nicht  ganz 
imbedeutonden  Wirksamkeit  bemfen  wanl.  Den  Ursprung  und  Verlauf 
dieser  Wendung  halwn  wir  in’s  Auge  zu  fassen.') 


Zweites  Kapitel. 

Die  Union  und  der  Ansgang  Undulfs  il. 

Durch  das  gegen  die  Unirten  erliMjsene  Mandat  vom  21.  Juni  1610 
hatte  Rudolf  II.  die  Autorität  der  Reichsregierung  in  solcher  Weise  ein- 
gesetzt, dass,  wenn  dieselbe  nicht  beschim)ift  werden  st)llte,  entweder  die 
Union  sich  aunösen,  oder  ein  offener  Krieg  des  Reichs  gegen  den  wider- 
spenstigen Bund  gofülii't  werden  musste.  Was  in  Wirklichkeit  nach  jenem 
Erlas.s  geschah,  ent8[)raeh  weder  der  einen  noch  der  anderen  Folgerung. 
Von  Seiten  der  Union  wurde  eine  heftige  Entgegnung  an  den  Kaiser 
verfasst,  um!  das  Mandat  zur  Seite  geschoben.  V'on  Seiten  des  Kaisera 
kam  den  Unirten  im  October  1610  eine  Erklärung  zur  Kenntniss:  er 


I)  Di«  Entwicklaiijf  dsr  bi»h«r  vielfsch  berührten  Jülieher  S»clie  Inas«  ich  in  Folgendeiii  firlleii, 
weil  die  Union,  oder  »nch  nur  die  unirten  Fürsten  in  ihrer  Gesiramtheit,  seit  Ende  1610  für  dieselbe 
siebt  mehr  eintrateu. 
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wolle  mit  denselben  im  nngnten  nichts  zu  thun  haben.')  Ja  einer  von 
den  Intriganten,  die  damals  den  Kaiser  zu  frevelhaften  Entschlüssen 
drilngten  um!  halbe  Zustimmung  und  halbe  Aufträge  von  ihm  ausbrachten, 
eröffnete  schon  im  September  dem  Herrn  von  llosenberg,  dass  der  Kaiser 
gewillt  sei,  sich  selber  in  die  Union  zu  Iwgeben.®)  Wie  hängt  ein  solclies 
Ende  mit  einem  solchen  Anfang  zusammen? 

Bei  dem  Versuch  einer  Erklärung  muss  man  von  vornherein  fest- 
halten,  dass  damals  am  kaiserlichen  Hof  von  Einheit  und  Consequenz 
in  der  Regierung  gar  nichts,  von  dem  Dasein  einer  Keichsregierung  über- 
haupt, insofern  es  sich  in  bindenden  Entschliessungen  und  Erlassen  äussert, 
nur  wenig  zu  erkennen  war.  Der  Kaiser  wurde  beratlien  bald  von  den 
in  Prag  versammelten  Fürsten  und  den  olx^rsten  collegialon  Behörden, 
bald  und  mit  Vorliebe  von  .\benteurern  und  Intriganten,  deren  Haupt  der 
Erzheizog  Leopold  war.  Wenn  im  Namen  des  Kaisers  gehandelt  und 
verhandelt  wimle,  so  geschah  es  gerade  in  den  wichtigsten  Fragen  weniger 
auf  Ijestimmte  kaiserliche  Entschliessungen,  als  auf  unsichere  Aeusser- 
ungen  und  zweideutige  Zustimmung  des  Monarchen  zu  ertheilten  Rath- 
schlägen. Diese  Zerfahrenheit  zeigte  sich  in  der  gesammten  Jülicher 
Verwicklung,  vor  allem  in  der  Angelegenheit  der  in  Passau  gesammelten 
Tnqjpen.  Allerdings  waren  es  klare  Erla.sse,  durch  welche  Rudolf  II. 
am  14.  Juli  1609  tlen  Eiv.herzog  Leopold  zum  Haupt  der  kaiserlichen 
Commission  in  Jülicli  ernannte,  und  am  9.  Januar  1610*)  die  Vollmacht 
dessellxMi  zu  Truppcuwerbungen  kund  that.  Allein  als  das  Heer  in  Passau 
gesammelt,  und  über  seine  Verwendung  zu  entscheiden  war,  da  wurde 
kein  bindender  Flntschluss  gefas.st,  sondern  nur  wilde  Pläne  zwischen  dem 
Kaiser,  dem  Erzherzog  Leopold  und  den  Anhängern  desselben  erwogen 
Nach  dem  was  vorausgegangen  war,  mussten  die  Truppen  zur  Vertreibung 
der  besitzenden  Fürsten  aus  den  Jülicher  Landen  und  zur  Bekämpfung 
<ler  jenen  Fürsten  beisteheuden  Union  verwandt  werden;  in  Wirklichkeit 
standen  aber  in  jenem  Kreise  schon  im  Fnihjahr  1610  andere  (ledanken 
im  Vordergrund:  die  Rückgewinnung  der  an  König  Matthias  abgetretenen 


1)  Acten  in  n.  2SS  S.  4'‘1. 

2)  Acten  III  n.  24». 

S)  Kurz.  Hetträge  znr  Urachichtc  Ocftcrreicha  o.  il.  K.  IV  S.  .'■2. 
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Lande,  die  Erhebung  Leopolds  zuui  bölimisfhen  und  römischen  Könige, 
eine  kirchlich-politische  Reaction  in  den  böhmischen  Landen.  Als  daher 
das  erwähnte  Mandat  erging,  wai’  die  Politik,  deren  Ergebni.ss  es  war, 
in  der  Hauptsache  von  der  kaiserlichen  Regierung  schon  verlassen. 

Bei  alledem  wurde  zur  Ausführung  der  neuen  Pläne  eine  feste  Ent- 
schliessung  nicht  gefasst,  sondern  in  beispielloser  Perfidie  und  Unent- 
schlossenheit in’s  ungewisse  vorangeschritten.  Als  die  in  Prag  versam- 
melten Fürsten  den  Kaiser,  statt  ihn  in  seinen  Absichten  zu  untei-stntzen, 
zu  einer  scheinbaren  Versöhnung  mit  Matthias  nöthigten,  rangen  sie  ihm 
das  Zugeständniss  ab,  dass  die  Passauer  Trupjajn,  weit  sie  der  Versöhnung 
im  Wege  standen,  abgedankt  werden  sollten.  Das  geschah  in  den  letzten 
Tagen  des  September.')  Dann  dauerte  es  bis  zum  23.  November  ehe  ein 
wirkliches  Decret  über  die  AWankung  erging;*)  und  in  derselben  Zeit 
wurde  wieder  im  stillen  der  förmliche  Beschluss  gefasst,  die  Abdankung 
nicht  geschehen  zu  Lassen.*)  Zur  Ausführung  dieses  Beschlusses  geschah 
vorläutig  nichts,  als  diiss  den  Truppen  die  vor  ihrer  Entlassung  zu  be- 
richtigende Besoldung  nicht  gezahlt  wurde:  eine  bestimmte  Weisung  über 
ihre  fernere  Verwendung  wurde  nicht  ertheilt.  Erat  als  im  Deceml>er  1610 
das  verzweifelte  Volk  unter  dem  Ubersten  Raine,  der  in  die  geheimen 
Pläne  eingeweiht  war,  eigenmächtig  aufbrach,  zunächst  nach  Oberöster- 
reicti,  dann  nach  Prag,  da  endlich  kam  eine  gewaltsame  Action,  die  sich 
naturgemäss  gegen  Matthias  und  die  protestantischen  Stände  Böhmens 
kehrte,  in  Fluss.  , 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  wird  man  es  begreifen,  weshall)  der 
Kaiser  im  October  1610  mit  den  Unirteu  im  unguten  nichts  mehr  zu 
thun  haben  wollte.  Aber  eine  weitere  Folge  dieser  Wentlung  der  kaiser- 
lichen Politik  war  es.  dass  die  Union  in  derselben  Zeit  eine  zweite  nicht 
minder  vortheil hafte  Annäherung  erfuhr.  Gleich  beim  Beginn  der 
Passauer  Rüstungen  hatte  König  Matthias  die  gegen  ihn  gerichteten  Pläne 
geahnt  und  zu  seinem  Schutz  sowol  militärische  Anstalten  getroffen,  als 
auch  politische  Verbindungen  gesucht.  Eine  der  Mächte,  mit  denen  er 


1)  Hitwrlin  .\XIII.  S.  ihä  fg. 

2)  Gindely,  Radolf  II,  lld.  II  S,  17». 

3)  A.  a.  0.  S.  179. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abih.  U 
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ein  freundliches  Verhältniss  wünschte,  war  die  Union.  Bereits  im  Juni 
vernahm  man  von  des  Königs  Absicht,  eine  Gesandtschaft  an  den  Bund 
abzufertigen'),  im  August  sprach  Matthias  diese  Absicht  vor  den  ständ- 
ischen Aus-schüssen  in  bindender  Form  aus*®),  im  November  erschien  in 
seinem  Auftrag  Gundackcr  von  Polhcim  beim  Herzog  von  Würtemberg®), 
und  zu  Anfang  des  Jahres  1611  begaben  sich  in  gleichem  Auftrag  Nicolaus 
von  GrinthaH)  und  Graf  Reichard  von  Starhemberg®)  zu  den  unirten 
Fürsten:  der  erstere  brachte  unter  andern  beim  Administrator  der  Kur- 
pfalz, letzterer  beim  Herzog  von  Würt«ml>org  seine  Aufträge  vor. 

Die  nächste  Absicht  des  Königs  bei  dieser  Annäherung  war,  die 
Unterstützung  der  Union  gegen  des  Kaisers  Angriffe  zu  erlangen,  wie 
denn  auch  die  letzterwähnte  Gesandtschaft  im  Hinblick  auf  den  Einfall 
der  Passauer  in  Oesterreich  geradezu  um  Truppen-  oder  Geldhülfe  bat.®) 
Die  Unirten  wichen  solchen  Ansprüchen  an  ihre.ei-schöpfte  Thatkraft  aus, 
aber  dem  Verlangen  nach  guten  Beziehungen  kamen  sie  bereitwillig  ent- 
gegen. Für  sie  brachte  es  also  die  neue  Gestaltung  der  Dinge  mit  sich, 
dass  der  Kaiser  ihnen  nicht  mehr  gefährlich  war,  und  dass  des  Kaisei-s 
Bruder  ihr  Bündniss  suchte. 

Unmittelbar  an  diese  Wendung  der  Dinge  zu  Gunsten  der  Union 
schlossen  sich  nun  aber  die  Katastrojihen,  die  durch  den  .\ufhruch  der 
Passauer  Tru))j)en  hervorgerufen  wurden.  Im  März  des  Jahres  1611  ver- 
banden sich,  weil  sie  von  jenen  Streitkräften  gleichmässig  bedroht  waren, 
König  Matthia.s  und  die  böhmischen  Stände;  bis  zum  22.  Mai  brachten 
diese  V^orbündeten  es  dahin,  da-ss  Rudolf  die  Iwhmischen  Stünde  vom  Eid 
der  Treue  lösen  musste;  am  23.  Mai  wurde  Matthias  als  König  von 
Böhmen  angenommen,  worauf  die  Regierung  der  seit  1608  dem  Kaiser 
noch  belas8<men  Lande  an  ihn  überging;  am  11.  August  endlich  kam 


1)  Acten  111  n.  143  Amu.  1, 190,  24>i.  Auf  die  darauf  lielenden  Rathschla/|'e  »tAmUscher  Partei* 
baupter  und  die  weiter  gehenden  Abeichten  deraelben  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

2)  Acton  lU  n.  24*>,  Vgl.  241  Anm.  1.  190  Anm.  2. 

3)  Kesolution  des  Herzogs.  Nov.  2H.  (Stuttgart.  Uniousacten  .XI  f.  297.) 

4)  Reeoltttion  de«  H.  Zweibrücken  Febr  10.  (Stuttgart.  Unionsacten  IX  f.  142.) 

."»)  Würtemberg  an  Mattbiaa.  April  13.  (Stuttgart  Unionsacten  XI  f.  512.) 

ö)  Zweibrücken  an  Baden.  1611  Pebr.  10.  (A.  a.  0.  IX  f.  144.)  Die  angegangenen  Fürsten  ver- 
wieaen  die  Sache  an  den  üniooatag.  und  der  Schweinfurter  Ünionetag  kam  zu  keinem  Benchluss  darüber 
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ein  Vergleich  zu  Stande  über  die  Ehren  und  Einkünfte,  welche  dem 
abgedankten  Landesherm  zugestanden  wurden.  In  densell)en  Tagen,  in 
denen  solche  Dinge  in  der  österreichischen  Monarchie  vorgingen,  kam 
das  Reich  in  Bewegung.  Die  Kurfürsten  beschlossen  die  Abhaltung  eines 
Collegialtags,  der  auf  den  17.  Juli  1611  nach  Mühlhausen  berufen  wurde, 
aber  erst  gegen  Ende  des  Monats  October  in  Nürnberg  zu  Stande  kam; 
dessen  Aufgabe  sollte  sein,  die  Rückwirkung  der  österreichischen  Vorgänge 
auf  das  Reich,  besonders  die  Feststellung  der  Nachfolge  des  Kaisers  in 
Berathung  zu  ziehen. 

Fji  war  natürlich,  diiss  diese  gewaltsamen  Vorgänge,  indem  die 
unmittelbar  Betroffenen  sich  nac-h  Unterstützung  und  Bundesgenossen  um- 
sahen, immer  weitere  Kreise  ergriffen.  Zu  denjenigen,  die  zunächst  davon 
berührt  wurden,  gehörte,  wie  nach  den  eben  erwähnten  frühern  Anknüpf- 
ungen des  Kaiseis  und  des  Königs  Matthias  zu  erwarten  war,  die  Union. 
Am  26.  Juni  1611*),  zu  einer  Zeit,  als  die  Krtinung  des  Königs  Matthias 
vollzogen,  aber  der  Vergleich  vom  11.  August  noch  nicht  getroffen,  und 
somit  die  Gesammtheit  der  kaiserlichen  Concessionen  noch  nicht  unwider- 
ruflich war,  schickte  Rudolf  den  englischen  .\genten  Gunderot  an  den 
Markgrafen  von  Anspach  und  den  Fürsten  Christian  von  Anhalt,  mit  der 
Absicht,  bei  den  Unirten  einen  Rückhalt  zu  gewinnen.  Was  dieser  Ab- 
geordnete auf  Ijestimmten  Auftrag  vorbrachte,  war  ziemlich  allgemein; 
der  Kaiser  wünschte  der  Unirten  Unterstützung  zur  Erhaltung  der  Ehre 
des  Reichs  und  seiner  Person,  und  er  ersuchte  beide  Fürsten,  zu  näheren 
Besprechungen  mit  ihm  nach  Prag  zu  kommen.  In  dem  ersten  Theil 
dieses  Gesuches  lag  wenig  auffallendes;  denn  gewiss  bedurfte  der  Kaiser, 
wenn  er  nach  dem  Verlust  seiner  Flrblaude  die  Reichsregierung  fortführen 
wollte,  der  nachdrücklichen  Unterstützung  aller,  besonders  auch  der  unirten 
Reichsstäude.  Verfänglicher  dagegen  lautete  schon  die  Einladung  der 
beiden  Fürsten,  die  in  der  Union  den  Ged.anken  der  selbständigen  und 
offensiven  Politik  vorzugsweise  vertraten,  zu  vertraulichen  Besprechungen 
mit  Rudolf,  und  vollends  bedenklich  waren  die  Aeusserungen , welche 
der  Agent  auf  Grund  der  mündlichen  Mittheilungen  des  Kaisers  machte; 
die  Abtretung  Böhmens,  so  hiess  es  da,  sei  eine  erzwungeno,  die  neue 


Ij  Creditiv  Gaoderotfl.  Bt^rUn.  t’oionsacten  XXII. 
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Regierung  beginne  bereits  den  Ständen  unerträglich  zu  werden,  die  ganze 
Umwälzung  sei  von  Spanien  und  dem  Papst  in’s  Werk  gesetzt,  um  den 
Weg  zu  bahnen  zu  einer  Bedrückung  des  Reichs  nach  dem  Muster  der 
Tyrannei  Feitlinands  von  Steiermark.  Wa.s  Rudolf  bei  den  V'erhand- 
lungen  in  Prag  widorholt  androhte,  dsvss  er  aus  Böhmen  sich  nach  dein 
Reich,  am  liebsten  nach  Regensburg,  begeben  werde,  wurde  auch  hier 
ausgesjirochen.  Kurz,  wenn  man  all’  diese  Reden  ernst  nehmen  durfte, 
so  schien  es,  dass  der  Kaiser  die  Hülfe  des  Reichs  suche,  um  seinem 
Bruder  das  Königreich  Böhmen  wieder  zu  entreissen  und  die  Nachfolge 
desselljen  im  Reich  unmöglich  zu  machen.’) 

Für's  erste  blieb  diese  Anknnjifung  ohne  liestimmte  Folgen.  Aljer 
als  im  August  161 1 der  Unionstag  zu  Rotenburg  gehalten  wurde,  erschien 
bei  demselben  eine  neue  kaiserliche  (le.saudts{diaft,  bestehend  aus  KiLsta<‘h 
von  Westernach  und  Zacharias  f leizkofler*) , während  gleichzeitig  der 
Agent  Gunderot  die  kurfüi’stlichen  Höfe  von  Sachsen,  Brandenburg  und 
Pfalz  besuchte.*)  Wenn  man  von  diesen  Gesandten  Anträge  erwarh'te 
in  der  Richtung  der  sellrständigen  Andeutungen  Gunderots,  so  wurde  man 
freilich  enttäuscht:  im  wesentlichen  bat  der  Kaiser  auch  jetzt  bloss  um 
Unterstützung  zur  Erhaltung  seiner  und  des  Reichs  Autorität.’)  Indess 
dass  ein  solches  Gesuch  nunmehr  an  den  gesammten  Bund  kam.  war  ein 
Fortschritt  in  der  l>egonnenen  Annäherung,  und  für  die  Union  war  es 
ein  Vortheil  und  ein  Tnumph  zugleich. 

Gewiss  nicht  ungünstiger  wurde  die  Stellung  der  Union  dadurch, 
dass  dieses  Vorgehen  des  Kaisere  sofort  wieder  die  concunirende  An- 
näherung des  Königs  .Matthias  nach  sich  zog.  Einen  Tag  nach  tlem 
Vortrag  der  kaiserlichen  Bevollmächtigten  nahm  die  Rotenburger  Ver- 
sammlung die  Werbung  des  Herrn  Guudaker  von  Polheim  entgegen,  der 
im  Namen  des  Königs  Matthias  an  sie  abgefertigt  war:  er  stellte  den 
Feldzug  des  Königs  nach  Prag  als  vertragsmässige  von  den  böhmischen 


1)  Ueilage  I. 

Z)  Anbrintecu  der  GeModten.  August  11.  (Stuttgart.  Uoionsacten  X f.  d-'Wj.) 
äj  Gunderot  au  Ausparb.  Juli  30.  (Berlin.  Unionstet»  a<l  tom.  XII.)  Resolution  des  Admioist 
Kurpfsli  auf  Gunderots  Werbung  Aug.  16.  (Stuttgart.  Unionsacten  X f.  1U6.) 

4)  Bei  Karpfslt  wurde  auch  wegen  der  rDckstindigen  Reichsstenern  gemahnt. 
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Ständen  geforderte  Hülfeleistung,  seine  Erhebung  zmn  böhmischen  König 
als  das  von  ihm  gar  nicht  vorgedachte  Ergebniss  einer  Vereinbarung  des 
Kaisers  und  der  böhmischen  Stände  dar.  Und  da  bei  des  Gesimdten 
Abfertigung  der  Vergleich  vom  11.  August  noch  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen war,  so  schloss  sein  Vortrag  mit  der  Bitte  um  die  Unterstützung 
der  Union,  falls  diese  letzte  Vereinbaning  nicht  zu  Stande  kommen  sollte.') 

In  den  Erklärungen,  welche  hierauf  die  Union  an  den  Kaiser  wie 
an  seinen  Bruder  abgab,  hütete  sie  sich  abermals  vor  der  Verpfandung 
ihrer  Kräfte.  Mit  dem  unverkennbaren  Wunsch,  den  Vergleit^h  zwischen 
dom  Kaiser  und  Matthias  bald  vollendet  zu  sehen,  verwies  sie  den  erstem 
auf  ihren  erprobten  Eifer  für  des  Reichs  Wol  und  die  kaiserliclie  Autorität, 
und  rieth  dem  letztem  zu  Mässigung  imd  Ehrfurcht  vor  seinem  Bruder. 
Allein  dass  die  so  angeknüpften  Verhanillungen  ihre  Bedeutung  doch 
nicht  blos  in  der  Umgestaltung  der  allgemeinen  Beziehungen  der  Union 
zur  Reichsgewalt  hatten,  dass  vielmehr  gleichzeitig  noch  ein  unmittel- 
bares Ergebniss  derselben  angebahnt  war,  werden  wir  erkennen,  wenn 
wir  einen  Punkt  in  diesen  Besprechmigen  her  vorheben,  der  bisher  bei 
Seite  gelassen  ist. 

Seitdem  durch  den  Gegensatz  der  coufessionellen  Parteien  die  Ver- 
fassung des  deutschen  Reichs  gesprengt  war,  standen  die  Geschicke  Deutsch- 
lands unter  der  verhäng^issvollen  Altornative,  ob  die  Parteien  sich  selbst- 
ständig zu  organisiren  und  ihre  Gegensätze  selbständig  auszutragen  ver- 
mochten. oder  ob  es  ihnen  gelingen  werde,  ein  gleichem  Mass  für  ilire 
beiderseitigen  Rechte  und  die  Möglichkeit  einträchtigen  Zusammenwirkens 
innerhalb  der  Gränzen  eines  gemeinsamen  Staatswesens  wieder  zu  finden. 

Die  Bewegungen  des  Jahres  IßlO  hatten  es  der  Union  gezeigt,  dass 
für  die  erstere  Aufgabe  ihre  Kräfte  nicht  ausroichten.  Sehr  erklärlich 
war  es  daher,  wenn  unter  dem  Gefühl  der  Ermattung  der  W'unsch  nach 
einer  gütlichen  Verständigung  über  die  Gegensätze  zwischen  katholischen 
und  jirotestantischen  Ständen , zwischen  den  Ständen  und  dem  Kaiser 
erwachte.  Der  erste,  in  dem  dieses  Verlangen  zum  bestimmten  Ausdrucke 
kam,  war  der  Herzog  Johann  Friedrich  von  Würtemberg.  Er  hatte  über 
den  Plan  eines  allgemeinen  Ausgleichs  mit  Kurfürst  Friedrich  IV.  von 


1)  B«ilage  II. 
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der  Pfalz  kurz  vor  dessen  Tode  (16.  Sept.  1610)  correspondirt  );  den 
gleichen  Gedanken  hatte  er  durch  Veriuittlung  des  Zacharias  Geizkofler 
an  den  Erzherzog  Maximilian  von  Oesterreich  gebracht  und  bei  diesem  ein 
freundliches  Entgegenkoininon  gefunden.  *)  Wie  nun  Matthias  bei  seiner 
Annäherung  an  die  Union  das  Bewusstsein  hatte,  dass  er  seine  persön- 
liche Angelegenheit  nicht  ausschliesslich  in  den  Vonlergnind  rücken 
duiTte,  so  eignete  er  sich  jeiies  selbe  Vorhaben  an,  und  zwar,  wie  mau 
sicher  annehineu  darf,  iii  der  doppelten  Absicht,  seine  nächstliegenden 
Anti’ftge  zu  empfehlen  und  daneben  seine  Nachfolge  iui  Ueich,  die  er  ja 
seit  lange  erstrebt«!  und  bei  dem  Verfall  des  Kaisers  immer  dringender 
erstreben  musste,  den  protestantischen  Ständen  angenehm  zu  machen. 
Schon  in  der  ersten  Werbung,  welche  sein  Gesandter  Gundaker  von  Pol- 
heim im  November  1610  l>ei  Würtemberg  verrichtete,  liess  er  in  diesem 
Sinne  um  Aufklärung  bitten  über  die  Zerwürfnisse  ini  Reich  unil  bot 
seine  Dienste  zur  Vermittlung  an.*)  Von  da  ab  kam  der  Gedanke  der 


U WOrtember^  an  ZweibrQcken,  Kenburj?,  Aoxpach,  lUden.  1610  Not.  10.  (Stutt^rt.  UniMU* 
aoten  XI  f.  267. 

2)  Vergl.  das  eben  angeführte  Schreiben.  Ferner:  ProtoeoU  einer  würtemberg.  RathMitzung. 
1610  Not.  1K  (A.  a 0.  f.  266.)  Würtemberg  an  Maximilian.  Not.  20.  (f.  :?21.)  Es  sollte  scheinen, 
da.*(K  auch  der  H.  Baiem  mit  demselben  Plane  amging.  Ich  6nde  darüber  folgendes  Schreiben  des 
H.  Philipp  Ludwig  von  Neuburg  an  Würtemberg  vom  19,  April  1611:  Gaugier  Lat  bei  seiner  Durch- 
reise nach  Düsseldorf  mit  M.  Jager  auf  besondern  Auftrag  des  Pfgr.  W'olfgang  Wilhelm  über  wichtige 
Pnncte  sich  besprochen,  besonders  über  die  Mittel  xur  Herstellung  des  Vertrauens  im  deutschen  Reich, 
and  dabei  erölfnet,  was  der  H.  Baiern  gegen  .nnsers  eltisten  sons  |.  in  der  (»orson  xu  München  diaes 
puncten  halben  ganr.  eifprig  und  wol  affectionirt  sich  venremen  lassen.*  Aus  erwiilinter  Besprechung 
ergiebt  sich  dass  Würtembergs  und  Neuburgs  Ansichten  in  dieser  Sache  im  Einklang  sind;  deshalb 
and  weil  .sich  gleicher  gestalt  auf  der  andern  seiten  auch  friedliebende  fürsten  befinden,  durch  deren 
vermitinng  und  befürderang  discr  fürgesetzte  zweck  aller  orten  xu  erlangen  sein  mochte*,  so  hat  der 
Henog  seine  Bemühungen  in  dieser  Sache  fortgesetxt.  Zur  Führung  der  Ansgleichsverhandlungen 
wären  von  päpstlicher  Seite  zu  gewinnen  Mainz  und  Baiern  als  Häupter  der  Liga  und  wegen  ihres 
grossen  Ansehens  im  allgemeinen.  Der  H.  VTartemberg  möge  sein  Gutachten  geben,  ob  als  dritter 
Unterhändler  Erzh.  Maximilian  oder  wer  sonst  zu  gewinnen  sei.  Von  protestantischer  Seile  muss  man 
solche  Fürsten  nehmen,  welche  tdnander  wol  leiden  mögen,  etwa  Chursachseu  und  Würtemberg.  Die 
Dienste  des  H.  Neuburg  stehen  ebenfalls  zu  Gebote.  Ist  mau  einig,  welche  Umerhändler  und  wiesle 
gewonnen  werden  soUeti,  so  hat  man  sich  weiter  zanächst  auf  jeder  Seite  bosonders  zu  bedenken,  ,wie 
man  hernacber  dos  ganze  werk  fttreo  und  ineffectum  richten  wolle.*  (Stuttgart.  Uiiionsaeten  X f.  9. 
Vgl.  Sattler  VI  S.  56.)  Es  scheini  indess  das  Datum  dieses  Schreiliens  am  ein  Jahr  zu  früh  an- 
gesetzt,  da  von  einer  Anwesenheit  >Volfg.  Wilhelms  am  bairischen  Hof  zo  .Anfang  des  Jahres  1611 
nichts  bekannt  ist. 

:1)  Stuttgart.  Unionsacteri  XI  f.  l’S4. 
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allgemeinen  Ausgleichung  aus  seinen  Verhandlungen  mit  Würtemberg 
nicht  wieder  hinaus;*)  uud  im  Juli  1611  war  damit  so  viel  erreicht, 
dass  die  würtembergischen  Räthe  den  König  Matthias  als  den  am  meisten 
geeigneten  Naclifolger  des  Kaisers  bezeichneten.^) 

Matthias  suchte  also  einen  Rückhalt  bei  den  j)rotestantischen  Ständen 
des  Reichs,  indem  er  sicli  einen  Gedanken  ancignete,  der  dieselben  be- 
herrschte. Was  war  da  natürlicher,  als  dass  der  Kaiser,  nachdem  er 
seiner  Erblande  beraubt  war  und  nur  im  Reich  noch  die  Mittel  zur 
Fortführung  der  Herrschaft  finden  konnte,  dem  Beispiel  seines  Bruders 
folgte?  Als  Rudolf  II.  den  Obersten  Gunderot  an  Anspach  und  Anhalt 
sandte,  liess  er  betheuren,  dass  er  dem,  was  zum  Nutzen  des  Reichs  von 
ihm  verlangt  werden  könne,  nachkommen  werde,  und  dass  er  mit  den 
Protestanten  ein  vertrauliches  Voriiältniss  wünsche.**)  Als  seine  Ge&indten 
vor  der  Rotenbimger  Tagsatzung  em-hienen,  schlugen  sie  Besprechungen 
vor  über  Herstellung  der  Eintracht  im  Reich  und  Erhaltung  der  Rechte 
der  Stände.*) 

Eine  wirkliche  Vei’ständigung,  oder  auch  nur  die  Anfänge  zu  einer 
solchen  kamen  nun  freilich  auf  jene  Andeutungen  nicht  zu  Stande.  Als 
die  kaiserlichen  Ges«indten  die  vorgeschlagenen  Besprechungen  mit  der 
Rotenburger  Versammlung  wirklich  eröffnet  hatten,  erhielten  sie  ein  am 


1)  Mattbiu  an  Wfirtember);.  ItUlFebr.  ä.  (A.a.O.  f.  44U.)  WUrteniWr);  an  .Matthias.  .April  13. 

(f.  SIZ.)  WQrti^mbrrgs  Resolution  an  Polheim.  Ang.  20.  (Beil.  II.)  Das  innaehst  erwähnte  Schreiben 
des  Matthias  hat  übrigens  noch  eine  besondere  Spitse.  .Matthia.«  hebt  unter  den  Gründen  des  Zwie- 
spaltes iin  Reich  wie  im  Hause  Oesterreich  den  Einfluss  der  friedhässigen  Rathgeber  des  Kaisers 

berror.  Er  dankt  dem  Henog  dafür,  dass  er  ihn  um  sein  Gutachten  über  Herstellung  der  Eintracht 

im  Reich  gebeten  bat  Dann  fährt  er  fort:  eine  Schwierigkeit  hierbei  ist  es,  den  Kaiser  und  seine 

Käthe  Tür  dieses  Werk  des  Friedens  nnd  den  Plan  der  Ernennung  von  Personen,  , welche  die  tail  ver- 
nemmen  nnd  seitlich  solclie  hinlegen  kunt'n",  su  gewinnen.  Da  der  kaiserliche  Hof  seiner  Gewohnheit 
nach  die  Sache  vielleicht  nur  verschleppen  dürfte,  so  könnte  man  .auf  andere  weg  gleichesfals  gefast 
sein,  oder  die  interessierte  persuadiern,  das  sie  inen  etliche  nnp.arteiische  nnd  uninteressierte  neben 
eine  mobman  gefallen  Hessen.  Bei  welchem  termino  die  nnierte  fürsten  in  gemain  viel  vermögen  knnten  ; 
welches  i.  Kai.  M.  xu  keinem  praeiodicio  deshalben  gereichet,  weil  ir  ambt  erfordert,  frid  nnd  ainigkeit 
XU  erhalten,  ir  auch  mit  unrube  nnd  nberhauften  negotiis  nit  alle  reit  wol  ist.“  Der  König  ist  bereit 
alles  XU  tbun,  was  er  .den  unirten  chur-  und  fürsten  xu  gemainem  friden  im  heil,  reich  nutilicbes 
erzaigen  kann.  Das  übrige  ist  der  feder  nit  tu  vertrauen.“ 

2)  Gntachten  von  Eberstein.  Engolshofen,  Unwinkhansen,  Faber.  Juli  26.  (A.  a.  0.  X f.  234. 1 

3)  Beilage  I. 

4)  Vortrag  der  Gesandten. 
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10.  August  erlassenes,  vielleicht  durch  den  am  11.  desselben  Monats  zum 
Abschluss  gelangenden  letzten  Vergleich  mit  Matthias  hervorgerufenes 
kaiserliches  Schreiben,  nach  dein  die  fernere  Verhandlung  über  Be- 
• schwerden  der  ReichsstAnde  auf  den  Nürnberger  Kurfüretentag  zu  ver- 

weisen war.')  Damit  wurden  die  Conferenzen  abgebrochen.  Indess  die 
Unirten  nahmen  die  geschehenen  .\ndeutungeu  als  eine  Art  von  \’’er- 
pflichtung  de.s  Kaisers  und  seines  Bruders  auf  zur  weitern  Verfolgung 
des  einmal  aufgestellten  Zieles;  und  im  Vertrauen  darauf  formulirten  sie 
ihre  Stellung  zu  dem  ihnen  so  willkommenen  Vorschlag.  Nach  ihrem 
alten  Grundsätze  gab  es  für  den  Austrag  der  grossen  Streitigkeiten  im 
Reich  nur  ein  Forum,  nämlich  den  Reichstag;  es  gab  nur  eine  Art  der 
F.ntscheidung,  nämlich  freiwilliges  Ueliereinkommen  sämmtlicher  Reichs- 
Stände  ohne  Ueberstimmung.  Demgemäss  forderten  die  Unirten  vor  allem 
einen  Reichstag.  Da  jedoch  die  letzte  Versammlung  der  Reichsstände 
(1608)  nur  dazu  gedient  hatte,  um  die  Gegensätze  der  Parteien  auf  die 
Sjiitze  zu  treiben,  so  hielten  sie  es  ferner  für  nöthig,  die  Arbeiten  des 
neuen  Reichstags  vorbereiten  zu  lassen.  Sie  verlangten  also  eine  voraus- 
gehende Versammlung  anserwählter  Fiu-sten  beider  Part<>ipn,  welche  eige 
vorläufige  Veirtändigung  versuchen  sollte,  natürlich  ohne  da.ss  auch  hier 
ein  üelierstimmen  statthaft,  otler  das  Krgebniss  iür  den  Reich.stag  bindend 
sein  durtto 

In  solcher  M’eise  wurde  der  Plan  der  Ausgleichung  zunächst  von 
'Wflrtemberg  gefasst^)  und  dann  mit  einem  wichtigen  Zusatz  von  dem 
Rotenburger  ünionstag  gebilligt.  Hier  nämlich  unterschied  man  zwischen 
solchen  Forderungen  der  Protestanten,  die  durch  den  fraglichen  Aus- 
gleich unter  sämmtlichen  Ständen  zu  erledigen  waren,  und  denjenigen, 
welchen  der  Kaiser  einseitig  gerecht  worden  koimte.  Zu  letztem  rechnete 
man  die  .\ufhebung  der  den  Protestanten  widerwärtigen  Entscheidungen, 
welche  aus  der  .\usflbung  der  kaiserlichen  .Jurisdiction  im  Reichshofrath 
hervorgangen  waren,  die  Aufhebung  dieser  .Jurisdiction  selber,  sowie  eine 


1)  Besprechung  zwischen  den  Gesandten  and  den  Deputirten  des  UnionsUf^  roin  17.  Ao{;. 
(StQttgnrt.  Unionsacten  X f.  455  ) 

Ü)  WürtembtTg  an /wribrQcken  etc.  1610  Nor.  19.  (Stutti^rt.  Unionsacten  XI  f.  267.)  L>csselben 
Resolution  auf  Polheim»  WcTlansr,  1611  Feb.lJ.  (f.44y.)  Neuburj?  an  WUrteraberg.  1611(1612)  April  19. 
(X  f.  9.» 
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Neubesetzung  des  kaiserlichen  Käthes  unter  Mitwirkung  der  Fürsten.  Um 
nun  den  Ausgleich  zu  erleichtern,  sollte  der  Kaiser  in  der  letztem  Classe 
von  Forderungen  den  Protestanten  sofort  zu  Willen  sein.')  — Schwerlich 
konnte  man  in  diesem  Zusatz  der  Unirten  eine  günstige  Aussicht  für  das 
Versöhnuugswerk  erkennen ; ihr  Grundsatz  war  eben  jetzt  wie  später, 
dass  es  gefährlich  sei,  eine  Neigung  zu  Concessionen  zu  verrathen. 
Aber  dessen  ungeachtet  hielten  sie  an  dem  aufgestellten  Plan  in  seiner 
allgemeinen  Fassung  mit  seltener  Zähigkeit  fest:  es  war  der  Gedanke  der 
„Composition“,  der  fortan  in  den  Beziehungen  de.s  Kaisers  und  der  pro- 
testantischen Stände  im  Vordergrund  stehen  sollte,  und  dessen  endlich 
erkannte  Undurchführbarkeit  vor  allem  dazu  diente,  um  die  Geister  mit  der 
Nothwendigkeit  eines  grossen  Krieges  vertraut  zu  machen. 

Fasst  man  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  der 
Kotenburger  ünion.stag  vom  August  IO  11  einen  nicht  unwichtigen  Ab- 
schnitt in  der  ünionsgeschichte  bildet:  liier  wurde  die  Abrechnung  über 
den  Krieg  von  ICIO  aufgestellt;  es  kam  hier  die  neue  Verbindung  der 
Union  mit  dem  Kaiser  und  Matthias  zum  vollen  Ausdruck,  und  es  wurde 
der  An-stoss  gegeben  zu  den  die  Folgezeit  erfüllenden  Compositions- 
verhandlungen. 

Drei  Monate  nachher  trat  der  Nürnberger  Kurfürstentag  zusammen. 
Da  auf  dieser  Vei'sammlung  all’  die  schweren  Fragen,  welche  in  dem 
laufenden  Jahr  die  Union,  das  Keich,  die  österreichischen  Lande  bewegt 
hatten,  vor  dem  Forum  des  Keichs  zur  Sprache  kommen  sollten,  so  muss- 
ten die  Parteien  sich  gefasst  machen,  das,  was  sie  errungen  hatten,  zu 
sichern,  und  was  sie  noch  erlangen  wollten,  vorzubringen.  Die  Unirten 
erwarteten  Verstärkung  ihrer  günstigen  Stellung  zwischen  dem  Kaiser 
und  Matthias  und  emstliche  Fortsetzung  der  Compositionsverhandlungeu. 


1)  Antwort  der  Rotenbarger  Versammlung  an  die  liaiaerlichenGesandtcn.  (Stuttgart.  Unionaacten  X 
f.  442.)  Am  Schluss  heisst  cs:  wenn  gegenwärtig  der  Kaiser  die  oben  angeregten  lediglich  in  seiner  Hand 
liegenden  Beschwerden  aWtellt,  und  in  den  unter  den  Ständen  des  Reichs  schwebenden  Beschwerden 
«die  Tor  alters  in  dergleichen  differentien  im  h.  jRom.  reich  gebreuch  liehen  mittel*  an  wendet,  so  wird 
Eintracht  und  Wolstand  im  Reich  hergestellt  werden,  und  der  Kaiser  den  Diensteifer  der  Stände 
mit  der  That  bewährt  sehen.  ~ Unter  den  iro  Reich  herkdmmlichen  Mitteln  ist  ein  Modus  nach  Art 
der  WOrtemberger  Voncblage  zu  verstehen,  wie  denn  auch  die  kaiserlichen  Gesandten  in  einer  ferneren 
Besprechang  vom  17.  Aug.  die  Ausgleicbsverhandlung  dnreh  eine  paritätische  Ständedeputation  ihrer* 
teits  als  einen  Ausweg  proponiren. 

Abh.d.ni.Cl.d.  k.Ak.d.Wiss  XV.  Bd.  II.  Abth.  Vy 
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Mattliias  hoffte,  eine  Genehmigung  seiner  neuen  Erwerbungen  zu  erzielen, 
indem  die  Kuifürsten  ihn  als  Inhaber  der  böhmischen  Kur  erkemiten, 
und  er  wünschte  nicht  minder  dringend,  seine  Wahl  zum  römischen  König 
endlich  durchzusetzen.  Der  Kaiser  schliesslich  hatte  den  Gedanken,  sich 
zum  mindesten  die  im  Reich  ihm  gebliebene  Herrschaft  und  die  in  Böhmen 
ihm  gelassene  Würde  zu  sichern  und  die  Bestimmung  seiner  Nachfolge 
hinauszuschieben. 

Das  Spiel  der  entgegengesetzten  Bestrebungen  begann,  indem  Rudolf  11 
seine  Verbindung  mit  den  Unirten  wider  aufnahm.  Von  ihm  eingeladen, 
eisjchien  im  October  1 H 1 1 der  Markgraf  von  Anspach  in  Prag ').  und 
am  23.  dieses  Monats  wurde  er  vom  Kaiser  der  zum  Nürnberger  Tag 
abgefertigten  Gesandtschaft  beigesellt.*)  Die  Aufträge,  die  er  bekam, 
hatten  den  Zweck,  einerseits  dem  Kaiser  in  der  Reichsregierung  wieder 
eine  wirksame  Stellung  zu  verschaffen;  — in  dieser  Richtung  wurden 
Vorschläge  verlangt  zur  Abstellung  der  Keichsbeschwerden  unil  zur  Be- 
lebung der  Justiz;  es  wurde  angedeutet,  dass  der  Türkenkrieg  abermals 
beginnen  könne,  und  dann  vom  Kaiser  mit  dem  Reich  zu  führen  sei; 
es  wuide  endlich  die  leise  Bitte  um  eine  Beisteuei-  des  Ihnchs  zur  üntei'- 
haltung  der  kaiserlichen  Regierung  eingefügt  ; — anderseits  gingen  des 
Markgrafen  Instructionen  darauf  aus,  den  zwischen  dem  Kaiser  und 
Matthias  geschlossenen  Vortrag  zum  Vortheil  des  ersteren  zu  wendeji; 
die  Km*füi*sten  wurden  ersucht,  den  böhmischen  Ständen  grössere  Ehr- 
furcht gegen  den  Kaiser  einzuschärfen;  sie  wiu'den  befragt  über  Sicher- 
ung der  dem  Kaiser  aiusgesetzten  Einkünfte,  über  Verlegung  der  Residenz 
in  das  Reich,  unil,  wenn  man  die  Worte  streng  nehmen  darf,  sogar  über 
Geltung  oder  Nichtgcltung  dos  gesammten  Vertrags.’) 

Selbverständlich  trat  diesen  Anträgen  des  Kaisers  die  Gesandtschaft 
seines  Brudere.  an  deren  Spitze  der  Bischof  Klesl  stand,  überall  entgegen. 
Matthias  nahm  als  König  von  Böhmen  die  Mitgliedschaft  des  kurfürst- 
lichen Collegiums  in  Anspruch;  der  Hauptzweck  seiner  Voretellungen  war, 
die  Kurfürsten  von  der  Nothwendigkeit  einer  römischen  Königswahl  zu 


1)  Gindely  II.  8.  .Sl.-.. 

2)  Kaiser!.  CreditiY.  Berlin.  Uoiunaacta  a*i  tom.  XII.  — Prülier  batte  der  Kaiser  den  Laolgrafeu 
Moritz  an  die  Spitze  seiner  Gesandtschaft  stellen  wollen.  (Rommel  II  8.  820.) 

8)  beila^  Hl. 
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iibei-zeiigen.  und  die  Wahl  wo  möglich  sofort,  und  dann  natürlich  zu  seinen 
Gunsten,  vornehmen  zu  lassen.  Er  wün.schte  sichtlich,  die  Kurfürsten  zu 
einem  ähnlichen  Verfahren  zu  bestimmen,  wie  es  kürzlich  die  böhmischen 
Stände  bei  Uebertragung  der  Krone  Böhmens  beobachtet  hatten.') 

Hätten  mm  flie  Kurfüi'sten  es  vermocht,  solchen  Gegensätzen  gegenüber 
sich  selber  zu  einigen!  Aber  es  zeigte  sich,  dass  die  Spaltung  von  lt!08 
im  wesentlichen  bestehen  geblieben  war.  Wenn  der  Kaiser  — hierin  im 
Einverständniss  mit  der  Union  — den  Kurfürsten  die  Vorl>ereitungen  zur 
Einigung  iles  getrennten  Heiches  antrug,  so  konnten  unmöglich  die  geistlichen 
Kui  füi’sten  mit  denen  von  Pfalz  und  Brandenburg  in  diesen  Dingen  Überein- 
kommen. Wenn  der  Kaisiu-  von  ihnen  erwartete,  dass  sie  seiner  Erniedrigung 
ein  Ziel  setzten,  und  wenn  in  dar  That  sowol  Sachsen  als  die  geistlichen 
Kurfürsten  über  das  Vorgehen  des  Matthias  erbittert  waren,  so  hätten  doch, 
falls  der  Muth  zu  einem  Einschreiten  in  die  österreichischen  Händel  vor- 
handen gewesen  wäre,  die  Kurfürsten  der  Liga  und  die  von  iler  Union 
sich  unmöglich  ttlwr  die  Art  einer  Hestauration,  die  entweder  der  prote- 
stantischen oder  der  katholischen  Sache  zu  gute  kommen  musste,  vereinigen 
können.  Das  Ergebniss  war  daher  ein  hall>es,  wie  es  regelmässig  l>ei  den 
letzten  Kurfürstentagen  gewesen  war:  an  dem  Vergleich  zwischen  Kaiser 
und  Matthias  wurde  nichts  geändert;  die  Erage  der  Einigung  des  Keichs 
wurde,  abgesehen  von  einigen  unljedeutenden  Massnahmen,  auf  einen  Beichs- 
tag  gesi-hoben.  und  die  Bewilligung  zur  kaiserlichen  Berufung  eines  solchen 
im  voraus  beschlossen.  Nur  in  einem  Punkt,  der  allerdings  keinen  Verzug 
mehr  zu  leiden  schien,  kam  man  zu  einem  weiter  reichenden  Entsedduss, 
in  der  Nachfolgefrage.  Da  fertigte  man  eine  schleunige  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  ab.  um  dessen  Zustimmung  zur  Vornahme  der  Wahl  ein- 
zuliolen.  ln  der  Voraussetzung  dass  die  Zirstimmung  nicht  versagt  werden 
könne  und  dürfe,  einigte  man  sich  gleichzeitig,  den  Wahltag  am  21.  Mal 
in  Frankfurt  abzuhalten.-)  Unter  die  zur  Theiluahme  berechtigten  Kur- 
fürsten aber  nahm  man  den  König  Matthias,  wie  er  es  verlangt  hatte,  auf.  *) 

1)  Berichte  Kle^ls  bei  Hammer  U.  Nr.  H49,  .'WO,  356,  Hßl. 

2)  Beilage  IV. 

3)  Gtmlely  II.  S.  318.  Das  Mainzer  Ausschreiben  des  Wahltags  vom  16.  Dec.  1611  <Ber)in. 
Bep.  XII  I,  2.)  wurde  auch  an  Matthias  gerichtet,  (vgl.  das  Be*lenlen  von  Anspach.  Miukwiz  und 
Pflog.  Beilage  tV.l 

15* 


Digitized  by  Google 


110 


Aber  auch  bei  diesem  Vorgehen  felilte  zur  sicheren  Erreichung  des 
gesteckten  Ziels  noch  eines : die  Einigung  fiber  die  Person  des  Nachfolgeisi. 
Es  standen  sich  in  dieser  Hinsicht  al>erinals  die  Absichten  der  geistlichen 
und  der  zur  Union  geln'irigen  weltliclien  Kurfürsten  entgegen,  und  zwisclien 
l)ei<len  in  der  Mitte  l>efand  sicli  Kiusiachsen.  Woi  hatte  der  Erzbischof 
von  Mainz  iin  Sf^ptenilwr  des  Jahres  1610  sich  iiljer  die  Nachfolge  mit 
dem  Kurfüreten  v()ii  Sachsen  besprochen')  und  daljei  als  seinen  Candidaten 
den  Erzherzog  Albert  empfohlen,®)  wol  war  auch  von  kaiserlicher  und 
katholischer  Seite  soviel  erreicht,  dass  Sachsen  sich  bei  Beginn  des  K>ir- 
füretentags  vor  allem  mit  den  geistlichen  Kurfürsten,  abgtisondert  von 
Pfalz  und  Brandenburg,  zu  beretlen  ge<lachte;*)  aber  hinsichtlich  der 
Person  iles  zu  Wählenden  wai-  man  am  sächsischen  Hof  bei  Eröffnung 
des  Nürnberger  Tags  noch  unklar:  jedenfalls  sollte  er  vom  Hause  Oester- 
reich sein;  sichtlich  neigte  man  auch  trotz  des  Unwillens  über  die  letzten 
Vorgänge  am  meisten  zu  Matthias;  allein,  wie  man  sich  selber  nicht 
binden  wollte,  so  wollte  man  auch  von  einer  bimlenden  Vereinbarung  der 
Kurfüreten  vor  dem  eigentlichen  Wahltag  nichts  wissen.  — Ob  Sachsen 
l>ei  dem  Kurfüi-stentag  selber  über  diese  Litiio  hinausgegangen  ist?  Einige 
Zeit  nach  dem8ell>en  mahnte  ihn  der  Erzbischof  von  Mainz  an  eine  dort 
getroffene  „vertrauliche  Abrede“*)  und  als  die  an  der  Abrede  Betheiligten 
nannte  er  neben  Sachsen  und  sich  selber  die  Erzbischöfe  von  Trier  und 
Cöln.®)  Nimmt  man  hierzu,  dass  Mainz  gleichzeitig  fortfuhr,  über  die 


1)  Oindely  II.  S.  162. 

2)  Ueber  diwc  (.'oofereDzen  theilt  Qer*tenbi^r^  in  einer  sächsischen  Kathssitzan^  rom  20.  Octbr. 
1611  (Dresden  10675.  Ander  Dach  Wahlsachen  1012.  f.  folt^endes  mit:  ^soviel  da»  subiectam 
betrift,  bette  «ich  Meinz  erboten,  alle  «abiecta  domus  Austriacae  iifs  pappier  zu  brinjfen,  and  rationea 
pro  et  contra  beHodes  zu  setzen  und  a.  h,  zazufltellen.  Het  der  Grazer  lini  und  in  specie  ertihertzo^f 
Leopoldi  j^edacht,  aber  doron  bald  wieiler  ab^espran^en.  Max.  wurde  dieses  nicht  annemen.  Endlich 
bette  er  Matthiam  und  Alhertum  kegen  einander  ge»etzt,  die  exccas  erstlich  zam  böheaten  eza^geriret 
und  endlich  uf  Albertum  ifcachlosnen.  auch  gedacht,  das  Dfaltz  zu  dieser  election  geneigt.  Heit  dofur, 
das  an  diesem  ort  viel  cxplorandi  causa  gesagt." 

•*t)  In  der  erwähnten  Sitzung  wird  Über  die  Möglichkeit  einer  von  Sachsen,  Mainz  und  andern 
Kurfürsten  aunustellcnden  Obligation  über  GeheimhaUung  der  Successionaverhandlungen  berathen. 
Dabei  bemerkt  Hrandenstein  : .so  würde  e»  auch  bei  Pfalz  und  Brandenburg  ungleich  ansehen  haben, 
wen  dergleichen  one  ir  beiaein  geschehe.“ 

4)  1612  Febr.  6 .ich  verpleibe  nochmals  bei  Nümbergiachen  absebiet  und  vertraulicher  abret.* 
(Dreulen  10675,  Erstes  Buch  ^Vahltagiuachen  1612,  f.  17.) 

5)  Werbung  Brömsers  bei  Kursaebsen.  1612  März.  (a.  a.  0.  f.  95), 
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Bewerbungen  des  Mattliias  sich  ungünstig  und  über  Albert  sich  günstig 
gegen  Sachsen  zu  äussem,')  so  könnte  inan  vei-sucht  sein,  jene  Abreile 
auf  eine  Vei’st&ndigimg  der  genannten  Kurfürsten  über  die  Wahl  Alberts 
zu  deuten.  Aber  wenn  man  dagegen  sieht,  wie  bei  der  im  Mai  1612 
Ijegimienden  Wahlhandlung  die  geistlichen  Kurfüi-sten  für  Albert,  Sachsen 
dagegen  für  Matthias  war,^)  wie  auch  unter  den  Geistlichen  <ier  Kurfürst 
von  (’öln  wieder  zu  Baiern  neigte,®)  so  mutis  man  doch  wol  die  An- 
nahme einer  Einigung  über  die  Pemm  des  zu  Wählenden  aufgeben;  man 
wird  die  Abrede  auf  irgend  ein  anderes  Moment  in  den  Wahlverhand- 
lungen beziehen  müssen.*) 

Unfertig  wie  somit  der  Be.schluss  des  Nürnberger  Tags  über  die  Walil- 
angelegenheit  war,  wimle  doch  der  Kaiser  anUs  ein|tfindlichste  von  dem- 
sellHsn  betroften.  Denn  wenn  ihm  die  Kurfürsten  ihre  Mitwirkung  ver- 
sagten zur  Befestigung  seiner  Stellung  im  Reich  o<ler  zur  Aenderung  des 
Vertrags  mit  Matthias,  so  vereitelten  sie  doch  nur  Hoffnungen,  die  in  die 
Zukunft  gingen;  indem  sie  sich  aber  anschickten,  die  von  Rudolf  so  lange 
und  so  hartnäckig  verhinderte  Wahl  eines  Nachfolgei's  durchzuzwingen, 
verschlimmerten  sie  seine  gegenwärtige  laige:  ein  erwählter  Nachfolger 
musste  bei  Rudolfs  geistiger  Verfas.sung  ihm  für's  Reich  das  weixlen, 
was  Matthias  ihm  für  die  östen-eichischen  Lande  geworden  war. 

Bei  solclieii  VerhältniRseu  fragt  man  sich,  ob  Rudolfs  Annäherung 
an  die  Unitm  ihm  denn  nicht  einmal  in  dieser  Verlegenheit  zu  statten 
kam.  Denkt  man  hierbei  an  die  zur  Union  gehörigen  Kurfürsten,  so 


1)  In  ilem  Schreiben  rom  6.  Fcbr.  bemerkt  er  über  Hegeniiiüllers  Werbung,  Unreh  welche  die 
Wahl  de«  K.  M.ilhia»  emiifohlen  wurde:  .der  strick  ist  gestellt;  wer  sich  fangen  wil  lassen,  dem 
stehet  es  frei.“  — In  einem  eigenh.  Nachschreiben  vuin  2.  April  berichtet  er  mit  sichtlichem  .Missfallen 
die  Abneigung  von  Knrpfali  gegen  Alberl's  C'andidatur ; die  Cnirtcn  seien,  wie  man  büre,  mit  .Matthias 
Handels  einig  geworden.  .Wil  gern  sehen,  wer  den  amlern  hetrigen  wirt.“  (a.  a.  0.  f.  12B.) 

2)  Kurküln  an  Baiern.  1612  Mai  :!0.  (Welf  III.  S.  262)  Ueber  das  irrige  Datum  dieses  Sehreibeus 
siebe  unten. 

3)  Vgl.  die  Keibe  der  .tuszüge  bei  Wolf  UI  S.  2S6  fg. 

4)  Erwähnen  muss  ich  freilich  noch  eine  .andere  Möglichkeit.  In  der  angeführten  Werbung 
Brömsera  wird  Kursachaen  befragt,  ob  er  bei  der  erwähnten  Abrede  beharre.  Darauf  heisst  es  in  des 
Kurfürsten  Resolution  (April  6.  Dresden  a.  a.  0.  f.  i',IU) : die  Successionssacbe  ist  durch  des  Kaisers  Tod 
in  andern  Stand  gerathen.  Die  eom  Erabisehof  angedenteten  Rriegsrüstuiigen  und  Praktiken  rder 
Staaten  und  mehrerer  Dnirten)  .endern  auch  die  gefaate  consilia.*  Seine  Uedanken  darüber  hat  der 
KnrfDrst  dem  üröinser  mündlich  eröflfnet. — Unmöglich  iat  ea  nicht,  dass  in  dieser  etwas  nndeut  liehen 
Antwort  eine  Lossagung  von  einer  Abrede  Ober  Alberts  Wahl  liegt. 
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muss  man  die  Frage  verneinen:  Pfalz  und  Brandenburg  stimmten  mit  ihren 
('ol legen. ')  Denkt  man  an  die  beiden  Fürsten,  welche  die  Annäherung 
vornehmlich  vermittelten,  an  Anspach  und  Anhalt,  so  stellt  sich  die  Sache 
etwas  anders  und  nichts  weniger  als  einfach. 

Beim  Nürnberger  Tag  wirkte  der  Markgraf  von  Anspach  selbst- 
verständlich gegen  die  Beschlüsse  über  die  Nachfolge,^  denn  er  war  Ja 
Gesamlter  des  Kaisei*s.  Krirze  Zeit  nach  dieser  Versammlung,  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  lf>12,  erschien  er  aber,  vom  Kaiser  berufen, 
ziim  zweiten  Mal  in  Prag;  und  nun  war  es  seine  Aufgabe,  nach  eigenem 
Ermessen  dem  Kaiser  in  seinen  neuen  Verlegenheiten  zu  rathen  und  zu 
helfen.^)  Dem  Kaiser  kam  es  damals  dara\if  an.  den  Wahltag  rückgängig 
zu  machen.  Obwol  er  der  kurfürstlichen  Gesandtschaft  die  Zustimmung 
zur  Abhaltung  desselben  nicht  zu  verweigern  gewagt  hatte,  so  hoffte  er 
doch,  ihn  dadurch  in's  ungewisse  verschieben  zu  können,  dass  er  den 
Beichstag.  den  man  ja  auch  in  Nürnberg  für  nöthig  erachtet  hatte,  und 
der  in  den  Compositions])länen  der  Unirten  ol)enan  stand,  ihm  versetzte. 


1)  DerR««(hlQM  in  der  Wahl Mche  war  ein  einhelliger.  (Uainser  Auuebroiben.  1611  l>ec  16.)  — 
Um  nicht  zq  breit  zu  werden,  kann  irh  nicht  in  die  Einzelheiten  der  Geschichte  des  KorrürstenUgs 
eingehen.  Nur  aodeuten  will  ich,  dass  nach  Klesrs  Berhht  (Hammer  II.  Nr.  die  geistlichen 
Kurfürsten  und  Sachsen  anftngs  geneigt  wnren,  den  Nürnberger  Tag  als  Wahltag  zu  constituireii  und 
sich  Ober  den  Nachfolger  sofort  schlüssig  zu  machen,  dsss  dagegen  Pfslz  und  Hmiidenburg  die  Aus- 
setzung der  Wahl  tuf  einen  beson  lern  Wahltag  verlangten.  Vielleicht  hatte  denn  auch  die  oben  er- 
wähnte Abrede  den  /.weck,  einem  abermaligen  Versuch,  den  endlich  festgesetzten  Wahltag  zu  ver- 
tebieben,  tu  widersteheo. 

2)  Hammer  II.  Nr.  dül. 

Am  24.  Dec.  1611  schreibt  Anhalt  an  Anspach : Gunterot  wird  bald  im  Namen  des  Kaisers  zu 
dem  Markgrafen  kommen,  «pour  vou«  prier  trentreprendre  une  &mbassadedVmpe8cherrassemblee€ollegiale 
pour  Telection.  li  U subatance  de  Tinstruction , laquelle  ne  veult  rien.  II  vous  fault  aller  lä, 
apporter  et  rapporter  le  latin.  a quoy  je  vous  aideray,  a ce  que  jVspere,  assei  bien.  I/empereur  dosire 
que  j*ail1e  en  France;  mais  rimbecillite  de  ma  bourse  troovera  une  excuae  de  gouttes  pretenduea. 
Ce  que  je  vous  ay  voulu  representer  avec  adjointes  nouvelles  des  nocea  a Vienne,  eonsorora^  et  celebr^s 
par  gouttes,  hydropisiet  et  mr.  Nelli.  Bon  augure  de  la  snccession  !*  (Berlin.  Unionsacta  LX.)  Am 
Jan.  1612  schreibt  derselbe  an  Christoph  von  Dohna:  der  Kaiser  will  den  auf  den  21.  Mai  anbe- 
raumten Wahltag  verschoben  sehen  : es  sei  gegen  die  Keiebsgesetie.  dass  die  Kurfürsten  bei  Lebzeiten 
und  gegen  den  Willen  des  Kaisers  einen  Nachfolger  desselben  wählen.  Zur  Verhinderung  des  Tags 
schickt  er  Gesandte  an  Sachsen  und  Mainz.  Dass  man  den  K.  Matthias  zu  demselben  berufen  wolle, 
findet  er  b<'fremdend.  «Led.  empereur  a recherebe  m.  le  marquis  et  moy  que  debvions  venir  en  per- 
sonne vers  loi.  dont  m le  marquis  s*en  va  Aujourdhui;  moi  je  me  suis  excuse.  II  desire  une  diete 
imperiale  pour  pouvoir  proposer  a tobte  les  estats  les  torta  qu'on  lui  fait,  et  que  touta  les  estats  trait- 
tent  pour  les  capitulations  entre  lui  et  le  soceesseur.  II  a desseing  de  se  faire  party  en  Fmnce  et 
an  Pays-bas  et  avec  toua  ceulx  qui  n’ayment  pas  TEspagnol*  (Schlobitten.  Nr.  42t<.) 
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Hierzu  sollte  der  Markgraf  helfen.  Ohne  Zögern  ging  nun  Ansi)ach  auf 
den  Gedanken  der  Veranstaltung  des  Reichstags  ein.  .\her  wenn  iler 
Kaiser  damit  die  Absicht  verband,  die  Feststellung  der  Nachfolge  über- 
haupt zu  hijitertreiben,  so  schlug  der  Markgraf  eine  andere  Richtung  ein. 
Unter  allerhainl  entgegenkomnienden  Vorschlägen,  wie  Rudolf  die  Wahl 
nicht  vermeiden,  sondern  unter  seine  Leitung  bringen  solle,  schloss  er 
seine  Rathschläge  mit  dem  Hinweis,  dass  der  Kaiser,  um  diesen  Zweck 
zu  en-eichen,  mit  der  Designation  seines  Nai-hfolgers  den  Kurfürsten  zu- 
vorkommen müsse;  und  er  empfahl  ihm  geradezu  den  König  Matthias.') 

Wie  soll  man  diesen  Rath  erklären?  Beachten  wir  zunächst,  «lass 
.\nspach  im  vollen  Einverständniss  mit  dem  Füi-sten  Christian  von  Anhalt 
verfuhr,  wie  denn  auch  der  Kaiser  den  Beistand  des  letztem  verlangte. 
Wenn  nun  beide  Fürsten  die  Wahl  von  den  Verhandluiigeu  eines  voraus- 
gehenden Reichstags  abhängig  ma<-hen  wollten,  st)  folgten  sie  damit  den 
Absichten  der  Rotenburger  Tagsiitzung  uml  der  hergebrachten  Politik  der 
L’nii-ten  überhaupt,  welche  jeden  wichtigen  .\kt  im  Reich  abhängig  zu 
machen  suchte  von  einer  vorausgehenden  gesetzlichen  Erledigung  der  Be- 
schwerden der  Reichsstände,  oder,  wie  man  es  sich  jetzt  dachte,  von  <ler 
Composition.  Wenn  aber  abgesehen  von  dieser  Vorbedingung  die  beiden 
Fürsten  der  Vornahme  der  Wahl  nicht  nur  nicht  entgegen  waren,  sondern 
den  Ausfall  derselben  mit  Hülfe  des  Kaisei-s  im  Voraus  -zu  sichern  suchten, 
so  lag  dies  zunächst  daran,  dass  ihnen  die  Neigung  der  geistlichen  Kurfüi-sten 
zur  Erhebung  Alberts  bekannt  geworden  war;  es  lag  ferner  daran,  thtss  sie 
die  wahren  Absichten  der  spanischen  Politik  verkannten.  M ährend  nämlich 
der  spanische  Gesandte  seit  .\nfang  1610  die  Wahl  des  Matthia-s  als  die 
einzig  zweckmässige  erkaimt  hatte")  und  stetig  beförderte,  liessen  sich  .Anhalt 
und  Anspach  den  Glauben  nicht  iiehmen,  da.se  .Uberts  Candidatm-  von 
•Spanien  aufgestellt  sei  und  befördert  werde.  .Albert  erschien  ihnen  ids 
der  .Auserwählte  einer  sjianisch-katholischen  Verbindung;  um  seine  Bewerb- 
ung zu  durchkreuzen,  dazu  wussten  sie  kein  ander»»  .Mittel,  welches  h.rfolg 
versprach,  als  baldige  Sicherung  der  Wahl  des  Matthias.'') 


1)  Beilage  V. 

■21  Gindelr  II.  S.  1.57. 

:!)  Vgl.  Anhalte  Schreiben  vom  U.  Jan.  (Beilage  V)  und  S.  Jan.  (oben  S.  112  Anm.  S.) 
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Alle  W’ahlverhandlungen,  an  denen  der  Fürst  von  Anhalt  betheiligt 
gewesen  ist,  tragen  die  Kennzeichen  der  Intrigne  und  Zweideutigkeit  an 
«ich.  Ai)ch  jetzt  wurde  ilieser  Cliarakter  nicht  verleugnet.  Ansjtach  war 
vom  Kaiser  nach  Pnig  berufen,  um  demselben  Itath  und  Hülfe  gegen 
Matthias  zu  gewähren.  In  denselben  Tagen  nun,  in  denen  er  zum  ersten  Mal 
am  kaiserlichen  Hof  erschien,  richtete  der  Markgraf  bereits  an  Matthias 
ein  eigenhändiges  SchreilK>n,  in  welchem  er  seine  Dienste  zur  Hefordei  ung 
der  Absichten  des  Königs  aidjot.')  In  Nürnberg  sodann  erneuerte  er 
seine  entgegenkommenden  Erklärungen  gegen  des  Königs  Gesandte;  und 
als  er  zum  zweiten  Mal  in  Prag  weilte,  erhielt  er  Schreiben  von  Klesl 
luid  Mathias,  die  ihn  in  seiner  Haltung  bestärken  sollten.  -)  Flr  brachte 
es  auf  diese  M'eise  dahin,  dass  er  der  V'ertraute  lander  verfeindeten  Brüder 
zugleich  war. 

Und  gewiss,  für  die  Zwecke,  die  der  Markgiaf  verfolgte,  war  es  gut. 
dass  er  nicht  bloss  nut  Kaiser  Rudolf  rechnete.  Denn  als  er  zum  zweiten 
Mal  in  Prag  aidangte,  fand  er  denselben  so  krank,  dass  er  gar  keine 
Audienz  erhielt;  und  bevor  jenes  Gutachten  über  die  Nachfolge  des  Königs 
Mattldas  übergeben  werden  konnte,  machte  der  Tod  dem  whlerwärtigen 
Treiben  des  Kaisei’s  ein  Ende  (20.  .lanuar  1012).  Hierdurcli  erhielt  die 
ganze  Nachfolgefrage  einen  neuen  und  dringlichen  Charakter;  für  Anspach 
aber  war  damit  die  eine  Hälfte  seiner  Pläne  vereitelt,  und  nur  die  An- 


1)  Erwähnt  in  tlem  Sebr^^iWn  Klesl's  bei  Hammer  11  Nr.  361. 

2)  Am  18  Jan.  schreibt  Matthias  An  Anspach  (Berlin.  UnionsactA  ad  tom.  XXIV):  „mir  haben 
meine  zn  KürnWj^  geweste  gesante,  insonderheit  aber  der  bischof  alhie,  was  für  gnaden,  ehr  und 
liebs  e.  1.  von  meinetwegen  inen  erzeigt,  zo  genügen  referiert,  deswegen  ich  mich  dan  gantz  freuntlich 
gegen  derselben  betlsncke  Was  daii  e.  t.  mit  berürtem  bischoven  etwas  vertrealicheri  irer  Qbemom' 
menen  kaiaerlicben  commlssion  wegen  conversiert,  mögen  diesclb  desscA  veraichert  sein,  dass  ich  iren  zu* 
Tor  mir  gegebenen  fürstlichen  wortoii  und  anorbottenen  afTection  viel  ein  merers  vertraut,  als  das  ich 
der  angenommenen  cominiinion  halber  den  geringsten  zweifei  in  dieselbe  hätte  stellen  sollen...  Wie 
ich  dan  vast  gern  verstanden,  das  e.  1.  von  i.  Kai.  M.  hietzund  erfordert  wonlen , dan  also  haben  sie 
gelegeiibeit . ire  otferta  und  affection  gegen  mir  würcklicb  zu  erzaigen.'*  Bedauern  über  des  Kaisers 
Krankheit,  bei  dem  er  eich  geni  einsUdlen  würde,  wenn  ea  ihm  nicht  missliebig  ware.-^  An  demselben 
Tag  schreibt  Klesl : „derselben  (e.  f.  g.)  zu  Prag  ankunft  und  der  Florentiniseben  potschaft  mit  mir 
alhie  gehabte  conversation  !mt  mich  bewegt  und  behertzt  gemacht,  e.  f.  g.  hiemit  zu  schreiben  und 
dieselb  zu  • rindern , du  ich  der  k.  M.  ni.  gg.  b.  alles  dises,  was  e.  f,  g.  mit  mir  vertreulich  zu 
Nürnberg  conversiert,  aufrecht  und,  wie  ich  schuldig,  referiert.*  Beifolgendes  Schndben  desKönigs  bestätigt 
dessen  Vertrauen  zu  dem  Markgrafen,  welcher  seine  gegenwärtige  Commission  dua  benutzen  wird,  .ob  sie 
i.  Kai  M.  graüet  gewinnen,  etliche  alterationes  lindem,  endlich  gegen  dem  heil,  reich  und  ganze  ohristen- 
lieit  zum  bimsten  disponieren.** 
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kniipiung  mit  Mattiiias  blieb  ihm  noch  übrig.  In  Voraussicht  dieser  Sach- 
lage hatte  ihm  denn  auch  der  Fürst  von  Anhalt  schon  am  16.  Januar 
geschrieben:  wemi  der  Tod  des  Kai.sors  eintritt,  so  müsst  Ihr  meines 
Kruchtens  offen  und  ehrlich  die  Partei  des  Matthias  ergreifen  und  von  ilnn 
Vollmacht  ausbringen  zu  V'erhandlungen  mit  Sachsen.  Brandenburg.  Pfalz 
und  Mainz;  immer  im  besondern  Gegensatz  gegen  die  Candidatnr  .\lberts.') 
Betrachten  wir,  wie  dieser  Itath  befolgt  wurde,  und  was  für  die  Zwecke 
der  ünirten  dabei  erreicht  wurde. 


Drittes  Kai>itel. 

Die  Wahl  des  Königs  Matthias. 

Zehn  Tage  nach  dem  Tod  seines  Bruders  traf  Matthias  in  Pi'ag  ein. 
Einer  der  eisten,  der  Audienz  bei  ihm  erhielt,  wuir  der  Markgraf  von 
Anspach,  und  die  Frucht  der  damals  gepflogenen  Besprechungen  war, 
dass  der  unirte  Füisit  im  Auftrag  des  Königs  in  das  Keich  hinausreiste, 
um  für  dessen  'Wahl  zum  deutschen  Kaiser  zu  wirken.®!  Am  25.  Marz 
veiTichtete  er  seine  Werbung  Ijeim  Administrator  der  Kurpfalz;  wenige 
Tage  nachher  begal)  sich  nicht  er,  sondern  der  Administrator  selber,  lie- 
gleitet vom  Fürsten  von  Anhalt,  zum  Erzbischof  von  Mainz,  um  hier  die 
Beförderung  des  Matthias  ebenfalls  zu  befürworten. 

Gewiss  liegt  darin  der  Beweis,  dass  die  Verbindung,  welche  sich 
zwischen  den  Unirten  und  dem  Kaiser  Rudolf  gebildet  hatte,  von  dom 
Nachfolger  desselben  aufgenommen  wurde,  mid  dass  ausserlich  kein  Rest 
von  dem  alten  Gegensatz  mehr  übrig  war,  <ler  beinahe  ein  kaiserliches 
.\chtm  theil  über  die  Union  gebracht  hatte.  .\ber  das  Niihere  über  den 
Charakter  dieser  Verbindung  erkennt  mau  iloch  erst,  wenn  man  den 
Erwägungen  folgt,  unter  denen  Ansjiach  dem  König  Jlatthias  seine  Dienste 
anbüt,  und  unter  denen  dieser  sie  annahm. 


1)  Beilisf*  VI. 

2)  Hierfür  und  für  dt«  Folgende  Beilage  VI. 

Abu.  d m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XV.  Bd.fl.  Abth.  16 
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Ein  Kaiser  iius  dem  Hause  IK'sterreidi , tlas  war  der  Gedankeiigang 
des  Markgrafen,  ist  an  sieh  nicht  wünschenswerth,  alx'r  unvernieidlich. 
Unter  den  l)eiden  Mitgliedern  dieses  Hauses,  die  allein  Aussicht  haben 
gtiwahlt  zu  werden,  ist  Albert  für  die  Katholiken,  Matthias  für  die  Pro- 
testanten der  bessere  Candidat.  Letzterer  würde  sich,  sobald  er  etwas 
gegen  die  Protestanten  unternehmen  wollte,  durch  seine  mit  neuen  Frei- 
heiten ausgestatteten.  der  Mehrzahl  nach  jnotestantischen  Lande  l>ehindert 
•sehen,  auch  würde  er  durch  die  Türken  und  die  Nachbarschaft  der  jiro- 
testantischen  Heichsstände  im  /amu  gehalten  w'erden,  und  zur  grosseren 
Sicherheit  können  die  Unirten  mit  deu  Standen  seiner  Lande  sich  förm- 
lich verbinden.  Da  ferner  die  Wahl  des  Mattliias  im  Gegensjitz  zu  den 
Absichten  der  katholischen  Keichsstilnde  und  Mächte  erfolgen  wird,  so 
muss  er  ohnehin  seine  Stütze  bei  den  Protestanten  suchen.  Und  da  er 
durch  seine  Wahl  sich  mit  Albert  Überwerfen  wird,  so  kann  zugleich  die 
Macht  des  Hauses  Oesterreich  sich  nicht  wieder  befestigen,  dies  um  so 
weniger,  da  Matthias  kein  langes  Leben  mehr  vor  sich  hat. 

Also  die  Protestanten  wählen  Matthias,  weil  in  seinem  Hause,  seinen 
Erblanden  und  dem  lleich  seine  Kriifte  übemll  gelahmt  sein  werden.  — 
ln  ganz  anderm  Sinne  nahm  Matthias  den  ihm  angetragenen  Beistand  an. 
Er  berief  sich  <len  Protestanten  gegenüber  gern  auf  seine  Conces-sionen 
an  die  j)rotestanti.schen  Laiidstände  und  auf  die  unfreundliche  Stimmung 
eines  Theils  der  Katholiken:  das  sei  der  Beweis  einer  Gesinnung,  welche 
zwischen  beiden  Partien  mit  gleicher  Billigkeit  vermittle.  Den  Katholiken 
gegenttlier  suchte  er  dagegen  seine  eigentliche  Gesinnu7\g  zu  chanikterisiren, 
indem  er  erinnerte,  dass  er  im  Jahre  1604  zur  Aufhebung  der  von 
Maximilian  H.  den  österreichischen  Protestanten  gewährten  Concession 
geratheii  hatte,  und  dass  er  noch  gegenwärtig  die  Beschwerilen  dei-  }»ro- 
testantischen  Stände  errege.  Die  Concession  für  Oesterreich  von  1609 
wimle  dargestellt  als  ein  Uebel,  veranlasst  durch  des  Kaisers  Umtriebe  und 
unvermeidlich  gemacht  durch  die  Unthätigkeit  der  katholischen  Mächte, 
auf  deren  Unterstützung  der  König  hotVen  durfte.  Es  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Concession  nur  für  des  Kiinigs  Lebzeiten  gewährt  sei.  ) 


1)  Instruction  1611  Min  12.  (Hammer  11.  n.  ."KM.  Vgl.  den  Entwurf  n.  28:t.)  Gutachten 
1612.  (Hammer  111.  n.  372.  Vgl.  n.  742,  ebenfalls  tu  1612,  nicht  1017  gehörig,) 
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Ja  der  spanische  Gesandte  wurde  Iwreits  Hl  Kl  hedeutet.  es  sei  die  Anf- 
gahe.  das,  was  zuin  Nachtlieil  der  Heligiun  und  des  Hauses  Oesterreich 
j)reis  gegehon,  wider  einzuhringen.  *)  In  dieser  Gedankenreihe  konnte 
natürlicli  der  Beistand  der  ])rotestantischen  Füj'sten  nur  als  ein  solcher 
eisicheinen.  der  heuutzt  wunle,  ohne  belohnt  zu  werden.  I)(u-  Krzbischof 
von  Mainz  hatte  Itecht.  wenn  er  iil>er  das  Verhiiltniss  zwi.schen  Matthias 
und  der  Union  beuierkte:  ich  möchte  sehen,  wer  den  andern  betrügen  wird.*) 
Ob  die  Wahl  des  Matthias  der  Union  zum  Vortlieil  gedeihen  sollte 
oder  nicht,  das  hing  bei  so  widersprechenden  Gesinnungen  vornehmlich 
davon  ab.  ob  die  ünirten  vorher  bestimmte  Zasagen  von  ihm  erlangten, 
oder  ob  sie  während  des  Interregnum  auf  andere  Weise  den  Zustand  des 
Reichs  zu  verändern  vermochten,  ln  ersterer  Beziehung  nun  hob  Matthias 
es  vor  den  Katholiken  mit  Recht  hervor,  dass  keine  Capitulation  zwischen 
ihm  und  den  Unirfen  getrofl'en  sei:*)  die  Union  war  wolil  stark  genug, 
um  den  Kaiser  Rudolf  und  seinen  Nachfolger  zum  Veracht  auf  die  in 
dem  Junimandat  von  lüHl  eingenommene  Stellung  zu  nöthigen.  aber  die 
Betlingungcn  einer  Kaiserwahl  zu  dictiren.  vennochte  sie  keineswegs.  Hin- 
sichtlich des  zweiten  Punktes  war  es  der  Wunsch  Anhalts,  dem  gewiss  hierin 
dieUnirten  beistinunten.  den  Wahltag  möglichst  hinausgeschoben  zu  sehen: 
ein  langes  Interregnum  unter  pfiilzisch-süchsisc-hem  Vicariat  konnte  l>enutzt 
werden,  um  in  den  grossen  Streitfragen  zwischen  katholischen  und  pro- 
testantischen Ständen  die  Dinge  zu  Gunsten  der  letztem  zu  wenden.  ■*) 
.\llein  auch  hier  trug  die  Majorität  der  Kurfürsten  es  über  die  Wünsche 
der  Union  davon,  indem  der  Wahltag  fast  genau  an  dem  zu  Nürnberg 
bestimmten  Termin  eröfthet  wurde.*) 

Von  da  ali  Iwruhte  die  Hoffnung  der  Uniiien  nur  noch  auf  der 
doppelten  Voraussetzung,  dass  einerseits  die  Katholiken  durchaus  den  Erz- 
herzog Albert  wählen  wollten,  ^Matthias  also  bei  und  nach  der  Wahl  sich 
auf  die  protestantische  Partei  werde  stützen  müssen,  und  dass  anderseits 
bei  der  vor  detn  Wahlact  zu  vereinbarenden  Wahlcapitulation  die  Prote- 


U Klcal  an  ZoHiga.  1610  April  2.  (Hammer  II.  n.  278.) 

2)  Tgl.  S.  in  Anm.  1. 

3)  ln  dem  citirten  ActenatQck  Hammer  lll.  n.  372. 

4)  Anhalt  an  Anspach.  1612  Fcbr.  9.  (Herlin.  Unionsacta  ad  tom.  XXIV.) 

5)  Bestimmt  war  der  21.  Mai.  Die  erste  Sitxang  des  Wahltags  war  am  22.  Mai. 

16* 
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stant«n  ilire  Forderunt^en  wi'mlen  aufst<*llen  und  durchsetzen  können.  Auch 
diirin  sahen  sie  sLcli  :nn  Ende,  getäuscht.  Die  Candidatur  .\lherts  war 
vor  allem  von  dem  Erzherzog  selber  so  wenig  ernst  gemeint,  diiss  iler- 
selbe  noch  vor  <lem  Wahltag  seinem  llruder  versicheni  liess,  er  wolle  die 
Wahl  nicht  erstreben. ')  Wenn  trotzdem  die  geistlichen  Kurfürsten  für 
ihn  waren,  -)  so  entschieilen  sich  der  Papst  und  Spanien  mehr  für  Matthia.s,®) 
und  zu  demselben  neigte  der  Kurfürst  von  Sachsen.^)  Wa.s  aber  die 
Versuche  einer  wesentlich  geänderten  Walilcapitulation  angelit,  so  Jiflog 
der  Kurfüi'st  von  Sachsen  ülier  seinen  cfmservativen  Grundsatz,  die  Kaiser- 
wahl nicht  abhängig  zu  machen  von  der  llefriedigung  einer  der  gros.sen 
Parteien,  noch  vor  dem  Wahltag  einen  Gedankenaustausch  mit  dem  Erz- 
bischof von  Mainz,  nach  welchem  man  Voraussagen  konnte,  er  werde  die 
weitgehenden  Ansprüche  der  unirten  Kurfürsten  gemeinschaftlich  mit  seinen 
geistlichen  Collegen  niederstimmen.  Der  .Vdministnitor  der  Kur|ifalz 
selber  beschied  sich  in  .Vnerkennnng  dieser  Sachlage,  dass  .\endernngen 
der  Cupitulation  wol  zu  eisitreben,  alnu'  schwer  zu  erlangen  sein  werden : 


1)  Der  Gruiitl  von  Alberta  Zurücklialtuug,  wir4  in  dom  Vortrag  der  Krziierzoge  vom  27.  Dee. 
l(»n  (Hiirter  Vll.  S.  2)  zu  suchen  i«in.  Am  12.  April  berichtet  Ph.  Fuchs  an  Anspach  (Horlin. 
Unionsacta  ad  toin.  24):  or  bat  dem  König  Idatthias  des  Markgrafen  Schreiben  übergeben  und  die 
mttodlichc  Werbung  verrichtet.  Der  K.  erwiderte  o.  a. : „were  seines  bruders  halben,  das  or  sich  nichts 
annemen  vranle,  ganz  versichert.*  Zur  üeberbringung  der  dem  Gr  Sore  aofgegebenen  Werbung  sei  schon 
ein  anderer  Gesandter  nntorvegs.  «So  stunde  es  nun  mit  Sachsen  gegen  seiner  porson  weit  in 
bessern  terminU.  Urtte  den  von  Wnlsteio  kürzlich  alda  gehabt.,  und  annombliohe  satisfaction  er* 
langt  '*  — In  einer  «lern  undatirlen  Kichreiben,  Heil.  VI,  folgenden  eigenb.  Notiz  bemerkt  der  Mark- 
graf: «die  erklerung,  so  durch  den  glrafj  v(on)  8iore)  geachoheii  solte,  das  neiiiHfh  Aflbert)  die  socces- 
sion  weder  atfectiren  noch  annemen  wollte“,  würde  dem  Slatthiaa  Nutzen  schaßen,  wenn  sie  vor  dem 
Wahltag  etlich*'n  Ohurfürsten,  besomlers  Mainz  und  Sachsen  vorgt-tragen  würde.  — Vgl.  auch  die  Aeusser- 
ung  Kle^’l's  Hammer  Ul.  n.  'M'l. 

2)  Siehe  oben  S.  111  Anm.  2.  Auf  den  Versuch  Kurcölna.  die  bairische  Candidatur  eiozu- 
schieben.  der  wo!  ziemlich  in  der  Luft  schwebte,  gehe  ich  absichtlich  nicht  ein. 

d)  Vgl.  die  Currespondenz  zwischen  KurtSdn  und  Hatern.  Wolf  UI  8.  2H6  fg. 

4)  Siehe  oben. 

5)  In  des  Kurfürsten  Resolution  auf  des  3ilainzer  Gesandten  Hrömser  Werbung  heisst  cs  hin- 
sichtlich der  Capitulation : allen  Beschwerden  absuhelfen  »tfht  nicht  in  der  Kurfürsten  noch  des 
kQoUigt'n  Keichshauptes  Macht.  Angesichts  der  .Missbrauche  io  der  Kegierung  des  vorigen  Kaisers 
Ware  aber  in  die  Capitulation  einzurücken,  dass  der  neue  Kaiser  mit  Zuziehung  der  Kurfürsten  das 
Regiment  «fasse*  und  «bestelle*,  dass  er  Diener  und  Käthe  gebrauche,  die  im  Reich  angesessen,  ver- 
mögend und  angesehen  sind  und  das  Vertrauen  der  Stände  lialxm.  Die  (eigentlichen)  VerluindiaDgeD 
über  die  Capiinlation  sind  aber,  um  Streitigkeiten  zu  vermeiden,  erst  bei  der  Zusammenkunft  slimmt- 
licher  Kurfürsten  zu  führen.  ^Dresden.  D)dl.  Krst«'^  huch  Wahltagssachen  ldl2.  f.  120.) 
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er  wolle  das  seinige  thun  „und  das  übrige  Gott  dem  allmächtigen 
befehlen“.’) 

Was  der  Administrator  fürchtete,  geschah  denn  auch.  Als  der  Kur- 
füi-stentag  versammelt  war,  und  die  Berathungen  über  die  Wahlcaiiitu- 
lation*)  vor  sich  gingen  (29.  Mai  — 8.  Juni),  machten  er  uud  Brandenlnug 
den  Versuch,  in  einem  der  wichtigsten  Punkte  des  jifiilzisch  - protestan- 
tischen Parteiprogramms,  der  sich  auf  Umgestaltung  der  kaitMudichen  Re- 
gierung im  paritätischen  und  ständischen  Sinne  bezog,  eine  Entscheidung 
herbeizuführen.  Es  wurde  verlangt:  Besetzung  des  Keichshofraths  unter 
Mitwirkung  der  Reicks.stände,  Besoldung  desselben  durch  Zuschüsse  der 
Reichsstände,  jährliche  V'isitation  durch  Mainz  und  einen  ])rf>testanti8chen 
Kurfürsten,  gleiche  Vertretung  beider  Religionen  bis  in’s  Präsidium  hinein. 
Nicht  ganz  klar  war  es  dabei,  bis  zu  welchem  Grad  man  die  Gerichtsbarkeit 
der  Behörde  einschränken  wollte,  ob  nach  der  ganzen  Strenge  der  pfälzi- 
schen Staatslehre  oder  nach  einem  gemässigteren  Gesichtspunkte:  jeden- 
falls fa.sste  man  den  Hofrath  als  vorwiegend  gerichtliche  Behörde  auf, 
neben  welcher  der  für  die  allgemeinen  Rogieruugsgeschäfte  bestimmte  ge- 
heime Rath  als  besonderes  Collegium  anerkannt  wurde.  In  letztem!  sollte 
nach  dem  pfälzischen  Vorschlag  eine  .\nzahl  Räthe,  präsentirt  von  den 
Kurfürsten,  und  beiden  Religionen  angehörig,  aufgenommen  werden. 

Uas  Geschick  dieser  Vorschläge  war,  dass  sie  zunächst  von  Sachsen 
stark  abgeschwiicht  wurden,  schliesslich  aber,  da  die  geistlichen  Kurfürsten 
sie  nun  einmal  nicht  annahmen,  und  Sachsen,  um  nur  die  Wahl  nicht  zu 
gefährden,  zu  den  Geistlichen  übertrat,  unter  nichtssagenden  Vorbehalten 
zu  Boden  fielen.  Es  gelangten  zur  .Vnnahme  nur  ziemlich  unverfängliche 
Bestimmungen,  z.  B.  dass  der  Kaiser  in  wichtigen  Angelegenheiten  nicht 
erst  hinterher,  soiuleni  von  vornherein  die  Kurfürsten  um  Rath  zu  fragen 


1)  An  Kurbrandenburg.  1012  April  «10.  (Berlin  XTI  1,  2.  Wahltag  tu  Frankt'art.) 

2)  Vgl.  das  Protokoll  bei  Moser,  WablcapitnUtion  Frani'  1.  Bd.  II  8.  :167.  Mir  liegt  ein  von 
Herrn  Dr.  Baumann  excerpirtes  Protocoll  Abrahams  v.  Dohna  (bei  der  brandenburg.  Oesandtschaft)  Tor 
(Scblobitten,  Manosertptorum  toni.  XXY),  durch  welches  da»  Moaer’sche  Protocoll  vielfach  ergänxt  wird. 
— Protocollaumüge  au»  eiiiigpo  Sitiungon  bei  Wolf  111  8.  299.  Wolf  muss  ein  pfaUische«  Protocoll 
vor  sich  gehabt  haben , da  er  die  Wahl  auf  den  9.  Juni  (sie  Ael  auf  den  13.  nach  neuem  Styl)  an- 
•etit.  Merkwördiger  Weise  setzt  er  auch  da»  Schreiben  Kurcöln»  S.  293  auf  den  30.  Mai,  welches 
Datum  nur  dann  passt,  wenn  man  alten  Styl  annimmt.  — Ein  BruchstQck  aus  dem  kurbrandenborgi- 
sehen  Protocoll  bei  Pianke.  Werke  VII  8.  2f<S. 
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hat)?,  «iaes  die  Mitjrlieder  des  geheimen  und  Hofrath«  von  deutscher  Na- 
tionalität, theils  fürstlicli  oder  adelich.  theils  sonstige  ehrliche  Leute  und 
in  Keichssachen  wohl  erfahren  sein  müssten,  dass  eine  neue  Hofraths- 
ordnung zu  verfassen  und  den  Kurfürsten  vorzulegen  sei. 

Noch  weniger  (ilück  hatten  die  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und 
BrandenVnirg  mit  andern  V^)rschlägen,  wenn  sie  z.  11.  — in  Erinnerungen 
an  die  Contlicte  von  1610  und  als  Hinweis  auf  ernstere  Vorgänge  der 
Zukunft  — den  .Antrag  stellten,  kein  Iteichs-stand  dürfe  in  die  Acht  er- 
klärt werden  ohne  Vorwissen  der  Kurfürsten  und  keinem  Kurfüi-sten  dürfe 
diest)  Strafe  anders  widerfahren  als  mit  Vorwissen  der  gesanunten  Ueichs- 
stände;  oder  wenn  sie  den  lU'otestantischen  üisthumsadministratoren  den 
Weg  zum  Reichstag  wider  zu  öffnen  versuchten  durch  einen  Vorschlag, 
nach  welchem  demjenigen,  der  ordnungsmässig  die  Belehnung  nachgesucht 
hatte,  die  Session  nicht  verweigert  werden  sollte.  Derartige  Forderungen 
wurden  l>eseitigt,  und  die  Berathungen  über  die  Capitulation  überhaupt 
in  zehn  Tagen  zu  Emle  geführt. 

Während  dieser  Zeit  konnten  die  geistlichen  Kurfüi-sten  sich  übt-r- 
zeugen,  da.ss  mit  der  Candidatur  Albrechts  nicht  durchzudringon , und 
dass  Matthias  ihnen  nicht  gefährlich  war.  Am  13.  Juni  wurde  derselbe 
einstimmig  zum  Kaiser  gewählt 

Auf  solche  Weise  entsprang  die  Wahl  des  Matthias  einem  Comiiromiss 
zwischen  der  katholischen  und  |)rote.stantischen  Partei,  aber  einem  Coin- 
promiss  nicht  über  streitige  .Ansprüche,  somlern  nur  über  die  Person  des 
zu  Wählenden.  Der  Mann,  der  in  diesem  gewiss  nicht  geraden  Verlauf 
der  Dinge  das  Interesse  tles  Matthias  vornehmlich  wahrgenommen  und 
die  Verhandlungen  des8ell)en  geleitet  hatte,  war  derselbe,  der  seit  vierzehn 
Jahren  ')  für  ihn  dachte  uml  handelte,  der  Bischof  Melchior  Klesl  von  AVien. 
Seit  der  Zeit,  da  Rudolf  die  Regierung  von  Böhmen  nkslergelegt  hatte, 
und  die  Reichsregierung  durch  das  Hinüberziehen  vornehmer  kaiserlicher 
Ruthe  in  den  Dienst  des  Matthias*)  gleichsam  an  des,scn  Hof  hinüberzu- 
wanderu  begann,  hatte  Klesls  AVirksamkeit  ihn  mitten  in  die  A'erhältnisse 

1)  Id  der  Eiof^itbo  tod  1611  bei  Hammer  111.  n.  365  bercchoet  er  seine  Dienet«  beim  K. 
Mntthiu  aaf  dreixebn  Jahre. 

2)  Vgl,  1.  b.  Hammer  II.  n.  356.  III.  387.  Hannewalt  an  Anspach.  1611  Dec.  24.  (Berlin. 
Unionaacten  ad  tom.  24.) 
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des  deutsdien  Kelches  hineingefflhrt.  Als  dann  Matthias  zmn  deutschen 
Kaiser  gewählt  war,  fiel  ihm  recht  eigentlich  die  Einrichtung  der  Reichs- 
regierung  zu;  er  verwaltete  die  Kanzlei  bis  zur  Ernennung  des  Ueichs- 
vicekanzlers  Ludwig  von  Ulm  (End<;  1612);  er  führte  den  neuen  Präsidenten 
des  Hofraths,  Grafen  Johann  Georg  von  Zollern,  neljst  andern  Hof-  und 
Geheimen  Käthen  in  ihre  Aomtor  ein;  und  nach  der  Besetzung  aller  solcher 
Stellen  behielt  er  für  sich  die  Direction  des  geheimen  Kaths  und,  was 
mehr  als  das  sagen  will,  die  Direction  des  kraftlosen  Kaisers  sell>er.*) 

An  diesen  Mann  trat  nach  der  Wahl  die  Frage  heran,  wie  der  durch  ein 
so  zweideutiges  Verhalten  gegen  die  Parteien  erkämpfte  l’itel  der  kaiser- 
lichen Regierung  zur  Wirklichkeit  zu  niivchen  sei.  Denn  dass  unter  den 
Gegensätze!»  der  protestantischen  und  katholischen  Stände  und  unter  der 
Unfähigkeit  Rudolfs  II.  <lie  Reichsregierung  geradezu  stille  gestellt  war, 
konnte  er  sich  unmöglich  verhehlen ; und  dass  beide  Parteien  sich  über  die 
Wahl  des  Matthias  geeinigt  hatten,  weil  beitlen  die  Verhältnisse  im  Reich 
unerträglich  waren,  und  jede  eine  Aenderung  derselben  in  ihrem  Sinne 
von  der  neuen  Regierung  erwartete,  war  nicht  miiuler  klar.  In  Aner- 
kennung dit»sor  Lage  der  Dinge  entwarf  denn  auch  Klesl  ein  politisches 
Programm. 

Es  ist  oben  erwähnt,  wie  das  Vorgehen  der  Unirten  und  ihr  Zenvürf- 
niss  mit  Sachsen  und  seinen  conservativ-lutherischen  Gesinnmigsgenossen 
ileu  Gedanken  einer  Verbindung  der  letztem  mit  der  katholisclien  Liga 
erzeugt  hatte.  Die  Verhamllungen  übt»r  diesen  Plan  waren  begonnen 
bei  dem  Prager  Fürstenconvent.  fortgc»setzt  zunächst  Iwi  der  in  Cöln  iler 
Jülicher  Sache  wegen  gehaltenen  Versammlung  und  abermals  bei  flem  Nürn- 
berger K»»rfüi’stentag.  Bei  dieser  letzten  Gelegenheit  hatten  sie  zwischen 
Sachsen  und  Mainz  eine  Wendung  in  dem  Sinne  genommen,  dass  ilie  beste, 
al»er  entfernte  Auskunft  in  der  Auflösung  der  Sonderbündnisse  überhaupt 
bestehe,  und  d.ass  Sachsen  einen  dahin  zielenden  Versuch  gegen  die  Union  t 

zu  machen  habe : wegen  der  geringen  Aussicht  derartiger  Versuche  j’edoch 
und  in  der  Voraussetzung,  da.ss  die  Union  als  das  gi'össei’e  Uebel  einen 
Gegenbund  zur  Rettung  der  Katholiken  und  der  Reichsverfassung  als 

1)  Hammer  III.  n.  S68,  S94. 
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gerinfft're»  Uebel  nothweniHg  machu,  wei’de,  ho  meinte  Mainz,  der  nächste 
Ausweg  noch  immer  zu  dem  erwähnten  gemischten  Itiindni.sHe  führen 
müssen. ') 

ln  diesem  Stand  war  ilie  Verhandlung,  als  Klesl  — sei  es  durch  eigenes 
Eindrängen,  sei  es  auf  Veranlassung  des  Erzbischofs  von  Mainz  — sich  des 
Planes  bemächtigte  und  darüber,  noch  im  Laufe  des  Jahres  1G12,  mit 
Mainz  in  CorresjMmdenz  trat.  Auch  bei  ihm  war  die  (irmidstimmung 
durch  den  Satz  von  der  Verderblichkeit  der  confessionellen  Bündnisse 
gegel>en,  auch  er  schlug  eine  Vereinigung  der  Liga  mit  Sachsen  und  allen 
für  die  Ileichsverfassung  eintretenden  Ständen  vor:  aber  — und  das  war 
die  ihm  eigenthümliclu!  Wendung  — das  Haupt  dieses  Bundes  sollte  der 
Kaiser  sein.*)  Ob  Klesl  damit  seinen  letzten  Gedanken  aussprach?  Mir 
scheint  nach  seinem  weitern  Verhalten  eher,  dass  cs  ihm  allei-dings  Emst 
war  mit  .Auflösung  der  Union  und  Liga,  dass  er  dann  aber  nicht  eigent- 
lich an  einen  neuen  Bund,  sondern  an  dfus  Zasammenhalten  der  grossen 
Majorität  der  Ueichsstände  unter  kaiserlicher  Autorität  dachte. 

Die  Frage  ist,  ül)er  welche  Mittel  er  gebot,  um  ein  so  kühnes  Unter- 
ntdimen  dui’clizuführen.  Man  muss  sich  in  dieser  Hin-sicht  erinnern,  wie 
die  Anstrengungen  des  Jahres  1610  in  beiden  Bündni.ssen  Entmuthigung 
und  Zwiespalt  hervorgorufen  hatten,  und  wie  au.s  dieser  Stimmung  der 
Plan  der  Comi>osition  horvorgegangon  war.  Matthias  hatte  sich  schon 
im  Jahre  1611  den  neuen  Gedanken  angeeignet;  einer  der  oi-sten  Entschlüsse 
Klesls  bei  dem  Wechsel  der  1! eichsregier ung  war  es  nun,  diiss  er  auf 
den.solben  zurückkam:  im  Namen  des  Kaisei-s,  so  meinte  er,  .sollte  die 
Ausgleichung  iler  grossen  Gegeu-sätze  im  Reich  unternommen,  und  damit 
die  Bündnisse  überflüssig  gemacht,  und  alle  Stände  dem  Kaiser  verpflichtet 
werdeiL  Allerdings  war  dies  ein  Plan,  tler  leichter  zu  fassen  als  durch- 
zuführen war.  Vielleicht  in  der  Emjdindung.  dass  der  Erfolg  zu  nrnsicher 
sei,  verband  denn  auch  Klesl  mit  seinem  ersten  Getlanken  sogleich 
einen  zweiten. 


1)  BeiU?e  VII. 

2)  Wolf  Ul  S.  fg.  Am  18.  Marz  1618  b*'richtot  auch  Bautcy  an  Puisieox;  Kleal  »olle  nach 
Kräften  an  Aaflöpunf;  der  Union  and  Iji^ra  arbeiten.  iFaris.  tiibl.  nat.  Harlay  238/14  f.  Vgl 
Uäberlin-Senkenberg  XXitl  S.  b22  Anm.  i. 
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An  der  Ost^ränze  der  osterreicldschen  Lande  bewährte  damals  das 
Fürstenthnm  Sielienbürgen  seine  in  dem  Jahrhundert  vorher  und  nachher 
gespielte  Holle  des  Friedensstörers  zwischen  Oesterreich  und  der  Türkei. 
In  demselben  Monat  in  dem  der  Wahltag  zu  Frankfurt  gehalten  wurde, 
brachte  .\ndreas  Geczi  im  Namen  der  drei  siebenbürgischen  Nationen 
das  Gesuch  *)  an  die  Pforte,  sie  von  ihrem  Fürsten  Gabriel  Hathory 
zu  befreien  uutl  die  türkische  Hoheit  til>er  Siebenbürgen,  die  nach  öster- 
reichischer Auslegung  durch  den  Frieden  von  Szitva-Torok  (1006)  end- 
gültig l)cseitigt  war,*)  geltend  zu  machen.  Haid  darauf  verständigte  sich 
Hetlen  Gabor  erst  mit  dem  Ibischa  von  Teniesvar.  dann  in  Adrianopel 
mit  dem  Sultan  selber  über  seine  Erhebung  zum  siebenbürgischen  Fürsten 
unter  türki.scher  Hoheit.  Diesen  Umtrieben  gegenüber  näherte  sich  Bathory, 
der  bisher  eine  unabhängige  Stellung  zwischen  der  Türkei  und  Ungarn 
erstrebt  hatte,  dem  Kaiser.  Zu  Anfang  des  Jahres  lOlJ  sddosseu  seine 
Gesandten  mit  Matthias  einen  V'ertrag®)  in  welchem  die  Zugehörigkeit 
Siebenbürgens  zur  ungarischen  Krone,  und  somit  auch  die  Oberhoheit 
des  Königs  von  Ungarn  anerkannt  wurde.*)  Uiis  Ergebniss  von  alf  diesen 
Schritten  war,  dass,  wenn  nunmehr  der  Kaiser  auf  seinem  Vertrag  mit  Bathory 
bestand,  ein  neuer  Türkenkrieg  aasbrechen  mussten,  wie  denn  auch  ini 
Frühjahr  1013  von  Seiten  des  Sultans  gerüstet  wurde,  und  dabei  die  Ab- 
sicht liervf>rtrat,  die  Hegulirung  des  ungrisch-türkischen  Grenze,  die  nach 
dem  letzten  Friedensschluss  noch  zu  vollziehen  war,  im  türkischen  Sinne 
durchzufflhren. 

Wenn  man  nun  aber  bedachte,  wie  die  für  dius  Haus  Oesterreich  so 
nijchtheiligen  Friedens  vertrüge  von  1006  nur  dadurch  zu  Stande  gekommen 
waren,  dass  dem  Kaiser  Hiulolf  11.  durch  die  allerwärts  ausbrechende 
Empörung  die  Vortheile  eines  zehnjährigen  Krieges  aus  der  Hand  gerissen 
waren,  so  lug  für  einen  österreichischen  Staatsmann  der  Gedanke  sehr  nahe, 
es  dürfe  keine  neue  Concession  gemacht  werden,  wol  aber  müsse  die 
Gelegenheit  benutzt  werden,  die  vorigen  Verluste  nach  Möglichkeit  wieder 


1)  Mat  12.  Katooa  XXIX  S.  4&s. 

•>)  Kutona  XXIX.  S.  419. 

2)  Katoiia  XXIX.  S.  492. 

4)  Dagegen  raarot«  der  Kaiser  den  Sicbenbürgem  das  Kecht  freier  Förstenwalil  ein,  während 
der  Wiener  Friede  den  Rückfall  Siebenbürgens  an  die  nngrische  Krone  nach  llocskay'a  Toiie  bedang. 
Abh,  <1.  Jll.  CI.  d,  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  1" 


einzubringeii.  In  diesem  Sinne  fasste  Klesl  die  Sache  auf.  Er  hoffte, 
wie  die  östemncliiselien  Lande,  so  aucli  das  lleich  zu  einer  ruliinreichen 
Action  nach  aussen  fortzureissen  und  im  Hewusstsein  <ler  allgemeinen 
Zimmmengehörigkeit  die  iimern  Streitigkeiten  zu  ersticken.') 

Um  Iwiiles,  die  Composition  und  die  \'ertlieidigung  der  ungrischen 
Kronlande  gegen  die  Türken,  zu  Wege  zu  bringen  und  somit  die  kai.ser- 
liche  Macht  durch  eine  erfolgreiche  Bethütigung  derselben  wieder  zu  be- 
gründen, wünschte  Klesl  die  möglichst  baldige  .\bhaltung  eines  Beichstags. 
Es  wurde  daher  von  kaiserlicher  .Seite  wenige  Tage  nach  der  Wahl  an 
die  Kutfürsten  iler  .Vntrag  gericlitet,  die  Berufung  einer  solchen  Ver- 
sammlung, die  in  drei  bis  vier  .Monaten  eröflnet  wenlen  sollte,  zu  lie- 
willigen.  Aber  gleich  hier  zeigte  es  sich,  dass  den  Kurfürsten  die  Dinge 
weniger  dringend  ei-schienen  als  der  kaiserlichen  Regierung:  indem  sie  den 
Reichstag  l)ewilligten.  veT’scholien  sie  den  Termin  demselben  auf  den  .\j)ril 
des  .Jahres  1613.*)  Wirklich  eröffnet  wurde  er  dann  erst  im  Augiwt  16i:J 
zu  Regonsburg. 

Der  Verlauf  du^es  Reichstags  und  der  Verhandlungen,  die  unmittel- 
bar aus  demselben  hervorgingen,  ist  in  der  Geschichte  der  Reiclisregierimg 
des  Kaisers  Matthias  wol  das  iK'dcutsamsto  Moment.  Denn  obgleich  es 
an  einem  äu.sseren  Erfolg  bei  demscll)en  fast  gänzlich  gebrach,  so  wurde 
doch  darüber  entschieden,  ob  eine  Herstellung  der  staatlichen  Einheit  des 
Reichs  in  den  Griinzen  der  liestehenden  Verfa-ssung,  ix^i  dem  damaligen 
Verhältni.ss  doi’  Parteien  unter  einander  und  des  Kaisers  zu  den  Parteien, 
möglich  war.  Wegen  des  unmittelbaren  Zusammenhangs  der  Vorgänge 
des  Reichstags  mit  den  bisher  besprochenen  Verhandlungen  gehe  ich  .so- 
fort z)i  demselben  über. 


1)  Ueber  ticinen  Eifer  für  de«  Türkenkrte^  yg\.  u.  a.  seine  Schreiben  an  Molart.  VWi  Oct. 

(Hammer  III.  n.  407«  40*^.)  Im  übrigen  mnis  die  Rechtferti^unj;  der  über  Kles]*s  Absichten  aus- 
gesprochenen Sitze  aieh  aua  Mjiner  Haltung  am  Reich^tafC  und  bei  den  CompositiontverhaiidiuDifen 
nach  dem  Keicliata^  ergeben.  Interessant  ist  die  Hechtfertitfun^  seiner  Politik  in  seinem  Schreiben 
an  Anspach  vom  4.  October  1014,  (Hammer  III,  n.  4-M.  das  Orij?.  im  Berliner  Archiv.  Unionsacta 
ad  tom.  24.) 

2)  Dofana's  Protocoll.  Sitzon^;  Juni  Pd. 
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Am  13.  Augast  1613  wurde  der  Regensburger  Reichstag')  durch  Vor- 
lesung der  kaiserlichen  Projwsition  *)  eröflnet.  Mit  aller  Offenherzigkeit 
wurden  in  dei’sellwn  die  zwei  grossen  Ziele  der  kaiserlichen  Politik  — 

Auffösung  der  Rüudnisse  und  Vertheidigung  gegen  die  Uebergriffe  der 
Türken  — in  den  Vordergrund  gestellt.  Statt  der  Riindnis.se  verlangte  der 
Kaiser  Hei-stellung  der  Einigkeit  unter  den  Ständen  und  Wieilerbelebung 
der  Reichsverfassung,  und  als  das  rechte  Mittel  für  diesen  Zweck  propo- 
niite  er  die  Wiederaufrichtung  der  .lustiz  am  Kammergericht,  indem  Vi- 
sitationen und  Vornahme  der  Revisionen  in  Gang  gebracht,  und  die  alte 
Kammergerichtsordnung  durch  Aufnahme  der  seit  1555  erla.sseneu  Gesetze 
und  Visitationsabschiede,  die  er  hatte  zusamnienstellou  lassen,  ergänzt 
würde.  Zur  Vertheidigung  Siebenbürgens  und  der  ungrischen  Grunze 
gegen  die  Türken  beanspruchte  er  eine  Steuer,  <lie  höher  oder  niedriger 
austiel.  je  nachdem  es  zum  offenen  Krieg  kam  oder  nicht,  deren  voller 
Betrag  sich  aber  auf  260  Monate“)  belief.  — Vergleicht  man  diese  t'or- 
schläge  mit  dem,  was  oben  als  da.s  Programm  Klesls  liezeichnet  ist,  so 
scheinen  sie  doch  auf  den  ei-sten  Blick  ilemselben  kaum  zu  entsprechen: 

Belebung  der  Reichsjustiz  bedeutete  noch  lange  nicht  die  Vornahme  der 
gesummten  Gegensätze,  welche  protestantische  und  katholische  Stände 

getrennt,  und  das  Reich  zerrissen  hatten;  das  Verfahren  eines  Reichstags  /*" 


1)  Meine  HauptqueUe  für  dimn  Heichstai;  bilden  die  kurbrandenbor^fiaciien  Gerichte  (Berlin 
X.  6S.  Reichstag  1613.  Vor  mir  benutzt  von  Ranke.  Werke  VII.  S.  'J26  fg.)  and  die  von  Abraham 
Ton  Dohna  (Mitglied  der  brandeoburg.  Geaandtschaft)  gemachten  Aufzeichnungen,  halb  Tagebuch, 
halb  Protocoll.  Sie  tinden  sich  im  Sebiobitteuer  Archiv,  matiuacriptorum  tom.  XXYJ.  und  sind  von 
Herrn  Dr.  Baumann  ezeerpirt.  Die  gcMlruekteu  Actenstücke  vom  Reichstag  jedesmal  zu  citiren,  halte 
ich  för  übeiflüssig.  Man  lindet  die  nüihigen  Kachwelsungen  bei  Häberlin-Seukcnberg,  an  dessen  Ex« 
cerpte  man  sich  freilich  nicht  halten  darf.  Senkenberg  fügt  einige  Auszüge  aus  einem  Reichstags- 
protocoll  des  Darmstadter  Archivs  hinzu. 

*J)  Mit  dtTselben  ist  zusammenzuhalten  das  kaiserliche  Ausschreiben  bei  Sattler  VI.  Beil.  S.  67. 

3)  Nämlich  fünf  Jahre  lang  je  30  Monate  zum  Schutz  der  Gränzen,  für  dieselbe  Zeit  je  20  Mo- 
nate im  Fall  des  Krieges,  endlich  10  Monate  für  die  Befestigung  Wiens  und  zwei  Festungen  io  der 
Nähe  von  Canissa.  — Ob  letztere  10  Monate  einmal,  oder  fünf  Jahre  lang  gezahlt  werden  sollten,  ist 
unklar.  Dohna,  in  dem  unten  erwäbuten  Protocoll  nimmt  es  im  letztere  Sinne  und  rechnet  eine  For- 
derung von  300  Monaten  aus. 
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mit  Abstimmung  nach  Majorität  und  mit  gusetzlichem  Charakter  seiner 
Beschlüsse  entsprach  keineswegs  demjenigen  Verfahren,  welches  l>ei  einer 
Compositionshandlung  zu  lieobachttsn  war.  Indess  abgesehen  davon  da.ss 
allerdings,  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  die  Proposition  wahrscheinlich 
kein  getreuer  Ausdruck  von  Klesfa  Alwichten  war,  so  zeigte  die  kaiser- 
liche Itegienmg  doch,  indem  sie  gegen  ein  langes  Herkommen  nicht  die 
Türkenhülfe,  sondern  den  Justizpunkt  voranstellte,  dass  es  ihr  Ernst  war, 
wenigstens  eine  der  schweissten  innern  Streitfragen  zur  Erlodigimg  zu 
bringen.  Unmöglich  konnten  sich  auch  die  vei'söhnlich  gesiimten  Mit- 
glieder die.ser  Kegierung  die  innere  Nothwendigkoit  verhehlen,  mit  der 
die  Parteien.  l>e.sonders  die  Unirten.  von  jenem  einen  Punkte  zu  den  übrigen 
Streitfragen,  und  von  der  formellen  Behandlung  der  Gegeastände  auf 
den  Weg  freier  Verständigung  drängen  mu.sstun.  Nicht  mit  Unrecht  konnte 
man  daher  die  Pn)])osition  als  eine  Aufforderung  an  die  .Stände  betrachten, 
den  Vereuch  einer  Verständigung  über  ihre  Parteigegensätze  zu  unter- 
nehmen. 

Die  grosse  Frage  war  nur,  ob  die  kaiserliche  Kegierung  diesem 
Versuch  eine  Direction  zu  geben  vermochte.  In  dieser  Beziehung  hatte 
Klesl  sich  Mühe  gegeben,  das  vertrauliche  Verbältniss  des  kaiserlichen 
Hofes  zu  dem  Markgrafen  von  Anspach  zu  erhalten;’)  Matthias  hatte 


> 


I)  Am  7.  Sept.  1612  schreibt  Klesl  an  Anspach;  er  hat  des  Markgrafen  {Schreiben  dem  Kaiser 
und  der  Kaiserin  übergeben.  .Und  sie  glaubtn  mir  bei  meinen  eren,  das  sie  das  kint  tm  haus  sein, 
auch  bei  uns  anderst  darfür  nicht  gehalten  werden;  und  rerfaoffe,  i.  Kai.  M.  Werdens  bei  allen  gelegcii> 
heiten  erzaigen,  sie  halten  sich  nur  standhaftig  an  dieselben.*  Der  ungrische  Palatin  ist  gegen 
Türken  und  Siebenbürgen  nicht  vorwärts,  noch  zur  Aufnahme  der  Deutschen  bei  dieser  aussersten  Notfa 
zu  bringen.  Der  Türke  hat  in  der  Moldau  10,000  Polackeu  .niedergebauet*  und  ist  dann  mitdO.OOOM. 
nach  Siebenbürgen  gezogen.  Sein  Lager  bei  Kronstadt,  Lippa,  Jeod,  Wardein  will  er  besetzen.  Der 
Kaiser  sacht  durch  seinen  Gesandten  in  Constantinopel,  wie  er  es  bei  dem  Pascha  von  Ofen  und  dem 
Bathorj  versucht  hat,  für  den  Frieden  la  wirken.  Aber  der  Türke  kennt  seinen  Vorlheil:  das»  die 
Ungarn  keine  Deutschen  wollen,  dass  Dcutache  und  Ungarn  io  Siebenbürgen  lieber  unter  dem  Türken 
als  unter  Batborjrs  Tyrannei  leben  wollen , dass  im  Reich  ein  baldiger  Reichstag  nicht  zu  erUngen 
war.  Friedbrüchige  Kinfalle  des  Türken  von  Krlau  und  Canina  aas.  Erwägt  man  diese  Dinge,  so 
dürfte  man  wol  einseben,  dass  man  einen  Reichstag  gleich  nach  dem  Wahltag  hatte  veranstalten  sollen. 
.Solches  schreibe  e.  f.  g.  ich..,  weil  ich  wol  waiss,  da.s  sie  mit  mir  ains  sein,  und  mir  die  zeugnus 
geben  werden,  dasich  in  diesem  meinem  ambt  nichts  versebwigen.  dissimuliert  noch  verhalten.*  Auch 
der  Kaiser  hat  das  seinige  gethan.  sagen  andere  was  sie  wollen,  so  sibe  ich  unser  Verderben 
vor  äugen..  Ks  sein  ril  künigreich  und  das  Kaisertumb  zu  Constantinopel,  ja  das  heil,  lant  selbst 
unter  desTürken  gewait  kommen...  Wer  sich  seinem  feunt  nicht  widersetzet,  muess  in  seinen  gewalt 
sich  begeben.  (Berlin,  Unionsacta  ad  tom.  24.) 


■V 

Digitized  by  Google 


127 


den  zum  Ueichshofrath  beförderten  Gundaker  von  Pollieiin  an  den  Ad- 
miniBtrator  der  Kurpfalz  und  an  andere  uuirte  Fürsten  geschickt,  mit  der 
Bitte,  sie  möcliten  persönlich  am  Reichstag  erscheinen;')  ja  am  kaiser- 
lichen Hof  wagte  man  es,  eine  der  wichtigsten  Streitfi’ageu , ob  ni'imlich 
die  Session  und  überhaui)t  der  Besitz  der  protestantischen  Bisthuins- 
administratoren  anzAierkennen  sei  in  einer  Denksclirift  anzuregeii  und  eine 
Entscheidung  zu  Gunsten  der  Protestanten  zu  empfehlen.*) 

Wäre  diese  Schrift  im  Namen  des  Kaisei's  oder  auch  nur  des  Bischofs 
Klesl  au.sgegangen,  so  hätte  sich  damit  die  kaiserliche  Regierung  an  die 
Spitze  einer  Bewegung  gestellt,  die  zu  Concessioncn  an  die  Protestanten, 
zu  dem  W'rzicht  auf  eine  katholische  Reactiou  führen  konnte.  Aber 
genule  das,  worauf  es  in  diesem  Falle  angekommen  wäre, 'fehlte:  die  Sclyift 
wurde  verbreitet  ohne  einen  Namen,  auf  den  die  Verantwortung  fiel.“) 
Von  vornherein  trug  somit  die  Haltung  der  kaiserlichen  Regierung  die 
Merkmale  der  Zweideutigkeit  und  Halbheit  an  sich.  Her  Grund  davon 
mag  zum  Tlieil  in  Klesls  Vergangenheit  gelegen  haben,  die  zu  eng  mit 
dem  katholischen  Parteiinterosse  verbumleii  war,  um  ihm  jetzt,  da  er  zum 
Versuch  der  Vei’stäniligung  fortschreiten  wollte,  eine  wirkliche  und  prin- 
cii)ielle  Concession  an  die  Protestanten  zu  gestatten;  zum  Theil  aber  werden 
die  Ureachen  auch  in  einem  Zwie.sj>alt  untcu’  den  kaiserlichen  Käthen 
gesucht  werden  müssen.  Es  wird  sich  zeigen,  wie  während  des  Reichs- 
tags der  Reichsvicckanzler  von  Ulm  den  scharf  katholischen,  Klesl  den 
vermittelnden  Standpunkt  vertrat.  Da.ss  dieser  Gegensatz  von  Anfang  an, 
jedeiifalls  schon  bei  En'jftnung  des  Reichstags  vorhanden  war,  und  damals 
mit  einem  Siege  der  katholischen  Partei  begann,  wird  man  annehmen 
dfufen,  wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Abfa.ssung  der  ProjMJsition  nicht  dem 
Bischof  Klesl.  sondern  dem  Andreas  Hannewalt  übertrugen  wurde  ,■•)  einem 
Manne,  der  unter  Rudolf  H.  von  den  protestantischen  Reichstäuden  als 
die  Verkörperung  der  ihnen  feindlichen  Politik  des  Kaisers  betrachtet  wanl. 


1)  Crediti?  für  Polheira  lÖPi  Pebr.  16.  (München.  Mit  der  Notiz:  ,die  Werbung  ist  ge* 

we*en,  das  iich  Pfalz  beim  reichstoj^  in  der  iH?r*on  einstellen  wolle.)  Vgl.  die  Aeusserung  in  Klesls 
Schreiben  (folgt  weiter  unten)  an  Ans]Hicb  vom  'II.  Aug.  16PI. 

2)  Wolf  III  S,  3:i6. 

3)  Die*  muss  man  ans  den  W'^orten  Wolfs  (a.  a.  0.)  schlieasen.  Anders  Kanke,  Werke  VII,  8.  222. 

4)  Er  solle  der  Verfasser  sein,  berichten  die  kurbmndenbargiacbcn  Gesandten  am  1-bSept.  1613. 
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Der  Iiilialt  der  Proposition  selber  unterstützt  diese  Annahme.  Denn  an 
einer  Stelle  wenigstens,  wo  sie  in  der  Frage,  ob  die  vier  Klostereacben 
dem  Urtheil  der  llevisioiuäcümmission  zu  unterziehen  seien  oder  nicht, 
sich  deutlich  gegen  di<>  Forderungen  der  pßlzischen  Partei  aus.spricht, 
ermuntert  sie  jedenfalls  nicht  die  Stimmung  des  Ausgleichs  und  der 
Versöhnung. 

Im  Grunde  genommen  war  also  Klesls  Plan  der  Verständigung  ein 
schönes  Ziel,  zu  detn  er  aber  leider  keinen  Weg  anzugeben  wusste.  Es 
konnte  nicht  an<lers  sein,  als  dass  er  in  der  Folgezeit  Iwi  seinen  auf- 
dringlichen Bemühungen  um  die  Ausgleichung  und  bei  diesem  Fernhalten 
von  wesentlichen  Concessionen.  sein  Heil  in  der  Täuschung  der  Parteien, 
besonders  der  Protestanten,  suchen  musste,  um  schliesslich  von  allen  Seiten 
als  Betrüger  verworfen  zu  werden. 

Und  wie  stanil  es  nun  bei  dieser  Halbheit  der  kaiserlichen  Politik 
mit  der  Stellung  der  Parteien?  Die  Unirten  konnten  sich  sagen,  d.ass 
mit  dem  Versuch  tler  Ausgleichung  man  ihren  eigensten  Gedanken  an- 
nahm.  Wie  aber  bei  derartigen  Vergleichen  immer  das  jeweilige  Kraft- 
hewus-stsein  der  Parteien  von  entscheidendem  Einflüsse  ist,  so  konnten  sie 
danelien  nicht  übersehen,  dass  gerade  jetzt,  seit  dem  .Jahre  1612,  ihre 
Stellung  eine  ungleich  günstigere  geworden  war  als  im  .Jahre  1610. 
Und  in  dieser  Stimmung  kamen  sie  im  Marz  1613  in  Rotenburg  zu- 
sammen, um  sich  über  ihre  Haltimg  bei  dem  kommenden  Reichstag 
zu  verständigen.  *)  Sie  hatten,  wie  es  scheint,  von  dem  oliersten  Ziel  der 
kaiserlichen  Politik.  welcJies  in  der  Auflösung  des  katholischen  wie  des 
jirotestantischen  Bündnisses  bestand,  vernommen:  dem  gegenüber  war  es 
eine  der  ersten  iUassregeln  der  Versammelten,  dass  sie  sich  zusagten,  an 
der  Union  festzuhalten,  auch  dann,  wenn  die  Katholischen  ihnen  die  Auf- 
lösung ihrer  Liga  als  Gegendienst  vei^preehen  würden.  Die  Absicht  des 
Kaisei-h,  am  Reichstag  den  Justizpiuikt  an  erster  Stelle  vorziuiehmen, 
erkannten  sie  als  ein  Entgegenkommen  an,  welches  sie  vergelten  wollten, 
indem  sie  dem  Vortrag  der  Proposition  vor  den  gesamuiten  Ständen  nichts 
in  den  Weg  legten:  allein  nach  diesem  Act,  so  beschlossen  sie  weiter, 


1)  Ueb«r  das  Folgende  Beilage  VIII. 
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habe  inan  von  jirotestantiscber  Seite  die  Gesainmtheit  der  Besciiwerden 
vorzulegen  und  sich  vor  Krörtemng  derselben  in  amlere  Verhandlungen 
nicht  einzulassen.  Eine  neue  Hetlaction  der  Beschwerden  wurde  deiugeiniUss 
entworfen  und  angenoininen. ')  Positiv  gewandt,  forderte  diese  Schrift 
zu  Gunsten  dos  protestantischen  Bekenntnisses:  Ausübung  der  reichs- 
stüudischen  Hechte  durch  die  protestantischen  Bistlunnsadmini.stratoren 
und  Zulassung  der  Protestanten  zu  Stiftscapiteln  und  geistlichen  Orden, 
Anerkennung  der  Ferdinandeischen  Declaration  und  des  Rechtes  der  pro- 
testantischen Reichsstände,  die  Klöster  und  Stifter  ihrer  Lande  nach  re- 
forniatorischen  (irundsätzen  uuizuwandeln,  endlich  für  die  protestantischen 
Unterthanen  katholisclier  Stände  ilas  Recht  zu  bleiben  oder  aaszuwandern, 
und  ihren  Gottesdienst  in  der  Nachbamdiaft  zu  besuchen,  ln  Bezug  auf 
die  Reichsverfassung  wurde  verlangt:  die  Beseitigung  der  mit  dem  Kaimiier- 
gericht  concurrirenden  Jurisdiction  des  Reichshofraths  und  Verzicht  auf 
die  Geltung  der  Majorität  am  Reichstag  in  Religionssachen  und  „frei- 
willigen*' (d.  h.  Türken-)  Stenern,  sti’eng  paritätische  Besetzung  des  Kammer- 
gerichtes und  der  Deputationstage  und  Zuziehung  von  Protestanten  zum 
Reichshofrath.  Zum  Schlus.s  kam  endlich  noch  eine  lange  Reihe  von 
besonderen  Forderungen,  unter  denen  die  Restitution  Donauwörths  und 
die  Bestätigung  der  vom  pfälzischen  Reichsvicariat  zu  Gunsten  der  juo- 
testantischen  Sache  erlassenen  Entscheide  in  Aachen,  Biberach  und  Fried- 
l)erg  obenan  standen. 

Der  Beschluss,  diese  Summe  von  Forderungen  zu  betreiben,  war  die 
Entgegnung  auf  den  Versuch,  aus  den  zwischen  den  Parteien  streitigen 
Punkten  bloss  die  Justizangelogenheit  herauszunehmen.  Nicht  minder 
deutlich  war  die  Antwi^rt  auf  die  Voraussetzung,  dass  über  die  grossen 
Streitfragen  auf  dem  Wege  reichstäglicher  Verhandlung  entschieden  werden 
könne.  Nach  der  bei  dem  LTiionstag  von  Kill  getroffenen  Unterscheidnug 
trennte  man  diejenigen  Beschwerden,  deren  Abstellung  iluich  kaiserliche 
Verfügung  erftilgen  könne,  von  den  andern,  üljer  welche  Kaiser  und  Stände 
sich  einigen  mussten:  aus  der  ei-sten  Classe  sollten  die  wichtigem  sofort, 
vor  Eintritt  in  die  Reiclisberathung , erledigt  werden,  hinsichtlich  der 
andern  erschien  nur  ein  freier  Ausgleich  statthaft,  und  die  Zusicherung 

1)  Vgl.  äie  Aiim.  tu  <l«m  betrefTemlcn  Passus  in  B«il.  VIII 
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einer  solchen  Vergleichsverliiiiullung,  die  noch  wahrend  des  Reichstags 
zu  beginnen  liatte,  und  bei  der  man  dem  Kaiser  die  Rolle  des  Vermittlers 
zwischen  den  Parteien  zudachte,  sollte  die  weitere  Bedingung  für  die 
Vornahme  «1er  Reiclitagsgeschäfte  sein. ') 

So  rasch  machte  also  «lie  Union  den  Schritt  von  der  Reichstags- 
verhandlung zur  Com|)osition.  Da  es  ihr  ohne  Zweifel  mit  solchen  Aiis- 
gleichsverhandlnngen  ernst  war,  so  erhebt  sich  für  uns  die  Frage,  ob  sie 
sich  denn  auch  mit  d««m  Gedanken  vertraut  machte,  den  Vergleich  durch 
Cimcessionen  zu  ermöglichen.  Ich  linde,  dass  in  zwei  der  wiclitigsten 
Streitfragen  ein  Nachgeben  wenigstens  angcdentet  wurde.  Nach  dem 
wahixm  Sinn  der  Beschwerden  über  «len  Ilofrath  kam  «lern  Kaiser  eine 
eigene  .lurisdiction  nur  in  zwei  Fällen  zu;  l)ei  An-  oder  Aberkennung 
voji  Reichslehen,  und  l>ei  Landfriedensbruch  (in  letzt«-rm  Fall  concurrirend 
mit  dem  Kammergericlit).  Ging  in  solchen  Sachen  das  Vorfahren  gegen 
füi-stenmäs.sige  Personen,  so  sollten  zur  Urtheilsfilllung  Staudesgenossen 
der  Beklagten  zugezogen  werden;  nur  gegeti  niedere  Stände  mochte  ein 
mit  Reichshofräthen  liesetztes  Gericht  ausreichen.  Da  mm  diesen  Be- 
haujitiuigen  gegenüber  Kaiser  Matthias  «lie  mit  dem  Kammergericht  con- 
currirend«'  .lurisdiction  des  Hofraths  ebenso  entchieden  verfocht  wie 
Rudolf  11.,  und  da  er  hierin  die  katholiscdien  wie  die  jmotestantisch-con- 
sorvativen  Stände  auf  seiner  Seite  hatte,  so  wurde  in  Rotenburg  «1er 
Gialanke  einer  wenigstens  partiellen  .Vnerkennung  der  i)i  BtJsitz  und  Aus- 


1)  Die  Sclieifiunif  der  Descb werden  and  die  Forderuijjf  Terschiodenartijfer  Bthandlunp  derpelben 
lässt  sich  in  der  Boschwerdesebrift  selber  •’rkennen.  Der  zweite  Theil  beginnt  (narb  dem  Druck  l>ei 
Ueyer,  Ausg.  von  I7H9,  I.  8 S.  '»tl  col.  1 letzter  Absatz)  mit  der  Bemerkung,  dass  nunmehr  die  Be- 
schwerden  folgen,  die  den  Er.  von  den  katholischen  Stunden  zagefügt  seien,  und  deren  Abstellung 
durch  gütlichen  Ausgleich  zwineben  den  beiderseitigen  Ständen  der  Kaiser  vermitteln  solle.  Der  roraus* 
gebende  erxte  Theil  enthält  also  die  Beschwerden,  die  nach  Ansicht  der  Unirten  in  de«  Kaisers  Hand 
stehen,  wie  es  denn  auch  zum  Schluss  diese«  Theils  heisst:  ,welc)ies  alles  abzuschalfen  nnd  in  eine 
billigmäasige  Gleichheit  und  ordnuitg  zu  bringen,  e.  Kai.  M.  atlergnaedigst  gemhen  wollen".  Nach 
dieser  Sebeidnng  würde  in  de«  Kaiser«  Hand  stehen  : liegelang  der  kaiserlichen  (und  Hofraths-)  Jnris' 
dictioD,  Besiitution  Donauwurth«,  Einführung  der  rariiät  am  Kammergcricht,  Bestätigung  der  Vica- 
riatsacte,  Kmeuening  der  ordentlichen  Visitationen  unter  Betheiligung  Magdeburgs,  Beseitigung  von 
Parteilichkeit  und  Competenzübersebreitung  des  Kamniergerichts,  Beeeitiguog  der  B*i«€bwer  len  über  das 
Rotweiler  Hofgericht.  Abstellung  ron  Beeinträchtigungen  der  Krangeliftcbeti  bei  Kreistagen,  von  Ent- 
Siebung  der  ihnen  zukommenden  Sesaionen  am  Reichstag  und  Nichtberufung  der  geistlichen  er.  Fnisten 
zum  Rt-ichfltag.  (Der  letzte  Punkt  kehrt  im  zweiten  Theil  übrigens  in  der  Wendung  wider,  dass 
diesen  geistlichen  er.  Fürsten  ihre  katholischen  Collegen  die  S$eMion  streitig  machen. 
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Übung  befindlichen  Jurisdiction  des  Reichshofrathes  angeregt.  Das  Er- 
gebniss  der  darüber  gepflogenen  Erwägung  war  verneinend.  Allein  ai.s 
Grund  für  die  Ablehnung  führte  man  doch  nur  an,  dass  bei  der  gegen- 
wärtigen Gesbmung  der  kaiserlichen  Räthe  und  der  Hofräthe  jedes  Zurück- 
weichen  gefährlich  sei.  Also  wenn  die  kaiserliche  Regierung  sich  zu  den 
Tendenzen  der  pfälzischen  Partei  freundlicher  stellte,  dann  war  eine  Coji- 
cession  möglich.  Noch  gewundener  als  in  diesem  Pimkt  lautete  die  Ent- 
scheidung der  Unirten  in  dem  so  tief  greifenden  Vierklosterstreit.  Es 
war  in  einem  für  den  Kaiser  bestimmten  und  den  Unirten  wahi’scheinlich 
durch  Würtemberg  mitgetheilten  Gutachten  des  Zacharias  Geizkofler  der 
Vorschlag  gemacht,  den  Streit  über  Recht  oder  Unrecht  bei  Einziehung 
von  Klösteni  auszusetzen  und  nur  den  zeitweiligen  Besitzstand  zu  sichern. 
Die  Versammlung  meinte  nun, ’j  man  liabe  derartige  Vorschläge  anzu- 
hören. ihre  Tragweite  zu  ermessen  und  dann  über  ihre  Annehmbarkeit 
mit  den  andern  Evangelischen  sich  schlüssig  zu  machen.  Wenn  sie  freilich 
hinzufügte,  dass  eine  Formel  annehmbar  sei,  welche  die  katholischen 
Stände  gegen  Uebergrifte  schütze,  den  jirotestantischen  aber  für  jetzt 
imd  künftig  (also  auch  den  später  übertreteTiden)  das  Recht  der  Refor- 
mation in  ihren  Landen,  d.  h.  das  Recht  der  Einziehung  von  Klösteni 
und  geistlichen  Anstalten  belasse,  *)  so  hielt  sie  an  allem  fest , was  der 
e-xtreme  Standpunkt  nur  verlangen  konnte.  Aber  wenn  es  ihr  mit  diesem 
Festhalten  so  ernst  war,  warum  dann  der  Wunsch,  Voi-schläge  zur  Güte 
an  sich  kommen  zu  lassen? 

Die  Union  verrieth  also  eine,  wenn  auch  leise  Neigung  zu  Conces- 
sionen.  Aehnliche  Stimmungen  mögen  damals  im  Innern  der  katholischen 
Liga  vorhanden  gewesen  sein;*)  aber  zum  Untei’schied  von  der  Union 
hielt  das  Haupt  des  katholischen  Bundes  und  der  Bund  selber,  wo  er  als 
Gesammtheit  sprach,  es  für  zweckmässiger  den  einmal  eingenommenen 
Rechtsstandpunkt  unter  Abweisung  derartiger  Vermittlungsversuche  zu 
behaupten.  Dass  in  Streitigkeiten,  die  nach  Massgabe  dos  Religionsfriedens 
zu  entscheiden  seien,  das  Kammergericht  zu  urtheilen,  und  in  allen  Re- 


1)  Ueber  den  Ziuaiiiroenhang  mit  Geizlioflen  Gutachten  vgl.  die  Anmerkung  tu  dem  betref- 
fenden Paieua  in  Beil.  VIII. 

Z)  Vgl.  auch  den  betrelTendeo  Pasaus  der  WOrttemberger  Reichttagsinitmction.  (Sattler  VI  S.  7U.) 
3)  Darüber  unten  bei  der  Geacbichte  de«  Reichstag». 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»«.  XV.  Bd.  II.  Abth. 
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Visionssachen,  ohne  Ausschluss  der  vier  Klostersachen,  die  Visitatione- 
coiHUiission  zu  erkennen  habe,  dass  der  Reichstag  in  den  Streitfragen 
zwischen  den  confessionellen  Parteien  seine  gesetzliche  Entscheidung  durch 
Majorität  treffen  müsse,  und  dass  des  Kaisera  Jurisdiction  nicht  nur  mit 
der  des  Kanmiergericlits  concurrire,  sondern  sie  auch  übertreffe,  dass  end- 
lich der  Besitz  der  protestantischen  Bisthumsadministratoren  ein  wider- 
rechtlicher  sei  — das  waren  die  Beschlüsse  mit  welchen  im  Mürz  lfil3 
die  in  Fnmkfurt  versammelten  Ligisten  nebst  mehreren  andern  katholi- 
schen Ständen  die  Stellung  abgränzten,  die  sie  am  Keichstag  einzunehmen 
gedachten. ') 

Es  gab  nur  einen  Punkt,  in  dem  Katholiken  und  Protestanten  ziem- 
lich übereinkamen:  das  war  die  al)wehrende  Haltung  gegenüber  der  ge- 
forderten Türkensteui-r.  Wie  die  Protestanten,  so  verlangte  sichtlich  auch 
das  Haupt  der  Liga  Erhaltung  des  Friedens  mit  den  Türken,  so  lange 
er  sich  nur  erhalten  las.se;  Iwide  w'ünschten  zum  Vortheil  der  ständischen 
Freiheit  keine  Hülfe  in  Held  sondern  in  Truppen;  die  Unirten  endlich 
machten  jede  Steuei  bewilligung  abhängig  von  der  Befriedigung  ihrer  An- 
spiüchc  in  Sachen  der  Beschwerden,  wähi-end  Herzog  Ma.vimilian  meinte, 
wenn  die  Protestanten  die  Steuern  verweigerten,  so  dürften  auch  die 
Katholiken  sich  ihrer  Mittel  nicht  entäussern.  “j 

Wie  wenig  Hoffnung  auf  einen  gedeihlichen  Wrlauf  des  Reichstags 
bei  solchen  Vorbereitungen  der  Parteien  übrig  l)lieb,  lässt  sich  leicht 
ermessen.  Die  Unirten  fa.ssten  denn  auch  die  Möglichkeit  einer  vollstän- 
digen Abweisung  ihrer  Fonlerungen  und  die  Folgen  davon  in's  Auge: 
ihre  Gesandten  sollten  in  jenem  Fall  nach  Majorität  beschliessen,  ob  der 
Reichstag  zu  verlassen  sei  gleich  dem  von  IfiOS;  und  da  nach  Ausführung 
dieses  Beschlas-ses  ein  gewalt.sames  Vorgehen  der  Katholiken  gegen  die 
Protestanten  zu  besorgen  war,  und  vielleicht  gar  der  Kaiser  an  die  Spitze 
der  Liga  treten  konnte,  so  hielten  die  unirten  Fürsten  die  Stärkung  der 
Geld-  und  Kriegsmittel  der  Union,  die  Verbindung  dereelben  mit  fremden 
Mächten,  l>esondere  mit  Zürich  und  Bern,  mit  EngUmd,  den  Staaten, 
Schweden  und  Dänemark  für  unabweisbar.  Ganz  in  demselben  Sinne 


1)  Kmiikfurtct  AUschied.  1S1:J.  Min  II.  (Wolf  III.  S.  a‘i4  ) Vj(l.  b»iri«he  Inilruction  lum 
Fr»nVfurt»r  T»g  (S.  :Mü)  unJ  bairischf  Keicli«Ue«initraction.  (.Ha'J.) 

•->(  Wolf  ni.  S.  :Hs  fg. 
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rechnete  gleiclizeitig  Herzog  Maximilian,  dass  das  starre  Feststehen  der 
Katliolike)!  auf  ilirem  Kechtsbotlen  die  Protestanten  zur  S]>rengung  des 
Reichstags  und  zu  offener  Kriogsempörung  veranlassen  könne:  er  rieth 
für  diesen  Fall  das,  was  die  Unirten  fürchteten,  nämlich  die  V'erl)iiKlung 
des  Kaisers  mit  der  katholischen  Liga,  welche  dann  iin  Falle  des  Krieges 
die  0])fer  zu  bringen  hätte,  die  sie  für  den  Türkenkrieg  nicht  ver- 
scdiwenden  dürfe.  ')  Die  Liga  selber  verhandelte  bei  der  FVankfurter 
^'ersammlm^g  über  Erlegung  neuer  Deiträge  zur  Vertheidigung  des  Hundes 
gegen  den  möglichen  Losbruch  der  Unirten.  -) 

Mehr  wie  zwei  kriegsbereite  Lager,  als  wie  Mitglieder  eines  Friedens- 
congresses  standen  also  Katholiken  und  Protestanten  einander  gegenülier, 
als  die  kaiserliche  Proposition  verlesen  wanl.  Schon  äusserlich  meikte 
man  »lie  feindselige  , Stimmung  der  unirten  Füissten  daran,  dass  sich  trotz 
des  kaiserlichen  Wunsches  kein  einziger  von  ihnen  persönlich  eingefunden 
hatte;*)  und  sehr  bald  zeigte  es  sich,  da.ss  die  Aufträge  ilirer  Gesjuidten 
auch  nicht  dazu  angethan  waren,  um  äusseres  Einvernehmen  und  Unklar- 
heit der  Lage  länger  bestehen  zu  lassen. 

Die  erste  Sorge  der  Unirten  war,  die  sämmtlichen  Protestanten  zu 
Sonderberathungen  unter  kurpfälzi.scher  Leitung  *)  und  zu  einem  Vorgehen 


1»  Wolf  in.  b.  :M!I  fg 

2)  Die  beulen  Abschiede  bei  Wolf  II [.  S.  itöSI.  Ue«illifi;ung  von  2-%  and  eventuell  noch  10 
^lonaten.  Ein  Theil  der  Grsamlten  behielt  sich  die  KatiHcation  der  Herrschaften  vor. 

.d)  Klesl  schreibt  darüber  am  «11.  Acgust  an  .Anspach:  «ich  muss  mein  unjj'Hck  klaren,  das 
mir  nit  correspondiert,  und  ich  bei  allen  taüen  verdacht  wier.  Oot  nim  ich  lum  zeugen,  da«  ich's 
aufrecht,  e.  f.  g.  und  allen  treuherzigen  i.  M.  dienern  lum  bösten  gemaint  hab.  Weil  aber  die  Sepa- 
ration ex  profosao  gesucht  wiert,  et  quasi  nullo  titulo  kan  nunmer  beschonet  wenlen,  ist  es  inier  von 
berlzen  latd,  das  ich  solches  nit  remedieren  kan.  Das  evangeliuin  ist  lauter:  non  est  potestas  nisi  a 
deo,  et  qui  potestati  resistit,  deo  resistit.  Die  vxempla  altes  und  neues  testaments.  historien  und  der- 
gleichen sein  vorhanden.  Got  muess  st^atTen.  weil  wir  wieder  den  Türcken  niemaln  solche  occasion 
als  hiezund  gehabt,  die  alle  wegen  diser  diftidenien  und  Verblendung  verloren  werden.  Ich  hab  diese 
onionea  und  ligas  o«ier  scissiones  dahin  verstanden,  das  vorige  Kai.  M.  ir  ambt  vielleicht  nit  thun, 
und  also  jedweder  tail  ttch  handhaben  oder  defendiein  wollen  Da  nun  hiezunt  der  jusDtiaepunct  der 
erste  von  L M gesetzt  wiert,  bleibt  die  ganze  unioii  aus  und  scrupuliert,  oder  suchet  man  lauter 
missveretant.  V*ii  anderst  sein  i.  M.  zu  Franckfurt  vertröstet,  auch  durch  hern  von  Folhaimb  aber 
versichert  worden:  weliches  i.  Kai.  M.  taeglicli  und  stündlich  mit  empfündligchail  vermelden.  Mit 
hefligehait  und  erzaigung  hette  man  niemaln  verlüeren,  wol  aber  gewannen  künnen,  weil  man  die 
schuld  gethan.“  Weitere  Klagen  über  das  Aufbleiben  der  Fürsten  in  Person,  besonders  auch  des 
Markgrafen,  tberlin.  Uniooaacta  ad  tom.  24.) 
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ini  Sinne  der  Uotenburger  Beschlüsse  zu  bestimmen.  Dieser  Versuch 
misslang  bei  dem  Hause  Sachsen  und  dem  Landgrafen  von  Hessen-Darm- 
statlt;  dagegen  wurden  gewonnen  Mecklenburg,  Lauenburg,  Braunschweig- 
Lttneburg,  Pommern-Stettin,  die  Wetterauer  Grafen  und  mehrere  Städte.') 
Die  Gesammtheit  der  so  geeinigten  Protestanten  bezeichnete  sich  nach 
früheren  Vorgängen  als  Correspondirende. 

Schon  am  17.  August,  als  der  Reichstag  die  Verhandlung  über  die 
kai.serliche  Proposition  begann,  traten  die  Corresjjondirenden,  so  weit  sie 
l)is  dahin  geeint  und  eingetroffen  waren.  mit  der  in  Rotenburg  verein- 
barten Erklärung  hervor:  in  den  ersten  Tagen  würden  sie,  so  hiess  es, 
dem  Kaiser  die  evangelischen  Beschwerden  übergel)en,  und  nunmehr,  bis 
der  Kaiser  zur  Erledigung  doreelben  die  nöthige  Anordnung  getroffen 
habe,  *)  sich  an  den  reichstäglichen  Verhandluhgen  nicht  betheiligen.  Die 
katholische  Majorität,  verstärkt  durch  Sachsen  und  Darmstadt,  hielt  dem 
gegenüber  an  dem  Gegenstand  der  Tagesordnung  fest  und  vereinbarte 
einen  Beschluss  über  die  Reilienfolge  der  Berathimgspunkte  (Vornahme 
der  Justizangelegenheit  an  erster  "Stelle) ; aber  als  sie  durch  Relation 
zwischen  den  drei  Collegion  diesen  Entscheid  zum  Reichsschluss  erheben 
wollte,  entfernten  sich  die  Pfälzer  und  Brandenburger  aus  dem  Kurfürsten- 
rath, und  den  Correspondirenden  gelang  es,  durch  Einstellung  ihrer  Be- 
theiligung den  Reichstag  ins  Stocken  zu  bringen.  ■') 


1)  Von  nichtanirten  Stillten  betheilif^en  $\ch  LQbeck,  Isny,  Hop6ngen,  Regensbarg,  Liodta, 
Reutlingen,  Leatkircb,  Wezl&r. 

2)  Im  KOrfürstenratb  Pfalx  ond  ßrandenbarg,  im  Fürstenratb  Lautern,  Simmem,  Zweibrückeo, 
Anspach,  Würteinberg,  Hesseh'Cassel,  Welterauer  Grafen  (Wolf  IIL  S.  891.),  ferner  Laoenburg,  de^en 
Votum  von  Hfalt  geführt  wurde,  Culmbach,  Mecklenburg,  Anhalt.  — Baden  erschien  im  Correspondena* 
rath,  aber  nicht  im  FOratenrath,  weil  ihm  statt  der  beanspruchten  drei  Vota  nur  eines  tugestanden 
wurde.  Nenburg  scheint  sich  der  Theilnahme  am  Correspondenxrath  und  an  den  gemeinen  Reichs* 
Verhandlungen  enthalten  lu  haben.  (Brandenburg.  Relation  vom  18.  Äug.)  Die  Gesandten  von  Pommern- 
Stettin  trafen  erst  am  17.  ein  und  erschienen  am  18.  sum  ersten  Mal  im  Correspondentrath  (Branden- 
burg. Bericht  vom  20.  Aug.),  der  iQneborgcr  Gesandte  erschien  sum  ersten  Mal  am  9.  Sept.  (Bericht 
vom  11.  Sept)  Seit  dem  2.  Oct.  votirte  Poinmem-Stettin  sogleich  für  Wolgast.  Bericht  vom  4.  Oct) 

8)  ,bis  so  lang  das  hierüber  gebürende  versebung  von  i.  M.  gemacht  worden  waere.*  Branden- 
burg. Relation  vom  18.  Aug  ) 

4)  Am  19.  beschlossen  die  C'orrespondirendeo,  in  den  Rathen  nicht  weiter  tu  erscheinen.  Die 
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So  kam  man  gleich  zu  Anfang  auf  den  Punkt,  den  man  beim  letzten 
Reichstage  doch  erst  nach  einigen  Wochen  erreicht  hatte.  Die  Reichs- 
tagsberathungen ruhten;  der  Schwerpunkt  der  Verhandlungen  zog  sich 
in  einen  Schriftenwechsel  zwischen  Corresjjondirenden  und  Kaiser,  welcher 
mit  der  am  19.  August  vollzogenen  Uebergabe  der  protestantischen  Re- 
schwerden  begann  und  bis  zum  10.  September  zu  einer  Qiiadruplik  der 
Correspondirenden  führte. 

Haltlos  wie  von  Anfang  an  war  in  dieser  Verwicklung  die  Stellung 
des  Kaisers.  In  seinen  Antw'orten  an  die  CoiTespondirenden  stellte  er 
ihrem  Ansinnen  auf  vorherige  Aljstellung  der  Beschwei-den  die  Aufforde- 
rung, zur  vorherigen  Erledigung  der  Proposition,  und  dem  Verlangen 
nach  freier  Vemtändigung  die  ausdrückliche  Erklärung  von  der  in  gemeinen 
Reichssachen  entscheidenden  Majorität  entgegen.  Hütten  diese  Antworten 
die  einhellige  und  letzte  Meinimg  der  kaiserlichen  Regierung  enthalten, 
so  wäre  von  vorn  herein  alles  V'erhandeln  umson.st  gewesen,  und  es 
würde  auch  das,  wjus  oben  von  den  Absichten  Klesl’s  gesagt  ist,  unrichtig 
sein.  Aber  die  Wahrheit  ist,  dass,  wie  l>ei  der  Proposition,  so  auch  in 
diesen  Antworten  der  Eintluss  der  streng  katholischen  Partei,  an  deren 
Spitze  der  Vicekanzler  von  Ulm  stand,  vorwaltete,  und  dass  Klesl  mit 
dieser  Schärfe  unzufrieden  war. ')  Zwischen  beiden  Richtungen  sollte  bald 
eine  Auseinandersetzung  erfolgen. 


1)  U«ber  dt?n  Geg«‘nsatz  im  allgcmoinpn  Sattler  Vf.  S.  TU.  lieber  Ulmt«  hitzige  Aeasseruugen 
da«,  Hl.  In  einem  sehr  scharfen  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  5.  Oct.  beschweren  sieb  die  Corre* 
«pondirenden  Qber  .Verlanrndungen'',  die  Ulm  am  80.  Aag.  gegenüber  den  Regensboiger  (iesandten 
Ober  ihre  Haltung  ausgesprochen  habe.  (Dohna  October  4 und  August  :10).  &choii  die  Replik  der 
Correepondirenden  Tom  20.  Aug.  wird,  statt  dem  Vicekanzler,  dem  Bischof  Klesl  Ubergeben  mit  der 
Bemerkung:  «weil  man  bei  der  negsten  Überantwortung  riel  harter  dreuwort  rememen  raÜRseit,  und 
man  deren  nit  gewont,  wollte  man  i.  lK>chw.  dieselbe  zustellen.*  Klesl  sagte  darauf  zu;  er  wolle  die 
Schrift  dem  Kaiser  .su  eigen  handen  überantworten,  auch  das  beste  dabei  than.  Er  würde  zwar  riel 
darüber  erzürnen;  aber  er  beite  wol  eher  in  den  kot  getreten,  er  möste  es  auch  itz  nit  sebewen.“ 
(Dohna  Aug.  20.)  Ueber  die  Triplik  der  Correnpondirenden  vom  .80.  Aug.  berichten  die  branden* 
burger  Gesandten  (Sept.  1.):  wegen  der  heftigen  Auslassungen  Ulin«  gegen  die  «bern  und  knechte, 
sonderlich  aber  die  armen  genanten  CalTinisten*  übergab  man  die  Triplik  nicht  ihm , sondern  dem 
Klesl,  «dieweil  dieser  und  der  Ulm  einander  feint  und  aufsetzig."  Klesl  nahm  sie  gern  und  willig  auf 
und  bemerkte:  er  werde  sic  sicher  zu  des  Kaisers  Händen  liefern  «auch  gern  alles  darüber  ferner  thuen, 
was  den  Sachen  nutz  und  ertprieslich  sein  möchte,  mit  anderm  mererm  erbietteo,  welches  wir,  indem 
sein  Ingenium  bekant,  dabin  stellen.  — Er  hat  gleichwol  auch  die  andere  partei  mit  iren  hitzigen 
consiliis  ziemlich  dabenebenst  an  gestochen.“  ^ 
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Fürs  ei-8te  stützten  sich  die  Vertreter  der  extremen  Meinungen  auf 
die  Majorit&t  am  Heiclistag.  Hier  verwirkten  sie  von  den  nicht  corre- 
sjwndirenden  Standen  am  23.  und  24.  August  ein  Gutachten,  in  welchem 
des  Kaisers  Antworten  gebilligt  wurden.  •)  Indess  schon  am  6.  September, 
als  <lics  Bedenken  in  verschärfter  Form  erneuert  ward,  erhoben  Saclmen  und 
der  Landgraf  von  Hessen-Darmstadt  Einwände  dagegen;®)  sie  fürchteten, 
von  ihrer  politischen  Opposition  gegen  dieCorrespondirenden  zim  Schädigung 
ihrer  Kirche  fortgerissen  zu  werden,  uuJ  suchten  nach  Sicherung  gegen 
den  Zwang  ihrer  Bundesgenossen.  Während  aber  so  die  conservativen 
Protestanten  zurückwichen,  zeigte  sich  auch  der  Halt,  denen  die  katho- 
lischen Stände  boten,  keineswegs  zuverlässig.  Wenngleich,  äusserlich  ange- 
sehen, die  Katholiken  ebenso  einig  wie  unversöhnlich  den  Protestanten 
gegenüber  standen  — wie  sie  denn  nach  dem  Muster  des  Jahres  1594 
die  protestantische  Gravamina  mit  einer  katholischen  Beschwerdeschrift 
beantworteten,  und  in  dieser  sowohl  als  in  den  Aeuaserungen  einzelner 
Männer  das  verhängnissvolle  Wort  wieder  laut  wurde,  dass  es  nicht  bloss 
um  Erhaltung  des  katholischen  Besitzes,  sondern  um  Rückgewinnung  des 


<satftcht<>n  KurfUrttten  vom  Aug.  Adoptirt  vom  FQrstenrntb  am  24.  Aag.  (Haeberlio 
XXIII  S.  fg.)  Kacii  der  brandenburgor  Relation  vom  28.  Aug.  bitte  aich  aacli  der  ^tidteratb 
aogeacblossen. 

2)  Nach  Senk'cnberg  (d.  h.  dem  DarinitÄdter  ProtocoU.  S.  506  Anm.  i ) hätten  Sachten  und 
Hessen  zagestimmt.  Nach  dem  brandenborger  Bericht  vom  8.  Sept  dagegen  hätte  Karsaebten  wider* 
•proeben,  and  nach  dem  diesem  Bericht  beigclegten  Protokoll  des  Fürstenraths  vom  5.  Sept.  hätten 
Sachsen  und  Hessen  in  gleichem  Sinne  votirt.  Ebenso  erwähnt  Üohna  in  seinem  Diarium  (6.  Sept.) 
den  Widersprach  Kurt«acbsens.  Vom  FQrstenrath  sagt  er:  Baiem  hat  die  ^majora  in  religionssachen 
nit  approbirt,  aber  sonsten  wol.*  Sachsen  hat  «indifferenter*  geredet.  — Dolina  theUt  (zum  5.  und 
6.  Sept.)  Ober  Sachsens  und  Darmstadts  Haltung  noch  Folgendes  mit : die  Sachsen  haben  den  erneuten 
Befehl  erhalten  «ooe  uns  zn  verfaren*.  Privatim  aber  erklären  die  KumächsUcheti  dem  Camerarins: 
*er  möge  ausharren;  «wir  würvlen  alles  erhalten.  Vnangesehen  sie  befel  bekumnien,  on  uns  zu  ver* 
faren,  so  sahen  sie  wo),  das  es  sine  fructa  sein  würde.*  ln  der  Klc«tersache  müssten  sie  mit  den 
Correspondirenden  halten,  denn  ihre  Kl&ster  wären  erst  nach  dem  Keligionsfrieden  (sie?)  eingetogen 
worden.’  - Dohna  bemerkt  dazu:  «so  sebikts  got,  das,  da  sie  propter  verbam  nit  bey  ans  halten 
weiten,  das  sie  propter  ventrem  bey  uns  it  ballen  müssen.  Es  macht  uns  einen  mut,  nod  erwarteten 
die  keyserlige  resolution  mit  minderer  fnrebt.*  — Weiter  theilten  die  Knrsachsen  mit:  «dass  den 
pfaffen  lieb  were,  unter  unserm  dekel  ire  contribution  einznbehalten.  Man  würde  suchen,  entweder 
durch  depntatos  uns  zu  helfen,  oder  den  reiclistag  zu  prorogiren.*  Sie  hätten  es  lieber  gesehen,  dass 
die  Correspondirenden  gar  nie  in  den  Kath  gekommen,  als  dass  sie  «ans  dem  rat  von  inen  gegangen.* 
Landgraf  Ludwig  sei  sehr  bestürzt,  «das  man  L f.  g.  fürwürfe,  das  sie  von  den  evangelischen  sieb 
» scheyden;*  er  wisse  nicht,  was  er  thun  solle,  wolle  nichts  gegen  dieselben  vornehmen;  er  müsse  oft 

^ «mehr  trinken,  damit  nur  die  melancoley  Qbergienge.*  Sie  (die  Sachsen)  haben  keinen  Befehl,  «etwas 
contra  religioncm  zu  thun.  wie  sie  es  denn  wol  zeigen  würden,  wen  man  nur  zu  rat  kerae.“ 
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seit  dein  Passauer  Vertrag  und  dein  Religionsfrieilen  an  die  Protestanten 
Verlorenen  zu  thun  sei  *)  — so  neigten  doch  unter  den  katholischen 
Ständen  und  Käthen  manche  zu  einem  Ausgleich  auf  Grund  des  Besitz- 
standes,*) und  sie  mochten  umsomehr  dazu  neigen,  da  gerade  während 
des  Reichstags  die  Liga  mitten  unter  den  Bemühungen,  alle  katholischen 


))  Vgl.  die  Stelle  io  den  katb.  Beschwerden  bei  Meyer.  1.  H.  S.  6H  col.  2 unten:  ,nn>i  renn 
nicht  allein  nicht  gemeint,  dieselbe  (bisthumer  und  Stifter)  wider  abzutretten»  sondern  etc.*  In 
dem  Bericht  der  brandenburgischen  Gesandten  vom  18.  .\ug.  über  die  Korfuriitcnrathssitzang  vom  17. 
heisst  es : ,ea  bat  sich  bei  diesem  convent  der  Cölnische  cantiler  dr.  bisterfelt  gegen  dem  dr.  Caiiie> 
rario  aoeb  so  weit  heraus  gelassen,  dass  er  gesagt,  cs  sollten  und  inusten  alle  seiter  dem  religioni- 
frieden  eingezogene  cl5etergocter  liinwiodcr  restituiret  werden;  dazu  weren  ire  Herren  gantz  resolvirt; 
den  ansserdem  wurde  es  einen  kurtzen  reiclistag  gehen  ; und  betten  ire  herren  albereits  die  mittel  an 
der  hant,  dieses  zu  cifectuiren  und  hinausznfbren.  — Welches  warlich  wort  sein,  die  wol  In  acht  zu 
nemen.*  Vgl.  Ranke  TU.  S.  234  Anm.  I.)  — * Derselbe  Gedanke  kehrt  in  dem  Gut**chien  des  Mainzer 
Raths  von  Elfern  wieder.  Löuig.  europ.  StaaUconsilia  I.  8.  787.) 

2|  Die  pliilzischen  Reichstagsgesandten  öberHrhicken  am  20.  8ept.  ein  Aktenstück,  (es  findet 
sich  auch  bei  Dohna,  znm  20.  Sept,)  welches  durch  seinen  Inhalt  sich  als  ein  Gutachten  über  die  von 
den  katholischen  Ständen  zu  befolgende  Politik  kennzeichnet.  Es  heisst  in  demselben:  wenn  die  Cor- 
respondirenden  nicht  nachgeben  oder  abziehen,  so  soll  1.  nichts  destoweniger  der  Ridchstag  fortgesetzt 
werden  2.  Man  muss  sich,  um  die  gefassten  Beschlüsse  und  des  Kaisers  Autorität  aufrecht  zu  er- 
halten,  genügend  gefasst  machen , so  dass  letzterer  „nicht  allein  wider  die  contradictores  procediren, 
sondern  auch  ezequiren  konte.“  -I.  Für  den  Fall , dass  die  Türken  den  Frie<len  brechen  und  Sieben- 
bürgen nicht  verlassen  wollen , muss  man  auf  Mittel  zur  Unterstützung  des  Kaisevs  bedacht  sein. 
4.  Es  ist  zu  bedenken,  was  man,  wenn  C’liursachBen  und  sein  Anhang  sieh  den  Katholiken  anzuschliesse« 
weigert,  nichts  desto  weniger  thun,  nml  wie  man  dem  Kaiser  helfen  kann,  „die  grosse  Ungleichheit 
künftig  daraus  zu  verhueUm."  5.  Für  den  Fall,  dass  es  an  den  nothigen  Mitteln  fehlen  sollte,  vor- 
stehende Punkte  auszuführen,  so  bleibt  nach  der  Ansicht  Einiger  nichts  übrig,  als  die  Composition. 
Diese  hat  zwar  den  Katholiken  keinen  Nutzen  gebracht,  ist  aber  von  frühem  Kaisern  im  Interesse 
des  Friedens  vorgenommen.  Es  sind  sodann  die  schlimmen  Folgdn  eines  Kriegs  bedacht  worden. 
Sollten  auch  „viel  treuherzige  eiferige“  der  Meinung  sein,  man  solle  auch  ,.den  übrigen  rest'*  wagen,  so 
mdgeii  sie  bedenken : es  ist  ein  anderes,  darüber  „in  loco  aecretissimo"  zu  beratlien,  und  ein  anderes, 
den  Schaden  erleiden  und  den  Untergang  seiner  Unterthanen,  Kirchen  und  Jurisdictionen  niitanzusehen. 
Wenn  im  Fall  des  Krieges  Etliche  kleinmüthig  werden  und  nachgeben,  so  wird  der  Bund  zerrissen 
werden,  um!  es  dürfte  dann  ein  neuer  Roligionsfriede  zum  höchsten  Präjudiz  des  geistlichen  Vorbehalts 
und  des  bestehenden  Heligionsfriedens  verursacht  werden.  Darum  muss  man  zur  r*‘chten  Zeit  alles 
wohl  bedenken,  damit  man  solchem  Unheil  zovorkomme  und  die  Gehorsamen  in  allen  Fallen  sicher 
stellen  könne.  Nur  in  Gewissenssachen,  von  denen  die  Seligkeit  abhängt,  darf  man  nicht  weichen; 
wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  oder  man  Mittel  findet,  das  Gewissen  zu  aalviren,  wollen  Viele  uieineo, 
man  solle  diese  Mittel  gebrauchen  und  alle  extremen  Massregeln,  so  lange  man  nicht  zu  denselben 
getrieben  wird,  vermeiden.  (München  548/2.1  Schon  Geizkofier  bemerkt,  dass  sein  Vorschlag  einer 
Regelung  der  Frage  der  geistlichen  Güter  nach  dem  Besitzstand  von  •etlieben  politischen,  auch  geist- 
lichen Stands  Personen**  gemacht  sei.  Lünig  europ.  Staatsconsilia  1.  S.  780  coL  2.)  Den  unnach- 
giebigen Standpunct  verficht  dagegen  das  ebenfalls  während  des  Reichstags  abgefasste  Gutachten  von 
Effem  (Lünig  I.  S.  787),  desgleichen,  nach  Angabe  Dohnas  (zum  20.  Sept.),  das  Gutachten  eines  Trierer 
Raths  und  ein  drittes  von  dem  CÖlner  Domherr  Wolf  v.  Metternich. 
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Stände  in  ihr  zu  vereinigen,  durch  die  Umtriebe  Klesba,  der  ihre  Auf- 
lösung wünschte,  und  durch  die  Politik  des  Hauses  Oesterreich,  das  sie 
in  Concurrenz  mit  Baiern  zu  beherrschen  suchte,  in  eine  gefährliche 
Krisis  trat.') 

Zu  dieser  Unzuverlässigkeit  der  stüiulischen  Majorität  kam  für  den 
Kaiser  als  zweite  Schwierigkeit  die  wachsende  Kriegs-  und  Geldnoth.  Zu 
Anfang  des  Monats  Septemlier  traf  die  Nachricht  ein,  dass  die  Türken 
an  die  80,000  Mann  zusammengebracht  und  ihre  kriegerischen  Operationen 
begonnen  hatten,  indem  sie  Lippa  und  Jenö  zur  Uebergabe  aufforderten: 
der  Krieg,  in  dem  bald  darauf  Bathory  fiel,  und  Betlen  erhoben  wnnxle 
war  damit  eri)ft'net.')  Diesem  Angriff  gegenüber  sah  sich  der  Kaiser  so 
vollständig  von  eigenen  Mitteln  entblösst,  dass  er  selbst  die  Kosten  seines 
Regensburger  Aufenthalts  nur  durch  dürftige  Darlehen,  die  er  vom  spa- 
nischen Gesandten  und  anderwärts  erwirkte , zu  erschwingen  vermochte. 

Unter  solchen  Verlegenlieiten  ei-wiesen  sich  die  Absichten  der  Ex- 
tremen am  kaiserlichen  Hof  doch  sehr  bald  als  undurchführbar,  und  es 
kam  die  Zeit,  wo  die  Männer  des  Ausgleichs  Gehör  fanden.  Zum  ersten 
Mal  geschah  es  am  1 1 . J^eptember,  dass  Bischof  Klesl  vor  den  Correspon- 
dii^enden  mit  der  Erklärung  hervortrat,  mau  müsse  auf  einem  andern 
Weg  als  dem  bi.sherigen  die  Verständigung  zu  erzielen  suchen.  An  dem- 
selben Tag  Hess  sich  die  kaiserliche  Regierung  von  Zacharias  Geizkoüer, 
dem  Manne,  der  schon  vor  dem  Reichstag  zu  Concessioneu  an  die  Pro- 
testanten gerathen  hatte,  ein  Gutachten  über  die  Mittel  zur  Einigung 
geben.'*)  Geizkofler  verlangte  und  erhielt  zwei  l)edeut.snme  Concessioneu : 
einmal  nämlich,  dass  statt  des  blossen  Justizpunktes  die  gesammten  Be- 
schwerden der  Stände  erörtert  werden  sollten,  ferner  dass  die  Erörterung 
nicht  in  der  Form  der  Reichtagsorduung , sondern  auf  dem  Weg  freier 


1)  Irh  versuche  es  nicht,  auf  die  inneren  V'ort^änge  im  Kreis  der  katholischen  Stande,  noch  auf 
die  B4^>iiebDDgen  xwiechen  dem  Kaiser  und  den  katholischen  Stinden  einzu^Iien,  da  in  dieeeo  Dingen 
die  Krgebnisae  von  Stieve's  Forschungen  abxuwarten  sind. 

2)  BraDdt'nburgrische  Relation.  Sept.  lU 

3)  Eiuxelheiten  io  den  Schriften  KlesPa  bei  Hammer  Hl.  n.  403,  407.  Dohna  notirt  lum 
1.  Sept  aber  den  kaieerlichen  Hof:  »wäre  auch  groiae  not;  den  man  sagte,  das  die  hatsebierer  und 
trabanten  tu  dem  schiachter  goben  in&sten  und  das  blut  des  geschlachteten  viehes  ufTangen  und 
kochen  lassen:  aUo  das  der  grossen  herren  elent  oft  grosser  ist  als  geringer  leute.** 

4)  Brandenburg.  Relation  vom  14.  Sept.  Dohna  loni  11.  und  13.  Deoember. 
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Vurstiimligung  unter  den  Kurfürsten  und  einem  imritatischen  Aussclmss 
der  übrigen  Stände  gepflogen  werde.  Als  V'erinittler  zwischen  den  Par- 
teien schlug  er  den  Erzherzog  Maximilian  von  Oesterreich  vor.  Wie 
ernsthaft  diese  Vorschläge  sofort  von  dom  Kaiser  aufgeuommen  wurden, 
erkannte  man.  als  in  <len  letzten  Tagen  des  .%ptember  der  Erzherzog  in 
Regensburg  eintraf,  um  die  Verständigungsvei’sucho  zu  befördern. 

Indess  in  demselben  Augenblick,  da  die  kaiserliche  Regierung  ihre 
bisherige  Haltung  aufgab  und  auf  die  Imrderung  der  Composition  offener 
einging,  zeigten  sich  auch  wieder  principielle  Scliw'ierigkeiten,  an  denen 
schliesslich  der  Plan  scheitern  sollte.  Im  Sinne  der  Unirten  hatte  alles, 
was  ein  .Ausschuss  der  Stünde  verglich,  nur  vorbereitenden  Werth;  es 
musste  von  der  Gesammtheit  der  Stände  neuerdings  vereinliart  werden, 
und  auch  von  ihnen  nur  auf  dem  Wege  freier  Vei-ständigung.  Das  P>e- 
denken  Geizkoflei-s  dagegen  setzte  zwei  Instanzen  anderer  Art  fest,  indem 
es  besagte ; was  der  Ausschuss  vereinbait.  ist  definitiv  vereinbart;  worül>er 
er  sich  nicht  vergleichen  kann,  darüber  giebt  der  Kaiser  einen  w'onigstens 
vorläufigen  Ausschlag. ')  Darin  lag  ein  erster  Anstoss.  Ein  zweiter  ergab 
sich  aus  der  w'achsenden  Geld-  und  Kinegsnoth.  In  der  Hoffnung,  eine 
Steuerbewilligung  zu  erlangen,  ging  der  Kaiser  auf  den  Veisuch  einer 
Verständigung  filier  die  Reschwerden  ein.  Nun  aber  war  der  Standpunct 
der  protestantischen  Stände  in  den  Worten  liefasst:  oret  Erledigung  der 
Beschwerden,  dann  Bewilligung  von  Steuern;  der  Kaiser  dagegen  in  seiner 
finanziellen  Noth  konnte  unmöglicli  das  Ende  der  unabsehbaren  Vergleichs- 
Verhandlungen  abwarten. 

Um  in  ilur  letztem  Verh*genheit  Rath  zu  schäften,  versuchte  der 
Kaiser  eine  rasche  Wendung.  Am  1.  October  trat  er  mit  einer  neuen 
Proposition  vor  den  Reichstag,  in  welcher  er  unter  Hinweis  auf  die  stei- 

I)  Dohna  gUbt  fo1geo>ien  Ani>ZQg  au»  Gcizkoflcrs  Bedenken:  es  gebe  keinen  andern  Ausweg 
als  den  einer  Interposition ; •da  solte  erzberzog  Mnx  bej  sein»  das  ganze  churfQrstfitcoBegium , and 
aa»  den  andern  ein  gleicher  ausBclius;  man  solte  Ja  verfaren  nit  per  vota.  sondern  mit  einer  con* 
fereni;  was  man  naii  vergleichen  künte,  das  wäre  verglichen»  wu  es  sich  stossen  solte.  muss  man  et 
i.  M.  aubringen»  dat  die  den  aumhlag  gebe,  so  lang  bis  man  die  beschwerten  l»efri  iigte/*  — I>a,  so 
berichtet  Dohna  weiter»  die  PSalzer  diesen  Vorschlag  kennen  lernen  (l:l.  Sept),  »o  bemthen  sie  „in 
grosser  geheim“  mit  Prukmann.  dem  Würtemberger  Faber,  dem  Hessen  Starschedel  and  dem  Nürn- 
berger Gcsaudtin.  Sie  bvscliHessen  u.  a.»  „das  es  mit  der  inter|>osition  zwar  ein  ding  sey,  das  aber 
der  keyser  gleichsam  den  ansscblag  der  strittigen  puncten  haben  solte»  das  sei  ganz  nit  tbunlicb» 
den  wem  wolt  er*s  zusprechen,  als  den  {lopisten  ? 

Abh.  d.  m.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Btl.  II.  Äbth. 
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gentle  Türkengeliihr,  da  Batliory  scdion  geschlagc*n.  OI>erungarn  bedrolit, 
iinil  seine  Kiickkelir  nach  den  Erblanden  unaufschiebbar  sei,  um  eine 
schleunige  Türkenhülfe  von  40,  eventuell  80  Monaten  bat  und  für  die  übrigen 
Angelegenheiten  eine  Verschiebung  des  Reichstags  auf  Ijeseare  Zeiten  vor- 
scdilug.  Wenn  man  bedenkt,  dass  vier  Tage  vor  diesem  Act  der  in- 
zwischen eingetroffone  Erzherzog  Maximilian  die  Correspondirenden  befragt 
hatte,  ob  sie  ihn  als  Vermittler  in  «‘inem  Veratändigungsversuch  über 
ihre  Beschwerden  annehmen  wollten,  und  dass  am  Tage  der  neuen  Pro- 
jiosition  der  Eivdierzog  mit  einer  Deputation  der  Corresi)ondirenden  die 
erste  Unterredung  über  den  Inhalt  ihrer  Beschwerden  anstellte.  ‘)  dass 
also  die  Verhandlung  ül>er  einen  Ausgleich  in  .‘'achen  der  Beschwerden 
gerade  damals  Wgonnon  wurde,  so  wird  man  beim  Kaiser  nicht  ilie 
thorichte  Illusion  voraussetzen,  er  werde  eine  Turkenhülfe  erlangen,  indem 
er  mit  einem  Schlag  alles  andere  in's  ungewisse  verschielw;  seine  Absicht 
wird  vielmehr  gewesen  sein,  bei  der  steigenden  Noth  den  Versuch  zu 
machen,  ob  er  den  ermüdeten  Ständen  nicht  eine  nisclm  Steuerbewilligung 
al)ringen  könne,  indem  er  gleichzeitig  den  Ausgleichsversuch  mit  den 
Protestanten  bloss  anbahne,  statt  ihn  zu  vollenden. 

Dieser  Getlanke  der  tlen  Corre.s]>ondirendcn  .statt  voller  Befriedigung 
eine  Abfindung  zuwies,  zeigte  sich  an  und  für  sich  als  gar  nicht  übel 
Iterechnet;  die  Corresjiondirenden  schienen  geneigt  , darauf  oinzugehen. 
Allein  die  Frage,  die  sie  nun  sofort  aufwarfen,  war:  bis  wie  weit  der 
Anfang  ztir  \’t?rständigung  n<»ch  am  Reichstag  gemacht  werden  stillte, 
um  eine  gedeihliche  Fortsetzung  der  Verhandlungen  zu  sichern,  ln  dieser 
Frage  lag  die  grosse  Schwierigkeit,  um  welche  sich  die  nun  beginnenden 
Bt'iathungen  über  die  Nebenjiroposition  vornehmlich  l>ewegten. 

Die  Correspondirenden  hatten  dem  Kaiser  den  (iefallen  gethan,  bei 
der  Pro|K>sition,  und  abermals  bei  der  zur  Behandlung  derselben  anbe- 
raumten Sitzung  der  drei  Räthe  (3.  October)  zu  erscheinen.  ln  dieser 
Sitzimg  aber  trugen  sie  nach  vorheriger  Vereinbarung  dasjenige  vor,  was  sie 
gleichsiuu  als  Pfanil  des  guten  Willens  betrachteten.  Von  den  Beschwerden, 
welche  nach  ihrer  Auffassung  in  der  Hand  des  Kaisers  lagen,  wollten  sie 
Jiicht  mehr  alle,  aber  doch  die  wichtigsten  sofort  abgestellt  wissen.  Sie 

I)  BranJrnborg.  Relation  vum  -4.  October 

Hier  entebien  auch  Raden  und  nahm  seine  drei  Sesalooi-u  ein.  (Brandenburg,  Relation  Oct.  4 
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forderten  also:  Durchführung  der  Parität  am  Kammergericht  und  Ab- 
Btellung  der  Jurisdiction  des  kaiserlichen  Hofraths,  soweit  sie  verfassungs- 
widrig sei,  desgleichen,  ip»  Zusammenhang  mit  letzterem  Ansinnen,  die 
Erledigung  mehrerer  Einzelbeschwerden,  wobei  wieder  die  llestitution 
Donauwörths  und  »iie  Anerkennung  der  Vicariatsentscheidungen  in  Aachen, 
Biberach  und  Friedberg  in  erster  hinie  standen. ')  Die  Visitation  des 
Kammergerichts  nebst  Entscheidung  der  Kevisionssachen,  ferner  die  Be- 
handlung des  ganzen  Justizpunktes  dachte  man  einem  paritätischen  Depu- 
tationstag zu,  dessen  Mitglieder  der  Reichstag  sofort  ernennen  sollte. 
Natürlich  mussten  dabei  <lie  vier  Klostersachen  und  etwaige  gleichartige 
Fälle  von  den  Revisi(»nssiichen  abgestdzt  und  zu  gütlicher  Vergleichung  — 
sei  es  unter  den  Parteien,  sei  es  an  einem  Reichstag  — verwiesen  werden. 
Was  dann  von  Beschwerden  noch  übrig  war,  das  sollte  durch  die  Com- 
lK)sitionsverhandlung,  die  erst  vorljcreitend  durch  einen  Ausschuss,  dann 
definitiv  durch  einen  Reichstag  zu  führen  war,  erledigt^  werden:  die  .\rt 
und  Weise  des  v«>rbereitenden  Verfahrens  aber,  so  fügte  man  mit  sicht- 
licher Beziehung  auf  den  unannehmlwren  Vorschlag  Geizkoflers  hinzu, 
sei  noch  am  gegenwärtigen  Reichstag  zu  vereinbaren.  — Unter  der  Voraus- 
setzung, dass  ihnen  ilie.ses  alles  eingeräumt  werde,  und  dass  ferner  der 
Fiiedo  wirklich  durch  Schuld  der  Türken  gebrochen  werde,  zeigten  die 
Correspondirenden  sich  geneigt  , dem  Kaiser  eine  be.scheidene  Hülfe  zu  be- 
willigen, aller  auch  dies  nicht  ohne  einen  neuen  Voidiehalt  zu  Gunsten  der 
absoluten  Freiheit  der  Bewilligung,  Inn  der  die  Minorität  nur  zu  dem- 
jenigen verpflichtet  sei,  was  sie  selber  ziigestaiiden  habe.  *) 

Als  am  3.  October  dieses  \'otum  vorgebracht  wurde,  erneuerten  sich 
die  Scenen  vom  17.  ,\ugust.  Die  Majorität  überstimmte  die  Correspon- 


1)  Daneben  fand  liadens  Beschwerde  über  den  Hnfprocoee  in  Sachen  der  Mark  BatUn*Baden 
Anfnabme. 

2)  Pa*  gemeiosaTne  V'olnm  der  Correipondirenden  steht  nach  einer  unvolUtandi^cn  Anfieich- 
nnng  bei  Sattler  VI.  Beil.  S.  79»  nnd  nach  der  im  Stidterath  gegebenen  Form  bei  Strur,  Geschichte 
der  Religionebeachwerden  I.  8.  501.  Ich  gebe  folgenden  Aimug  deMelben  nach  einer  volUtändigem 
Änfzeichnung  in  den  Berliner  Akten  ^ Beilage  tu  dem  Bericht  Tom  4.  Öcl.):  man  hat  hinsichtlich  der 
Prorogation  keinen  Befehl,  •teilt  aber  dem  Kaieer  anheim  „mit  zntbnn  de«  chnrf.  collegii  einen  andern 
reich«tag  hemechst  anpznschreiben.*'  Paniit  derselbe  Erfolg  habe,  i«t  den  ..difficolteten . . , interim 
also  in  begegnen  nnd  dazu  noch  hie  praeparation  zu  machen,  damit  hemechst  an  andern  bequemen 
orten  notwendige  handlang  dazu  vorzoneinen.**  Man  wünscht,  dass  Ungarn  and  das  Reich  gegen  die 
Türken  geschützt  werden,  und  das*  „es  Siebenbürgen  halben  in  einen  solchen  st^nt  gebracht  werden 

19* 
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flirenden  und  setete  den  BeschluHS,  dass  eine  Hülfe  zu  leisten  sei,  ohne 
Rücksicht  auf  die  gestellten  Bedingungen  durch,  worauf  die  Correspon- 
direnden  beschlossen,  sich  des  Besuchs  der  Räthe  abernmls  zu  enthalten.') 
In  den  riHlucirten  Rathen  ging  dann  in  den  folgenden  Tagen  die  Berathung 
über  die  Türkenhülfe  ihren  Weg,  das  Haiiptintei-esse  aber  zog  sich  wiedennii 
in  Conferenzcn,  welche  von  den  Correspondirenden  mit  Erzherzog  Maxi- 
milian und  verortlneten  kaiserlichen  Rüthen  vom  1.  bis  zum  21.  October 
gehalten  wurden. 

ln  diesen  Conferenzen  wurde  der  .\usgangspunkt  von  einer  am  4.  Oct. 
überreichten  Schrift  der  (.'orresj)ondirenden  genommen,  welche  nach  dem 
finster  des  Votums  vom  3.  October  verfasst  war.  Von  allgemeinem  In- 
teresse waren  die  Besprechungen  in  sofern,  als  sie  die  Punkte  zeigten, 
bis  auf  welche  man  sich  in  Forderungen  und  Anerbietungen  einander 
niiheite.  Bei  Feststellung  dieser  Annäherung  muss  man  je<loch  tlarauf 
achten,  jla.>i.s  Maximilian  bis  zum  10.  October  seine  Erklärungen  auf  die 
Ansju'üche  der  Correspondirenden  im  Namen  des  Kaisers  abgalj,  dann 
aber  am  13.  October  eine  weil  nachgiebigere  Resolution  im  eigenen  Namen 
ertheilte.  welche  vom  Kaiser  nicht  genehmigt,  sondern  durch  eine  letzte 


könte,  ila«  dahero  nit  jeder  teil  die  oeetsioti  zu  einem  Turckenkricf;  enUpringen,  londem  die  mit  dem 
Snltan  ^retrotfene  iiacificntinn  erhalten  wenlen  künte,  dam  bei  Tvri^en  reichataegen  oft  aach  (geraten 
worden."  Das  Reich  dürfte  z.  Z.  zom  Widerstand  ^egen  einen  so  mächtig.-n  Feind  kaum  stark  genug 
sein.  Jeiienfalls  kann  man  keine  Stener  bewilligen,  „es  wurde  dan  frict  und  recht  im  reich  besser 
stabilirt  und  den  besehwerden  wo  nit  gar  doch  etlicher  masseii  noch  athie  abgebolfen."  Kventoelle 
Verwahrnng  gegen  die  .üajoritüt..  .Ms  Beschwerden,  die  noch  hier  abzostellen  sind  — hinsichtlich  der 
übrigen  ist  noch  hier  der  llodus  zn  vereinbaren,  naehilem  vor  dem  künftigen  Reichstag  geeigmte 
Vcrliandlnng  über  sie  aniustcllen  ist  — bezeiclmet  man:  s,  Abstellung  der  verfsssangewidrigen  H d- 
processe,  besonders  in  den  badischen,  Aachener,  Friedberger,  liiberacher  Sachen,  und  zumal  wenn 
während  des  Interregnums  von  den  Vicarien  Anordnungen  darin  getroffen  sind.  h.  Einführnng  der 
Parität  am  Kainmergericht  und  Verhandlung  des  Justiipunctes  im  übrigen  an  einem  paritätischen  und 
verstärkten  Deputations  tag  zu  Speier.  dessen  (neue)  Mitglieder  noch  hier  von  den  Ständen  zn  er- 
nennen sind.  c.  Verweisung  der  Visitation  und  Kevisionssachen  an  denselben  Deputatinnstag.  Ueber 
die  bewussten  Klosteriachen  und  gleichartige  Fälle  hat  man  sich  frenndlkb  zn  bereden  und  sie,  wenn 
man  sich  darüber  nicht  vergleichen  kann,  an  den  nächsten  Reichstag  zu  weisen-  e.  Restitution  Donan- 
s Wörths.  Dass  Baicrn  befriedigt,  und  darüber  die  Restitution  nicht  verzögert  werde,  dazu  wird  der 

Kaiser  Mittel  änden ; in  alle  Wege  ist  die  Einstellung  der  Ueilrängung  der  Lente  wegen  der  Religion 
zu  verfügen.  — Unter  diezen  Bedingungen  werden  die  cv.  Fürsten  ohne  Zweifel,  falls  der  Friede  mit 
den  Türken  nicht  zu  erhalten  ist,  dem  Kaiser  Hülfe  leisten,  etwa  mit  einer  .Anzahl  Römermonaten  bis 
inm  nächsten  Reichstag,  wie  sie  denn  auch  künftig,  wenn  die  Noth  mehr  erfordert,  „mit  fernerer 
voick-  oder  geldbülfe  nach  betindung  sieb  aüeb  der  gebur  erzeigen"  werden. 

1)  Brandenburger  Relation  vom  4.  Del. 


Digitized  by  Google 


143 


Erklärung  vom  17.  October  zum  Theil  zurückgenommen  wurde.  Fassen 
wir  mit  Rücksicht  auf  diesen  Hergang  das  wesentliche  zusammen.  •) 

Unter  ihre  sofort  zu  Ijefriedigonden  Ansprüchen  hatten  die  Corre- 
spondirenden  in  dem  Votum  vom  3.  October  die  Parität  am  Kammer- 
gericht aufgeführt;  in  der  Schrift  vom  4.  Octolier  Hessen  sie  diesen  Punct 
fallen.  In  dem  Votum  vom  3.  (Jetober  hatten  sie  ferner  die  Abstellimg 
der  von  ihnen  bestrittenen  Jurisdiction  ilos  kaiserlichen  Hofraths  verlangt.: 
in  der  Schrift  vom  folgenden  Tage  bezogen  sie  sich  auf  die  vom  Erz- 
herzog ihnen  gemachte  Mittheilung,  dass  eine  neue  Hofrathsordnung 
demnächst  den  Kurfürsten  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden  solle;  sie 
forderten  Mittheilung  dereelbon  an  die  gesammten  Stände  und  in  Folge_ 
dessen  gesetzliche  Regelung  der  Competenz.  Für  die  Gegenwart  und  die 
Zwischenzeit  Viogehrten  sie  Einstellung  der  schwebenden  Hofprocesse  mul 
Nichtanstellung  von  neuen  Processen.  — Durch  eine  solche  Susjwni.sion 
wäre  eine  von  den  wichtig(*n  noch  schwebenden  Einzelbeschwerden,  die 
Aachener  V’orwicklung,  von  selbst  im  Sinne  der  Prob'stanten  geordnet 
wonlen;  aber  hinsichtlich  dieser  sowol,  wie  der  BilHsracher,  Friedberger 
untl  btTrlischen  Streitsache  wurde  auch  noch  ausdrücklich  gütliche  Er- 
letligung  vei'langt.  '^) 

In  den  Antworten,  die  hierauf  im  Namen  des  Kaisern  ergingen, 
wurde  «bis  Ansinnen  einer  gesetzlichen  Regelung  des  Hofraths  bei  Seite 

1)  Die  äUÄÄern  Uüuieot<i  siud  folgondd:  Oct.  Vürbespreebmigeu.  — Oct.  4.  Di«  Corre* 

fpondireoden  über>^eben  dem  Erzh.  BIjuimilian  ein  Verzeichnus  ihrer  KoriUruiig«Q » im  we^eutlicheo 
dem  Votum  vom  3.  Oct.  entaprechnnd  (Auszug  bei  Dohna).  — Oct.  7.  Conferenz  vor  Maximilian«  in 
der  Klesl  de»  Kaisers  Resolntion  anf  obige  Schrift  mündlich  eröffnet.  — Oct.  S.  Schriftliche  Antwort 
der  Correspondirenden  hierauf«  Überreicht  an  Maiimilian  am  9.  October.  — Oct.  9 und  10.  Confereozen 
mit  Maximilian , in  denen  ersterer  des  Kaisers  Resolution  auf  die  vorige  Schrift  mündlich  eröffnet, 
worauf  die  Corresjxjndircnden  schliesslich  eine  schriftliche  Antwort  verfassen.  — Oet.  Eine  auf  letz- 
tere  Antwort  im  Namen  des  Erzfa.  Maximilian  (nicht  des  Kaisers)  verfas»te  Schrift  wird  von  GeiikoÖer 
übergeben.  — Oct.  14.  Scbriftlkho  Antwort  der  Correspondirenden  hierauf.  — Oct.  16.  Abreise  des 
Erihcrzogs.  — Oct.  17.  Audienz  der  Correspondirenden  vor  dem  Kaiser,  dessen  Resolntion  auf  ihre 
Forderungen  von  Ulm  mündlich  eröffnet  wird«—  Oct.  19.  Schriftliche  Antwort  der  ConrespoDdirendHn. 
— Oct.  21.  Letzte  Erwiderung  des  Kaisers.  — Die  Acten  dieser  Verhandlungen  liegen  mir  vor  in 
den  brandenborgischen  Relationen  nebst  ihren  Beilagen  and  in  Dobna's  Diarium.  Einzelne  Actenstücke, 
vielfach  aber  in  ungenügenden  Auszügen,  sind  gedruckt.  Nachweise  bei  Häberlin-Senkenberg.  Drei 
Actenstücke  aus  der  letzten  Phase  der  Verhandlungen  theile  ich  in  Beilage  IK  mit. 

2)  Desgleichen  in  i^achen  der  Stadt  Weil.  Die  Bestätigung  der  Vicariatsentscheide  wnrde  da- 
gegen nicht  mehr  bestimmt  gefordert.  Es  heisst  nur:  in  Sachen  der  Vicariatsacte  soll  nichts  weiter 
geändert  werden,  „darüber  man  doch  viclmer  die  contirmatioiies  verlioffet  hette.* 
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geschoben;  flas  einzige  reale  Zugestiüulniss,  das  überliaupt  gemacht  wurde, 
lag  in  der  Erkliirung:  der  Kaiser  werde,  ohne  sich  gerade  die  Hände 
binden  zu  wollen,  in  der  Aachener  und  wol  auch  in  den  andern  spe- 
ciellen  Streitsaclien  bis  zu  dem  gleich  zu  erwähnenden  Com))08itionstag 
den  Protestanten  keine  Schädigung  zufflgen.  ' In  seiner  Resolution  vom 
13.  October  erbot  sich  dann  allerdings  der  Erzherzog  Maximilian,  den 
CorresjK>ndirenden  im  eigenen  Namen  eine  Bescheinigung  zu  get>en.  dass 
bis  zum  Compositionstag  die  Hofprocesse.  so  weit  sie  in  den  evangelischen 
Beschwerden  angefochten  würden,  suspemlirt  sein  sollten.  Allein  dieses 
Zugeständniss  wurde  in  des  Kaisers  Schlns-serklärung  zurückgenommen: 
er  wolle,  so  hiess  es  darin  nur,  solche  Mässigung  zeigen,  dass  sich  Niemand 
zu  beschweren  habe. 

Nicht  näher  kam  man  einander  in  der  Donauwörther  Sache.  Die 
Correspondirenden  verlangten  einfache  Zusicherung  der  Restitution  inner- 
halb eines  bestimmten  Termins:  der  Kaiser  war  ganz  l>ereit  dazu,  voraus- 
gesetzt dass  die  Reichsstände  ihm  die  Jlittel  zur  Bezahlung  der  bai- 
rischen Executionskosten  t>ewilligten.  .\n  dieser  Bedingung,  die  nur 
Erzherzog  Maximilian  in  der  Erklärung  vom  13.  October  fallen  Hess, 
der  Kaiser  aber  wieder  aufnahm,  scheiterte  die  Verhandlung. 

Nelum  diesen  .\nliegen,  deren  sofortige  Erledigung  die  Protestanten 
verlangt  hatten,  stand  nun  noch  die  Frage  der  Behandlung  des  Justiz- 
punktes  uml  der  übrigen  evangelischen  Beschwerden.  Der  Kaiser  zeigte 
sich  l>ereit,  beide  Sachen  den  Berathungen  eines  paritätischen  Stände- 
.ausschusses  zu  übergeben,  der  gegen  Ostern  1614  in  Sjieier  zusammen- 
treten sollte:  allein,  wenn  nun  die  Correspondirenden  verlangten.  d.a.ss 
man  sich  ül)er  die  Mitglieder  des  Ausschusses  noch  am  Reichstag  einige, 
und  wenn  sie  über  den  für  sie  entscheidenden  Punkt,  die  Art  und  Weise 
der  Verhandlung  nämlich,  ebenfalls  am  Reichstag  eine  bestimmte  Fest- 
setzung getroffen  sehen  wollten,  so  wich  der  Kaiser  ihnen  jedesmal  aus. 

1)  Die  Erkl&ning  vom  10.  Oct.  lautete  nach  dem  brandenbur^scben  Bericht  (Oct.  12): 

Achen  and  Moelbaimb  (die  Mhhibeimer*Sacbe  wurde  unaufgefordert  von  kaiserlicher  Seite  hier  ein^ 
mischt)  sollen  wir  uns  bis  auf  dieselbte  commiesion  nichts  eq  befaren  haben ; aber  die  haende  kontcn 
inen  i.  M.  nicht  binden  lassen»  ebensowenig  als  wie  sie  den  cathoUken  lusa^en  . . wollen,  ob  sie  wol 
hierumb  instendi^  angehalten,  tu  exequiren.'*  ~ Auf  den  Eiiiwand  der  Correspondirenden.  dass  von  Baden, 
Friedberg,  Biberacb,  Weil  nichts  gesagt  sei,  erwiderte  Maximilian,  .das  sie  (s.  d.)  unten  den  Aacbischen 
und  Mnclbeinibischeo  Sachen  alle  andere,  die  derselbten  art  weren.  tugleicb  gemeint  «.  haben  wollen. 
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Es  bündelte  sich  hier  für  die  Correspondirendeii  vor  allem  um  das  Princip 
der  Nichtgoltimg  der  Majorität;  und  dieser  (irundsatz  schien  ihnen  so 
wichtig,  dass  sie  darüber  noch  ein  besonderes  und  letztes  Begehren  for- 
imdirten.  Wenn  sie  — so  lautete  ihre  Erklärung  — in  Kolge  der  An- 
nahme ihrer  Forderungen  sich  wieder  an  den  Reichsverhandlungen  über 
die  Türkenhülfe  betheiligten,  so  müssten  sie  vorher  gegen  «lie  Verbind- 
lichkeit der  Majoritätsbewilligung  gesichert  sein. 

Der  Kaiser  gab  in  diesem  Punkte  eben.sowenig  nach,  wie  in  den 
andern.  Darttlier  aber  machte  die  Majorität  der  .Stände,  tlie  in  den  drei 
Rüthen  ihre  V'erhandlungen  fortgesetzt  hatte,  der  Sache  ein  Ende:  sie 
vereinbarte  einen  Reichsabschied,  durch  welchen  dem  Kaiser  30  Monate 
bewilligt,  und  im  übrigen  der  Reichstag  auf  den  18.  Mai  1614  verschoben 
wurde.  Dieser  Abscliied  wurde  vom  Kaiser  genehmigt,  im  Namen  sämmt- 
licher  Stände  ausgofertigt  und  am  22.  October  verlesen.  V<»rher  jwloch 
hatten  noch  Sachsen-Coburg  und  Holstein  sich  ausgesondert  und  gegen 
den  Abschied  jirotestirt, ')  während  umgekehrt  aus  der  Zahl  der  Corro- 
spondirenden  die  Stadt  Uegonsburg  die  Unterschrift  des  Abschiedes  nicht 
zu  verweigern  wagte.  *)  Die  Correspondirenden  legten  gegen  denselben 
natiirlicli  Protest  ein. 

Uebersehen  wir  den  Gang  der  gesammten  Verhandlungen  nochmals, 
so  springt  in  die  Augen,  dass  man  von  beiden  Seiten  sich  zwei  Monate 
lang  um  Vergleichshandlungen  alsjualte,  ohne  die  nothwendige  Bedingung 
jedes  \^ergleiches,  die  Bereitwilligkeit  zu  bestimmten  Coucessionen,  einander 
zu  zeigen.  Wir  stdien,  wie  eine  leise  Neigung  zu  Zugeständnissen  sich  in 
der  Union  vor  dem  Reichstag  geltend  machte:  aber  am  Reichstag  selber 
machte  die  Union  nur  den  Unterschied  zwischen  Ansprüchen,  die  sofort 
zu  befriedigen,  und  solchen,  die  s)mter  zu  behandeln  seien;  in  ihren  An- 
sprüchen sellter  eine  llerabminderung  eintreten  zu  lassen,  schien  ihr  nicht 
zeitgemiLss.  Wie  innerhalb  der  Union,  so  hatte  auch  im  Kreise  der 
Lignisten  die  Politik  der  Nachgiebigkeit  ihre  Vertreter : aber  die  schrotie 
Haltung,  welche  die  ünirten  von  vornherein  einnahmen,  verschaffte  den 

Ij  Sacbsen-Cobor^  (v(^l.  Haberlin -Senkenberg  XXIII  S.  626  Aom.)  protestirte  nicht  mit  den 
Coireapondireodcn , «ODdero  fbr  sich  allein;  ebenso  Mecklcnborg.  Holstein  schloss  sich  den  Correspon* 
direnden  an.  (Dohna  Oct.  21,  22.) 

2)  Dohna  Oct.  20,  21. 


staiTeii  Vei-trotfrii  des  Kechtsstandjmnktes  das  volle  Ueberge wicht,  ltn 
kaiserlichen  Kutli  hatten  die  ünvei-söhnlichen  einen  Vertreter  ihrer  Sache 
im  Vicekanzler  von  Ulm;  dem  trat  entgegen  der  Bischof  Klesl,  der  mit 
seiner  aufdringlichen  Beredsamkeit  immer  von  Verständigung  und  Ver- 
söhnung redete,  schliesslich  je<loch  — sei  es  aus  eigener  Incorisequenz, 
sei  es  aus  Scheu  vor  den  katholischen  Ständen ')  — vor  jedem  ent- 
stdieiflenden  Zugeständnisse  zuruckschrak.  Gerade  an  ihm  zeigte  sich 
denn  auch  die  wahre  Natur  dieser  Verhandlungen.  Die  katholische  Partei 
erffdlte  sich  mit  Misstrauen  gegen  ihn  als  einen  halben  Verräther;  die 
Protestanten  salien  schlie.sslich  in  ihm  einen  Betniger,  der  nicht  anders 
denke  als  Ulm  und  grösseren  Hass  verdiene  als  dieser. 

Trotz  dii>ses  kläglichen  Misslingens  blieb  der  Gedanke,  welcher  die 
Verhandlungen  ih*s  Beichstags  beherrscht  liatt« , aucli  in  den  folgenden 
Jahren  lel>endig.  Der  Plan  der  Composition  war  für  Klesl  in  den  ver- 
wickelten Gängen  seiner  Politik  nach  wie  vor  das  bestimmende  Ziel;  in 
dem  Worte  Cc>mposition  war  für  <lie  l'nirten  die  Forderung  befasst,  welche 
ihnen  Kaiser  und  Beich  vor  jeglicher  Leistung  ihrei-seits  zu  erfüllen  hatten. 
Ei-st  als  Klesl  gestürzt  war.  und  gegen  <len  Böhmenkönig  Friedrich  V. 
das  grosse  katholische  Bümlniss  den  Krieg  eröffnete.  trat  jener  Plan  vor 
den  Katastniphen  zurück,  die  nach  stunem  Scheitern  kommen  mussten. 

1)  Dohna  Lezeichnet  (zam  10.  Oct.i  Lage  einmal  ao:  die  kaieerUclien  Hathe  suchen  vergeh* 
lieh  die  geittlicheu  Kurfürsten  znr  Naphgiebigkeit  zu  bewegen.  Diese  wollen  nicht  einmal  zngeben. 
dass  der  Kaiser  ..seinem  relchshofrat  betiehle,  einsubalten,  bia  man  mit  unsem  gravaminibus  herdurch 
kaeme.  Drüber  erzherzog  Max  die  bend  gelien  Hesse  und  sähe,  das  nicht«  zu  verrichten  sein  wurde.* 
Vergebliche  Mahnangeii  an  die  Gegenpartei  zum  Nachgelten.  «So  stunden  wir  gegen  einander  wie  zwei 
böcke.  die  niemant  weichen  wollen.*  — Ich  bemerke  bei  dieser  Oelcgenheit  übrigen«  nochmal»,  dai»  ich 
die  Stellung  der  Unirbm  am  Keichstag  schildere,  nicht  aber  auf  die  Vorgänge  iin  Krebe  dt-r  katho* 
lisrhen  Stande  und  auf  die  Beziehungen  zwischen  ihnen  and  dem  Kaiser  eingeh«' 

*2)  Vgl.  die  Aeusttemng  über  ihn  in  Beil.  IX.  Dohna  bemerkt  über  ihn  (Oct  14.):  Klesl  soll 
gesagt  haben,  er  habe  bewirkt,  dass  «He  gehorsamen  Stände  dem  Kaiser  soviel  bewilligt  Iiaben,  und 
er  wolle  es  noch  höher  treiben.  Die  Oorrei)>oudirenden  werden  noch  froh  sein,  wenn  iimn  sie  za 
Gnaden  annehme.  .Oot  wirt  dem  falschen  pfatTen  seine  untrew  bezalen;  den  er  tu  FrankfuK  g«^gt, 
man  solte  den  kezern  nur  viel  Zusagen,  dürfte  man  doch  nit  alles  halten.  Das  hat  er  nun  wol  prac* 
ticirt,  den  er  nf  eine  Sache,  die  preces  prirnarias  Caesaria  im  erzstitD  Magdeburg  bctratle.  15  decrcta 
des  Kejsers  aasgegeben,  da  es  doch  nur  einer  haKm  künte.  Christian  von  BelHn  hatte  eins  davon, 
wurde  aber  vergebens  umbgefürt  mit  gros.ser  schand  «les  Koisers,  welcher  uf  d«  churf^rstt-n  von 
Bramlenburg  intercession  sein  wart,  hant  und  siege]  weggeben,  und  dieser  lumpenpfaf  wolt  da«  retrac* 
tii^n ! Er  hat  vergessen,  dass  sein  bruder  sich  ex  desperatione  gehenkt.  Er  sehe  zu,  da«  wie  er  aus 
einem  Weker  zum  fürsten  worden,  das  er  nit  ans  «lern  bischtnm  auch  an  den  galgen  komme.** 
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I. 

Die  Gesandtschaft  Guiiderots  an  Anspach  und  Anhalt. 

Meine  Hauptquelle  der  Geeandtechaft  Gunderote  ist  das  Protocoll  eines  von 
Anhalt  in  Stuttf^art  voi^etragenen  Berichtes.  (Stuttgart.  Uniousacta  X f.  113.)  Das 
Actenstiick  ist  undatirt,  gehört  aber,  wie  sich  nuten  zeigen  wird,  zwischen  den 
30.  Juni  und  ö.  Juli.  Ich  lasse  es  z.  Th.  wörtlich  folgen  : 

F.  Christian  von  Anhalt:  „hab  sich  bei  i.  f.  g.  wollen  einstellen  aus  dem 
laut  zu  Gnlicb  und  communiciren , sonderlich  suasn  Anspach.  Sei  oberst  von 
Gunterot  uf  der  post  zu  Nürnberg  ankommen  und  begert,  mit  i.  f.  g.  zu  reden,  auch 
schreiben  zugestelt  und  mündlich  angezeigt.  Dergleichen  auch  bei  Anspach  ge* 
schehen.“  Gunderots  Werbung:  kaiserlichen  Gruss  und  Gnade  für  Anhalt.  „Obschou 
allerbant  Vorkommen,  so  i.  M.  misfellig,  sol  sich  doch  dessen  nicht  hindern  laasen. 
Wolte  viel  schuldig  sein,  das  i.  f.  g.  consiliis  vor  zwei  jaren  gefolgt  betten.“  Anhalt 
nnd  Anspach  mögen  beim  künftigen  Unionstag  das  befördern,  „was  i.  M.  uotturft  er- 
fordere.“ Gegenüber  fislschen  Berichten  mögen  sie  denjenigen  aunehmen,  den  ihnen 
der  Kaiser  wolle  abstatten  lassen,  und  dahin  sehen,  dass  der  Kaiser  mit  seiner  nnd  des 
Reichs  Reputation  aus  der  Gefahr  komme.  „Das  wolten  sie  in  acht  nemen,  das  man 
i.  M.  nichts  anmuten  wurde  können  pro  imperio,  das  sie  nnderlassen  (?)  werde,  und 
das  i.  M.  mit  den  evangelischen  in  vertrenlichem  wesen  stehen.“  — Gonderot  schliesst : 
„hab  auch  keiner  kaiserlicher  gesauter  sein  wollen ; doch  hetten  sie  (i.  M.)  im  die 
stel  praesentirt,  so  er  letzlich  angenommen.“ 

Anhalt  erwiderte:  er  werde  das  .*Vnbringen  der  Union  mittheileu,  bitte  aber  um 
eingehendere  schriftliche  Mittheiinng  des  „inbalts  legationis.“  Der  Unionstag  sei 
snspendirt,  werde  aber  bald  vor  sich  gehen.  Wenn  dann  der  Kaiser  demselben  eine 
Werbung  vortragen  lassen  wolle,  so  werden  sich  die  Unirten  zu  seiner  Zufriedenheit 
erklären , und  er  (Anhalt)  sich  aufs  beste  dafür  verwenden.  Der  Fürst  erinnerte 
darauf  an  seine  Gesandtschaft  und  Vorstellungen  von  KiOl). 

Gnnderot  wollte  nichts  schriftliches  von  sich  geben : „hetten  i.  M.  viel  mit  im 
communicirt,  welches  bedenklich  anznzeigen.  Aber  soviel  vermelt,  das  i.  M.  gezwungen 
weren  zu  dem,  was  mit  dem  konig  geschlo.ssen.  Hetten  sie  mit  Soldaten  verwacht, 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Öd.  II.  Abfb.  20 


Digitized  by  Google 


148 


auch  die  raet,  so  zu  i.  M.  person  gehen  wollen,  nf  i.  M.  persou  inqniriren  lassen 
und  uber  schweren  listen  und  ducken  verhört,  welches  doch  in  ir  herz  nit  kommen. 
Üurunib  konten  sie  (sich)  bei  solchen  falschen  Icuten  nicht  lenger  ufhalten.  Darauf 
sich  lumentirt  wider  den  konig:  regire  ubeler,  als  zuvor  am  kaiserlichen  hof  geclagtj 
hette  den  Bohenien  noch  nicht  volzogen , was  sie  inen  zugesagt ; Hessen  den  Clüsel 
das  factotuiii  sein.“  Die  ganze  Umwälzung  sei  vom  Papst  und  von  Spanien  in’s  Werk 
gesetzt : „wollen  gravamiua  wie  zu  Graitz  im  reich  anfahen.“  Die  böhmischen  Stände 
lassen  sich  schon  verlauten,  „wen  es  nicht  anders  werden  wollte,  konten  sie  beim 
konig  nicht  bleiben,  sonderlich  graf  von  Turn.  Hab  konig  die  papistische  raet  be- 
halten  Die  stent  in  Oesterreich  weren  diffident  unter  sich,  und  hetten  i.  M. 

inen  befohlen  anzuzeigen:  obscbon  i.  M.  den  vertrag  vor  drei  jareu  gemacht,  das  doch 
konig  darwider  practicirt  und  itzo  ins  werk  gericht,  alles  zu  dem  end,  das  sie  im 
zur  cron  Bohemen  verhelfen  werden;  welches  W.  Kinski  mit  statlicher  recompens 
vergolten,  hingegen  andere  nichts  bekommen ; hab  also  der  konig  nicht  caudide  umb- 
gaugen  mit  der  Sachen.“  — Schliesslich  Bitte:  „weil  i.  M.  so  gar  verlassen,  .solten 
'•  KK-  (Anhalt  und  Anspach)  zu  derselben  kommen  nach  Prag.“ 

Anhalt  entschuldigte  sich.  Anspach  erwiderte:  „man  mO.sse  wissen,  zu  was  ent 
sie  gefordert  wurden.“  Er  wolle  auch  den  ünionstag  nicht  versäumen.  ,, Hette  auch 
konig  vertreulich  mit  Anspach  commuuicirt,  darum  weren  auch  i.  f.  g.  nicht  unge- 
neigt hinein  zu  reisen,  doch  wolteu  sie  sich  nichts  obligirt  haben.“  Der  Markgraf 
bittet  den  H.  Würtemberg  um  sein  Gutachten. 

Soweit  das  Protocoll.  Die  Mittheiluugen  desselben  werden  ergänzt  durch  eine 
auf  Guuderots  Werbung  gegebene  Resolution  Anspachs  und  Anhalts  (Berlin.  Unions- 
acta  XXII):  beide  Fürsten,  so  heisst  es  darin,  haben  dem  Gesandten  Anleitung  ge- 
geben, „wie  e.  Kai.  M.  sich  nachmals  der  noch  vorstehenden  Versammlung  etzlicher 
unirter  chur-  und  fürsten  in  kurzem  sich  bereit  zu  machen,  das  dati  vielleicht  mit 
gesambteni  rat  und  zuthun  e,  Kai.  M . . . satisfaction  widerfaren  könnte.“  Was  die 
Person  beider  Fürsten  angebt,  so  erklären  sie  sich  jederzeit  dem  Kaiser  zu  Diensten 
bereit.  — „Onolzbach  den  20.  Junii  a.  1611.“  — Am  5.  Juli  schreibt  dann  Anhalt 
aus  Heidelberg  an  Anspach:  er  habe  Gunderots  Anbringen  dem  H.  Würtemberg  mit- 
getheilt,  der  mit  dem  Inbalt  nicht  einverstanden  sei  aus  Rücksicht  auf  K.  Matthias. 
Gleiche  Mittheilung  hal>e  er  dem  Admin.  Pfalz  gemacht.  Noch  keine  Antwort.  — 
„Heidelberg  den  25.  Junii  a.  1611  “ (Berl.  Unionsacta  ad  tom.  XII.)  — Am  6.  Juli 
schreibt  Anhalt  an  Anspach:  Würtemberg  ist  „ganz  passionato  auf  des  Matthiae  seiten, 
und  solches  ans  anstiftuug  des  Geitskoflers.“  Anspach  könnte  dem  Gnnderot  schreiben, 
wenn  der  Kaiser  mit  ihm  vor  dem  Ünionstag  conferiren  wolle,  so  müs.se  er  ihn  bald 
erfordern.  — „Heidelberg  den  26,  Junii  a.  1611.“  (A.  a.  0.)  — Uebrigens  hatte 
Gunderot  den  Mgr.  Anspach  auch  ersucht,  bei  dem  vorstehenden  fränkischen  Kreis- 
tag mit  den  andern  Ständen  zu  berathen,  wie  der  Kaiser  mit  seiner  und  des  Reichs 
Reputation  aus  seiner  Gefahr  baldigst  zu  retten  sei.  (Anbringen  G.'s.  Unionsacta  XXH.) 
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II. 

Die  (iesandt.<iehaft  Oundaekers  von  Pollieini. 

1611  Auf^ust  12.  — Vortrag  vor  der  Rotetiburger  Uuiousver- 
sammlung.  ICop.) : Bericht  über  des  Matthias  Zog  gen  Prag:  der  König  von  den 
böhmischen  Ständen  gegen  die  Passaner  zn  Hflife  gernfeu,  zögerte  drei  Wochen,  bis 
er  sein  Volk  sandte,  fönf  Wochen,  bis  er  auf  neue  vermöge  „der  ufgerichten  com- 
pacten“ angebrachte  Mahnung  der  böhmischen  Stünde  persönlich  aufbrach.  Es  sollte 
eben  nicht  „einer  b^ierd  regiiandi,  oder  das  sie  sich  in  das  königreich  eindringen  . . 
wollten,  gleich  sehen.“  Darauf  Einladung  des  Kaisers,  und  einige  Tage  später  „one 
allen  deroselben  (des  Königs)  gedauken“  Antragiing  der  böhmischen  Königskrönnug 
durch  denselben  mit  Vorbehalt  der  Regierung  für  den  Kaiser.  Matthias  antwortete: 

„weilu  8.  k.  w.  nicht  wüsten,  warnmb  sie  von  den  staendeu  beruffen  worden,  weiten 
sie  solches  vemenimen,  i.  Kai.  M.  und  den  andern  aber  keine  Ordnung  geben,  wie  sie 
sich  der  cron  und  regiments  halben  vergleichen  würden.“  Die  böhmischen  Stände  er- 
klärten „auf  erforderung“  (wessen?):  sie  würden  „denjenigen  weg,  welchen  ihnen  die 
compactata  zeigeteu,  fürneinineu,  auch  ire  notturft  bei  i.  Kai.  M.  selbsteu  Imndlen.  Und 
haben  sich  i.  k.  w.  weitter  nicht '(viel)  oder  wenig  in  disem  werk  angenommen.“  Aus- 
schreibung des  Landtags  durch  den  Kaiser  und  dessen  Beschlüsse.  Krönung  des 
Matthias.  Es  waren  noch  „etliche  absonderliche  pnnclen“  zwischen  dem  Kaiser  und 
Matthias  zu  vereinbaren.  Aber  der  Verhandlung  darüber  entzog  sich  der  Kaiser  erst 
vor  dann  nach  der  Krönung;  er  hat  „endlich  auf  Kegeuspnrg  zu  verraisen  und  alda 
zn  residieren  sich  erklaert.“  Dieses  Verhalten  von  friedhässigen  Leuten  angerathen. 

Mit  äusserster  Mühe  bewog  der  König  endlich  den  Kaiser  zur  Vornahme  der  Ver- 
handlung. Der  König  entliess  gleichzeitig  seine  Truppen  bis  auf  einige  Hundert. 

Irland  der  Verhandlungen  zwischen  Kaiser  und  Matthias.  Während  derselben  Ab- 
dankung der  Pa.ssauer. 

Der  König  ersucht  nun  die  Unirten  ; sie  mögen  „solch  i.  k w.  Intention  gut  f 

heissen.“  Wenn  der  Kaiser  die  letzten  Vorschläge  des  Matthias  nicht  aunehmeu, 
sondern  wider  den  Rathschlägen  friedhässiger  Leute  folgen  sollte,  so  mögen  die  ^ 

ünirten  dem  entsprechenden  Vorstellungen  ungehört  des  Königs  keinen  Glauben 
schenken,  sondern  für  Erhaltung  und  BefSnlerung  „brüderlicher  lieb“  eintreten.  Sollte  • 

endlich  der  Kaiser  den  König  oder  seine  Lande  feindlich  angreifen,  so  mögen  die 
ünirten  ihm  auf  sein  Gesuch  Beistand  leisten.  Anerbieten  und  Bitte  um  Fortsetzung 
der  guten  Correspondenz  des  Königs  mit  den  ünirten.  (Stuttgart.  Unionsacta  X f.  463.) 

Autwortderüuirten  (Aug.  16):  der  König  wird  in  der  gütlichen  Verhandlung 
mit  dem  Kaiser,  die  er  zu  gutem  Ende  zn  bringen  suchen  wird,  sich  alles  gebührlichen 
Kespectes  gegen  den  Kaiser  beBeissigen,  besonders  auch  es  so  einzurichten  suchen,  dass 
der  Kaiser  seine  Residenz  in  Prag  behalte  und  einen  ihm  vielleicht  schädlichen  Ort- 
und  Luftwechsel  vermeide.  Der  König  hat  guten  Erfolg  zu  erwarten,  wenn  er  die  güt- 

20* 
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liehe  Handlung  mit  Ehrfurcht  und  Milssigung  weiter  führt.  Deshalb  und  da  „die 
Sachen  in  dem  königreich  Böheimb  des  Pas.sauwischen  kriegsvolks  halben  zue  etwas 
siefaerm  zuestant  kommen , wird  es  wol  der  hievor  vertrösten  assistentz  berürts . . 
kriegavolks  halben  ferner  uicht  bedürfen“,  zumal  auch  der  Kaiser  friedlichen  Rath- 
schlägen folgen  wird,  Fortsetzung  der  guten  Correspendenz.  (f.  4ö«.) 

Neben  der  Unionsversararaluug  scheint  Polheim  auch  die  Fürsten  einzeln  an- 
gesproCheu  zn  haben.  Der  H.  WOrtemberg  erlheilt  ihm  am  20.  .\ugust  folgende 
Antwort ; der  König  hat  gedankt..  „da.s  i.  k.  w.  einer  aasistenz  wider  das  Paasauische 
kriegsTolk  von  i.  f.  g.  von  disem  vertröstet  worden.“  — Die  Erledigung  der  von  den 
Dnirten  geklagten  Be.schwerden  hat  der  Kaiser  auf  den  vorstehenden  Chnrförstentag 
verschoben.  Der  König  wird  sich  bemühen,  dass  diese  Sache  „mit  der  Kai,  M.  belieben“ 
in  gedeihlicher  Weise  erledigt  werde.  Der  Herzog  wird  in  gleichem  Sinne  arbeiten  und 
seine  Correspondenz  mit  dem  König  fortsetzen.  Hierbei  die  Mahnung,  der  König  möge 
in  diesen  und  ähnlichen  Sachen  „sich  scbaetlicheu  und  bösen  raeten,  welche  der  re- 
ligion  Augspurgischer  confession  und  deren  ruhe  vor  andern  nl>el  affectionirt,  nicht 
zu  viel  vertrauen,  damit  solche  vertreuliche  correspondenz  desto  sicherer  und  besser 
vortgesetzt  werden  könne,  inmassen  solches  und  mer  anders,  was  i.  f.  g.  mit  dem 
hern  königlichen  gesauten  vertreulich  und  ganz  wolraeinent  weiters  ninntlichen  com- 
mnnicirt . (er)  mit  fleiss  zu  referiren  wissen  wOrt.“  (f.  210.  Cpt.) 


III. 

Die  kaiserliche  Gesandtschaft  zum  Nürnberger  Kurfürstentag. 

Ceber  die  Anträge,  welche  er  an  den  Kurfürstentag  bringen  wolle,  spricht  sich 
der  Kaiser  schon  am  1.  Juni  in  einem  Schreiben  an  Kurmainz  ans  (Stuttgart. 
Unionsacta  X f.  1.53):  er  wolle  proponiren  lassen:  1.  wie  das  kurfürstliche  Collegium 
„widerninb  ergentzet  und  vereiniget,  2.  mein  regiment  teuglich  wider  ersetzt  und 
gebessert,  und  3.  wie  der  jüngst  verschobene  reichst^  entweder  reassurairt  oder  durch 
neuen  consens  der  chnrf.  11.  ausgeschrieben,  auch  schliesslich  andere  mer  Sachen . . liefUr- 
dert  werden  möchten.“  — Die  Aufträge  des  Markgrafen  von  Anspach  sind  zunächst  aus 
seinem  Vortrag  vor  der  Kurförstenversammlung  (Nov.  3.  Berlin.  Unionsacta  ad  tom.XIl) 
zu  entnehmen:  1.  Eifer  des  Kaisers  für  Herstellung  der  Eintracht  ira  Reich.  Abstellung 
der  gravamina,  Aufrichtung  der  Jn.stiz,  Erbittet  sich  Vorschläge  der  Kurfürsten  zur 
Erzielung  dieser  Reformen.  — 2.  Üble  Behandlung  des  Kaisers,  besonders  durch  die 
böhmischeu  Stände.  Die  Kurfürsten  mögen  dieselben  zu  grösserin  Respect  gegen  den 
Kaisers  weisen.  — 3.  Der  im  Vergleich  des  Kaisers  mit  Matthias  für  erstem  ansgesetzte 
Unterhalt  reicht  nicht  für  den  Hofstaat,  geschweige  denn  zur  Ablegung  der  iun 
ungriseben  Kriege  gemachten  grossen  Schnlden.  In  diesem  und  den  andern  schon 
von  dem  vorigen  kaiserlichen  Gesandten  vorgetragenen  Pnncten  mögen  die  Knrfürsten 
sich  des  Kaisers  in  seiner  Drangsal  so  anuebmen,  dass  „i.  M.  sich  bei  denjenigen,  da 
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sie  sieh  noch  zur  Zeit  befindeu,  raererii  respecls  inskünftig  zu  getrüsteu.“  — Diesen 
Vortrag  übersendet  Anspach  am  selbigen  Tag  dem  Kaiser  und  bemerkt  dazu;  die  ihm 
„anfgetrogene  andere  geheime  Sachen“  wird  er  den  Kurfürsten  einzeln  vortragen,  wie 
er  heute  bei  Mainz  den  Anfang  dazu  gemacht  hat.  Der  Erzbischof  hat  die  Sachen  zu 
Bedenken  genommen.  — Den  Inhalt  dieser  geheimen  .Aufträge  entnimmt  man  ans 
der  von  Anspach  aufgezeichneton  mündlichen  Erklärung  des  Erzb.  Mainz,  folgenden 
Inhalts:  1.  betreffend  den  bedauerlichen  „znstand“  des  Kaisers  sieht  der  Erzbischof  es 
für  dnrchans  nnräthlich  an , „von  vorigem  vertrag  abzuschreitten“  und  so  „fernere 
Unruhe  zu  beginnen.“  Er  erinnert  an  die  vom  Prager  Fürstentag  ertheilten  Bathschläge. 

'i.  Die  „assecuration  des  deputats“  hält  der  Erzbischof  für  nöthig.  3.  Die  Residenz 
steht  in  des  Kaisers  freier  Wahl.  Zu  erwägen  gibt  der  Erzbischof  aber,  ob  nicht  ein 
schlesischer  reichslehen barer  Ort  gewählt  werden  sollte,  „damit  dieselbe  (Kai  M.)  nit 
so  stracks  ins  reich  kommen  möchten  “ 4.  Die  „vornerabste  Sachen“  des  Kaisers  wird 

ihm  jeder  Reichsstaud  gern  in  Verwahr  nehmen.  5.  Die  spanische  Gesandtschaft  hat 
den  andern  Kurfürsten  nichts  anderes,  soweit  man  vernommen  hat,  angebracht  als  beim 
Admiu.  Pfalz.  (Empfehlnng  der  Wahl  des  Königs  Matthias,  wenn  die  Wahl  eines  röm. 

Königs  mit  Zustimmung  des  Kaisers  vorgsnommen  wird.)  6.  Nnr  diskursweise  be- 
merkt der  Erzbischof:  wenn  das  üngrische  Kriegswesen  wider  angeheu  sollte,  „were  es 
billich,  wen  das  reich  denselben  krieg  fOren  mOste,  das  alsdann  anob  i.  M.  als  dem 
haabt  die  directiou  znstfinde  und  verbliebe.“  — Dass  der  Markgraf  seine  Werbung 
auch  bei  andern  Kurfürsten  verrichtete,  ergiebt  sich  aus  Schreiben  von  Knrpfalz 
und  Kurtrier  an  den  Kaiser.  (Nov.  22.  Berlin.  Uniousacta  ad  tom.  XXIV.) 

IV. 

Der  Nürnberger  Kurfürsteniag. 

Ueber  die  Verhandlungen  des  Kurfürstentags  soweit  sie  nicht  mit  der  Nach- 
folge znsammenhingen , berichtet  der  Administrator  von  Knrpfalz  an  Wfirtemberg  /• 

folgendes  (Dec.  lü.  Stuttgart.  IJnionsacten  XI  f.  1007):  1.  hinsichtlich  der  Beschwerden  ^ 

über  das  Kammergericht  nnd  den  kaiserlichen  Hof,  welche  alle  vor  zwei  Jahren  von  , 

der  Union  vorgetrageuen  Beschwerden  umfassen,  drangen  die  geistlichen  Kurfürsten 
auf  Reassumtion  der  1598  beschlossenen  ausserordentlichen  Visitation;  Kurpfalz  und  ! 

Brandenburg  verlangten  Wideraufnahme  der  ordentlichen  Visitationen  „hindangesetzt 
des  wegen  Mägden  bürg  hiebevor  erregten  streits,“  und  mit  Aussetzung  der  vier 
Klostersachen  za  gütlicher  Vergleichung.  Schliesslich  setzte  die  Majorität  im  Wider- 
spruch mit  Pfalz  und  Brandenburg  den  bei  dem  Kurfürstentag  von  lüüü  ventilirten 
Bescblnss  durch,  dass  in  den  vier  Klostersachen  vom  Kammergerichl  die  Acten  nebst 
Bericht  über  die  EntscheidungsgrUnde  cingefordort , nnd  von  einem  nächsten  Kur- 
fürsten- oder  Reichstag  erwogen  werden  solle,  oh  dem  Recht  nnd  der  Billigkeit 
gemäss  genrtheilt,  und  das  getürchtete  Präjudicium  wirklich  vorhanden  sei.  Der 
Kaiser  ist  demgemäss  ersucht , das  Kaniniergericht  znr  Einsendung  l>esagter  Schrift- 
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stücke  au  die  Mainzer  Kanzlei  aufzuforderu.  — Ueber  die  sonstigen  Beschwerden 
und  Verbesserung  der  kaisei  liehen  Regierung  hatten  die  kaiserlichen  Commissarien 
selber  eine  Proposition  rorgetragen.  Die  geistlichen  Kurfürsten  und  Sachsen  be- 
zogen sich  auf  das  vom  Prager  Convent  dem  Kaiser  abgestattete  Bedenken.  Einer 
abermaligen  üeberreichung  desselben  stimmten  Pfalz  und  Brandenbnrg  zu  und  ver- 
langten vergeblich  einen  Zusatz  betreffend  die  „maessiguug“  der  Hofprocesse  nach 
Massgabe  der  Kammergerichtsordnung.  Knrpfalz  und  KurbranJenburg , bei  ihren 
Anträgen  vielfach  Iil)erstiramt , haben  sich  ausdrücklich  Vorbehalten,  dass  den  evan- 
gelischen Ständen,  besonders  in  den  vier  Klostersacben , durch  die  Verhandlungen 
des  Knrfürsteutags  keinerlei  Präjudiz  zugezogen  werde.  Mit  Beziehung  auf  die  Be- 
stimuinng  des  Rotenburger  Tags  über  eine  nach  dem  Kurfürstentag  zu  haltende 
Versammlung  der  nächst  wohnenden  Unirten , schlägt  nun  der  Administrator  vor, 
dass  vor  dem  nächsten,  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  zn  haltenden  Kurfnrsten- 
oder  Reichstag  ein  Unionstag  gehalten  werde,  zu  Beschlussfassung,  was  bei  dieser 
Sachlage  die  evangelischen  Stände  zu  thnn  haben,  besonders  in  den  Kloster.sachen.  — 
Ueher  die  Evangelischen  in  Aachen  und  Cöln  ist  nichts  vorgekommen,  auch  von  pfälzi- 
scher Seite  nichts  angeregt,  da  der  Kaiser  „die  achtsmandata  (gegen  Aachen)  zn  sn- 
spendireu  Vertröstung  gethan  haben  sollte.“  2.  Der  Kaiser  und  der  König  von  Ungarn 
haben  ihren  „allerdings  volzogenen“  V’ergleich  berichten  lassen,  und  sind  von  den  Kur- 
fürsten zu  getreuer  Haltung  desselben  ermahnt, ' „wiewol  mit  ausnemmnng  dessen,  was 
etwan  wider  versehen  dem  reich  an  seiner  gerecht-samb  und  libertet  dardurch  künftig 
praejndiciren  möchte.“  Dt>r  Uedanke,  die  Residenz  ans  Böhmen  nach  Deutschland  zn 
verlegen,  der  den  Unirten  beim  letzten  Unionstag  solche  Sorge  machte,  wird  unter  diesen 
Umständen  dem  Kaiser  vergangen  sein.  — Ein  Gesuch  des  Kaisers  um  „eine  contribn- 
tiou  und  znesebuss  zn  dero  nnderbalt“  ist  znr  Behebung  sammtlicher  Stände  verwiesen. 
3.  Bezüglich  Donanwörths  trugen  die  in  Prag  gewesenen  Kurfürsten  den  dort  vorge- 
brachten  Vorschlag  vor,  während  Pfalz  und  Brandenburg  auf  der  kaiserlichen  Resolu- 
tion betreffend  die  Restitution  bestanden.  Die  Majorität  entschied  sich  für  noch- 
malige Erinnernng  obigen  Vorschlags  an  den  Kaiser.  Baiern  ist  auf  Klagen  der 
verbannten  Donauwörther  ersucht , er  möge  die  Donanwörther  „Ober  die  anssönnng 
mit  nenwem  thaetlichein  vornenieu,  und  sonderlichen  wider  den  religiou-  und  profan- 
fnden  nit  beschweren  lassen.“  — 4.  Kursachsen  schien  „der  Union  etwas  mer  als 
etwan  vor  disem  aff'ectionirt,“  so  dass  „sich  zum  wenigsten  zue  derselben  keines  wide- 
rigen  zu  versehen  sein  dürfte.  — 5.  Einen  baldigen  Reichstag  hat  man  für  nötbig  er- 
achtet und  beschlossen,  einen  solchen,  wenn  der  Kaiser  darum  nachsuebe,  zn  bewilli- 
gen, dabei  aber  den  Kaiser  zn  erinnern , er  möge  einen  gedeihlichen  Fortgang  des 
Reichstags  dadurch  anbabnen,  dass  er  „den  bishero  vorgeweseuen  difficultelen  abbelfe.“ 
— Datum  uf  der  Rehehütten  den  6.  Decerabris  a.  1611. 

Für  die  Nachfolgeverhandlnngen  vergleiche  man  die  Actenstneke  bei  Hammer 
II.  n.  3.Ö0,  361  ; ferner  Giiuleh*  H.  S.  316,  und  besonders  die  kaiserliche  Resolution 
an  die  kurfürstlichen  Gesandten  vom  25.  (oder  23  ?)  Nov. , bei  Londorp  I.  S.  98. 
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(vgl.  Uiudely  II.  S.  321  2).  Der  bei  Loudorp  a ai.  ().  gedruckte  Auszug  tler 

Werbung  der  kurfiirstlichen  Uesaiidlen  widerspricht  iu  allen  l’iaiicteu  ilen  wirklichen 
Beschlüsseu  des  Kurfiirstentags.  Mau  möchte,  wenn  er  überhaupt  auf  einem  authen- 
tischen Acteustück  beruht,  vermutheu,  da.«s  es  ein  besonderes  .\ubriugeu  Anspaachs 
oder  des  zu  der  kurfürstlichen  Gesaudtschaft  gehörigen  Camerarins  (Gindely  II  S.  320) 
ist.  Zur  fernem  Erläuterung  der  fraglichen  Verhandlungen  gebe  ich  folgende  zwei 
Actenstficke : 

I.  Rudolf  II.,  Instruction  für  den  K e ic h s ho f r at h Ehrenfried. 

Frli.  Minkwiz  an  Chursaohsen  (1611  December  15.  Berlin,  üuionsacton  ad 
tom.  24.  Cop.);  der  Kaiser  hatte  geglaubt,  der  Nürnberger  Kurfürsteiitag  habe  ihn  aus 
seiner  Noth  erretten  und  vor  allem  auf  seine  Propositimi  antworten  sollen.  „Befinden 

aber,  das  raun  nur  mit  der  succeasion  seie  umbgangeu,  und  uns  <lurch  audeutung  eines  ' 

hantbriefleins,  so  man  uns  znstclien  sollen,  fast  zur  resolulion  gedrungen.“  Das 
gleicht  dem  vom  K.  Matthias  gegen  den  Kaiser  eingeschlagenen  Zwangsverfahren. 

Hätte  man  dem  Kaiser  „die  Sache  recht  vorgebracht"  und  ihm  „die  deliberation  heim- 
gestellet,“  so  würde  er  sich  „halt  aus  gnteni  freiem  willen“  zur  Zufriedenheit  der 
Kurfürsten  erklärt  haben.  Und  „wan  man  uns  gar  zur  dauksagung  der  ausgestau- 
denen  schweren  mühe  und  arbeit . . die  benennuug  der  person  aus  unserem  hau.s 
Oesterreich  heimgestellet,  hatten  wir  auch  mereren  trost  als  also  in  umserer  tribu- 
lation  empfinden  mögen.“  Bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  bittet  der  Kaiser  den 
Kurfürsten  nur  noch,  er  möge  sich  verwenden,  „damit  wir  in  dieser  Sachen  nicht 
übereilet,  oder  ja  zum  wenigsten  solche  bis  nach  dem  reichstag,  an  welchem  uns 
und  dem  heil,  reich  viel  mer  gelegen  ist,  verschoben,  und  volgends,  wan  es  nicht 
anders  sein  kann,  zu  solcher  wal  mit  seinen  gehörenden  retjuisitis  geschritten  werde.“ 

Nicht  weniger  hat  es  den  Kaiser  bestürzt,  dass  zu  der  Wahl  schon  ein  Tag  be- 
stimmt sein  soll.  Derartiges  soll  „billich  mit  unserer  approlmtiou  beschehen.“  Der 
KnrfOrst  möge  also  in  Sachen,  „die  wider  uns“  sind,  nicht  einstimmen,  sondern  es 
dahin  richten , „das  derselb  conventus  bis  nach  dem  reichstag  beruhen , und  wir 
die  petson  aus  unserm  haus  audeuten  mögen.“  Der  Kaiser  wird  sich  daun  zur  Zu- 
friedenheit erweisen.  Der  Kurfürst  empfängt  die  Bestätiguug  des  Jüterbocker  Ver- 
trags , aber  mit  der  Erinnerung,  dass  er  dafür  dem  Kaiser  in  seinen  Angelegen- 
heiten überall  treulich  beizustehen  hat.  r' 

II.  Johann  Georg,  Kurfürst  von  Sachsen,  Resolution  auf  die 
Werbung  von  Minkwiz  (1612  Januar  3.  A.  a.  0.  Cop.):  der  Kurfürstentag 
zog  den  Succe.ssionspunkt  vor  Ankunft  der  kaiserlichen  Commissarien  in  Berath- 
ung,  weil  er  ihm  unter  allen  Anliegen  des  Reichs  als  der  dringendste  erschien. 

Man  dachte  an  keine  Beeinträchtigung  der  kaiserlichen  Würde.  Bei  Abfertigung  der 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  rechnete  man  darauf,  das.s  er  seine  Zustimmung  — 

„inmasseu  dan  solche  auch  von  e.  Kai.  M.  ervolget“  — nicht  versagen  werde,  und 
deshalb  befand  man  es  einhellig  für  gut,  „sich  in  omnem  eveutum  eines  waltags 
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7-u  vergleichen."  Zugleich  gah  man  dem  Krzbischof  von  Mainz  Vollmacht , dem 
Kaieer,  wenn  er  in  (ibiicher  Weise  um  die  Bewilligung  eines  Reichstags  nachsnche, 
dieselbe  zu  ertheileu,  so  dass  der  Reichstag  gleich  im  Anschluss  an  den  Wahltag  zu 
Frankfurt  gehalten  werden  könne.  Fs  ist  dem  KnrfUrsteu  unverständlich,  weshalb 
der  Reichstag  dem  Wahltag  vorausgehen  soll.  Da  „einmal  ein  collegialschluss  zum 
wal-  und  reichstag  — doch  auf  augedeutte  mass  — gemacht,  derselbe  von  meinen 
mitchnrfOrsten  und  mir  besigelt  und  nnterscbrieben,  und  inhults  der  chnrfnrstlichen 
und  von  mir  geschworenen  verein,  solchem  imchznkonimen  gebürt,“  so  kann  der  Kur- 
fürst gegen  diese  Beschlüsse  nichts  erklären.  Warnung  vor  falschen  Einfl0.ssen,  be- 
sonders vor  Zulassung  eines  Interregnum.  Die  Proposition  des  Kaisers  ist  von  den 
Kurfürsten  wol  beantwortet,  und  die  Antwort  schon  vor  sieben  Wochen  den  kaiser- 
lichen Comniissarieu  übergeben. 


V. 

Anspachs  Verhandlungen  in  Prag. 

Nachdem  Anspach  am  11.  Jan.  dem  K.  Anhalt  gemeldet  hat,  er  habe  beim 
Kaiser  wegen  dessen  sich  bedenklich  anlassander  Krankheit  noch  keine  Audienz  er- 
halten (Berlin.  Uuionsacta  ad  tom.  24),  meldet  er  demselben  am  15.  Januar  (a.  a.  0.): 
Der  Kaiser  hat  ihm , dem  v.  Minkwiz  und  Christoph  Pflug  — „davon  der  herzog 
von  Braunschweig  sich  abgesondert  und  es  seines  teils  a pari  zu  thun  erklaert“  — 
befohlen,  die  Relation  von  Dresden  (vgl.  Beil.  IV.  Sendung  des  Minkwiz)  abznhören 
und  ihr  Gutachten  darüber  zn  gel>en : „welches  dan  von  uns  numer  beschehen,  und 
verhoflen  wir,  es  sol  nf  den  e.  I,  bewusteu  scopnm  gerichtet  werden  können,  das 
nemlich  der  waltag  zurück,  oder  aber  doch  der  reichstag  demselben  vorgehen  möge.“ 
— Prags  den  5.  Jan.  1612.  — P.  S.  Vor  drei  Tagen  Audienz;  fand  den  Kaiser 
sehr  schlimm,  „tellement  qu'il  fant  proceder  d'une  autre  fa^ou,  pas  si  senre,  comme 
si  on  ponrroit  parier  a.  s.  M.  raesmes.“ 

Das  in  diesem  Schreiben  erwähnte  Gutachten  wird  von  Anspach,  Minkwiz  und 
Pflug  am  16.  Jan.  abgestattet.  Es  lautet:  auf  den  Antrag  der  Kurfürsten  betreffend 
Bewilligung  des  Wahltags  hätte  der  Kaiser  statt  bestimmter  Erklärung  sich  Bedenk- 
zeit aushalten  und  zugleich  bei  der  Gesandtschaft  anfragen  sollen,  ob  man  die  Be- 
willigung bei  ihm  als  Kaiser,  oder  zugleich  als  Kurfürst  suche.  Darauf  ging  des 
Markgrafen  eigenhändiges,  von  Hertel  übergebenes  Bedenken.  Weiter  hätte  dann 
der  Kaiser  eine  Gesandtschaft  an  die  Kurfürsten  schicken  sollen,  um  sie  zu  erinnern, 
wie  es  nach  kaiserlichen  Rechten  und  dem  Herkommen  bei  der  Wahl  eines  Nach- 
folgers l»ei  Lebzeiten  des  Kaisers  zu  halten  sei,  und  um  zugleich  die  Bewilligung 
eines  Reichstags  uachzusuchen.  Erst  wenn  letztere  ertheilt  wäre,  hätte  er  „auf  einen 
ordentlichen  . . waltag  gnedigste  Vertröstung  geben  sollen.“  V^ortheile  eines  solchen 
Vorgehens,  darunter  folgende:  ohne  des  Kaisers  Bewillignug  hätten  die  Kurfürsten 
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den  K.  Mattbiu  zu  keinem  Wahltag  berufen  können.  Es  würden  „dadurch  dero 
hem  bruder  ut  caudidati  imperii  zu  mererm  und  grösserm  respect  gegen  e.  Kai. 

M.  angewiesen  worden  sein , sich  auch  aller  gemach  ad  Submissionen)  et  tacitam 
capitulationem  in  zeiten  geschickt  und  angeben  haben.“  Da  nun  aber  der  Kaiser 
„in  verwilligung  des  waltages  one  gutten  rat  praecipitiret,“  so  handelt  es  sich  nun- 
mehr darum , „wassermasseu  der  sacheii  am  füglichsten  zu  helfen  und  zu  remediren 
seie.“  Nach  Recht,  Herkommen,  besonders  dem  Kaden 'sehen  Vertrag  von  1534 
wäre  der  Kaiser,  weil  die  Kurfttrsteu  nicht  ordnungsgemäss  vorgegangen  sind  , be- 
fugt, ihre  ganze  Verhandlung  zu  cassiren.  Um  indess  die  nöthige  Einigkeit 
mit  den  KurfUrsteu  zu  erhalten,  möge  der  Kaiser  sie  lieber  nochmals  durch 
eine  Gesandtschaft  ersuchen,  den  Reichstag  dem  Wahltag  rorgehen  zu  lassen.  Ein 
demgemässes  Schreibe))  an  Kursachseu,  in  dem  des  Kaisers  Rechte  und  die  ordnungs- 
gemässe Anstellung  eines  Wahltags  ansgeführt  werden , *)  wird  beigelegt.  Nach 
seinem  Inhalt  kann  die  Instruction  au  die  andern  Kurfürsten  ausgefertigt  werden. 

Möge  nun  der  Wahltag  vor  oder  nach  dem  Reichstag  fallen,  jedenfalls  wäre  es  nütz- 
lich, wenn  der  Kaiser  sich  inzwischen  entschlösse,  wen  er  den  Kurfürsten  als  seinen 
Nachfolger  Vorschlägen  will.  Er  könnte  darüber  mit  Kursachsen  insgeheim  zu  Rathe 
gehen.  „Wie  wir  dan  vor  unsere  personeu  pflichten  und  gewiasens  halber,  doch 
e.  Kai.  M.  hiemit  kein  Ziel  noch  mass  gesetzet,  nicht  widerraten  könteu,  dass  die- 
selbe ireu  eltisten  heru  brudern,  den  könig,  deme  sie  königreiche  und  erblande 
albereits  abgetreten , bei  welchen  aber  seit  viel  meuschen  gedencken  als  Vormauern 
des  heil,  reichs  gegen  dem  erbfeinde  die  hoheit  und  würde  der  römischen  crone  ge- 
wesen, den  chnrfursten  des  reichs  liei  Zeiten  nominiren  und  maiorum  exemplo  auf’s 
beste  recommendireu“  möge.  Der  König  wird  sich  dafür  dankbar  erweisen.  — 

Prag  den  16.  Jan.  a.  1612.  (A.  a.  0.) 

Dies  Gutachten  kam  dem  Kaiser  nicht  mehr  zu.  da  er  darüber  starb.  (Anspach 
an  Anhalt.  Jan.  2ö.)  Zur  Erläuterung  der  dabei  verfolgten  .Absichten  füge  ich  noch 

folgendes  Schreiben  Anhalts  an  Anspach  vom  14.  Jan.  (a.  a.  0.)  bei : so  lang  noch  r 

Hotfnung  vorhanden,  möge  der  Margraf  Prag  nicht  verlassen;  er  möge  sich  um  persön- 
lichen Zutritt  beim  Kaiser  bemühen,  zugleich  „mit  den  besten  und  vertraulichsten 
offleiren  der  cron  B(öheim  l und  der  landstende  couversiren  und  nnterbaoen , das  die 
Spnnische  praciieken  sonderlich  mit  Alherlo,  gehindert  wurden...  Bei  solcher  ge-  . 
legenheit  zu  versuchen,  ob  könii/  Matthias  (und)  Buheitn  mit  den  drei  xceltlichen 
churfürsten  nicht  allein  die  alte  vorein  erneuern , sondern  auch  vormereu  wollen, 
sonderlich  wan  ein  ueuerwelter  einigen  solcher  vier  weltlichen  churfürsten  beleidigen 

1)  Ala  Ordnunpawiilrij^lviten  im  bialierigen  Vorgehen  der  Kurfilraten  werden  beieichnet:  Maina 
hat  wider  „die  gewBnIiche  fonn  der  citation , der  kaiserlichen  auloritaet  nnd  pfO|>Oiition  nnerwaenet. 
und  meiner  (dea  Kaisers)  bedingten  nnd  entliehen  meinong  gani  in  entgegen,  meinen  brudern  den  khnig 
Matthias  . neben  e.  I.  und  niitchurfuraten,  so  mererteils  unbelenet,  one  mein  vorwieaen  lom  waltag 
berntTen.*' 

Abh-d.  lll.Cl.d.k.  Ak.d.  Wiss  XV.  Bd.  II.  Äbth.  21 
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wolt«,  item  das  in  religionwesen  keine  bestrengnus  zu  gestatten,  item  wie  es,  im 
fal  die  Dnrcken  eintrnngen,  gehalten  werden  solle.“  Zur  Verhandlung  hieran  wäre 
etwa  der  11.  März  zu  bestimmen.  Pfalz  und  Brandenburg  werden  dazu  bereit  sein, 
Sachsen  sich  nicht  entziehen  können.  Matthias  ist  durch  Anspach  zu  gewinnen  und 
hat  dann  wieder  auf  die  weltlichen  Kurfürsten  einzuwirken.  — „Si  vous  avez  l’acces 
(beim  Kaiser),  et  qu'il  se  presentoit  quelque  occasion  d’un  legatnm  par  le  testament, 
croyez  moi  que  ce  seroit  une  recompense  de  vos  peine«.  Mais  si  ne  croyez 
qn’extremite,  je  vous  conseille  d'aller  droit  a Dresden,  affin,  si  ne  pouvez  pourchasser 
le  bien,  an  moins  que  taschiez  d'empescher  le  mauvais.“ 


VI. 

Anspach  und  Matthias. 

Noch  vor  dein  Tode  des  Kaisers  wurde  das  offene  Eintreten  .Anspachs  für  die 
Succession  des  Matthia.«  vorbereitet.  Auf  des  Markgrafen  Anfrage  vom  11.  Jan.,  was 
er  im  Falle  des  plötzlichen  Todes  des  Kaisers  thun  solle,  erwidert  Anhalt  am 
16.  Jan.  (Berlin,  ünionsacta  ad  tom.  XXIV):  das  Schreiben  vom  11.  macht  ihn  sehr 
unruhig.  Sobald  der  Tod  des  Kaisers  eintritt , , je  tiens  que  vous  debvez  prendre, 
ouvertement  et  sans  dissiniulation , (le  parti)  de  Matthias,  le  venir  ou  aller  voir  et 
prendre  commissiou  de  lui  vers  Saxe,  Brandenbonrg,  Palatin  et  Mayence,  et  qne 
pui.ssiez  traitler  avec  Brandenbonrg  par  nn  substitut ; et  ce  en  speciel  contre  Albert 
et  vous  servir  des  points  dont  je  vous  ay  escrit  hier.“  — Am  23.  Januar  schreibt 
Anhalt;  da  der  Kaiser  gestorben,  suche  der  Markgraf  nunmehr  dem  K.  Matthias 
vorzustellen,  „das,  was  e.  1.  bis  dato  laboriret,  in  effectu  zu  i.  k.  w.  bestem  ange- 
sehen, indem  e.  1.  sich  bemühet,  die  Kai.  M.  genzlich  zu  gewinnen,  das  dieselbe  i. 
k.  w.  ir  Votum  gegeben  betten,  und  wüsten,  das  sie  zu  diesem  fundament  albereit 
ser  gereumet.“  Oie  Zu.stimmung  des  Kaisers  wäre  für  ihn  sehr  wichtig  gew>‘sen, 
„dan  über  zwen  churfnrsten  betten  i.  k.  w.  wenig  vota  im  collegio  zu  hoffen,  und 
das  noch  mer,  .so  stunden  etzliche  in  der  nieinung,  das  i.  k.  w.  raete  eines  teils 
Selbsten  mer  uf  einen  andern  als  i.  k.  w.  sehen.“  Gegenwärtig  habe  Matthias  die 
Wahl,  entweder  die  Kaiserkrone  zu  gewinnen,  oder  Krieg,  ja  Ruin  des  Hauses  Oest- 
reich  zu  gewärtigen.  Zu  dem  Zweck  habe  er  sich  selber  seine  Stimme  zu  geben, 
habe  vertraulich  mit  Pfalz  und  Brandenburg , Mainz  und  Sachsen  zu  verhandeln, 
wozu  ihm  er  (der  Markgraf)  seinen  Dienst  anbiete.  Er  müsse  ferner  ,.die  allianzen, 
davon  ich  e.  1.  im  vertrauen  geschrieben,  an  die  hand  nemen,  die  ünirte  favorisiren 
und  inen  in  der  Douawertischen  und  Aachischen  sacheu  nichts  zuwider  von  niandatis 
und  dergleichen  ausgehen  noch  geschehen  lassen.“,  und  sich  „in  puncto  grava- 
minnm  aller  schiedlichkeit“  erklären.  Anspach  hat  ferner  dem  Klesl  „zu  helfen  zu 
seinem  scopo,  da«  er  director  des  consilii  noch  zur  zeit  zu  verbleiljen,  und  ihn  weid- 
lich mit  dieser  anibition  zu  reiten.“  Er  ermahne  ferner  den  König,  mit  Kurpfalz  „gute 
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vertreulichkeit  zu  halten  als  demjenigen,  der  sich  öffentlich  jederzeit  für  ihn  declarirt“ 
und  ihm  als  Director  der  Union  gute  Dienste  erzeigen  könne.  Im  Verbältniss  zu 
auswärtigen  Mächten  solle  man  nichts  übereilen,  sondern  weitere  Berathang  Vorbe- 
halten. — Am  24.  Januar  schreibt  Anhalt:  „je  peuse  que  ce  point  des  correspon- 
dances  ')  en  (sic)  soit  practicable.  Si  les  estats  erangeliqnes  pensent  bien  a leurs  affaires, 
ils  debvoient  tascher  de  reduire  ces  beanx  royaulmes  et  prorinces  a une  teile  dispo- 
sition,  que  les  evaugeliques  y puissent  parrenir  une  fois.  Les  Uspangnols  font  lenrs 
des.‘eius  pour  treute  et  cinquante  ans;  pourquoi  ne  le  ferious  nous  pas  au.ssy  en  uu 
affaire  couceriiant  la  gloire  de  Dieu  et  iiostre  Conservation  V“ 

üeber  seine  ersten  Schritte  nach  dem  Tode  des  Kaisers  berichtet  Anspach 
am  2.  Februar  an  Anhalt  (a.  a.  0.);  vorigen  Montag  traf  der  K.  Matthias  ein.  Auf 
seine  sofortige  .Anmeldung  erhielt  der  Markgraf  vor  dem  päpstlichen , spanischen  und 
allen  andern  Uesandlen  eine  auderbalbstündige  Audienz.  Kr  erbot  sich  dem  König  zur 
Uebernahme  eines  etwaigen  Auftrags  in  das  Reich.  Der  König  verordnete  den  B.  Klesl 
zu  weitern  Verhandlungen.  Diesem  theilte  der  Markgraf  mit,  wie  „alles  dasjenige,  so 
wir  bisanhero  alhie  gehandelt,  auch  e.  I,  mit  uns  geret  und  durch  schreiben  com- 
municirt,  i.  k,  M.  zum  besten  gemeint  und  augesebeu  gewesen.“  Vermuthlicb  wird  der 
König  dem  Markgrafen  Auftrag  nach  Dresden,  Mainz,  Pfalz  ertheilen.  — Am  25,  März 
verrichtet  .4uspacb  seine  Werbung  im  .\uftrag  des  K.  Matthias  beim  Administrator 
der  Kurpfalz.  Am  l.  April  tbeilten  der  Administrator  und  Anhalt  diese  Werbung 
dem  Krzb.  Mainz  mit  und  sprachen  für  Matthias  und  gegen  Albert.  (Mainz  an 
Sachsen.  April  2.  Dresden.  1061.  Erstes  Buch  W'ahltagssachen  1612.  f.  126.  Vgl. 
zwei  Berichte  Anspachs  an  Matthias,  der  eine  undatirt,  der  andere  vom  14.  April. 
Berlin  a.  a.  0.) 

Seine  Ansichten  über  die  Zweckmässigkeit  der  Nachfolge  des  Matthias  führt 
Anspach  in  folgendem  Gutachten  uu  einen  ungenannten  Fürsten  aus  (o.  D. 
Berlin  a.  a.  0.  Kigenfa.  Entwurf  und  Abschrift  desselben  in  Form  eines  Concepts) : 
Hat  dem  Fürsten  „in  irem  nachern  persönlichen  anwesen  alhie“  sein  Bedenken  „de  suc- 
cesgione  Caesaris“  zu  übersenden  versprochen.  Da  z.  Z.  die  Zeitungsschreiber  über 
diese  8ache  öffentlich  schreiben  „und  ir  votum  gleichsam  dem  Alberto“  geben  dürfen, 
so  kaun  viel  weniger  .,unser“  einem  verdacht  werden,  seine  Meinung  darüber  aus- 
zulUhren.  „Und  ist  1,  „bei  mir  one  allen  zwoivel,  das  man  bei  dem  haus  Oester- 
reich vor  dismal  verbleiben  wärt.“  Unter  den  .Mitgliedern  dieses  Hauses  würde  den 
Katholiken  am  vortheilhaftesten  sein  der  König  von  Spanien,  oder  Erzh,  Albert,  oder 
Erzh.  Ferdinand.  Ersterer  ist  nicht  durchzubriugen , letzterer  zu  mittellos:  er  hat 
ja  auch  ,,den  Türken  zum  nahen  nachbam,  ingleicheu  Ungern,  Oesterreich,  so  merern 
teils  evangelisch  ...  So  .seiiul  im  die  Venetianer  anch  nahe,  als  welche  nit  catholisch 
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1)  Vicllcicbt  meint  er  die  in  «einem  Sehreibeii  Tdm  14.  Januar  (Beil.  V)  erwähnte  Verbindunj^ 
der  weltlicben  Kurfürsten  mit  Matthias,  nekleicht  «ine  Verbindung  mit  den  SStänden  der  Lande  des 
Matthias. 
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f^nug.“  Auch  Krzh.  Maximiliau  wird  schwerlich  gewählt  werdeu ; deun  er  mUsste 
„vom  reich  erhalten  werden,  darzn  nieniant  wOrt  verstehen  wollen.  So  wärt  er  selbst, 
als  der  ser  religiös,  einen  solchen  nützlichen  catholischen  desseing,  so  durch  einen 
andern  aus  seinem  hause  in’s  werk  gerichtet  köute  werden,  nit  wollen  hindern ; dan 
weil  er  sich  selbst  wenig  darumb  annimbt,  da  er  doch  wüste,  das  man  auf  in  in- 
clinirt,  auch  die  geistlichen  zngleich  ire  meinung  geaendert,  so  scheinet,  das  diese 
Sachen  one  zweivel  mit  ime  communicirt  worden,  und  er  seinen  consens  albereit 
darein  gegeben.“  Für  die  Katholiken  bleibt  also  Albert.  Ihm  gegenüber  ist  für  die 
Evangelischen  Matthias  zu  empfehlen.  Mit  seinen  Reichen  kann  er  gegen  die  Türken, 
wie  auch  in  „andern  des  reiche  nöten  ein  statliches  thnn.“  Es  sind  zugleich  seine 
Lande  „merern  teils  evangelisch  und  (haben)  nunmer  soviel  libertet  erlanget,  das  man 
sich  evangelischen  teils  gar  nit  zn  befaren,  das  er  dieselbe  mittel  der  religion  zu 
praeindicio  würde  anwenden  können.“  .Man  hat  auch  „zu  merer  Versicherung  noch 
die  mittel,  sich  mit  .selbigem  könig  und  erblanden  *)  zu  unirn.“  Es  würden  dadurch 
Matthias  und  Albert  veruneinigt.  Ersterer  ist  den  „catholischen  charfürsten  zuwider, 
aus  welchen  nr.sMhen  man  sich  dis  teils  desto  raer  solte  an  in  halten.“  Kommt  er 
dann  dnrch  Befördernng  der  Evangelischen  zu  der  Würde,  so  „würde  er  umb  so  viel 
mer  ein  aug  auf  die  Union  haben  müssen."  Er  wird  in  Zaum  gehalten  dnrch  die 
Türken  und  die  Nachbarschaft  der  EvangelLschen.  Einwürfe  gegen  Matthias,  dar- 
unter folgende : es  wird  so  „das  haus  Oesterreich  widerumb  ganz  stabilirt."  Allein 
Matthias  wird  nicht  lange  mehr  leben,  „und  haben  die  königreiche  und  erblanden 
numer  solche  frei'ieiten , das  die  Sachen  gar  in  einen  andern  stant  sind  innerhalb 
wenig  jaren  kommen.“  Die  Verstimmung  zwischen  Albert  und  Matthias  wird  auch 
jene  Befestigung  hindern.  Und  endlich  ist  „aus  zweien  bösen  das  geringste  zn  er- 
kiesen.“ Matthias  ist  vom  Papst  und  Spanien  selber  empfohlen  worden ; allein 
„die  recommendation  ist  a desseing  be.schehen,  uns  irre  zu  machen.“  Matthias  wird 
von  Kleel  ganz  regiert : allein  es  ist  „bei  keinem  andern  von  diesem  haus  eines 
bessern  zu  gewarten.  — Gründe  gegen  Albert. 


VII. 

Verhandlungen  über  Anflöanng  der  Union  oder  GrOndnng  eines  paritätischen 

Bündnisses. 

Dass  die  Verhandlungen  über  .Stiftung  eines  katholisch-protestantischen  Bünd- 
nisses beim  Prager  Fürstenconvent  begannen,  habe  ich  S.  88  .\nm.  1 nachgewiesen:  Ober 
den  Fortgang  derselben  bei  und  nach  der  Cöluer  Tagsatzung  finden  sich  Actenstücke 
bei  Wolf  111  S.  20 — 38  und  bei  Häberliu-Senkenberg  XXIII  S.  337 — 352.  Zur  Er- 
gänzung theile  ich  eine  Verhandlung  zwischen  Mainz  und  Sachsen  mit. 


I)  S«  falsch  in  .lern  copirtfn  Cpt.  In  ilcm  eigenh.  Entwarf : „mit  selbigen  kö.-  an  l erblandes." 
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Ende  März  oder  Anfang  April  1612  (das  Creditir  ist  vom  24.  März)  trägt 
der  ku  r m a i D zi  sehe  Gesandte  Brömser  dem  Kurf,  tsachsen  u.  a.  vor: 
bei  dem  Nürnberger  KarfÜrstentag  sagte  Knr^achsen  dem  Erzb.  Mainz  zu , dass  er 
den  Administrator  der  Knrpfalz,  den  Mgr.  Ansjtach  und  andere  l'nirte  nach  Gelegen- 
heit von  der  Union  abwendig  za  machen  suchen  werde,  indem  er  erwartete  „das 
es  auf  der  catholischen  stende  seitten  ein  gleichmässige  maiuung  haben  . . werde.“  Nun 
siebt  der  Erzbischof  „dergleichen  onzeittige  uniones“  als  schädlich  für  des  Reichs 
Verfassung,  Friede  und  VVolfahrt  an.  .Aber  da  die  Staaten,  besonders  in  der  Nach- 
barschaft des  Rheins,  starke  KriegsrUstungeu  anstellen,  da  Pfalz,  Wörtemberg,  Strass- 
burg. Baden  und  andere  ünirte  Befehlsleute  anwerben  und  beträchtliche  Wartegelder 
ansgeben,  so  dürften  die  Katholischen,  wenn  sie  nicht  zur  Gegenwehr  rüsten,  da  es 
möglicherweise  gegen  sie  abgesehen  ist,  übel  dabei  fahren.  Der  Erzbischof  bittet 
deshalb  den  Kurfürsten  um  .Aufschluss,  was  für  Anschläge  unter  jenem  Vornehmen 
stecken  möchten,  ferner,  ob  er  mit  vorgenannten  Ständen  Uber  die  Union  gebandelt 
habe,  und  mit  welchem  Erfolg.  (Dresden  1061.  Ertes  Buch  Wahltagssachen  a.  1612 
f.  95.)  — -Auf  diese  erste  Werbung  folgt  eine  zweite  desselben  Gesandten,  folgenden 
Inhalts ; 

„nachdeme  bei  jüngst  gehaltener  ubentmalzeit  under  anderem  von  e.  chf.  g. 
ich  soviel  nnderthenigst  verroercket,  das  wegen  abschatfung  der  Union  dieselbe  bis 
noch  nichts  sonderlich  oder  veranlessig  verrichten  mögen,  und  aber  auf  solchen  fal, 
und  da  deswegen  kein  versicherte  resolution  ervolget,  e.  chf.  g.  ich  ferner  under- 
thenigst  anzulangen,  von  meinem  gnedigsten  hern  gnedigsteu  beuelch  eutpfaugen,  als 
habe  (ich)  . . . meinen  habenden  ferneren  befelch  unterthenigst  zue  erofnen  gedacht. 

Wissen  sich  demnach  e.  chf.  g.  zweifelsfrei  gnedigst  zue  eutsinnen , welchergestalt 
von  dem  hern  ertzbischoffen  und  churfürsten  zue  .Maintz,  meinem  gnedigsten  hern, 
sie  vor  diesem  auf  vorgangeue  freuntliche  und  vertreulicbe  communication  die  ver- 
sicherte erklerung  bekommen,  auch  nochmals  i.  chf.  g.  mit  got  dem  almechtigeu  als 
dem  rechten  hertzenkündiger  and  irem  gewissen  eitlich  beteuren  und  beteuren  wollen, 
das  solches  zuesamethuen  und  verbinden  etlicher  catholischer  stende  im  reich  anderst 
nicht  angesehen  und  gemeinet  gewesen  und  noch  ist,  als  das  man  sich  bei  dem 
heiligen  Römischen  reich,  dessen  libertet,  dem  heilsamen  religion-  und  prophanfriden, 
wie  auch  (im)  genuss  der  wolangeordneten  reichscoustitutionen  und  Verfassungen  er-  ) 

halten  und  behalten,  auch  sich  gegen  den  onbilligeu  gewalt  und  taegliche  zuenotigung 
etlicher  onfritfertiger,  oneinger  stende  etwas  versichern  oder  je  aufbalten  möge,  in- 
massen  deu  got  und  immer  der  weit  offenbar  ist,  wie  es  mit  solchen  itzgedochten 
zuenotigungen  und  uberhanffenden  empfundenen  trangsal  beschaffen , auch  entlieh  ^ 

mit  und  nach  aufgerichter  Hallischer  Union  soweit  kommen,  dos  man  einsmals  den  ca- 
tholiscben  und  sonderlich  den  geistlichen  Stenden  den  garanss  zue  machen  und  ein 
andere  formen  des  reichs  anzuerichten,  nicht  allein  mit  Worten  und  Schriften  sich 
offent-  und  heimblichen  verlautten  lassen  (in  massen  man  deren  Schriften  und  uach- 
richtungen  genugsam  zue  banden  bekommen),  sondern  auch  gar  zue  dem  werck  und 
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der  that  xue  greifen  iiud  under  einem  andern  gesuchten  schein  die  wafieu  und  wer 
an  die  haut  zue  nemen,  frenibde  auslendische  mechtige,  dem  reich  iederzeit  verdeclitige 
potentateu  mit  in  das  spiel  und  das  reich  zue  invitiren,  und  in  allem  nicbta  zue 
underliisseu,  was  nur  die  gefar  vermeren  mögte,  welches  ongewitter  vielleicht  auch 
so  schlecht  nicht  abgangen  were,  da  der  almechtige  got  mit  seiner  gewaltigen  haut 
nicht  in  das  mittel  gegriffen  und  diese  schädliche  consilia  vor  ditzmal  etwas  ver- 
wirret und  zue  nicht  gemacht  hette.  Dahero  vorangeregte  catholische  beschwerte 
steude  einiger  meusch  gesunten  und  onparteiischeu  verstaute , und  deme  sonsten  die 
beschaffenhuiten  solcher  trangsal  bewust,  der  vergangenen  gegeuverfassungen  ver- 
hotfeutlich  in  onguetteiu  nicht  verdenken  wirt  oder  kan. 

Nichts  destfjweuiger  hochstermeiter  mein  gnedigster  her . . . nachmals  nichts 
liebere  sehen  und  wuuscheir  mogte,  als  das  man  allerseits  von  solchen  geferlicheu 
trennungen  und  partialiteten  abstnnde  und  .sich  bei  und  an  den  heilsamen  reichs 
Constitutionen  und  Verfassungen  dem  religion-  und  prophanfrieden,  darzne  man  one  das 
so  hoch  und  mit  leiblichem  ait  verbunden,  hielte,  iumassen  i.  chf.  g.  solches  irerseit.s 
zue  werben  und  zu  verschaffen  an  aller  moglichkait  ougern  etwas  erwinden  laasen 
wolle,  da  man  nicht  Versicherungen  haben  mogte,  das  es  l)ei  der  anderen  Union 
und  deren  zuegewanten  stenden  ein  gleiche  meiuung  haben  solte.  Demnach  aber  i. 
chf.  g.  und  andere  catholische  und  fritfertige  beschwerte  stende  bis  noch  darzne  nicht 
allein  wenige,  ja  gar  kein  bofuung  oder  an.sehen  erlangen  können,  .sonder  viel  mer 
und  stündlich  die  gewisse  uochrichtung  haben  , das  solche  Union  von  tag  zue  tag 
sich  mit  in-  und  ausleudischer  macht  zue  bestercken,  mit  allem  angelegenen  iieiss 
und  schwinden  auschlegeu  bearbeiten  thuet,  auch  darauf  die  hohe  betrauungen,  ja 
gar  die  werck  gegen  den  catholi.scben  nicht  aufhoren  oder  nachlasseu,  und  dan  i.  chf. 
g.  von  allen  anderen  catbolischcn  stenden,  die  solches  ouwesen  und  inen  zue  nahende 
gefar  vorseben,  umb  dero  ratsames  guetachten  vielfeltig  angelangt  werden,  wie  man 
sich  dieser  seits  zu  etwas  mehrern  Versicherung  auch  anstelleu  konte  oder  mogte  — 
welche  anlangeude  stende  i.  chf.  g.  one  autwort  in  die  lengde , wie  bishero  in  hof- 
nung  des  gegeuteils  gewierigen  resolution  geschehen,  nicht  aufhalten  mögen  oder 
können  — , jerloch  in  dieser  so  hochwichtigen  Sachen  one  gehabten  rat  nicht  gerne 
weiters  fortfareu  oder  erkleren  wollen,  sich  aber  vor  anderen  zue  e.  chf.  g.  (als  mit 
I dero  löblichsten  vorfaren  hertzogen  und  churfiirsteii  zue  Saxeu  i.  chf.  g.  auch  seligste 

vorfiiren  ertzbi schoflen  und  churfiirsten  zue  Maintz  von  omleiicklichen  zeitten  in 
guettem  vertreulicben  wesen . mit  raercklichem  wolstaut  und  anfnemen  nicht  allein 
biiider  churfursteotuinb  sonderen  auch  des  gautzen  reichs  und  des  geliebten  vatter- 
^ lants  gestanden,  und  dieselbe  vertrenlichkait  durch  gottes  gnat  und  segen  sich  auf 

Ijeide  e.  chf.  gg.  mit  aller  fritliebenden  wolgefallen  und  sonderbaren  freut  contiuuiret 
und  erstrecket)  sich  in  diesem  fall  und  in  allen  hoch  und  veranlessich  getro.steu,  sie 
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werde  dieselbe  mit  guettem  rat  nicht  lassen  : als  thiien  sie  e.  rhf.  g.  hirroit  durch 
meine  peraon  vertrenlichen  ersnchen,  zum  fal  bei  der  andern  Union  nicht  zue  er- 
langen sein  solte,  das  sie  darTou  abstunden,  ob  alsdan  e.  cbf.  g.  rermeinen  wolte, 
das  die  catholische  und  andere  fritfertige  stende  ongleich  verdacht  werden  konten  oder 
selten,  da  sie  ire  angefai  gene  gegen  Verfassung  nicht  allein  continuirten , sonder 
dieselbe  zue  atercken  sieb  gleich  den  anderen  bemuheten , wie  es  dan  inen  vielleicht 
an  mittein  auch  nicht  ermangeln  mogte. 

Demnach  den  auch  e.  chf.  g.  abermals  one  zweifei  sich  gnedigst  eriudern,  was 
dieser  union  halben  vor  diesem  mit  e.  chf.  g.  hern  bruderu  löblichsten  gedaclitenis, 
e.  chf  g.  Selbsten  und  dero  gantzem  löblichsten  hauss  Saxen,  wie  auch  anderen  frit- 
fertigen  der  Augsbnrgiscben  confession  zuegewanteu  freunt-vsrtreulichen  commnnicirt 
worden,  auch  darauf  auf  voraugeregten  fal,  da  nemblich  die  uuiones  baiderseits 
nicht  abgeschaft  werden  wolten,  gnette  und  frenntliche  Vertröstungen  beschehen,  als 
thuen  e.  chf  g.  hiemit  i.  chf  g.  abermals  frennt-vertreulichen  ersuchen  und  pitten, 
sie  wollen  sich  anitzo  ires  gemuets  onbeschwert  erkleren , was  sich  die  catholische 
churfQrsten  nnd  stende  auf  vor  und  mer  angeregten  fal  zne  e.  cbf  g.  und  dero  löb- 
lichsten hauss  veranlessich  zu  getrosten.“  Gründe  für  den  Beitritt  des  Kurfürsten 
von  Sachsen  Einziger  Zweck  der  katholischen  Verbündeten : sich  im  Genuss  der 
Reichsverfassung  und  des  liand-  und  Religionsfrierlens  zu  behag]<ten. 

„Nechts  diesem  haben  i.  chf  g.  ferners  anzubrengen  bei  diesem  puncten  mir 
gnedigst  anferlegt,  das  zwar  i.  chf  g.  bei  iro  wol  sehen  nnd  empfinden  , wie  wenig 
es  mit  den  alten  löblichsten  reichsverfassnngen  ubereinstimpt , sich  mit  frembden 
oder  auslendischen  potentsten  zne  beladen  und  dieselbe  in  des  reichs  Sachen  mit  ein- 
zuezihen,  wenigere  nicht  auch  demselben  onverborgen,  was  grosse  gefar  dergleichen 
beginnen  vor  diesem  mit  sich  bracht  nnd  noch  nach  sich  zihen  mogte,  nichtsdesto 
weniger  aber  dennoch  die  erfarnng  nnd  der  angenschein  answeiset,  welchergestalt 
die  andere  union  nicht  nnderlassen,  frembde  ausländische  potentsten,  als  Engellant, 
Dennemark,  ja  gar  die  Staten  in  Hollant  zue  irer,  der  unionsverwanten  fürstlichen 
stende,  augenscheinlichen  nnd  bautgreifiieben  eigenen  gefar  an  sich  zue  zihen  nnd 
sich  darmit  treflich  zu  stercken,  auch  darauf  mit  onformblichen  nnd  vor  diesem  on- 
erhorten  ezeentionibus  auf  des  reichs  hoden  nicht  allein  anitzo,  als  mit  Coln,  Achen, 
Ritberg,  sich  betreulich  vernemen  lassen  nnd  bochen , sondern  vor  diesem,  als  mit 
Gnlch  nnd  sonsten,  im  werck  zu  hohem  despect  der  kaiserlichen  hochheit  und  des 
heiligen  reichs  erwiesen:  so  stehen  i.  cbt.  g.  in  denen  sorgsamen  gedancken,  da  die 
andere  unionsverwanten  darmit  continniren  sollen,  sie  mogten  vermittels  solcher  aus- 
lendischen hulf  den  fritfertigen  stenden  an  macht  überlegen  (sein),  nnd  also  dieselbe 
in  gefar  stecken,  bei  solcher  irer  enghertzigkait,  und  in  deme  sie  der  reichs  Consti- 
tutionen halben  zue  viel  scrupulos  oder  conscientios  verplieben,  darüber  den  kurtzeren 
zihen  und  das  reich  mit  den  coustitntionibus  zne  verliren ; als  pitten  sie  e.  cbf  g. 
hochvertrenlicben  nnd  freuntlichen,  ir  ratsambs  bedencken  darbei  zu  erofueu,  ob 
sie  vermeinen,  thnnlich  zue  sein,  das  man  auf  dieser  seits  gleichmessig,  wo  nicht  gar 
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an  die  Union  sich  zu  begehen,  jedoch  auf  begebende  onverhofte  fernere  offeusion  vmb 
ein  ergleckliche  und  reranlessige  assistentz  nnd  succurs  bei  Franckreich,  Lottriugeu, 
Saphoy,  ßurgnud  und  anderen  benachbarten  vermittels  einer  gesampten  ansehent- 
lichen  legation  ansuchete,  nnd  ob  e.  chf.  g.  zue  solchem  ansnchen  oder  legation 
die  irige  zuezueordnen  kein  bedeuckens  tragen. 

Vor  das  vierte,  demnach,  wie  in  meiner  vorigen  Werbung  underthenigst  ange- 
raeldet,  .sich  allerhant  krigischer  anstalt  am  Keinstromb  und  anstoasenden  landen 
an  tagk  gibt,  dahero  man  sich  einer  ougelegenhait  befaren  müs.se,  pitten  i.  chf.  g. 
abermals  e.  chf.  g.  getreuen  rat,  ob  sie  vermeinen  wollen,  den  catholischen  und  frit- 
fertigen  stendeu  zue  raten  sei,  sich  in  etwas  verfassnug  zue  irer  und  der  irigen 
Versicherung  zue  stellen,  welches  sie  doch,  als  darbei  bei  itzigen  teuren  zeitteu  nicht 
viel  Vorteils  zue  gewarteu , viel  lieber  geubriget  sein  und  pleiben  weiten.“  — 
0.  D.  — Dres<leu  10075.  Erstes  Buch  Wahltagssachen.  1612.  f.  103. 


VIII. 

Rolenburger  Unioiisnbschied.  (1613  April  7.  Orig.) 

(Anwesend:  Hessen-Cassel,  Zweibrtlcken,  Anspach,  Würtemberg,  Baden,  Auhalt- 
Bernburg;  persönlich;  Gesandte  von  Kurbraudeuburg , Kulmbach,  Oettingen,  Stras,s- 
burg,  Nürnberg,  Ulm.) 

Vor  und  nach  dem  Frankfurter  Wahltag  wurde  der  Herzog  von  Zweibrücken 
von  verschiedenen  üuirteu  um  Ansetzung  eines  Unioustags  vor  künftigem  Reichstag 
ersucht.  Demgemäss  und  nach  Einvernehmung  mit  den  übrigen  Unirten  Berufung 
des  Unioustags  auf  den  24.  März,  Proposition  am  25.  März. 

I.  Einhellige  Zusage  der  V'crsammelteu,  bei  der  Union  zu  beharren,  auch  nicht 
z.  B.  durch  die  etwaige  „Vertröstung  des  andern  teils,  das  er  hingegen  auch  seine 
ligam  nfheben  wolte,“  .«ich  davon  abwendig  machen  zu  lassen.  Mängel  der  Union 
fand  man  be.sonders  in  den  Restanten  nnd  Irrungen.  In  ersterer  Hinsicht  ist  all- 
seitig, besonders  von  Kurbraudeuburg,  die  Erstattung  sicher  zugesagt.  Man  hat 
für  Rückzahlung  der  hohen  Rückstände  Kurbrandenburgs  fünf  Termine  (Michaelis 
1613  — Michaelis  1615)  festgestellt,  was  der  Gesandte  „ad  referendum“  genommen 
hat,  mit  der  Erklärung  sein  Kurfürst  werde  sich  beim  nächsten  Reichstag  hierüber 
wol  erklären.  Die  andern  Unirteu  haben  ihre  Rückstände  bis  Michaelis  1613  zu  er- 
legen, bei  Vermeidung  der  kraft  der  Uniousverfa.ssung  gegen  die  tSäumigeu  bestimmten 
Massregeln.  Dem  Herzog  von  Neuburg  wird  Baden  diese  Bestimmungen  vortragen 
und  ihn  ermahnen,  seine  früheren  Restanten  und  die  seit  längerer  Zeit  zurückgehal- 
teneu Uuioussteueru  in  den  dem  Kurf.  Brandenburg  bewilligten  Terminen  zu  zahlen. 
— Die  durch  nachbarliche  Irrungen  beschwerten  Stände  werden  dem  Directoriiim 
eine  ,, richtige  specüication“  derselben  übergeben,  worauf  man  sie  auf  den  in  der 
Unionsverfassuug  bestimmten  Wegen  gütlich  oder  schiedlich  beizulegen  suchen  wird. 
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Vurachläge  zur  Stärkung  der  Vertheidigangsfähigkeit  der  Union  (Sicherung 
eines  bestimmten  Kredits  durch  die  einzelnen  Unirteu , Bereitschaft  von  Artillerie 
und  Kriegsbedarf  bei  den  einzelnen)  sind  von  den  Städtegesandten  „ad  refereudum“ 
genommen,  mit  Zusage  einer  baldigen,  wie  sie  glauben,  nicht  ungUustigen  Besolutiou 
ihrer  Herrn.  Die  böhern  Staude  haben  beschlossen , dass  Kurpfalz  einen  Credit 
von  200,000  fl.,  die  übrigen  einen  sulchen  nach  verhältnissmässigein  Ansatz  sich  zu 
sichern  suchen  und  darüber  in  sechs  Monateu  sich  dem  Uirectorinm  erklären  sollen. 
Ein  Vorschlag  derselben  bezüglich  eines  Magazins  und  Kriegsbedarfs  liegt  Irei.  Der 
kurbrandenburgische  Gesandte  bat  diese  suchen  „ad  rofcrenduin“  genommen , mit 
Zusage  wie  oben.  — Erweiterung  der  Union.  — Gemeinschaftliche  Bcrathungcn  der 
evangelischen  Stände  beim  nächsten  Heichslag  in  den  sie  angeheudeu  Sachen  unter 
kurpfälzischem  Directorium  zur  Vereinbarung  gleicher  Voten  nöthig. 

Da  unter  den  Schweizern  nach  Bericht  Badens,  Zürich  und  Bern  ,. etwas  mer 
freie  haut  haben,  sich  mit  andern  staendeu  in  büntnus.sen  einzulassen,“  so  wird 
Baden  und  Strasshurg  mit  ihnen  unterhandeln,  ob  uud  wie  sie  in  näheres  Verstäud- 
uiss  mit  der  Union  gebracht  werden  können.  Fleissige  Correspondenz  mit  den  öst- 
reichischeu,  büliiuiscben  uud  mährischen  Ständen.  Ersuchuug  derselben  durch  das 
Directorium,  dass  sie  „dem  gegeuteil“  in  ihren  Landen  keine  Werbungen  noch  ,, andere 
vorteil“  gestatten,  und  dass  man  sich  gegenseitig  über  nachtbeilige  Vorgänge  unter- 
richte. Verhandlungen  mit  der  Stadt  Frankfurt  sind  bei  gegenwärtigem  Zustand 
bedenklich.  Doch  mögen  einzelne  üuirte  „ad  partem  guete  nnderbauwung  thuen,“ 
damit  man  daun  sehe,  ob  beim  nächslen  Reichstag  „sich  bessere  Gelegenheit  etwa.s 
auszurichten  praeseutireu  möchte.“  — Unter  auswärtigen  Mächten  ist  mit  England 
„eine  gewisse  würckliche  correspondenz“  bereits  vereinbart ; die  mit  den  Staaten  be- 
gonnene Verhandlung  ist  wieder  aufzunehmen.  Ueber  diesen  Punct  haben  indess, 
da  die  Städtegesandteu  nicht  iustruirt  waren,  nur  die  Fürsten  nebst  Üettiugen  „etwas 
gewisses  bedacht.“  Die  Htädtegesandten  werden  die  bei  diesem  l’unct  ihnen  darge- 
legte Nothweudigkeit  referiren,  und  zweifeln  nicht,  dass  ihre  übern  beim  nächsten 
Reichstag  .sich  hierüber  „eines  entliehen  erklären  lassen“  werden.  — Man  w'ird  Eng- 
land ersuchen,  .sich  bei  Schweden  uud  Dänemark  zu  verweuden,  daas  sie  ihre  jüngst 
getroffene  Pacilication  erhalten,  und  da.ss  „das  gemeine  evangelische  wesen,  und 
sonderlich  in  Tentschland,  desto  «taerker  stabilirt  werden  möchte“.  König  .Takob 
wird  dann  gebeten,  ül>er  das  Ergebniss  zu  berichten  und  sein  Gutachten  zu  geben,  was 
„der  Union  rat.sainb  uud  bequenilich , bei  bedeii  i.  k ww.  zu  suectien."  — Die  Cor- 
respondeuz  mit  Venedig  ist  zu  unterhalten. 

II.  üeber  die  übel  adiuinistrirte  Justiz  am  Kammergericbt  uud  kaiserlichen 
Hofrath  haben  die  Unirten  von  den  dazu  Verordneten  Bedenken  uud  Vorschläge, 
„was  bei  künftigem  reich-stag  zu  urgieren  sein  solle“,  eutgegengenommen  und  geneh- 
migt. Man  suche  beim  nächsten  Reichstag  wenigsten.s  über  die  wichtigsten  Puncte 
auch  mit  andern  evangelischen  Ständen  sich  zu  gemeinschaftlichem  Vorgehen  zu 
einigen.  Hinsichtlich  des  llofraths  wird  man  am  Reichstag  zunächst  die  vom  Kaiser 
Abh.  <i  III.  CI.  d k.  Ak.  d.  Wiss.  XV,  Bd  II.  Abth.  22 
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(len  Kiirflirsten  voraulegende  Keiehshofrathsordnung  abwarten.  Zwei  Beicbsgerichte 
und  besonders  die  kaiserlichen  Commissionen  hat  man  anders  nicht,  als  nach  Ausweis 
der  Kammergerichtaordnung  und  des  alten  Herkommens  zuzngeben  und  die  Apella- 
tionen  von  kaiserlichen  CommLssarien  an  das  Kammergericht  si(jh  nicht  benehmen  zu 
lassen.  Wegen  der  voreilig  erlassenen  Achtserklarungen  erinnerte  man,  es  sei  dafür 
einzutreten , „damit  inskünftig  kein  stant  on  wissen  und  bewilligen  der  chnrförsten 
und  staent  insgemein  in  die  acht  erklaert,  ingleichen  da-s  die  vielfeltigc  corruptiones  am 
kaiserlichen  hof  abgeschaft  und  eingestelt“  werden.  Ua  Kaiser  Matthias  in  Schreiben 
an  Zweibrfleken  und  Anspach  die  Jurisdiction  de.s  Hofraths  entschieden  verficht,  nnd 
etliche  evangelische  Stände  dessen  mit  dem  Kammergericht  concurrirende  .Jurisdiction 
ebenfalls  behaupten,  „so  ist  zwar  nicht  nnerwogen  geplieben,  ob  man  dieserseits 
etwas  nachgel>en  oder  ufs  eusserst  nur  verhuetten  und  Vorkommen  wolte,  damit  die 
unordnnng  nicht  weitter  einreissen,  und  die  staent  nicht  mer  beschwert  werden.  EJs 
ist  aber  ser  bedencklich  und  bei  noch  jetziger  beschaffenheit  der  reichshof-  und 
anderer  kaiserlicher  raet  gefaerlich  befnnden,  sich  aus  den  so  klaren  reichsordnungen 
bringen  zu  lassen  “ Man  snehe  also  andern,  besonders  Kursaebsen,  ihre  Meinungen 
von  der  Conenrrenz  zu  widerlegen,  und  den  Reichsstünden  ihre  Rechte  zu  sichern. 
Betreffend  das  Kammergericht  nnd  besonders  dessen  Visitation,  so  suche  man  dem  Erz- 
bischof von  Magdeburg  seine  Session  und  was  mit  derselben  zn.sammenhängt  zu  sichern. 
Wird  das  Kammergericht  am  Reichstage  nicht  reformirt,  und  die  ordentliche  Visita- 
tion nnd  Revision  nicht  wieder  eingefQhrt,  so  hat  man  „etwas  andenttung“  zu  thun, 
dass  man  die  Unterhaltung  des  Uerichts  zurückhalten  werde,  zumal  da  ,, Oesterreich 
gar  nicht,  Burgunt  aber  ser  saumbselig  an  solcher  underhaltung  tragen  wollen.“ 

III.  Ueber  die  vier  Klostersachen  haben  die  V’erordneten  ebenfalls  ihr  Gut- 
achten abgestattet,  welches  genehmigt  wird.  Man  hat  darüber  mit  den  andern  evan- 
gelischen .Ständen  ,,fieissig  zn  coramnniciren,“  besonders  aber  in  der  Hauptsache  sich 
in  keine  unnöthigen  Dispute  einznlassen.  Die  von  dem  Nürnberger  C'ollegialtag  be- 
schlossene Einsicht  der  Acten  ist  nicht  ohne  Gefahr  ; doch  kann  mau , wenn  d.irauf 
bestanden  wird,  sich  gegen  die  darans  fliessenden  Präjudicien  verwahren.  „Ob  ancb 
etwan  das  interdietnm  'uti  possidetis’  für  ein  mittel  angesehen  werden  und  uf  die 
ban  kommen  wollte,*)  so  ist  doch  bei  demselben,  und  sonderlich  ob  man  gewissens 
halben  so  weit  nachgeben  könte , allerhaut  bedencken  eingefallen , nnd  darvor  ge- 
halten worden,  das  nochmaln  uf  die  aussetzuug  di.ser  vier  clostersachen  zu  tringen 
sein  solte.  Weil  man  aber  nicht  gewust,  wie  der  gegenteil  di.ses  oder  andere  mittel 
verstehen  mochte,  so  hat  man  guet  befunden,  das  dieses  medium  nicht  allerdings 


I)  SichtUebe  Beiiehang  auf  den  Passoi  in  GcizkolTers  (lUtacliten,  LDnigt  StaaticnnsiUii  I.  S.  7!^ 
(»I.  2 : „da»  uli  po»»idi-ti»  ita  [JOMideatis  zu  practiciren  etc.“,  welche  Worte  von  dem  ßenntzer  (nach 
fr.  1 D.  Oti  poasideti«  4d,  17;  auf  da»  Interdict  „uti  possidetis“  bezogen  sind.  — Geizkofler  cor- 
retpundirte  Ober  sein  Bedenken  mit  Würtemberg  (äattler  VI  Beil.  S.  K>}.  Durch  WOttemberg  wird 
das  Bedenken  also  den  ünirten  mitgetheilt  sein. 
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biudanzuset/.en , soadern  dasselb  anzahören , und  hernächst  mit  den  andern  evange- 
lischen staenden  zu  bedeucken,  wie  weit  sich  dasselb  one  sonderliche  consequenz  und 
praejudiz  des  religionfridens  und  der  staent  thnen  und  acoeptiren  lassen  wolle.  Und 
wan  dieses  medium  den  v erstaut , das  den  paepstischen  in  dem  irigen  kein  fernerer 
eintrag  geschehen  sollte,  mbchte  es  nicht  allerdings  abweg  sein,  doch  das  vermög 
des  religionfridens  den  evangelischen  staenden  die  refonuation  in  iren  landen  försteu- 
tiimbeu  und  gebietten  jetzo  und  ins  kanftig  frei  und  unverwört  gelas.seu  werden  (soll).“ 

IV,  Das  von  den  Verordueten  in  Sachen  der  ..gravamina“  ausgestellte  Gut- 
achten ist  genehmigt  mit  einigen  Zusätzen.  ‘)  Aus  der  am  nächsten  Reichstag  mit 
den  andern  Evangelischen  darflber  anzu.stellenden  Coraraunication  wird  sich  ergeben, 
was  für  „gravamina  zu  behaupten  oder  etwau  so  hoch  nicht  zu  urgieren  sein  werden." 

Belege  zu  den  Beschwerden  hat  jeder  Unirte,  besonders  die  Reichsstädte,  dem  Di- 
rectorium  zeitig  cinzusenden. 

V.  Bezüglich  Donnuwörths  ist  beim  jüngsten  Kurfürsteutag  durch  Mehrheit 
beschlossen,  der  Kaiser  solle  Baieru  „vermittelst  einer  commissiun  zu  einer  richtigen 
liquidation  der  ufgewanten  execntiouscosten  vermögen,  und  nach  der  haut  (solle)  die  stat 
Donauwört  hei  den  mitverwauteu  staetlen  oder  sonsten  nmb  beisprung  zue  ablcKÜg- 
ung  solcher  Unkosten  sich  bewerben.“  Der  Kaiser  hat  darauf  den  Herzog  von  Baieru 
nur  „zue  specihcation  durch  ein  schreiben  ermant",  dieser  aber  machte  Schwierigkeiten, 
eine  solche  zu  geben,  bevor  er  hinsichtlich  der  Zahlung  versichert  sei.  Dem  gegen- 
über hallen  die  unirten  Reichsstädte  gegen  obigen  Beschluss  des  Knrförstentags  pro- 
testirt,  und  auch  die  Fürsten  halten  jede  Betheiligung  an  dem  Ersatz  der  Kasten 
für  präjudicirlich.  Man  wird  also  beim  nächsten  Reichstag  die  Donauwörther  Sache 
neben  andern  gemeinen  Beschwerden  mit  allem  Eifer  betreiben,  um  wo  möglich  die 
von  Rudolf  II.  versprochene  Restitution  zn  erlangen  und  die  Unkosten  denen  zuzu- 
schieben, welche  die  Sache  verschuldet  haben.  Ein  eifriges  Erinnerungssebreiben  in 
diesem  Sinn  an  den  Kaiser  hat  man  beschlossen , noch  vom  Unionstag  aus  an  den 
Kaiser  abgehen  zu  lassen.  — VI.  Die  Aachener  .Sache  ist  wegen  Wichtigkeit  der 

Stadt  und  wegen  des  auf  Nichtachtung  der  .Anordnungen  des  Vicariats  stehenden  f 

Präjudizes  als  gemeines  ..gravamen“  mit  andern  evangelischen  Ständen  Iteim  nächsten 

Reichstag  zu  betreiben,  mit  .Antrag  an  den  Kaiser,  entweder  die  \”icariatsverordnnng 

zu  bestätigen,  oder  eine  „solche  Vermittlung  zn  finden“,  dass  Aachen  nicht  unter 

„fremde  subjection  gebracht  werden  möge.“ 

VII.  Hinsichtlich  der  Betreibung  der  ,, gravamina“  ist  beschlossen ; a.  da  der 
Kaiser  in  dem  Au.sscbreiben  den  .lustizpunct  an  erste  Stelle  gesetzt  hat,  so  wird 
man  nmb  „merem  glimpfs  willen“  nicht  Behandlung  der  „gravamina“  vor  der  Pro- 
position verlangen,  sondern  sie  gleich  nach  derselben  Obergeben,  dann  in  den  Rätlien 

1)  Aas  dieser  Schrift  wuolc  unU-r  Ai'iidcrungcn  in  „eingsng,  cooclusion  und  petition“  am 
Beichstag  die  eTangeliachc  Be«hwerde*chrift  verfertigt.  (Brandenburger  Kelation  vom  18.  Aug.  1613.) 

Heber  die  Drucke  der  Boschwerdeschrift  Uaeberlin-Senkenberg  XXIIi.  iS.  .'i7it  Anui.) 
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nach  Anhörung  der  dort  vorrntragenden  Vorschläge  erklären,  dass  man  vor  der 
Krörterung  der  „gravainina“  sich  in  „keine  verbüntliche  deliWration  und  conclusa 
einlassen  könne,  wie  dan  hiebei  durchaus  nicht  ratsamb  befunden,  von  diesen  gemeinen 
gravaminibus  in  den  raeten  durch  votieren  einigen  Schluss  machen  zu  lassen , weil 
man  sich  sonderlich  im  ftlrstenrat , gleichwie  vor  diesem , flberstinmens  zn  befaren, 
und  die  Verbitterung  mir  grösser  und  vergeblich  disputirt  würdet.“  Man  sucht  mit 
aller  Anstrengung  alle  evangelischen  Stände  zur  Theilnahme  an  diesem  Vorgehen 
zn  gewinnen.  Gelingt  das  nicht,  oder  gewinnt  man  doch  nur  wenige,  so  beharren 
die  Unirten  gleichwol  dabei , bis  miudestens  die  vornehmsten , besonders  die  in  des 
Kaisers  Hand  stehenden  „gravamina“  erledigt  sind,  und  hinsichtlich  der  übrigen 
„etwas  hofniing  und  mittel,  etwan  durch  ein  interposition  i.  M.  oder  in  andere  weg 
erlangt  wOrt.“  Zn  dem  Zweck  darf  dann  aber  kein  Dnirter  von  diesem  Beschluss 
einseitig  abgehen,  und  sind  die  Keich.stags-Iustructionen  nach  Massgabe  de.sselbeu 
gleichförmig  abzufassen.  Wenn  in  .'*achen  der  , .gravamina“  nichts  erreicht  wird,  und 
alle  Hoffnung  etwas  zu  erreichen,  sich  als  nichtig  herau8.«tcllt,  so  haben  die  Keichstags- 
gesandten  der  Unirten  darüber  zu  beschliessen,  ob  sie  den  Reichstag  verlassen  sollen, 
und  den  Majoritätsbeschluss  zu  befolgen.  Da  nun  hiernach  ein  gewaltsames  Vor- 
gehen der  Gegenpartei  gegen  die  Evangelischen  zu  befürchten  ist,  und  die  Gegner 
alles  thnn  werden , um  deu  Kaiser  dazu  zu  vermögen , dass  er  sich  als  Haupt  der 
Liga  erkläre,  so  hat  mau  — abgesehen  von  V'erweigerung  der  Contribution  und 
ähnlichen  in  früheren  ünionsabschieden  bedachten  Mitteln  — von  Seiten  der  hohem 
Stände  die  beim  ersten  Punct  angeordneten  Mittel  zur  Defensionsbereitschafl  und 
Zuziehung  fremder  Mächte  (letzteres  nach  dem  Beispiel  der  Gegner)  bestätigt.  Die 
Gesandten  der  Reichsstädte  werden  die  Resolutionen  ihrer  Herrschaften  über  diesen 
Punct  so  betreiben,  dass  sie  bei  oder,  wo  möglich,  vor  dem  Reichstag  dem  Direc- 
torium  zukommeu,  damit  man  um  so  ungehinderter  die  uöthigen  Beschlüsse  über 
Steuerverweigerung,  Secession  von  den  Rätheii  oder  Zerschlagung  dos  Reicli.stags 
fassen  könne. 

Hinsichtlich  der  Tflrkenhülfe  wird  man  beim  Reicb-stag  genaue  Erkundigungen 
über  den  Stand  der  Türkengefahr  einziehen  und  mit  andern  evangelischen  Ständen 
zur  möglichsten  Halluug  des  Friedens  mit  den  Türken  ratheil.  Wird  diese  Malmnng 
nicht  beachtet,  und  werden  zugleich  die  „gravamina“  nicht  erleiligt.  so  wird  keinerlei 
Steuer  liewilligt.  Stellt  sich  hingegen  die  Türkengefahr  als  gewiss  heraus,  so  ist 
„zne  vorkommuDg  fernem  TOrckischen  einbruchs"  eine  Hülfe  zu  bewilligen,  jedoch 
in  Volk,  nicht  in  Geld  und  mit  dem  Beding,  „das  des  reiebs  Interesse  besser  al.« 
bisher,  indem  da.sjenig,  was  dem  Türckeu  aligenuinmeu , auderstwohin  als  zu  dem 
reich  verwendet,  in  achtung  genommen  werde."  Gewiss  soll  „auch  uf  disen  fal 
einer  hewillignng  nicht  weniger  uf  die  erörtemng  der  gravaminum  noch  bei  werendera 
reiebstag  getriiiigeu,  und  auslrncklich  bedingt.,  werden,  das  nf  den  widerigen  fal 
die  Iwwilligte  contribution  nichts  sein  . . sol.“  Es  ist  zugleich  eine  Versicherung 
für  die  coiitribuirenden  Stände  zu  erwirken , dass  die  Hülfe  zn  keinem  andern  als 
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dem  von  ihnen  gewollten  Zweck  verwandt  werde;  es  ist  fUr  Abstellung  der  coufee- 
»ionellen  Ungleichheit  bei  Besetznng  der  Befehlshaberstellen  und  anderer  Aemter  *u 
sorgen.  Falls  von  den  Türken  kein  Angrifi  zu  befahren  ist,  die  Stünde  aber  in 
ihren  billigen  Anträgen  befriedigt  werden,  und  dann  eine  Hülfe  vom  Kaiser  verlangt 
wird,  so  hat  man  mit  andern  die  sicherste  und  erträglichste  Art  dieser  Hülfe  und 
die  Bedingungen  derselben  zn  bedenken,  vor  dem  wirklichen  Beschluss  aber  Bescheid 
einznholen. 

Ueber  Münze  and  Moderation  hat  der  Unionstag  beiliegendes  Bedenken  der 
Verordneten  genehmigt.  — In  den  Anlagen  ferner  Antwort  auf  Badens  Bitte  um  ein 
Bedenken  in  der  Eik'schen  Sache  nebst  dem  Schreiben  an  den  Kaiser  darüber,  des- 
gleichen  Bedenken  der  Verordneten  and  Intercessionsschreiben  an  den  Kaiser  auf 
die  Beschwerden  der  Stadt  gegen  die  Burg  Friedberg,  der  .Stadt  Kempten  gegen  den 
dortigen  Abt.  — Geheimhaltung  der  Dnionsverbandlungen. 

Dutum  Kotteuburgk  a.  d.  T.  Den  2S.  Martii  anno  lül3. 

Stuttgart.  Unionsacta  Xlll.  f.  229  Orig. 


IX. 

Letzte  Yerhandinngren  der  Unlrten  mit  Erzherzog  Maximilian  und  dem  Kaiser. 

Am  13.  October  übergiebt  Geizkofler*)  im  Namen  des  Erzherzogs  fol- 
gende Schrift:  1.  „compositionstag“  wird  auf  Ostern  lÜH  nach  Speier  angesetzt; 
es  werden  „die  Unterhändler  jetz  benant.  Aldar  der  ganze  punctus  iu.stitiae  und 
bederseits  gravamiua  furgenommen,  darinnen  gütlich  tractirt,  und  wa.s  daselbsten  ge- 
handlet,  oder  ratsam  and  thunlich  befunden , der  Kai.  M.  referirt  werden  (sol). 
2.  Die  corrigirte  hofratsordnuug  sol  den  churfnrsten  mit  allerehistein  zugestalt,  unter 
dessen  and  bis  auf  künftigen  commissionstagk  mit  fortstel-,  erken-  und  exequirung 
der  process,  so  die  religion  betreffen  und  sonsten  in  die  geklagten  gravamina  mit 
einlauffen,  in  specie  der  Badischen,  Aacbischen,  Friedbergischen,  Biberach'schen,  Weil 
der  stat,  und  Mulbeimischen,  ein  unvergreiflicher  stilstant  erhalten  (werden).“  Darüber 


1)  Dohna  bemerkt  zrnn  1.3.  October;  inan  vermathe,  diese  Schrift  rühre  nur  von  Oeiikofler  her, 
welcher  gern  ein  gutes  Ende  der  Sachen  sähe,  da  man  ihm  an  300,000  fl.  schuldig  sei:  „er  ist  in 
dieser  sach  ser  emsig  gewesen;  hat  sicht  sehr  tu  gemüt  gelogen  und  vil  drin  gearbeitet,  Jas  er  sich 
eine  krankheit  uf  den  hals  getogen.  Etlige  meineten,  es  wer  der  schlag ; er  aber  sagte,  es  seie  nur 
eine  mattigkeit.“  — Vom  1.5.  October  bemerkt  Dohna:  Maiimilian  bekennt  den  Correspondirenden, 
ilaaa  Oeiikofler  einige  Puncto  mit  ihm  „conferirt“  habe.  Den  (snb  2 erwähnten)  Schein  sei  er  bereit 
tu  ertheilon.  wenn  es  der  Kaiser  befehle.  Weiter  bemerkt  der  Eniierzog  : es  wäre  ihm  leid,  wenn 
sie,  die  „einerlei  geblut  weren,'*  einander  in  die  Haare  kämen.  ..Damit  er  auf  gut  aufrichtig  Taitseb 
mit  uns  hondelte,  so  were  er  tnfrieden,  das  alles  Übel  Uber  in  gienge,  als  über  den  minston  der  un- 
sern.“  — „Wir  hielten  in  (so  notirt  Dohna)  für  einen  frommen  aufrichtigen  fürsten.  Der  liebe  got 
behüte  ihn!  Ist  vera  iniago  patris."  — üeber  die  .kntorschaft  siehe  unten  die  branJenbnrgische  Re- 
lation vom  13.  October. 


r 


* 


f 


< 


( 


Digitized  by  Google 


168 


soll  den  Gesandten  ..von  der  f.  d.  erzher7.og  Maziuiiliauo,  sintemal  die  Röm.  Kai.  M. 
dessen  bedenckens  haben,  schriftlicher  schein  erteilet  werden.“  3.  Donauwörth  soll 
zwischen  jetzt  und  Ostern  „plenarie  in  geistlich-  und  politischen  Sachen,  auch  allem 
deme,  was  von  dannen  wegk  gefüret , in  den  alten  stant  restituirt , den  catholischen 
aber  ir  freies  exercitium  oue  alle  Verhinderung  gestattet  werden.  Woher  der  ange- 
forderte execntionskosteu  zu  uetiieu,  wirt  der  Kai.  M.  one  massgebuug  heimbgestellet. 
4.  Wan  die  correspondirende  .sich  mit  den  übrigen  stendeu  in  votando  ratione  quo- 
tae  vel  conditionnm  einer  einhelligen  meinung  . . nicht  vergleichen  würden , stehet 
zne  deren  gelegenheit,  ire  notturft  nicht  allein  in  den  raeten , sondern  absonderlich 
der  Kai.  M.  vorzubringeu , desgleichen.,  auch  bei  abhörung  des  abschiedes  bei  der 
Meintzischen  canzlei , das  inen  die  unterlassene  coutradiction  bei  der  ntfentlicben 
ablesung  wie  auch  der  subscription  unpraejudicirlich  sein  sul,  zu  protestiren  und  zu 
begeren , die  protestatioii  dem  protocollo  einzn verleiben.  .Sie  solleu  auch  mit  den 
fiscalischeu  processeu  in  solchen  feilen  nit  gefaret  werden.“ 

Hierauf  erwidern  die  Correspondirenden  am  14.  October:  1.  Einver- 
standen, und  auch  „das  die  unterhaendler  von  der  Kai.  M.  noch  alhier  beneut  werden, 
damit  man  solches  allerseits  angebörigeu  örtern  referiren  möge.“  Die  Relation  der 
Unterhändler  au  den  Kaiser  Uber  das  Verglichene  und  Nichtverglichene  hat  zu  ge- 
schehen, „damit  heruaechst  und  bei  rea.'^umtion  des  reichstags  auch  solcher  unver- 
glichener  Sachen  halb  ferner  versuch  gethan,  und,  wie  es  im  reich  herkomnien , mit 
wissenden  dingen  darin  gehandlet  und  entliehe  Vergleichung  getrofl'en  werde.“  Der 
Kaiser  wird  .\norduung  thnu , „das  dieser  puuet  also  in  den  itzigen  reichsabschiet 
gebracht  werde.“  2.  Einverstanden.  Die  Vorlage  der  Hofratbsordnung  erwartet  man 
noch  am  gegenwärtigen  Reichstag.  Die  erwähnte  Suspension  muss  gelten  „cum 
eflectu  bis  der  cummissionstag  vorüber,  und  die  Sachen,  wie  zu  hoffen,  entwetler  da- 
selbsten  verglichen,  oder  bei  künftigem  reiebstage  andere  Verordnung  geschehen.“ 
Hinsichtlich  Biberachs  und  Weils  erinnert  man,  „das  es  nmb  keine  process  oder  ex- 
eqnution,  .sondern  nmb  eine  unparteiliche  gütliche  Commission,  darnmb  i.  Kai.  M. 
gehorsambst  er.sucht  worden , zu  thun  sei.“  Im  allgemeinen  bittet  man  nochmals, 
dass  Ober  die  fraglichen  Sachen  vor  oder  doch  bei  dem  Compositioustag  gütliche 
Vergleiche  unterhandelt  werden.  Den  angeboteneu  Schein  des  Erzherzogs  nehmen 
die  Gesandten,  obwol  dazu  nicht  instrnirt,  an.  wenn  nnn  einmal  eine  bezügliche  An- 
ordnung im  Reichsabachied  nicht  zu  erhalten  ist.  3.  Einverstanden.  Der  Stand  „in 
kirchen,  schulen,  hospitalu  und.,  im  regiment“,  wie  er  vor  der  Execntion  war,  ist 
herzustelleu , und  darnach  den  Katholischen  ihre  ReligiousUbung  im  Kloster  zum 
heil.  Kreuz  zu  sichern.  Liquidation  nnd  Unkosten  gehen  die  Correspondirenden 
nichts  an.  Man  erwartet,  „das  i.  M.  auch  diesen  pnncten  in  den  abschiet  mit  ein- 
verleibeu  werden.“  4.  Die  Erfahrung  von  vielen  Reichstagen  lehrt,  dass  man  mit 
Tmtestiren  und  Conditioniren  gegen  die  Verbindlichkeit  der  .Majorität  nicht  gesichert 
ist.  Mau  wiederholt  daher  das  Ansinnen , dass  die  Prolestationen  und  Conditiouen 
in  Relationen  und  Abschied  gebracht  werden . oder  dass  mindestens  die  Correspon- 
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direuden  durch  einen  Schein  dee  Kaisers  oder  Anweisung  desselben  an  seinen  Kammer* 
gerichtshscal  gegen  iiscalische  Proceese  gesichert  werden.  Die  Gesandten  bitten 
hierauf  nm  schriftlichen  Bescheid , „oder  müssen  der  begerten  dimission  halb  ire 
Torige  erklerung  wiederholen.“ 

Ueber  diese  Schriften  und  was  darauf  folgte,  berichten  die  Brandenburger 
Gesandten  am  18.  October:  am  13.  wurde  eine  neue  schriftliche  Resolution 
„im  namen  dos  err.hersogen  Maximiliani“  durch  Geizkofler  den  Correspondirenden 
Bbergeben  und  darauf,  da  sie  nicht  gendgtc,  am  14.  eine  schriftliche  Antwort  über- 
reicht. .Am  15.  Erforderung  sämmtlicher  Stüdtege.sandten  vor  den  Kaiser,  der  sie 
durch  den  Vicekanzler  ermahnen  liesa,  vom  fernem  Betreiben  ihrer  Beschwerden 
abzulassen  und  die  von  den  „gehorsamen  staenden“  bewilligten  30  Monate  auch  zn 
bewilligen.  Dann  wurden  .sie  zn  weiterer  Besprechung  mit  den  kaiserlichen  Räthen 
beschieden.  Hierbei  sonderten  sich  die  katholischen  Städtegesandten  von  den  evan- 
gelischen ab,  ohne  dass  man  weiss,  was  sie  erklärt  haben.  Die  evangelischen  Städte- 
gesandten erklärten , bei  den  von  den  Correspondirenden  übergebenen  Schriften  zu 
beharren.  — Der  Ausschuss  der  übrigen  Correspondirenden  wurde  am  15.  vor  Erz- 
herzog Ma:ftmilian  beschieden,  welcher  ihnen  erklärte:  weder  auf  ihre  Erklärung  vom 
14.  noch  auf  die  vom  10.  Oot.  haber  er  vom  Kaiser  eine  Erklärung  ausbringen 
können.  Da  er  nicht  mehr  länger  am  Reichstag  verweile,  mögen  sich  die  Correspon- 
direnden an  den  Kai.ser  selber  wenden.  In  der  am  13.  übergebenen  Schrift  sei  „das- 
jenige, was  von  dem  scheine,  so  i.  f.  d.  den  stenden  geben  sollen,  darinnen  vermeldet, 
des  Geizkoflers  vorschlagk  gewesen ; doch  trügen  i.  f.  d.  über  der  ausstelinng  des 
Scheins.,  kein  bedencken,  wan  es  nur  i,  M.  wil  und  befelich  were.  An  demselben 
aber  thette  es  ermangeln.“  — Am  16.  reiste  der  Erzherzog  ab  — .Am  selbigen  Tag 
wurden  sämmtliche  Correspondirende  vom  Kaiser  beschieden,  daun  aber,  nachdem 
man  sie  ohne  die  dem  geringsten  fürstlichen  Gesandten  gewährten  Rücksichten 
empfangen  und  warten  hatte  lassen,  auf  den  folgenden  Tag  beschieden.  Da  endlich 
Audienz  beim  Kaiser,  welche  ohne  irgend  ein  Zeichen  kaiserlicher  Gnade  — der 
Kaiser  griff  beim  Hereinkommen  nicht  einmal  an  den  Hut  — vor  sich  ging.  In  seinem 
Namen  hielt  Ulm  den  Vortrag,  der  ausdrücklich  als  die  letzte  kaiserliche  Erklärung 
bezeichnet  wurde.  *)  Dabei  wurde  den  Correspondirenden  auch  verwiesen , dass  sie 
in  der  letzten  Schrift  an  den  Erzherzog  Maximilian  zu  .scharfe  Worte  gebraucht 
hätten.  „Sölches  alles  ist  uns  nun  zimblich  nahet  gangen,  sonderlich  weil  auch  ans 
solcher  anzeig  befunden,  das  alles  zuerucke  gehandlet  wurde ; den  uns  hiervor  sowol 
vom  Kaiser  in  Schriften , als  auch  vom  erzherzogen  und  dan  von  des  teuffels  mis- 
geburt,  dem  Kleesel,’)  raerere  zuesage  und  versprüchnis  geschehen  wäre.“  Der  Aus- 
schuss bat  daher  um  Zeit  zu  schriftlicher  .Antwort,  was  ihm  vom  Kaiser  bewilligt  ward. 

1)  Eine  Anfteichnun^  dersellK'n  giebt  D«hns.  Eine  andere  ttndet  eich  in  der  gedruckten  Re- 
lation vom  Reichstag  (Senkenberg,  Sammlung  ungedmckter  und  rarer  Schriften  1.  S.  HI). 

2)  Diese  Orthographie  tritt  hier  neu  ein.  Der  Orund  liegt  am  Tage. 


Darauf  Versanmtluu«  der  Correspondireodeii  unter  Zuziehung  der  Städte  und 
Vereinbarung  der  schriftlichen  Erklärung.  *)  — Zu  der  kai-serlichen  Erklärung  ist 
7,u  beachten:  die  Unterhändler  des  beabsichtigten  Speirer  Tags  werden  nicht  genannt, 
wie  doch  „zuvorhiu  verheischeu.  Und  haben  wir  sonsten  von  andern  örtern  genüg- 
samen bericht,  das  Trier,  Sachsen,  der  Erzherzog  Maximilian  und  lantgraf  Ludwig 
hierzu  gezogen  werden  sollen.  Weil  aber  diese  alle  iner  auf  erweitterung,  ausbreitnng 
und  proi>agatiou  der  kaiserlichen  jurisdictiou  sehen,  forter  als  das  sie  solche  an  ire 
alte  limites  besage  der  cammergericbtsordnung  und  anderer  reicbssatzuugeu  alligirt 
und  eingezogen  zue  sehen  begeren  .sollen,  lantgraf  Ludwig  aucli  sich  solcher  hof- 
process  wieder  lantgraf  Moritzen  bis  in  gegenwurt  selbsten  gebraucht,  werden  chnr-, 
fürsten  und  stende  wol  zuezuschawen  haben,  was  dergestalt  zum  wercke  vor  hofnnng 
zue  tragen.“  Man  schweigt  über  den  „modus  piocedcndi,“  giebt  aber  mehr  als 
genügend  zu  verstehen,  „das  auch  hieriuneu  uberal  die  maiora  den  Schluss  machen, 
und  das  übrige  pro  extremo  zum  ausscblage  des  Kaisers  gestalt  werden  solte.“  Als 
letzter  Termin  der  Verhandlung  war  bisher  stets  Ostern  angegeben,  jetzt  heisst  es: 
Ostern , „da  es  inüglich.“  — Die  Reformation  des  Hofraths  soll  nach  der  Capitn- 
latiou  „alsofort  zu  eiugang  des  reichstags  da  sein  und  den  stonden  vorgelegt  werden:“ 
jetzt  wird  die  Vorlage  ohne  Benennung  einer  Zeit  und  nur  für  die  Kurfürsten  zu- 
gesagt. Du  die  Reformation  unsserdem  der  allgemeinen  Meiunug  nach  von  Mainz 
entworfen  ist,  so  wird  sie  die  Evangelischen  gewiss  nicht  befriedigen.  Wer  endlich 
soll  der  „moderation“  bei  An.stelluiig  und  Voll-streckiiug  der  Executionsprocesse 
trauen?  War  doch  vorher  durch  den  Erzherzog  „diese  gewi.sse  zuesage  gethan.  das 
alles  bis  an  den  Speirischen  tagk  in  itzigem  zuestandc  verbleilien  solle.“  Wegen 
der  Restitution  Douauwörths  geschieht  jetzt  ,,nur  in  genere  Vertröstung,  das  solche 
(stat)  wircklich  re.stitiiirt  werden  solte,  wau  wir  das  gelt  zur  contentiruug  des  Beiern 
darreichteu,  da  sich  doch  der  Kaiser  zuvor  durch  Kleeslu  in  beiseiu  des  erzherzogeu 
erkleren  las.seu,  der  zuesagen  Kai.ser  Rndolfi  stricte  zue  inhaerireu,  ingleicheu  noch 
vor  geendigtem  reichstage  die  vollkommene  restitutiou  zu  thncn.  Itzo  aber  wirt 
der  zeit  ganz  geschwiegen  Es  ist  auch  das  wort  ‘»irkliche  restitutio’,  so  alhier 
gebraucht  worden,  ein  solch  wort,  so  ganz  auf  schrauben  stehet.“  Die  Evangelischen 
können  zu  den  Ko.sten  der  Restitution  nicht  beitragen.  „Soviel  daun  letzlich  die 
maiora  betrift,  thut  auch  in  demselben  pa.s,s  die  erkleriing  den  Sachen  kein  genügen ; 
den  solche  werden  hierdurch  dem  herkoaimeu  zuwieder  auch  in  contributione  ge- 
sterckt  und  stabilirt.“ 


1)  Id  der  (fwltockten  Kelation.  Beil.  P, 

2)  Klesl's  Erklimnu  vom  7.  Octoler  lautet  nach  der  Oesandten  eigenem  Bericht  lOct.  fl): 
„Wegen  fionawert  wollen  »ie  Kaisers  Rudotli  erklerung  inhaeriren,  und  solte  uns  solche  restituirt 
werden.“  Baiern  sei  bereit-s  lur  Liquidation  anlgefordert.  doch  müssen  die  Stande  dem  Kaiser  lur 
Anfhrittirung  der  Kasten  beisteben. 
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Beitrage 

zur  Geschichte  der  Gründung  und  der  ei-sten  Periode  des  bayerischen 
Hansritterordens  vom  heiligen  Hubertus  1444  — 1 '109 

von 

J.  Würdinger. 

Vom  Regierungsiintritte  Kaiser  Carl  IV.  an  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
an  dem  Kaiser  Maximilian  I.  die  früher  willkürlichen  Verbindungen 
deutscher  Länder  dim!h  Kinführung  der  Kreise  zu  einem  Tlieile  der  Keichs- 
verfassung  machte,  war  Deutschland  in  einem  Zustande,  den  man  als 
einen  Ifundesstaiit  winl  bezeichnen  können.  Der  grösste  Theil  seinen 
sich  in  Bündnisse  einzelner  Stände  auflösen  zu  wollen.  Grössere  Landes- 
herren, der  rittei-schaf'tliche  Ade!,  die  Städte,  selbst  die  Bischöfe  ver- 
banden sicli  untei-einander,  um  sich  ihrer  Existenz  gegen  die  Ueber- 
griffe  und  Angriffe  des  anderen  Tlieils  zu  erwehren,  zuweilen  auch 
um  üiier  die  Vertheidigung  liinaas  auf  ünberdrückung  dei-  Gegen- 
))ai-toi  hinzuwirken,  wobei  es  deim  nicht  selten  geschah,  dass  zwei 
Stände  gegen  den  ilritten  gemeinschaftliciie  Sache  nuicliten,  Fürsten  und 
Städte  miteinander  verbunden  gegen  den  fehdelustigen  Adel,  oder  wieder 
Fürsten  im  Vereine  mit  der  Ritterschaft  gegen  die  Städte  oder  einen 
anderen  Gegner  auftraten.  Diesem  Drange  niich  Association  scheinen 
mir  auch  diejenigen  Verbrüderungen  zwischen  Fümten  und  Adel  ent- 
sprossen zu  sein,  welciie  sich  im  Norden  Deutschlands  im  Laufe  (!es 
1 5.  Jahrlnmdeiis  mit  dem  Namen  Orden  bildeten , und  die  eljenso  den  Cha- 
racter  einer  geistlichen  Vereinigung  der  Genossen,  durch  für  die  Mit- 
glieder vorgeschnebeno  Gebetübungen  und  den  gemeinsamen  Besuch  des 
Gottesdienstes  au  bestimmten  Tagen,  als  den  der  Versammlung  des  .\dels 
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um  ihren  Fürsten  zur  Verfolgung  weltlicher  Zwecke  trugen.  — Schon 
F.iule  des  14.  Jahrhunderts  tritt  eine  derartige  Gesellschaft,  die  nach 
ihrem  Bundeszeichen  „einem  goldenen  oder  sillwrnen  Rosenkranz“  die 
Gesellschaft  zum  Rosenkranz  genannt  wurde,  in  Cleve  auf.  Ihre  Stifter, 
der  Graf  Adolf  von  Cleve,  sein  Bruder  der  Graf  von  der  Mark  und  sein 
ältester  Sohn  ,\ilf  l>estimmten  die  Dauer  des  Bundes  auf  zehn  Jahre.*) 
Ihr  folgte  1440  die  Stiftung  d«s  Schwanenordens  in  Brandenhurg,  1444  die 
des  Ordens  Set.  Hubertus,  auch  „vom  Horn“  genannt,  iu  Jülich,  dann  14G8 
zum  Gedüchtniss  an  den  über  den  Herzog  von  Cleve  l>ei  Straelen  er- 
fochtenen Sieg  die  eines  „Marienordens“  in  Geldern,  der  aber  schon  niit 
seinen  eraten  Trägern  wieder  endete.**) 

Die  höchste  jmlitische  Bedeutung  unter  den  genannten  erwarb  sich 
der  Schwanenorden,  in  dessen  Reihen  aus  der  Zeit  des  Kampfes  der 
Wittelsbachor  mit  Kaiser  und  Reich  auch  die  Namen  mancher  Glieder 
des  oberidalzischen  \ind  liayerischen  Adels  \er/eichnet  sind.  Die  letzten 
Aufnahmen  in  denselljen  fallen  in  das  Jahr  lü28.*)  In  älterer  und 
neuester  Zeit  beschäftigte  sich  die  Forschung  vielfach  nnt  seiner  Ge- 
schichte, weniger  glücklich  ist  in  dieser  Beziehimg  der  seit  1444  fort- 
lK*Btehende.  1808  durch  König  Maximilian  I.  zum  Haus(mlen  der  bayer- 
ischen Herrscherfamilie  erhobene  Hubertus-Onlen,  über  dessen  Entstehung, 
Statuten,  Mitglieder  für  die  Zeit  von  1444 — 1709  in  den  die  Ritterorden 
behandelnden  Schriften  nur  äusserat  dürftige  Nachrichten  enthalten  sind. 
Den  Nachweis  zu  liefern,  dass  es  aber  zur  Darstellung  seiner  Geschichte 
auch  für  die  erste  Periode  seines  Bestehens  nicht  an  urkundlichem  Ma- 
terial fehlt,  ist  die  Aufgabe,  die  ich  mir  für  heute  gestellt  habe. 

Mit  Fiduartl  HI,  der  als  Bräutigam  der  Herzogin  Catharina  von 
Bayern  iu  der  Schlacht  von  Baesweiler  am  24.  August  1371  fiel,  starb 
der  nassauisclie  Füniten.stnmin . welcher  von  12‘29 — 1371  die  Herrschaften 
Geldern  und  Zütphen  be.sessen  hatte,  aus.  Sieben  Jahre  lang  währte 
der  Kam])f  um  die  NiU’hfolge  zwischen  den  erbben’chtigten  Schwestern 
des  verstorbenen  Herzogs.  An  Jlechtilde  die  kinderlose  Wittwe  des 


1)  Tross:  r.  Seliuren  Chronik  von  Cleve  und  Matk  1T7. 

2)  Kettersbeim.  Qeschiebte  der  Stadt  and  des  Amts  Geldern. 

3)  Haenle,  Urkunden  und  Nachweise  zur  Geschichte  des  Schwanenordens.  Seite  84  flg. 
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Grafen  Johann  von  Cleve,  schloss  sich  die  Partei  der  Heeckern.  an  Marie, 
die  Gemahn  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich,  die  der  Broiikhorsten  an. 
Nachdem  der  Sohn  der  letzteren  Wilhelm  das  grossjährige  Alter  er- 
reicht hatte,  erhielt  er  am  2t).  Noveml>er  1377  von  Kaiser  Carl  IV. 
die  Belehnung  mit  Geldern  und  /ütplien,  und  in  Folge  dessen  verzichtete 
Mechthilde,  die  in  der  Zwischenzeit  sich  mit  Johann  von  Chatilion, 
Grafen  von  Blois  vermählt  hatte,  gegen  eine  Jahre-srente  von  33000 
Goldschilden  (24.  März  1379)  auf  ihre  Ansprüche.  Als  Herzog  Reinald  IV. 
am  25.  Juni  1423  ohne  Hinterlassung  ehelicher  Erbei»  starl),  endete  mit 
ihm  auch  der  Mannsstamm  der  Herzoge  von  Geldern  aus  dem  Hause 
Jülich.  Von  den  drei  Prätendenten,  die  sich  um  die  Herzogthümer  Gel- 
dern und  Jülich  bewarl)cu:  Arnold  von  Egmont,  Sohn  der  Maria  von 
Arkel,  deren  Mutter  Johanna  eine  Schwester  der  l>eiden  letzten  Herzoge 
von  Geldern  Wilhelm  und  Reinald  gewesen  war;  Herzog  Adolf  von  Berg, 
und  Johann  von  Loen,  Herr  zu  Heinsberg,  waren  die  Ansjirüche  Arnolds 
nach  dem  Hausbrauche  der  geldernschen  FüiTstenfamilie,  der  die  Erb- 
berechtigung der  weiblichen  Linie  anerkannte,  am  begründetesten.  Auf 
der  Tagfahrt  zu  Nymegen  wählten  die  Ritterschaft  und  Städte  Gelder- 
lands  am  2b.  Juni  den  dreizehnjährigen  Arnold  von  Egmont  zu  ihrem 
Heraoge,  die  Versammlung  der  jülichischen  Stände  zu  Heinsberg  erkor 
sicli  dagegen  den  Herzog  Adolf  von  Berg  zu  ihrem  Herrn.  Der  Stoff 
zu  einem  langwierigen,  Land  und  Leute  bedrückenden,  im  Geiste  der 
Zeit  mit  Verwüstung  und  Brand  die  gegenseitigen  Besitzungen  beschädi- 
genden Fehdezuge  war  geboten.  Ungeachtet  da.ss  Kaiser  Sigismimd 
am  15.  August  1424  erklärte,  er  halte  den  Grafen  Egmont  für  den 
nächsten  Erbberechtigten  und  rechten  Herrn  der  Lande  von  Geldern  und 
Jülich,  so  s[irach  er  sich  doch  schon  im  nächsten  Jahre  für  den  Herzog 
von  Berg  aus,  und  belehnte  diesen  1428  mit  Geldern  als  einem  an  das 
Reich  beimgefallenen  Lehen.  Vergeblich  waren  die  Bemühmigen  Adolfs 
der  von  Jülich  Besitz  ergriffen  hatte,  auch  die  Bewohner  Gelderns  zu 
unterwerfen,  die  Fehde  begann.  Den  am  13.  Juli  1429  auf  vier  Jahre 
geschlossenen  Stillstand  brach  .\rnold  durch  seinen  Angriff  auf  Wilhelm 
von  Buren.  Am  kaiserlichen  Hofe  währten  die  Verhandlungen  wegen 
der  Erbfolge  fort.  Als  weder  Arnold,  noch  die  ungehoi’samen  Geldern- 
scheu  der  dreimaligen  Vorladmig  vor  das  Reichsgericht  Folge  leisteten, 


wurde  über  sie  am  17.  Juli  1431  die  .\cht,‘)  am  li.  November  desselben 
Jahres  die  Alieraclit  ausgesjjrochen.  Die  Antwort  .\riiolds  auf  diese 
Maassregel  war  ein  Einfall  in  das  Gebiet  von  Jidich  (1433),  doch  zwang 
ihn  die  in  seinem  Heere  ausgebrochene  Pest  zur  Heimkehr. 

Wiederholt  wurde  nun  vom  Kaisei-  Acht  und  Aberacht  über  den 
Herrn  und  das  Land  von  Geldern  (1433)  verkündet,  der  Landgraf  Lud- 
wig von  Hessen,  der  Erzbischof  vom  Mainz,  die  Stadt  Dortmund  er- 
hielten den  Befehl  dem  Herzoge  von  Jülich,  der  die  Erlaubniss  habe  das 
Reichsbanner  gegen  den  Aberächter  von  Eginont  zu  führen,  zu  helfen, 
worauf  Adolf  auch  1434  und  1435  mit  Jülichischen , Belgischen  und 
Cölnischen  Truppen  in  das  geldrische  Obenjuartior  rückte,  bis  endlich 
am  4.  Alärz  143(5  ein  Waft’enstillstand  auf  4 .lahre  zu  Stande  kam. 
Während  dieser  Fehden  liatte  der  Kaiser  gegen  den  Verächter  seiner 
Befehle  neue  Waffen  geschmiedet  und  «len  Bischof  Johann  von  Lübek 
beauftragt,  den  Papst  Eugen  und  das  Concil  von  Basel  aufznfordern,  sie 
möchten  mit  Kirchenstrafeu  gegen  die  Aechtor  von  Geldeni  Vorgehen. 
In  Folge  dieses  Ansinnens  erliess  das  Concil  im  Juli  1434  an  melm^re 
rheinische  Prälaten  den  Auftrag,  die  Geächteten  mit  Kirchensti’afen  zu 
bedrolien,  und  als  dieses  niclit  zum  Ziele  fülirte,  erhielt  der  Bischof  von 
Elbing  143fi  den  Befehl,  über  .Vrnold  und  seine  Unterthanen  den  Bann 
auszusprechen.-) 

Die  Hoffnung  des  Grafen  Egmont,  der  Kaiser  würde  nach  dem 
Tode  des  kinderlosen  Herzog  von  Jülich  (8.  .luli  1437)  seine  .Ansprüche 
auf  Jülich  und  Geldern  anerkennen,  war  trügerisch,  denn  Sigmund  be- 
lehnte bald  nach  Erledigung  dieser  Länder  den  Gerhard,  einen  Bruders- 
s<)hn  des  Verlebten  uiiil  Urenkel  des  l’falzgrafen  Ruprecht , des  .telteron. 
zuerst  mit  Jülich,  Berg  und  Ravenslwrg,  dann  auch  mit  (Feldern  und 
Zütplien,  und  fonleite  die  Bewohner  der  beiden  letztgenannten  Herr- 
schaften auf,  diesen  als  ilu-en  Erbherru  aufzunehmen  und  zu  empfangen.^; 
Die  Bestätigung  dieser  Belehnungen  ilurch  Kaiser  Friedrich  111.  erfolgte 


1)  I«acomblet  toiii.  IV  uro  ‘JO'J 

2)  UrkoTDiensAmmluog  des  von  Kedinghovon.  coJ>  gorm.  im  Bani  VIII  nro.  70,  71  der  Hof* 
Qod  Staatsbibliothek  MQncben. 

.if  Redingiioren  c.  \.  nro.  HO.  01,  !I2,  y:l,  94. 
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1442.')  lui  f'olgeuden  Jahre  bereitete  Herzog  Gerhard,  von  Lüttich  und 
dem  Erzbiachofe  von  Cöln  unterstützt,  einen  Angrift'  auf  Geldern  und 
dessen  Bundesgenossen  den  Herzog  von  Cleve  vor  und  nahiu  letzterem 
am  18.  .September  1443  das  Schloss  Bruch  an  der  lluhr  ab.  Nachdem 
Egmont  mit  Lüttich  Frieden  geschlossen,  und  so  seinen  Bücken  gegen 
Angrift'e  geschützt  hatte,  beschlo.ss  er  nach  .\blauf  des  bis  zum  10.  Ok- 
toln-r  1444  verlängerten  Stillstaudes  seine  Ansiirüche  auf  Jülich  mit  Waft'en- 
gewalt  durchzusetzen,  und  lH>t  hiezu  seine  Mannschaften,  sowie  die  der 
Bundesgenossen  Utrecht  und  Cleve  auf.  Ende  Oktober  fiel  Egmont  mit  2200 
Beitem  in  den  nördlichen  Theil  von  Jülich  ein , und  verbrannte  in  der  Nacht 
vom  2.  auf  den  3.  November  läng.-*  der  nach  der  Hauptstadt  führenden  Strasse 
1 7 Dörfer.  Auf  die  Kunde  von  diesem  Ueberfalle  berief  Herzog  Gerhard 
seine  Bittei’scliaft  aus  Jülich  imd  Berg,  sowie  die  Bürger  der  Städte 
unter  sein  Banner.  Nur  800  Beiter  brachte  er  zusammen,  doch  standen 
oft  erprobt«!  Krieger  der  Graf  Gerold  von  Blankenheim,  ilie  Herrn  von 
Merode.  Palant  und  Birgelen  mit  ihren  Manen  in  der  Schaar.  Am 
Morgen  des  Set.  Hubertustages  (3.  November)  wurde  ein  Bitterechlag 
abgehfilten,  zuci’st  erhielt  ihn  der  Herzog  von  einem  alten  Bitter,  dann 
ertheilte  er  ihn  an  alle  Bitterbürtigen,  die  darnach  begehiten,  darnach 
wurde  auf  der  nach  Linich  und  Bracheln*!  führenden  Sti-asse  der 
Vormarsch  angetreten.  Gegen  zwei  Uhr  Nachmittags  wurde  man 
des  b’eindes,  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Buhr  herabzog,  ansichtig, 
ra.sch  «irdnete  Gerhard  seine  Treffen,  und  sich  an  die  Si>itze  des  er.sten 
Haufens  setzend,  stürmte  er  auf  den  Feind  los.  mit  M ucht  des.sen  Beihen 
duiThbrechend.  Der  Sieg  war  bei  seinen  Fahnen.  Ueber  drei.ssig  geldrische 
Bitter,  unter  ihnen  Gerard  von  Wardenlmrg.  Johann  von  Zabot , Jiicob 


1)  KfdiiiKhoTen  nro.  S-i. 

2)  Wilhelm,  Sohn  lo  Egmont  und  Herr  »u  Meehelen,  beieichnet  den  Ort  de»  Treffen»  opdeni 
velde  boynen  Lynge  ind  Braiclielen.  lAcomblet  IV.  Urk.  274.  Die  Mumlereifler  Chronik  (12,0 — 14-50; 
giebt  die  Stärke  der  Geldrischen  «uf  27u0,  die  der  Jttlicher  anf  120<I  pr.-rde.  den  Verlust  cr«terer 
»nf  .MW  l'ferde  »n  (Annalen  für  den  Nieiierrliein  Heft  1'..  Seite  201.)  Der  Verlauf  des  Gefechte« 
wurde  nach  einer  gleichzeitigen  Chronik  von  Cidn,  (Chroniken  der  deutschen  StätUe  14.  Hand  Seite  7S.5) 
beschrieben;  die  Namen  derTheilnelimer  enthält  eine  Handschrift  de«  kgl.  Hauaarchive«,  die  im  Besitze 
de»  Hfalzgraven  Philipp  Wilhelm  war.  Die  Annabine,  die  Stiftung  des  Klosters  der  Kreuzberrn  zu  Düssel- 
dorf »ei  mit  der  des  Hubertus-Orden«  gleichzeitig  und  wegen  des  Sieges  erfolgt,  ist  irrig,  sie  geschah 
ein  Jahr  früher  am  14.  August  144Z.  Lacombet  Band  IV  Urk.  24H. 
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von  Varick,  Garnier  von  Zaneck  lagen  todt  auf’  der  Wallfitadt,  Willielin 
von  Egniout,  Arnolds  Bruder,  Tliiry  von  lliedwick,  der  Baillif  von 
Eginont,  .loliaiui  von  Broiclihuisen  „der  den  Krieg  roirte,“  Heinrich  von 
Boxnier,  Everard  von  Wilpe,  Johann  von  Arendael,  Johann  von  Vianen, 
Johann  von  Bronchorst,  Bene  d'Oyen,  Heinrich  von  0])))elieren,  Herr- 
nian  von  Wye,  Herr  zu  Hernen  und  viele  andere  Bitter  und  Knappen 
fielen  in  Gefangenschaft,  aus  der  mancher,  iler  das  Bösegeld  nicht  auf- 
bringen konnte,  erst  hn  Jahre  1448  entlassen  wurde.  Mit  dom  Siege 
verloren  die  Geldern,  wie  die  Chronik  sagt,  aber  auch  die  i*eiche  Beute, 
die  sie  bisher  gemacht  hatten , und  die  Ehre  der  Waffen ; zur  Nachtszeit 
flohen  sie  aus  ilem  Lande  der  Heimat  zu,  noch  jetzt  wüstend  und  bren- 
)iend.  — Von  jetzt  an  war  zwischen  Jülich  und  Geldern , die  durch  die 
langwierigen  Fehden  an  Kräften  und  Geld  ei-schöpft  waren,  Friede. 

Der  über  diesen  glücklichen  Erfolg  hoch  erfreute  Herzog  von  .Jü- 
lich errichtete,  entweder  am  Schlachttago  selbst')  oder  in  den  nächsten 
diesem  folgenden  Tagen  zur  Ehre  Gottes,  Mariens  seiner  lieben  Mutter 
und  des  heiligen  Marschalk  Sanct  Hubert  zum  Zeichen  des  Dankes  für 
ihre  besondere  Hilfe  für  Herren  und  Damen  eine  Bruderschaft,  und 
einen  um  den  Hals  zu  tragenden  Orden,  der  unter  dem  Namen  Orden 
Seti  Hubert! , oder  nach  der  Form  des  anhängenden  Kleinodes  „vom 
Hom“  genamit  wurde.  Feststehende  Statuten  scheint  die  Gesellschaft  in 
der  ersten  Zeit  nach  dem  Wortlaute  der  Bestätigungsurkumle  vom  Ja- 
nuar 1477  „welch  Orden  doch  bisher  nä  Noitturft  nyet  eigenlich  be- 
stettigt,  noch  confirmeert  en  is“  nicht  gehabt  zu  haljen;  die  Form  des 
ersten  Ordenzeichens  war  die  nämliche,  die  wir  im  Original -Gesellschafts- 
buch des  Jahres  14  77  abgebildet  finden,  das  Statut  von  147(i  bestimmt 
ausdrücklich  „dass  der  Orden  von  Gold  oder  Silber,  jo  nach  Stand  und 
Geburt,  von  der  Form  sein  soll,  die  der  Stifter  Gerard  dafür  bestimmt 
und  verordnet  habe.“  Die  Bundesglieder  von  1444 — 1471  sind  in  einer 
vom  6.  Mai  1655  datirten  .\bschrift  erhalten,  welche  Bntkens  d’Anoiy 
von  einer  Pergamenthandschrift,  die  durcii  ihren  Einband  von  rotheui 


1)  Rine  b«i  Reiiia^hoven  cothalUne  alte  Genealogie  der  Fürsten  von  JüUeh  sagt  bei  Gerartl, 
institoit  1444  ordinem  equestreiu  S.  Huberti«  Seti.  Kuherti  die,  qao  devicit  Egmontanviu. 
Geldriae  dacein. 
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Saiimit  und  die  goldene  Schliesse  als  das  Original  des  eraten  Gesell- 

schaf'tsbuflies  gekennzeichnet  ist,  nahm.')  Sie  war  im  Ile.ritze  des  Doyen 

von  Cleve,  des  Herrn  von  Palant,  des  Sprossen  einer  Familie,  die  im 

Orden  selbst  mehrfach  vertreten  ist.  Ausser  dem  Stifter  Gerard  und 

seiner  Gemahlin  Sophia,  einer  Prinzessin  von  Sachsen,  nennt  die  Liste  aus 

dem  Gründungsjahre  1444;  an  fürstlichen  Personen  den  Kurfürsten 

Ludwig  von  der  Pfalz,  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen,  den  Herzog  Friedrich 

von  Braunschweig,  den  Markgrafen  Jacob  von  Baden;  an  Grafen:  FA’erai’d 

von  der  Mark,  Johann  Graf  von  Nassau  und  Jacob  von  Horn;  an  Herrn  < 

imd  Kittern:  Johann  von  Heinsberg  Lobenberg,  Bi'uno  von  Querfurt 

und  Thiery  von  Manderscheid,  an  Damen  die  Prinzessin  Elisabeth  ^on 

Nassau  und  Sophia  von  Palant  als  Mitglieder.  Die  nächsten  Aufnahmen 

zahlen  1449  — 2,  1452  und  1455  je  1,  1458  — 2,  1460—  1 1461—3, 

1462  — 6,  1470  — 8 Zugänge,*)  worunter  2 Fürsten,  3 Fürstiimen, 

8 Grafen,  13  Hen'n  und  Kitter,  so  dass  die  Zahl  der  von  1444 — 1471 
aufgenommeuen  Mitglieder  38  beträgt,  jedes  derselben  ist  mit  seinen 
vier  Ahnen  aufgeführt. 

Sein  besonderes  Interesse  wendete  nach  ilem  Tode  des  Stiftere 
Gerard  (1475)  dessen  Sohn  und  Nachfolger  in  den  Herzogthumern  Jülich 
und  Berg,  Wilhelm*)  dem  Orden  zu,  und  liess  kurze  Zeit  nach  dem 
Kegierungsantritte  für  denselben  die  Statuten  verfertigen,  die  vom 
22.  Jänner  1476  datirt  sind.  Die  Originalurkunde,  welche  zuerst  in  der 
OrdeiLskirclie  zu  Nydegg,  nach  deren  Zerstörung  im  schmalkadischeu 
Kriege  seit  1550  in  der  Collegiatskirche  zu  unserer  lieben  Frau  in  Jülich 
hinterlegt  war,  ist  verschollen,  doch  sind  von  ihr  im  17.  und  18.  Jahr- 
hunderte durch  die  Notare  Steprath  und  Leutmann  amtlich  beglaubigte 
Abschriften  in  nieder-  und  oberdeutscher  Sprache^)  genommen  worden 
aus  deren  Inhalt  folgende  Bestimmungen  sich  ergeben. 


1)  Die  Alnchrift  liegt  im  Orlenwrcbiv  im  Miniiteriara  des  Acossern  und  des  Igl.  Hauses. 

2)  Vide  Beilige  nrn.  I. 

S)  Wilhelm  liess  tu  Mfiblbeiiii  eineu  Goldguldeu  mit  dem  heiligen  Hnbertns  schlagen.  Von 
Carl  Theodor  eiistirt  ein  DncaU  mit  dem  Habertns-Urden  von  17.10. 

4)  Beide  Abschriften  liegen  im  Ordens-Archiv,  vide  Beilage  2 und  3.  Schon  zu  Anfang  des  IS. 
Jahrhunderts  waren  die  Archive  des  CollegiatssOftes  und  des  Sepulchrinerconventes  in  Jttlich  nicht  __ 
mehr  aoftufinden.  ZeitscbriR  des  Bergiscben  Geschithtsvereines  III.  313. 

Abh-  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  II.  Abth.  24 
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\ach  «iner  Kinlpitun",  in  welcher  der  zwischen  Jülich  und  Geldern 
bestehende  Krl)strcit . die  Schlacht  und  die  darauf  erfolgte  Stiftung  des 
Oi-dens  erzählt  wird,  erklärt  Herzog  Wilhelm,  er  wolle  nun  den  bisher 
ohne  genügende  Statuten  besteheiulen  Urden  im  Sinne  seines  vei'stor- 
benen  Vaters  mit  solchen  versehen,  ihn  bestätigen  und  verbessern,  zu- 
gleich bestimmt  er  für  ewige  Zeit  die  Kirche  Johann  des  Täufers  zu 
Xydeggen  zum  Sitze  der  Bruderschaft. 

Als  Ordeiiszweck  wird  die  V'erehruug  Gottes,  der  Gottesmutter  Maria, 
des  heiligen  Marschalls  Set.  Hubert  »md  der  fünf  Wunden,  wie  sie  ihm 
am  Chai-freitag  an  dem  Grucifix  zwischen  dem  Geweihe  des  Hirsches  er- 
schienen. bezeichnet.' ) 

lieber  das  Tragen  des  Ordens  um  den  Hals  lautet  die  Vorschrift, 
«la.ss  er  an  allen  heiligen  Tagen  angelegt  werden  soll,  wem  diess  nicht 
möglich,  der  habe  au  den  hohen  Festen  und  andern  Tagen,  das  Hu- 
bertuszeichen , welches  er  mit  dem  Orden  em})fangen,  ober  oder  unter 
<len  Kleidern  zu  tragen.  Wer  dies.s  unterlässt,  und  desshalb  zur  Anzeige 
kömmt,  hat  am  Set.  Hubertustag  dem  Herolde  eine  Geldbasse  zu  ent- 
richten. Würde  Jemand  den  Orden,  ehe  er  ihn  rechtlich  empfangen, 
tragen,  so  hat  der  Herold  ihn  darüber  zu  l)creden,  und  ihm  ilen  (ie- 
brauch  des  Zeichens  im  Namen  des  Herzogs  zu  verbieten,  im  Wieder- 
holungsfälle das.sell>e  dem  Frevler  abzunehmen,  es  dem  Herzog  einzu- 
schicken, der  das  abgenommene  Kleinod  dann  nach  Nydegg  in  den 
Ordensschatz  sendet. 

Nur  sechzig  fromme,  liel)e  Männer,  die  nie  wider  die  Ehre  gehandelt 
und  von  ihren  vier  Ahnen  von  guter  schildkundiger  lUttorschaft,  d.  h. 
von  adelich  gebornen  Eltern  und  Grosseltern  sind,  können  in  den  Orden 
aufgenomnien  werden.  Wer  in  die  Bruderschaft  eintreten  will , hat  den 
Herzog  pei’sönlich  oder  schriftlich  darum  zu  bitten.  Ist  der  Bewerber 
dem  Fürsten  genehm,  so  erhält  er  von  diesem  einen  Brief  an  die  \üer 
BrudermeLster,  welchen  er  diesen  am  Hubei-tusfeste  mit  einer  von  zwei 


l)  cud.  icon.  als  gibt  lii»r  »bweichend  : In  Kre  Gott«,  in  Kr«  «Jor  heiligen  Dreifaltigkeit,  der 
heiligen  fünf  Wunden  und  d«  heiligen  Maracbtlks  Set.  Hnprecht,  Maria  iat  nicht  orwänt.  — Auaeer 
Sei.  Hubert  wurden  in  der  Kirche  Klein  Martin  in  Köln:  Antonius,  Cornelius,  Quirinus 
als  heilige  Matschslke  serehrt. 
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Kittei-siuancn  eidlicli  iuierkimnten  Ahiienprobe,')  in  iler  audi  die  WapjHjn 
gemalt  sind,  übei-giebt.  Finden  die  Briideriueister  und  der  zur  Prüfung 
der  Ahnentafel  beigegebene  Herold  alles  richtig,  so  hat  der  Camlidat  in 
die  Gesellschaftakasse  na<'h  seinem  Range  das  Kintrittsgeld  zu  erlegen. 
Ein  Fürst  iiiebt  in  die  Lade  12,  dem  Herolde  4;  ein  Graf  oder  freier 
Edelmann  6 und  2 ; ein  Uittermann  5 und  1 aberländische  Gulden  jeden 
zu  4 Mark  cölnisch  gerechnet.  Der  neu  Eintietende  schwört  in  die 
Hände  eines  der  vier  Brudermeister  „Weder  mit  Rath  noch  That  gegen 
den  Herzog  zu  handeln,  Treue  und  Freundschaft  den  Bundesgliedern  zu 
halten,  <lie  < >rdensstatut«*n  genau  zu  beobachten,  die  Mitbrüder  gegen 
ehrenrührige  Niichredo  in  Schutz  zu  nehmen,  und  dem  -\ngegiiffenen 
diese  kund  zu  tliun.  Würden  Verhältnisse  eintreten,  da.ss  ein  Glied  der 
Bruderschaft  gegen  den  Hei-zog  feindlich  auftreten  müsste,  so  soll  er 
tlieses  dem  Fürsten  sechs  Wochen  zuvor  schriftlich  verkündigen  und  den 
Orden  nach  Xydegg  zurücksenden.“  Nun  erhält  der  Bewerl)er  von  dem 
Brudermeister  den  Orden,  sein  Name  mit  den  Ahnenwappfui  wird  durch 
den  Herohl  in  das  Bruderschaftsbuch  eingetragen.  An  religiösen  Ver- 
pflichtungen übernimmt  der  Neueingetretene,  dass  er  jeden  Tag  fünf 
Pater  noster  und  ebensoviele  Ave  Maria,  an  den  Quatember  F’reitagen 
fünfzehn  Pater  noster  und  .Ave  Maria  zur  Ehre  Gottes  und  der  heiligen 
fünf  Wunden,  wie  die  Set  Hubert  zwischen  dem  Hirschgeweih  am  Char- 
freitag  erblickte,  betet,  am  V'orabende  des  Hul)ertustages  fastet,  odei‘ 
wenn  es  ihm  lieber  ist,  einen  Ghorius  zu  3 kölnischen  Weisspfennigen 
in  die  Kasse  oder  an  die  .Armen  giebt,  und  den  Naimuistag  des  Schutz- 
j)atrons,  (wahrscheinlich  in  der  Ordenskirche)  feiert.  Aus.serdom  sollen 


Ij  Als  Beispiel  einer  Ahnoo^robe  ma^  folgemle  -Jem  Einschreibbnohe  <les  Ordenfiarchirs  ent> 
DOiDmeDe  gelten : 

Nout  Gombert  comte  de  Nieuwenarc  et  Henry  de  Home«  lire  de  Perweis  du  pais  de  DutTele» 
Ghole.  Herloer  etc.  faisons  scavoir  a vous  noblos  et  genereux  Mre».  de  Vordre  ducal  du  St.  Mari' 
chal  SU  Hubert  par  ceete«.  qae  Noue  est  aparu  et  notoir,  que  l'aTc  patcrnel  de  nre  eher  Cousin  et 
Parent  Measire  Jean  Sire  de  Merode  de  Petersheym.  et  sa  graiido  tnere  maternelle  fut  nne  fille  de 
Berges  aqr  le  Zoom,  tous  les  quelx  de  leur  extraction  de  tout  anciennete  son  estez  nobles  bien  nOet« 
Seigneurs  banneretz,  selon  que  nons  avons  apprins  et  entendu  de  nos  Pretlecesseurs  et  parena  et  ne  le 
scaTons  autrement;  Ce  cy  escrirons  sor  nre.  serment«  le  qael  nous  arons  preste  et  faict  a nre.  ober 
Seigneur.  En  tesmoignage  de  verite  Nous  arons  faict  pendre  a cea  presentes  nox  seaux.  Honne 
en  Pan  noetre  Seig'*  quatorxe  eens  septante  sixe  le  dimanebe«  qu'on  chantv  Reminiscere. 
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sich  die  Mitglieder  crharlicli  halten,  einander  liehen,  besondei-s  al>er  in 
keinem  öffentlichen  Oevei'spüll  (Ehebruch)  sitzen.  Würde  ein  Mitgliwl 
die  Ordensstatuten  mimcliten.  oder  sich  gegen  die  Ehre  gröblich  ver- 
gehen, soll  der  Brudennoister  oder  der  Herold,  dem  dies«^  kund  wird, 
<leiu  Herzoge  davon  Anzeige  machen.  Dieser  lieruft  daun  die  Bruder- 
nieister  und  nach  seinem  Belieben  eine  Anzahl  Bitter  an  seinen  Hof.  und 
ladet  den  Bezüchtigten  zur  ^'erantwol’tung  l>ei  diesem  Ehrenrathe  vor. 
Im  Falle  eine  Verurtheiliuig  erfolgt,  wird  dem  Betheiligton  die  (.Irdens- 
ketto  abgeuommen  und  nach  Nydegg  geschickt,  sein  Name  aus  dem  Ge- 
sellschaftsbucho  „gewischt.“  Der  Tod  eines  Mitgliedes  mus,s  dem  Dekan 
zu  Nydegg,  der  auch  die  Ordenskette  in  Empfang  nimmt,  angezeigt 
werden,  damit  die  vorgeschriebene  kirchliche  Trauerfeier  abgehalten 
werden  kann. 

Auf  Antrag  der  Ordensritter  koiuiten  auch  deren  Ehefrauen  in 
die  Bniderschaft  aufgonommen  werden.  Wenn  sie  die  Ahnenprobe  t)e- 
stauden,  die  Statuten  zu  halten  versprachen,  imd  das  den  Miinneru  vor- 
geschriebene Beitrittsgeld  erlegt  hatten,  schickten  den  Damen  die  Bruder- 
nioister  den  Orden  zu.  — Die  Ernennung  der  Hofjungfrauen  zu 
Ordensgliedeni  behielt  sicli  der  Herzog  als  Orossmeister  vor,  doch  durften 
dieselben  das  Abzeichen  nur  so  lange  tragen,  .als  sie  im  Dienste  tler 
Herzogin  stanflen,  auch  sie  mussten  die  vorgeschriebeueu  Gebote  ver- 
richten, und  am  vorgeschrieljenen  Tage  fasten.  Der  Fürst  bestimmte 
ausserdem,  diws  er  auch  ohne  die  Brudenneister  nach  Belielieu  „einen 
Füraten.  Grafen  oder  Freiedelmann  in  den  Oitlen  aufnehmen  könne.“ 

Eur  Aufrechthaltuug  der  Statuten,  Verwaltung  d(»s  Vermögens  mul 
Aun)ewahrung  iler  Kleinodien  waren  vier  Brudermeister,  zwei  aus 
dem  Lande  .Jülich,  ebensoviel  aus  dem  von  Berg  ernannt,  welchen  für 
liesondere  Verichtungen  bei  den  Adelsproben  und  zur  Wahrung  guter 
Sitten  unter  den  Mitgliedern  ein  Herold,  als  Verwalt ungsnath  der  Decan 
und  die  zwei  ältesten  Canoiiichen  des  Stiftes  Nydegge  l>eigegel)en  waren. 
Ausser  den  Ijercits  in  frühem  Al>schnitteu  berührten  Verrichtungen  kamen 
den  Bruderineisteni  noch  folgeiule  zu.  Am  Set.  Hubertus- Abend  sollen 
sie  .sich  in  Nydegg  einfinden  und  Sorge  tragen,  dass  an  diesem 
Tage  in  der  Collegiatskirche  für  die  lebenden  und  todten  Brüder  und 
Schwestern  Messen,  Vigilien  und  Fürbitten,  am  Huljertustage  sellt.st  für 


'N 
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die  Verstorbenen  eine  Seelenmesse,  für  die  Lebenden  ein  gesungenes 
Hochamt  abgelialten  werden.  Hierauf  folgt  die  Verlesung  der  Statuten, 
die  Eidesabnahine  und  die  Ordensüberreichung  an  die  neuen  Brüder. 
Darauf  wählen  sie  für  das  nächste  Jahr  vier  andere,  hiezu  geeignete 
Brudenneister,  schicken  die  Wahlacto  dom  Füi-sten  ein,  und  bestimiuen 
den  Tag,  an  welchem  sie  ihr  Amt  übergeben,  mid  über  die  abgelnufene 
Amtszeit  Ilechensehaft  geben  wollen.  So  soll  es  alle  Jahre  gehalten  werden. 
Sollte  einer  der  Bnidermeister  durch  Krankheit  oder  Hausnoth  gehindert 
sein  am  Set  Hubertustage  bei  der  Versammlimg  zu  erscheinen,  hat  er 
hievon  schriftliche  Anzeige  zu  erstatten,  und  die  andern  drei  handeln, 
als  wenn  alle  vier  da  wären;  ebenso  wird  es  gehalten,  wenn  einer  oder 
mehrere  im  Laufe  des  Jahres  mit  Tod  abgegangen,  die  Beschlüsse  der 
nbriggebliobenen  haben  gleiche  Kraft,  als  ob  der  Rath  vollständig  besetzt 
gewesen  w'üre.  Im  Vereine  mit  dem  Dechant  und  Capitel  der  Ordenskirche 
haben  die  Bnidermeister  viermal  des  Jahres  an  den  Freitagen  der  Qua- 
tembenvochen,  die  Abhaltung  der  Messen,  Vigilien,  und  Fürbitten  für 
lebende  imd  todte  Ordensglieder,  sowie  das  dazu  Ijestellte  (Jeläute  zu  be- 
sorgen , wofür  sie  dojiiielte  Präsenzgelder  erhalten.  Es  sollen  die  Bruder- 
meister  auch,  wenn  sie  am  Hubertus-Abend  und  des  Patrons  Festtag  au- 
w'esend.  für  ihre  Auslagen  an  Kost  und  Zehrmig  aus  der  Bundeskasse  ent- 
schädigt werden.  Ferner  liegt  ihnen  ob  in  der  Kirche  einen  Verschluss  zur 
Hinterlegung  der  Bundesgelder  und  Kleinodien  herzustellen,  zu  dem  jeder 
einen  eigenen  Schlüssel  empfängt;  zur  Verwaltung  und  Verwahrung  dieser 
Gegenstände  sind  der  Dechant  und  zwei  f'anonicer  beizuziehen.  Die  Gelder 
sollen  auf  erbliche  Kenten  angelegt,  und  die  Zinsen  zur  Erhaltung  des 
Capitels,  Auszahlung  der  Präsenzgelder,  Anschaffung  von  Messbücheni, 
Kelchen,  Glocken  und  anderer  Notdurft  verwendet  werden.  Würde  das 
Ordensvermügen  sich  so  vermehren,  dass  sich  üeberschüsse  ergäben,  haben 
sie  diese  zur  Mehrung  der  Messen,  Erhöhung  der  Gebühren  für  Abhal- 
tung derselben  und  zur  Förderung  des  Kirchenbaues  zu  verausgaben.  Der 
Dechant  und  die  zwei  Canonichen  haben  die  eingesendeten  Kleinode  auf- 
zubewahren, bis  sie  dieselben  den  Brudermeistern  zum  Verschlüsse  über- 
geben köimen. 

Betrachtet  man  die  voi-stelienden  Statuten,  so  ergiebt  sich,  dass  der 
Hul:>ertu8-  wie  der  vier  .Jahre  früher  in  Brandenburg  gegründnte  Schwanen- 
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Orden,  mit  dem  er  aucli  manches  Statut  gemeinsam  hat,  einen  geistlichen 
und  weltlichen  Character  tragt,  der  einerseits  in  den  vorgeschriebenen 
Oebetübungen  und  der  Feier  der  Gottesdienste,  andererseits  in  dem  dem 
Fiii"sten  geleistetem  Schwure,  der  diesem  die  Hilfe  und  den  Beistand  der 
Ordensbrüder  in  Aussicht  stellte,  seinen  Aus<lrnek  fand. 

lieber  die  Quelle,  welcher  wir  den  Bestand  des  Ordens  von  1473 — 
1500  entnehmen,  ist  t*s  nöthig  einiges  zu  bemerken. 

Der  Verfasser  einer  im  Aufträge  im  17.  Jahrhundert  gefertigten 
Zusanimenstellung  der  aus  früherer  Zeit  erhaltenen  Aufzeichnimgen') 
des  Ordens  berichtet,  da.ss  beim  Brande  des  Schlosses  Nydegg  1542  da.s 
Archiv  der  Herzoge  von  Jülich,  die  Original-Documente  des  Ordens  uinl 
viele  andere  Papiere  zu  Grunde  gegangen  seien.  Rechnet  man  zu  dieser 
Thatsjiche  noch  den  zcrsbirenden  KinHuss  dreier  Jahrhunderte,  die 
Stürme,  die  während  ihres  Verlaufes  genule  über  jene  Gegenden  hin- 
brausten,  so  mag  die  Bohaujttung  nicht  gewagt  ei-scheinen,  unsere  Hof- 
iind  Staatsbibliothek  habe  durch  die  Schankung,  welche  der  höchst  selige 
König  Ludwig  1.  ihr  mit  der  Papierhandschrift  cod.  icon.  318  machte, 
ilas  einzige  noch  bestehende,  aus  dem  16.  Jahrhunderte  stammende 
Schriftstück  des  Ordens,  und  zwar  das  in  den  Statuten  bozeichnete  Ein- 
schreibbuch erhalten. 


1)  Von  Aafseicbniin^»  welche  den  Titel:  ITnstitution  de  TOrdre  de  St  Hubert  institQ« 

le  hault  et  puiesant  prince  Uerard  par  le  grace  de  Dieaducde  Juliens  et  de  Berg  etc.  führt  beriuden 
sich  in  München  zwei  Exemplare.  Das  eine  io  Kolio,  nach  den  gestickten  Itisignien  auf  der  Eiuband- 
decke  Eigenthum  eines  Bischöfe«  und  Ordeosgliede«,  war  im  Besitze  de«  Baron  d’Udekem  in 

Loewen  und  wurde  theil weise  von  Baron  ReifTenberg  im  VIII.  Bande  der  nooreauz  Memoirea  de  l'Aca* 
deinic  de  Broxelle«  veröffentlicht»  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  eine  Beschreibung  der  Handiicbrift 
und  de«  meisterhaft  gezeichneten  Titelbildes,  einer  Darstellang  Set  Huberts,  das  ein  Werk  de«  Malers 
Marten  Vosa  (f  1G04),  der  die  Werke  Dürers  vielfach  copirte,  sein  dürfte,  giebt  kam  die 

Handschrift  durch  den  Baron  van  den  Steen  Jehaj  als  Geschenk  in  die  Hände  König  Ludwig  I..  der 
sie  dein  Ordensarchiv  eiovt>rleibte.  Sie  scheint«  da  in  der  Vorrede  ein  Vorschlag  zu  einem  Ordens* 
costüm  und  dem  Ceremoniell  bei  der  Aufnahme  enthalten  ist,  bereits  mit  dem  Geplänken  einer  Er* 
neoerung  d^  Ordens  verfasst  worden  zu  sein.  — Das  zweite  Exemplar  in  4^  befindet  sieb  im  könig* 
liehen  Hansarchiv  und  ist  durch  eine  Inschrift  als  aus  der  Bibliothek  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm 
stammend,  kennbar.  Sie  stimmt  mit  Ausnahme  der  Vorre^U*,  die  bet  1.  ausrülirlicher  behandelt  ist, 
mit  dem  ubigen  in  den  Kamen  und  Wuppen  der  Ordensglieder,  nnd  ihrer  Eintheilung  vollständig 
überein.  Für  die  VerxeichniMie  der  Inhaber  1473—1500  liegt  den  Aufieichnnngen  der  wd.  icon.  3H 
zu  Grunde,  das  übrige  wurde  aus  den  Ordens^iapieren  entnommen.  Beide  Maouscripte  scheinen,  da  sie 
die  Aufzeichnungen  Butkens  nicht  benützten,  vor  dem  Jahre  lfi55  gefertigt  worden  zu  «ein. 
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Das  Buch  besitzt  noch  seinen  Originaleinband  von  gepresstem  dunkeln 
Leder  mit  einem  Theile  des  in  gothischer  Form  gehaltenen  Messingbe- 
schläges.  und  zählt  142  nummerii-te  Blätter,  das  hiezu  verwendete  Papier 
in  Gross-Octav  ist  gerippt,  und  trägt  verschiedene  Wasserzeichen,  darunter 
am  häufigsten  einen  Hund  mit  Halsband  und  einem  aus  dem  Bücken 
emporsteigenden  Stabe,  elwnso  eine  Hiude  mit  nach  rückwärts  gewendetem 
Ki>i»fe.  Auf  der  Rückseite  des  vorderen  Buchdeckels  befindet  sich  von 
der  Hand  eines  Künstlei-s  die  Darstellung  Set  Huberts  mit  der  Unter- 
schrift: 0 Sente  Hujirechtz  sy  uns  genadig.  Der  Heilige  in  roth  und 
grün  getheiltem  Jagdanzuge,  mit  einer  vom  Heiligenschein  umgebenen 
Filzkappe^  auf  dem  Haupt  ist  mit  Knebelspiess , Jagdschwert  und  Dolch 
bewehrt  und  trägt  an  einem  rothen  mit  grün  geriindertem  Bande  sein 
Hiefhorn.  Von  einem  Jagdhunde,  auf  dessen  Halsband  die  Buchstaben 
B V,  begleitet,  schreitet  er  durch  ein  Flussthal,  rechts  von  ihm  jenseits 
ries  Flusses  erhebt  sich  ein  Berg  dessen  Gipfel  von  einer  stattlichen  Burg 
gekrönt  ist,  unter  ihr  und  am  Fusse  des  Berges  sind  Wohnhäuser,  wahr- 
scheinlich Nydegg,  auf  dem  links  von  dem  Wanderer  liegenden  baum- 
bedeckten  Hügel  steht  ein  ziemlich  unscheinbares  Kirchlein,  vor  dem 
ein  Maim  kniet,  die  Ordonskapelle  darstellend.  Das  1.  Blatt  trägt  auf 
seiner  V'orderseito  das  Wappen  von  Jülich  und  Berg  mit  dem  Herzschild 
von  Ravensberg,  um  den  Schild  schlingt  sich  mit  sechs  Kettengliedern 
an  denen  das  Kleinod  mit  der  Darsttdlung  des  vor  dem  Hirsch  knieenden 
Hubertus  und  dem  Hiefhorn  hängt,  die  grosse  goldene  Ordeuskette. 
Aus  der  rothen  Krone  des  goldenen  Helmes  steigt  ein  Pfauenwedol  empor. 
Auf  der  Rückseite  die  Inschrift:  Dyt  synt  Ilertzoch  Gerartz  myns  gne- 
digen  Hern  IV  Annich  Hei*m:  Hertzoch  zo  Guilg,  zo  dem  Berge,  grave 
zo  Ravensberg.  Syns  vaiders  moder  eyn  Palzgravinne , ind  syu  moder 
ej-n  GravjTine  Teklenborch,  ind  sjTine  moder  moder  eyn  Doch  inil  gra- 
vynne  van  Moi'sse.  Die  dazu  gehörige  Ahnentafel  folgt,  da  auf  den 
Blättern  2,  3,  4 der  Auszug  der  Ordensstatuten  enthalten,  auf  der  Vorder- 
seite des  Blattes  .5,  auf  dessen  Rückseite  dann  als  zweiter  Eintrag  folgt: 
ln  den  Jaren  unss.  Hern  na  gotz  gebuile  dae  men  schrciff  14  c dry  ind 
seventzich  staidf  myns  gnedigen  Hera  Frouwe  Frouwe  Sophia  ind  ir  Soin 
Hertzoch  Adolph,  den  got  gne<lich  ind  barmhertzich  syn  wille  Amen. 
Mit  diesen  beiden  Einträgen  ist  die  Zeit  gegeben,  in  welcher  das  Buch 
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begonnen  wurde,  sie  fällt  noch  in  die  Regierungsperiode  Gerards  1473, 
also,  da  die  Herzogin  Sophia  Iwreits  als  gestorben  vorgetragen  wird  und 
Herzog  Gerard  1475  starb,  zwischen  1473  und  1475.  Um  das  Allianz- 
wai>pen  der  Herzogin  schlingt  sich  ebenfalls  die  goldene  Ordenskett« 
aber  nur  mit  vier  Kettengliedern.  Von  fürstlichen  Personen  folgen  atif 
den  lllüttorn  6 — 18:  die  Herzogin  Margaretha  von  Sachsen,  Herzog 
Wilhülni  von  .Jülich,  die  1479  gestorbene  Herzogin  von  Jülich  Eli.sal>eth, 
die  erste  Frau  Herzog  Wilhtdins  und  gelwrne  Prinzessin  von  Naasiu 
Salbrück,  sowie  des-sen  zweite  Geinahlin  (1481)  die  Herzogin  Sibilla,  eine 
Tochter  des  .Markgrafen  Achilles  vf>n  Brandenburg,  und  Enkelin  der  Kur- 
fürstin Elisabeth  einer  Prinzessin  von  Bayern  Landshut. 

Die  Rückseite  'des  Blattes  1 7 bringt  die  nach  den  Statuten  ernannten 
vier  Brudermeister  und  zwar  als  ersten  den  Grafen  Heinrich  zu  Limburg 
und  Herrn  zu  Broich,  als  zweiten  Herrn  Johann  zum  Uaide  und  Peters- 
heiin,  als  dritten  Engelbrecht  Birgelen,  Erbinalschalk  zu  Jülich,  als 
vierten  endlich  Berthold  von  Plettenberg,  Hofmeister  des  Herzogs  von 
Jülich.  Ueber  die  Zeit  ihrer  Ernennung  giebt  die  Notiz  „Dit  is  ange- 
haven  anno  77“')  .Vufschluss,  die  zwei  auf  der  nämlichen  Seite  folgenden 
weitern  Brudermeister  der  fünfte  Einand  von  Pallant,  der  sechste  Dieterich 
von  Hall  gehören  dann  dem  Jahre  1478  an.  .\uf  Blatt  18a  ist  die 
Ahnentafel  Heinrichs  von  Limburg,  auf  sie  folgen  .sorgfältig  eingetragen 
bis  Blatt  105  auf  der  Rückseite  der  Blätter  die  Namen,  auf  der  Vonler- 
seite  die  Ahnenafeln  der  Ordensbrüder  und  Schwestern.*)  Die  auf  der 
Rückseite  von  1 05  enthaltene  .\nfnahme  des  Conz  von  Manderscheid  im 
Jahre  1487  und  nach  drei  leeren  Blättern  auf  108,  die  am  Stephans- 
tage 1486  erfolgte  des  Erkinger  von  Seinsheim,  Herrn  von  Schwarzen- 
berg bezeichnen  für  die  vorhergehenden  Einträge  die  Zeit  von  1477 — 
1486.  109,  110  .sind  leer,  die  Blätter  111  und  112  enthalten  die 
Ahnentafeln  des  Dietrich  von  Hai  und  seiner  Frau,  113  die  eines  von 
Hochsteden.  Den  Schluss  des  Verzeiehnis.ses  bilden  114  die  Aufnahme 


!)  Darcb  diese  Notiz  sind  auch  die  Bedenklichkeiten  des  Baron  von  Reiffenber^  in  der  oben 
beteichneten  Edition  pag.  es  könnten  die  genannten  und  die  nun  folgenden  Mitglieder  zuin  Jahre 
1444  gehören,  gelöst. 

2)  Beilage  •%. 
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des  Coin  von  Vlatten  am  19.  .Juli  1500  und  115  die  seiner  Frau  Anna 
von  Velbrüggen.  Die  Blätter  115 — 142  enthalten  weder  Namen  noch 
Wappen,  sondern  nur  je  vier  Schablonen  für  Ahnentafeln.  Dass  das 
Buch  auch  später  noch  benützt  wimde,  zeigt  von  jüngerer  Hand  (Blatt  100) 
die  Notiz:  Anna  von  Plettenberg  starb  aimo  1506.  — In  Mitgliedern 
und  Ahnen  am  meisten  vertreten  sind  die  Familien:  Merode,  Nesselrode, 

Binsfelt,  Birgel,  Ekleren,  El  verfehl,  Gheiuen,  Gronsfeld,  Hoiltorpp, 

Hoemen,  Hom,  Landsberg,  Palant,  Haide  von  Gladbach,  Sachsen, 
Schoenroide,  Stael  von  Holstein.') 

Der  auf  den  Blättern  2 — 5 enthaltene  Auszug  aus  den  Statuten 
enthält  als  Aufschriften  der  einzelnen  Kapitel : Sent  Huprechtz  Broder- 
schafft  etc.;  Synen  eyt  unscm  gl.  Hern  zo  doin;  Der  weder  unsen  gl. 
heren  doin  moste;  Van  dem  vasten  der  broeder;  Van  degelichen  Geliede 
der  broeder;  Van  dem  quattertemper  gebede;  Van  der  vrawen  orden; 

Van  verlenongen  des  ordens;  Van  dem  dragen  des  Ordens;  Van  doden 
dess  broderschaff.  * , 

Die  Handschriften  des  Haus-  und  Ordensarchives,  sowie  Iteiffeuberg 
enthalten  eine  französische  Llebei'setzung  dieses  Auszuges,  welcher  bei 
den  Aufschwoerungen  vorgelesen  wurde.  Dass  der  seit  1709  gebräuch- 
liche Walilspruch  : ,,Iu  Trau  vast"  schon  seit  der  Stiftung  bestehe,  ist 
in  keiner  der  altern  Aufzeichnungen  bemerkt.  — Das  Ordens  Zeichen 
besteht  nach  den  Zeichnungen  im  cod.  icon.  318  aus  einer  bei  Männern 
sechs-,  bei  Frauen  viergliederigen  goldenen  Kette,  an  der,  durch  aus 
der  Kette  herabreicheude  Bänder  festgehalten,  d;is  auf  einem  liiefhom 
ruhende  Kleinod  ,.Sct.  Hutjert  am  Fusse  eines  Berges  vor  dem  Hirsche, 
der  zwischen  den  Stangen  dos  Geweihes  ein  Kreutz  trügt,  kniend,  hängt. 

Die  einzelnen  Kettenglieder  sind  durch  zwei  gegen  einander  gekehrte 
mit  in  Form  einer  8 verschlungene  Tragbänder  verbundene  Hiefliörner 
geljildet.  Zwischen  den  Kettengliedern  sind  längliche  Wülsten  eingefügt, 
welche  nach  beiden  Seiten  die  Kettenglieder  überragen.“ 

Die  Regierung  Herzog  Wilhelms  umfasst  die  Glanzperiode  des  Or- 
dens, dessen  Reihen  nach  den  Aufzeichnungen  fast  vollständig  gefüllt  ' 

waren,  schon  nach  seinem  Tode  (G.  .September  1511)  aller  traten  Ver- 

1)  Beüagp  IV. 

Abh.  d.  III.  CI.  U.  k.  Ak.  d.  WiM.  XV.  B i.  11.  Äbtb.  2:» 
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haltnisse  ein,  welche  ungünstig  auf  der  Bruderschaft  ferneres  Blühen 
wirkten.  Jlit  Wilhelm  endeten  die  Herzoge  aus  dem  jülichischen  Hause, 
sein  Schwiegersohn  und  Nachfolger  .lohann  vereinte  die  Herzogthümer 
Jülich  un<i  Berg  mit  seinem  Stammgute  dem  Herzogthume  Cleve.  Waren 
die  Ordensniitglieder  bisher  meist  aus  Jülich  und  Berg,  so  verlieh  Jo- 
hann denselben  hauptsächlich  auch  an  auswärtige  Grafen  und  Herrn. 
Da  die  Aufzeichnungen  nicht  mehr  so  regelmässig  gemacht  worden  zu 
sein  scheinen,  oder  verloren  gingen,  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  welche 
von  den  meist  ohne  Vornamen  folgenden  Mitgliedern  noch  in  die  letzte 
Zeit  1500 — 1511  Herzog  Wilhelms,  welche  Iwreits  in  die  Johanns  fallen. 
Als  aufgenommen  sind  noch  beurkundet:  Johann  Herzog  von  Cleve  und 
des.sen  Gemahlin  Maria,  Erbtochter  von  Jülich  und  Berg  (f  1543),  ferner 
aus  dem  Stande  der  Grafen  und  Herrn  die  Familien:  Solm.s,  Werden- 
l>erg,  Hohenzollern,  Pappenheim , Hanau,  Moers  Sarwerden,  Reifferscheid, 
Loiningen,  Finstingen,  die  Rhein-  und  Wildgrafen,  Isenburg,  Nassau- 
Wiesbaden  und  Vianden,  Rienek,  Bettingen,  Daun  von  Oberstein.  Nellen- 
burg,  Syrk,  Wertheim  und  Limburg.  An  diese  reihen  sich  als  Ritter 
und  Edle  bezeichnet  Glieder  der  Geschlechter:  Stul>enberg  aus  Oester- 
reich, Bullenlieim,  Brackl,  Geinweiler,  Eller,  Hohenfels,  Harecourt, 
Beaucourt,  Beyer  von  Boppart,  Bullinghen,  Friniersen,  Schalsberg,  Uhlen- 
broich, Keldenich,  Orsbeck,  (iimmenich,  Schaffhausen,  Emmendorp, 
Raedt  von  Fleistein,  Krummei,  Ixküll,  Knipprode,  Quadt,  Borecheid, 
Gimborn,  Trips.  Ob  unter  den  Aufgeftthrten  auch  diejenigen  Mitglieder 
sich  befinden,  die  dem  Fürsten  den  V'orwurf  zuzogen,  er  hat»  durch  die 
Aufnahme  von  Gesandten  der  Fürsten  und  Abgeordneten  der  Städte, 
welche  durch  ihre  Herkunft  hiezu  nicht  berechtigt  -waren,  das  Ansi'hen 
des  Ordens  so  geschwächt,  dass  der  Adel  weiter  kein  l)esonderes  Ver- 
langen darnach  gehabt,  möchte  zu  bezweifeln  sein.  Herzog  Johann  wird 
in  der  Aufzeichnung  als  der  dritte  und  letzte  Gi-ossmeister  l>ezeichnet') 
Bald  nach  dem  Regierungsantritte  dieses  Fürsten  iKjgannen  die  religiösen 
Bewegungen,  die  man  unter  dem  Namen  Reformation  zusammen  zu 
fa.ssen  gewohnt  ist,  und  die  selbst  in  den  grossentheils  katholisch  ge- 


1)  !I»nd«hrift  de«  Onlen««rchiTM  Blatt  IS. 


Digitized  by  Google 


189 


bliel)enen  Ländern')  einen  Umschwung  der  Anscliauungen  schufen,  die 
einer  halb  geistlichen,  halb  weltlichen  Vereinigung  weniger  AVerth  bei- 
legten. Gerade  das,  was  solche  Brudem-haften  zur  Zeit  ihrer  Stiftung 
so  hoch  in  den  Augen  der  Glieder  stellte,  das  religiöse  Gewand  in 
welches  ihre  Tendenz  eingehüllt  war,  musste  bei  der  Aenderung  der 
Ideen,  die  bei  manchen  Mitgliedern  stattfand,  an  Geltung  verlieren,  und 
dieser  Umstand  wird  gewiss  mehr  als  die  zu  häufige  Vorloiliung  zum 
Verfalle  des  Ordens  beigetragen  haben. 

Wurden  schon  durch  die  genannten  Ursachen  die  Rande  der  Ver- 
brüderung sehr  gelockert,  so  traten  bald  nach  dem  Tode  des  letzten 
Grossmeisters  (1539)  Ereignisse  ein.  welche  sie  völlig  gelöst  zu  haben 
scheinen.  Es  wurden  nundich  im  .Jahre  1542  in  dem  Kriege,  den  Johamis 
Sohn  und  Nachfolger  Wilhelm  um  den  Besitz  von  Geldern  führte,  die 
alte  fürstliche  Residenz,  die  Häu.ser  der  Canonicer  in  dem  Städtchen  Ny- 
degg’*)  stark  Ireschädigt,  die  ausserhalb  desselben  liegende  Ordenskirche 
zerstört,  die  Besitzungen  verwüstet.  Da  der  Herzog  nicht  im  Sinne 
hatte  seine  Burg  wieder  aufzubauen,  machte  er  das  stark  befestigte 
Jülich  zu  seiner  Hauptstadt,  und  verlegte  dorthin  auch  das  von  seinen 
Voi-fahron  gestiftete  und  reichlich  amsgestattete  Canonicat  (1 550  15.  Nov.)®) 
Der  i>äpstliche  Legat  Sebastian  Pighinus  gab  hiezu  seine  Zustimmung 
und  erlaubte  (1551.  13.  Februar),  dass  die  26  Präbendisten  auf  6 Priester, 
5 Diacone  und  3 Subdiacone  beschränkt  wurden,^)  die  wirkliche  Uebor- 
siedelung  des  Stiftes  fand  aber  erst  1569  statt.  W'enn,  was  aber  bei 
dem  Umstande,  dass  in  keiner  dieser  Urkunden  des  Onlens,  seiner  Fest- 
tage oder  des  Schatzes  Erwähnung  geschieht,  unwahrscheinlich  ist,  der 
Orden  als  Bruderschaft  noch  fort  bestand,  so  genügte  die  lange  Unter- 


1}  ln  den  jOIicbiechen  Aemtern  Wueenberg,  Bom,  Heinalierg  und  Millen  knm  1.’>S2  die  ente 
ernngelieohe  Kirchengcmeinde  in  Stande 

*2)  Njdegg,  Schlosa  and  Stadt  an  der  Roer,  Emteres  wurde  iwiecben  1141  und  1191  erbnnt, 
1214  dnrch  den  gewaltigen  JenaeiUtbnmi  and  durob  eine  Vorbnrg  remtärkt,  I.'IIS  wurde  die  Neustadt 
erbant.  l.S4,'<  geacbah  auf  den  Wnnacb  dea  Markgrafen  Wilhelm  von  JQlicb  die  Verlegung  de«  Ca- 
nonicata  von  Stommel  nach  Njdegg.  Auaaur  der  Beachieeaung  durch  Carl  V.  tl.$4'2l  wurde  der  Ort 
1642  von  den  Heaaen,  1678  von  den  Franioaen  verbrannt,  hierauf  1794  ein  Tbeil  der  Burg  abge- 
brochen. 

3)  Redinghoven.  c.  I XIV  Band  nro  l. 

4)  Redinghoven  c.  I.  nro  2. 

25* 


Digifized  by  Google 


190 


hrechung  der  Zusammenkünfte  und  die  mit  ihr  verbundenen  politisclien 
Kreignisse  seinen  völligen  Untergang  horbeizuführen.  Schliosst  man 
ausserdem  aus  den  Statuten,  welche  der  päpstliche  Nuntius  Cas]>ar 
Gropper  am  1.  October  1574  dem  Stifte  gal),  und  in  denen  er  den  Ca- 
nonicorn  das  Herumlaufen  in  der  Kirche  während  des  Gottesdien.stes, 
freches  Herumsehen,  den  Besuch  von  Knei))en  und  Spiolhäusem,  das 
Tragen  von  Schwertern  in  der  Kirche,  das  Halten  von  Concubinen  verbot, 
und  ihnen  dsis  Tragen  ehrbarer  Kleider  anempfahl,')  auf  die  bei  den 
Stiftsherrn  herrschenden  Sitten,  so  fohlte  es  auch  an  geeigneten  geist- 
lichen Persönlichkeiten,  welche  die  Würde  des  religiösen  Thoiles  der 
Statuten  hätten  vertreten  können.  — Die  Auflösung  der  Set.  Hubertu-s- 
Bniderschaft  geschah,  da  keine  förmliche  Aufliebung  bekannt  ist,  nur 
allmälig,  und  man  kann,  da  einzelne  Mitglieder  bis  zu  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  lebten,  für  die  Dauer  dei-sell)en  wohl  150  Jahre  ansetzen. 
Die  Zahl  der  bekannten  Ordensglieder  l>eträgt  über  200. 

Die  Erinnerung  an  das  Bestehen  des  Hubertusordens  scheint  selbst, 
in  der  nähern  Umgebung  des  Herzogthum  Jülich  sich  bald  verloren  zu 
haben,  denn  schon  das  in  Frankfurt  1593,  also  noch  zu  Lebzeiten  der 
eingebornen  Fürsten,  erschienene  Werk  Megisers  „über  alle  Ritterorden 
der  Chri.stenlieit“  erwähnt  seiner  nicht,  und  seinem  Beispiele  folgt  auch 
Mennenius  in  den  1613  zu  Cöln  erschienenen  „deliciac  equestrium  seu 
militarium  ordinnm.  Eine  bereits  der  Geschichte  angehörende  Institution 
ist  er  1672  dem  Verfa.sser  der  Geschichte  des  goldenen  Vlies.ses  Elias 
Asmohle,  der  in  der  Vorrede  von  einem  in  flämischer  Sprache  abge- 
fassten Buche  spricht,  das  die  Ordensregeln  und  die  Mitglieder  bis  1487 
enthält,  also  nach  Umfang,  Sjuache  und  Inhalt  mit  dem  Münchner  codex 
überciastimmt,  der  die  Veranla.ssung  zur  vorliegenden  Studie  wurde.  Ihm 
entnimmt  Schoenebeck  1699  in  .seiner  „histoire  de  tous  les  onires“  einen 
kurzen  Abriss  der  Ordensgeschichte,  l>egleitet  ihn  aber  mit  einer  der 
Phantasie  entsprungenen  Abbildung  des  Ordenszeichens. 

. N Nach  dem  kinderlosen  Tode  des  Herzog  Johann  Wilhelm  von  .Jülich, 

Cleve,  Berg  entbrannte  zwi.schen  den  sich  zur  Erl)folge  berechtigt  hal- 
tenden Häusern  Brandenburg,  Pfalz-Neuburg,  Pfalz  Zweibrücken  und 


I)  Redinghofen  «.  1.  nro  3. 
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Sachsen  der  Clevische  Erbfolgestreit.  Er  endete  mit  dem  Clevischen 
Vergleich  (9.  Sept.  1666),  in  welchem  Jülich,  Berg  und  Ravenstein  dem 
Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  von  Neubiirg,  dessen  Vater  Wolfgang  1614 
zur  katholischen  Religion  üborgetreten  war,  definitiv  zugesprochen  wurde. 
Während  dieser  Wirren  und  noch  ein  halbes  Jahrhundert  darnach  ge- 
dachte Niemand  des  Ordens,  und  schon  schien  er  ganz  erloschen,  als 
ihn  Kurfürst  Johann  Wilhelm  Joseph  von  der  Pfalz,  zugleich  Herzog 
von  Jülich  zur  Feier  der  nach  längerer  Trennung  erfolgten  Wiedei-ver- 
einigung  der  Ober-Pfalz  mit  seinem  Stammlaude  *)  am  28.  September  1708 
wieder  beleihte,  nnd  mit  neuen  von  den  ursprünglichen  wesentlich  ver- 
schiedenen Statuten  versah.  In  ehiem  an  den  Pfalzgrafen  Carl  Philipp 
gerichteten  Briefe  vom  3.  Jänner  1709  schreibt  der  Kurfürst  seinem 
Bruder  über  die  Wiedererrichtung:  ., Nachdem  der  vom  Herzog  Gerhard 
dem  Set.  Hubert  zu  Ehren  gestiftete  Orden  bei  den  in  dem  heiligen  rö- 
mischen Reich  ereigneten  Revolutionen  ganz  in  Abgang  gekommen,  habe  er, 
da  aus  gerechtester  Verhängung  Sr.  göttlichen  Majestät  das  Kurhaus 
der  Pfalz  wieder  in  alle  seine  vorigen  Würden,  Ehren,  Praerogationen 
und  Lande,  die  ihm  eine  geraume  Zeit  entfremdet  gewesen,  eingesetzt 
worden,  den  Orden  wieder  erneuert  und  restaurirt.  Das  sei  geschehen 
zu  immerwährendem  Dank  für  solche  von  dem  Allerhöchsten  empfangene 
Gnad,  und  zu  Lob  und  Ehre  der  heiligsten  Mutter  Gottes  und  vorge- 
nannten heiligen  Huberts,  auch  der  Nachwelt  zur  rühmlichsten  Ge- 
dächtniss  solcher  also  wieder  erlangter  altväterlicher  Dignitaet  und 
Lande. 

Der  Orden  erhält  das  Motto:  In  fidelitate  constans  (In  Trau  Vast). 
Ritter  vom  gi-äflichen  und  freiheiTÜchem  Stande  sollen  zwölf  sein,  die 
Anzahl  der  aus  fürstlichem  Stande  ist  nicht  festgesetzt,  jeder  Ritter  muss 
bei  der  Aufnahme  100  Ducaten  dem  Schatzmeister  für  die  Armen  geben. 
Treue  gegen  den  Fürsten,  Barmlierzigkeit  gegen  Arme  sind  Ritterpflicht. 
Die  Wahl  der  Ritter  geschieht  durch  das  Capitel.  Von  dem  Kurfüi-sten 
werden  zu  Ordensbeamton  unmittelbar  ernannt:  der  Statthalter  und 
Kanzler,  vom  Capitel  Vicekanzler,  Seci'etär,  Schatzmeister,  Herold, 


1)  Hierauf  bericht  »ich  der  ITOS  auf  den  Insi^icn  angebrachte  Spruch  : In  racmoriniii  recu- 
peraUe  avitae. 
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Kleiderbewnlirer.  Aeniter  in  der  Pfalz  sind  zu  den  Einkünften  Ijestimnit 
und  in  zwölf  Couiinenden  getheilt  Aus  ihnen  erhält  der  Statthalter 
4000,  die  drei  ältesten  Kitter  je  600,  die  folgenden  sechs  je  300  Reiclis- 
thaler  jährlich.  Fürstliche  Kitter  beziehen  keinen  Gehalt,  erhalten  aber 
dafür  ein  Kegiinent.  und  wenn  keines  erledigt  ist  die  Gage  eines  Obersten 
aus  den  Einkünften  der  Ol>erpfalz.  Frauen  sind  vom  Orden  ausge- 
schlossen. 

Zu  gleiclier  Zeit  mit  den  Statuten  erschien  auch  eine  Verordnung 
des  Kurfürsten,  ,.was  bei  Creirung  der  Ritter  des  Ordens  des  heiligen 
Hul:)erti  zu  observiren“  in  welcher  ausser  dein  Hofceremoniell,  die  Schwin-- 
form  und  die  Abhaltung  des  Rittei'schlages  enthalten  sind.') 

Ein  zweiter  gegenüber  dem  pfivlzisch  - jülichischem  von  dem  Kur- 
fürsten ( lemen.s  August  von  Cöln,  dem  Bnider  Kaiser  Carl  VII,  1746 
gegründeter  bayerischer  Hubertus-Orden  mit  der  stolzen  Devise:  Aussi 
dement,  qu’auguste  erlosch  wieder  mit  dem  Tode  des  Stifters. 


1)  l>u  OriKinal  auf  Pargament  mit  der  Cnteracbrilt  dei  Kutfaniten  Jubann  Wilhelm  befindet 
tich  mit  der  Beieichnnng  cod.  bar.  l.K).'»  in  der  Hindacbriftenaammlung  der  Hnf-  und  Staatabiblio- 
tbek  in  München 
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II. 

Bestiltiguii^-  und  Statiiteiibrief  des  8anct  Hu>»ertu8-Ordens.‘j 

de  dato  22,  .laiinar  1476. 

Wir  Wilhelm  van  Uolz  Gnoetlen  lizutich  zo  Giiylge,  zo  dem  Berge,  Greve  zo 
Ravensberg,  her  zo  Heinsberg  doin  kunt  allen  luden,  die  diesen  brieff  sulleo  sieii  of 
hoeren  lesen,  so  als  der  Hochgeboren  Fürst  hre  Gerhart  Hzuueh  zo  Guylge,  zo  dem 
Berge  seliger  Gedaeht  unse  lieve  her  ende  Vader  as  der  neiste  recht  Erve  van  der 
Swert  - Syde  zo  dem  Hzochdom  van  Gelrcende  (Jraittschapt  van  Zntphen,  deselve 
landschapten  van  unsen  allerguedichsten  Hr  Hren.  Friderich  Romschen  Keyser  zo 
lehn  outfangen,  ende  deselve  laudscliapten  mit  kcyserlickein  urthel  ende  recht  er- 
woiinen  bait  — du  nu  dan  de  Edelinan  Riltersehapt  ende  8tede  der  vorsz.  Latid- 
sebapt  Eine  zoweder  vrewelnk  ende  ungehorsam  gewest  syut,  ende  darzo  veracht 
unse.  allerguedichsten  Hr.  des  Keysers  ürdele  ende  Senteutien  ende  boveu  syne 
keyserlike  Majtsstaet  Geboetsbriefo  yu  daroever  gesaut  muitwilltch  van  eygeneu  Ver- 
□emeu  den  Edelen  brn  Arnold  van  Egmont  vur  yren  hru  ende  Hzougeu  van  Gelre 
upgeworpeu  ende  geuoeinen  Daroiume  sich  dan  eyu  schwerlich  kreich  tuschen  den 
vorsz.  unsen  lieveu  Hru  ende  Vader  ende  der  vorsz.  Laudschapt  van  Gelre  erhaven 
halt,  Bodau  der  Vorstl.  her  Arnold  mit  andren  Gelrischen  Syneu  zostenden  mit 
eyne  groysseu  buuQe  in  uuss.  laud  van  Guylge  gezogen  ulda  mercklichen  Bchaiden, 
buide  mit  Houfe  ende  brande  gedain  hait  in  den  Jaren  miss.  Hr.  Üusent  vier  hondert 
vier  ende  viertzich  op  des  hilgen  Sent  Huprecht  dag,  Haroiu  der  vortz.  nn.^e  lieve 
hr.  ende  Vader  mit  syne  llitterschapt  ende  untersaisser  sich  in  dat  Veit  gestalt,  den 
vorsz.  Geldrescheu  mit  syuen  iutwonders  bayner  genieck  ende  miderongeii  gezogen 
ist,  daroever  sich  oyn  Stryt  begeven  hait,  ende  in  denselven  stryde  de  Gelrescben 
meer  dan  dry  manu  legens  eyucn  uns.  lieven  hrn  ende  Vaders  Volck  hadden,  da  der 
almechtige  Gott  ende  der  hilge  Marschalck  sent  Huprecht  dem  Vorsz.  unse  liven 
Hn.  ende  Vader  ende  den  Synen  de  gnaide  gedain  GUlek  ende  Eventurc  verleit,  dat 
sy  den  stryt  gewoiiiieu , dat  Veit  bebaldcu  ende  den  Viandeii  afgowoniien  haut.  — 
Darum  dann  der  Vorsz.  unser  lieve  Hr.  ende  Vader  zor  Eren  Gotz,  Marien  Syncr  lieven 
moider  ende  des  hilgen  Marschalks  sent  Hupertz  Eynen  Orden  in  dem  Halse  zo 
tragen  ende  broderschapt  aunummea  ende  geordineert  hait,  Welche  Orden  doch 
bisher  nae  noitturfft  uyet  eigeulicb  bestedigt,  noch  confirineert  en  is,  baiu  Wir  de 
Vorsz.  Gnaide  ange.sien  ende  vennirckt,  Ende  so  VVir  dan  gantz  geneigt  syn  de  Vorsz. 
Ere  ende  Danckbarkeit  unser  lieve  hr.  ende  Vader  uusem  lieveu  Hru  Gott  ende  Sent 
Huprecht  mit  dem  vorsz.  Orden  vorgeuommeu  bait,  nyet  zo  verniynneren,  dan  naer 
unse  macht  zo  verineereii  ende  zo  verbesseren,  ende  baiii  darom  mit  godem  Willen 


1)  Ordensarchiv  mit  der  Bezeichnung  de«  KehriftstQckcs:  Set.  Hub.  Ord.  nro  C.  Acta  die  Er- 
neuerung der  Statuten  Set  Uubetti-Ordena  1750. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XV.  Bd.  11.  Abth. 
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ende  vorl)«1agtem  Kaide  dee  Vorsz.  nus  lieven  lini  ende  Vadcrs  Orden  ende  broder- 
üchapt  annomeu  fortan  zo  voKoreii  bestedigl  ende  coulirmeert , ende  overmits  diesen 
brief  be%tedi(jen  ende  coutirmeereu  zo  den  Ewijfeu  daigen  in  unser  Collegiateukirken 
zo  t<ent  Jolianu  Evangelisten  zo  Nydecken  gehenden  et  begangen  zo  woordeii  in 
d'Eere  Got»,  Marien  syne  lieve  Moeders  ende  des  hilgen  Marschalks  Senl  üupreebt 
mit  allen  pnnteu  ende  Arliculen , als  hernaer  geschreven  volgt. 

7iom  Iraten  sal  der  Orden,  den  wir  ende  onse  Hittenichapt  draegen  van  Goulde 
of  Sylver  syn,  wie  igligen  dat  uaer  syne  staet  ende  gebürt , ende  van  der  formen 
as  nnse  lieve  br.  ende  Vader  den  vorgenommen  ende  geordineert  liait,  ende  wir  hain 
geschlossen  ende  verdraegen , das  nyet  dan  seestig  niauspersonen  in  desem  iinsen 
Orden  ende  broederschapt  syn  en  sülleu  , ende  wer  darzo  gelaissen  ende  outfaiigen 
sal  woorden,  in  maisseu  dat  hernaer  klairlicli  besclireven  staet,  der  sal  syn  ein 
froeme  lieve  mann,  der  nyet  weetler  Ere  gedain  hait  ende  sal  syn  van  syne  vier 
Annliern  van  goeder  schiltkindiger  Kitterschapt  ende  wer  zo  desem  orden  ende  broe- 
derschapt  ontfangeu  wirt,  der  sal  naer  der  outfanknisse  allweege  Hent  Hupertzdaeg 
vyren  ende  synen  avent  vasten,  of  darvur  geven  eynen  alden  Ghorins  of  dry  wisse 
penuing  collsch.  in  dese  broedersclmept,  of  armen  luden,  wie  enie  dat  beleeft;  Vort 
sal  der  sprecken  alle  daege  vihif  Pater  noster  ende  sooviel  ave  Marien  in  Eere  Gots 
ende  der  hyligen  viinf  Wonden  as  de  tuschen  den  lürtzhorne  sent  Hnpert  op  bylgen 
Vriedag  erschynen.  Vort  sal  der  ende  alle  de  ghieue  in  dosen  Orden  ontfangen 
worden  in  de  bannden  Eyns  van  den  vier  Broeder-  endo  (drdensmeeeter , as  men 
hernaer  hneren  wirt  zo  den  Hilligeii  schwoeren,  tegens  ende  weeder  uns  nyet  zodoeu 
mit  raede  noch  Haede:  Vort  broederliche  truwe  ende  frundsebaept  under  hun  zo 
halden,  ende  alle  punten  ende  Inhalt  des  Ordens  ende  Broedersebaept  te  houden 
ende  naer  syue  macht  zo  volforen.  Ende  boirt  Eynicher  op  des  andren  Eer  spreeckeii 
of  straitfen,  sal  der  ghyne  dat  gelioirte  verantwoorden  bis  aen  den  anderen,  den  dat 
aentrifft,  ende  hum  ock  dat  kuut  doen. 

Ende  waere  Saacke,  dat  yit  eyuicbem  broeder  so  gelegen  woerde,  dat  hy  syns 
Eydts  of  ander  bewentnyase  halver  weeder  ende  tegens  uns  doen  moist,  dat  sal  hy 
uns  sees  weeckeu  lanek  zovor  ens  Verkündigen,  ende  synen  Eydt  in  deese  Broeder- 
schaept  uitschriven  mit  synen  offenen  versiegelten  brieveu  ende  damit  synen  lials- 
hand  ende  orden  in  dat  vorsz.  Gotschnys  zo  Nyilecken  oversenden.  Vorts.  hain  wir 
nn  vur  dat  yrste  ende  anfanck  geordineert  ende  darzo  gesät  uit  unser  Kitterschapt 
vier  Ordens-  ende  Broedernieesters , as  zweene  mit  uiise  Lande  van  Giiylge,  ende 
zweenc  uit  unsc  Lande  van  dem  Berge,  die  vier  sulleu  deseii  imseii  Orden,  ende  wat 
darinnen  zo  doin  ist,  Imnthaveu  euderegireu,  ende  de  siillen  op  sent  Huperts  avent 
neyst  ikoiumt  zo  Nydeggen  syn,  alda  bestellen  in  nnse  Collegiaterkircken  vorsz  dat 
alle  broeders  de  in  dese  broederschaept  syn,  begangen  worden,  sy  syn  doet  off  levendig 
mit  missen,  vigilien  ende  commeudatieu,  ende  op  sent  Huprecht  dag  eyue  Sielemisse 
doin  singen  ende  daruaer  eyue  syngend  hoeraisse  van  Sent  liupert , ende  op  den 
sehen  daeg  den  Orden  verlien , as  de  missen  uyt  sint , alle  den  gbynen , de  darzo 
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be(|uera  synt,  as  das  hernaer  gekleert  stael,  ende  denselven  dan  vnrlesen  alle  articul 
ende  punten  dis  briefs,  ende  zo  den  billigen  doin  swacreii , de  zo  liouden  ende  vol- 
foren  uaer  yre  macht . ende  denselven  dan  unse  zeicken , dat  wir  darzo  hain  gesät 
ende  geordineert,  overgeveii,  Ende  op  denselven  daeg  sollen  de  vorsz.  vier  Ordens 
emle  Hroedermeesters  onder  sich  vier  anden,  as  uit  igleichen  nnsen  vorstl.  Ijanden 
zweene  nyt  den  broederen  dainnen  synde,  de  sy  darzo  nütze  ende  bequeme  beduncken, 
keesen,  ende  deselve  sollen  sy  uns  van  dannen  schriptlich  oeversenden,  endo  daby 
eynen  nemlicken  daeg  beteickeuen.  — Süllen  wir  ns  den  den  vieren,  de  also  darzo 
gekoeren  woorden,  doin  schriven  vor  uns  of  nnser  volmachtigeu  reilen  zo  erschynen, 
dar  de  vier,  de  dit  ncyst  vergangen  jair  brodenueesters  geweest  syn,  oock  körnen 
heure  Reokenschaept  so  doin  van  allen  Sanken , nitgeveu  ende  innemen  vur  uns  of 
unsen  Reden , ende  den  andren  vieren , de  darzo  gekoeren  synt  ende  alle  geleeg 
davan  den  oevergeven,  de  ooch  dainne  gehoirsam  ende  willich  syn  sullen,  ende  vortau 
dat  neyst  jaer  regiren  ende  doin,  wat  darzo  gebürt,  as  vorschreven  slaet,  ende  op 
sent  Huprechts  avent  neyst  darnaer  volgende  zo  Nydeckeu  komen , de  kuyr  de  veir 
andren  doin,  ende  sovortan  hantliaveu  ende  regiren,  alle  Jairs  veir  andre  ze  setzen,  ende 
all  dat  zo  doin  in  maissen  dat  vur  ende  naer  ii>  deseu  brieve  gcschreeven  staet,  Ende 
de  veir  gekorene  brodermeesters  eu  sullen  in  gheinerley  wyse  nyet  laissen  nock  om 
gheyne  sacken  wille  nytblyveu,  syeu  sullen  op  sent  Huprecht  avent  zo  Nydecken 
komen  in  vorsz.  mai.ssen , dan  were  ydt  eynigeu  van  Uunliefsuode  of  Kraingdcn 
balven  so  gelegen,  dat  hy  op  de  vorsz.  zyt  nyet  zo  Nydecken  geayu  en  konte,  dat 
sal  hy  mit  syneo  oopeueu  besigelleu  brieve  by  synem  Eyde  de  andren  zo  Xydecken 
Torkondigen  ende  beweeren,  so  snilen  de  andren , de  da  wuasen  alle  Saickeii  vort 
wysseu,  ende  de  Euer  der  veir  andren  doin,  geleick  of  sy  alle  veir  da  waa.sen,  Ues- 
gleicbeu  of  der  veir  hroedermeesters  byiinen  .laers  eyniger  of  mer  toids  lialver  af- 
giengen  sullen  de  andre,  so  uoock  im  Icvcn  blieven,  fortan  alle  Saickeu  nyt  richten, 
ende  doin  geleick  of  sy  noock  alle  iin  leven  waasseu. 

Vort  as  eyuig  mann  van  Ritterschaept  begerden  haette,  in  deseu 
nnsen  Orden  ende  broederschaept  zo  syn,  der  sal  des  aen  uns  personlyk  gesynneu, 
of  overniits  syne  besiegelte  Schrifft  laissen  gesynneu.  Sullen  wir  deme  dan,  so  verii 
uns  geliefde  den  daiu  zo  nemen,  eynen  brieve  doin  geven  aen  de  vair,  de  dat  Jaor 
hroedermeesters  synt  dat  sy  den  ontfangen , so  vern  hy  darzo  liequem  was.  Den 
brieve  sal  der  gbyne  des  Ordens  ende  broederschaept  gesyunens  op  sent  Huprechts 
daeg  zo  Nydecken  den  veir  gekoeren  Broederiueesters  vurbreugen,  ende  daby  eynen 
besigeltcn  Scbyu  met  aiibangenden  Sigellen  van  zween  Erbareu  unbesprokeuen 
RittermuuueD,  de  dat  by  yren  Eyden  darinnen  beweeren,  ende  bebalden,  dat  deselve 
van  syneu  veir  Annhern  van  goeder  Ritterschaept  sy,  ende  daby  syne  Waapens  ende 
Scbildens  van  syne  veir  Annhern  geraaelt  oevergeven  unsem  beralde:  as  dat  so  ge- 
schiet  is,  ende  derselve  cyn  vrorae  mann  is,  der  nyet  weeder  Eere  gedain  halt,  snilen 
deselve  hroedermeesters  erae  nnsen  orden  overmits  syuen  Eydt , as  vorsz.  staet,  ver* 
lien  ende  darin  ontfangen,  ende  derselve,  der  also  darin  genomeu  ende  ouUangen 

2fi* 


Digitized  by  Google 


198 


Word,  is  der  cyn  Fürst,  sal  hy  in  de  broe<!ersch»ept  gcvcn  zwelf  overlendscbe  Gulden 
of  veir  .Mark  Colsch.  vur  iglicken  gülden,  ende  unsem  lieralde  veir,  eyii  Greve  of 
vry-fc)delmanu  sess  Gulden,  ende  nnsem  heralde  zween  gülden,  ende  eyn  Uitterinaim 
dry  Guldens,  ende  uneeni  heralde  eynen,  op  dat  der  de  Waappeus  van  iglickem 
insete  ende  Itehalde,  ende  man  sal  iglcicks  broeders  namen  in  eyn  Boyck  inschriven.— 
Vort  were  sacke,  dat  eynicher  vau  den  broeders  begerde,  dat  syne  elige  buysvrowe 
desen  unsen  Orden  traege  ende  in  de  broederscbaept  were,  aal  by  dat  zo  Nydeckeu 
aen  de  veir  broerlermeesters  verkondigeu,  ende  de  beweerongo  doin , dat  sy  von  gowler 
Kitterscbaept  sy,  ende  hcure  veir  Annhorn  Schilde  ende  dat  Gelt  raitschicken  in  aller 
maissen , as  vorschrcven  staet  op  de  broeders.  So  sullen  dan  de  broedermeesters 
derselven  den  Orden  verlien  ende  sy  mel  in  dat  Boyck  der  broederscbaept  teyknen, 
ende  der  met  beleykent  senden,  wie  sy  sich  houdeu  siille  inet  heure  Geliett,  ende 
anders  naer  iiytwysongeu  dis  unssers  Ordens,  anders  en  sullen  ghyne  vrowen  personen 
desen  unsen  ordeii  driigcn.  — V'ort  were  sacke,  dat  Kynig  h’uiwt,  Greve,  of  Vryedelman 
dys  uns.  Orden  Broederscbaept  an  uns  gesoiine , sullen  wir  den  oft  uns  gelieft  den 
maicht  hain,  den  ordcn  zo  verlien  buytcn  die  Broedermeesters,  ende  anders  nemanden 
ende  sullen  oock  van  den  yren  Kydt  ende  dal  Gelt  in  de  Broedershacpt,  wie  vorsz.  nicht 
ontfangen,  of  laisseu  ontfangen.  Vort  mögen  wir  nnsern  Hofjunfereu,  de  vau  Ritter- 
schaept  waasen,  verlien  eude  erlenen  nnsen  orden  zo  draegen  , dewyle  sy  in  uiiseu 
hoeve  by  unser  Eliger  huys  vronwen  ende  unser  Gemahelde  synt,  ende  solang  sy  den 
draegen,  sullen  sy  schuldig  syn  dat  gebett  zo  doin,  ende  zo  vasten,  a.s  vurgecleert 
staet,  ende  as  hy  unser  hoevejniigfcreu  nyet  langer  en  weesen  , sollen  sy  dan  den 
Orden  nederlegen  ende  nyet  langer  in  gheyne  wyse  draegen,  het  sy  dan  sacke,  dat  der 
huu  verlien  woorden  overmits  de  Broedermeesters,  as  sich  dat  gebürt  in  vorsz 
inaasen.  — V'ort  sollen  de  veir  broedermeesters  bestellen  mit  den  Erbaren  unsen  lieveii 
andeeebtigen  Decheu  ende  Capittel  <ler  vorst.  unser  Kirken  zo  Nydecken,  dat  deese 
broederscbaept  begangen  sal  woorden  alwege  zon  eweigen  daegen  vier  worlf  des 
Jairs  mit  naenien  op  iglicken  vrydaeg  in  den  (juaterteiupen  mit  vigilien,  missen 
ende  comniendaerien,  da  man  bidden  sal  vur  alle  levendigen  ende  toiden  broeders, 
eude  sal  eyn  iglicke  broeder  op  de  ilaege  sprecken,  wa  hy  sy,  vonfzien  Pater  noster 
ende  soviel  ave  marien.  Ende  of  de  veir  broedermeesters  op  de  vorst.  veir  daege 
zo  Nydeckeu  gesyn  können  of  willen,  sollen  sy  dat  doin,  ende  de  begengkuisse 
bestellen  met  geluydts  ende  andren  noittdurtftigeu  sacken,  eude  of  sy  nyet  da  gesyn 
konden,  sullen  sy  dan  dat  bestellen  aen  den  Uechen  ende  Capittel  vorst.  dat  siilcbs 
also  gcschee  ende  gehoudeu  woorde.  V'ort  sullen  de  veir  broedermeesters  eyn  be- 
schloss in  de  vorstz.  uuse  kircke  doin  maickon,  da  egleychen  van  hun  eynen  Schlüssel 
van  haven  sal,  da  sy  der  broalerschaept  gelt,  kleiuoid  ende  anders  inne  bewahren. 
Vort  sullen  de  veir  broedermeesters  den  Uechen  ende  zweeu  van  den  elsden  of  er- 
bersten Canonicheu  der  vorstz.  unser  Kircken,  de  sy  bequeme  beduncken,  ilarzo  nemen 
ende  kesen,  yn  deeser  broederschaepts  saickeu  helffen  te  bestellen  eude  liewahreu,  eude 
des  sullen  deselve  doppel  prae.sentie  hoven , as  de  begeugkuisse  iu  maissen  vorstz. 
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geschieu.  Ende  wnire  «acke,  dat  eynicher  van  den  broedern  of  susteren  binnen  dem 
.laire  toidts  halver  afgiugen , sal  der  ander  syne  lester  bestellen,  dat  syn  ordcn  r.o 
Nydf^gen  den  vorst.  Decbent  ende  zweeu  Cannnichen.  oversaiit  worde,  ende  syn 
toidt  mede  verknndigt.  so  sollen  de  Decbent  ende  zween  Cauoiiicbeu  den  ordeii  ont- 
fangeu  ende  bewahren,  bis  an  de  zokominta  der  vair  broedermeesters  hun  den  dan 
zo  overgeven,  ende  snllen  van  stand  den  broe<ler  of  snstcr,  der  gestorven  was,  mit 
missen  ende  vigillien  eerleieb  begaeu,  as  sich  dat  gebeurt.  — Vort  snllen  de  broeder- 
meesters alle  Kleuode  ende  gelt,  dat  sy  ontfangen  kecreu  ende  legen  aen  erdige 
Renten,  de  den  priestern  ende  persouen  des  Capittels  vorst,  dienen  sal,  de  deese  be- 
gengknisse  doin,  wie  de  broedermeesters  dat  in  dem  besten  ordineeren  ende  bestellen 
worden,  ende  oock  niy.ssboyker , geycr,  kelck,  geluydts  ende  anders,  as  des  noit- 
tnrfflick  is,  damit  gelden.  Ende  waire  saicke,  dat  yt  gott  vaegde  dat  de  Renten  sich 
verbesseren  ende  vermeihren  worden,  meer  dar  men  behonffde  zo  den  vorst.  begengk- 
nissen , snllen  de  veir  hrfKslermeesters  bestellen  dat  darnaer  de  missen  oock  gegroist 
ende  vermeirt  worden,  of  andre  missen , bet  sy  de  gelicks  of  zerdeelder  damit  be- 
steedigen  in  deselve  Kircke  in  Eere  unser  lieven  Frouweu  ende  anders  zo  derselven 
Kirckeu  bowe  mitdeilen,  wie  sy  dat  all  naer  geleege  der  Renten  of  gelte,  dat  sy 
haedden,  lieijnemlick  sal  dnncken.  Vort  snllen  de  broeders  ende  susters,  de  in  deesen 
Orden  ende  broederschaept  synt,  sich  erberlieck  halten  ende  lieven,  ende  besonder 
in  gheyne  ofieubaere  oeverspyll  uyet  sitzen.  Vort  snllen  alle  broeder  ende  snsters 
den  Orden  znm  mynsten  alle  hilge  daege  draegeu  , ende  of  hnn  doch  also  gelegen 
waas,  dat  sy  den  nyet  otfenlyck  alle  hilge  daege  of  andre  daege  draegen  wenddeu, 
sndden  sy  dan  sulche  seut  Hnprechts  Zeichen,  damit  sr  desen  ordeu  jrst  ontfangen 
hedden,  by  sich  hoveu  ende  draegeu  boveu  of  ander  den  kledeereu  , sonder  under- 
laess,  ende  wer  befunden  were,  der  sulchs  nyet  en  dreege,  der  sal  eynen  alden 
Ghoiius  verbrueht  haiu  of  dry  wis.seu  penuynck  colsch.  darvur,  den  unser  heralde 
of  dem  ghynen  der  dat  befonde,  zo  geven , der  dat  vorts  op  sent  Hnprechts  daeg 
zo  Nydecken  in  de  Broederschaept  oeverlecvereu  sal.  Vort  were  saicke,  dat  ymaut 
so  vermessen  was,  ende  den  Orden  droege  zovoir  ende  ee  by  den  ontfangen  hedde, 
ende  in  de  Broederschaept  genomen  was,  as  vorstaet,  bet  sy  mann  of  vrouwe  sal 
unse  Herald  den  darin  sprceckeu,  ende  van  unsen  wegen  gebieden  den  orden  ueder 
zo  legen  ende  nyet  mer  zo  draegen,  ende  of  der  daerenboven  den  ordeu  droege,  so 
sal  der  ordeu  dau  unser  broederschaept  verfallen  syn,  ende  sal  unser  herald  uns 
dat  vorts  verkondeu,  dan  sollen  wir  bestetten , dat  der  ordeu  dem  ghynen  von  dem 
halse  genommen  werd  ende  vorts  naer  Nydeggen  geschickt  zo  gebruchouge  unser 
broerlerschaept  gleycks  ander  yre  gelt  ende  kleinodie. 

Were  ock  saicke  dat  eynicher  van  eleu  broederen  sich  uyet  eu  hielt,  as  de 
punten  ende  artieuien  in  diesem  brieve  uitwy.sen,  of  dat  by  weiler  Eere  gedain 
hedde  of  dede,  sollen  de  veir  broerlermeestei's  of  nnse  Herald  samentlyck  otf  yre 
iglyck  eyn  besonder  uns  dat  by  yren  Eyden  verkündigen ; so  bald  sy  dat  vernemnien, 
snllen  wir  den  dan  vor  de  veir  broedermeesters  ende  andre  broeders,  sovile  es  nns 
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geliefde  darhy  zo  hären,  bescheden  endo  kan  der  »ich  nyet  verantworthen,  as  um 
ende  de  reir  broedemieesters  ende  andre  broeders  darby  bescheden  wesend  l)educht 
syne  Eere  ende  deesem  orden  geuocb  were,  sal  der  dan  des  ordens  ende  broeder- 
schaept  entwyscbt  syn,  ende  syuen  orden  sullen  wir  yn  alsdan  dein  afleygen  ende 
Torstz  zo  Nydeggen  schicken,  gelycks  as  of  hy  gestorveu  were. 

Vort  Bullen  de  veir  broedemieesters,  as  sy  zo  Nydecken  kommen  op  sent 
Hnpreclits  avent  ende  daeg  yre  kost  ende  zerongen , de  sy  om  der  broedersebaept 
ende  den  Ordens  willen  verdoin  moisten  of  worden , klairlyck  berechnen  ende  nyt 
der  broedersebaepts  Rente  of  gelde  nemen. 

Ind  want  wir  Wilhelm  Herzoueb  vorstz.  desen  orden  ende  broedersebaept  sust 
vurgenomnien  ende  ingesat  hain  van  nu  fortan  erflyck  vur  uns,  nnse  erven  ende 
Nakommlinge  restlich  ende  stattlich  zo  halden,  hain  wir  daromb  deesen  briere  in 
de  rorst.  unse  kircke  doin  oerer  geven,  ende  nnse  Sigill  heran  met  nnse  wist  ende 
goeden  wille  doin  hangen.  Der  gegeren  is  zo  Blanckcnberg  in  den  Jaere  unser 
Hrn.  Dnsent  rier  hondert  sees  und  sevenzig  op  den  Moutag  uaer  St.  Agneten  daeg. 

De  Maniinto  I)"'  Diicis  ns''^  per  vic.  Czl. 


Ex  rero  ejus  et  in  Archirio  renerabilis  Capitnii  ecclesiae 
Collegiatae  B.  M.  V.  hic  .luliaei  asservanter  detento  uriginali  co- 
piam  hanc  desumptam  non  modo  olim  per  Notariura  legalem  et  jnris 
licentiatnm  .loan. , Petrum  Steprath  seil  et  nunc  per  me  infra  scriptam 
ac  collationatam  adeoque  dicto  eju.s  originali  rerbotenus  cousonam  testor. 


J 


Joh.  Wilhelm  Leutmann, 

Notsrias  Apostoliciu-Carureiiii  legalia  hic  Jalia« 
reaidena,  manu  signcto<|ue  propriia. 


III. 

Wir  \Vilhelm  ron  Gottes  Gnaden  Hertzog  zu  Gulich  und  Berg,  Graf  zn  Ra- 
rensperg  Herr  zu  Heinsberg  etc. 

Thueu  kundt  allen  Ijeuthen , die  diesen  Brief  sollen  sehen  oder  hören  lessen, 
wie  da.s8  der  hochgebornc  Fürst  Herr  Gerhard,  Hertzog  zo  Gulich  und  Berg,  see- 
ligeu  GedächtuUsa,  unser  liebe  Herr  und  Vater,  als  der  nächste  Erbe  von  der  Schwerdt- 
seithe  zu  dem  llerzogthums  Geldern  und  der  Grafschafft  Zntphen  dieselben  Land- 
schaften von  nnserem  allgnädigstem  Herrn  Herrn  Friderich  Römischen  Kaiser  zu 
Lehn  empfangen  und  dieselbe  Landschaften  mit  kaiserlichem  Urtheil  und  Hecht  er- 
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woDiien  hat.  Da  non  dann  die  edele  Ritterschaft  nnd  Städte  der  vorgenielten  Land- 
schaft so  widerwillig  und  ungehorsam  gewesen  sind , nnd  darzu  rerachtet  nnsers 
Allergnädigsten  Herrn  des  Kaisers  Urtheilo  nnd  .Sentenzen  nnd  gegen  Seiner  kaiser- 
lichen Majestät  Gebothsbriefe  mnthwillig  anss  aigeneni  Trieb  den  Edelen  Herrn  Ar- 
nold von  EgmOnt  für  ihren  Herrn  erkänt  nnd  als  Hertzogen  von  Geldern  aufge- 
worfen nnd  genommen,  darum  sich  dan  ein  beschwerlich  Krieg  zwischen  den  ge- 
mellen  un.ssereu  lieben  Herrn  Vatter  und  der  vorgemeltcn  Landschaftt  von  Geldern 
erhoben  hat  und  der  geinelter  Herr  Arnold  mit  seinen  andren  Geldrischen  Zuständen 
mit  einem  grossen  Hautfen  in  nnserm  Landt  von  Gülich  gezogen , alda  merklichen 
Schaden  mit  Hauben  und  Brennen  gethan  hat,  Im  Jahr  un.sseres  Herrn  Tansendt 
Vierhundert  vier  und  vierzig  auf  den  heiligen  Hubertnstag.  Worumb  unsser  vor- 
gemelter  lieber  Herr  nnd  Vater  mit  seiner  Ritterschafft  nnd  Unterthanen  sich  in 
da.s  Feldt  gestellet,  gegen  gemelte  Geldrische  mit  den  ^einigen  in  Ordnung  nnd 
Glieder  angezogen,  worüber  sich  ein  Streith  begeben  hat,  nnd  in  welchem  Streith 
die  Geldrischeu  mehr  denn  drey  Manu  gegen  Einen  des  Volkes  unsseres  Heben  Herrn 
nnd  Vatters  hatten , da  der  Allmächtige  Gott  uud  der  heilige  Marecbal  Hubertus 
dem  Vorgenielten  unsserm  lieben  Herrn  und  Vatter  und  den  seiuigen  die  Gnade  ge- 
than  und  das  Gluck  verliehen,  da.ss  sie  den  Streith  gewonnen,  das  Feldt  behalten 
und  den  Feinden  abgeuohmen  haben;  darum  dan  der  Vorgemelte  unsser  liebe  Herr 
und  Vatter  zur  Ehre  Gottes,  Marien  seiner  lieben  Mutter  und  des  heiligen  Marechal 
Hubertus  einen  Orden  an  dem  Halse  zu  tragen  und  eine  Brnderschafft  gestiftet  hat, 
welcher  Orden  doch  bisher  noch  Nothdurft  nicht  aigentlich  bestätigt  ist.  So  haben 
Wir  die  vorgemelte  Gnade  angesehen  nnd  vermerckt , wie  wir  den  ganz  geneigt 
sind,  die  vorgemelte  Ehre  und  Dankbarkeit  unsseres  liel)en  Herrn  und  Vatters, 
welche  er  unsserem  lieben  Herrn  Gott  uud  dem  heiligen  Hubert  mit  dem  gemelten 
Orden  vorgenohmen  hat,  nicht  zu  vermindern  , sondern  nach  unsserer  Macht  zu  ver- 
mehren uud  zu  verbesseren,  und  halren  darum  mit  gutem  Willen  und  vorliedachtem 
Rath  den  Orden  uud  die  Brnderschaft't  des  vorgemelten  un.seres  lieben  Herrn  und 
Vatters,  forthin  zu  vollführen  auf  uns  genohinen,  ihn  bestättigt  und  conhrmirt,  und 
vermöge  dieses  Briefes  bestättigen  und  contirmiren  zu  ewigen  Tagen,  in  unserer  Col- 
legial-Kirchcu  zu  Set.  Johann  Erangelisteu  zu  Xydeggen  gehalten  und  begangen  zu 
werden,  zur  Ehre  Gottes,  Marien  seiner  lieben  .Mutter,  und  des  heiligen  Marechals 
Hubert  mit  allen  puncteu  und  .\rticnlen,  wie  hiernach*  l>eschrieben  folgt. 

Zum  Ersten  soll  der  Orden,  den  wir  nnd  unsere  Ritterschaft  tragen , von  Goldt 
oder  Silber  seyu , nach  eines  Jeglichen  Standt  und  Geburth  und  in  der  Form , wie 
ihn  unser  liebe  Herr  uud  V'atter  sich  vorgenohmen  uud  verordnet  hat , und  wir 
haben  beschlossen  und  uns  vereinbahret,  diiss  nicht  mehr  dan  Sechszig  Mannsper- 
sohneu  in  diesem  uussereii  Orden  und  Bruderschafl't  seyu  sollen,  nnd  wer  darzn  ge- 
lassen uud  aufgeuohnien  werden  .soll , wie  solches  hernach  klärlich  beschrieben  stehet, 
der  soll  ein  frommer  lieber  Mann,  der  nichts  wider  die  Ehre  gethau  hat,  und  soll 
seyu  von  seinen  Vier  Ahnen  von  guter  schilderkündigor  Ritterschaft , uud  wer  zu 
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diesem  Orden  und  Bmdersclmfft  auff^euohmen  wird , der  soll  nach  der  Aufiiahni  all- 
zeit Sanct  Hubertus  Tag  fevern  und  den  Tag  vorher  fasten,  oder  dafür  geben  einen 
alten  Oorgius  oder  drey  weisepfenning  Cbllnisch  in  diese  Bnidcrschaift , oder  denen 
armen  I,euthen,  wie  ihm  solches  beliebte  Forth  soll  er  betten  alle  Tag  fÜntf  Pater 
Noster  und  soviel  Ave  Maria  zur  Khre  Gottes  und  der  Heiligen  fünff  Wunden. 

Weither  soll  der  und  alle  diejenige,  die  in  diesen  Orden  aufgenobmen  werden, 
in  die  Ilandt  eines  der  Vier  Bruder-  oder  Ordensmeister,  wie  mau  hernach  hören 
wird,  zu  den  Heiligen  schwöhren,  wider  Uns  nichts  zu  thuen  mit  Rath  noch  That, 
forth  brüderliche  Treue  und  Freundschafft  unter  einander  zu  halten,  und  alle  puncten 
and  Inhalt  des  tlrdens  und  der  Bruderschalft  zu  halten,  und  nach  seiner  Macht  zu 
volll'ühren,  und  falss  einer  hörte  auf  des  anderen  Ehre  sprechen,  und  sie  schmähleren 
so  soll  derjenige,  der  dieses  höret,  es  verantworten  für  den  anderen,  dem  solches 
angehet,  und  ihm  auch  solches  kundt  thuen;  und  falss  ein  Bruder  seines  Aydts 
oder  anderer  Bewandtnissen  halber  gegen  Uns  verfahren  müsse,  dieses  soll  er  uns 
sechs  Wochen  zuvor  verkündigen  und  seinen  Aydt  in  diese  Bruderschafft  aufsagen, 
durch  seinen  offenen  versiegelten  Brief,  und  damit  seinen  Halsbandt  und  Orden  in 
das  vorgemelte  Gotteshauss  zu  Nydeggen  übersenden. 

Ferner  haben  Wir  nun  für  das  erste  und  zum  Anfang  verordtuet,  und  auss 
Unserer  Ritterschaft  Vier  Ordens-  und  Brudermeistern  darzu  gesetzt,  uemblich  zwey 
auss  unsserem  Gülischen  und  zwey  aus  unsserem  Bergischen  Lande.  Diese  V'ier 
sollen  diesen  un.sseren  Orden  und  was  darinnen  zu  thuen  ist,  haudthaben  und  re- 
gieren, und  diese  sollen  auf  nächsten  Sanct  Hubertustag  .\beuds  zuvor  zu  Nydeggen 
seyn,  ulda  in  uusseror  vorgemelteu  Collegialkirchen  bestellen,  dass  für  alle  Brüder 
dieser  Bruderschalft,  sie  seyn  todt  oder  lebendig  Messen,  Vigilien  und  Gedächtnissen 
gehalten  werden,  und  auf  Sanct  Hubertstag  eine  .Seelenmesse  singen  lassen,  und 
hernach  eine  feycrliche  Sangmesse  zu  Ehren  des  heiligen  Hubert,  und  auf  denselben 
Tag  sollen  sie , wann  die  Messen  ans  sind , den  Orden  verleyhen  allen  denen  , die 
darzu  bequäm  sind,  wie  solches  hernach  erklnhrt  stehet,  und  ihnen  dann  vorle.sen 
alle  Articül  und  puncten  dieses  Briefs,  und  sie  zu  den  Heiligen  schwöhren  lassen, 
selbige  zu  hallen  und  nach  ihrer  Macht  zu  vollführeii,  und  denselben  sodann  unsser 
Zeichen,  so  wir  darzu  gesetzt,  und  verordet  haben,  übergeben. 

Demuechst  sollen  au  demselben  Tag  die  vorgemelte  Ordens-  und  Brudermeister 
unter  sich  Vier  andere,  auss  Jetlem  nemblich  unsserer  vorgemelteu  Landen  Zween 
UU.SS  den  Brüderen,  welche  darin  sind,  so  ihnen  darzu  nützlich  und  bequäm  scheinen, 
erwählen  und  dieselbe  sollen  sie  Uns  von  dannen  schriftlich  übersenden,  und  den 
Tag,  wann  ehe  es  geschehen,  dabey  setzen;  sollen  wir  alsdann  den  Vieren,  die  also 
darzu  erwählt  werden , schreiben  las.sen,  dass  sie  vor  Uns  und  den  bevollmächtigten 
Rüthen  erscheinen  sollen,  wohin  die  Vier,  welche  das  vergangene  Jahr  Brudermeister 
gewesen  sind,  auch  kommen,  ihre  Recheuschalft  zu  thuen  von  allen  tsachea  der  Aus- 
gab und  Einnahm  vor  Uns  oder  unssereii  Rüthen  und  den  anderen  Vieren,  die 
darzu  erwählt  sind,  und  allen  Unterricht  davon  diesen  übergeben,  welche  auch 
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darin  gehnrfam  und  willig  aeyn  aollen,  und  forthan  das  nächste  Jahr  regieren  und 
tbnen,  was  sich  gebühret,  wie  vorgeschrieben  stehet,  und  nechst  darnach  folgenden 
Sanct  Hubertsabendt  nach  Nideggen  kommen,  die  Wahl  der  Vier  anderen  zu  halten, 
and  so  forthan  zu  handhaben  und  zu  regieren,  alle  Jahr  vier  endere  zu  aetzeu,  und 
alles  das  zu  thuen,  wie  dieses  vor  und  nach  in  diesem  Brief  geschrieben  stehet, 
und  die  vier  erwählte  BruJermeister  sollen  auf  keinerlei  Weise  etwas  unterlassen, 
noch  aus  eiuigerley  Ursache  ausbleibeu,  sie  sollen  auf  Sanct  Huberts- Abendt  nach 
Nideggen  kommen  auf  vorgeschriebene  Art. 

Wäre  es  aber  mit  einen  von  ihnen  wegen  Leibsnoth  oder  Kraukheit  so  be- 
schafTen,  dass  er  um  die  vorgeschriebene  Zeith  nicht  zu  Nideggen  sein  könnte,  dieses 
soll  er  durch  einen  offenen  versiegelten  Brief  bei  seinem  Ayde  den  anderen  zu  Ni- 
deggeu  auzeigen  und  beweissen,  also  sollen  die  andern,  die  da  seyn  werden,  alle 
andere  tiachen  wissen,  und  die  Wahl  der  vier  andern  vornehmen,  als  wenn  sie  alle 
Viere  da  wären,  desgleichen  wenn  in  einem  Jahre  einer  oder  mehrere  dieser  vier 
Brudermeisleren  mit  Todt  abgiengc,  so  sollen  die  Andere,  die  noch  im  Lel>en 
bleiben,  ferner  alle  .Sachen  verrichten  and  thnen  , gleich  als  wenn  sie  noch  alle  im 
Leben  wären. 

Hernach  wenn  einer  anss  der  Ritterschaft  verlangte  in  diesen  nn.ssoren  Orden 
und  Bruderrchafft  zu  seyn,  der  soll  dieses  persöhnlich  von  Uns  begehren,  oder  verniög 
einer  von  ihme  versiegelten  Schrift  begehren  lassen,  alsdann  wollen  wir,  so  fern 
es  uns  belieben  wird,  ihn  darin  aulnehmeu,  ein  Schreilien  au  die  Vier,  welche  in 
demselben  Jahre  Brudermeistern  sind , aasfertigen  lassen , ihn  aulzunehmen , sofern 
er  darzo  fähig  ist.  Dieses  Anschreiben  soll  derjenige,  der  willens  ist,  in  den  Orden 
und  die  Brnderschafft  aufgenohmen  zn  werden,  aufSanct  Hubertustag  zu  Nideggen  denen 
Vier  erwählten  Brudermeisteren  vorzeigen,  und  dabei  einen  versiegelten  Schein,  mit 
anhangeuden  Siegillen  zweer  Ehrbarer  und  nicht  tadelhafter  Ritteren,  welche  in  dem- 
selhen  bey  ihren  Ayden  betheureu  und  bekräftigen,  dass  er  seine  Vier  Ahnen  habe 
und  von  guter  Ritterschaft  seye.  Er  soll  dabey  seine  Wap()en  und  .Schilder  der  Vier 
Ahnen  gemahlt  unsserem  Herolde  übergeben. 

Wenn  dieses  also  geschehen  und  dersclb  ein  frommer  Mann  ist,  der  nichts 
wider  die  Ehre  gethau  hat,  so  sollen  diese  Brudermeisteni  ihm  nns.seren  Orden,  ge- 
mäss seinem  Aydt,  wie  vorgeschrieben  stehet,  verleihen,  nnd  ihn  in  denselben  auf- 
nebmen,  und  wenn  also  derjenige,  so  in  denselben  an  und  aufgenohmen  wird.  Ein 
Fürst  ist,  so  soll  er,  der  Bruderschafft  zwölf  Oberländische  Guldeu,  oder  für  jeden 
Gulden  Vier  Mark  Cöllnisch,  und  unsserem  Herolde  Vier  bezahlen;  Ein  Graf  oder 
Freyherr  sechss  Gulden  und  unsserem  Herolde  zween;  Ein  Ritter  aber  droy  Gulden 
und  unsserem  Heroldt  einen,  auf  das.i  dieser  die  Wappen  eines  Jeden  ein.setze,  und 
beybehalte.  Mau  soll  auch  eines  Jeden  Bruders  Nähme  in  ein  Buch  eiuschreiben. 

Wäre  es  auch  Sache,  dass  einer  von  den  Brüderen  begehrte,  dass  seine  Eheliche 
Haus.sfrau  diesen  unssereu  Orden  tragen , und  in  die  Bruderschafft  aufgenohmen 
werden  möchte,  so  soll  er  dieses  zu  Niedeggen  den  Vier  Brudermeisteren  anzoigen 
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und  beweisseii , dass  sie  Ritterbiirtig  seyn , und  die  Schildter  ihrer  Vier  Ahuen  mit 
dem  Geldt,  wie  von  den  Brnderen  vorgeschrieben  stehet,  auf  jeden  Fall  einschicken, 
alsdenii  sollen  die  Brudernioistern  derselben  den  Orden  verleyhen,  und  sie  in  das 
Bruderschatfisbuch  einschreibdn,  und  den  eingeschriebenen  r.nstellen,  wie  sie  sich  in 
ihrem  Oebett  und  anderwärts  nach  Ausweissung  dieses  unsseres  Ordens  verhalten 
solle,  sonst  sollen  keine  andere  Frawenzimnier  diesen  unsseren  Orden  tragen. 

Wenn  auch  ein  Fürst,  Graf  oder  Freiherr  diesen  unsseren  Orden  und  Brnder- 
Bcbafft  von  uns  begehrte,  so  sollen  Wir  die  Macht  haben,  wenn  es  uns  beliebt, 
ihnen  den  Orden  ohne  Vorwissen  der  Bruderraeisler  zu  verleyhen  und  anders  Nie- 
maudt.  Wir  können  anch  von  denselben  ihren  Aydt  und  das  Bruderschafft.sgeldt, 
wie  vorgeschrieben  stehet , empfangen  oder  empfangen  lassen. 

Ferner  stehet  es  uns  frey  uns.scren  Hof-Daiues,  wenn  sie  Ritterbiirtig  sind, 
unsseren  Orden  zu  verleyhen , und  ihnen  die  Erlaubnis  denselben  zu  tragen  zu  ge- 
statten, alss  lang  sie  au  uu.sserem  Hof  bei  unsserer  Ehelichen  Haussfraw  und  Gemahl- 
innen sind,  und  so  laug  sie  diesen  tragen,  sollen  sie  schuldig  seyn  , das  Gebetfae  zu 
verrichten,  und  zn  fasten,  wie  vorgeschrieben  stehet  und  wenn  sie  uus.«ere  Hof- 
Damos  nicht  mehr  sind,  sollen  sie  den  Orden  niederlegen,  und  auf  keine  Weiss 
mehr  tragen,  es  seye  dann  Sach,  dass  er  ihnen  verliehen  werde  durch  die  Bruder- 
meisteru,  wie  sich  dieses  vorgesebriebener  Massen  gebühret. 

Weither  sollen  die  Vier  Bruderraeistere  mit  den  Ehrbaren  unsseren  lieben  an- 
dächtigen Dechandt  und  Capitnlaren  nnsacrer  vorgeschriebenen  Kirche  zu  Nideggen 
anordtnen,  dass  diese  Bruder.schafft  zu  ewigen  Tagen  alle  .labre  viermahl , nemblich 
au  jeden  Freytag  in  den  Quatertemperen  mit  Vigilien  , Meessen  und  Gedächtnüsseu, 
worinneu  man  bitten  soll  für  alle  lebendige  und  verstorbene  Brüder,  solle  gehalten 
werden,  und  soll  ein  jeder  Bruder  an  diesen  Tagen,  wo  er  immer  seye,  sprechen 
fOnffzehu  Pater  Noster  und  so  viel  Ave  Maria,  und  wann  die  Vier  Brudermeistere 
an  den  vorge.schriebeuen  vier  Tagen  zu  Nideggen  seyn  können  oder  wollen , so  sollen 
sie  cs  thuen,  und  diese  Bcgäugins.s  mit  Goläuthe  und  anderen  nothwendigen  Sachen 
anordtnen , und  wan  sie  nicht  da  seyn  könten , so  sollen  sie  dieses  an  den  vorge- 
schriebenen Dechant  und  Capitnlaren  bestellen,  damit  solches  also  geschehe  nud  ge- 
halten werde ; und  sollen  die  Vier  Brndermeistere  in  unsserer  vorgeschriebenen 
Kirche  einen  verschlossenen  Kasten  machen  las-sen,  wovon  ein  Jeder  anas  ihnen  einen 
SchlUs-sel  haben  soll,  worin  sie  das  Geldt,  die  Kleinodien  und  andere  Sachen  der 
Bruderschafft  verwahren. 

Es  sollen  auch  die  Vier  Brudermeistere  den  Dechandt  und  zwey  von  den  ältesten, 
oder  Ehrbarsten  Cunonichen  unsserer  vorgeschriebeuen  Kirche,  welche  sie  für  bequäm 
darzu  halten  , zu  Gehülfen  dieser  Bruderschaffts-Sachen  anzuordtnen  und  zu  liewahren 
nehmen,  und  erwählen,  und  dafür  .sollen  dieselbe  doppelte  Praesentz-Jnra  habenr 
wann  die  Begängnisse  vorgeschrietwner  niassen  gehalten  werden;  und  solte  einer 
von  den  Brüderen  oder  Schwe.steren  in  dem  Jahr  mit  Todt  abgeheu , so  soll  de 
andere  ihn  überlebende  besorgen , dass  .sein  Orden  nach  Nideggen  dem  vorgesebrie- 
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benen  Dechant  nnd  zween  Canonicbeu  Ubersendet,  und  sein  Absterben  zugleich  ver- 
kündiget werde.  Alsdann  sollen  die  Dechant  und  Canoniclien  den  Orden  empfangen 
und  bewahren  bis  zur  Ankunft  der  Vier  Brudermei.stereu,  um  ihn  denenselben  alsdan 
zu  übergeben,  und  sie  sollen  alsbaldt  dem  verstorbenen  Bruder  oder  Schw'ester  zum 
Trost  mit  Messen  und  Vigilien  Begänguias  ehrlich  halten , wie  es  sich  geziemet. 

Förth  sollen  die  Brudermeistere  alle  Kleinodien  und  Geldt,  so  sie  empfangen 
auf  erbliche  Kbeuten  verwenden  und  au.sthuen,  welche  den  Priesteren  und  Persohuen 
des  vorgemelten  Capitüls  angcdeyhen  sollen,  so  diese  BegängnUssen  halten,  wie 
es  die  Brudermeistere  bestens  eiurichten  und  anordtueu  werden.  Es  sollen  auch 
Messbücher,  Stollen,  Kelch,  Glocken  und  andere  Sachen,  was  nothwendig  ist,  davon 
angescbaflt  werden,  und  solte  Gott  es  fügen,  dass  diese  Klienten  sich  verbesseren 
und  vermehren  würden,  mehr,  als  man  brauchte  zu'  den  vorgeschriebenen  Begäng- 
nnssen,  so  sollen  die  Vier  Brudermeistere  es  einrichten,  dass  die  Messen  auch  diesem 
nach  verdoppelt  und  vermehret  werden,  oder  andere  Messen,  es  seye  zusammen, 
oder  jede  besonders  in  derselben  Kirche  zur  Ehre  unsserer  lieben  Fruwen  damit  be- 
stifteu,  und  das  andere  hinfUbro  zu  derselben  Kirchen-Bau  hergeben,  wie  ihnen 
dieses  alles  nach  Beschaffenheit  der  Rhendten  oder  Gelder , so  sie  hätten  , thunlich 
scheinen  wird. 

Sodann  sollen  die  Brüder  und  Schwestere,  welche  in  diesem  Orden  und  Bruder- 
Bchafft  sind,  sich  ehrbar  halten  und  leben,  und  besonders  in  keine  otfenbahr  ver- 
dächtige Häusser  sich  aufhalten;  auch  sollen  alle  Brüder  und  Schwestere  den  Orden 
wenigstens  an  allen  heiligen  Tagen  tragen , und  wann  es  ihnen  nicht  belieben  würde, 
densellien  an  allen  heiligen  und  anderen  Tugen  öffentlich  zu  tragen,  so  sollen  sie 
diejenige  Sanct  Huberti  Zeichen,  womit  sie  diesen  Orden  dereinst  empfangen  haben, 
immer  bey  sich  haben  und  tragen  über  oder  unter  den  Kleydern , und  wenn  einer 
gefunden  würde , der  solches  nicht  trüge,  der  soll  dafür  in  einen  alten  Ghorius  oder 
drey  Ueiebspfennig  Cöllnisch  verbrücht  haben,  uud  solche  un.sserem  Heroldt  oder 
demjenigen,  der  es  bemercket  hat,  geben,  der  es  weither  auf  St.  Uuberti  Tag  zu 
Nideggen  au  die  Bruderschafft  überliefern  soll. 

Wenn  ferner  einer  so  vermessen  seyn  würde,  dass  er  diesen  Orden  trüge  zuvor 
und  eher,  alss  er  denselben  empfangen  hätte , und  in  die  Bruderschafft  wie  vorge- 
schrieben stehet,  aufgenohmeu  wäre,  es  seye  Mann  oder  Fraw,  so  soll  uitsser  Heroldt 
ihn  darum  besprechen,  und  von  unssertwegen  ihm  befehlen,  den  Orden  abzulegen 
uud  nicht  mein  zu  tragen,  und  wenn  derselbe  diesem  ungeachtet  den  Orden  trüge, 
alsdann  soll  der  Orden  unserer  Bruderschafft  verfallen  seyn,  und  soll  unsser  Heroldt 
uns  dieses  alsbald  verkündigen,  alsdann  werden  wir  verordtnen,  da.ss  der  Orden 
demjenigen  vom  Halse  genobiuen,  uud  weither  nach  Niedeggeu  geschickt  werde  zum 
Gebrauch  unsserer  Bruderschafft  gleich  ihrem  anderen  Geldt  und  Kleinodien. 

Solte  auch  einer  von  den  Brüderen  sich  nicht  betragen , wie  die  puueteu  uud 
Articulen  dieses  Briefs  es  ausweissen  , oder  solte  er  wider  die  Ehre  gethau  haben, 
oder  thuen , so  sollen  die  Vier  Brudermeistere  oder  unsser  Heroldt  zu  samraen  oder 
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ein  Jeder  insbesondere  uns  bej  ihren  Ävdeu  davon  Uericht  erstatten,  sobaldt  sie  es 
Ternehmen , alsdann  wollen  Wir  diesen  vor  die  Vier  Brudermeistere  and  soviel  an- 
dere Brüder  alss  es  ans  gefallen  würde,  deren  dabei  zu  bal>en  , nhladen,  und  kann 
er  sich  alsdann  nicht  veranthworthen , wie  es  uns,  den  Vier  Hrudermeisteren  uud  den 
anderen  BrOderen , so  darzu  ahgeladen  wären , seiner  Khre  und  dem  Orden  gemäss 
hinlänglich  zu  seyn  düncken  würde,  alsdann  soll  dieser  auss  dem  Orden  und  der 
Bruderschaft  verwiesen  seyn,  und  wir  wollen  ihm  alsdann  befehlen,  seinen  Orden 
abzulegen  und  sogleich  nach  Niedeggen  zu  schicken , ebenso  als  wenn  er  ge- 
storben wäre. 

lieber  dass  sollen  die  Vier  Brudermeistere,  wenn  sie  auf  .Set.  Huberti  Abend 
and  Tag  nach  Niedeggen  kommen , ihre  Zehrungskosteu , welche  sie  nllda  verwenden 
werden,  and  auch  allen  Nebenluhn  und  Zehruugsküsten,  welche  sie  wegen  der 
Brnderschafft  und  dem  Orden  machen  werden , und  klarlich  berechnen  müssen , nass 
den  Bruderschaffts-Benthen  und  Geldern  hernehmeu. 

Letztlich,  weil  wir  Hertzog,  wie  Oben  uus  von  nuu  au  diesen  Orden  und 
Bruderschafft  für  uns,  unssere  Erben  und  Nachkömmlingen  Erblich,  vesl  und  stets 
za  halten  fürgenohmen,  und  denselben  eingesetzt  halien,  so  haben  wir  diesen 
nässeren  Brief  in  die  vorgeniehlte  nussero  Kirche  übergeben  lassen,  uud  ausser  In- 
siegel mit  unsserem  Wisseu  and  guten  Willen  darahn  zu  bangen  befohlen,  welcher 
gegeben  ist  in  dem  Jahre  unsseres  Herrn  Ein  taassendt  Vier  hundert  sechs  und 
Siebeuzig  auf  Montag  nach  St.  Agnestag. 


Ex  vero  ejus  et  in  Archivio  venerabilis  capitnli  ecclesiae  Collegiatae.  B.  M.  V. 
hie  Juliaei  asservanter  detento  Originali  copiam  hanc  desumptam  non  tantum  olim 
per  Notarium  legalem  et  Juris  licentiatam  Joannem  Petrum  Stepruth,  sed  et  nunc 
per  me  infra  subscriptum  rite  conscriptam  et  collationatam , adeoque  dicto  originali 
verbotenas  consonam  testor. 


L.  S. 


De  Mundato  D"'  Duris  nostri  per  Troll  Czl. 


Johann  Wllbelni  Kentmann, 

Notarias  Apostolico-Caeiareas  legalis  et  hie  Jolia.  ! resideoi. 
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IV. 

8tntiiten-.\iiszu^  aus  dem  Einsrhreibbiich. 

Cod.  icon.  318. 

Sent  huprechtz  broderschaffi  etc. 

Item  zo  wi«.‘!en,  «lat  dmer  öden  ind  broderschaff  as  tingehauen  ind  bestedicht  In 
ere  gotz,  der  heyligen  dryneldicheyt,  ln  ere  der  heylger  vnnff  wonden, 
des  heilgen  marschaleks  sent  huprechtz,  der  offenbarongeu  up  den  heylgen 
wyssen  vryJiich.  Ind  wer  deser  broderschatr  begert  ind  ycme  zogelaissen  tvirt,  der 
sall  duin  ind  halden  In  maisseu  herua  geschribn  volghl. 

Synen  eyt  vnsem  gl.  Heren  zo  doyn. 

Item  so  salll  eyn  yecklich  broder  sweren,  weder  vnsen  gnetligen  Heren  nyet 
zo  doin  myt  raide  noch  duide  ind  sali  rort  alle  punten  ind  artikelt  In  den  lieutTt- 
brieue  begreiffen  halden  ind  volfvoeren  na  synre  macht , eyne  myt  desem  verdrage 
hyrynue  begriffen. 

Der  weder  vnsen  gl.  heren  doin  moeste. 

Item  off  eynichem  broeder  so  gelegen  wurde  van  eydtz  wegen , off  ander  be- 
wentnysse  off  vudersaiasen  huluen,  weder  vn.sen  gnedigen  heren  doin  moeste , dat 
sall  hey  myt  synen  offenen  besiegelten  briene,  vnsem  gnedigen  heren.  VI.  wechen 
lanck  zo  voerentz  verkündigen  ind  den  brodermcysteren  deser  broderschaff  vp 
schryuey  ind  dar  myt  synen  ordeii  ind  zycheu  oeuerseuden  zo  Nydeggen  In  sent 
kristinen  kyrche  da  deso  broderschaff'  gelegen  ist. 

van  dem  vasten  der  broeder. 

Item  sall  eyn  yecklich  broder  sent  huprechtz  auent  vasten  ind  .«ynen  dach 
vyren  off  in  der  broderschaff  daruur  gheuen  Dry  alb.  coelsch , wilchs  einer  geliefft. 

van  degelichem  gebede  der  broeder. 

Item  yt  sal  eyn  yecklich  broder  sprechen  alle  diige  vnnff  pater  uoster  ind 
vuuff  aue  marien  ln  ere  gotz  ind  der  heylgen  vnnff'  wonden.  alz  die  sent 
huprecht  tusschen  des  hyrtz  horne  vp  den  vurst.  wyssen  vrydach  offenbart  worden 
dnt  yeme  got  ind  sent  huprecht  syne  vuuff  syune  belioeden  wille, 

van  dem  quatertemper  gebede  etc. 

Item  sall  eyn  yecklich  broder  sprechen  In  allen  quatertemper  vp  dcu  vrydach 
XV.  pater  noster  ind  so  vill  aue  marien  vur  alle  broeder  ind  suster  deser  broder- 
schaff leuendich  ind  doyt  Ind  onch  asrlan  alle  broeder  ind  su.ster  lewendich  ind  der 
darvyss  vcrstornen  .synt  begaiu  as  gewenlich  i.s, 

van  broderlicher  lieffde  ind  truwen. 

Item  soilen  die  broedere  mailich  anderen  broderliche  lieffde  ind  truwe  halden, 
nyemant/.  den  anderen  versprechen  Ind  hoerte  yematr.  van  yn,  vp  eyns  anderen 
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brodor  eer  ycdt  sprechen , der  nyel  vutgainwerdicb  were , der  «all  yn  zom  besten 
yerantwortten  biss  an  den  gbenen , vp  den  gesprochen  wurde  hey  vurkomen  wirt 
Sich  seiner  r.o  verantwordon. 

van  gestalt  der  broedere. 

Item  sali  eyn  yecklich  broder  deser  broderschaff  van  gneder  ritlerscbaff  syn 
van  synen  IV  Aencbeu  der  nyet  weder  syne  eir  gedain  eu  hait  ind  sali  vort  eirber- 
licbcn  lenen  ind  sich  halden , ouch  besnnder  in  geyme  ouerspille  oflenbierlichen  sitzen, 

van  gehorsamheyt  der  broeder. 

Item  sali  eyn  yecklich  broder  der  van  vnsern  guedigen  bereu  In  deser  broder- 
schaff IQ  gelaissen  wirt,  gehorsam  syn  alle  pnnten  doyn  ind  halden  na  Inyde  ind 
Innchalden  des  vurgez.  briefs  ind  dis  verdrachs  sich  dar  weder  nyet  wrauelen, 

wer  sich  nyet  en  hielte  na  desen  verdrage. 

Item  were  eynich  broder,  der  sich  nyet  cn  hielte  na  ynnehalden  des  briefs  ind 
dis  contractz , off  l>esonder  der  yedt  weder  syne  eir  gedain  bette  oft'  dede  dat  sich 
kuntlich  erfunde  ind  des  hey  sich  an  vnsern  gnedigen  heren  nyet  verautwordeu  künde, 
der  sali  desen  orden  ind  broderschaff  verloireu  hain  ind  verwyst  syn  ind  sali  synen 
Orden  van  stunt  an  zo  Nydeggen  In  sent  kristinen  kirchen  senden,  gelych  off  hey 
doyt  were, 

wat  men  In  dese  broderschaff  geuen  sall. 

Item  sall  eyn  fürste  gbeuen  in  desen  orden  ind  broderschaff  XII  gülden  ind 
dem  heralt  IV  gnlden,  Item  eyn  greue  off  eyn  edell  mau  VI  gülden  ind  dem  herult 
II  gülden  Ind  eyn  Rittermeessigh  man  III  gnlden  ind  dem  heralt  I gülden. 

van  der  vrawen  orden  etc. 

Item  yt  eu  sollen  geyne  vrawen  personen  orden  dragen.  Sy  en  hauen  dan  elige 
niaue,  die  den  orden  irst  vntfangen  bauen  Ind  so  verre  as  die  vrauwen  personen 
ouch  guet  genoich  synt  van  yren  IV  Aenchen  in  des  beweronge  doynt,  as  vp  die 
bro(?dere  geschreuen  steyt.  Item  soylen  die  vrauwen  ouch  vre  gebet  doyn  ind  halden 
ouch  ns  vp  die  broeder  steyt,  Item  solle  die  vrauwen  ouch  ind  den  orden  ind  broder- 
schaff gheuen  allit  as  vp  die  broedere  geschr.  steyt  uyssgescheyden  vnse  gnedige 
vrauwe  ind  yre  Jouffrauwen.  dewylle  sy  by  vnser  gnedigen  vrauwen  synt.  lud  as 
sy  van  vnser  guedigen  vrauwen  synt.  Sollen  sy  den  Orden  nyet  me  dragen , yre 
mane,  die  betend  den  vrloft'  van  meinem  guedigen  heren  vud  bewyss  than  as  sy 
ander  bruyde  ind  snester. 

van  verlenongen  des  Ordens  etc. 

Item  off  herem  boyuen  yemantz  were,  maueu  off  vrauwen , die  den  orden 
droegen  sonder  vnss.  guedigen  heren  orloff  ind  II  broderiucyster  zo  den  sall  nns-s. 
guediger  heren  heralt  ryden  ind  yu  den  orden  affdoyu  legen  biss  zeit  ist.  Sy  van 
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vnseni  Riiedipen  heren  iml  brodermejütere  orloff  hauen  Inil  asdan  offl  vuscr  gnedigen 
heren  belieffl , yerae  off  yn  yuen  brieff  gheuen  ind  die  vutfaugen  as  verre  die  selaen 
inanen  ofi  vrauwen,  dar  zo  beqneme  synt  mjt  yren  IV  Aeucheu,  lud  so  sali  men 
myns  gnedigen  heren  brieff  vnrbrengeu  vj>  sent  huprechtz  dach  in  die  beweronge 
der  IV  Aenchen  oenernytz  eynen  versiegelten  brieff  van  II  oirberen  vnbcrnchtichden 
Ritter  manen  ouch  asdan  rayt  zu  brengen  Tn  vnrl.  raaissen,  da  sali  yn  dan  der  onlen 
verleynt  werden  na  Inyde  des  Heulftbrieffs  etc. 

van  dem  dragen  des  Ordens. 

Item  sali  eyn  yccklich  broder  synen  ordeu  alle  heylichs  dages  dragen  ind  sali 
syn  Zeichen  alle  dage.s  dragen  boyneu  np  oft'  vuder  den  cleyderen,  vp  cyne  pene  van 
eyme  Tornesch.  In  die  broderschaff  zo  gheuen  so  rucke  hey  da  yune  bruchich  ind 
versnymlich  runden  wurde, 

van  doden  dess  broderschaff. 

Item  80.  wanen  vnss  her  got  oeuer  eynichen  broder  off  suster  geboiden  hait  in 
doitzhaluen  affgegangen  ist.  So  solen  desseluen  doiden  nyester  eruen  ind  maige 
yren  orden  ind  zoichen  zuyruc  schicken  ind  bestellen  zo  Nydeggen  In  die  kireb  da 
ind  as  dan  da  begayn  ind  ouelicb  vur  sy  bitten  sall  as  gewenlichen  is. 


V. 

Ordenaglleder  von  1476— löOO  mit  4 Almen,  nach  dem  cod.  Icon.  318. 


Jahr  j Ordsstglleder 

Ahnen 

proben 

1 

j Be- 
merknng 

! Vater 

1 

Matter 

1 Vaters 

1 Matter 

Malters  j 
Mutter 

1444  {.  Oerhard,  Herzog  zu  Jflilch  ^ 
4 und  borg 

1 j 

1 JQlich 

1 Tekleuhurg 

1 Pfaltz 

Mears  ! 

1 

1 Stifter 

i 

1 1473  .Sophia,  Herso^in  v.  JHllch 
1473  ? Adolf,  Herzog  von  Jfillcb 

Sachsen 

! Pommern 

Urannschvg. 

Holstein 

1 

1 

jQlicb 

' Sachsen 

Teklenburg 

Pommern  ^ 

1473  ^ Margaretha,  Herzogin  Ton 

Hachsen  | 

Sachsen 

j 

Brandenburg 

Pommern 

I Bayern 

i 

t'  WtlbolM,  Herzog  von  | 
JOllcIi 

1 Jülich 

Sachsen 

Tecklenburg 

Pommern 

t 1511 

1 

1 1479  Elisabeth,  Herzogin  von 
1'  JUlfch  1.  Frau  Wilhelms, 

Nassau'Sal- 
1 brück 

Heinsberg 

Lothringen 

Diest 

14Ö7  iiSjbllla,  Herzogin  von  JB-* 
! Heb,  Wilhelms  2 Frau. 

, Brandenburg 

Sachsen 

Bayern 

Oesterreich 

t 1524 

1477  Heinrich,  Graf  zu  Llm- 
barg  Herr  zu  Broich 

Limburg 

Wysch 

' Broich 

Bronkhorst 

; 1 Brndei  • 
rocister 

il  Heinrich,  Herzog  v.  Naasao 
Bilstein 

'1  - 

Nassan 

1 

Gyeraen  ' 

i 

Kandenruidt 

1 

1 1 

Horn  j 

1 

1 
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Jahr  1 

|i 

Ordensglieder  | 

A h n a n p 

r 0 b s n 

Be- 

merkung 

Vater  | 

Malters 
Mutter  '1 

U77 

Eberhard  von  Saro,  Graf 
lu  Witgenstein ') 

Witgenst^’in 

1 

Arborch 

Arensberg 

Loyn 

Sebaalian,  Junker  zu  Sajn  i 

Sayn 

Syrick 

Solms 

Ryngraf  ' 

ClanK,  Graf  lu  Tekirn- 1 
bürg 

Teklenburg 

Hoy 

Meura 

Sachsen 

1 

1 

t'Ians  Graf  ron  Teklen- 
burg. Sohn 

Teklenburg  | 

Bergen  anf  d. 
allen  lasten 

Hot 

Bentheim 

lWO 

Philipp  Junker  von  Wal-' 
deck 

Waldeck 

Werthheim 

Nassau 

llenneberg  | 

Heinrich  Herr  von  üxbh* 
meu  1 

Gjimneo 

(Ohemen) 

Horn 

lironkborat 

Heinsberg 

1479 

Johann  v.  Merode.  Herr* 
zu  Petersheim 

Merode 

Peterabeim 

Wesenmaill 

Bergen  op 
Zoom 

2.  Bruder- 
meiflUr 

Wilhelm  Homhrouf  zu 
Ueckheim  ^ 

Soinbreuf 

Zabot  aus  ; 
Hennegau 

Kerppen 

Streuestropp 
aus  Limburg 

Beatrix  Sonibreuf,  Wil-  | 
1 belms  Frau 

j Merode 

Horn,  Graf-  | 
schaff  j 

1‘etersheim 

RiCTeracbeid  . 
tu  Salm 

1 

N.  Junker  Solms  der  Junge; 

(Ohne  Angabe) 

t 

Engelbrerbt,  Erbmar- 
schall zu  Jülich 

Birgelen  1 

1 Esch  wy  1er 

Scliaaedries 

(Broich) 

Hüchelhoven 

S.  Bruder- 
j meister 

' Elisabeth  ßtrgelen,  Kn- 
gelbert«  Frau 

Kaetzfeld  auf 
1 dem  Braym 

Stecken  im 
Land  Cleve 

Hoemen  und 
Oedenkirch 

1 Rede  bei 
1 Ulattbacb 

t 

Dietrich  von  Pulant  | 

■ Palant 

Berg4>rhuiss 

EngelütorfT 

1 Dinjfelt 

; 

Johann  r.  Oedenktreben 

• (Hoewen)  i 

Oedenkireh 

Birgelen 

Ke«ie  bei 
Glatbach 

. Erscbwylre 

(Margarotlia)  von  Oedeii*  1 
( kircheii.  Job.'inns  Frau  | 

l|  Palant 

Ü 

I Pyrmont 

1 

Kngelstorp 

1 Krenberg 

1 DSm  Ton  Harte,  (Harff' 

Harve 

1 ßroiebhuUsS  a. 

Geldern 

Siuenheim 

1 Werdenberg 
aus  Geldern 

‘ 

Johann,  Herr  von  »asel- 
i|  roldc  zum  Stein.  Land- 
1 drost  von  Berg 

1 Nesselroide 
1 

^ Lantsberg 

Graflsebaff 

^ Schoinrotde 

Catarina  v.  NesHelrolde, 
1 Johanns  Frau 

Gyromen 

iGhemen) 

Horn 

Bronkhorst 

Hcynsbcrch 

Bertram  t.  Nessritolde, 
Herr  zum  Erenatein,  Mar- 
sehall des  Herzogth.  zu 

Nesselroide 

1 

l^ntsl^rg 

GrafschafT 

• 

Schönroide 

II 

1 

1 

Xarfraretha  von  Nesael- 
rolde,  Bcrlrams  Frau 

Bortscheit  a. 
Lützelburg 

Krauwel  von 
' Gimborn 

Elter  ans 
LQtzclburg 

1 

Bernsau 

l! 

t 

1)  Nach  Beilage  I war  nro  8 bereite  14lK),  nro  9 tjnJ  10  H'il  aofgeaoramen  und  sind  aus  (!era 
1.  Bruderschaftsbuch  mit  anderen  Übertragen. 
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A h n 0 0 1 

rohen 

Be- 

Jaur  1]  Ordenigl  iedar 

1 

Vater 

Mutter 

Vaters 

Mutter 

Mutters 

Mutter 

roerkung 

Johann  von  XesaelroMe, 
Herr  t.  PaUtoreamp 

Ncaselroide 

I>anUberg 

GrafTachalT 

Schoinroide 

1477 

Bertold  v.  riettenber^, 

Hofmeiflter 

Plettenberg 

Letmont 

(Lethmat) 

Hoirde  aus 
Weatphalen 

T.  Bobben 

4.  Bruder- 
meister 

N (Anna)  v.  I*lol(«nborg, 
Btrtolila  Frau 

Nettei  roide 
Harte 

Gemmen 

Landsberg 

Home 

tioUchalk  Ton  Harve^ 
Ritter 

Birgelen 

Berntberg 

Binsvelt 

(Johanna)  r HarrCy  Gott* 
schalka  Frau 

Hnmen 

Hblti 

Roide  bei 
Giatbach 

Roide  bei 
Ordingen 

Johann  v.  Merode,  Ritter 
(Frankenberg) 

Merode  (bei 
Neus) 

Gronifeld 

Frankenberg 

Meroide 

Johann  t.  Einer,  judex 
iin  Land  Berg  Kitter 

Einer 

Oifl  bei  Ket- 
wich 

Forst  im 
Lande  Berg 

Schleswichin 

Cleve 

t 

N.  von  Merode,  Frinkin- 
bergi  Kran 

Boracheit 
( Borttet) 

Tristant 

Elter 

Kornich 

N.  (Agnes)  Frau  dca  Car- 
siliua  von  Balant 

Hoemen 

Oedenkirch 

Rode  bei 
Giatbach 

Meroide 

1484 

Schelflhrt  von  Merode, 
(lu  Romheim) 

Slerode 

Haraal  (d*El- 
deren) 

Vlatten 

Tresenyes  a. 
Hennengan 

N.  (Elisabeth)  r.  Merode, 
ScbeifTarta  Frau 

Beystel 

Beffort 

Garstorp 

Wyliti  (on- 
letbir) 

1 1496 

Wilhelm  TOD  Bemaau, 

Ritter 

Be  ni  flau 

Belinghofcu 
aus  Cleve 

Klvcrfeld 

Hilbcrg  aus 
tntift  Mhnster 

N.  (Anna)  Ton  Bernaan, 
Wilbelma  Frau 

Lntienroide 

NeaMtroide 

Cleberg 

Landsberg 

Wilhelm  von  Xeaaelrode, 
von  Lanyscheid 

Newelroidev. 

Fleckenstein 

Varenaberg 

I/iemer 

Kniziroidt 

‘N.  von  h'esselrode,  Wil- 
helms Frau 

Irmtroid,gen. 
die  Fhalen 

Drachenfels 

Nassau  l^lit- 
tersebatf 

Amdaill 

Werner,  Herr  in  Bfnsfelt 

Bjnsfelt 

Drohten  ant 
Geldeni 

Bachem 

Boymgart 

N.  von  BfOhfell,  W’erners 
Fraa 

Reymsdich 

lleymerden 
aus  Ct  recht 

Buystlingen 
in  Geldern 

Oy,  genannt 
V.  Balgoy 

Wilhelm  von  Xeasielrode 

tum  btein 

Nesselrode 

Gemmen 

laOndsberg 

Horn 

N.  (Johanna)  Ton  >e«ael- 
rode,  W^illielms  Frau 

Birgelen 

Raisfelt 

Etchwilre 

Hoemen 

Heinrich  von  Hompeacb, 
der  Brnderecbnlt  Mar- 
•chatk 

Hompesch 

Euideaheim 

(Hinsbciin) 

Randenroide 

Gnckeniell 
V.  .Schönaich 

N.  (isopbin)  v.  Iloinpearli, 
Heinriebt  Frau 

Bortaclieit  a. 
Lfitaelbnrg 

Crauwell  von 
Gimborn 

Elter  in  Lü- 
ttelburg 

Bernsau  aus 
Berg 

t 

Bernantx  von  Palnnt 

Palant 

Bortscheit 

KngeUUorp 

Elter  ' 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi.s.  XV.  Bd.  II.  Abtb.  28 
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Jahr 

Ordeniglieder 

Ahnenproben 

''  P->- 

Vater 

Mutter 

Vaters 

Mutter 

Mutters  merkong 

Mutter 

Jf.  Ton  Palaiit,  Bfrnards 

Kassfelt 

Aetuwin  ans 

Odcnkirclien 

Hessnu  in  ! 

Frau 

Olere 

Cleve 

Sairntio  ron  Mensiog^n, 

Mensingeu 

Hoiltorpp 

Rosen  berg 

Roi.lenburg  | 
V.  Spiegel  ^ 

Koidenberg 

ü 

i'^iirad  von  der  Horst, 

Horst 

Hoilton 

Elverfeld 

Erbscbeok  von  Ber^ 

X.  von  der  Uoral,  Con- 

Vclbrng 

Snede  in  Gel- 

Stael  T.  Hol’ 

Mj-rleo  in  5 

rads  Frau 

«lem 

stein 

Geldern 

(Jerard  von  llornirii, 

Ifoemon 

Hulsse 

Heide 

Beide  bei 

Juuker 

Uerdingen 

1477 

Finniid  von  l’alant 

Palant 

Boidenberg 

Engelstorj) 

Appelter  , 5.  Bmder- 

Robert  von  Pletlonlrorg 

Plettenberg 

Ovrssbach 

Fisebenich 

Ojmmcnich 

Balduin  von  dem  Borge, 

Berge 

Lerroide 

Blense 

Lbpenaw  | 

Herr  zu  lilenze 

Heinrirh  ron  Vlatten 

Vlatten  Erb- 

Bnllich 

t.fsskitch 

Bunenbacb  |j 

schenk 

N.  (Anna)  von  Vlatten, 

Berne 

Eyneten 

Kerkhom 

Boelsbek 

Heinrichs  Frau 

llfini  von  Pulaut,  Janker 

Palant 

Bortscbeit 

Engelstorz 

Elter 

(in  Wcuwiler) 

t 

Dietrirh  von  Landnberg, 

Landaberg 

Mangenen 

Elverfeld 

Gross  • CaK 

Junker 

cham 

Johann  v.  Harre') 

Harro 

Hoemen 

Birgelen 

Halse 

Johann  von  Scbonroido 

Schönroide 

Pesch 

Birgden 

Bjnsfelt 

N.  (Maria)  v.  Seh5nroide, 

Meroide 

Kartenbach 

Grunsfelt 

Muillackerb.  I 

Johanns  Frau 

Bylsen 

Willem,  Herr  zu  Iteid 

Nesselroide 

Meroide  von 

Vlatten 

Grunsfeld  ’ 

VaFleckensteiii 

Frankenberg 

N.  (Adriana)  von  Heide, 

Ariidaill 

Keid 

(fehlt) 

(fehltl  1 

Williams  Frau 

Heinrirh  r.  »oneiroide, 

Xcselroide, 

Meroide 

Vlatten 

Grunsfeld  i 

Janker 

Haus  Fleckst. 

I’anlns  von  Breitliach, 

Breitbach 

Saneck 

von  Wed 

Herisfort  | 

Kitter 

Johann  von  Breitbach 

Breitbach 

Saneck 

von  Wed 

Herisfort  1 

V.  Wineek  j 

Ohne  Nninen  (1/Orettc  v. 
Kchönerk,  des  Johann  r. 

Schöneck 

Krnenherg 

Pj'rinoDt 

Vlatten 

Breitbacbs  Frau) 

1)  Hier  fehlt  in  der  Handschrift  ein  Blatt,  ee  lautet  in  der  Abschrift:  Wilhelm  von  Vlodorpp 
mit  den  Ahnen-  Vlodorp-Wynaml,  van  de  Wyeri  Iluyn  d^Vsmienrode. 
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Jalr 

Ordenigliedir 

Ahnenproben 

Be- 

merkung 

Vater 

Mutter 

Vaters 

Mutter 

Mutters 
Mutter  ' 

H77 

Jobftnn  Ton  Breltbacb, 

Kitter 

Breitbach 

Steinenbaeb 

Bteingeoberg 

Arendal  jj 

Wilbelni  von  Biovselrodc, 
Junker  WiUwlms  Sohn 

Netaelroid 

Fyrentroid 

Varensberg 

Draehenfels  .1 

N.  ^IMnlippina)  v.  Nmel* 
roid«,  Wiibelms  Frau 

HoUropp 

l.uylstorp 

von  der  An 

van  Tytz  i 

1^ 

Helnli  8|ieetx,  Janker 

Speeti 

Randennddo 

LuyUtorp 

Mjlendonk  | 

Bernhard  von  lloude, 
Junker 

Honde 

Kcid 

Lymburg 

(fehlt) 

N.  von  llonde^  Berniiarde 
Frau 

Neaselroide 

Buck  in 
Westphakn 

Landsbrrg 

Besay 
(Bosch)  ? 

Johann  von  >'afrel>  Uroat 
der  Herrachaft  Itaveni- 
berg 

Nagel 

Stad  V,  Hol- 
stein 

Westphaeling 

Beveren 

■ 

Johanu  von  Uj^usfelt, 
Junker 

Bynsfclt 

Rjmsteck 

Droiten  aus 
Gelderland 

Heimerdten  ' 
aus  Utrecht 

Gcrard  von  Blenw^  ge* 
nannt  Berg 

Blensa 

Vrvmersheu 

Le  Toidc 

Tborney 

t 

N von  Frankenberg,  Jo* 
haiins  (?)  Frau 

Merode 

Kortseheit 

Gronsfelt 

Elter 

Werner  von  der  Bo}Hi> 
gart 

Boem^art 

Holssboim 

Sinttig 

Vlatten 

N.  von  dem  Koyrngaii, 
Werners  Kran 

Tossenbroicb 
( Hggenrotde) 

Berk  vorher 
Prendt 

Holtzbuisen 

Bocholts 

Hoiltorp  der  Jonge 

Hoiltorp 

von  der  A. 

Brakei 

Ilcimateiden 

Brrard  von  der  Horst, 
Janker 

Horst 

HoUorp 

Elverfeld 

Roidenberg 
(Spiegel  v.) 

N.  von  Horst,  Gorard« 
Kraa 

Krumell  von 
Kinatten 

Molenark 

Lupenau 

Kessel  von 
Nurberg 

Wilhelm  von  Pletten- 
berg 

l’leltenberg 

Kitz  von 
biTnsau 

Schwaneberg 

Horich 

N,  von  Plettenberg,  Wil- 
helms Frau 

Elverfeld 

Creberg 

Brakei 

Hani 

Heinrich  von  Bälde 

Raide 

Kenen 

aSteinebach 

Koverstein 

tl506 

(Barbara)  v*  Halde,  Hein- 
riche Frau 

Plettenberg 

Oirslfäck 

Fiscbenich 

Gymonicb 

Lutger  von  Stnuiniel, 
(Stamheiin) 

Stamcl 

Kalchh^ym 

(Calchuro) 

Stael  V.  Hol- 
stein 

von  Baden 

t 

Statins  von  dem  Rojrm- 
gart 

Bo^mgart 
Krbkämcrer 
von  Jülich 

Ibirtscheit 

Boitiant 

Eller 

, 

Johann  Stael  r.  Uoltuten 

Stael  von 
Langgnelaic) 

Lebingen  ge- 
nannt Over- 
bujas 

Uoltibejrm 
von  Cdln 

Ducker 

; 

, 
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A h n a n 1 

1 r 0 b • n 

Be- 

merkung 

Jabr 

Ordentglledtr 

1 Vater  ' 

' Mutter 

1 

Vaters  I 

Mutter  1 

Muttere  ! 
Mutter 

K.  TOD  Stael,  Johann! 

Merode  von 

Scboenroide 

Oronsfelt  | 

Birgt’len 

i 

I Kran 

1 Fliesteden  i 

: 1 

! 

1 

1 Oh 

ne  Ahnen 

and  Wappen 

1487 

Code  von  Mandcrnchrld 

1 

(Manderscheidl  SehlcyJen  | Dann  | 

Blankenheim) 

1 0 h n e A li  11  e 11 

und  Wappen 

1486  ' 

I ErkiiiKrr  von  Seiuohelm 

(Seinsheim 

Ilntten 

Bickenbach 

Cronberg) 

in  Sthwaneiibfrtr 

Dietrich  von  Hall 

Hai 

Qnade 

Ophoven 

Kniprede 

6.  Bruder- 

1 

roeiater 

N.  von  Haly  Pietricht 

Horrich 

Helmundt 

Bastenacfa 

Corteobacb 

' Krau 

Werner  von  Hochateden 
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Der  Ealenderstreit 
des  sechzehnten  Jahrhunderts 
in  DrntsrhlaDd 

VOD 

Felix  Stieve. 


Ueber  den  Widerstand,  welchen  die  Protestanten  Deutschlands  im 
sechzehnten  Jahrhundert  der  Einführung  des  gregorianischen  Kalenders 
entgegensetzten,  und  über  die  Schriften,  in  welchen  damals  um  den  Wert 
und  die  Zulässigkeit  der  Neuerung  gestritten  wurde,  hat  zuerst  Ferdinand 
Kaltenbrunner  umfassenderen  und  eingehenderen  Bericht  erstattet.*)  Eine 
Reihe  von  Ergänzungen  und  Berichtigungen  seiner  Ausführungen  habe 
ich  bereits  bei  einer  Besprecliung  derselben  veröffentlicht.  Nochmals 
und  näher  auf  den  Gegenstand  einzugehen,  unternehme  ich  deshalb,  weil 
Kaltenbrunner  nicht  alle  einschlägigen  Schriften  kannte  und  aus  den 
ihm  zugänglichen  von  den  theologischen,  politischen  und  nichtwissen- 
schaftlichen Erörterungen,  mit  welchen  die  Kalenderänderung  bekämpft 
oder  verteidigt  wurde,  nur  unvollständige  und  ungenaue  Mitteilung 
machte.  Gerade  diese  Erörterungen  sind  jetloch  nicht  allein  für  die 
Denkweise  jener  Zeit  sehr  t>ezeichnend,  sondern  sie  besitzen  zugleich  für 
die  politische  Geschichte  unseres  Vaterlandes  Bedeutung,  da  die  Beob- 
achtung verschiedener  Kalender  in  hohem  Masse  zur  Verschärfung  des 
Zwiespaltes  zwischen  den  kirchlichen  Parteien  Deutschhands  l>eitrug.  Es 


1)  Ferdinand  K at t e n brn  nn er ; Die  Polemit  über  die  GregorianUebe  Kalendorreforin, 
Siliongaberichtc  der  hUt.-phil.  Clasge  der  kais.  Akademie  d.  W.  Band  S7,  485— .WS. 

2)  ln  der  Historieeben  Zeitschrift  N.  P.  VI,  127  -136. 

!♦ 


Digifized  by  Google 


4 


dürfte  daher  nicht  überflüssig  erscheinen,  aus  den  zum  Teil  sehr  seltenen 
Streitschriften,  die  einzusehen  mir  vergönnt  war, ')  vollständigere  Aus- 
züge zusammenzustellen.  Uebordies  glaul>e  ich,  dass  die  Ablehnung  des 
neuen  Kalenders  durch  die  Protestanten  eine  andere  Beurteilung  finden 
muss,  als  ihr  bisher  von  Seite  der  Geschichtschreiber  und  in  weiteren 
Kreisen  zu  Teil  geworden  ist 

I. 

Papst  Gregor  XIII  führte  den  nach  ihm  benannten  Kalender,  welcher 
gegenwärtig  Iwi  allen  christlichen  Völkern  ausser  bei  den  Anhängern 
der  griechischen  Kirche  im  Gebniuch  ist,  vor  numnehr  nahezu  drei- 
hundert Jahren  an  Stelle  des  i.  J.  47  vor  Christus  von  Julias  Cäsar 
geschaffenen  Kalenders  ein,  um  die  kirchliche  Festrechnung  in  Einklang 
mit  dem  wirklichen,  dem  astronomischen  Jahre  und  dessen  Ilimmels- 
erscheinungen  zu  setzen. 

Pen  Angelpunkt  für  die  Berechnung  der  beweglichen  Kirchenfe.ste 
bildet  bekanntlich  da.s  Osteirfest.  Die  oreten  Christen  feierten  das.selbe 
im  Anschlüsse  an  das  Passah  der  Juden,  welche  das  Osterlamm  in  der 
Nacht  vom  14.  auf  den  l.ä.  des  Monates  Nisan  assen,  wo  der  Frühlings- 
vollmond , der  erste  Vollmond  nach  der  Tag-  und  Nachtgleicho  des 
Frühlings,  sichtbar  war.  Während  aller  die  asiatischen  Christen  Ostern 
am  14.  Nisan  selbst  hielten,  weil  nach  dem  E%'angelisten  Johannes 
Christus  an  diesem  Tage  gekreuzigt  worden  war,  begingen  die  Abend- 
länder das  Aufei-stehungsfest  am  Sonntage  nach  dem  14.  und  das  An- 
denken des  Leidens  Christi  am  vorausgehendtm  Freitage,  denn  nach  dem 
Zeugnisse  aller  Evangelisten  war  Christus  an  einem  Freitage  gestorben 
und  an  einem  Sonntage  auferstanden ; wie  deshalb  allwöchentlich  jener 
Tag  als  Fasttag,  tler  zweite  als  Festtag  betrachtet  wurde,  so  glaubten 
die  Abendländer  das  Andenken  des  Erlösungswerkes  entsj)rechend  seinem 
Verlaufe  erneuern  zu  müssen  und  fanden  es  unpassend,  die  vierzig- 


1)  D»ra  Herrn  Oberbibliotbckar  Dr.  FöretemanD  la  Dresden,  Herrn  Olierbibliotbekar  Profeasor 
Dr,  Otlo  V.  Heineiimim  in  WoIfenbOttel  und  Herrn  Gebeimriith  Professor  Dr.  Le|isius  in  Berlin  bin 
icb  für  die  gütige  Zusendung  der  anf  den  hiesigen  Bibliotheken  nicht  Torbandenen  Sehriften  w 
grösstem  I).-inke  Ter|)flichtet.  Die  Titel  der  *on  mir  eingeoehenen  Schriften  gibt  der  Anhang  und 
führe  ich  sic  der  KOne  halber  mit  der  ihnen  dort  eigenen  Xumraer  an. 
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tägigen  Fasten  an  einem  Freitage  zu  beenden,  falls  der  14.  Nisan  auf 
einen  solchen  traf.  Weitere  Abweichungen  wurden  dadurch  verm-sacht, 
dass  die  Juden  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  den  14.  Nisan  nicht  mehr 
nach  Beobachtung  der  Gestirne,  sondern  nach  ungenauen  Berechnungen 
ansetzten,  denen  zu  Folge  jener  Tag  vor  der  wirklichen  Frühlingsgleiche 
einfallen  konnte.  Indem  nun  unter  den  beiden  bis  dahin  vorhandenen 
christlichen  Parteien  die  Einen  dem  jüdischen  Kalender  folgten,  die 
Andern  ihr  Ostern  nach  dem  wirklichen  Frühlingsvollmonde  richteten, 
entstanden  vier  verschiedene  Arten  der  Osterteier.  Dazu  kam  endlich 
noch,  dass  die  römische  Kirche  die  Frühlingsgleiche  irrig  auf  den  18., 
die  alcxandrinische  richtiger  auf  den  21.  Mürz  setzte.  Diese  Unterschiefle 
veranlassten  seit  der  Jlitto  des  zweiten  Jahrhunderts  immer  heftigere 
Streitigkeiten  und  wachsende  Verwimmg.  Daher  traf  das  Concil  von 
Nicäa,  um  die  Einigkeit  herzu.stellen  luid  um  die  Christen  von  jeder 
Gemeinschaft  mit  den  Juden  zu  sondern,  i.  J.  325  die  Anordnung,  d.ass 
Ostern  stets  am  ei'sten  Sonntage  nach  'dem  Frühlingsvollmonile  gefeiert 
und  als  Tag  der  Frühlingsgleiche  der  21.  Marz  angenommen  werden 
solle.  Diese  Vorschrift  gewami  — wenn  auch  nur  sehr  langsam  — 
Geltung  und  wurde  seit  dom  neunten  Jahrlmndert  in  allen  christlichen 
Ländern  befolgt. ') 

Die  Väter  des  Concils  hatten  jedoch  öbei-sehen,  dass  der  bei  ihrer 
Bestimmung  der  Frühlingsgleiche  zu  Grunde  gelegte  julianische  Kalender 
das  Jahr  um  11  Minuten  14  Secunden  zu  lang  araetzte  und  mithin  seine 
Frühlingsgleiche,  wie  sie  seit  der  Einführung  des  Kalenders  durch  Julius 
Cilsar  bis  zum  Concil  bereits  vom  25.  auf  den  21.  März  gewichen  war, 
so  auch  in  der  Folge  nach  je  12!)  Jahren  um  je  einen  weiteren  Tag 
gegenülKu-  dem  astronomischen  Aet^uinoctium  zurttcktreten  mu-sste.  Ausser- 
ilem  hatte  das  Concil  für  die  kirchlichen  Berechnungen  die  Voraus- 
setzung angenommen,  dass  der  Mond  nach  je  19  Jahren  zur  selben 
Stunde  in  dieselbe  Phase  eintreto ; auch  hier  lief  jedoch  ein  Irrtum 
unter,  der  nach  312  Jahren  einen  Tag  Unterschied  zwischen  den  Mond- 
berechnungen des  kiichlichen  Kalenders  uml  den  wirklichen  Ei-schoimm- 
gen  des  Gestirns  ausniachte. 


1)  Hefcle  Conciliengcschichte  1,  HG  3i’0  fg.  und  Id«lcr  Hundburli  der  Chronologie  :>45  fg. 


Digitized  by  Google 


6 


Natürlich  trateu  diese  Fehler  je  länger  desto  deutlicher  hervor.  Es 
kam  dahin,  dass  der  Kirchenkalender  Neumond  verkündete,  während 
schon  die  wachsende  Sichel  am  Himmel  erglänzte,  und  dass,  wenn  der 
wirkliche  Frühlings  Vollmond  vor  dem  21.  März  des  Kalenders  eintrat, 
Ostern  um  eine,  vier  oder  fünf  Wochen  zu  sjiät  gefeiert  wurde.  Indem 
ferner  einzelne  Kirchen  bisweilen  nach  den  Himmelsbeobachtungen  statt 
nach  dom  Kalender  rocluieten,  stellten  sich  aufs  neue  Abweichungen  in 
der  Abhaltiuig  des  Festes  ein,  wie  deim  Bremen  einmal  Ostern  vier 
Wochen  eher  als  die  übrige  Christenheit  begangen  hat,  wenn  der  alte 
Spruch  berechtigt  ist:  „Bremenses  asini  canunt  Resurrexi,  cum  pojmlus 
Dei  cantat  Oculi  mei.“  *). 

Seit  dem  Beginn  des  1 3.  .Jahrhunderts  wurde  der  Ruf  nach  Abhülfe 
laut  und  bald  erhob  sich  derselbe  dringend  von  allen  Seiten,  zumal  man 
neben  der  Verwirrung  allerlei  andere  Unzuträglichkeiten  und  namentlich 
den  Spott  der  Laien  zu  erdulden  hatte,  ja  be.sorgte,  es  könne  einmal 
am  Charfreitage  der  Neumond  und  durch  ihn  eine  Sonnenfinsternis  ein- 
treften  und  so  der  Glaube  des  Volkes  an  den  übernatürlichen  Ursprung 
der  Sonnen-  und  Mond  finsterniss  bei  Christi  Tode  erschüttert  werden.  *) 

Mehr  als  zwei  Jahrliuuderte  laug  wurde  die  V'erbesserung  des  Ka- 
lenders eröi’tert.  Endlich  griff  Gregor  Xlll  durch. 

Der  Ar/t  Aloisio  Lilio  aus  Xiro  in  Calabrien  hatte  in  zehnjähriger 
Arbeit  einen  Entwurf  zur  Herstellung  und  Erhaltung  des  Einklanges 
zwischen  der  kirchlichen  .lahresrechnung  und  den  Himmelserscheinungen 
vollendet.  .Mit  seinem  Werke  hatte  auch  sein  Leben  den  Abschluss  er- 
reicht. Sein  Bruder  .Antonio  legte  jedoch  die  Schrift  1.Ö77  dem  Papste 
vor.  Dieser  lie.ss  sie  darauf  durch  mehiei-e  in  Rom  anwesende,  mit  Ma- 
theuiatik  und  .Astronomie  vertraute  Männer  jmüfen  und  schickte  dann 
katholischen  Füi'sten  und  Univei’sitäten  einen  Auszug  zu.®)  Eine  Reihe 

1)  l>en  Vers  fährt  K.  Jo«  Anhaiijirit  an.  Vffl.  Kultenbrunncr  .V28  Tg. 

2)  K a ! ton  b ru  n Dcr  Di«  Vorgeschichte  der  Gregorianischen  Kalenderreforin , Sitznogaberichte 
der  hist.'phil.  Claase  der  kaia.  Akademie  d.  \V,  8*J,  28U  fg. 

’d)  K al  l en  bro  n tic  r Poiemik  4s9  fg.  Theiner  Annales  ecclesiastiei  II,  444,  Archir  für 
Knude  österreichischer  Gescbichts<)uelien  XV,  210,  Franz  Joseph  von  Btanco  Geschichto  der  Coi* 
versitit  Köln  I,  699.  Kalte tibrunner  sagt  S.  490,  der  Auszug  sei  .den  katholischen  Füllten 
und  Universitäten*  zogescbickt  worden.  Die  Einfuhrungsbulle  sagt  nur : .ad  cbrislianos  principe* 
celt'brioresqae  UDivctiitate**  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  katholischen  KeiclisfQrsten  zum 
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von  Gutachten  liefen  ein')  und  verschiedene  Werke,  welche  die  Aen- 
derungsfrage  behandelten,  wurden  veröffentlicht,  "i  Ohne  indes  — soviel 
ersichtlich  ist  — diese  zu  berücksichtigen,  unterzog  ein  vom  Pajistc  be- 
auftragter Ausschuss  die  Vorschläge  Lilios  einer  eingeheuden  Pinifung 
und  änderte  sie  in  einigen  wesentlichen  Punkten  ab.  Er  gedachte  die 
beabsichtigten  Neuerungen  in  einem  ausführlichen  Werke  zu  begründen. 
Ehe  jedoch  noch  dessen  Ausarbeitung  begonnen  war,  setzte  Gregor  Xlll 
jene  ins  Werk,  weü  das  Jahr  1582  von  vornherein  als  „Jahr  der  Ver- 
liesserung“  in  Aussicht  genommen  wonlen  war  und  die  cyklischen  Be- 
rechnungen von  da  au.sgingen. 

Am  24.  Februar  1582  ordnete  nämlich  der  Papst  durch  die  Bulle 
„Inter  gravissimas“  an,  da.ss  der  neue  Kalender  eingeführt  und  durch 
Auslassung  von  zehn  Tagen  im  Üctober  desselben  oder  eines  der  näch- 
sten Jahre  die  Frühlingsgleiche,  welche  thatsächlich  bereits  auf  den 
11.  März  des  Kalendei-s  fiel,  wieder  auf  den  21.  zurückgebrucht  werden 
solle.  Beigefügt  wurden  der  Bulle  ein  Kalonderbruchstflck  für  die  Mo- 
nate October  bis  December  1582  und  „Canones“.  Elfteres  veranschau- 
lichte die  durch  Auslassung  der  zehn  Tage  veranlasste  Verschiebung  dos 
bisherigen  Kirchenkalenders,  die  „Canones“  aber  gaben  das  Verfahren 
an,  wodurch  in  Zukunft  die  astronomische  Frühlingsgleiche  unveiTückt 
auf  dem  21.  März  des  Kalenders  festgehalten  und  die  Mondbestimmungen 
desselben  daueimd  in  Einklang  mit  dem  wirklichen  Umlauf  gesetzt  wer- 
den sollten.  Die  in  diesen  Regeln  mehrfach  versprochene  wissenschaft- 
liche Rechtfertigung  der  päpstlichen  Vorschriften  wurde  vom  Ausschüsse 
niemals  verfasst;  erst  1588  gab  ein  Mitglied  desselben,  der  aus  Bamberg 
stammende  Jesuit  Christof  Clavius,  eine  solche  zur  Abwehr  der  in- 
zwischen von  Gelehrten  ei-folgten  .Angriffe  heraus;  einige  Jahre  später 
liess  er  eine  weitere  V'ei'teidigung  folgen  und  lß03  veröffentlichte  er  im 
Aufträge  des  Papstes  Clemens  VIII  eine  umfangreiche  Erläuterung  des 
Kalenderwerkes.  *) 


GuUehten  autgefonlert  worden ; daet  die  UniTersität  tu  Wien  nicht  durch  den  l’upst.  aondem  durch 
den  Kaiier  befragt  wurde,  berichtet  K.  8.  491  selbst. 

1)  Ranke  Oie  romUchen  0.  Aofl.  I,  277,  Kaltenbrunuer  491. 

2)  Kaltenbranner  49:t  fg. 

Kaltenbranner  54.7  fg  r,6o  fg. 
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II. 

Wir  sahen,  dass  die  Anregung  zu  der  Aenderung  nicht  von  Gregor  XIII 
ausging.')  Es  war  daher  nicht  eben  grossherzig,  dass  er  das  Verdienst, 
den  neuen  Kalender  geschaffen  zu  Iial)en,  für  sich  in  Anspruch  nahm, 
indem  er  denselben  unter  seinem  Namen  ausgehen  Hess  und  so  das  An- 
denken des  eigentlichen  ürhobers  zurückdrängte. 

lieber  den  wissenschaftlichen  Wert  des  Kalenders  zu  urteilen,  ist 
nicht  meine  Sache.  Es  ist  Injkannt,  dass  seine  Berechnungen  noch  manche 
allerdings  geringfügige  Fehler  enthalten.  Hervorgehoben  muss  jedoch 
werden,  dass  bereits  um  1080  in  Persien  ein  Verfahren  angenommen 
worden  war  und  gleich  1582  ein  entsprechendes  durch  den  Landgrafen 
Wilhelm  IV  von  Hessen  vorgeschlagen  wurde,  demzufolge  der  julianische 
Fehler  in  der  Jahresberechnung  in  33  Jahren  auf  H'/s  Secunden  er- 
inässigt  wurde,  während  ihn  das  gregorijuiische  System  erst  in  400  Jahren 
auf  22  Secunden  herabbrachte.  *)  Immerhin  aber  war  die  Aenderung  eine 
für  jene  Zeit  sehr  bedeutende,  von  grosser  Gelehi'samkeit  und  ungewöhn- 
lichem Scharfsinn  getragene  Leistimg. 

Keineswegs  aber  darf  sie  als  eine  für  das  öffentliche  Leben  not- 
wendige und  ilm;r  Absicht  nach  gemeinnützige  That  bezeichnet  werden. 

Die  Fehlerhaftigkeit  der  jiüianischen  Jahreslänge  und  der  kirchlichen 
Mondbestimnnmgon  war  seit  Alters  den  Gelehrten  bekannt  Schon  die 
1252  zum  Abschlüsse  gebrachten  Tafeln  des  Königs  Alfons  X von  Ca- 
stilien  gaben  dann  die  astronomische  Jahreslänge  bis  auf  wenige  Secunden 
richtig  an  imd  suchten  wie  die  Phasen  der  Somie  so  die  des  Mondes 
astronomisch  genau  vorauszubestimmen.®)  Seit  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts wurden  für  Astronomen  mid  Aerzte  Kalender  angefertigt,  welche 
dieselben  Aufgaben  zu  losen  trachteten.  *)  Bedeutendes  leisteten  endlich 
in  dieser  Hinsicht  die  1151  erschienenen  „Tabulae  Pi-utonicae“  des  Eras- 
mus Koiuhold.  Auf  ihnen  fus-sten  die  Ansätze  des  gregorianischen  Ka- 


1)  Id  diT  Einftihruu^iibaUe  bemerkte  der  Papet  dies  selbst. 

2}  Badolf  Wolf  Geschichte  der  Astronomie  S.  331;  Tgl.  unten. 

3)  Wolf  78  fg. 

4)  Kaltenbrunnner  Vorgeschichte  357  fg. 

5)  Wolf  242  fg. 
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lendom  •)  Dieser  selbst  aber  war  für  die  Gelehrten  unbrauchbar,  weil 
er  die  Sonuon-  und  Mondphasen  nicht  astronomisch  genau,  sondern  nach 
einer  Durchschnittsrechnung  angab,  und  er  wurde  durch  seine  eigen- 
artigen Cyklen  l«*i  jedem  Zurückgehen  in  die  Vergangenheit  Anlass  zu 
zeitraubenden  Umrechnungen.  Bei  allen  Lesekundigen  feiner  war  seit 
dem  Ende  des  l.ü.  Jalirhunderts  der  kirchliche  Kalender  durch  die  ge- 
druckten der  Astronomen  und  Mathematiker  völlig  verdrängt,  in  weldien 
die  Sonnen-  und  Mondphasen,  soweit  es  damals  möglich  war,  astronomisch 
genau  bestimmt  wurden.  *)  Für  das  bürgerliche  Leben  endlich  war  es 
doch  völlig  gleichgültig,  ob  die  Tag-  und  Nachtgleichen  allmählich  um 
BO  und  soviel  Kalendertage  zurückrückten  und  ob  die  kirchlichen  An- 
gaben der  Mondphasen  unrichtig  waren.  Wie  man  mehr  als  1000  Jahre 
lang  mit  dem  julianischen  Kalender  gelebt  hatte,  ohne  durch  ihn  Nach- 
teil zu  empfinden,  so  würde  man  es  auch  weiterhin  vermocht  haben. 
Werden  doch  noch  heute  die  Bussen  und  Griechen  dadurch,  dass  die 
Verschiebung  ihres  Kaleuderjahres  gegen  das  Sonnenjahr  auf  zwölf  Tage 
angewachsen  ist,  in  ihrem  Dasein  niclit  gestört.  .-Vllerdings  würden  die 
Bauern-,  Schifter-,  Aderlass-,  Purgier-  und  ähnlichen  Kegeln,  welche  sich 
an  gewis.se  Kalendertage,  die  Lostage,  wie  man  sie  damals  nannte, 
knüpften,  mit  der  Zeit  unbrauchbar  geworden  sein,  aber  das  Volk  selbst 
hätte  sicherlich  ihre  Berichtigung  im  Anschlus.se  an  die  Beobachtung 
der  so  deutlich  wahrnehmbaren  Naturerscheinungen  auch  fernerhin  elienso 
vollzogen,  wie  es  in  den  verflossenen  Jahrhunderten  geschehen  war,  und 
wäre  auch  schliesslich  der  21.  März  in  den  Winter  gefallen,  so  würde 
dennoch  gewiss  kein  Bauer  an  diesem  Tage  deshalb  zu  ackern  und  zu 
säen  begonnen  haben,  weil  der  kirchliche  Kalender  den  Frühlingsanfang 
dorthin  verlegte. 

• Freilich  wird  es  nun  heutzutage  Niemandem  beifallen,  zu  bestreiten, 
dass  ein  unveränderlicher  Kalender  bequemer  und  zweckmässiger  als  ein 
wandelbarer  ist,  und  dass  mithin  seine  Einführung  wünscheusweit  und 
an  sich  verdienstlich  war,  aber  lediglich  für  die  katholische  Kirche  war 
die  Aonderung  des  julianischen  notwendig  und  lediglich  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  unternahm  und  begründete  sie  Gregor  XIII. 

1)  Kaltenbrunner  Polemik  49tl.  ^ * 

2)  Kalten brunner  Vor^eachiclite 

Abh.d.lIl.ad.k.Äk.d.WiM.  XV.  bd  III.  Abth.  2 
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Unter  den  wichtigen  Aufgaben  seines  Hiitenamtes,  sagt  er  in  der 
Einführungsbulle,  sei  nicht  die  geringste  die,  dasjenige  aus^^fühl■en,  was 
das  triilentiner  Concil  dem  aiiostolischen  Stuhle  „Vorbehalten“  habe. 
Dazu  gehöre  die  Verljesserung  des  Dreviers,  w'elches  die  Gebete  und  die 
Berechnung  der  Feste  enthalte.  Jene  habe  sein  Vorgänger  Pius  V ge- 
ordnet; die  Verbesserung  des  Kaleudei's  sei  durch  Eilios  Vorschläge  er- 
inüglicht,  n.  s.  w.  Da  nun,  uni  das  Osterfest  gemäss  der  Anordmmg  der 
Päpste  Pius  1 und  Victor  I,  des  nicäuischen  Concils  und  Anderer  zu 
halten,  drei  Dinge  nötig  seien,  so  „sclireibe  er  vor  und  befehle“,  in 
Zukunft  gewisse  Vomdiriften  zu  beobacliten.  Er  „wolle“,  dass  alle  Geist- 
lichen den  neuen  Kalender  liielten,  und  er  „ermahne  und  bitte  kraft  der 
ihm  von  Gott  verliehenen  Gewalt“  den  Kaiser  sowie  die  übrigen  Könige, 
Fürsten  und  Herrschaften  und  „gebiete“  denselben,  den  Kalender  unzu- 
nehmen  und  in  ihren  Landen  einzuführeu,  damit  in  der  ganzen  Christen- 
heit Gleichheit  in  der  Feier  der  Festtage  gehalten  werde.  Wer  sich 
seiner  Anonlnung  widersetze  oder  gegen  sie  haiulle,  solle  wissen,  dass  er 
damit  in  die  Ungnade  Gottes  und  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  falle.  ') 
Vor  allem  aus  der  Notwendigkeit,  den  kirchlichen  Kalomler  wieder 
in  Einklang  mit  den  Vorschriften  cles  nicäuischen  Concils  und  den  wirk- 
lichen Himmelsemdieimmgen  zu  setzen,  leitete  dann  später  auch  Clavius-) 
die  Berötditigung  der  Neuerung  ab.  Ueljerdies  fügte  er  iiei,  dass  durch 
die  zunehmende  V^erechiebung  der  Kalendertage  die  kirchlichen  Feste 
jene  symbolische  Beziehung  zu  den  Jahreszeiten  verlieren  würden,  welche 
sie  wie  Weihnachten  zur  Winter-,  Johanni  zur  Sommersonnenwende  u.  s.  w. 
l)csässen.  Wenn  er  daneben  anführte,  dass  die  Monate  allmälich  ein 
anderes  Witterungsgej)räge  erhalten,  da.ss  die  Lostage  ungültig  und  die 
.'Schilderungen,  ilie  Wetterrej^eln  und  ähnliche  Dinge  in  älteren  tichrift- 


1)  Die  Bulle  ist  zuerst  gedruckt  im:  KaleodariQm  (iregorianum  Perpetuum.  Cum  Privilegio 

^mnmi  Pooti6ci8  Et  Altormn  Principum.  Komae.  Ex  Officina  Doiiiinici  Baxao.  MDLXXXII.  4^ 
30  Blätter.  Das  Büchleio  enthält  ausserdem:  2)  Daa  Pririleg  des  Papstes  für  dun  Drucker;  3)  Canon 
in  Kalentlnrium  Gregorlanum  anni  correctionis  4)  Das  Üruclistück  für  October  bis  Dccember 

16^2;  o)  Quul  obserrandum  sit»  si  correctio  Kalendarii  non  fiat  anno  1582  (Anweisungen  bi» 

6)  Canones  in  Kalendarium  tiregorianuni  Perpetaum;  7)  Tabula  Pascbalis  Antiqua  Reformata;  8>  Ta* 
bula  Pasehalls  Nova  Ueformata;  8)  Tabula  Pascbalis  Xova  Rufurmata;  9)  Tabclia  Temporaiia  Festo- 
rum  Mobtlium;  10)  Ewiger  Kalender  fürs  ganxe  Jahr. 

2)  Romani  CaTemlarii  a Gregorio  XIII  P.  -M.  rcslituti  Explicatio  1603,  p,  70  fg. 
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stollern  unverständlich  werden  würden,  so  waren  das  allerdings  Gründe 
weltlicher  Natur,  doch  waren  dieselhen  für  die  Curie  neljensächlich  und 
für  das  öffentliche  Lehen  l>ei  »lein  so  langsamen  Fortschreitcn  «ler  Ver- 
Bchiebiing  von  geringer  Bedeutung,  und  sie  wiu'den  obendrein  noch  da- 
durch abgeschwächt,  dass  der  Papst  die  Frfihlingsgloiche  nicht  der  Zeit 
entsprechend  ansetzte,  in  welcher  Caesar  seinen  Kalender  geschaffen, 
Christus  gelebt  und  die  wichtigsten  römischen  und  jüngeren  griechischen 
Schriftsteller  geschrieben  hatten. 

Die  Zurücklegung  der  Fruhlingsgleiche  war  unter  den  Aenderungen 
Gregors  diejenige,  welche  sich,  da  sie  die  Au.sln.ssung  von  zehn  Tagen 
erforderte,  im  öffentlichen  Leben  sofort  und  am  stärksten  bemerkbar 
machen  und  sollwt  dann,  wenn  alle  christlichen  Völker  sich  fügten,  viel- 
fache Verwirrungen,  Streitigkeiten  und  Nachteile  verui’sachen,  in  dem 
Falle  aber,  dass  die  protestantischen  Länder  und  tJebiete  sich  wider- 
setzten, Handel  und  Verkehr  aufs  ,schwerste  schädigen  und  bitteren  con- 
fessionellen  Hader  wachrufen  imis.ste.  Gerade  diese  Aenderung  wurde 
jedoch  ausschliesslich  durch  kirchliche  Gründe  veranlasst  und  gerecht- 
fertigt. Von  katholischer  Seite  wurde  schon  vor,  von  iirotestantischer 
gleich  nach  der  Voröfteiitlichung  des  gregorianischen  Kalenders  geltend 
gemacht,  da.ss  es  doch  weit  einfacher  und  zweckmässiger  sei,  die  Früh- 
lingsgleicho  auf  dem  1 1 . März,  wo  sie  damals  astronomisch  eintraf,  fest- 
zuhalten, ')  und  dass  es  wissenschaftlichen  und  christlichen  Gesichts- 
punkten b(>sser  entspreche,  sie  auf  den  25.  oder  den  23.  März  zu  legen, 
da  sie  auf  erst«.*ren  Tag  zu  Caesars,  auf  letzteren  zu  Christi  Z«Mt  gefallen 
sei.  Dagegen  rechtfertigte  der  Pa])st  die  Wahl  dos  21.  März  einfach 
durch  die  V'om'hrift  des  nicänischen  Concils.  Diese  Berufung  war  indes 
sogar  vom  katholischen  Standpunkte  aus  nicht  zutreffend  und  hin- 
reichend, denn  das  Concil  hatte  seine  üsterregel  nicht  wie  seine  übrigen 
Beschlüsse  in  feierlicher,  unbedingt  bindender  Form,  durch  einen  mit 

1)  Der  Protesta»t  Calvitius  machte  in  Keinem  Klcnchun  CaleiKlarti  GrecoriaiiS,  1012, 

Fol.  D.  3 b darauf  aufmerksam,  dass  man  den  11.  März  allcrdioj^s  nicht  fcsthalten  kunne,  wenn  man 
Oitern  dem  Nicänam  mid  dem  wirklichen  Krühlin^rsvollmonJc  gein&ss  feiern  wolle,  deiio  sonst  könne 
man  genötigt  aein,  cinlj^e  Soniitafraevanp'lien  auRzulassen,  bczieliun^sweisc  iu  unpassender  lUnhenfid^e 
einzuschalten.  Wie  schon  er  bemerkt,  war  dies  von  katholischer  Seite  nicht  liervor^chobeii  worden 
Qod  doch  $:erade  ein  Grund,  der  auch  für  die  ProteMtanten  ins  Gewicht  fiel,  da  ja  auch  sie  die  Fest* 
rcchnunt:  nach  dem  alten  kirchlichen  Kalender  richteten. 

2* 
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(Itmi  Anathem  ausgoriwteten  Canon  aufgestellt,  *)  und  warum  sollt«  es 
dem  Pajiste  nicht  zugestanden  haben,  die  nicäniBcho  Vorschrift  in  licziig 
auf  die  Frfihlingsgleiche  ebenso  zu  ändern,  wie  er  es  in  Hinsicht  der 
Mondcyklen  that? 

Clavius  brachte  später  als  zweiten  Gnind  vor,  dass  die  griechische 
Kirche  ebenfalls  den  21.  März  beobachte,  also  bei  Festhaltung  desselben 
eher  ihr  Anschluss  zu  hoffen  sei.  Auch  das  war  jedoch  nur  ein  Schein- 
gi’und,  da  die  Griechen  längst  wegen  weit  wichtigerer  Unteisschiede  jwle 
Gemeinschaft  mit  den  Lateinern  abgebrochen  hatten.  Geradezu  abge- 
schmackt ist  endlich  der  dritte  Grund,  den  Clavius  geltend  macht,  indem 
er  sagt:  „Da  die  Mehrheit  der  Märtyrer,  Kirchenlehrer,  Bekenner  und 
.Jungfrauen,  deren  Feste  die  Kirche  in  dankbarem  .Vndenken  fromm 
begeht,  um  die  Zeit  des  nicünisclien  Concils  lebte,  die  Märtyrer  nämlich 
wenig  vorher  unter  Decius  und  Diocletian,  den  grausamsten  Verfolgern 
der  Kirche  Gottes,  die  Bekenner  aber  zur  Zeit  des  Concils  selbst  oder 

bald  nachher  zur  Zeit  iles  Basilius  und  Gregor  von  Xazianz , 

konnte  die  Frühlingsgleiche  nicht  auf  eine  j)assondero  Z»üt  gesetzt  werden 
als  auf  die  des  nicänischen  Concils,  damit  die  Feste  der  Heiligen  jähr- 
lich zu  rechter  Zeit  wiederkehrten  und  gefeiert  würden,  das  heisst,  nicht 
weit  von  jener  Zeit,  in  welcher  die  Heiligen  auf  Erden  lebten  und  die 
katholische  Kirche  durch  Beispiel  und  Lehre  erleuchteten,  denn,  wäre 
die  Gleiche  auf  die  Zeit  der  Geburt  Christi  zurückgeführt  oder  da,  wo 
sie  vor  der  [gregorianischen]  Verbesserung  eintraf,  festgohalten  worden, 
so  wären  die  Zeiten  aller  jener  Heiligen  verwirrt  worden.“  *)  Nach 
dieser  Ausführung  verdienten  alsf>  Christus,  ilie  Apostel  und  die  grossen 
Heiligen  der  ersten  Jahrhunderte  sowie  die  des  Mittelalters  weniger 
Bücksicht  als  die  nach  der  Meinung  des  Clavius  zahlnücheren  des  vierten 
Jahrhunderts. 

Die  wahre  Ursache  der  Bestimmung  des  21.  März  hat  man  in 
späterer  Zeit  übei-sehen,  doch  hatte  Clavius  dieselbe  schon  vor  dem  Er- 


1)  Hefele  ConciliengMchichte  I,  fg. 

2)  A-  a,  0.  7^  fg,  Kftiteubruiiner  Poleinik  570  bemerkt  liieia:  .als  ob  gleich  nach  dem 
Martyrioin  (wler  Tode  eines  Heiligen  »ein  GeduchtnisUg  in  den  Kalender  eingozoichnet  worden  wäre  “ 
AllerdingB  wurde  bekanntlich  das  Fest  jedes  Heiligen  auf  seinen  Todestag  f^setzt,  and  da  man  hierio 
der  Ueberlieferang  folgte,  die  sich  von  den  Zeiten  des  Betreffenden  fortpflanzte,  so  würde  insoweit 
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scheinen  des  Kniendere  veiTaten  ')  und  er  wiederholte  sie  auch  bei  dessen 
nachträglicher  Verteidigung.  Sie  bestand  darin,  da.s.s  hei  anderem  Ver- 
fahren alle  vorhandenen  Breviere  und  Missale  unbrauchbar  wurden  und 
alle  bisher  gültigen  Tagbestinnnungen  für  die  beweglichen  Kirchenfeste 
uingeändert  werden  mussten,  was  grosse  Kosten  und  Umstände  ver- 
ursacht haben  würde. 

Das  al)er  war  natürlich  kein  Grund,  der  für  die  Protestanten  Be- 
deutmig  besass,  und  ebensowenig  konnte  iliesen  der  Umstand,  dass  die 
Kaleuderiindenmg  für  die  katliolische  Kirche  notwendig  war,  als  zwin- 
genfler  oder  auch  nur  genügender  Anlass  erecheinen,  sich  ihr  zu  fügen. 
Die  einzige  Erwägung,  welche  die  Protestiinten  und  zwar  namentlich  die 
deut.schen  dazu  hätte  bestimmen  können,  war  die,  dass  die  Katlioliken 
sich  unbedingt  nach  der  Vorschrift  des  Papstes  richten  mussten  und  dass 
es  daher  zweckmässig  sei,  sich  ihnen  anzuschliesscn,  um  die  Wu-wirrung 
und  die  vielfachen  Nachteile  doppelter  Kalenderrechniuig  fernzuhalten. 
Dies<i  Erwägung  musste  indes  zurücktreten,  da  der  Papst  die  Neuerung 
ausschliesslich  mit  dem  Bedürfnisse  seiner  Kirche  Ijegründete  und  die 
Annahme  kraft  soLuor  Amtsgewalt  und  bei  Strafe  des  Bannes  befahl. 

Gregor  liatte  nicht  das  Mindeste  gethan,  um  den  liio  Protestiuiton 
herausfordernden  Eindruck  dieser  Bulle  zu  mildern.  Obgleich  sie  schon 
imter  dom  24.  Februar  15ü2  ausgefertigt  wurde  und  obgleich  in  Deutsch- 
land ein  Keichstag  am  1.  Januar  deaselben  .lahres  ausgeschrieben  und 
am  3.  Juli  eröft'net  wurde,  lioss  der  Papst  doch  erst  Mitte  September 
durch  seinen  Legaten  <len  Kaiser  ereuchen,  die  Annahme  des  neuen  Ka- 


der von  Clariui  angeführte  Grnnd  Sinn  hnbeii.  Ob  er  aber  wirklich  meinte,  diU«  man  der  Heiliiren 
gerade  an  dem  Tage,  wo  eie  wirklich  geatorben  seien,  gcilenken  solle,  vermag  ich  aus  seinen  un- 
klaren Worten  nicht  in  entnehmen  j vielleicht  wollte  er  nur  sagen,  es  sei  passend,  die  Jahresrechnnng 
festzuhalten,  welche  zu  der  Zeit,  wo  die  meisten  Heiligen  lebten,  gegolten  habe,  weil  sonst  die  An- 
gaben ans  ihrem  l.cben  den  Tagen  des  gebräuchlichen  Kalenders  nicht  entsprächen.  Andere  Katho- 
liken deuteten  freilich  das  Festhalten  am  ‘.’l.  März  in  ersterem  Sinne;  vgl.  unten. 

1)  Chriatophori  Ciavii  Barabergensis  Ex  Societate  Jesu  In  sphaeram  Joannts  de  Sacro  lioeco 
Commentarius,  nunc  itcrum  ab  ipso  anctore  rccognitus  et  mnitis  ac  variis  locis  locupectatus.  Komae 
l.'iSl,  p.  259:  .Quare  rectios  Gregorius  XIII  I’ontifei  Opt.  Mai.  idem  (aeqninoctium)  reducendum 
esse  statnit  ail  diem  31  martii,  qno  nimirum  contingebat  tempore  Nicaeni  concilii,  hoc  est,  anno  33.i. 
Ita  enim  nihil  prorsus  immutandum  crit  in  breviarüs  ac  mUsalibus  permanebuntque  iidem  termini 
pucbales,  quos  sancti  illi  patres  in  concilio  Xicaeno  constituomnt.*  Andere  Gründe  fügte  Clavius 
dort  gar  nicht  bei. 
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lendeiu  zu  bewirken. ')  Eiwt  um  dieselbe  Zeit  dürfte  auch  den  katho- 
lischen lleichsständen  die  .Alitteihmj'  und  Aufforderung  zugegangen  sein 
denn  das  gednickto  Einführungsmandat  des  eifrigen  Bischofs  Urban  von 
Passau  ist  vom  23.  Se])teml)cr  datiert  und  zwei  Tage  später  wies  Urban 
seinen  Official  in  Wien,  Melchior  Khlesl,  an,  in  aller  Eile  die  Geneh- 
migung des  Erzlierzog- Statthalters  von  Oesterreich  für  die  Veröffent- 
licliung  nachzusuchen;  er  lialK*  niclit  Zeit  gehabt,  sagte  er  sp.äter,  diese 
vor  Ausfertigung  seines  Mandates  einzuholen.  -)  In  Uom  war  der  Ka- 
leinler  vorher  Niemandem,  selbst  den  Gesandten  nicht  gezeigt  wt)nlon. ’) 
Das  Alles  legt  die  Vermutung  nahe.  da.ss  der  Papst  die  Welt  ül>er- 
rumpeln  und  dadui'ch  jeden  Widerspruch  unmöglich  machen  wollte,  nnil 
man  kann  sich  nicht  des  Schlus-ses  erwehren,  dass  er  den  Hintergedanken 
hegte,  die  Annahme  des  Kalendei-s  durch  die  Katholiken  werde  die  Pro- 
testanten zum  Anschlüsse  zwingen  uml  so  bewirken,  da.ss  er  that.sächlich 
als  das  Haupt  der  ganzen  Christenheit  anerkannt  werde.  Um  so  aus- 
schliesslicher erschien  sein  Wille  als  der  einzige  Grund  der  .Aenilerung. 
da  die  wissenschaftliche  Begründung  derselben,  wie  erwähnt,  nicht  mit- 
veixiffentlicht  wurde  und  man  nicht  einmal  Sorge  trug,  dass  die  Kegeln 
der  neuen  Kechnung  rechtzeitig  weiteren  Kreisen  bekannt  wurden.  Noch 
Ende  Decomber  1082  befand  sich  in  den  Händen  der  deutschen  Pro- 
testanten nichts  mehr  als  ein  in  München  zum  Zwecke  der  Einführung 
bei  den  Gemeinden  Baierns  gefertigter  Nachdruck  des  Kalenderbruch- 
stückes für  den  Schlim  des  •Jahres.'*)  und  noch  einige  Monate  später 
bemerkte  der  Churfürst  von  Brandenburg,  das.s  nirgends  E.vemplare  des 
in  Kom  gedruckten  Kalenders  zu  bekommen  seien. Einem  Befehle  und 
einer  Banndrohung  des  Pai»stes  aber  konnten  sich  die  Protestanten,  wie 


1)  Kal t <Mi bru  1) ncr  Pob.mik  604. 

2)  Th.  Wiedeniann  Geschichte  der  KeformatioD  and  GejBreiireforroatiou  im  lande  unter  der 
£nsK,  43U  fg. 

3)  Ranke  Päpste  277.  Wenu  er  der  obigfeo  Nachricht  beifügt:  ,»>he  er  von  den  Terschiedeoco 
Hofen  gcbiilij^t  worden."  so  muss  da  eine  Ungenauigkeit  seiner  Quelle  vorliegcD.  Die  Einfühiuogii* 
bulle  und  Clav  ins  Explicatio  p.  74  lieaeugen  autdrOcklich,  dass  den  Höfen  nur  der  Auszug  der 
iichrift  Lilios  zugeschickt  wurde  und  erst  nach  KinUufen  ihrer  Gutachten  der  Ausschuss  seine  Prü* 
fang  begann  und  den  Kalender  anfertigte. 

4)  Cbeninitz  in  seinem  Bertchte.  s.  Anhang  N.  \i. 

5)  Knltenbrunuer  ö07. 
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mm  einmal  die  kirchlichen  Verhältnisse  und  Anschauungen  gestaltet 
waren,  nicht  fügen : ihre  Ablehnung  war  unvermeidlich. 

Allerdings  entsprang  dieselbe  ihrer  kirchlichen  Engherzigkeit  und 
ihrem  wütigen  Hasse  gegen  lioni,  aber  einerseits  war  sie  an  und  für 
sich  keineswegs  so  unvernünftig,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  weil 
eb'en  für  das  bürgerliche  und  ötfentliche  Leben  das  Bedürfnis  zur  Aen- 
derung  des  alten  Kalenders  nicht  bestand  und  die  Auslassung  von  zehn 
Tagen  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Nachteile  mit  sich  brachte,  ander- 
seits kann  man  nicht  läugnen.  dass  der  Papst  durch  sein  rücksichtsloses 
Vorgehen  die  Hauptschuld  an  dem  langwierigen  und  unheilvollen  Ka- 
lenilerzwusäpalte  trägt,  wobei  freilich  auch  wieder  für  ihn  die  Besinnung 
seiner  Zeit  als  entlastender  Umstand  in  Anschlag  gebracht  werden  mu.ss. 

III. 

Vielleicht  hätte  Kaiser  Budolf  H die  .allgemeine  .Vnnaimn?  des  neuen 
Kalenders  in  Deutschland  bt^wirken  können,  wenn  er  ilieselbe  sofort  im 
Septemlwr  1582  nach  dem  er-sten  Anbringmi  des  päpstlichen  Legaten 
aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  und  ohue  des  päpstlichen  Befehles 
zu  gedenken,  angeordnet  hätte,  wie  das  später  von  ihm  und  anderen 
Füreten  geschah.  Aller<lings  widersprach  ein  solches  \'erfahren  dom 
Herkommen  des  Reiches,  es  verletzte  die  von  den  Ständen  so  eifer- 
süchtig überwachte  „deutsche  Libertät“  uiul  es  wäre  ihm  um  so  mehr 
verargt  wordeu,  als  der  Reichstag  ohnehin  gerade  um  ihn  versammelt 
war.  Unüberwindlich  waren  indes  diese  Hindernisse  keineswegs.  In  seinei- 
langsamen,  bedenklichen  und  unentschlossenen  Art  vei-schob  jedoch  Ru- 
dolf die  Entscheidung,  bis  die  Zu.stimuuing  der  Reichsstände  gesichert 
sei.  *)  Mit  dem  Reichstage  alsbald  Verhauilluiigon  zu  beginnen,  war  aus- 
sichtslos, da  die  mei.sten  Fürsten  schon  abgereist  waren  und  die  Ge- 
sandten in  Hinsicht  auf  die  Kalenderfruge  keine  Vollmacht  besassen. 
Auch  in  der  nächstfolgenden  Zeit  aber  that  Rudolf  keine  .Schritte,  um 
sein  Ziel  zu  erreichen. 

1)  Kaltenbruiioer  &04  (g.  und  mein«  Be»predmng  io  der  ilist.  Ztsclir.  S.  12S  fg.  /u 
letzterer  trage  ich  nach,  dass  Auch  Calvisiiis  In  der  Vorrede  zu  seinem  Klenchuii  calendani  Gre* 
goriani,  1612,  den  Cbjtraoos  misavcrütand 


Inzwischen  erliess  wie  der  Bisclinf  von  Passau*)  so  Herzog  Wil- 
helm V von  Baieni,  der  in  gewohntem  Uel>ereifer  auch  seine  bischöf- 
lichen Nachbarn  zu  mivomiglicher  Annahme  des  Kalendcre  drängte.®) 
für  sein  (iebiet  den  Befehl,  der  päpstlichen  Bulle  gemäss  nach  dem  4. 
den  15.  October  zu  zählen.  Das  ei'schien  dem  Kaiser  als  ein  Eingriff 
in  seine  Hechte  und  als  Gefährdung  der  Eintracht  im  Reiche.  Sein 
Statthalter,  Erzherzog  Ernst,  legte  gegen  die  Veröffentlichung  des  Pas- 
sauer  Befehls  in  Oesterreich  unter  der  Enns  entschiedene  Verwahrung 
ein  und  foi-dcrte  die  /urucknahme  der  in  Oberösterreich  ohne  sein  Vor- 
wissen  erfolgten  Anordnung,  worauf  denn  auch  erstere  unterblieb  und 
auf  die  Bef)bachtung  letzterer,  wie  es  scheint,  nicht  weiter  gedrungen 
wurde.  ■•)  Rudolf  selbst  aber  bewog  den  baierischen  Herzog,  sein  Ein- 
fühningsgelwt  zu  widei’rufen. 

Trotz  dieser  Haltung  des  Kaisers  verkürzte  eine  neue  Bulle  des 
Pa))8tes  vom  7.  November  1582  die  ursprünglich  für  das  folgende  Jahr 
auf  den  October  gesetzte  Annahinefrist,  indem  sie  vorschrieb,  schon  im 
Februar  vom  10.  auf  den  21.  zu  springen.*)  Ilir  gehorchten  indes  iin 
Reichsbezirke  nur  die  belgische  Regierung’),  der  Bischof  von  Trient, 


1)  S.  oben  S.  It. 

2)  Ueber  seine  kirchliche  Gestnnong  Tgl.  Stiere  Die  Politik  Baierns  151^1 — 1607  in:  Briefe 
und  Acten  %.  Gcsch.  des  dreissigjäfarigen  Krieges  IV,  407  fg. 

3)  Wiedemann  a.  a.  0.  4Ul.  Oboe  Zweifel  hiitte  Wilhelm  wie  an  Pas^an  so  auch  an  di« 
anderen  Bischöfe,  deren  Sprengeln  Baiern  angebörte,  geschrieben. 

4)  A.  a.  0.  431  fg.,  wonach  Kaltenbrunoer  6011  and  meine  Angabe  in  der  Hist.  Zeitschr. 
N.  F.  VI,  135  SQ  berichtigen  sind. 

5)  Wiedemann  432.  G.  Maffei  Anna)!  di  Gregorio  XIII,  II,  274,  Schon  in  seinem  Gut* 

achten  rom  5/15.  Decereber  1ÖS2  erwähnt  Landgraf  Wilhelm  IV  von  Heasen  des  Widerrufs,  Neuer 

Literarischer  Anieiger,  Tübingen  IHOK,  1,S7.  In  s|>äteren  SlreitsebriftOD  wird  mehrfach  darauf  hin* 
gewiesen.  Die  betreffenden  Mandate  Wilhelms  sind  mir  unbekannt. 

6)  Die  Bulle  bei  Claviua  Kxplicatio  und  sonst  gedruckt.  Kin  entsprechendes  Brere  an  deo 

Kaiser  vom  13.  November  bei  Thoiner  Annales  eccl.  111,  379  und  bet  Kaltenbrunoer  582;  in 
beiden  Abdrücken  Heirat  es  seltsamer  Weise,  es  solle  nach  dem  10.  iler  20.  gezählt  werden.  Der 
Grund  der  Beschleunigung  ist  keineswegs,  wie  Kaltenbrunner  7»05  Anm.  2 will,  darin  zu  suebeo, 
«dass  man  für  1583  eine  Differenz  In  der  Osterfeier  vermeiden  wollte,*  denn  Ostern  fiel  nach  dem 

alten  Kalender  auf  den  31.  März,  nach  dem  neuen  auf  den  10.  April,  also  nach  beiden  auf  dea* 

selben  Tag. 

7)  Mandat  Pliilip{AS  II,  Doomicke  10.  Januar  1583.  Es  heisst  darin,  der  Papst  habe  dnen 
neuen  ewigen  Kalender  gemacht,  „die  principaelicken  dienen  zal  voor  de  b-estdaeghen  ende  tolem* 
niteyten  der  heiligher  kercke.“  Det  König  befehle  die  päpstliche  Verordnung  zu  beobachten,  „ende 
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Cardinal  Madruzzo, ')  und  der  Bischof  Marquard  von  Augsburg.  *)  Wil- 
helm von  Baiern  ordnete  freilich  aufs  neue  die  Beobachtung  des  päpst- 
lichen Willens  an,  widerrief  aber  dann  seine  Befehle  nochmals,  sei  es 
auf  Mahnung  des  Kaisers,®)  sei  es,  weil,  wie  er  Gregor  XIII  schrieb,*) 
die  Bischöfe,  zu  deren  Sjirengoln  sein  Land  gehörte,  die  Frist  zu  kurz 
fanden  oder  sich  erst  mit  ihrem  Metropoliten  verständigen  zu  müssen 
glaubten. 

Rudolf  II  Hess  sich  durch  die  Vorstellungen,  welche  der  Paj>st 
schriftlich  und  durch  seinen  wiener  Nuntius  an  ihn  richtete,®)  lediglich 
dazu  l>ewegen,  jetzt  endlich  am  20  30.  December  1582  das  Gutachten 
der  Churfürsten  einzufordern.  ®) 

Der  eifrig  katholische  ^)  Johann  VII  von  Trier  äusserte  sich  ganz 
im  päpstlichen  Sinne.  Dagegen  meinte  Churfürst  Wolfgang  von  Jlainz, 
der  in  kirchlicher  Hinsicht  eine  vermittelnde  Richtung  einhielt  imd  stets 
das  Reichsinteresse  voranstellte,®)  dass  der  Kaiser  den  neuen  Kalender 


vrel  beüeff'enle  de  welvaert  ende  deucht,  die  unyt  deee  refomatie  staet  te  rerwachten  niet  alleen* 
licken  ten  0{isiene  van  de  aolemnitejteu  van  de  fecaten  van  keratdacL,  paeacbeo  cd  andere  verander- 
licke  feestdacghen,  die  van  no  vortaen  zullen  ghccelebreert  worden  ten  naestcn,  dat  dezelve  zyn 
gbeviert  ghewest  t'zedert  t'beginael  der  heiligher  kercke,  maer  oock  dat  de  ujaoenen  van  den  jaere 
midtagaedera  de  ctiuiDOzien  ende  solaticlen  oft  stilUtant  der  zonnen  zullen  gbelickelicker  commen 
te  vallen,  voigende  den  loop  van  der  zonne,  bcbben  by  rjrpcn  advlac  . • . . gheordonneert*  u.  e.  w. 
Placaeta  van  Flandern,  Gend  1629,  II,  729.  Am  16.  Juni  l.>75  batte  ein  kgl.  Mandat  bereite 
befühlen,  von  1576  an  das  Jahr  mit  dem  1.  Januar  zu  beginnen,  während  biaher  in  dieser  Hinsicht 
in  den  Niederlanden  sehr  verschiedene  Uebuugen  bestanden  hätten.  A.  a.  0.  727. 

1)  Ka  Iten  br  n nne  r 509.  Durch  einen  wunderlichen  lapsus  calami  schreibt  er:  «Um  so 
mehr  hatte  Erzhenog  Ferdinand  tu  leiden,  zu  dessen  Gebiet  die  Sprengel  von  Trient  und  Augsburg 
gfbörteny  Es  müsste  heissen : dessen  Gebiet  teilweise  zu  den  Spreiigeln  von  Trient  und  Augsburg 
gehörte.  Den  Tag  der  Einführung  in  Trient  gibt  K.  leider  nicht  an. 

2l  Dieser  Hess  vom  13.  auf  den  24.  Februar  springen.  PI.  Braun  Bischöfe  von  Augs* 
bürg  IV,  44  fg. 

3)  Vgl.  Kaltenbrunner  506.  \N'ilbelm  wird  dem  Kaiser  wol  nur  angezeigt  haben,  dass  er 
und  die  ihm  benachbarten  Bischöfe  sich  verständigt  hätten,  den  Kalender  im  Februar  einzuführen ; 
denn  dass,  wie  K.  angibt,  die  Bischöfe  dem  Kaiser  durch  Wilhelm  hätten  verkünden  lassen,  sie 
würden  den  Kalender  einführen,  wäre  doch  seltsam  und  ungebräuchlich  gewesen. 

4)  Thci  ner  111,  421. 

5)  A.  a.  0.  418  fg.  und  Kaltenbrunner  505. 

6)  Kaltenbronner  506  fg-,  der  auch  im  Weiteren,  sofern  nicht  andere  Quellen  angegeben 
sind,  benützt  ist. 

7)  Vgl.  über  ihn  Stieve  Politik  Baierns,  Briefe  und  Acten  IV,  Register. 

8)  Vgl.  über  ihn  a.  a.  0. 

Abh.  d,  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III,  Abth.  3 
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nicht  eiufülii'en  dürfe,  wenn  nicht  siiinintliche  HeichBatiimie  ihre  Zu- 
stiimnung  gäben,  uml  dass  er,  nin  diese  zu  erlangen,  einen  Heichs- 
deimtationstag  aussclireiben  möge. ')  Churfürst  Gebhard  Truchsess  von 
Köln,  der  sich  bereits  für  den  Uebertritt  zum  Protestnntisnuis  ent- 
schieden und  den  Kampf  um  den  Besitz  des  Erzstiftes  begonnen  hatte, 
scheint  nicht  befragt  worden  zu  sein  oder  doch  nicht  geantwortet 
zu  haben. 

Auf  protestantischer  Seite  hatte  man  sich  schon  vorher  aus  eigenem 
Antriebe  mit  der  Kalenderfrage  iMJSChäftigt.  Churfürst  August  von  Sachsen 
befragte  den  Landgiafen  Wilhelm  1\'  von  Hessen,  welcher  als  Astronom 
uiul  Mathematiker  in  grossem  Ansehen  stand,®)  um  sein  Urteil.^)  Wil- 
helm erwiderte  darauf  am  5 1 5.  December  1582  geringschätzig,  der  neue 
Kalender  werde  wol  von  selbst  in  Rauch  aufgehen,  und  er  machte  gegen 
dessen  Annahme  verschiedene  Griiude  geltend,  vor  allem  den.  dass  die 
Protestanten  dem  Papste  die  Befugnis,  ihnen  in  kirchlichen  Dingen  Be- 
fehle zu  erteilen,  nicht  zugestehen  und  sich  nicht  aufs  neue  seiner  Ge- 
walt unterwerfen  lassen  dürften;  er  war  der  Ansicht,  tlass  man.  falls 
einmal  eine  Aenderung  geschehen  solle,  durch  das  bereits  olaju*)  er- 
wähnte, weit  kürzere  und  genauei'e  V'erfahren  die  Frühlingsgleiche  auf 
dem  11.  März  festhalten  möge.*)  Dagegen  stimmte  ilim  der  braun- 
scliweiger  Supei’intendent  Martin  Chemnitz,  den  er  seinerseits  zu  Rate 
zog,  am  18  28.  DecemlxT  1582  allerdings  in  seinem  kirchlichen  Bedenken 
bei,  zeigte  sich  aber  im  übrigen  der  Aimahme  des  neuen  Kalenders  sehr 
geneigt  und  betonte  nachdrücklich,  dass  vor  allem  auf  Erhaltung  der 
Einigkeit  Bedacht  zu  nehmen  sei. 

1)  D&s  soll  es  ohne  Zweifel  beJeuten.  wenn  Kaltenbrunuer  p.  r>07  : 4er  Kaiser  möge 

.eine  Deputation  Zusammenkommen  lausen*.  Bekanntlich  war  ja  der  Dcpntntionstag  eine  sUndige 
Reichfcinrichtong  und  wurde  berufen,  wenn  ein  Reichstag  zu  nniständÜrh  schien. 

2)  Wolf  Geschichte  der  istronomie  fg. 

:i)  Chytraeos  Chronicon  Saxonine,  ed.  Lips  Dill,  p 712. 

4)  S-  oben  S.  8, 

5)  Das  Gutachten  Wilhelms  ist  aunser  an  der  oben  S.  16  Anm.  5 erwlthnton  Stelle  schon  bei 
Rasch  i.  Anhang  N.  29  gedruckt  worden. 

6)  Der  Brief  ist  in  N.  14  des  Anhangs  gedruckt  Chemnitz  schliesat:  «Aber  das  eine  Be^ienken 
E.  fl.  Gn.  ist  bochnotwendig  und  heilsam,  weil  der  Chur/ürsten  und  Stände  dt'S  Reichs  Bivlenkro  oder 
Votum  hierin  nicht  ersucht,  dass  nicht  per  indiscretam  acceptationem  nori  calendarii  Gregoriani  dem 
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Nicht  minder  hob  dies  der  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Pro- 
fessor der  Mathematik  und  Astronomie  zu  Altorf,  Johann  Prätorius,  in 
einem  auf  Befehl  der  obersten  liegierungsbehörde  Nürnbergs  verfassten 
Gutachten  vom  1 11.  December  1582  hervor,  obwol  er  bereits  scharf 
darlegte,  dass  die  Aenderung  nur  für  die  Katholiken  notwendig  sei. ') 
Auch  ein  anderes  Gutachten,  welches  der  churpfalzer  Regierung  zu  Am- 
berg vermutlich  von  dem  Consistoriuni  eines  oberdeutschen  Füi-sten  auf 
ihr  .\nsuchen  erstattet  wurde,  *)  fand  zur  A'ermeidung  verderblicher  Zwie- 
tracht die  Annahme  des  neuen  Kalenders  zuliUsig.  falls  die  wissenschaft- 
liche Begründung  dersellien  vorgelegt  und  von  deutschen  Fachmännern 
gebilligt  sowie  die  Freiheit  der  evangelischen  Kirche  gewahrt  werde. 

El>ensowenig  verhielt  sich  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig  von  Neuburg 
von  vornherein  ablehnend,  als  ihm  Wilhelm  von  Baiern  im  Januar  1583 
ankündigte,  dass  er  den  neuen  Kalender  im  Februar  einzufflhren  gedenke. 
Er  ei'suchte  densell>en  nur,  den  Anschluss  mehrerer  Stände  abzuwarten, 
und  frug  die  Ileichsstiidtc  Augsburg  und  Regensburg,  wie  sie  es  zu 
halten  gedächten,  worauf  in  erstercr  der  Mathematiker  Dr.  Georg  Henisch 
auf  Anlass  des  Rates  ein  Gutachten  erstattete,  welches  die  Aenderung 
billigte,  und  der  Rat  mit  Zustimmung  der  meisten  evangelischen  Mit- 
glieder Ijeschlo.ss,  sich  nach  den  katholischen  Nachbarn  zu  richten.®) 

Sehr  entschieden  wurde  endlich  die  Beseitigung  des  unrichtigen 
julianischen  Kalendei-s  — wenn  auch  nicht  auf  dem  gregorianischen 
Wege  — und  die  Notwendigkeit  einträchtigen  Vorgehens  mit  den  Ka- 


Papst  einig«  Gewalt,  in  unserer  Kirchen  etwas  tu  ändern,  anzusetien  oder  za  gebieten,  directe  oder 
oblique  wiederum  eiiigerämnt  würde,  und  der  Punct  muss  mit  sonderlichem  grossem  Fleiss  wol  ver- 
wahret werden.“ 

1)  Das  Schreiben  ist  gedruckt  in  Anhang  N.  11.  Die  obigen  Angaben  Ober  Urheber  und 
Adri^saten  glaube  ich  in  der  Hist.  Zeitschr.  a.  a.  0.  D13  erwiesen  tu  haben.  Ueher  Pritorius  vgl. 
AVolf  Gesch.  d Astr.  IO*J  fg.  und  Register. 

2)  Es  ist  ebenfalls  in  Anhang  K.  11  gedruckt.  Uüber  Ursprung  und  Adresse  s.  Hist.  Zeitschr. 
1H2  fg.  Meine  dort  ausgesprochene  Vermutung,  dass  das  Gutachten  in  Gotha  verfaast  sei,  muss  ich 
turücknehmen.  Ich  stützte  sie  darauf,  dass  die  Verfasser  von  «unseren  gnädigen  Fürsten  und  Herrn* 
sprächen.  Da  liegt  jedoch  ein  mir  völlig  unerklärliches  Versehen  von  meiner  Seite  vor.  Es  heisst 
nämlich  in  Anhang  N.  11  fol.  Iß6b  nur  «unsenn“  u.  s.  w.  Mithin  können  nicht  die  beiden  Herioge 
von  Gotha  gemeint  sein,  sondern  es  ist  an  einen  anderen  Fürsten  in  der  Xacbbarschaft  der  Oberptalz 
und  Neuburgs  zu  denken. 

3)  P.  van  Stetten  Geschichte  von  Augsburg  1.  659.  Ueber  Henisch  s.  das.  S26. 
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tholiken  in  dem  Gutachten  des  Mathematikers  der  churjifalzischen  Schule 
zu  Neustadt  an  der  Hardt ')  Iwjfürwortet. 

Allen  diesen  Protestanten  war  damals  lediglich  das  in  München  ge- 
druckte Kalenderbruchstück  bekannt.  Nicht  mehr  lag  den  Churfürsten 
von  liraiulenburg  und  Sachsen  vor,  als  sie  dem  Kaiser  antworteten. 
Johann  Georg  erklärte  sich  mit  der  Einführung  des  Kalenders  voll- 
kommen einvei'standen  und  stellte  nur  die  eine  Bedingung,  dass  der 
Kaiser  jenen  in  seinem  eigenen  Namen  veröftentliche,  damit  die  Aen- 
derung  nicht  vom  Papste  ausgehe.  Nachdrücklicher  betonte  August  von 
Sachsen,  dass  das  Ansehen  und  die  Rechte  des  Kaisei-s  und  des  Reiches 
gewahrt  und  Anmasaimgen  des  Paj>stes  gegen  diese  zurückgewiesen  wer- 
den müssteu,  doch  zeigte  auch  er  sich  nicht  gesonnen,  den  Kalender  ab- 
zulehueu,  und  schlug  wie  Mainz  vor,  die  .\ngelegenheit  auf  einem  De- 
putationstage erörtern  zu  lassen. 

Wir  sehen,  die  Stimmung  der  deutschen  Protestanten  war  dem 
neuen  Kalender  im  Allgemeinen  keineswegs  ungünstig.  Sogar  einer  *ler 
bedeutendsten  Theologen,  <ler  sich  durch  seinen  starren  und  unduldsamen 
Eifer  für  lutheinsche  Rechtgläubigkeit  auszeichiiete , Chemnitz,*)  hatte 
sich  — und  zwar  sehr  entschieden  — für  die  ,\nnahme  ausgesprochen. 

Die  Aeusserungen  der  Churfürsten  machten  Rudolf  II  Mut.  Da  «lie 
.\bhnltung  des  üeputationstages  wegen  der  kölner  Witreu  nicht  möglich 
war,*)  zeigte  er  dem  Churfürshui  von  Sachsen  au,  er  werde  «lie  Ein- 
führung des  neuen  Kalendei’S  für  «len  nächsten  October  an«>rdnen,  dal>ei 
aber  die  Würde  des  Reiclu-s  genügenil  iii  Acht  nehmen.  Nun  war  es 
jedoch  zu  sjmt,  denn  den  Protestanten  war  inzwistdien  ilie  Einführungs- 
bulle bekannt  geworden. 

Dass  Gregor  in  dieser  seine  .\enderung  mit  dem  Beschlüsse  des 
Concils  von  Trient  begründete,  dieses  Coneils,  welches  die  evangelischen 
Lehren  aufs  schärfste  verurteilt  und  mit  zahllosen  Bannflüchen  belastet 
hatte  und  zu  dessen  blutiger  V'ollstreckung  man  die  Pä^Kste  und  Spanien 
sammt  ihrem  Anhänge  verschworen  glaubte;  diuss  er  die  Neuerung  als 

1)  N.  '2  <Ie>  .Anhangs  p.  5 fg.  Vgl.  Hutt.  Ztsebr.  a.  a.  U.  l:)2. 

2)  Vgt  Qb«r  ihn  Allgemein«  deottche  Biographie  s.  i.  und  die  dort  angeführten  Quellen. 

3)  Me»  abersieht  Kaltenbrunner  .50s. 
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ein  Reserviitrecht  de»  röinisclien  Stuhles  und  als  einen  Teil  der  Brevier- 
verbesserung  Iwzeiclmete ; dass  er  ihr  keinen  anderen  Zweck  beiniass  als 
den,  das  Osterfest  nach  den  V'orschriften  .alter  I'apste  und  des  iiiciinischen 
Concils  zu  begehen;  dass  er  ihre  Einführung  kraft  seiner  Amtsgewalt 
befahl  und  dass  er  die  Widersj)änstigen  mit  dem  Bann  bedrohte,  das 
Alles  schien  den  Protestanten  die  Annahme  zu  verbieten,  falls  sie  nicht 
durch  diese  stillschweigend  tlas  trideiitiner  Concil,  die  Verbindlichkeit  des 
canonischen  Hechtes  und  die  kirchliche  Obergewalt  des  Papstes  aner- 
keimen  wollten. 

Sofort  fuisserte  sich  Churftti-st  August  in  diesem  Sinne ')  und  erklärte 
dem  Kaiser,  dass  er  sich  dem  angekündigten  Befehle  desselben  nicht 
fügen  werde,  ehe  er  sich  nicht  mit  seüien  Glauljcusgenossen  vei-ständigt 
habe.  Letztere  Bedingung  war  le<iiglich  eine  aus  Ilücksicht  für  den 
Kaiser  beigefügte  Verhüllung  der  unwiderrutlichen  Ablohnmig.  August 
wusste  voraus,  dass  alle  Prote.stanten  sich  wie  er,  der  Mächtigste  unter 
ihnen,  entscheiden  würden.  BOckhaltlos  schroft'  lautete  tlann  die  Ab- 
lehnung des  Churfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz,  welche  wol  deshalb  eret 
am  3 13.  September  l.a83  ei-folgte,  weil  er  sich  zimüchst  von  dem  hei- 
delberger  i’rofessor  der  Mathematik,  Michael  Mästlin.  der  später  in 
Tübingen  Keplers  Lehivr  war,-j  ein  au.sfuhrliches  (nitachten  über  den 
neuen  Kalender  geben  Hess,  ihus  er  dem  Kaiser  zusandte.*) 

Nichtsdestoweniger  ging  Rudolf,  durch  das  Drängen  des  Papstes  und 
eifriger  katholischer  Reichsstände  genötigt,  weiter.  Am  4/14.  September 
1 583  forderte  er  die  sännntlichen  Reichsstände  auf,  im  October  den  neuen 
Kalender  einzuführen.  Um  die  Bedenken  der  Protestanten  zu  beseitigen, 
erwähnte  er  dabei  den  Papst  und  den  kirchlichen  Zweck  der  Aendorung 
mit  keinem  Worte*)  und  begründete  diese  ausschliesslich  mit  der  Not- 

1)  Bei  K alten  lira  niier  S.  50S  Zeile  17  von  nuten  inuas  in  dein  Satz«:  ..laas  der  Fabst 
nirht  nur  nicht  die  Haltung  dea  KaUnJera  nianditc,*  das  ainnatörende  zweite  nicht  Wegfällen. 

2)  Vgl.  aber  ihn  Wolf  Geach.  d.  Astron.  'dthi  und  Regiater. 

8)  S.  .Anhang  N.  5 und  11,  und  Kaltenbrnnner  tuSO  fg. 

4)  Um  die  Froteatanten  nicht  zu  reizen  und  die  ataatlicbe  Hoheit  zu  wahren,  hatte  achon 
Wilhelm  von  Baiern  bei  der  Veröffentlichung  dea  Kalenderbruchatückea  im  Herbat  liS'i  nicht  von 
dem  Aufträge  dea  tridentiner  Concila  geaprocheti  und  betont,  dass  der  Papst  die  Aeiidcrung  auf 
emaigea  Anhalten  des  Kaisers  nnd  anderer  christlichen  Fürsten  erfolgt  lei.  N.  S des  Anhangs  8.  ,M. 
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wendigkteit.  dass  Beutscliland  des  Handels  und  Verkelirs  wegen  mit  den 
es  umgebenden  Staaten  in  der  /eitrecbnung  Gleichförmigkeit  beobachten 
müsse.  Die  Verschickung  dieser  Aufforderungen  wurde  zum  Teil  durch 
den  Wiilerstand  gehindert  welchen  die  für  dieselbe  Zeit  befohlene  Ein- 
führung des  Kalenders  in  Böhmen  fand.  Nach  dessen  Beseitigung  erliess 
Rudolf  am  18  28.  December  1583  ein  neues  Ausschreiben,  worin  er  an- 
ordnete, im  .lanuar  1584  vom  6.  auf  den  17.  zu  sjnäugen.') 

Seit  letzterem  Tage  datierte  er  selbst  nach  dem  neuen  Kalender. 
Die  katholischen  Reichsstünde  richteten  sich  teils  nach  seinem  ersten 
Ausschreiben,  teils  folgten  sie  allmählich  nach.®)  Am  Roich.skammer- 
gerichte  wurden  beide  Kalender  beobachtet.  *)  Die  ju’otestantischen  Stände 
aber  verhielten  sich  — ohne  Zweifel  nach  vorgängiger  Verständigung  — 
sämmtlich  ablehnend.  Vergeblich  verhandelte  der  Kaiser  1584  im  Früh- 
jahr auf  dem  Fürstentage  zu  Rotenburg  a.  T.  mit  den  dort  Anwesenden 
und  im  September  mit  einer  Versammlung  der  Reichsstädte.*)  Er  er- 
reichte nichts. 


Vi?l.  Wiedemann  Reformation  u.  s w,  K Aach  in  der  Vorrede  lu  N.  1 de«  Anhanjf«  wird 

ledi)?ltch  „Nachdem  aas  hochnotwendiiren  Ursachen,  der  R.  K«1.  Mt.  «animt  anderer  für- 

nenibsten  cbristllcbcn  Potentaten  and  .Ständen  Anhatten,  aach  mit  deraelben  Wissen  and  Willen  die 
Mangel  und  IrrtuTner,  so  sich  iin  gemeinen  Kalender  mit  der  Zeit  in  Haltung  des  hl.  österlichen 
Festes  and  was  demselben  anhängig  (wie  solches  den  Gelehrten  und  roatheinaticis  unverborgen)  ein* 
gerissen,  mit  sondern  Fleiss.  Ml^he  und  Unkosten  corrigirt  . . . sind."  a.  s w. 

1)  Kaltenbrunner  .*»01»  fg.  l>as  Mandat  des  Kaisers  vom  4/14.  September  bei  Lünig 
Keichsarchiv  t.  III,  Continualio  I,  dH»  and  Spiciiegiam  ecclesiai^ticain,  Continuatio  I,  20s.  Der  ent* 
sprechende  Einfbbrangrtbefehl  für  Oesterreich  vom  1/11.  October  im  Codex  Aastriacns  1,  241.  Bei 
LUnig  Spicilegiom  a-  a- O.  ündet  sich  ferner  ein  Mandat  Toni  lo.  December  für  Schlesien,  nach 
dem  6.  Janoar  löS4  den  17.  zu  zählen;  gleiche  Befehle  ergingen  fOr  Böhmen.  Mähren  and  Lausitz. 
Woraaf  sich  die  Angabe  bei  Khevenbiller  Annaleg  Ferdinandeil,  240,  der  Kaiser  habe  am  10.  De* 
cember  für  das  Reich  and  seine  Erbländer  befohlen,  vom  14.  auf  den  25.  December  tu  springen, 
stützt,  ist  mir  uobekaDot.  Die  Behauptang  Th  einer«  Annales  ecel.  III,  41\  der  Kaiser  habe  am 
Bl.  August  die  Kinlührung  für  den  10.^21.  October  befohlen,  ist  offenbar  eine  der  bei  Theiner  nicht 
seltenen  Nachlässigkeiten. 

2)  leb  habe  die  Einfüfarangstage,  soweit  es  mir  möglich  war.  in  der  HUt.  Ztsebr.  a.  a 0. 
135  fg.  zusammengcsicllt. 

B)  E«  verordnete  am  14.  Joiu  15'^B,  bei  Beantragung  von  Processen  nur  den  alten  Kalender 
ta  gebrauchen,  bis  der  Kaiser  und  die  Reiclisstände  anders  bestimmen  würden.  Häberlin  Neue 
Teutsche  Reichsgeschicht«  XIII,  441.  Von  welchem  Tage  an  es  die  beiden  Kalender  beobacbMe, 
finde  ich  nicht. 

4)  Chjtraeus  Cbronicon  Saioniae  741  und  Häberlin  XIII,  524.  Die  Reichsstädte  liatUn 
1584  im  Februar  vereinbait,  den  neuen  Kalender  nicht  anzunehmen.  ehe  ea  nicht  ron  allen  Reichs* 
ständen  geschrhe.  A.  a.  0.  520. 
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Solchen  Widerstaiul  hatte  er  nicht  erwai'tet  und  der  ontstehende 
Zwiesi>alt  erweckte  ihm  scliwero  Sorge.  Sein  Hriider  Ernst  riet  ihm, 
die  Einfiihrnng  des  neuen  Kalcndei's  zu  widerrufen. ')  Das  war  ihm 
jedoch  wegen  der  Katholiken  und  aus  kirchlichen  Rücksichten  unmöglich. 
Er  musste  den  Dingen  ihren  Lauf  lassen  und  sich  wie  später  sein  Nach- 
folger auf  neue  Versuche,  die  l’rote.stanten  zum  Anschlus.se  zu  bewegen, 
beschranken.  -) 

In  den  kaiserlichen  Hauslanden  gelang  es  Rudolf  und  seinen  Brü- 
dern, zum  Teil  allerdings  nicht  ohne  Kämpfe,  den  Kalender  auch  bei 
ileu  evangelischen  Ständen  und  ünterthanen  zur  Anerkennung  zu  brin- 
gen.^) Im  Reiche  fügten  sich  ihm  nur  die  l’rote.stanten  derjenigen  Ge- 
biete und  Reichsstä<lte , dei'en  Regierung  katholiscli  war.  Die  unab- 
hängigen betrachteten  es  als  Glaube nssiiche,  sich  seiner  zu  erwehren,  und 
mit  der  ganzen  Leidenschaftlichkeit  kirchlichen  Hasses  wurde  er  aus 
ihrer  Glitte  in  Druckschriften  bekämpft. 

Schon  1.Ö83  war  eine  Reihe  von  solchen  erschienen.  Im  nächsten 
.lahre  wurden  sie  zu  Heidelberg  wie  ein  Manifest  der  Partei  gemeinsjun 
veröffentlicht.  Andere  folgten  nach.  ■')  Nebenher  wurden  aus  besonderen 
Anlässen  Gutachten  und  Erörterungen  über  tlie  Zulässigkeit  der  Annahme 
des  neuen  Kalenders  verfas.st,  welche  nicht  minder  deutlich  als  jene 
Druckschriften  die  Stimmung  und  Anschauungen  der  Prote.stanten  dar- 
legen. 

IV. 


Ich  beabsichtige  nicht,  die  wi.ssenschaftlichen  Einwendungen,  welche 
gegen  die  Richtigkeit  des  neuen  Kalentlera  erhoben  wurden,  und  die  zu 


ll  Kaltenbrunner  ,M3. 

■J)  Vgl,  Hist.  Ztscbr.  a-  a.  0.  131.  ü<t«r  die  Verhsodlungen  von  1603  and  1613  werde  ich 
in  meinen  Veröffentlichungen  für  die  Historische  Commission  nähere  Nachrichten  bringen. 

.3)  Vgl.  Kaltenbrunncr  511  fg.  Chlumecky  Zierotin  Ranpach  Evangelisches 

Oesterreich  IV,  44.  VI.  153  fg.  Pritz  Geschichte  des  Landes  ob  der  Ens  CTO.  Wiedemann  Re- 
formation und  Gegenreformation  im  Lande  unter  der  Enns  I,  432  fg.  J.  Zahn  Der  KalenJerstreit  in 
Steiermark,  Mittbeilungen  d.  hist.  Vereins  f.  St.  .\lll,  12S  fg.  Diniitz  Geschichte  Krains  111,  Dl5, 
Hermann  Geschichte  von  Kärnten  II,  1S4,  K iievenhiller  I,  32*.*,  K.  A.  )Ienzel  N.  Gesch.  der 
Deutschen  III.  54  Anm.  4.  Fessler  Geschichte  von  Ungarn,  2.  Anfl.  IV,  9.  Ueber  Oesterreich 
vgl.  auch  N.  29  des  Anhangs. 

4)  Die  mir  bekannten  verzeichne  ich  im  Anhang«. 
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ihrer  Ablehnung  vorgebrachten  Ausführungen  zu  berichten.  *)  Für  die 
uns  beschäftigende  Seite  des  Kalenderstreites  sind  sie  ohne  Bedeutung 
und  es  genügt,  zu  erwähnen,  dass  die  geringfügigen  Ungenauigkeiten 
des  neuen  Kalenders,  welche  übrigens  von  Clavius  und  Clemens  \H1 
rückhaltlos  zugestanden  wuiden,  sowie  eine  Ueihe  von  anderen,  mehr 
oder  minder  verständigen  Ausstellungen  der  Gelehrten  auch  in  weiteren 
Kreisen  gegen  ilie  Annahme  geltend  gemacht  wurden.*) 

Die  Gründe  der  Ablehnung,  mit  welchen  wir  »ms  eingehender  zu 
beschäftigen  halien,  waren  anderer  Art. 

Zunächst  bestritt  man,  dass  die  Aenderung  des  julianischen  Kalenders, 
dessen  Fehler  allgemein  bckamit  seien,  ein  Bedürfnis  der  Wissenschaft 
oder  des  öffentlichen  Lebens  bilde,  und  führte  dabei  nicht  nur  die  ol>en*) 
erwähnten  Gründe  ins  Feld,  sondern  bot  sofort  auch  den  dumpfen  Aber- 
glaulien  und  die  verbohrte  Theologie  der  Zeit  als  Bundesgenossen  auf. 
Es  sei  gar  nicht  zu  fürchten,  wurde  gesagt,  dass  die  Frühlingsgleiche 


1)  Vgl.  über  sie  Kaltenbrunner  514  fg. 

2)  Sehr  derb  geschah  dies  dorcb  Oslander  in  N.  7 des  Anhangs  fol.  91  b.  Würde,  bemerkt  er. 
der  Kalender  an  evangelischen  Universititeu  durch  die  Hechel  geaogen,  ao  würde  sich  gewiss  noch 
viel  grobes  Werg,  das  nichts  taugt,  Anden,  .dann  die  Saclien  so  richtig  mit  diesem  Kalender  sein 
wie  eines  alten  ßanem  fihig  Haar,  darin  einer  wol  neun  Kämme  rerbrechen  inüchte,  ehe  er  ei 
richtig  machte.*  Ks  kann  wol  geschehen,  dass  nach  einigen  Jahren  ein  antlerer  heiliger  Geist  daher* 
Hiegt  and  diesen  heiligen  Geist,  der  den  gregorianischen  Kalen<ler  canonisiert  hat.  reformiert.  Bei 
den  Päpsten  ist  es  ja  nicht  selten,  dass  sie  die  Decrete  ihrer  Vorgänger  verwerfen.  Dieser  Kalenler 
wird  gewiss  nicht  länger  dauern,  als  Papst  Gregor  lebt. 

<1)  8.  S.  8 fg.  Am  geringschätaigsten  spracli  sich  seltsamer  Weise  der  Astronom  Mästlin  aas. 
8o  oft  ich,  sagt  er  in  der  Vorrede  au  N.  6 des  Anhangs,  bei  meinen  Studien  auf  Aat^einander- 
Setzungen,  dass  die  Aenderung  des  Kalenders  notig  sei,  traf.  ,hab  ich  mich  allmal  ob  der  kindischen 
Kinfalt  deren,  so  diese  Materi  auf  die  Bahn  gebracht  haben,  verwonlert,  dass  sie  gleichwie  di« 
Kinder  (welche,  so  sic  in  ihren  studiis  was  Subtiles  ergreifen,  es  für  hohe  Kunst  halten,  so  doch 
einem  verständigen  Mann  dasselbe  auch  nur  Kinderwerk  ist)  sich  mit  diesen  schlechten,  heilloseo 
Sachen  bekümmern  und  darin  ihre  Kunst,  gleich  als  ob*s  was  Wichtiga  wäre,  erzeigen  wollen  und 
aber  daneben,  was  mehr  notwendig  und  nützlich  ist,  wie  die  Kinder  nicht  verstehen  noch  achten- 
Aber  die  Schuld  und  Uraach  schreib  ich  allweg  derselben  Ztdt  zu,  in  welcher  die  Künste  noch  nicht 
so  bekannt,  viel  weniger  so  hoch  gestiegen  waren,  wie  sie  durch  Gottes  Gnade  jetzt  kommen  sind. 
Darum  habe  ich  nicht  vermeint,  auch  anders  nicht  gedenken  künnen,  denn  es  würden  nunmehr  alle 
mathematici  (wie  zwar  solches  bei  den  recht  verständigen  matbematicis  als  bei  denen,  welche  in 
mathematicis  nicht  mehr  Kinder  sondern  Männer  sind,  geschieht)  zu  dieser  jetzigen  glückseligen  Zeit 
sieb  schämen,  solche  Aenderung  des  Kalenders  weiter  fortzutreiben.*  Nun  aber  kommt  der  Papst. 
Da  ist  es  mit  dem  blossen  Spott  nicht  mehr  g»'than.  Ich  will  also  teigen,  wie  es  mit  der  Sach« 
steht.  Die  Neuerung  ist  zum  Teil  kindisch,  zum  Teil  arglistig;  sie  ist  unrichtig  und  eine  Praktik 
gegen  das  reine  Evangelium,  u.  s.  w. 
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scliliesslicli  auf  Weihnachten  falle,  weil  lange  vorher  der  jüngste  Tag 
Kalender  und  Welt  in  Feuer  verzehren  werde.  Der  Glaube  an  das  nahe 
Bevorstehen  des  Weitendes  war  seit  den  Zeiten  der  Befonnatoren  und 
namentlich  durch  sie  bei  den  Protwtanteu  allgemein  geworden  und  hatte 
sich  auch  bei  den  Katholiken  eingebürgert.  Die  Redensart:  „in  diesen 
unseren  letzten  Tagen“  und  ähnliche  Wendungen  begegnen  uns  nicht  nur 
in  den  Büchern  der  Theologen,  sondern  sogar  im  diplomatischen  Brief- 
wechsel und  in  amtlichen  Actenstücken  und  Urkunden  wie  beispielshalber 
im  bairischen  Landrecht  von  IfilC')  gleich  Erwähnungen  einer  unbe- 
zweifelbar  feststehenden  Thatsache  unzählige  Mal  und  in  eigenen  Ab- 
handlungen, namentlich  aller  in  den  so  beliebten  astrologischen  „Prak- 
tiken“ wurde  immer  w’ieder  versucht,  den  Tag  des  Gerichtes  festzustellen. 
So  lag  es  denn  nahe,  die  hermdiende  Ueberzeugung  auch  hier  zu  ver- 
werten. 

Es  geschah  gleich  anfangs  durch  den  Landgrafen  Wilhelm,  welcher 
versicherte,  die  Welt  werde  untergeben,  ehe  noch  die  Frühlingsgleiche 
bis  in  den  Februar  gewichen  sei,  wobei  er  überdies  für  seine  Standes- 
genossen noch  warnend  bemerkte,  dass  „mutatio  calendarii  jeder  Zeit 
grosse  mutationes  imperii  gebracht“  habe.  Daim  führte  der  wirtem- 
bergische  Hofpredigei’  Lucas  Usiander  aus,  *)  da  die  Nähe  des  Weitendes 
verständigen  und  schriftkiiudigen  Christen  über  jeden  Zweifel  erhaben  sei, 
hätte  der  Papst  die  Zeitrechnung  während  der  noch  übrigen,  vielleicht 
wenigen  Jahre  wol  im  alten  Stande  lassen  und  sich  die  Jlühe  ersparen 
können,  einen  Kalender  zu  machen,  der  bis  fünftausend  oder  noch  mehr 
Jahre  nach  Christi  Geburt,  also  bis  etliche  tausend  Jahre  nach  dem 
jüngsten  Tage  hinausreichc.  „Aber  freilich,“  ruft  er  aus,  „die  Päi)ste 
sprechen  mit  dem  bösen  Knechte  im  Evangelium:  Jlein  Herr  kommt 
noch  lange  nicht  und  deshalb  haben  sie  auch  längst  angefangen,  ihre 
Mitknechte  zu  schlagen,  das  heisst,  reine  Kirchendiener  und  Christen  zu 
verbannen,  zu  hängen,  zu  köpfen,  zu  ertränken  und  zu  verbrennen.“  *) 


I)  Polizeiordnnng  IX,  IS. 

2(  N.  7 des  Anban({s  fol.  !)2b  fff. 

;t)  Id  dem  GoUcliten  für  die  aniberger  Regierunff,  welche»  oben  S.  19  erwähnt  wurde,  heisst 
es:  Der  jolianische  Kalender  .wäre  auch  hinfüro  unseres  Erachten»  nicht  unbillig  zu  behalten, 
sintemal  uns  aus  Gottes  Wort  und  andern  Zeugnissen  bewust  ist,  dass  der  jüngste  Tag  nahe  ror  der 

Abh.  d.  in.  CI.  d.  Ic.  Ak.d.  Wiss.  XV,  Bd.  II!.  Abth.  d 
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Entsprecliend  iUisserte  sich  1584  der  tül>inger  Kalondenimdier  Jo- 
hann Schulin, ')  welcher  meinte,  die  Welt  könne,  da  eine  herrliche,  dein 
Projiheten  Elias  zngeschriebene  Prophezeiung  ihr  nur  6000  Jahre  zuge- 
stehe, höchstens  noch  413  Jahre  erhalten  lileiben,  wei-de  aber  wahr- 
scheinlich schon  15HS  untergehen,  wie  ein  Spruch  verkünde,  der  von 
dem  berühmten  Astronomen  Uegiomontan -)  herrühren  solle  und  laute: 

Tausend  niuflimidert  achtzig  und  acht, 

Das  ist  das  Jahr,  das  icli  betracht’. 

Geht  in  dein  die  Welt  nicht  unter, 

So  geschieht  doch  sonst  gross  nierklicli  Wunder. 

Dieser  — damals  ungemein  oft  angeführte  — .Spruch  stützte  sich 
auf  ilas  im  Jahre  1588  .stattlindende  Eintreten  der  sogenannten  grossen 
Conjunctiou  aller  Planeten,  mit  welcher  eine  der  u.strologischen  Ei>ochen 
schloss.  Schulin  fand  ihn  durch  ein  Prognosticon  des  Astrologen  C\’- 
piian  Leoviciiis und  andere  Zeichen  bekräftigt.  Dagegen  verschob  eine 
1580  veröffentlichte  Schrift'')  den  Weltuntergang  liis  1623,  erachtete  aber 
auch  diesen  Zeitraum  für  zu  kurz,  .als  «lass  sich  die  Kalenderiinderung 
noch  lohne. 

Sellist  ein  so  tüchtiger  Astronom  wie  Mä.stlin  trat  in  «liese  Erörterung 

Tliüre  Hi'i,  an  wt»lchcm  diw  ppjjcnwirlipi*  Wolt  mit  nKcr  Jnlircsrechn'jnp  ein  Kinle  nvlimen  un«l  iler 
Sohn  («öltet  mit  »einer  teilten  Zukunft  ein  neu.  frdhlich  JulKijahr  de»  ewipen  Lebcij»  heitubriiipen 
wird  und  N.  II  d,  A fot.  li»4a. 

U Anlianp  N.  ]*.  14  fp. 

Ü)  Vpl.  i'ibtT  ihn  Wolf  Gcucli.  d.  A^Xr.  87  fp.  «.  UepUtcr. 

•)l  Ein  anderer  Spruch,  den  N.  I des  Anhatipt  neben  ubipem  anführt,  lautete  dagepeii: 

Mille  nnnis  (verum) 

Huiumiiodi  non  fuit  coelum 
Veteri't  dudum  dixere, 

Hoc  iiiuio  otiiniit  luperc 
Mundi  Hnein  non  liabebis. 

IVrinntationem  nugnain  videbis. 

4)  SammtUclie  Planeten  kamen,  indtmi  Saturn  nnd  Jupiter  lUs  watseripe  Hreieck.  die 

de»  Kreb»c><.  de»  Seorpions  und  der  Fische  verlic»»en,  im  fmiripen  Dreieck,  den  Zeichen  de»  Widdert, 
dc4  I/)wen  und  des  Scliutzeii  zusaninit'ti.  Diese  Stellunp  sollten  lie  bei  Kn>chaffiinp  der  Welt  einpe« 
nommen  Imben  «nd  erreichten  »ic  nur  nach  je  achthundert  Jahren  wieder.  Vgl.  Sethi  Calvisii 
Klenchut  Calendarii  Grepuriaiil  1G12.  A.  fp. 

5)  Vgl,  ihn  a.  a-  0.  'IQM. 

Xi)  .\iihanp  N '2S. 
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ein  und  verkündete  gleich  Schulin  auf  die  Prophezeiung  des  Elias  hin. 
deren  Echtheit  er  freilich  bezweifelte,  dass  die  Welt  spätestens  nach 
400  Jahren,  vennutlich  aber,  da  der  Antichrist  bereits  oftenbar  geworden 
sei,  noch  eher  nntergehen  werde. ')  Der  N'erfasser  des  neuen  Kalenders, 
bemerkt  er, habe  allerdings  viel  „Subtilität“  angewendet,  indes  sei  es 
offenbar  nur  geschehen,  um  mit  seiner  Klugheit  zu  i>rangen,  denn  ihren 
Nutzen  solle  jene  meist  erst  viele  hundert  Jahre  nach  dem  jüngsten  Tage 
tnigen.  „Oder,“  fragt  er  höhnisch,  „werden  etwa  (iott,  die  lieben  Engel 
und  wir  nach  dem  jüngsten  Tage  in  der  ewigen  Herrlichkeit  fliesen  Ka- 
lender auch  gebrauchen  müssen,  bis  die  400OO  Jahre  abgelaufen  sind, 
für  welche  er  berechnet  ist?“  Dabei  steigt  Mästlin  ein  erschreckender 
Verdacht  auf.  „In  dem  ganzen  scripto  die«!S  Kalendarii  Gregoriani.“  sagt 
er,  „wird  des  jüngsten  Tages  niemals  mit  einem  einzigen  Wörtlein  aufs 
wenigste  gedacht.  Hingegen  aber  heisst  sein  titulus:  Kalendarium  (ire- 
gorianum  Perpetuum,  dess  Gregorii  immerwährender  oder  ewiger  Ka- 
lender. So  auch  Tabulae  Perfietuao  etc.  Daraus  möchte  man  schier 
Ui-sache  nehmen,  den  V'erfassor  saimnt  dem  Papste  und  .Vllen,  die  den 
Kalender  billigen,  zu  verdenken,  dass  sie  allesammt  vom  jüngsten  Tage 
gar  nichts  halten  und  also  weder  nach  Christus  noch  nach  der  Welt 
Ende  fragen,  ja  auch  weniger  daran  denken  als  die  epicureischen  Spötter, 
von  welchen  der  Ajwstel  Petrus  (dessen  Stuhles  Erbe  der  Papst  sein  will) 
11  Pet  3 redet.“ 

Es  war  den  Katholiken  leicht  die.sen  Hinweis  auf  das  nahende  Weit- 
ende hinfällig  zu  machen.  Schon  das  neustädter  Gutachten  hatte  ihn 
mit  den  von  Mästlin  selbst  angezogenen  Worten  tler  Schrift,  dass  Nie- 
mand Zeit  und  Stunde  wisse,  abgolohut,  und  ein  anderer  Protestant, 


1)  In  N.  11  de«  Anbatij;«  fol.  IGa  fg 

2)  A.  a.  0.  6Gb  fg. 

H)  Aoeh  die  Banernklage,  AiihaogN.  Ib  »>agt:  Der  Papst  wolle  wol.  damit  er  noch  lange  nicht 
vor  Gottes  Hichterstahl  kouunca  dürfe,  die  Worte  Christi  su  Wasser  niacbeu,  ditss  die  Zeit  um  der 
Auserwahltcn  willen  abgekürzt  werden  solle;  sein  Kalender  gebe  ja  tu  verstehen,  dass  die  Welt  noch 
viele  hundert  Jahre  btwteben  wer<le.  /um  Schluwe  verkündet  auch  sie  den  jüngsten  Tag  als  nabe 
bevorstehend,  weil  alle  Zeichen  desselben  erfäUt  seien.  Ketzereien,  Aufruhr,  Zwietracht,  Hunger, 
Teoernng,  Pestilenz  und  Verfolgung  der  Christen  sind  eingetreten;  die  Feindschaft  wachst,  die  Liebe 
erkaltet.  Ungerechtigkeit  nimmt  überhand;  das  Evangelium  aber  wird  recht  golelirt.  0 Christe. 
zögere  nicht  lange  mehr  und  erlöse  uns  aus  des  Papstes  Tyrannei ! 

4)  N 2 des  Anhangs  p.  16.  Auch  er,  sagt  der  Verfasser,  glaube,  dass  man  in  den  letzten 

4* 
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der  Kantor  an  der  Thomasscliule  zu  I^eipzig,  Seth  Kallwitz,  ’)  bemerkte, 
dass  inan  aus  demselben  Grunde  auch  aufhören  müsse,  Häuser  zu  bauen, 
Weinlierge  anzulegen  und  Hilume  zu  jiHanzen.  *)  Deu  übrigen  Einwend- 
ungen wider  die  Notwendigkeit  der  Aendorung  konnten  die  Anhänger 
des  Papstes  freilich  die  Berechtigung  nicht  absprechen  und  sie  beriefen 
sich  daher  zu  deren  Abschwächung  nur  auf  die  Fehlerhaftigkeit  des 
alten  Kalenders,  das  uralte  Verlangen  nach  Abstellung  dieser  und  die 
Zwwkmässigkeit  einer  unveränderlichen  Jahresrechnnng. 

V. 

An  zweiter  Stelle  machten  die  Protestanten  die  Nachteile  geltend, 
welche  die  Auslassung  von  zehn  Tagen  verui'sachen  werde.  Eine  unge- 
meine Verwirrung  müsse  in  allen  Handlungen  des  bürgerlichen  und 
öffentlichen  Lebens,  welche  an  bestimmte  Kalendertage  geknüpft  seien, 
im  Geschäftsleben  und  im  Gerichtswesen  entstehen.  Die  Angaben  der 
Geschichtswerke  und  Chronologen  und  die  astronomischen  Tafeln  und 
Berechnungen  würden  unbrauchbar  sein.  Zinsen  und  Schulden  müssten 
zehn  Tage  eher  bezahlt,  die  Zehnten  zu  einer  Zeit  entrichtet  werden, 
wo  die  Früchte  noch  auf  dem  Felde  standen,  und  diese  wie  andere  Er- 
zeugnisse könnten  nicht  mehr  auf  die  nun  zu  früh  fallenden  Jahrmärkte 
gebracht  werden,  wo  die  Einen  sie  zu  verkaufen,  die  Anderen  sich  mit 
ihnen  zu  versehen  gewohnt  seien.  Allerdings  könne  man,  wie  der  Papst 
das  in  seiner  Bulle  vorschreibe,  die  Richter  anweisen  bei  Zahlungen  und 
Leistungen  zehn  weitere  Tage  zuzugestehen,  aber  der  arme  gemeine  Mann 
wage  und  vermöge  nicht  immer  einen  Process  anzustrengen. 

Zeiten  sei,  aber  daraus  folge  nicht,  dass  der  jüngste  Tag  in  ein,  zwei,  drei  hundert  Jahren  koruineo 
mdue,  denn  was  uns  tausend  Jahre,  sei  bei  Gott  ein  Tag. 

1)  Vgl.  Wolf  OcKb.  d.  Astron.  337. 

2)  Setbi  Calvisvt  Elenehos  Calendarii  Gregoriani editus  0|>era  Davidit  Origaoi,  Franco- 

furti  March.  1612.  fol.  C3. 

8)  Fabrieius  bei  Kaltenbronner  531.  Rasch  in  N.  28  des  Anhangs,  fol.  M fg..  wo 
er  von  Cjrill  von  Alexandrien  beginnend  die  aufUhlt,  welche  die  Fehler  dos  kirchlichen  Kalenders 
rügten. 

4)  Gntaciitcn  des  Landgrf.  Wilhelm  von  Hessen;  Mastlin  in  N.  11  des  Anhangs  fol.  l^^a  fg. 
Plieninger  X.  8,  37. 
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Dass  alle  diese  allerdings  empfindlichen  Beschwerden  zum  Teil  an 
sich  nur  vorübergehende  seien,  zum  Teil  bei  gutem  Willen  und  ein- 
trächtigem Zusammenwirken  beseitigt  werden  könnten,  w'ollte  man  nicht 
sehen,  obgleich  schon  Chemnitz  ')  bemerkt  hatte,  dass  der  neue  Kalender 
nach  Vollzug  der  einmaligen  Auslassung  ausser  in  der  üsterfeier  keine 
Aenderung  der  Kalendertage  bedinge  und  mithin  bei  allseitiger  Annahme 
keine  dauernde  Verwinning  vei'aidivsscn  könne. 

Insbesondere  wurde  die  Verschiebung  der  Festtage  benutzt,  um  die 
Bauern  gegen  den  neuen  Kalender  einzunehmcn.  Eine  in  vieiTüssigen, 
zweizeilig  gereimten  Jainl>en  abgefasste  ^Banernklage“  liess  1584  die 
Bauern  sagen:  Wir  wissen  nicht  mehr,  wann  wir  ackern  und  säen  sollen, 
denn  du,  Papst,  hast  mis  durch  deinen  Kalender  alle  Lostage  *)  ver- 
kehrt. Wir  müssen  die  Gülten  und  llentcii  entrichten,  ehe  die  Früchte 
reif  sind.  Kein  Krämei'  und  Bauer  kann  wissen,  wann  ein  Kirchtag  ist. 
Jene  kommen  zu  uns,  wir  zu  den  Märkten  zu  spät.  Die  Arzneiwurzeln 
werden  nicht  melir  rechtzeitig  gegraben.  Die  Pfaffen  wollen  uns  zwin- 
gen, das  Obst  unreif  abzunehnien.  Wir  wissen  nicht  mehr  den  kürzesten 
noch  den  längsten  Tag.  Der  Sonnenschein  soll  sich  nach  deinem  Ka- 
lender richten.  Alle  Feste  Inust  du  früher  gelegt.  Gewiss  wird  dein  Gott 
mit  dir  auch  zehn  Tage  früher  das  jüngste  Gericht  halten,  weil  du  die 
Kirche  gespalten  hast. 

Sogar  die  Tiere  mussten  in  den  Kampf  eintreten.  Das  Lietl  lässt 
sie  klagen,  dass  sie  nicht  mehr  ihre  rechte  Brunstzeit  kennten  und  die 
Vögel  nicht  mehr  wüssten,  wann  sie  sich  paaren  und  nisten  und  wann 
sie  mit  ihrem  Gesänge  aufhören  und  w'egziehen  sollten. 

Dieselben  Gedanken  wiederholte  ein  ,Kalenderlied“  von  1585, 
welches  beginnt: 

„Dem  Papst  ist  der  Kompass  verrückt. 

Die  Nasen  hat  er  krumm  gedruckt 
Und  mit  dem  Hintern  hat's  ersehen, 

Dass  nit  recht  seine  Heil'gen  stehen. 


1)  N.  14  des  Anhangs  fol.  3 b. 

2)  N.  3 des  Anhangs. 

3)  3.  S.  9.  Die  Klage  lählt  alle  Baaemlostage  auf. 

4)  N.  22  des  Anhangs. 
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ii0n!;t  ihm  t'm. 

Von  Nöten  sei. 

Dass  man  mach'  ein  Kalender  neu. 

Kiu  Kalender  hat  neu  Ijetracht. 

Die  Rauern  damit  irr  gemacht. 

Ks  thut  ihn  weh  under  dem  Hut, 

Dass  nimmer  ist  ihr  Praktik  gut. 

Ks  dünkt  mich  frei. 

Von  Nöten  •■H»i, 

Da.<s  er  auch  macli'  ein  Praktik  neu 

Kann  er  die  Leut  zwingen  mit  (i’walt. 

Dass  man  sein  nen'n  Kalender  halt. 

So  zwing'  er  auch  die  Tier  darn. 

|)as,s  jedes  seinen  Willen  tlin 
Sie  meinen  frei, 

Nit  not  es  sei. 

Das  Alt  ihn  g'fallt  und  nit  das  Neu'  “ 

Diinn  wird  vcrbidicrt.  der  liär  bleibe  bis  zur  alten  Lichtincs-s  in 
seiner  Höhle,  der  Storeli  komme  mit  dem  alten  Peter,  der  Kuckuck  rute 
mit  dem  alten  Hans,  der  Hirsch  springe  am  alten  llgentag  in  diu  ISrunst 
H.  8.  w.,  tlie  j>iij>8ti8chen  Bauern  aber,  die  man  mit  Gewalt  zum  ninten 
Kalender  zwingt!,  klagten  sehr  und  richteten  sich  mit  ihrer  Arbeit  nach 
dem  alten. 

Auf  die  llaueniklage  antwortete  1385  ein  katholischer  , Bauern- 
ratschlag“ *)  in  cIm'iiso  schlechten  ^'ersen  und  ebenso  witzlos,  aber  ver- 
ständiger. nachdem  er  eine  Geschichte  der  Kalenileränderung  vom  Ni- 
eänum  an  gegeben.  Namens  der  Bauern:  Du.  Verfasser  der  Bauernklage, 
schiebst  un.s  die  Beschwerden  gegen  den  Pa|)st  zu.  Wir  aber  hüten  ims 
wol.  dass  uns  nicht  wieder  wie  im  Bauernkrieg  ein  Wahn  betrüge.  Der 
Papst  hat  dit*  Zeit  weder  abgekürzt  noch  geändert.  D.as  heisst  vielmehr 
tlie  Zeit  verkehren,  dass,  statt  die  vom  ui-altcu  (tott  gesetzten  Feste  zu 
halten  und  die  Fa.sten  zu  beobachten,  jetzt  alle  ihre  Ordnung  vernichtet 
ist  und  alle  La.stt!r  gemein  sind.  Wir  achten  für  säen.  jiHanzen  und 
graben  nur  auf  die  Tageslänge.  das  Wetter  und  die  Landesjirt.  Käme 

1)  N-  21  des  Anliftn^. 
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es  auf  die  Lostage  an,  so  würen  unsere  V^nfahren  scliliiiiin  daran  ge- 
wesen. als  jene  stets  zurückwiclien.  Nicdit  die  Heiligen,  sondern  die  Ge- 
stirne luachen  das  Wetter.  Jleinst  du,  die  Loostage  stiuiiuten  jetzt  ge- 
ra<lo  iuit  der  Xatur  ülx!rein,  so  luiiiiu  statt  der  bislierigen  Heiligen 
solelie,  deren  Feste  zeiin  Tage  später  t retten,  unil 

„Hättest  derselben  noch  nicht  guug. 

Ein  g‘wi.«se.s  rieten  wir  mit  Fug: 

Magst  die  l’bilosophie  durcbgrUndeu 
Der  alten  Weiber,  so  wirst’«  finden ; 

Hab'  wol  auf  Gäus  und  Enten  Aclit. 

Die  Mucken  und  Flöhe  auch  betracbl." 

Die  Gülten  konnten  doch  unsere  Vorfahren  entrichten,  als  die  T.ige  noch 
fast  so  lagen,  wie  es  jetzt  wieder  angeonluet  ist.  .\iieh  treffen  ja  die 
Ernten  je  nach  der  Witterung  sehr  verschieden  und  iiu  sehlinim.sten 
Falle  wird  man  uns  schon  Aufschub  geben.  Die  Jahrmärkte  sind  aller- 
dings verkehrt  worden,  es  wäre  aber  keine  L’n(U'diiung  entstanden,  wenn 
man  den  neuen  Kalender  allgemein  angenommen  hätte,  tmd  man  kann 
sie  ja,  wie  oft  geschehen,  verlegen. 

Was  die  Tiere  angeht,  fährt  die  Dichtung  dann  fort,  so  wollten 
wir  Bauern  ihnen  ei’st  gestatten,  sich  noch  viele  Jahre  nach  dem  alten 
Kalender  zu  richten,  dann  aber  beschlossen  wir,  sie  zu  ersuchen,  dass 
sie  den  Kalender  halten  möchten,  wie  ihn  einst  die  Ilömer  und  jetzt 
wie<ler  der  l’aj>st  geordnet.  Da  antwortete  uns  die  Kuh,  sie  wisse  ohne 
Kalender  zu  berechnen,  wann  sie  sich  zum  Stiere  ge.sellen  müsse,  und 
die  Vögel  sagten:  Wir  richten  uns  lediglich  nach  dem  Himmel;  in 
Deutschland,  Welschland,  der  Türkei,  dem  Mohreidande,  Indien.  Amerika 
und  der  Tartarei  finilen  wir  vielerlei  Kalender;  sie  alle  kümmern  uns 
nicht ; 

„Doch  wissen  unter  uns  äie  .\lten. 

Dass  man  vor  Zeiten  hat  ^'ehalten 
ln  dem  Land,  das  heisset  Christenheit, 

Ein’  bessere  Einhelligkeit  “ 

Nach  dieser  Mahnung,  die  aus  dem  wüsten  Hader  der  kirchlichen  Par- 
teien wolthuend  zu  uns  herüberklingt,  schliesst  dann  das  Lied:  Auf  ilie 
Antwort  der  Tiere  hin  hielten  wir  Bauern  wieder  Kat  uyd  fanden  nun. 
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wovon  jene  sprachen,  nämlich  den  längsten  und  kürzesten  Tag.  Meinst 
du  wirklich,  wir  Hauern  wüssten  nicht,  wann  die  jetzt  treffen?  Mahnt 
uns  doch  alles  an  sie  und  zeigen  sie  uns  doch  auch  die  Tiere  an. 
Kannst  du’s  nicht  merken.  Sf)  achte  auf  die  längste  Nacht,  dahei  ist 
auch  der  kürzeste  Tag  und  umgekehrt. 

Vernünftig  und  schlagend  wurde  auch  in  anderen  Schriften  dar- 
gethan.  dass  die  Auslassung  der  zehn  Tage  dem  hürgerlichen  Lehen  nicht 
dauernden  Nachteil  bereiten  könne,  wenn  sie  allseitig  tlurchgefidirt  werde.') 
Kifrige  Katholiken  empfanden  indes  das  Bedürfnis,  auch  durch  die  Natur 
die  Richtigkeit  des  ))üj)8tlichen  Kalenders  bestätigen  zu  las-sen.  So  erzählt 
.lohann  Hasch -|  1590:  „Man  sin-icht  insgemein,  an  S.  Vincenzen  Tag 

heiraten  jährlich  die  Vögel  zusammen.  Obwol  das  Vielen  ein  Gelächter 
sein  und  al>enteuerlich  gedünken  will,  so  gehe  es  doch  der  Augenschein, 
sagen  die  Leute.  Als  daher  etliche  heuer  und  früher  mit  Kleiss  darauf 
Acht  gehabt,  halMui  sie  gesehen  und  bebmden,  dass  die  V'ögel  sich  j)aar- 
weis  gesellet  und  zusammengestanden  an  S.  \bncenzen  Tag  nach  dem 
neuen,  nicht  mehr  nach  dem  alten  Kalender.'*)  Katholische  Vögel,  ver- 
ständiger als  manch  grober,  stutziger  Mensch!  Die  heiraten  auf  dem 
Kirchtag  zusammen  und  halten  den  Neukalender  ehrsam.“ 

Ganz  besondere  Freude  bereitete  den  Anhängern  des  Paj)stes  ein 
Nussbaum,  über  welchen  1584  der  Brief  eines  Unbekannten  an  den 
Pfarrer  zu  Nikolsburg  in  Mähren  veröffentlicht  wurde.  ■*)  Als  ich  nach 
Graz  kam,  licrichtet  tlor  Vei-fasser  — offenbar  ein  vornehmer  ^lann  — 
erzählte  mir  Erzherzog  Karl,  zu  Campo  longo  in  Friaul,  drei  Meilen 
von  Görz,  sei  ein  Nussbaum,  der  stets  bis  in  der  Nacht  vor  .Johanni 
dürr  bleibe,  daim  aber  plötzlich  Blätter,  Blüten  und  kleine  Nüsse,  welche 


1)  Fabricius  bei  K al ton bru n ti er  .Vi2.  Raech  X.  il.  Anhangfi  fol.  fg.  Hornstein 
N.  :t2  f«l.  7 fg. 

2)  X.  ’Jy  <U*a  AnhanfM.  Ueber  den  Verfasser  vg\.  dort  and  X.  U»,  17  und  2*».  Er  wird  wol 

derselbe  sein,  ron  welchem  Zedier  Cniversalleiicon  v.  angibt,  er  hsbe  ir»72  etliche  lateinUcbe 

Weihnaebts-,  Oster-  and  andere  HesSntre  für  Tier  und  mehr  Stimmen  xu  Mönchen  in  Oruck  gegeben. 

•3)  Die  stelle  ist  fast  wurtlich  aus  X.  12  des  Anhang«’»  entnommen. 

4)  N.  12  des  Anhanges  AU  Grand  der  VeröfTentlichung  wird  dort  angegeben,  das  Wund<*‘r 
bestätige,  dass  die  Kalenderäinlerung  nötxlich  und  Gottes  Willen  und  Werk  sei.  dass  wir  Christea 
gehorsame  Schäflein  dt*»  obersten  Hirten  sein  sollen  und  dass  der  Kalender  die  wahren  Loitago 
nicht  Terrßcke  ♦ 
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mit  den  anderen  reif  würden,  treibe.  So  habe  er  es  stets  und  noch 
1582  nacli  dom  alten  Kalender  gethan.  Nachdem  aber  in  Friaul  im 
October  1582  der  neue  Kalender  eingefiihrt  worden,  habe  er  1583 
diesem  gemäss  sein  Wunder  verrichtet.  Das  habe  dem  Erzherzog  der 
Nuntius  gemeldet.  Viele  reisten  hin.  Auch  ich  machte  mich  auf.  den 
Weg.  Als  ich  zum  Bischöfe  von  Laibach ')  kam,  berichtete  ein  dort 
anwesender  Adlicher  aus  Görz,  Fortunat  Cetha,  der  Richter  zu  Görz, 
Matthias  Scherer,  den  man  auf  mehr  als  40000  Ducaten  Vermögen  schätze, 
hal)e  eigens  einen  Mann  zu  Johanni  nach  Campolongo  geschickt  und 
dieser  habe  den  Baum  am  Vorabende  dürr,  am  Festtage  mit  Blättern, 
Blüten  und  Früchten  geschmückt  gefunden;  von  ihm  mitgebrachte  Zweige 
habe  der  Richter  dem  Erzpriester  und  vielen  Vornehmen  zu  Görz  gezeigt. 
Richter  und  Erzpriester  bestätigten  mir  dann  selbst  das  Alles  und  ebenso 
die  Bauern  von  Campolongo,  wohin  ich  mit  dem  Richter  und  dem  zu 
Johanni  von  ihm  Abgeschickten  ging.  Ich  habe  heute  einen  am  Jo- 
hannistage gebrochenen  Zweig  an  Herrn  von  Dietrichstein*)  geschickt, 
der  ihn  ohne  Zweifel  dem  Kaiser  zeigen  wird.  Einen  anderen  will  ich 
mit  nach  Rom  nehmen  und  dem  Papste  zeigen.  Auch  den  Bischöfen 
von  Olmütz  und  Wien  schicke  ich  welche.  Der  Baum  hat  sich  also  nach 
dem  Papste  und  der  k.atholischen  Kirche  gerichtet  und  „habe  ich  Ew.  Ehrw. 
diese  neue  Zeitung  darum  zuschreil>en  wollen,  damit  Sie  Gottes  Wunder 
vernehmen  und  erkennen,  dass  mit  der  Zeit  die  unvernünftij^en  Bäume 
verständiger  und  der  Kirchen  Gottes  zu  gehorsamen,  geneigter  und  wil- 
liger werden  als  die  vernünftigen,  unsere  Ketzer“. 

Wir  sehen  aus  diesem  Berichte,  in  welch  hohen  Kreisen  man  dem 
frommen  Verhalten  des  Nussbaumes  Aufmerksamkeit  schenkte.  Sogar 
der  Jesuit  Maflei,  welcher  die  Geschichte  Gregors  XllI  bald  nach  dessen 
Tode  schrieb,  gedenkt  des  Baumes  und  versichert,  dass  des  Papstes 
Zweifel  durch  das  Zeugnis  dos  Nuntius  Malaspina  beseitigt  woitlen  seien. 
Flr  weiss  zugleich  noch  von  anderen,  nicht  mimler  belehrenden  Wundern 
zu  melden,  die  sich  fern  in  Siebenbürgen  zugetragen.  Als  ein  Mann, 
erzählt  er,  an  einem  nach  dem  neuen  Kalender  verliotenen  Tage  ge- 


1)  Johann  TauUchtT,  «in  eifriger  Förderer  der  Redtauration.  Valrasor  Rrain  il,  GOT. 

2)  Ohne  Zweifel  der  Oborathofmeister  Rudolf«  II,  Freiherr  Ailarn  von  Dietrichstein. 

Abh.d.III.CI.d.k.Alt,d.  Wiss.  XV.  Bd.  III,  Abth.  5 
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heiratet  Imbe.  sei  sein  Bruder  luii  nächsten  Tage  gestorben  und  er  seU)st 
mit  seiner  Frau  in  so  heftigen  Streit  geraten,  dass  sie  ihm  davon  ge- 
laufen; ein  anderer  Mann  sei  wegeji  des  gleiclien  Vergehens  Hiigs  vom 
Teufel  besessen  und  mehrere  Tage  getiuält  worden,  und  dem  Leibarzte 
des  Woiwoden  Siegmund  Bathori  Ur.  Blandrate,  einem  , Häuptling  der 
Arianer"“,  sei  zu  seinem  Staunen  das  Zipperlein,  welches  ihn  seit  vielen 
Jahren  stets  von  Weihnachten  bis  Lichtmess  befallen  habe,  nach  dem 
neuen  Kalender  gekommen.  ') 

Solchen  Geschichtchen  gegenüber  bat  eine  neue  vermehrte  Ausgabe 
der  Bauernklage®)  den  Papst,  doch  auch  den  deutschen  Pflanzen  und 
Tieren  gleichen  Verstand  wie  dem  Nussbaiim  von  Campolongo  und  jenen 
V'ögeln,  die  sich  nach  dem  neuen  Kalender  gepaart,  zu  verleihen,  wdes 
aber  zugleich  triumphierend  darauf  hin,  dass  in  der  letzten  Christnacht 
nach  neuer  nechnung  die  Salzpfanne  zu  Hall  im  Inntal  sich  nicht  habe 
umstellen  lassen  und  die  Kose  von  Jericho  nicht  aufgel.'lüht  sei.  Da  der 
Papst  der  irdische  Gott  sei,  möge  er  beiden  doch  Gehoi"sam  befehlen 
und  den  Bauern  eine  neue  Praktik  für  die  Witterung  bis  zum  jüngsten 
Tage  machen,  der  ja  nicht  mehr  fern  sein  könne.  Ein  anderes  Lie*l®) 
wusste  zu  berichten,  daas  über  Bieberach,  als  es  letzthin  Pfingsten  nach 
dem  neuen  Kalender  gehalten,  ein  schreckliches  Gewitter  losgebroclien 
sei  und  ein  Blitz  die  Kirche  getroffen  habe,  in  Folge  wovon  der  Tunn 
und  die  fcanzlei  abgebrannt  und  dreissig  Leute  geschädigt  oder  getötet 
seien. 

Die  Avishissung  der  zehn  Tage  gab  übrigens  zu  seltsamen  Missver- 
ständniasen  Anlass.  Sogar  Chemnitz  bemerkt,  nach  eingelaufenen  Zeitun- 
gen sei  zu  Kiga  beinahe  ein  .\ufruhr  entstanden,  als  der  «"»te  Sonntag 
nach  dem  neuen  Kalender  an  einem  Mittwoch  des  bisherigen  gehalten 
worden.^)  Der  gemeine  Mann  meinte,  die  zehn  Tage  würden  ihm  aus 


1)  G.  Maffei  Annali  di  Gregorio  Xtll  ed.  C.  Coi|aeIiDea  1742,  II,  :l:JT  fg 

2)  N.  10  den  Anhauga. 

3)  K.  19  des  Anhaogs 

4)  N.  14  des  Anbangi  fol.  2a.  Ccber  die  Wirren,  welche  die  Einrührong  des  Kalenders  in 
Riga  rcranlasste,  findet  »ich  Einige»  hei  Dretser  Säch»i»chr»  Chrnnicon  719  and  7;tl.  Die  Schrift 
Ton  Oenjainin  Bergmann  Die  Kalenderuntuhen  in  Riga  in  den  Jahren  hi»  1.790,  Leipiig  l.SUO, 
war  mir  nicht  rugänglich. 
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Beiiicm  Leihen  genoiiunen. ').  Auch  in  Belgien  zeigte  sich  diese  Auf- 
fassung, wie  ein  s e vereijottendes  Gedicht  des  flandrischen  Jesuiten  An- 
gelinus  Gazaeus  bekundet.  ®)  Üsiander  schilinte  sich  nicht,  sie  zu  plumpen 
Witzen  auszubeuten,  ,1’apst  Gregorius,“  sagt  er,®)  „und  diejenigen,  so 
diese  grosse  Kunst  erfunden,  wären  wol  wert  gewesen,  dass  man  ilinen 
die  zehn  Tage,  so  sie  auf  einmal  aus  dem  Jahr  heraasgenommen,  nichts 
weder  zu  essen  noch  zu  trinken  gegeben  hätte,  denn,  weil  sie  dieselben 
zehn  Tage  aus  der  Welt  verloren,  hätten  sie  auch  daran  weder  Essens 
noch  Trinkens  bedurft.  Und  mag  der  Pa]>st  Gregorius  zu.sehen,  wie  er 
sich  mit  den  lieben  zehn  Heiligen,  welche  er  im  verschienenen  zweiund- 
achtzigsten Jahre  mit  Verwerfmig  der  zehn  Tage  ihrer  Verehrung  be- 
raubt hat,  vergleiche,  damit  sie  nicht  im  Himmel  den  Uiegel  inwendig 
vonstossen,  wann  er  etwa  über  eine  Zeit  lang  liineinwollte,  dann  es 
möchten  alsdann  seine  Schlüssel  nicht  aufschliessen  und  nükhte  ihn  der 
Teufel  hiezwischen  vor  dem  Himmel  hinwegführen.“ 

Vor  allem  wurde  natürlich  auf  die  Verwirrung,  die  Nachteile  und 
den  Zwiespalt  hingewiesen,  welche  dadurch  entstehen  mussten,  dass  die 
Katlioliken  den  neuen  Kalender  annahmen.  während  die  Protestanten  den 
alten  bewahrten.  Wir  kommen  darauf  in  anderem  Zusammenhänge  zmiiek. 
Hier  sei  nur  eines  Liedes  gedacht,  welches  allerdings  nicht  eigentlich 
den  Kalentleretreit  zum  (Jegenstande  hat,  indes  doch  von  ihm  ausgeht 
und  für  die  Geiste-sarmut  der  Zeit  bezeichnend  ist.  Es  ist  „der  Weiber- 
krieg wider  den  Papst,  darum,  dass  (-r  zehn  Tage  aus  dem  Kalender 
gestohlen  hat,“  welcher  1500  erschien.'*) 

ln  holperigen,  vierfflssigen,  gereimten  Jamben  erzählt  der  Verfas-ser: 
Als  ich  einst  in  Gedanken  über  die  Ursachen  der  jetzigen  Widerwärtig- 
keiten oiiwchlief,  erschien  mir  der  Engel  Genius  und  führte  mich  in  den 
Hiinmelssaal.  Dort  sah  ich  eine  giosse  Schaar  aus  allen  Nationen,  welche 
von  .\rithmetik  und  Astronomie  disputierten.  Auf  meine  Krage,  was  das 
bedeute,  erwiderte  der  Genius:  „Siehst  Du  nicht  vor  dem  Saal  des 


1)  K»»ch  in  N.  29  des  Anlungt  fol.  20;  gar  Viele,  sagt  er,  seien  darüber  aelir  boküiiimetl. 

2)  A.  Gataeu«  Pia  Hilaria.  Antwerpiae  1029,  p.  79  fg. 

S)  N.  II  d«s  Anhftnga  fol.  5*‘Ja  fg. 

■4J  N.  .W  des  Anhangs.  Vgl.  den  Aw«ng  bei  K a Ucn  bron ne r S.  Mud  sollte  meinen, 

dass  dieser  eine  ganz  andere  Schrift  vor  Augen  gehabt  liabe. 
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Papstes  Mönche  und  Pfaffen,  Priilaten,  Nonnen  und  Affen,  die  uns  zehn 
Tag»  aus  dem  alten  Almanach  gestohlen  haben?  Jene  Streitenden  for- 
schen nach,  ob  das  auch  recht  sei  imd  wem  sie  sich  anschliessen  sollen. 
Das  ganze  Maniiergeschlecht  ist  durch  die  Aenderuug  in  Aufruhr  und 
Uneinigkeit  gebracht.“  Ich  frug,  was  denn  diese  die  Männer  angehe? 
Der  Genius  erwiderte:  „Die  Weiber  herrschen  das  ganze  Jahr  über  die 
Männer  ausser  in  der  Marterwoche.  Will  einer  auch  sonst  initregieren, 
BO  muss  er  seine  Frau  schön  geputzt  auf  den  Markt,  in  die  Stadt,  zur 
Kindtaufe  oder  ins  Bad  schicken  oder  sie  aus  dom  Fenster  sehen  lassen. 
Durch  die  Kalenderänderung  sind  nun  zwei  Marterwochen  entstanden. 
Das  wollen  die  Weiber  nicht  dulden.“  Ich  frug,  ob  denn  die  Weiber 
im  Glauben  einig  seien?  „0  nein,“  sagte  der  Genius,  „die  einen  sind 
lutherisch,  die  anderen  papistisch,“  und  als  ich  liemerkte,  da  werde  es 
viel  Streit  geben,  fuhr  er  fort:  „Binnen  kurzem  wird  des  Papstes  Religion 
untergehen  und  in  Ewigkeit  verdammt  sein.  Die  Pfaffen  sind  sehr  auf 
dem  Irrwege,  dass  sie  nicht  heiraten.  Nach  Gottes  Wort,  soll  Jeiler  in 
die  Ehe  treten,  nicht  aber  mit  Huren  haushalten. 

„Ob  gleich  ein  Eheweib  an  dem  End’ 

Will  hiin  im  Hans  das  Regiment. 

!jo  i»t’a  doch  besser  an  dem  Ort, 

Daun  in  der  Höllen  leiden  dort 
Ewige  Pein  und  grosse  Oiiul, 

Höllische  Marter  ohne  Zahl. 

Solches  wehret  in  Ewigkeit, 

Disa  aber  hie  ein  kleine  Zeit.“ 

Die  Weiber,  versicherte  der  Genius,  werden  den  Papst  und  stsino  Rotte 
bald  angreifen.  Gleich  darauf  entstand  im  Saale  grosses  Getöse.  Von 
den  Männern  klagte  der  Eine  dem  Andern,  wie  er  zu  Hause  von  seiner 
Frau  geplagt  werde.  Der  Eine  sagte,  dass  er  jetzt  heim  nms.se,  um 
Haus  und  Hof  zu  kehren,  damit  seine  Frau,  wenn  sie  ausgehe,  sich  nicht 
die  Kleider  beschmutze;  der  Andere,  dass  er  Stuben,  Wände,  Tische, 
Bänke  und  Trinkgeschirre  putzen,  sowie  kochen  und  wasc-hen  müsse;  in- 
zwischen vernasche  sein  Weib  Hab  und  Gut;  was  er  an  einem  Tage  ver- 
diene, vergeude  sie  in  einer  Stunde  luid  er  müsse  sie  doch  oliendrein 
noch  Gnädige  Frau  neunen;  saufe  sie  sich  voll,  müsse  er  aus  dem  Hause 
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laufen,  wenn  er  nicht  mit  Faust  und  Knittel  gej)rügelt  werden,  das 
Haus  mit  dem  Hintern  anschauen  und  die  Frau  alleweil  zum  Prediger 
haben  wolle.  Bei  ilieser  Klage  erwachte  ich.  Gott  wii-d  hoffentlich  noch 
Mann  und  Weih  vereinen,  dass  es  keinen  Streit  mehr  gibt. 

Das  geschmacklose  Machwerk  bietet  ein  Beispiel  von  den  faden 
Scherzen,  zu  welchen  der  neue  Kalender  damals  oft  genug  im  Volke 
Anla-ss  geben  mochte.  ’) 


VI 

Unter  den  ernsten  Gründen  gegen  seine  Annahme  begegnet  uns  in 
der  Mehrzahl  der  Schriften  die  Ausführung,  dass  die  Befugnis  zur  Aen- 
derung  nicht  dem  Paj)ste,  sondern  <ler  weltlichen  Obiägkeit  zustehe.  Der 
Churfürst  von  Sachsen  hatte  sich  schon  in  seinem  ersten  Gutachten 
über  den  Kalender  sehr  eingehend  in  diesem  Siiuio  ausgesprwhen  und 
man  konnte  sich  hier  auf  Luther  berufen,  dessen  Ansehen,  wie  gleich  zu 
erwähnen,  ebenfalls  wider  die  Neuerung  verwertet  wurde. 

Sehr  bitter  tmlelto  man  es  dabei,  dass  der  Paj)st  ohne  V^orwissen 
und  Einwilligung  der  deutschen  Protestanten  vorgegangen  sei.  Haben 
auch,  sagte  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen,  Italien,  Spanien  und  vielleicht 
Polen  den  neuen  Kalender  angenommen,  so  wissen  wir  doch  nicht,  ob 
deshalb  wir  Deutschen  „penes  qiios  imperium  est,  gleichfalls  dem  näch- 
sten einwilligen  sollen,  sonderlich  weil  unser  Bat  und  Bedenken  darüber 
nicht  erfordert“  worden.  Es  ist  „aiitoritas  imperii  allwol  hierunter  in 
Acht  zu  haben,  ne  qui  aliis  nationibus  hactenus  leges  dedimus,  ab  iisdem 
non  sine  omine  accipere  videamus.“  Dieser  Imperatoreustolz  ents])rach 
freilich  nicht  mehr  der  Machtstellung,  welche  das  zersplitterte  Reich 
einnahm.  Berechtigter  war  es,  wenn  man  sich  auf  die  wissenschaftlichen 
Leistungen  der  Deut.schen  in  der  Astronomie  berief. 

So  geschah  es  in  dem  Gutachten  von  Neustmlt  an  der  Hardt.®)  Es 


!)  V^l.  was  Wolf  Gesch.  d.  Astron.  aus  mir  unbeliAnnter  Quelle  anfuhrt.  Rasch  be- 
richtet io  N.  29  des  Anhangs  fol.  19  fg.»  itn  Tolke  sage  man.  der  Papst  habe  allen  ländern,  die 
seinen  Kalender  nicht  aonehmen  wurden,  gedroht,  tu  machen,  dass  auf  einen  Sommer  zwei  Winter 
kamen. 

S.  oben  S.  20. 

3)  N.  2 des  Anhangs,  p.  10. 
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lässt  sich,  heisst  es  dort,  „mit  dieser  plötzlichen,  unordentlichen  Refor- 
mation ansehen,  als  wenn  der  Papst  die  deutschen  Ketzer  nicht  wert 
geachtet  hätte,  sie  bei  Anstellung  und  Förderung  dieses  gemeinen  Werkes 
um  Rat  zu  fragen,  wie  es  seine  Vorfahren  gethan,  die  an  die  deutschen 
Fürsten  und  Univereitäten  geschrieben  und  von  ihnen  ihr  Redenken  in 
diesem  Handel  begehrt  halwn.  auch  bei  Pön  des  Ungehorsams  und  Bannes. 
Und  sind  bei  diesem  Ratschlag  allemal  die  vornehmsten  Cardinäle  und 
anderen  gelehrten  Männer  Dinitsche  gewesen,  von  denen  die  Walen,  was 
sie  in  diesem  Handel  wissen  und  fürgeben,  gelernt  haben.“ 

Noch  schärfer  geisselt  MTistlin  des  Papstes  Verfahren.  Sixtus  IV, 
sagt  er,  ’)  hat  Regiomontan  zur  Kalender  Verbesserung  berufen,  Leo  X 
das  Gutachten  der  Univej-sitäten  eingefordert  und  zwar  nicht,  wie  es  in 
seiner  Macht  gestanden  hätte,  selbst,  sondern  durch  den  Kaiser.  Gregor  XIII 
aller  hat  nichts  dergleichen  gethan  und  beim  Reichstage  von  1.Ö82  weder 
von  seinem  schon  im  Februar  beschlossenen  Vorhaben  Anzeige  gemacht 
noch  die  Einwilligung  des  Reiches  nacligesucht.  Ehe  dann  noch  ein 
Monat  seit  dem  Ueichstagsschlusse  verflossen  war,  wurde  ein  Kalender- 
bruchstück nach  des  Papstes  Verbesserung  in  Deutschland  verbreitet  und 
sofortige  Annahme  gefordert.  Die  Gründe  der  Aenderung  und  die  Re- 
geln, wie  es  im  nächsten  .Jahre  zu  halten,  wurden  dabei  nicht  angegeben. 
Hintennach  erschien  da.s  Kalendarium  Gregorianum  ])erj>etuum.  ein  Tractät- 
chen,  welches  die  Ursachen  und  die  .\rt  der  Aenderung  nicht  anzeigt, 
sondern  nur  den  Gebrauch  erlüutei-t.  Zugleich  winde  die  Einführungs- 
bulle  liekannt  gemacht.  Dann  folgte  eine  neue  Bulle  vom  7.  November 
1582,  den  Kalender  spätestens  im  Februar  1583  anzunehmon,  mit  dem 
Zusatze,  dass  keine  Entschuldigung  statthaben  solle.  Ich  kann  das  nicht 
anders  verteilen,  als  dass  der  Papst  das  ganze  römische  Reich  und  na- 
mentlich Deutschland  äffen  will.  Wozu  sonst  dies  Verschweigen  und 
Ucbereilen?  „Wie  könnte  man  da-s  andei's  veisitehen,  als  dass  er  ver- 
suchen will,  ob  die  Dimtschen  noch  so  albern  sind,  wie  dei'selljen  Etliche 
etwa  gewesen,  dass  sie  für  göttliche  Heiligtümer  alles  das  gehalten  haljen, 
was  ihnen  im  Namen  des  Papstes  vorgehalten  worden  ist?  Weil  er  ihnen 
erstlich  ein  zei-stückeltes  Fragment,  so  am  Wege  nicht  wert  wäre,  auf- 

])  N.  11  doa  Anbfttii;)«,  fol.  44  ffg. 
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zulieben,  zukommen  lässt,  danach  ein  Tractätlein  oder  Büchlein  ausHiegen 
lässt,  worin  doch  kein  Grund,  keine  hyjwtheses,  keine  observationes, 
keine  Ursachen,  daran  man  doch  aufs  wenigste  möchte  häbig  sein,  an- 
gezeigt worden,  ausser  allein  der  Donnerklapp  seines  Bannes,  welchen  er 
auch  bald  mit  einem  neuen  Donnerklapp  bekräftigt  wider  alle  diejenigen, 
so  auf  sein  blosses  und  eitles  Begehren  und  Gebot  nicht  mit  hoher 
Ehrerlnetung  diese  Reformation  aufnehmen.  Oder  aber  er  meint,  es  habe 
Deutschland  keine  so  gelehrten  Leute,  welche  sich  hierauf  veisitehen 
können,  darum  werde  e.s  nicht  taugen,  dass  man  ihnen  die  üi’sache  und 
den  Grund  .solchen  Werkes  zu  erkennen  gebe.  Und  besonders  ei-scheint 
hieraus,  das«  der  Papst  solchen  seinen  foetum  (ne  tlicam  foetorem)  gern 
vorher  allenthalben  in  den  (Jang  brächte,  ehe  man  seinen  Grund  er- 
lernen und  wissen  möchte,  damit  nicht  die  Gelehrten  ihm  zuvor  nach- 
rechneten  und  etwa  erkundeten,  dass  diese  Correction  ebenso  falsch  und 
irrig  wäre  als  der  uncorrigierie  Kalender.  Wann  er  aber  schon  ange- 
nommen wäre,  ehe  man’s  inne  würde,  so  dürfte  man  ihn  nachmals  ohne 
Zweifel  Scham  halber  nicht  abthun.  Aber  es  soll  seiner  Heillixsigkcit 
(oder  sollte  sagen,  Heiligkeit)  allhier  nicht  geraten,  dann,  ob  er  schon 
seine  Kunst  in  diesem  Werk  gar  verechlagen  und  verborgen  hat,  so  findet 
man  dennoch  bei  uns,  (Tottlob,  noch  so  gelehrte  Leute,  die  aus  dem 
Grunde  ihm  nachrechnen  und  finden  können,  worauf  er  seinen  Grund 
gesetzt  hat.“  ') 

Derartige  Vorwürfe  vermochten  die  Katholiken  nicht  abzulehnen. 
Sie  unterliessen  iiules  nicht,  zu  erwähnen,  dass  der  Papst  verschiedene 
Universitäten  befragt  habe,  und  wie  dies  schon  Herzog  Wilhelm  von 
Baiern  gethan  hatte,  behaui)teten  auch  verschiedene  Schriften,  dass  der 
Kalender  auf  Anmahnen  und  mit  Vorwissen  des  Kaisers  und  anderer 
christlichen  Fürsten  geändert  sei.  Die  Berechtigung  des  Papstes  alwr 
suchte  man  wiederholt  durch  den  ge.schichtlichen  Nachweis  zu  be- 
gründen, dass  stets  die  kirchlichen  Behörden  den  Kalender  festgestellt 


1)  .Vach  das  Beilejiken  fQr  die  amberi;er  Begierung  enthält  ähnliche  Auaführungcn.  N.  11  dea 
.Vnhanga  fol.  164  fg. 

2)  Vgl.  oben  S.  21  Anni.  4 und  K.  12  des  Anhangs  fol.  2b,  N.  IT  fol.  10,  N.  20  fol.  18  fg., 
N.  .82  fol.  14. 
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hätten  und  auch  Cäf»ar  den  seinen  nicht  als  Kaiser  sondern  als  Pontifex 
uiaxinius  geschaffen  habe.  ’) 


VII. 

Die  verwundbarste  Stelle  der  gregorianischen  Schöpfung  war  natür- 
lich auch  vom  kirchlichen  Standpunkte  aus  die  Rückverlegung  der  Früh- 
lingsgleiche auf  den  21.  März. 

Osiander  ging  dagegen  mit  seinem  flegelhaften  und  salzlosen  Spotte 
an.  Es  sei  nur  loser  Schein,  sagt  er,  *)  wenn  der  Papst  als  seine  Al>- 
sicht  ausgebo,  dass  das  Osterfest  gemäss  dem  Nicämim  auf  den  rechten 
Tag  fallen  solle,  und  er  liegründet  diese  Rehauptung,  indem  er,  ausser- 
ordentliche Unwissenheit  verratend  oder  heizchelnd,  fortfährt:  Auch  nach 
dem  neuen  Kalender  fllllt  1583  das  Fest  auf  denselben  Tag  wie  nach 
dem  alten,  was  nicht  geschehen  könnte,  ,da  in  dem  alten  Kalender  um 
BO  viel  Tag  sollte  gefehlt  sein.“  Dem  nicAnischen  Concil  war  es  auch 
gar  nicht  um  die  astronomische  Richtigkeit  der  Osterfeier  zu  thun,  son- 
dern darum,  dass  sie  nicht  am  sellren  Tage  mit  den  Juden  begangen 
und  dass  die  Verwirrung  beseitigt  werde.  „Darum  bedeckt  Papst  Gre- 
gorius  sich  und  seinen  neuen  unnötigen  Kalender  mit  den  Feigenblättern 
des  nicänischen  Concils  so  wol,  wie  sich  ein  Dieb  hinter  der  Leiter  ver- 
birgt.“ Wie  will  es  auch  der  Papst  einrichten,  «lass  die  Frühlingsgleiche 
stets  auf  den  vierzehnten  oder  fünfzehnten  Tag  nacdi  dem  Frühlings- 
Neumonde  trifft?  Die  Astronomen,  w'elche  mehr  als  der  Papst,  der  nur 
nach  den  Schätzen  des  Erdenreiehs  trachtet,  von  der  Sache  verstehen, 
wissen,  dass  es  oft  um  eine  ganze  Woche  fehlt.  Aber  sollte  der  Papst, 
wie  er  den  Engeln  gebietet,  nicht  auch  den  Gestirnen  befehlen  können, 
nach  seinem  Kalender  zu  gehen?  Stimmt  seine  Rechnung  nicht,  so  ist 
die  beste  Antwort,  dass  der  Kalender  durchaus  richtig  sei,  aber  die 
Soimo  nicht  stet«  den  richtigen  Tag  treffe  mit  ihi’em  Eintritte  in  den 
ersten  Grad  des  Wiilders;  zu  solcher  Unordnung  habe  inelleicht  Josua 
Anlass  gegeben,  als  er  die  Sonne  Stillstehen  hiess,  oder  Jesaias,  als  er 


1>  Rasch  in  N.  17  de*  Anhanus  fol.  Sa  und  N.  2t*  fol.  Ifl.  Rocst-Buaäus  K.  24  des  An- 
haoic*  fol.  6 G 0 1 d i n Refotaio  eleocbi  a $etho  t'alvisio  coascripti  p.  9 
2)  N.  11  det  Anhati)^  fol.  9:1a 
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dem  Könige  Hiskias  anzeigte,  der  Schatten  an  der  Sonnenuhr  Achabs 
werde  um  zehn  Linien  zurückgehen;  hätte  man  daiuale  die  Sonne  bei 
ihrem  ordentlichen  Laufe  gelassen,  so  würden  gewiss  sie  und  der  Mond 
aufs  Haar  mit  dem  gregorianischen  Kalender  Zusammentreffen,  „es  wäre 
denn,  dass  es  um  etliche  Bauernschuhe  weit  fohlte.“ 

Die  wahre  Ursache  der  Aenderung,  versichert  dann  Üsiander,  „zeigen 
andere  päpstische  Leute  in  Deutschland  an,  nämlich,  dass  nach  dem 
alten  Kalender  der  lieben  Heiligen  und  Märtyrer  Feste  nicht  allwegen 
auf  den  Tag  gefallen,  woran  sie  gelitten  haben.  Wahrlich,  das  ist  nicht 
ein  Geringes  und  ist  billig  hoch  in  Acht  zu  nehmen.  Uml  mag  diese 
einzige  Ursache  genügend  sein,  mit  dem  neuen  päpstischeu  Kalemler  die 
ganze  Welt  zu  verwirren.  Denn,  da  die  lieben  Heiligen  im  Himmel  ohne 
Zweifel  eben  vornehmlich  an  demjenigen  Tage  ihren  Anrufern  Audienz 
geben,  woran  sie  gelitten  haben,  und  sich  zur  selben  Zeit  anheimisch 
finden  lassen,  während  sie  sonst  hernach  ins  Paradies  spazieren  gehen, 
so  wäre  hierin  bald  etwas  versäumt,  denn  würden  die  Collecten  in  der 
Messe  und  sonstige  auf  ihren  Tag  eingelegte  Gebete  um  ganze  zehn 
Tage  zu  langsam  gesj)rochen  und  ihre  anderen  Gottesdienste  auch  um 
zehn  Tage  länger,  als  sich  gebürt,  eingestellt,  so  wäre  solches  alles  ver- 
geblich und  müssten  solche  andächtige  Diener  der  lieben  Heiligen  gar 
beuiahe  ein  ganzes  Jahr  warten,  bis  sie  wiederum  bei  den  verstorbenen 
Heiligen  Audienz  bekämen,  denn  es  heis-st  im  gemeinen  Sprichwort:  der 
Bischof  weiht  nicht  alle  Tage.  Und  ist  also  den  lieben  Heiligen  auch 
nicht  zu  verargen,  da  sie  nicht  alle  Tage  zu  Verhör  sitzen,  sondern 
allein  an  den  Tagen,  wann  es  ihnen  gelegen,  denn  sie  haben  ohne  das 
auf  Erden  Mühe  und  Plagen  genug  gehabt.  Hieraus  ist  abzunehmen, 
eine  wie  grosse  und  unvermeidliche  Not  es  gewesen,  dass  Papst  Gregor  XIII 
seinen  neuen  Kalender  an  diese  Welt  gebar,  damit  er  doch  nicht  un- 
fruchtbar erfunden  werde,  weil  hievor  auch  ein  Pa])st  zu  Koin  (Johannes 
des  Namens  der  VIH)  ein  feines,  kleines,  holdseliges  Kindlein  an  diese 
Welt  gebracht,  wie  die  alten  päpstischen  Scribenten  selbst  nicht  läugnen 
können.“  *( 


i)  Die  Sage,  über  deren  Ureprang  Ding  er  Papetfabeln  1 fg.  Aafschlau  gibt,  war  damali 
eine  beliebte  Wa^e  gegen  dai  Papattum.  Der  Jeenit  Georg  Scherer  fund  ea  nötig,  aie  in  einer 
Predigt  vor  dem  Enherrog  Emit  zu  widerlegen,  die  1584  im  Druck  erschien. 

Abb.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XV.  Bd.  IH.  Abtb.  C 
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Verständiger  schlügt  darauf  (hiiuiider  vor:  „Wenn  ja  der  Papst 
(iregorius  zum  Kalendermachen  (vielleicht  aas  himmlischer  Influenz)  eine 
sonderliche,  angeborene  Neigung  haben  möchte  und  den  alten  Kalender 
hätte  reformieren  wollen,  so  wäre  das  der  nützlichste  Weg  gewesen,  dass 
er  die  zehn  Tage  im  vei'schienenen  .Jahre  aus  dem  Monat  October  nicht 
hätte  herausgenommen,  sondem  sie  hätte  stehen  las.sen.  hätte  aber  da- 
gegen herausgenommen  die  Namen  der  Heiligen,  von  denen  man  in  der 
heiligen  Schrift  und  in  andern  rechten  glaubwürdigen  Historien  nichts 
findet,  sondern  allein  ihre  Geschichten  mit  grausamen,  greiflichen  Lügen 
in  den  i>üp8tischen  Legend-  (oder  vielmehr  Lugend-)  Büchern  gefunden 
wei-den.  deren  vermeinte  Heilige  auch  wol  zum  Teil  mögen  im  Abgrund 
der  Hölle  sitzen.  Er  hätte  aber  dagegen  hineingesetzt  die  lieben  waliren 
Heiligen,  Manns-  und  Weibsjiersonen.  deren  Historien  im  alten  und  neuen 
Testament  beschrieben  und  von  denen  man  gewiss  ist,  dass  sie  recht 
geglaubt,  gottselig  gelebt  und  gewisslich  Gottes  Kinder  sind.  Dieser 
Heiligen  Namen  ini  Kalender  neben  den  gewöhnlichen  christlichen  Festen 
und  Aposteltagen  wären  dazu  dienlich  gewesen,  dass,  wenn  ein  Christ  in 
den  Kalender  gesehen,  er  sich  auf  einen  jeden  Tag  hätte  wissen  einer 
heilsamen  Historie  aus  der  heiligen,  göttlichen  Schrift  zu  erimieim  und 
aus  derselben  zu  l>es.sern.  Aber  was  sollte  sich  <ler  Papst  der  heiligen 
Schrift  annehmen,  die  ihm  das  gebraimte  Leid  anthut  und  vor  der  er 
sich  übler  fürchtet  als  ein  verzagter  Hund  vor  einem  Igel.“ 

Zum  .Schlüsse  benutzt  der  llofprediger  die  Gelegenheit  zu  einem 
Angnlfe  auf  das  gesammtt*  Wesen  und  Lehren  der  nimischen  Kirche. 
„Warum,“  fragt  er,  „nimmt  Papst  Gregorius  den  Kalender  zu  refor- 
mieren vor?  Warum  reformiert  er  nicht  vielmehr  nötigere  Irrtümer, 
Misbräuche  und  üeljelstände  in  der  päpstischen  Kirche?“  Er  sollte  die 
falschen  Lehren  und  Abgöttereien  abschatfeu.  „Warum  schaflt  er  nicht 
ab  die  Geldstricke  und  Geldnetze,  womit  er  und  die  Seinen  bisher  der 
Welt  Geld  und  Gut  geraubt  halwn?  Warum  schafl't  er  nicht  ab  das 
unehrbare,  schändliche,  unzüchtige  Wesen  und  Leben  seiner  Geistlichen, 
ileren  Sünden  nunmehr  etliche  hundert  Jahre  bis  an  den  Himmel  reichen 
und  schreien?  Hier,  hier  sollte  Paj)st  Gregorius  XIII  die  Brille  auf  die 
Nase  stecken  und  sehen,  was  in  der  Kirche  notwendig  zu  reformieren 
und  zu  verbessern  wäre,  auf  daas  er  nicht  mit  sich  so  viele  tausend 
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Seelen  in  den  Abgrund  der  Hölle  führte.  Diese  Reformation  wäre  der 
Welt  viel  nötiger  als  der  gregorianische  Kalender,  welcher  der  Christen- 
heit zu  ihrem  Heil  und  Wolstand  weder  kalt  noch  warm  gibt.  Aber 
Papst  Gregoriuß  (wie  auch  etliche  seiner  Vorfahren)  reformiert  gleicher- 
massen  in  der  Kirche,  als  wenn  Einer  in  ein  schönes  Gemach  käme, 
worin  imilätige  Leute  gespieen  und  anderen  Unrat  mehr  gethan  hätten 
und  er  sähe  ein  kleines  Spinn  weblein  an  einer  Wand  oder  ein  wenig 
Staub  auf  dem  Simse;  darüber  finge  er  eine  grosse  Klage  an,  wie  man 
ein  solches  herrliches  Gemach  hätte  so  unsaul)er  gehalten,  nähme  der- 
wegen  einen  Fuchsschwanz  und  kehrte  damit  Spinnweben  und  Staub 
hinweg,  liesse  aber  den  anderen  grossen  Unflat  und  Gestank  in  dem 
Gemach  liegen,  ja  er  rühmte  auch,  es  wäre  lauter  Weihrauch,  lignum 
Aloes  und  Bisam  und  geln*  dem  Gemach  einen  besonderen  Schmuck  un<l 
Wolstand.  El)en  ein  solcher  Reformator  ist  auch  Papst  Gregorius  in  der 
Kirche.  Gehört  derwegen  in  die  Zahl  der  Pharisäer,  von  denen  Christus 
sagt:  Wehe  euch,  ihr  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  u.  s.  w.  So  hat 
aucli  Papst  Gregorius  einen  engen  und  einen  weiten  Schlund,  einen 
engen,  dass  er  nicht  ilulden  oder  verschlucken  kann,  wenn  eines  Heiligen 
Gedächtnis  srdlte  um  etliche  Tage  zu  spät  begangen  werden;  einen  weiten 
aber,  dass  er  alle  läjwtischen  Irrtümer,  Abgöttereien.  Misbräuche,  falschen 
Gottesdienste.  Schande  und  Laster  seiner  Geistlichen  in  einem  Schluck 
und  Druck  hinabschlunden  kann.  Da  stösst  ihm  nichts  im  Halse  an.  er- 
zürnt sich  auch  nicht  darülwr.  Und  wenn  die  Deutschen  so  närrisch 
wären  und  gäben  ihm  all  ihr  Hab  und  Gut,  Land  und  Leute,  so  könnte 
er  es  auch  alles  verschlunden  und  liesse  ihm  selbst  ganz  wol  Iw- 
kommen.“ 

Das  war  die  gewöhnliche  Art  iler  theologischen  Klopffechter  jener 
Zeit,  unter  denen  sich  Osiander  einen  Namen  erwarb.  In  ihrer  plumpen 
Wut  wu.s.sten  sie  den  Gegner  nur  schmähend  mit  Kot  zu  bewerfen,  nicht 
aber  ihn  mit  schneidiger  Waffe  gefährlich  zu  treffen.  Besser  veretand 
dies  der  Laie  Mästlin, ')  indem  er  sachlich  und  würdig  die  Frage  erfasste 
und  behandelte. 

Viele  halten  es  für  Unrecht,  sagt  er,  dass  die  Feste  nicht  mehr  zu 

I)  K.  11  de«  Anhangs  fol  2(>b  fg. 
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der  Zeit  gehalten  werden,  wo  sie  ursprünglich  eingesetzt  waren  imd  wie 
sie  namentlich  das  Concil  von  Niciia  bei  Strafe  des  Bannes  angeordnet 
hat.  Kinige  glauben  .sogar,  dass  dieser  Fluch  des  Nicäuums,  dem  man 
verfallen,  gegenwärtig  viele  schwere  Landstrafen  über  die  Christenheit 
bringe.  ^lan  soll  nun  allerdings  die  Vorschriften  und  Anordnungen  der 
alten  Kirche  nicht  verachten,  aber  man  muss  auch  den  Ursprung  der- 
sell)en  erwägen.  Gott  sell)st  hat  den  .luden  die  .Sabbatfeier  luid  die 
übrigen  Feste  mit  hohem  Krnst  vorgeschrieben  luul  Uobertrctungen 
schwer  gestraft.  Alwr  diese  Feste  waren  nur  Vorbilder,  die  sich  auf 
Christus  und  das  neue  Testament  bezogen,  und  seit  das  Erlösuugswerk 
vollbracht  ist,  sind  wir  nicht  mehr  daran  gebunden,  denn  Christus  ist 
das  Ende  des  Gesetzes.  Dem  zum  Zeugnisse  haben  die  ersten  Christen 
den  Sabbat  mit  dem  Sonntage  vertauscht.  Ausserdem  haben  sie  noch 
andere  Feste  eingeführt  imd  dieselben  teils  auf  die  Tage  gesetzt,  wo  der 
allgemeinen  Ansicht  nach  die  zu  feiernden  Ereignisse  geschehen  oder  die 
Heiligen  gestorben  sein  sollten,  teils  sie  nach  ihrer  Bedeutung  eingereiht. 
Diese  Orilnungen  sollten  aber  den  Gewissen  keinen  Zwang  auferlegen, 
denn  weder  Gott  noch  die  Aj)ostel  haben  in  Bezug  auf  tlie  Feste  Gebote 
erlassen.  Paulus  lehrt  vielmehr  vielfach  das  Gegenteil.  Auch  ist  (Mern 
in  den  ei-sten  150  Jahren  von  den  abendländischen  und  östlichen  Christen 
vei-scliieden  gehalten  worden,  ohne  dass  Zwietracht  darüber  entstand. 
Es  muss  in  der  Kirche  eine  bestimmte  Ordnung  für  die  Feste  geben, 
al)er  zu  behaupten,  dass  diese  notwendig  auf  gewisse  Tage  fallen  müssen, 
ist  eine  Antastung  der  christlichen  Freiheit.  Das  Zurückweichen  der 
unbeweglichen  Feste  ist  gleichgültig,  denn  die  erste  Kirche  legte  sie  aus 
freiem  Gutdünken  in  diese  itiler  jene  Jahreszeit.  Wir  sind  auch  nicht 
von  der  alten  Kirche  abgewichen,  denn  wir  halten  die  Kalenilertage  fest, 
welche  sie  bezeichnete.  Es  voretiesse  jcnloch  gegen  die  Lehren  Christi 
und  Pauli  und  gegen  die  christliche  Freiheit,  wenn  man  sagte,  die  Feste 
müssten  bei  einem  gewissen  Stande  der  Sonne  begangen  werden,  weil 
dieser  vorhanden  gewesen,  als  das  zu  feiernde  Ereignis  eiutrat.  Weiss 
main  denn,  wann  Christus  geboren  luid  beschnitten  wurde?  Weder  die 
Apostel  und  Evangelisten  noch  irgend  ein  glaubwürdiger  Geschichts- 
schreiber berichten  liarüber;  eine  althergebrachte  Meinung  aber  genügt 
nicht,  um  die  Gewissen  zu  binden.  Wüsste  man  aber  auch  die  Tage 
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zuverlässig,  weshalh  sollte  man  dann  das  Gedächtnis  dem  einstigen  Stande 
der  Sonne  entsprechend  l)egehen,  als  müsste  der  Prediger  seine  Zuhörer 
nicht  nur  in  das  Veretändnis  des  Glaubens  s<jndern  auch  in  die  Astro- 
nomie einführen?  Nur  auf  Erbauung  ist  zu  sehen.  Die  mystische  Deu- 
tung, welche  man  der  Stellung  der  P’este  zu  den  Jahreszeiten  gibt,  ist 
lediglich  Wortklauberei  und  Thorheit.  Der  Eiinvand,  das.s  die  astro- 
nomisch-gleichzeitige Feier  besonders  zur  Andacht  reize,  ist  kindisch 
und  ihn  widerlegt  am  besten  der  Charfreitag,  denn  kein  Mensch  woiss, 
an  welchem  Tage  Christus  starb  und  die  Gelehrten  streiten  noch,  ob  cs 
iler  25.  März  oder  3.  Ajiril  war;  wäre  es  ims  zur  Seligkeit  nützlich, 
ihn  zu  kennen,  so  würden  Christus  und  die  Aj)Ostel  uns  den  Tag  be- 
zeichnet haben. 

Ebensowenig  lässt  Mästlin  die  Verordnung  dos  Nicänums  als  ge- 
nügenden Grund  für  die  Festlialtung  des  21.  März  gelten.  Jene,  sagt  er, 
geht  nur  tüe  von  Menschen  gesetzten  Festtage  an;  sie  ist  mitliin  nicht 
auzunehmen.  wenn  sie  als  ein  besonders  hoher  Gottesdienst  und  als  eine 
die  Gewissen  bindende  Pfliclit,  von  welcher  unter  keiner  Bedingung  ab- 
gewichen werden  dürfe,  ausgegebon  wird.  Dann  gehört  sie  zu  den 
Menschensatzuugen.  die  Gott  verwerfen  lehrt.  Es  war  ferner  dem  Concil 
lediglich  um  Abstellung  der  Unonluuiig  und  des  Zwiespaltes  bei  der 
üsterfeier,  also  um  die  Einigkeit  der  Kirche  zu  thun,  nicht  aber  um 
eine  Kalenderreform,  da  es  die  Frühlingsgleiche  nicht  auf  die  Zeit  Christi 
zurücksetzte  noch  der  Verschielumg  vom  21.  März  vorbaute.  Jetzt  han- 
delt es  sich  nur  um  tlie  eiiie  Frage,  oh  man  verpflichtet  sei,  die  Früh- 
-lingsgleiche  auf  den  21.  März  und  Ostern  auf  den  nachfolgenden  Sonn- 
tag zu  setzen.  Der  Fluch  des  Concils  kann  uns  nicht  treften,  denn  bei 
uns  herrscht  keine  Uneinigkeit  in  der  Osterfeier,  wir  sind  auch  keines- 
wegs von  seiner  Ordnung  abgewichen  und  was  geändert  ist,  geschah 
ohne  Wissen  und  Vorsatz.  (Jbendrein  hat  das  Concil  gar  keinen  Canon 
über  das  Fest  gematdit  noch  bei  Bamiesstrafe  Verordnungen  getrofl'en, 
sondern  es  hat  lediglich  die  Heretellung  der  Einigkeit  beraten  und  dem 
Kaiser  die  Ausführimg  heimgestellt  Wäre  aljer  auch  ein  betreffendes 
Decret  vorhanden,  so  wäre  es  doch  ungereimt,  da.ss  es  uns  l)inden  sollte, 
zehn  Tage  aus  dem  Kalender  zu  nehmen,  während  das  Concil  selbst  die 
zwei  oder  drei  Tage,  welche  schon  zuviel  waren,  nicht  wegliess.  „.Ja. 
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wie  ärgerlich  will  es  goredt  sein,  dass,  da  sie  unserem  Herrn  und  Hei- 
land Christo  .lesu  zu  Ehren  nicht  haben  zwei  oder  lirei  Tage  fallen 
lassen  wollen,  damit  das  Aequinoctium  und  das  Osterfest  sich  mit  der 
Zeit  Christi  wieder  vergleiche : wir  sollten  von  ihretwegen  oder  ihnen 
zu  Gefallen  zehn  ganze  Tage  mit  grausamer  Verwirrung  und  Unordnung 
müssen  auslöschen?  Mit  nichten  also!“  Warum  legt  der  Papst  jetzt 
nicht  die  Frühlingsgleiche  auf  den  23.  oder  24.  März,  wie  sie  zu  Christi 
Zeit  fiel  y Ist  etwa  Ostcu'u  melm  ein  Getlüchtnis  des  nicänischen  Concils 
als  des  Leitiens  und  der  Auferstehung  Christi  ? Die  erst<‘  Kirche  und  die 
V^äter  lies  nicänischen  Cloncils  zeigen  uns.  dass  die  Kirche  die  Cereiiumien 
ordnen  kann,  wie  es  am  besten  ist.  Wer  wollte  ihnen  solche  lyrannei 
beimessen,  dass  sie  diese  Freiheit  nur  für  sich  hätten  gebrauchen  und 
der  Nachwelt  entziehen  wollen?  Eine  ,\enderung  ist  zulä-ssig,  sobald 
dabei  das  Heste  der  Kirche  und  nicht  Aergernis  bezweckt  wird.  Müssten 
wirklich  alle  dem  angeblichen  Decrote  zufolge  im  Hanne  sein,  welche 
Ostern  nicht  so  genau  nach  dem  Stande  der  Sonne  und  des  Mondes 
halten,  so  wären  die  Väter  des  Concils  selbst  und  die  s))äteren  Christen 
oft  dem  Hanne  verfallen,  denn  der  wirkliche  Frühlinpfsvollmond  trifft 
nicht  selten  einige  Stundtm  eher  oder  sjiäter,  als  der  kirchliche  Kalender 
ihn  an.setzt  und  ein  Mond,  der  in  unseren  Gegenden  noch  auf  den  Sams- 
tag fällt,  kann  unter  einem  östlicheren  Meridian  schon  auf  den  Sonntag 
treffen.  Fis  lässt  sich  überhaujit  keine  cvklische  Rechnung  erdenken,  die 
ganz  genau  mit  den  Himmelserscheinungen  zusammentrifft.  Führte  also 
das  Concil  von  Nicäa  eine  solche  ein,  so  l>eweist  das,  da.ss  es  nicht 
wollte,  man  solle  sich  so  genau  nach  dem  Laufe  der  Sonne  und  des 
Mondes  richten,  sondern  dass  es  ihm  nur  um  die  Einigkeit  zu  thun  war. 
Weshall)  stört  man  also  die  Einigkeit  mit  einer  Reform,  die  unnötig  ist 
und  nie  volle  Genauigkeit  schaffen  kann?  Man  sollte  lielier  die  gräu- 
lichen Misbräuche  in  der  Kirche  abschaft’en. 

Die  Haujitursache  der  Festhaltung  des  21.  März,  schliesst  Mä.stlin, 
ist  die,  dass  in  den  papistischeu  Messbüchern  mul  Hrevieren  gros.se  Ver- 
wirrung eingetreten  ist.  denn  sie  lehren  die  Iwweglichen  Feste  nach  den 
Himmelserscheinungen  suchen,  aber  nicht  nach  den  gegenwärtigen  son- 
dern gemäss  der  Zeit  des  Nicänums.  Das  sollte  die  Geistlichen  freilich 
nicht  stören,  denn  sie  müssten  gebildete  Leute  sein.  Indes  wollen  sie 
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(lurcli  Wiedereinführung  des  21.  März  ennöglichen,  dass  sie  ihre  alten 
Bücher  behalten  können.  Sie  gestehen  diesen  Grund  nicht  ein,  doch 
Clavius  hat  ihn  verraten.  *)  Wäre  es  nun  nur  um  den  pfäffischen  Ka- 
lender zu  thun,  so  möchten  sie  sich  einen  beim  Hafnei-  ilrehen  oder 
beim  Bäcker  backen  lassen,  so  gut  und  schön,  wie  sie  ilin  nur  wünschten. 
Es  handelt  sich  alwr  um  den  bürgerlichen  Kalender  und  deshalb  ist  es 
nicht  zu  raten,  lediglich  um  des  papistischen  Messkrams  willen  eine  so 
unerträgliche  Zerrüttung  männiglich  aufzulegen. 

Einen  Teil  dieser  Ausführungen  Mästlins  hatte  schon  Lambert  Flo- 
ridus  Plieninger,  ein  Strassburger,  in  einer  Anfang  1.Ö83  ei’schienenen 
Sclirift  ■)  vorgetnigen.  Er  sprach  sich  dabei  für  ein  unliewegliches  Oster- 
ftwt  aus  und  l)erief  sich  auf  Luther,  welcher  denselixm  Gedanken  ver- 
treten, auf  die  von  der  weltlichen  Obrigkeit  varzunehmende  Ausführung 
jedoch  veraichtet  hatte,  weil  das  Weitende  nahe  sei.  Die  betreffende 
Stelle  aus  Luthers  Sclirift:  ,Voii  den  (’oncilien“  *)  wurde  jetzt  in  einem 
eigenen  Büchlein'*)  veröffentlicht,  damit  das  Urteil  des  Vaters  der  Re- 
formation, dessen  Worte  in  jener  Zeit  seinen  .Vnhängem  l>einahe  höher 
als  die  der  Schläft  galten,  die  Seinen  im  Kampfe  gegen  das  Werk  des 
Papstes  bestärke.  .\uch  von  verschiedenen  anderen  Gegnern  des  neuen 
Kalendei-s  wurde  der  Voi*schlag,  ein  festes  Ostern  zu  schaffen,  der  .sicher- 
lich noch  heute  vollen  Beifall  verdient,  liefäi’wortet  und  das  neustädter 
Gutachten  wies  den  sogar  von  Pi-otestanten  gemachten  Einwand  zurück, 
dass  alsdann  am  ChaiTreitag  einmal  Neumond  und  eine  natürliche  Sonnen- 
finsternis eintreten.  dadurch  aber  den  Juden  zu  dem  S])otte  Anlass  ge- 
gelieu  werden  könne,  dass  auch  die  Sonnenfinsternis  l>ei  Christi  Tode 
nicht  eine  wunderbare  gewesen  sei. 

Für  die  päpstliche  Bestimmung  iler  Frühlingsgleiche  suchte  übrigens 
Plieninger  noch  andere  Gründe  hervor  als  Mästlin.  Der  Papst,  sagt  ei',*) 
ging  nicht  über  das  Nicänum  zurück,  weil  dieses  zuerst  allgemein  aner- 


1)  Vgl.  oben  8.  Amu.  1. 

2)  N.  8 lies  Anhangs.  Ueb«r  den  Verfasser  habe  leb  keine  Nachrichten  tinden  können. 

3)  Lntheri  Opern  ed.  Walch  XII,  2678  fg. 

4)  N.  15  des  Anhangs. 

5)  N.  H des  Auhangs  p.  10  fg. 

6)  N.  2 des  .Anhangs  p.  27  fg. 
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kannte  Refjeln  über  das  Osterfest  aufstellte,  was  Christus  und  die  Apostel 
nicht  {rethan  und  die  Päpste  vor  jenem  Concil  vergeblich  versucht  hatten. 
Zweitens  ist  der  Todestag  Christi  nicht  sicher  festzustellen.  Denn  da 
Christus  an  einem  Freitage  bei  Vollmond  starb,  muss  dies  nach  Rech- 
nung der  Astronomen  am  3.  April  33  geschehen  sein. ')  Die  Kirchen- 
väter aber  nehmen  den  20.,  25.  oder  30.  März  34  an.  Der  Pajist  hätte 
also  entweder  mit  den  Ansätzen  der  A.stronomen,  auf  die  er  sonst  seinen 
Kalender  gründet,  oder  mit  den  Kirchenvätern  in  Widerspruch  treten 
müssen,  denen  er  nicht  Unrecht  geben  <larf,  ohne  <lie  Stützen  seiner 
ganzen  Macht  zu  brechen.  Deshalb  half  er  sich  dmch  Festhalten  des 
Nicämmis.  Plieniuger  ist  seinerseits  keineswegs  geneigt,  der  Rechnung 
der  Astronomen  den  Vorzug  zu  geben.  Sie  könne  nicht  richtig  sein, 
bemerkt  er  weiterhin,  *)  ila  Christus  nach  «lern  Zeugnisse  der  Evangelisten 
im  vierunddreissigsten  .Tahre  seines  Alters  gestorben  sei. 

Wie  er  sich  hier  von  der  theologischen  Engherzigkeit  seiner  Zeit 
beeinflusst  zeigt,  so  sehen  wir  ihn  dem  mrren  astrologisch-mystischen 
Hange  derst'lben  folgen,  wenn  er  den  beiden  erwähnten  Oründen,  die 
allerdings  wold  die  Entscheidung  des  Pajistes  beeinflussten,  hinzufügt: 
„Der  Papst  sollte  durch  das  Festhalten  am  Nicänum  einer  geheiuini.s- 
vollen  Fügung  Gottes  zufolge  zu  erkennen  gelien,  da.ss  er  nicht  der 
Statthalter  Christi  und  Nachfolger  Petri,  sondern  der  Nachfolger  Con- 
stantins  des  Grossen  sei.  Der  Kaiser  hat  gleich  nach  dem  Concil  von 
Nicäa  seinen  Sitz  nach  Constantinopel  verlegt,  wodurch  die  Trennung 
des  römi.schen  Reiches  erfolgt  ist  und  aus  diesem  8elf)ständige  König- 
reiclie.  tlas  zehnhömige  Tier,  von  welchem  Daniel  im  siebenten  Hauiü- 
stück  spricht,  entstanden  sind.  Wie  jene  vom  Kaiser,  .so  sind  dann  die 
Päpste,  durch  die  freilich  zweifelhafte  .Schenkung  Constantins  üt>eniiütig 
gemacht,  in  der  Folge  vom  christlichen  Glauben  abgefallen.  Mit  dem 
Reichtume  ist  das  Gift  in  die  Kirche  gekommen  und  der  Pajist  zum 
Antichrist  geworden.  Er  hat  den  Sitz  der  heidnischen  Kaiser  einge- 
nommen und  ihnen  in  zügellosem  Leben  und  in  Anmassung  dei‘  hik'hsten 


1)  UeWr  di«  Uichti^keit  dieser  BcrecKnang  nnd  ihr  VerbältnU  tu  den  Krangelien  9.  A R. 
Lntterbeck  Die  Jahre  Christi  nach  aleiandriniscltem  Ansatzt*  nnd  neueren  astronr>miichen  Berech- 
nungen. Gieason  18TH. 

2)  N.  8 des  Anhangs  p.  fg. 
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Gewalt,  nachgeahmt.  So  wuchs  er  gemäss  Daniel  als  das  kleine  Hom 
zwischen  den  zehn  empor  und  erniedrigte  drei  von  diesen,  das  erste  durch 
die  Verstossung  des  königlichen  Geschlechtes  Pharamundi  [der  Mero- 
winger] in  Frankreich,  das  zweite  [die  Byzantiner]  durch  Einziehung  des 
Exarchats  von  Ravenna  und  das  dritte  durch  Vertilgung  der  Longo- 
bardenkönige.  Darauf  deutet  seine  dreifache  Krone,  die  zugleich  seinen 
Anspruch  auf  die  Herrschaft  über  Erde,  Himmel  und  Hölle  kundgibt. 
Er  erlangte  die  Monarchie  der  ganzen  Welt  durch  Ablass,  Bann  und 
Blutvergiessen,  wie  dies  auch  Macchiavelli  l)ezeugt.  Nach  Daniel  sollte 
ferner  das  kleine  Hom  die  Zeit  ändern  und  das  hat  ja  nun  Gregor  XIII 
gethan.  Weiter  hat  er  sich  dadurch  als  Nachfolger  der  Kaiser  bekundet, 
dass  er  sich  patrem  patriae  nannte,  woraus  papa  entstand.  Er  hat  sich 
über  alle  Fürsten  gesetzt  und  selbst  über  Gott,  da  er  sich  in  seiner 
Einführungsbulle  Pontifex  Optimus  Maximus  nennt. ').  Da  man  seit  Con- 
stantin  d.  Gr.  angefangen  hat,  das  weltliche  Schwert  zu  göttlichen  Hän- 
deln zu  gebrauchen,  so  halten  wir  mit  gutem  Grunde  dafür,  dass  damals 
der  Antichrist  angefangen  hat,  in  der  Kirche  zu  regieren.  Durch  das 
Festhalten  am  Nicänuin  sollte  nun  der ‘Papst  den  vollen  Beweis  liefern, 
dass  er  der  Antichrist  und  das  Tier  ist,  dem  im  dreizehnten  Haupt- 
stücke der  Apokalypse  42  prophetische  Monate,  das  ist  42  mal  30  )>ro- 
phetische  Tage  oder  12f>0  Jahre  gegeben  werden,  also  genau  so  viele, 
wie  Daniel  dem  Tiere  mit  den  Hörnern  zumisst  und  vom  Concil  von 
Nicäa  bis  zur  Kalonderänderimg  verflossen  sind,  denn  jenes  tagte  zwischen 
323  und  325®)  und  diese  erfolgt  z\vischen  1583  und  1585.  Ausführlich 
weist  dann  Plieninger  nach,  dass  seine  Rechnung  auch  im  Einzelnen  mit^ 
den  Tliatsachen  der  Kirchengeschichte  überoinstimme,  und  wie  er  schon 
in  der  Vorrede  dargelegt  hatte,  dass  der  Papst  unzweifelhaft  der  Anti- 
christ sei,  so  ruft  er  weiterhin  aus:  ®)  „Nachdem  nun  erwiesen,  dass  der 
Papst  der  grosse  Antichrist  ist.  das  Horn  Danielis,  welches  den  Gräuel 
der  Verwüstung  in  die  heilige  Stadt  oder  christliche  Kirche  nach  Daniel 
7.  und  11.  eingeführt  hat,  und  die  babylonische,  unverschämte  Hure, 


1)  In  d«r  Balle  kommt  dieier  Ansdrack  nicht  vor,  dagegen  gebraucht  ihn  Ciavius  an  der  oben 
8.  t’I  Anm.  1 erwähnten  Stelle,  worüber  auch  Mäatlin  eich  aufhält. 

2)  Man  stritt  damals,  ob  das  Concil  323  o«ler  325  gehalten  sei. 

3)  N.  S des  Anhangs  p.  32. 

Abh.d.  UI.Cl.d.k.  Ak.d.Wiss.  XV.  Bd.  111.  Abth.  7 
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welche  das  zehnhörnige'  Tier  uach  Apokalypse  17.  geritten  hat,  und 
nachdem  solches  vielfältig  zu  unserer  Zeit  entdeckt  und  offenbar  worden 
ist  und  zwar  der  I’apst  selbst  solches  erwiesen  durch  die  vorgenoiiimene 
Aenderung  des  Jahres,  durch  die  zuriickgeführte  Zahl  der  Tage,  des- 
wegen sollen  wir  uns  seiner  Gebote  als  Menschensatzungen  nicht  teil- 
haftig oder  ihnen  untenvürtig  machen,  auch  im  Geringsten  nicht“ 

Ebenso  beutete  Miistlin  in  der  an  Churfüist  Ludwig  von  der  Pfalz 
gerichteten  Widmung  seiner  mehrerwähnten  Schrift  die  Worte  Daniels: 
Er  wird  sich  unterstehen,  Zeit  und  Gesetz  zu  ändern,  aus, ' ) mii  dar- 
zuthun,  dass  Gregor  XIII,  der  ja  auch  das  canonische  Recht  geändert 
habe,  der  Antichrist  sei,  und  wie  Plieninger  suchte  den  Beweis  dafür 
der  Astronom  Tobias  Möller  oder  Müller  von  Crimmitzschau  in  einer 
eigenen  Schrift*)  zu  führen,  nachdem  er  bereits  einen  wissenschaftlichen 
Angriff  gegen  die  päpstliche  Neuerung  veröffentlicht  hatte.  *)  Dabei  ver- 
kündete Möller  das  Weitende  für  1600,  weil  Daniel  bis  zu  jenem  von 
der  Aufrichtung  des  Gräuels  der  Verwüstung  1290  Jahre  rechne;  Daniel 
spreche  nur  von  einem  Gräuel,  nicht  von  Gräueln;  mithin  könne  er  <la 
nichts  Anderes  meinen,  als  dass  Kaiser  Constantin  316  den  ersten  Papst 
eingesetzt  habe;  damals  sei  ja  auch  eine  Stimme  vom  Himmel  erschollen: 
Heute  ist  ein  Gräuel  in  die  Kirche  eingeführt  wortleu.  ■•) 

Gegen  Möller  sucht«  ein  mainzer  Jesuitenschüler  Peter  Röst  dar- 
zuthun,  *)  dass  die  Worte  Daniels  sich  nicht  auf  den  Papst  beziehen 
könnten.  Im  Uebrigen  vermieden  die  Katholiken,  auf  eine  Widerlegung 
dieser  wunderlichen  Deutungen  iler  Proj)hezeiungen  näher  einzugehen. 


1)  N.  11  Anhangs  fol.  2 

2)  N.  23  dea  AnhaofT’^.  Uebpr  den  Verfasser  t((1.  Zedlers  Ciiiversalleiicon  a.  v. 

^ 3)  N 6 den  Anhanffs  V^l.  Kaltenbrunner  o37  Das  Uurt  erwiibnte,  dem  Keichhta^e 

vor^lejfte  Werk  über  die  Beriehtij^n);  der  Jahresrerhnunjr  verB|»ricbt  Möller  auch  hier  In  nächater 
Zeit  zu  vet6d>'ritlichen.  Anaserlem  rerweist  er  witMlerholt  auf  dit  Vorrede  eines  13H4  von  ihm  beraos* 
gegebenen  Kab  iiderB,  den  ich  nicht  kenne. 

•D  Dntcr  den  GrQnden  fUr  die  Nahe  des  jüu^teu  Ta^s  fuhrt  Möller  aosser  der  Verderbtheit 
d<T  Menschen  auch  an.  dtM  sieh  die  Kräfte  des  Himmels  so  stark  bewegt  und  das  standhafte  Fir> 
mamsni  so  sehr  gesenkt.  Um  von  der  Sonne,  von  welcher  es  feststeht.  zu  schweigen,  sagt  er,  hat 
sich  aoeh  ein  anderer,  noch  unbekannter  «Motns*  so  sehr  geneigt,  dass  es  nicht  zu  glauben  wäre, 
wenn  ea  nicht  bemerkbar  wQrde.  dass  dadurch  *>in  so  grosser  Irrtum  in  die  Astronomie  «»ingefUhrt 
worden  ist. 

•*i)  X.  24  des  Anhangs. 
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ebenso  aber  auch,  die  Verbindlichkeit  der  nicänischen  Vorschrift  und  die 
Notwendigkeit  des  Zurückgehens  auf  den  21.  Marz  zu  erörtern. 

VIII. 

Jene  Ausfiihriuigen,  d.is.s  der  Papst  der  Anticlirist  sei,  fuhren  uns 
nun  zum  wahren  Grunde  der  Ablehnung  des  neuen  Kalenders. 

Schon  da.s  neustädter  Gutachten  bemerkte: ')  „Ob  Gregorius  XIII  in 
dieser  vielfältigen  Spaltung  und  billigen  Verachtung  des  Papstes  und 
seiner  Gesetze  einen  erneuerten  und  verbesserten  Kalender  werde  können 
insgemein  einführen,  das  wird  man  sehen.  Hiitten’s  die  vorigen  Päpste 
gethan,  als  sie  noch  ihr  Ansehen  und  Gehör  hatten,  so  wäre  es  nun 
geschehen.  Jetzt  ist  es  dahin  geraten  mit  der  päpstlichen  Heiligkeit, 
dass  sie  dermassen  verhasst  und  abscheulich  ist  in  vielen  Landen  und 
Völkern,  voraus  in  Deutschland,  dass  sie  Alles,  was  von  ihm  und  von 
Rom  herkommt.  verwerfen  und  fliehen,  als  wanns  vom  Teufel  und  aus 
der  Hölle  käme,  wann  es  gleich  gut  ist.“ 

Diesen  Hass  forderte  die  päpstliche  Einführungsbullo  in  die  Schranken. 
Wir  erwähnten  bereits,  welchen  Eindruck  sie  bei  den  evangelischen  Stän- 
den hervorbrachte.  Die  in  cl«?r  Folge  entstandenen  Flugschriften  und  Gut- 
achten führen  einhellig  aus.  dass  die  Ablehnung  des  Kalenders  Gewissc-ns- 
pflicht  sei,  weil  der  Papst  die  Aenderung  als  eine  rein  kirchliche  Ange- 
legenheit behandle  und  die  Annahme  mit  Berufung  auf  die  Concilien  von 
Nicäa  und  Trient  sowie  auf  seine  Amtsgewalt  und  mit  Androhung  des 
Bannes  befehle.  Füge  man  sich  da,  so  werde  man  die  evangelische  Frei- 
heit aufgoben  und  sich  stillschweigend  den  genannten  sowie  allen  anderen 
Concilien  und  der  päpstlichen  Gerichtsbarkeit  wieder  unterwerfen.  Von 
nun  an  sah  man  in  der  Kalenderänderung  nur  eine  schändliche  Praktik, 
durch  welche  der  Papst  sich  die  evangelische  Kirche  wieder  unterwerfen 
oder  die  Katholiken  zu  blutigem  Kriege  gegen  deren  Anhänger  hetzen 
wolle.  *) 


II  N 2 des  Anhangs  p. 

2)  Schon  das  Bedenken  fQr  die  araWrger  Regierung  batte  diesen  Verdacht  aosgesprocben. 

N.  12  dtfl  Anhang!  fol.  I66a.  Ausser  den  iio  rolgemlen  Angeführten  s.  Maestlin  N.  II  des  An-  t 

hangi  fol  47  fg.  Plieninger  K.  p-  2H  fg.  Heerbrand  N.  13,  p.  l fg.  Schnlin  N lö  ^ 
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Mit  der  wüsten  Leidenschaftlichkeit  jener  Zeit  werden  diese  Gesichts- 
jiunkte  geltend  gemacht. 

Johann  Magirus,  Propst  zn  Stuttgart,  schickte  der  uns  schon  be- 
kaimten  Schrift  Osianders  ')  eine  enij)fehlende  Vorrede  voraus,  worin  er 
sagte,  da  es  klar  sei,  dass  der  Papst  durch  seinen  Kalender  nichts  An- 
deres bezwecke,  als  in  Deutschland  eine  grosse  Trennung  in  kirchlichen 
und  weltlichen  Angelegenheiten  und  die  Aufhebung  des  Religionsfriedens 
und  der  christlichen  Freiheit  zu  bewirken,  so  müsse  solchem  arglistigen 
Vornehmen  Iwgegnet  werden,  „denn  was  diese  listigen  Füch.se  und  gräu- 
lichen Wehrwülfe,  dieses  Papstes  Gregorii  Vorfahren  hievor  für  Jammer 
in  Deutschland  angostiftet.  auch  anzustiften  sich  unterstanden,  das  sei 
mehr  denn  zuviel  am  Tage,“  und  würden  alle  Gutherzigen,  die  Christus 
von  Herzen  liebten  und  dem  Widerchrist  feind  seien,  Osiander  seine  aus- 
schliesslich gegen  den  Papst  gerichteten  Ausführungen  nicht  als  allzu- 
scharf verdenken,  da  ja  bei  verständigen  und  in  Gottes  Wort  erfahrenen 
Christen  kein  Zweifel  mehr  iHistehe,  dass  iler  Papst  der  Antichrist  imd 
die  babylonische  Hure  sei. 

Osiander  selbst  übte  zunächst  wieder  seinen  pfäffischen  Witz.  Petrus, 
versichert  er,  hat  insbesondere  von  den  Päpsten  geweissagt,  dass  falsche 
Lehrer  unter  ihnen  aufsttdnui  wüi’don.  Diese  haben  einige  Jahrhimdorte 
lang  Alles,  was  die  einfältigen  Christen  von  ihnen  genommen,  um  Geld 
verkauft,  so  d:is.s  sie  des  täglichen  Han<lelns  gewohnt  waren  wie  die 
Diebe  des  Stehlens,  l)is  man  sie  hängt.  Durch  Luther  aber  hat  Christus 
ihnen  den  Ablas-skram  umgestossen  „und  ihre  Ablassbriefe  s<»  imwert  ge- 
macht, dass  bei  recht  verständigen  Christen  die  Hunde  möchten  daran  etc.“ 
Daher  will  jetzt  Gregor  XHl  statt  der  Ablas-sbriefe  Kalender  verkaufen, 
welche  noch  mehr  Vorteil  bringen  würden  als  jene,  da  sie  jährlich  und 
von  .Ictlein  gekauft  werden  müssten.  Kr  sucht  ein  Monopol  für  diesen 
Handel  zu  errichten,  indem  er  durch  eine  eigene  Rulle-)  bei  Rann  und 


p.  10  fiT.  Auch  I^Q)lgraf  Wilhelm  von  Hciuum  in  seinem  Schreilien  vom  5/15.  December  15x2: 

Der  Kaiemler  «ei  nicht  ein  rein  poUtischeti  Werk  uml  man  tlQrfe  nicht  dem  die  BefujpiU  ein* 

raamen,  die  Fe«te  Süino.t  GefaUeitH  ztt  ändern,  noch  sich,  da  das  Werk  ex  inan<Utn  pa|>ae  berdieRse, 
durch  die  Annahme  mittelbar  der  päpstlichen  Gewalt  unterwerfen. 

1)  K.  7 des  Anhani^. 

Die  Bulle:  ,Cnm  nus  nupur*  vom  '4,  April  15x2  bestimmte,  dass  Niemand  während  der 
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tausend  Ducaten  Strafe  den  Nachdruck'  seines  Kalenders  verbietet,  nach- 
dem er  in  der  Einführungsbulle  die  Beobachtimg  eines  anderen  untersagt 
hat.  Monopole  aber  sind  in  den  Reichsgesetzon  verboten  und  es  ist  un- 
billig, den  Christen  wehren  zu  wollen,  dass  sie  diese  wie  andere  Waaren 
nach  ihrer  Gelegenheit  kaufen. 

Weiterhin  spricht  dann  Osiander  ernsthaft,  indem  er  bemerkt:  Der 
Papst  weiss  recht  wohl,  dass  die  evangelischen  Reichsstände  den  Kalender 
auf  seinen  Befehl  nicht  annehinen  werden.  Er  will  daher  durch  diesen 
lediglich  die  Zwietracht  und  das  Mistrauen  im  Reiche  vermehren,  damit 
imter  den  Ständen  und  ünterthanon  tägliche  Händel  entstehen  und  viel- 
leicht eimnal  ein  blutiges  Gerauf.  Durch  kein  anderes  Iklittel  hätte  der 
Papst  die  Deutschen  mehr  gegen  einander  hetzen  können.  Er  wird  den 
Ruhm  eines  Herostratus  erwerben.  Aber  es  ist  ihm  auch  noch  um  ein 
Anderes  zu  thun.  Der  Papst  weiss,  dass  etliche  Päpstischo  in  Deutsch- 
land ihn  nicht  so  hoch  achten,  wie  er  möchte,  und  er  weiss  also  nicht, 
wessen  er  sich  zu  ihnen  zu  versehen  hat,  wemi  er  künftig  einmal  ein 
Blutbad  gegen  die  Protestanten  in  Deutschland  anrichten  möchte.  Da 
will  er  nun  mit  dem  Kalender  die  Probe  machen.  Wer  ihn  nicht  an- 
nimmt, dem  wird  der  Papst  bei  seinen  Anschlägen  nicht  vertrauen,  son- 
dern ihn  für  insgeheim  halb  oder  ganz  lutherisch  halten,  und  das  wird 
ihm  zur  blutigen  Vollstreckung  des  Concils  von  Trient,  mit  welcher  die 
Päpste  seit  längerer  Zeit  schwanger  gehen,  dienlich  sein.  Er  verrät 
seine  geheimen  Absichten  unwissend  durch  sein  Wapi>en  auf  dem  Titel 
des  Kalenders;  einen  grossen  Drachen,  und  durch  das  Buchdruckerzeichen 
am  Ende : eine  Katze  mit  einer  Maus  im  Maule.  *)  Der  Drache  will,  wie 
er  bereits  in  Italien,  Spanien  und  Frankreich  gethan,  auch  in  Deutsch- 
land umherfliegen,  die  Christen  dui'ch  die  Jesuiten  mit  falscher  Lehre 
vergiften  imd  ein  Blutbad  anrichten.  Die  Katze  möchte,  nachdem  sie 


oachaton  zuliti  Jahre  den  ueaen  Kalender  ohne  Genehisi^fang  des  Antonio  Lilio  und  «einer  Erben 
drucken  und  verkaufen  solle.  Zuwiderhandelnde  »olle  iiii  Kirchenstaat  Verlust  der  IlQcher  nnd  eine 
Strafe  ton  IfKM)  Ducaten,  im  AualanJe  die  grosse  Excommunication  treffen,  von  welcher  nur  der  Papet 
lösen  könne.  Kalendarium  Gregorianum  Perj>etuuin.  ftomae  15Ö2  fol.  4.  Schoo  eine  Bulle  vom  20.  No- 
vember 15K2  erlaubte  jedoch  allen  Katholiken  den  Nachdruck,  N.  4 d^  Anhangs  foU  ßb,  was  Kal- 
tenbrunner  518  Anm.  2 übersah. 

1)  Die  römische  Aasgabe  des  Kalenders  von  1582  xeigt  Jas  Wappen  Gregor«  mit  dem  Drachen, 
dagegen  nicht  die  Katze.  Die  von  Osiander  bezeichnete  .kuagabe  kenne  ich  nicht. 
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lange  in  Religionssachen  heimlich,  im  Sftckel  der  Christen  aber  öffentlich 
gemaust  hat  den  armen  Christen,  mit  welchen  sie  wie  mit  einer  Maus 
gesj)ielt  hat,  den  Garaus  machen.  Aber  Gott  wird  dieser  blutgierigen 
Heuchler  endlich  auch  müde  werden  „und  ihnen  das  unschuldige  Blut 
seiner  Christen,  das  sie  nun  viele  Jahre  her  vergossen,  auf  ihren  Kopf 
bezahlen  und  sollte  er  gleich  den  Türken  dazu  gebrauchen“. 

Dieselben  beiden  Ateichten  wie  hier  Osiander  schieben  auch  die 
„Bauemklage“  und  ein  „Kalenderlied“  *)  dem  Papste  unter.  Dagegen 
begnügte  sich  mit  der  ei-sten,  allerdings  erweiterten,  die  V'^orrede,  mit 
welcher  Luthers  Aeussorungen  über  diis  Osterfest  veröffentlicht  wurden.*) 

In  echt  theologischem  Stile  erzählt  ihr  Verfasser:  Es  ist,  Gott  sei 
Lob  und  Dank,  in  <liesen  unseren  und  den  uns  benachbartet»  Kirchen 
weit  und  breit  dahin  gekommen,  dass  nach  den  Schrifbm  der  hl.  Pro- 
pheten, Evangelisten  und  Apostel  zum  grossen  Nutzen  vieler  gottseligen 
Herzen  die  geistreichen  um!  voller  Trostes  und  Lehre  steckenden  Schriften 
des  seligen  Gnttesmannes  Lutheri  gelesen  und  gebraucht  werden.  Wieviel 
das  armen  Seelen  genutzt  hat,  wollen  wir  mit  Freuden  am  jüngsten  Tage 
sehen,  wo  unzählig  viele  Seelen  erscheinen  und  Gott  ewig  Lob  singen 
werden,  welche  dem  Gifte  der  trüben  päpstischen  Pfütze  und  des  ver- 
gifteten Kriitentfimpels  in  grosser  Mattigkeit  entflogen  waren,  aber  aus 
diesen  schönen,  liellen  Brünnlein,  die  aus  dem  lautersten  Worte  Gotte.s 
hertlie.s.sen.  sich  zur  Seligkeit  eixiuickt  haben.  Das  ist  auch  dem  Papste 
und  seinen  Dienern,  die  in  Gloisnerei  Lügenredner  sind  und  das  Brand- 
mal der  falschen  Lehre  in  ihrem  Gewis.seu  haben,  aber  dennoch  die 
Wahrheit  in  Ungerechtigkeit  anfhalten  und  also  Viele  verführen,  sehr 
wol  bekannt,  indem  sie  den  seligen  Abfall  vieler,  ja  unzähliger  Seelen 
von  ihrer  Abgötterei  und  öffentlichen  Lästerung  Gottes  weit  und  breit 
in  allen  Ländern  erfahren  haben.  Deshalb  hätte  ich  seit  Beginn  des 
Kalonderstreites  gewünscht,  dass  Luthers  Bedenken  darüber  den  Cliristen 
auch  abgesondert  mitgetoilt  würde.  Dies  jetzt  selbst  zu  thun,  bestimmt 
mich  ein  sehr  wehmütiges  Schreiben  eines  Adlichen,  der  in  der  Nähe 
von  da  sitzt,  wo  das  Papsttum  mit  Gewalt  regiert,  und  der  wol  weis«. 


l)  N.  9 und  2'J  Anhangs. 
1^)  N.  15  des  Anhang. 
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was  aus  dem  Kalender  folgen  muss.  Denn  ob  nun  die  Neuerung  richtig 
oder  unrichtig  sei,  „so  ist  das  gewiss,  dass  das  Tier  mit  den  sieben 
Häuptern  und  zehn  Hörnern  und  den  sieben  Kronen  und  den  Namen 
der  Lästerung  auf  jenen  dies  Werk  nicht  vorgenommen  hat,  um  der 
Kirche  Nutzen  oder  der  Zeit  Richtigkeit  anzurichten,  sondern  es  ist  der 
Teufel,  welcher  dem  hl.  Macario  begegnete  mit  vielen  Büchsen  behängen 
und  als  er  von  Macario  gefragt  waitl,  was  die  vielen  kleinen  Büchsen 
bedeuteten,  sagte  er,  es  wäre  in  einer  jeden  eine  solche  Sünde,  womit 
er  die  Menschen  versuchte Gleichesfalls  thut  di^  Thier  auch.“  Wie- 

viel Anschläge  haben  die  Päpste  nicht,  um  früherer  Zeiten  zu  geschweigen, 
seitdem  das  Licht  des  Evangeliums  entzündet  ist,  ausgeheckt,  um  es  aus- 
zulüschen  und  „ihren  untüclitigen  Kreinpelmarkt  von  Totenboinen,  Vigi- 
lien und  Seelenmessen  den  Unverständigen  und  denen,  die  in  der  Fin- 
sternis und  dem  Schatten  des  Todes  l>ei  ihnen  sitzen,  wieder  zu  ver- 
kaufen“. Alles  war  vergeblich.  „Jetzt  aber  hat  der  Papst  eine  neue 
Büchse  aufgethan  und  den  Griff  lierausgelangt,  womit  er  sich  listiglich 
vorgenominen  hat.  alle  Nationen,  die  noch  unter  seiner  Stockmeisterei 
liegen,  in  Handel.  Wandel  und  Kaufmannschaft  von  den  Deutschen,  denen 
sie  sonst  nicht  übel  gewogen,  abzuwenden,  die  Deutschen  unter  einander 
selbst  in  einander  zu  hangen,  den  politischen  Frieden,  den  noch  die 
Füi-sten  trotz  ungleicher  Religion  unter  einander  haben,  zu  zerreissen, 
die  Herzen  gegen  einander  zu  verbittern  und  den  armen  gemeinen  Mann 
auch  mit  ins  Spiel  zu  bringen,  ob  Deut.schland  sich  in  sich  selbst  ab- 
iiiatteu  und  auffresseu  wollte.“ 

Ebenso  führte  eine  höchst  merkwürdige  politische  Flugschrift  ')  den 
neuen  Kaleniler  unter  ilen  Mitteln  auf,  durch  welche  der  Papst  den  in 
Frankreich  imd  in  den  Niederlanden  wütenden  Religionskrieg  nach  Deutsch- 
land übertragen  wolle ; er  beabsichtige  dadurch  den  kirchlichen  Zwie- 
spalt zu  verschärfen  und  zu  verhüten,  dass  Katholiken  und  Protestanten 
sich  im  Umgänge  befreundeten. 

Ein  Keimschmied  liess  sogar  die  Katholiken  den  Papst  zur  Blutarbeit 
auffonlern.  indem  er  dichtete:  -) 


1)  De  causa  Coloniensi  brevU  H pertpicua  CommdnUtio.  Verfasst  ist  tHe  Schrift  wol  15^^. 

2>  N.  22  des  Anhangs. 
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Erhalt  uns  Papst  bei  deinem  Wort 
Und  steur'  Allen  mit  Krieg  und  Mord, 

Die  dich  nicht  fürchten  und  dein  Mom,  ') 

Wölln  stürzen  dich  vom  Stuhl  zu  Rom. 

Beweis  dein  Macht  mit  allem  List. 

Weil  du  Herr  aller  Herren  bist. 

Und  zwing'  die  Reichsstadt  allgemein 
Zn  halten  den  Kalender  dein. 

0 starker  Geist,  des  Papstes  Herd, 

Schaff  den  Sauiten  -)  Fried  auf  Erd’, 

Die  Luth'rischen  schlag  all  zu  Tod : 

Das  ist  ihrs  Herzen  Frendenbot. 

So  werden  sie  erkennen  noch, 

Dass  dn  zu  Rom,  Papst,  lebe.st  noch 
Und  der  Welt  Fürst  mit  seiner  Schaar, 

Die  sich  auf  dich  verlassen  gar. 

Verleih  uns  Gelt  g'nug,  bitten  dich, 

0 Papst,  zu  diesen  Zeiten, 

Auf  dass  wir  können  kräftiglich 
Dein’  Kniender  bestreiten 
Hie  und  auf  allen  Seiten. 

In  mystischer  Weise  behandelte  wieder  Flieninger  die  Frage  nach 
den  Absichten  des  Papstes,  Das  Pa|)sttuin,  sagt  er,®)  hat  die  drei  Grade 
erlangt,  welche  jedes  Reich  dnrchinacht:  Wachsen,  Grösse  und  Verfall. 
Er  hat  erat  den  Primat,  dann  das  Patrimonium  und  endlich  die  Inve- 
stitur an  sich  gebracht.  Dazu  diente  ihm  vor  allem  das  Schafsfell, 
nftmlich  das  Vorgeben,  dass  cs  ihm  um  die  Kirche  Christi  zu  tliuu  sei. 
Unter  diesem  Schafskleido  aber  verbergen  sich  drei  Tiere,  die  ihm  zur 
Erreichung  jener  drei  Güter  beliülHich  waren;  erstens  die  N.atter  der 
Klugheit  und  Vorsicht,  wodurch  er  zum  Primat  kam,  von  dem  aus  er 
dann  das  Gift  der  Natter,  die  Men.schensatzungen  und  ausaerlichen  Cere- 
monien  in  die  Kirche  goss;  zweitens  der  Fuchs  der  List  und  des  He- 


1)  Mohroe?  Etwa  (gleich  de«  TeofeU  GroMmutter. 

2)  Jeeaiten. 

3)  N.  8 de?  Anhanf^f)  p.  43  fy. 
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truges,  wodurch  er  Land  und  Leute  gewann  und  als  das  kleine  Hom 
drei  der  zehn  Hörner  Daniels  erniedrigte,  und  drittens  der  Wolf  des 
Tohens  und  Blutvergiessens,  womit  er  die  Investitur  und  die  Hoheit  über 
Kaiser,  Könige  und  Fürsten  erlangte.  Er  hat  die  Fürsten  gegen  den 
Kaiser  und  gegen  einander  gehetzt  und  sie  mit  Fluch  und  Bann  seinen 
Gesetzen  unterworfen.  Dann  ist  der  Papst  ins  Abnelimen  geraten.  Seit 
kurzem  aber  sucht  er  sich  wieder  aufzmnchten  durch  Mord,  Blutver- 
giessen  und  die  Inquisition  wie  in  Frankreich,  Spanien  imd  den  Nieder- 
landen, welche  er  mit  Krieg  erfüllt  hat.  Da  ihm  dies  in  Deutschland 
wegen  des  lleligionsfriedens  noch  nicht  gelungen  ist,  hat  er  einen  anderen 
Weg  erdacht,  um  sich  die  Keichsstände  wieder  zu  unterwerfen,  indem  er 
sie  uneinig  macht  und  gegen  einander  hetzt.  Zu  dem  Zwecke  hat  er 
seinen  Kalender  erfunden.  Nehmen  die  Stände  ihn  an,  so  machen  sie 
sich  ihm  xmterwürfig;  andernfalls  kann  er  sie  in  Zwietracht  bringen,  den 
Religionsfrieden  aufheben,  die  Inquisition  einfuhren,  Aufruhr  und  Blut- 
vergiessen  ivnstiften  und  so  seine  Herrschaft  herstcllen.  Dazu  braucht  er 
alle  Mittel  seiner  Vorfahren,  Schlangenklugheit,  Fuchslist  und  Wolfsart 
zugleich  unter  dem  Schaffell  des  christlichen  Namens;  Schlangenklugheit, 
indem  er  einen  Gegenstand  vomimmt,  der  auch  bei  Gelehrten  ein  An- 
sehen hat;  Fuchslist,  indem  er  seinen  Kalender  zunächst  nur  den  papi- 
stischen Füi-sten  schickte  und  ihn  einführen  Hess,  ehe  auf  dem  Reichstage 
darüber  beraten  war  und  ehe  seine  Einführungsbulle  bekannt  wurde; 
Wolfsjirt  endlich,  indem  er  in  jener  Bulle  die  Bischöfe  ermahnt,  den 
Kalender  im  Notfälle  auch  mit  dem  Schwerte  einzuführen, ')  und  dies  ist 
der  Hauptzweck  des  Papstes,  nämlich  den  Religionsfrieden  aufzuheben 
und  Blutvergiessen  anzustiften,  damit  er  wieder  zu  seiner  Hoheit  im 
Reiche  komme. 

Hiei-  geht  nun  Plieninger  zu  politischen  Betrachtungen  über,  wie  sie 
in  jener  durch  die  französischen  und  niederländischen  Glaubenskämpfe 
erregten  Zeit  häufig  angestellt  wurden,  doch  verliert  er  sich  bald  wieder 
in  astrologische  Schwärmereien.  Wird  der  Papst  den  Zweck  seines  Ka- 
lenders erreichen?  fragt  er  und  antwortet:  Danach  trachten  mit  jenem 
seine  falschen  Apostel,  die  Jesuiten,  und  l>emühen  sich  nicht  nur  heimlich 


1)  Auf  welche  Stelle  der  Balle  hier  iingefpieU  wird,  vermag  ieh  sieht  in  denten. 
Ahh  d.  III. a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XV.  Bd.  III.  Abth  8 
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darum,  sondern  auch  in  öffentlichen  Schriften  wie  denen  von  Callidius 
und  Eder.  *)  Bei  vielen  Fürsten  und  Herren  sieht  es  aus,  als  hätten  sie 
Lust  solchen  Ratschlägen  zu  folgen,  und  offenbar  stehen  grosse  Ver- 
änderungen l>evor.  Welchen  Nutzen  aber  der  Krieg  bringen  würde, 
lehren  die  Geschichte  und  das  Beispiel  von  Frankreich  und  Niederland, 
wo  der  Papst  den  Kampf  entzündet  hat.  Die  deutschen  Papisten  mögen 
nicht  glaul>en,  dass  sie  die  stärkeren  und  des  Sieges  gewiss  seien.  Auch 
ist  das  Reich  schwach  und  es  wird,'  wenn  innere  Unruhen  ausbrechen, 
den  auswärtigen  Feinden,  den  Franzosen,  Türken  und  Anderen  zum  Raube 
werden.  Lasst  Euch,  ihr  Fürsten,  daher  nicht  durch  den  Paj)st  und  die 
Pfaffen  verhetzen,  ruft  Plieuingor  aus.  Sonst  wird,  wie  Johann  .-Vgricola 
von  Eisleben  in  seinen  Sprichwörtern  1525  prophezeit  hat,  Deutschland 
bald  im  Blute  schwimmen.  Leider  scheint  es,  als  solle  sich  die  Proj)he- 
zeiiing  doch  erfüllen.  Darauf  deuten  seit  dem  im  Jahre  1572  erschienenen 
Wunderstem  viele  Zeichen  wie  der  grosse  Komet  von  1577  und  die  Er- 
scheinungen von  1582,  wo  z.  B.  der  Mond  am  3.  März  zwischen  acht 
und  neun  Uhr  Abenils  das  Gesicht  eines  verhüllten  Weibes  angenommen, 
sich  nahe  zur  Erde  niedergelassen  und  sechs  bis  sieben  Mal  mit  hellem 
Geschrei  ,Wohe“  gerufen  hat  Gerade  am  Tage  der  Kalendoränderung, 
am  10.  October,  ist  ein  schreckliches  Gewitter  über  fast  ganz  Deutsch- 
land gegangen,  welches  zu  Wien  den  vor  zwei  Jahren  aufgerichteten 
Doppeladler  zerschmetterte  und  das  eiserne  Kreuz  von  der  Jesuitenkirche 
warf.  Dann  folgten  w.ährend  der  goändertt'u  Monate  grosse  Wassert!  uten. 
„Es  redet  auch  der  Komet,  welcher  vom  14.  Mai  bis  in  den  27.  ilieses 
Jahres  gestanden  ist,  so  doch  die  vorhergehenden  Kometen  ihre  Hedeutimg 
nicht  zu  Ende  geführt  und  noch  nicht  ausgeredet  halben.  Und  wird  auch 
reden  in  diesem  1583.  Jahr  die  grosse  Goninnction  ®)  und  Zusammenkunft 
der  Planeten  zu  Ende  des  wässerigen  Triangels  im  Zeichen  der  Fische, 
wie  auch  im  Jahre  1524  dergleichen  Conjunction  gewesen,  darauf  dann 

l)  8.  über  Eder  aod  rerwindte  Schriften;  Briefe  und  Acten  inr  Geecbicbte  de«  dreini^ttbri^ea 
Krieges  IV,  H-4  fg.  Die  mir  damals  noch  onbekannte  Schrift  de«  CaÜidias  rrschien  I579  lu  Luxem- 
burg unter  dem  Titel:  Aiwlogia  Conielii  Callidü  Chrysopolitani  in  omtionem  Fhilippi  de  Marnii, 
domini  de  8.  Adelgonda  pro  SerenUs.  arcbiduce  Anstriac  Hatthia  et  ordinibos  BelgicU  ad  deU'gatos 
Septeinrirnm  caeteromraque  Principnm  ct  Ordinnm  8.  J.  Worraatiano  conTentn  habitain  mense  Bfajo 
1578  q.  8.  w.  4*^. 

2i  Vpl,  S.  1*6  Anm.  4. 
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gleich  das  nächste  Jahr  hernach  der  Bauernkrieg  erfolget  und  die  anderen 
Jahre  hernach  viel  Kriege  in  Italien  entstanden  sind,  auch  Korn  einge- 
nommen worden  ist.  Diese  jetzt  angehende  Conjunction  aber  hat  um  so 
mehr  zu  bedeuten,  weil  sie  zu  Ende  des  wäs.serigen  Triangels  geschieht 
und  zu  Anfang  des  feurigen  nach  dem  mittlen  und  gleichen  Lauf,  der- 
gleichen dann  innerhalb  800  Jahren  einmal  geschieht  und  ist  der  Himmel 
also  gestanden  zur  Zeit  der  Ei’schaffung  der  Welt,  item  vor  der  Sündflut, 
item  vor  der  Geburt  Christi  zu  Anfang  der  römischen  Monarchie,  item 
zu  Anfang  des  deutschen  Kaisertums  unter  Carolo  Magno.  Dieweil  dann 
allwegen  grosse  Aenderimgen  darauf  erfolgt  sind  und  dies  von  Anfang 
der  Welt  die  siebente  und  letzte  Conjunction  ist,  wiewol  sie  erst  auch 
dem  wahren  Lauf  nach  Anno  1642  vollkommen  ausläuft  und  im  Anfang 
des  feurigen  Triangels  geschieht,,  so  kann  Jeder  daraus  erachten,  was  wir 
innerhalb  solcher  Jahre,  nämlich  von  jetzt  an  bis  in  das  60.  oder  70.  Jahr, 
zu  erwarten  haben,  niindich  die  allerletzten  Aondorungen,  mit  welchen 
der  Himmel  und  die  Natur  ihren  Lauf  und  das  Work,  dazu  sie  von  Gott 
bestimmt  und  verordnet  sind,  verrichten,  erfüllen  und  zu  Ende  führen 
werden.  Sonderlich  aber  sind  diese  künftigen  zwanzig  Jahre  wol  wahr- 
zunehmen, weil  es  die  Jahre  mutationis  a<iuei  trigoni  in  igneum  sind,  in 
welchen  allwegen  die  grössten  Aenderimgen  und  Unruhen  sich  begeben 
hallen,  denn  Anno  1603  geschieht  erst  die  vollkommene  Conjunction  der 
Planeten  im  feurigen  Trigono.“  Mit  umständlichen  Rechnungen  und  mit 
Zusammenstellung  der  Ereignisse  des  alten  Bundes  und  der  christlichen 
Geschichte  sucht  dann  Plieninger  den  Beweis,  dass  das  Weitende  nahe  sei, 
zu  verstärken,  und  bezeichnet  daraufhin  schliesslich  die  Kaleudorändorung 
als  das  letzte  und  dritte  Wehe,  welches  der  siebente  Engel  der  Apokalypse 
mit  der  siebenten  Posaune  über  die  Welt  geblasen.  Der  Kalender  wird 
dem  Papste  Anlass  geben,  die  grosse  Verfolgung  ins  Werk  zu  setzen,  von 
welcher  die  Apokalypse  spricht.  Daniel  gibt  dem  Reiche  des  Antichrist« 
1290  Jahre,  indem  er  nicht  wie  die  1260  Jahre  berechnende  Apokalypse 
den  Anfang,  sondern  das  Ende  des  Verfalls  seiner  Herrschaft  bezeichnet 
Mithin  haben  wir,  wenn  man  vom  nicänischen  Concil  an  zählt,  noch 
dreissig  Jahre  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Antichrists,  nur  noch 
zwanzig  aber,  wenn  wir  die  Zählung  mit  der  Freigebung  der  Kirche  im 
Jahre  312  anfangen  und  also  den  Beginn  des  Verfalls  und  der  Verfolgung 
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de«  Antichrist«  auf  1572,  das  Jahr  iler  Bartholomäusnacht,  setzen.  Bis  zum 
Weitende  sind  noch  etwa  siebzig  Jahre  zu  rechnen. 

Weniger  weitreichende  Absichten  als  die  Mehrzahl  der  Protestanten 
schrieb  ein  Kalenderlied  *)  dem  Papste  zu,  welches  ihn  mit  dem  atheni- 
schen Dichter  Kinesias  verglich,  der  nur  darauf  gesonnen  habe,  Alles 
anders  zu  machen  wie  die  übrigen  Menschen.  Das  unflätige  Machwerk 
überhäufte  Gregor  deswegen  mit  Schmähungen  und  bezeichuete  ihn  als 
toll  und  lotterbubisch,  als  den  rechten  und  echten  Papstesel.  Einen  ganz 
eigentümlichen  Grund  aber  heckte  ein  „Bauerngespräch“  aus,*)  welches 
1584  von  dem  sächsischen  Pfarrer  Caspar  Füger  verötfentlicht  wurde  und 
hier  um  so  mehr  eingehende  Besprechung  veixlient,  als  es  zeigt,  mit 
welchen  Mitteln  der  Verfasser  und  seine  Amtsgenossen  den  Glaubenhas.s 
ihrer  Bauern  schürten. 

Zwei  Bauern  gehen  mit  ihren  Weibern  ins  Wirtshaus,  um  zu  zechen, 
da  Alles,  Wiis  sie  zur  Stadt  bringen,  jetzt  hoch  l)ezahlt  wird.  Da  erzählt 
Merten:  Ich  fuhr  jüngst  einen  Mann  nach  Böhmen;  dort  war  letzten 
Sonntag  Christus  schon  auferstanden,  sie  trugen  ihren  Fladenhorrgott  um 
die  Kirche  herum  und  die  Leute  a.ssen  Osterfladen,  geweihte  Schultern 
und  Anderes.  Der  Papst  hat  nämlicli  auf  der  ganzen  Welt  angeordnet, 
einen  von  ihm  neu  gemacliten  Kalender  zu  beobachten,  damit  Ostern  an 
dem  Tage  gefeiert  werde,  wo  Christus  auforstauden  sein  soll.  Wie?  fragt 
erstaunt  der  andere  Bauer,  Pebel:  Sollte  denn  der  Papst  an  die  Aufer- 
stehung der  Toten  glauben?  Unser  Pfarrer  hat  letzthin  im  Kretscham*) 
erzAhlt,  er  habe  von  einem  neulich  aus  Welschland  gekommenen  Doctor 
gehört,  dass  man  zu  Uom  nicht  viel  von  der  Auferstehung  und  dem 
ewigen  Leben  halte;  es  werde  selten  davon  gepredigt  und  wenn  man 
den  Leuten  davon  spreche,  so  hielten  sie  es  für  ein  Mährchen;  ja,  der 
Papst  selbst  suche  durch  die  Fabel  von  Christus,  wie  er  das  Evangelium 
nenne,  nur  Geld.  Ich  meine,  er  hält  das  Evangelium  für  einen  Schnabel, 
mit  dom  er  Alles  an  sich  reissen  will,  der  Antichrist.  „Unser  Pfarrer 
sagt,  dass  er  der  Entechrist  sein  soll,  denn  er  weiset  uns  auch  ein  Bild, 


1)  N.  15  dea  Anbanga. 

2)  N.  20  des  Anhangs.  Den  Verfasser  nennt  Johann  Rasch  in  N.  211  des  Anhang!«,  fol,  9. 

3)  Wirtshaoft. 
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das  er  mit  sich  hat  aus  der  Stadt  gebracht,  da  waren  Christus  und  der 
Papst  gegen  einander  gemalt,  also  dass  man  eigentlich  daraus  vernehmen 
konnte,  dass  der  Papst  der  Entechrist  sein  müsse,  denn  er  sieht  Christo 
so  gar  gleich  wie  der  Wolf  einem  Schafe  oder  der  Fuchs  einem  Hasen.“ 
Der  Papst  reitet  in  stolzer  Pracht  auf  einem  weissen  Hengste,  Christus 
bescheiden  auf  einem  geliehenen  Mühlesel,  u.  s.  w. 

Merten:  Ja,  ja!  Der  Papst  ist  Christus  gleich  wie  der  Kuckuck  der 
Grasmücke.  „Wie  ich  dann  auch  vielmal  von  euerem  und  anderen  Pfar- 
rern höre  losen,  ‘)  man  hat  im  Papsttum  geglaubt  und  glaubt’s  auch 
noch,  dass  nur  drei  Reiter  im  Himmel  sind  und  hineingehören:  der  Ritter 
S.  Georg,  der  liebe  Herr  S.  Merten  und  unser  lieber  Herr  und  Heiland 
Jesus  Christus.  Darum  so  muss  der  vierte  Reiter,  der  Papst,  in  Himmel 
nicht  eingelassen  werden.  Er  gehört  auch  nicht  hinein,  sondern  er  wird 
lebendig  in  den  feurigen  Pfuhl,  der  von  Schwefel  bremit,  nebst  seiner 
ganzen  Reiterei  geworfen  werden,  wie  in  der  Offenbarung  Johannis  am 
19.  Capitel  nach  unseres  Pfarrers  Äussag  geschrieben  stehen  soll.“  Pebel: 
D’rum  singen  wir  auch  täglich  in  unserer  Kirche:  Erhalt’  uns  Herr  bei 
deinem  Wort  u.  s.  w.,  „denn  es  sind  doch  Buben,  Mörder,  Räuber  und  Blut- 
hunde, der  Papst  wie  der  Türke,  und  sind  die  rechten  Entechristi,  denn,  was 
Christus  geordnet  und  eingesetzet  hat,  das  ändern  sie,  wie’s  unser  Pfarrer 
zum  oftern  Mal  klar  vorlegt  \md  beweiset,  dass  Alles,  was  Christus  in 
seinem  Evangelio  befohlen  hat,  das  gefalle  dem  Papste  nicht.  Mich  ge- 
mahnt es  mit  dom  neuen  Cahlanders  gleich  also.  Christus  ist  in  und 
nach  dem  alten  Kalender  geboren;  der  Papst  fürchtet,  er  möchte  ihm 
zu  rasch  wiederkommen  zuin  Gerichte,  darum  hat  er  diesen  neuen  Cal- 
danders  (ich  hätte  schier  gesagt,  Baldanders)  gemacht,  dass  sich  Christus 
verirren  soll  und  nicht  wissen,  wo  er  daheim  sei,  wo  er  sein  Gericht 
nun  anstellen  und  dazu  kommen  soll,  damit  sich  der  Papst  desto  weniger 
davor  zu  fürchten  und  desto  länger  seine  Schinderei,  Gotteslästerung  und 
Bubenstücke  frei  und  ungestraft  treiben  könne.  Gott  strafe  diesen  Buben.“ 
Merten:  Der  Papst  nennt  den  Kalender  einen  ewigwährenden,  um  anzu- 
zeigen, dass  er  nicht  an  ein  jüngstes  Gericht  und  ein  Weitende  glaubt; 
ja,  er  soll  so  sicher  sein,  als  müsse  es  Christus  machen,  wie  er  will. 


1)  Daa  Original  hat  .kosen*,  doch  soll  es  gewiss  «losen*,  reden,  heissen. 
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Pebel:  Das  wird  ihm  feiileu,  denn  ich  glaube,  dass  Christus  bald  kommen 
und  den  Papst  umbringen  wird. 

Merten:  Die  Leute  sind  gar  bestürzt  über  den  neuen  Kalender  und 
sagen,  er  verwirre  Alles  und  mache  Irning  in  allen  weltlichen  Händeln. 
Verschreibungen,  Historien,  Jahrmärkten.  Gerichten,  Schifffahrten,  Acker- 
bau, PHügen  und  Säen  imd  Unordnung  in  den  Festen  der  Kirche.  Er 
wird  nichts  Gutes  anrichten.  Pebel:  Wie  soll  er  Gutes  anstiften,  da  man 
die  Osterfla<lcn  zu  so  Unrechter  Zeit  isst?  Wie  können  sie  Einem  ausser 
der  rechten  Zeit  schmecken?  Ebenso  geht  es  mit  den  Genüssen  aller 
anderen  Feste.  „Zu  Ostern,  wenn  sie  zu  rechter  Zeit  gehalten  werden, 
schmecken  am  allorbesten  die  dicken  Quark-  ')  und  anderen  Osterfladen 
und  Kuchen,  item  Schultern,  hart  gesottene  Eier  und  Bratwürste,  mit 
den  Schultcuii  gekocht.  Zu  Pfingsten  schiesst  man  den  Vogel  ab  und 
trinken  wir  unser  Pfingstbier.  Auf  Bartholomäi  schleichen  wir  den  Vö- 
geln nach  und  gehen  mit  der  Eule.  Um  Michaelis  geben  wir  Zins,  gehen 
die  Kermes  an.  unsere  allergrösste  Freude  und  Kurzweil  allhier  auf  Erden, 
und  trinken  wir  guten  Most.  Auf  Martini  trinken  wir  den  kühlen  Wein 
und  essen  dazu  feiste  und  wolgemästete  Gänse.  Auf  Weihnachten  schlach- 
ten wir  die  gemästeten  Schweine,  machen  die  Osterschultern  und  essen 
die  grossen  und  andere  Würste  sammt  den  Christwecken  und  Streusselen. 
Und  so  verzehren  wir  die  Zeit,  das  liebe,  lange  Jahr  und  uns  die  Zeit“ 
Sogar  die  unvernünftigen  Tiere  halten  ihre  Zeit,  wann  sie  kommen  und 
gehen.  Warum  wollen  denn  nicht  auch  wir  unsere  alte  Zeit  halten  und 
uns  nach  dem  alten  Kalender  richten?  „Ja,  auch  das  Vieh  hält  seine 
rechte  Christnacht  und  steht  in  der  alten  und  nicht  in  der  neuen  Christ- 
nacht der  Geburt  Christi  zu  Ehren  auf.  Item  es  blühet  darin  auch  die 
Christwurz,  das  Kapjüskraut  trägt  Samen  u.  s.  w.  Item  es  hat  auch  die 
Sonne  ihre  drei  Sprünge  vor  Freude  der  Auferstehung  Christi  noch  nicht 
gethan,  sondern  wird  sie  erst  thun,  wenn  sie  des  Morgens  auf  unseren 
fröhlichen  Ostertag  aufgeben  wird.“  Sollten  die  Zeiten  so  geändert  wer- 
den, wie  könnten  wir  armen  Bauern  wissen,  wann  wir  säen  sollen  u.  s.  w. 
Wahrlich  der  Papst  verrät  sich  gleich  der  Spitzmaus  selbst  mit  diesem 
seinem  neuen  Baldanders,  „dass  er  der  rechte  Entechrist  sei,  denn  ich 
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habe  gehört,  dass  der  Entechrist,  wenn  er  kommen  wird,  auch  die  Zeiten 
verändern  oder  wie  Daniel  sagt,  Zeit  und  Gesetz  zu  ändern,  unterstehen 
(unterstehen,  aber  nicht  ausführen)  werde.“  Dem  Papste  wird  es  gehen, 
wie  mir,  als  ich  neulich  den  Herrn  im  Hause  spielen  imd  meiner  Frau 
Marfa  nicht  mehr  unterthan  .sein  wollte;  sie  lehrte  mich  mit  der  Ofen- 
gabel Gehorsam. 

Merten:  Ich  habe  auch  gehört,  dass  der  Papst  mit  seinem  Versuche 
schwerlich  durchdringen  werde,  denn  die  Reichsstände,  Dänemark,  Schwe- 
den, Schottland,  England,  die  Schweizer  und  Andere  wollen  nicht  ein- 
willigen, ja  die,  welche  ihn  schon  angenommen  hatten,  wie  Baiern  und 
Andere,  sollen  ihn  mn  der  Unordnung  willen,  die  er  anrichtet,  wieder 
abgeschafft  haben.  Auch  höre  ich,  dass  gelehrte  Sterngucker  ihn  für 
unrichtig  erklären.  Pebel:  Das  ist  recht.  Warum  will  sich  auch  der 
Papst  die  ganze  Welt  unterwerfen?  Doch,  „siehe,  meine  Marfa  hat  sich 
vollgesoflfen  und  will  hoiingehen,  ich  muss  ihr  traun  folgen.“ ') 

IX. 

Die  Katholiken  unternahmen  nicht  den  aussichtslosen  Versuch,  die 
Vermutungen  über  die  Absicliten  des  Papstes  zu  widerlegen.  Sie  be- 
mühten sich  nur,  die  übrigen  Bedenken  zu  beseitigen.  Wie  der  Kai-ser 
und  andere  Fürsten  dies  dadurch  zu  erreichen  getrachtet  liatten,  dass  sie 
in  ihren  Einfülirungsbcfehlen  des  Papstes  mit  keinem  Worte  gedachten, 
und  wie  katholische  .Schriften  geflissentlich  hervorhoben,  dass  die  Neuerung 
auf  Anhalten  weltlicher  Fürsten  erfolgt  sei,  wurde  bereits  erwähnt*)  Des 
Weiteren  hoben  die  Vertei<liger  des  päpstlichen  Kalenders  hervor,  dass 
der  Befehl  und  Bann  Gregors  nur  seinen  Anhängern  gelte;  die  übrige 
Christenheit,  versicherten  sie  der  Wahrheit  zuwider,  habe  er  nur  höflich 
zur  Annahme  eingeladen.  Sie  wiesen  ferner  darauf  hin,  «lass  doch  nur 
«ler  Papst  im  Stande  gewesen  sei,  die  Aenderung  im  grössten  Teile  von 
Europa  durchzusetzen,  und  machten  anderseits  geltend,  da  der  Kaiser 


1)  S<!hon  in  der  Einleitung  heisat  ea:  ünaere  Weiber  anufen  jetat  ao  gerne  und  ao  riel  guten 
Wein  wie  wir  Männer,  darum  dUrfen  aie'a  una  nicht  mehr  rorwerfen,  wenn  wir  beide,  Männer  nnd 
Weiber,  wol  beaecht  znr  Stadt  hinaua  nach  dem  Dorfe  heimgeben,  fob  2 b. 

2)  S.  oben  S.  21  und  :)9. 
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den  Kalender  in  seinem  Namen  als  weltliche  Obrigkeit  eingoführt  habe, 
sei  derselbe  nicht  mehr  ein  Werk  des  Papstes,  sondern  ein  weltliches, 
ein  „politisches“  Werk  und  die  Protestanten  könnten  ihn  mithin  nach 
Luthers  eigenem  Urteil  ohne  Verlet/amg  der  Gewissen  annehmen.  Sogar 
für  die  Katholiken  sei  seine  Beobachtung  nicht  Sache  des  GlauViens,  son- 
dern nur  des  kirchlichen  Gehorsams.  Würden  die  Protestanten  durch 
seine  Annahme  Papisten,  so  seien  sie  cs  doch  auch  bisher  gewesen,  da 
der  alte  Kirchenkalender  vom  nicänischen  Concil  und  von  den  Päpsten 
geschaffen  sei.  Das  Concil  von  Trient  habe  den  neuen  Kalender  nicht 
gemaclit  und  dass  man  durch  diesen  nicht  jenes  anerkenne,  zeige  das 
Beispiel  Frankreichs.  Man  wies  ferner  auf  das  Beispiel  der  llolliinder 
hin,  welche  den  Kalender  gleich  1583  unter  Verwahrung  gegen  die 
kirchliche  Hoheit  des  Pai)stos  eingoführt  hätten:')  so  könnten  auch  die 
deutschen  Protestanteu  ihre  Freiheit  durch  Proteste  wahren.  Endlich  be- 
merkte im  .Jahre  11112  ein  Jesuit  sehr  treflend,  dass  nun  jene  Freiheit 
doch  durch  langjährigen  Widerstand  hinlänglich  dargethun  sei  und  die 
Annahme  also  ohne  Schaden  und  Misdoutiing  vollzogen  werden  könne.  *) 
Die  Protestanten  blieben  indes  dabei,  dass  der  Pajist  den  neuen  Ka- 
lender einmal  zu  einer  kirchlichen  Angelegenheit  gemacht  habe  und  dass 
mithin  die  .\nnahme  trotz  allen  Vorwänden  die  Unterwerfung  unter  seine 
Kirchengowalt  betleuten  w'erde  und  jedes  Pactieren  mit  dem  Antichrist 
unzulässig  sei. 


1)  Dies  berichten  Gramiucus  N.  H lies  Anliank'x.  Widmung  und  (ol.  t»  und  Rost  K.  2i 
fol.  9;  ersterer  mit  der  An^mbc,  dass  vom  1.  auf  den  12.  Januar  ^espruo^en  sei  und  Achen  dies 
Beispiel  befolf^  habe.  Merkwürdiger  Weis«  gibt  kein  Handbuch  der  Chronologie  den  Tag  der  Eio- 
fÜhruDg  des  neuen  Kalendors  in  den  vereinigten  Niederlanden  an.  Der  Güte  des  Herrn  Reicht' 
archivars  van  den  Dcrgh  im  Haag,  an  welchen  ich  mich  wandte,  verdanke  ich  folgende  Auskunft: 
Am  10.  October  1582  erlieas  der  Herxog  von  Anjou  ein  Placaat,  welches  >>efahl,  nach  dem  14.  den 
25  October  tu  xahlen.  Groot  Placaatbock  1,  S95.  ln  Folge  dessen  nahm  die  SUatskanslei  den  neuen 
Kalender  an,  doch,  wie  ee  »cheint,  erst  seit  dem  15/25.  Deeember  1582-  Holland  and  Seeland  ublten 
zufolge  Betchlnst  vom  19.  Deeember  15M2  nach  dem  l.  Januar  1583  den  12.  Friesland.  Geldern, 
Oberjssel,  Utrecht  und  Gr^iogen  folgten  dagegen  erst  im  Jahre  1700  den  deutschen  Protestanten  im 
Anscblnsse  nach. 

2)  Fabricius  bei  Kaltenbrunoer  531.  (Aebnlieh  aosserte  sieh  Tjebo  de  Brahe,  das.  584.1 
Rasch  N.  29  des  Anhangs  fol.  26  fg.  Röst  N.  24  des  Anhangs  fol.  8 fg.  P.  Guldin  Refntatio 
elenclii  a Setbo  Calvisio  conscripti  1612,  p.  5 fg. 

3)  M&stlin  in  N.  1]  des  Anhangs,  fol  50  fg.  Vgl.  das  Gutachten  der  tfibinger  Universität 
bei  Sattler  Geschichte  des  Herzogthums  WQrtenberg  V,  Beilagen  S.  50  fg.,  und  die  Eingabe  der 
unterosterreicbisclten  PftHÜger  bei  Wiedemann  a a.  0.  I,  440  fg. 
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Hatten  der  Kaiser  und  die  Heichsstünde  l)eider  Bekenntnisse,  sagte 
Osiander,  'j  die  Besserung  des  Kalenders  nötig  erachtet,  sie  etlichen  ge- 
lehrten Leuten  ülxirtragen  und  sie  als  })olitisches  Werk  durch  Reichstags- 
beschluss  angeordnet,  wie  die  römischen  Kaiser  Cäsar  und  Augustus  gethan 
hal>en,  dann  wäre  es  vor  Gott  keine  Sünde,  ihn  anzunehmen,  denn  solche 
Dinge  geben  und  nehmen  der  Religion  nichts.  Aber  der  Kalender  kommt 
vom  Paj)ste,  der  ilin  anordnet,  als  ob  er  unser  aller  Seelsorger,  Bischof 
und  Herr  wäre.  Er  ist  nicht  unser  weltlicher  Herr  und  hat  uns  als 
solcher  nichts  zu  gebieten.  Noch  weniger  aber  können  wir  ihn  als 
obersten  Bischof  anerkennen,  „dann  wir  Gottlob  in  Deutschland  wissen, 
dass  der  Pajwt  zu  Rom  der  wahre  Antichrist  und  ein  Feind  unsere  Herrn 
Jesus  Christus  ist,  als  der  die  reine  Lehre  des  hl.  Evangelii  gräulich 
lästert  und  anathematisiert,  falsche  und  abgöttische  Gottesdienste  ver- 
teidigt und  fortpHanzt  und  fromme  und  unschuldige  Christen  gräulich 
als  ein  grimmiger  Wolf  zerreisst  und  fi'i.sst,  wo  sie  ihm  werden  mögen. 
Und  wird  uns  dieser  gi’äuliche  Wehrwolf  (vermittelst  göttlicher  Gnaden) 
nicht  mehr  bereden,  dass  wir  einen  solchen  reissenden  Wolf  für  einen 
Hirten  mid  getreuen  Bischof  ansehen.  Zum  Teufel  mit  einem  solchen 
Bischof  und  Hirten,  der  seine  Schafe  frisst  und  ihre  armen  Seelen  dem 
Teufel  in  den  Rachen  zu  stossen  begelirt.  Wir  erkennen  den  Papst  zu 
Rom  für  die  babylonische  Hure  (wie  ihn  der  Apostel  Johannes  in  seiner 
Offenbarung  iim  17.  Caintel  nennt),  welche  nunmehr  längst  vom  Blute 
der  Heiligen  trunken  worden  und  vom  leidigen  Teufel  mit  allerlei  geist- 
licher und  leiblicher  Um’einigkeit  (als  mit  Franzo.sen  und  Aussatz)  be- 
schmeisst  und  vergiftet  ist  Wer  nun  mit  dieser  babylonischen  Hure 
buhlen- und  ihr  zu  Gefallen  ihren  Kalender  annelimen  will,  der  mag  es 
auf  seine  Gefahr  thun.  Wir  aber  wollen  der  Hure  müssig  gehen,  wie 
wir  auch  den  Papst  nicht  für  unseren  Bischof  und  Seelsorger,  sondein 
für  einen  gräulichen  Seelenmörder  erkennen.  Darum,  wenn  wir  gleich 
sonst  diesen  Kalender  für  gut  hielten,  jedoch,  wenn  uns  ihn  der  Papst 
aufdringen  will,  .sollen  wir  ihn  hinworfen.“  In  jenem  Falle  müssten  wir 
ilm  sogar  dann  um  der  christlichen  Freiheit  willen  verworfen,  wenn  der 
Papst  ein  Lehrer  des  reinen  Wortes  wäre,  denn  äusserliche  und  gleich- 
gültige Dinge  sollen  nicht  zur  Gewissenspflicht  gemacht  werden. 

1)  N.  U des  Änhanf^fl  fül.  fg. 

Äbh.  d,  m.  CI.  d.  k.  Äk.  d.  Wi«.  XV.  Bd.  III.  Abtli.  P 
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Von  diesem  Standpunkte  aus  hatten  die  Prediger  zu  Augsburg  sich 
dem  Beschlüsse  «les  Rates,  gleich  den  Nachbarn  den  neuen  Kalender  an- 
zunehmen, mit  solcher  Hartnäckigkeit  widersetzt,  dass  sie  schliesslich  aus- 
gewiesen  wurden.  Zwischen  ihnen  und  dem  Rate  sowie  dessen  Anhängern 
wurden  zahlreiche  Schriften  gewechselt  und  auch  in  den  Veröffentlichun- 
gen über  den  Kalender  sowie  in  einer  Reihe  von  Liedern  wurde  der 
Streit  wiederholt  erwähnt  oder  behandelt. ') 

Im  Hinblick  auf  denselben  hielt  an  der  Universität  Tübingen  der 
Professor  der  Theologie  Jakob  Heerbrand  eine  Disputation  über  Thesen, 
welche  er  dann  veröffentlichte.  In  der  Widmung  an  die  augsburger 
Prediger  sagt  er:  Ich  habe  eure  Antwort  auf  die  Schrift  eines  Advo- 
caten  eurer  päpstlichen  Gegner,  der  sich  diesen  verkauft  hat,  gelesen.*) 
Jener  sucht  aus  den  Schriften  Luthers  und  Anderer  die  Zulässigkeit  der 
Annahme  des  neuen  Kalenders  aufs  schmählichste  darzuthnn.  Ihr  habt 
ihm  trefflich  geantwortet  und  ihr  habt  Recht,  dieses  trojanische  Pferd 
nicht  in  eure  Kirche  zu  las.sen.  Da  nicht  nur  im  Reiche  sondern  auch 
im  .\uslande  über  den  Kalender  so  viel  gestritten  wird,  habe  auch  ich 
Thesen  verfasst.  Ich  sehe,  dass  ich  mit  euch  völlig  übereinstimme.  Alle 
Frommen  und  Einsichtigen  wissen,  dass  hinter  dem  Kalender  der  Satan 
steckt,  „denn  wie  er  ein  Lügner  und  Menschenmörder  ist,  so  sinnt  er 
nicht  nur  durch  diesen  Kalender  des  Antichrista  auf  Trennung  der  Ge- 
müter, gegenseitigen  Mord  und  Zertleischung,  sondern  er  sucht  auch  den 
verfallenen  und  durch  Gottes  Wort  umgestürzten  Stand  seines  Reiches 
(den  Primat)  und  seine  frühere  Jurisdiction  und  volle  Herrschergewalt 
herzustellen.“  Sagt  er  doch  in  seiner  Bulle:  „mandamus“.  Hat  er  erst 
durch  un.sere  Sorglosigkeit  seine  Gewalt  wieder  erlangt,  dann  wird  er 
mit  sicdHui  schlimnieren  Geistern  wiederkoninien,  alle  seine  Abgötterei 
allmählich  einführen  und  uns  sein  tynannisches  .loch  wieder  auHegen. 
Der  Zwei.-k  seines  Kalenders  ist,  dass  die  Feste  der  Heiligen  zu  rechter 


ll  Vgl.  über  .l.'U  Streit  Stctteii  Ueidiichte  von  AiiKsburi;  II,  unJ  Hibvrlin  X.  T.  Rdeks- 
ffichicht«  Xlll.  U3  fit.  V.'T  fe  : XIV.  .318  fg.  4‘J8  fg.  .W.l  fg.  <i47;  XV,  !).%.  239.  243.  IIS  43.3, 
44^).  40J),  der  sich  auf  Stetten  stützt.  Da  Kaltenbrunner  eine  actenmassig«  Dar* 

stcUong  des  Streite)^  in  Au^niclit  geHtelit  hat,  gehe  ich  nicht  naher  auf  ihn  ein. 

2)  N.  13  des  AnliUngs. 

Ü)  Sic  ist  mir  unbekannt ; ihr  W*rfasser  dürfte  der  lUUadvocat  Dr.  Ttadel  gewesen  sein. 
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Zeit  gefeiert  werden  sollen.  Damit  wird  zugleicli  die  verabscbeuungs- 
wiirdige  Abgötterei  mit  vei’storbenen  Menschen  erneuert.  Vom  Dogma 
ist  allerdings  im  Kalender  nicht  die  Rede,  aber  wie  der  Teufel  kann 
auch  der  Papst  den  Bocksfuss  niclit  verbergen,  indem  er  des  Concils  von 
Trient  gedenkt,  welches  er  zu  vollstrecken  wünscht,  wahrend  es  ein 
Lernasee  aller  üebel,  eine  Pfütze  aller  Gottlosigkeit,  ein  Zusammenfluss 
und  Meer  aller  liTtümer  schrecklichster  Art  ist.“  Den  Anfängen  mus.s 
man  widei-st  -hen.  Wachet  also  ihr  Kirchenhirten  über  eurer  Heerde  und 
nehmt  nicht  das  babylonische  Joch  wieder  auf  euch.  ’) 

ln  seinen  Thesen  führte  dann  Heerbrand  unter  rohen  Schmähungen 
gegen  den  Paj)st  und  mit  vielfachen  Wiederholungen  aus,  dass  die  Pest- 
feier  zwar  zu  den  für  die  Christen  gleichgültigen  und  freigestellten 
Dingen,  zu  den  Adiaphora  oder  Mitteldingen,  wie  die  Theologen  jener  Zeit 
sich  ausdrückten,  gehöre,  der  Kalender  aber  wegen  seines  papistischen  Ur- 
sprungs, wegen  seines  rein  kirchlichen  Gepräges  und  Zweckes  und  weil 
der  Papst  die  Aunalime  bei  seinem  Banne  befehle,  ohne  Verrat  am 
evangelischen  Glauben  und  der  christlichen  Freiheit  nicht  angenommen 
werden  könne;  auch  einer  weltlichen  Obrigkeit,  welche  die  Beobachtung 
befehle,  dürfe  nicht  gehorcht  werden,  weil  einerseits  die  Ordnung  der 
Festfeier  nur  den  Geistlichen  und  der  Kirche  zustehe  und  man  sich 
anderseits  durch  Annahme  dos  Kalenders  unter  allen  Umständen  dem 
Papste  und  Antichrist  unterwerfe. 

Ganz  in  demsellien  Sinne  wie  Heerbrand  und  Osiander  spricht  sich 
ein  ohne  Zweifel  von  ihnen  beeinflusstes,  wenn  nicht  verfasstes  Gut- 
achten*) aus,  welches  am  24.  November  a.  St.  1583  von  Rector,  Kanzler, 
Doctoren  und  Regenten  der  Universität  Tübingen  dem  Herzoge  von 
Wirtemberg  auf  dessen  Erfordern  erstattet  wurde,  nachdem  er  die  kaiser- 
liche Einladung  zur  Annahme  des  neuen  Kalenders  erhalten  hatte.  Na- 
mentlich wurde  hier  betont,  dass  nach  Luther  das  kaiserliche  Papsttum 


1)  Uic  Widmung  i«t  datiert:  Tubingao  die  aequinoctii  verni  anoo  a nato  Christo  also 

noch  Tor  der  VertreibuD^  der  Prediger  geschrieben.  Heerbiand  bemerkt;  •Vdiemcutcr  mihi  ctiam 
probalnr  moderatio  vestra,  modestia  atqn-3  obedientia  erga  raagistratuni  vestrum  in  omtiibns,  quae 
non  com  verbo  l>ci  pognant  cl  üincsa  fteri  pcijisunt  conscientia**  So  werdet  ihr  jedem  Tadel  entgehen 
und  der  Gott  dos  Friedens  wird  euch  beistohen  and  euch  gegen  die  Hauke  <icr  Gottlosen  schQtzen. 

2)  Sattler  Geschiehte  des  ileizoglhums  Würtenberg  V,  Beilagen  S 50  fg. 

9* 


✓ 

Digitized  by  Go( 


68 


ebenso  unzulässig  sei,  wie  das  päpstliche  Kaisertum  und  die  weltliche 
Obrigkeit  in  Kirchenangelegeidieiten  nur  mit  Beirat  der  Oeistlichen  An- 
ordnungen treffen  dürfe.  ')  Ausserdem  wurden  einige  neue  Oründe  gegen 
die  Annahme  des  Kalenders  geltend  gemacht.  Nicht  nur  begehre  der 
Papst  durch  jenen,  der  gleichsam  <ler  erste  Buchstabe  seines  ABC  sei, 
den  Kuss  in  die  evaugelisclio  Kirche  zu  setzen,  sondern  er  greife  zugleich 
den  Keichsständen  nach  ihren  Fürstenhüten  und  Itegieruugen  und  ver- 
suche, ob  sie  ihn  als  ihren  Herrn  leiden  wollten.  Da.ss  dies  seine  Ab- 
sicht, erhelle  daraus,  dass  er  jüngst  den  Churfürsten  Oebhard  von  Köln 
gegen  den  Churfürstenverein  und  ohne  Bewilligung  der  Ueichsslünde 
seiner  churfüistlichen  Würde  entsetzt  habe.  Gleiches  wei-de  er  auch 
gegou  die  evangelischen  Fürsten  unternehmen,  wenn  sie  sich  nicht  recht- 
zeitig wehrten.  Durch  den  passauer  Vertrag  und  den  Keligionsfrieden 
sei  ferner  die  päpstliche  Jurisdiction  ül)er  die  Protestanten  gänzlich  auf- 
gehoben: diese  Freiheit  würden  sie  aufgeben,  wenn  sie  sich  durch  An- 
nahme des  Kalenders  dem  Papste  wieder  einigernnissen  unterwürfen. 
Flndlich  wäre  es  ein  gefiihrlicher  Eingang,  wenn  sie  es  zuliessen,  dass 
der  Kaiser,  vom  Paj>ste  verhetzt,  ihnen  in  Ueligionssachen  Maas  und 
Ordnung  gebe;  dadurch  werde  der  Religionsfriede  geschwächt  und  es 
schwer  gemacht  werden,  sich  in  Zukunft  weiterer  Zumutungen  zu  er- 
wehren. Sehr  leichthereig  äussert  sich  dann  das  Bedenken  über  die  aas 
der  Kalenderverschiedenheit  zu  erwartende  Verwirrung  und  Zwietracht. 
Wenn  man  die  l)eiden  Kalender  neben  einander  drucke,  könne  sich  Jetier 
leicht  danach  richten  und  Handel  und  Wandel  ihren  gewohnten  Weg 
gehen.  Seit  Jahren  würden  ja  von  den  Pajtisten  etliche  Feste  gefeiert, 
die  bei  den  Protestanten  nicht  gehalten  werden,  und  in  einigen  Reichs- 
städten seien  beide  Religionen  in  derselben  Kirche  üblich,  ohne  dass 
darum  die  Welt  untergegangen.  Gewiss  werde  sich  auch  der  Kaiser 
nicht  vom  Papste  verhetzen  lassen,  gegen  die  ihm  sonst  durchaus  ge- 
horsauien  evangelischen  Stände  wegen  des  Kalenders  etwas  Thätliches 
vorzunchmen,  da  ja  sogar  einige  papistische  und  sogar  geistliche  Stände 
jenen  noch  nicht  angenommen  hätten.  Entstehe  atwr  irgendwo  Unruhe, 


1}  Aebniieh  äos««rt  sich  die  Schrift  bei  Wiedemano  Gcacb.  d.  Rcf.  und  Gegenrof.  im  Lande 
unter  der  Enne  1,  44S  fg. 
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80  trügen  nicht  die  Protestanten  die  Schuld,  weil  sie  den  neuen  Kalender 
nicht  erdacht  hätten.  Dass  die  evangelischen  lleichsstände  selbst  eine 
Verbesserung  des  alten  Kalenders,  ,die  doch  der  päpstischen  nicht  aller- 
dings gleich  wäre,“  varnähmen,  wird  nicht  rätlich  gefunden,  weil  die- 
jenigen, welche  schon  den  neuen  Kalender  eingefiihrt,  sich  nicht  an- 
schliessen,  etliche  Protestanten  vielleicht  auch  beim  alten  Kalender  ver- 
harren und  die  Deutschen  so  drei  verschie<leno  Kalender  bekommen 
würden.  Könnte  aber  der  Kaiser  bewogen  werden,  mit  den  Reich.s-ständen 
einön  Kalender  zu  verfassen,  „der  nicht  vom  Papste  herkäme,“  .so  könnte 
man  den  anuehmen.  Um  eine  gemeinsame  Antwort  seitens  der  evange- 
lischen lleichsstände  an  den  Kaiser  zu  vereinbaren,  empfiehlt  das  Gut- 
achten eine  allgemeine  Zusammenkunft,  zumal  auch  äusserst  nötig  sei, 
zu  beraten,  „wie  des  Papstes  Praktiken,  womit  er  die  reine  Religion  zu 
unterdrücken  trachtet,  gehindert  werden  mögen,  dann  der  Satan  gewiss- 
lich nicht  feiert,  sondern  sich  unterstehen  wird,  einen  gros.sen  Jammer 
anzurichten.“  Schliesslich  wird  das  Verhalten  der  augsburger  Prediger 
entschieden  gebilligt  und  dem  Herzoge  Untei-stützung  dei'selben  angeraten. 


X. 

« 

So  heftig  regte  sich  der  Fanatismus  gegen  die  Kalenderänderung, 
seit  sie  als  Religionssache  betrachtet  wurde,  dass  der  schon  erwähnte 
tübinger  Kalendermacher  Schulin  es  nötig  fand,  sich  gegen  den  Verdacht 
der  Hinneigung  zu  den  Papisten  öffentlich  zu  verwahren,  *)  nachdem  der 
Verleger  seinem  Kalender  eine  die  Massnahmen  Gregors  XIII  billigende 
Vorrede  des  görlitzer  Astronomen  Bartholomäus  Scultetus  vorgedruckt 
hatte. 


1)  N.  18  de«  Anhangs. 

2l  Meine  in  der  HUt.  ZeiUebrift,  K.  Folge  Vf,  i:^  aimgesprochcne  Vermiitung,  dass  Scoltetns 
Katholik  gewesen  sei,  ist  mir  wieder  zweifelhaft  geworden,  da  ich  bei  S.  Grosser  Lausitzische 
Merkwürdigkeiten,  1714,  I,  208  fand,  dass  er  zuerst  Professor  am  Gymnasinm  za  Görlitz,  dann  RatS' 
herr  qikI  zuletzt  Bürgermeister  daselbst  war.  Solche  Stellungen  konnte  in  der  proteatantiseben  Stadt 
doch  ein  Katholik  nicht  einnebtnen.  Hingegen  spricht  wieder  für  meine  Annahme  eine  Stelle  in 
einem:  Allmanacb  und  Schreibkalender  auSs  Jahr  nach  der  Menschlichen  Geborth  Jeau  Christi  1583 
. . • Durch  Bartholomaum  Scultetum  von  Görlitz,  der  Mathematischon  Künsten  besondem  Liebhaber. 
Gedruckt  zu  Qtrlitz  durch  Ainbrusium  Fritsch.  4^  (Dresden,  Staatsbibliothek,  Cbronol.  703.)  Dort 
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Indes  war  der  Abscheu  der  tübinger  Theologen  gegen  die  Gemein- 
schaft mit  dem  Antichrist  und  das  Buhlen  mit  dem  babylonischen  Fräu- 
lein doch  nicht  so  stark,  dass  sie  seinetwegen  etwa  Kirchen  ihres  Be- 
kenntnisses hätten  zu  Grunde  gehen  lassen  wollen.  Der  Geist  der  christ- 
lichen Märtyrer,  welche  den  Tod  erlitten,  um  nicht  vom  Opferfleische  zu 
essen,  war  den  Vorkämpfern  der  Concordienformel  nicht  eigen,  wie  taj)fer 
und  grimmig  sie  auch  gegen  das  Papsttum  fochten. 

Osiander  stellte  sich  bereits  1583  in  Bezug  auf  Augsburg  die  Frage,') 
was  denn  die  Pflicht  gebiete,  wenn  in  einer  kirchlich  gemischten  Reiclrs- 
stadt  die  überwiegend  ]>apistische  Obrigkeit  den  Protestanten  den  neuen 
Kalender  aufzwingen  wolle  und  es  darauf  stehe,  dass  man  die  Kirchen- 
diener entlas.se.  Mein  Hat  ist.  entscheidet  er  darauf,  ilaas  weder  Kirchen- 
diener noch  Gläubige  gegen  das  Gebot  etwas  Aufrührerisches  vornehmen, 
sondern  unterthänig  bitten  sollen,  das.«,  wie  ihnen  die  Uebung  der  augs- 
burgischen  Confession  kraft  des  Beligionsfriedens  gestattet  ist,  ihnen  auch 
hierin  die  christliche  Freiheit  gebissen  werde;  schlösse  aller  der  Hat  die 
Kirchen  an  den  Festen  des  ajten  Kalenders,  so  sollen  die  Prediger  an 
den  Tagen,  wo  ihnen  gestattet  ist  zu  predigen,  sich  mit  gebürlicher  Be- 
scheidenheit also  erklären  und  dem  Papste  „die  laudes  also  singen“,  das.s 
männiglich  versteht , wie  sie  in  den  Kalender  nicht  gewilligt  haben. 
Dann  sind  sie  entschuldigt,  denn  Gewalt  leiden,  ist  nicht  Unrecht  thun.*) 


heilst  ea  niiitilicli  in  der  iiihaUsDbersicht:  .l)ic<em  nach  folgen  die  briuchlichen  Namen  der  Feier- 
und  W'erktage,  nie  sie  nach  Einsetinn);  der  katholischen  Kirche  von  AufanK  her  bei  den  occidrn- 
tischcn  Christen  nnter  dem  römischen  Stahle  sind  eingesetzt  und  zu  halten  verordnet " Einige  weitere 
Nachrichten  Uber  Senltetus  gibt  Grosser  a.  a.  0.  I,  211  und  II,  .51.  Vgl.  auch  Wolf  Geschichte 
der  Astronomie  144,  27t),  S6.V  Abraham  Hosinanii  Genealogia  Austriaca  sagt  in  der  V'orrede  p.  .'IG: 
.lieber  das  ist  mir  auch  zu  diesem  und  anderm  meinem  Vornehmen  nicht  wenig  befdrderlich  gewesen 
der  ehrnvesle,  achtbare,  hochgelehrte,  hoch-  and  wolweise  Herr,  M,  Bartholomäus  Senltetn»,  weit- 
berahmtcr,  hocherfabrener  Astrologus  ond  Mathematicus,  BOrgermeister  za  GGrIitz,  der  mit  lUr- 
reichnng  alter  Monumenta,  gerrissen  Verzeichnissen  and  allerhand  gedenkwürdigen  Sachen  nicht  wenig 
ge<lient  und  gefönlert  hat.“ 

1)  N.  11  des  Anhangs  fol.  101  b 

2)  Allzu  scharf  beutete  der  katholische  Banernratschlag  diese  Stelle  ans,  N.  21  des  Anhangs 
fol.  5 b fg.  Du  sagst,  crrvUert  er  der  Itauernklage,  der  Papst  errege  Cnruhen.  wie  schon  manche 
Stadt  sphrc.  Ja.  auch  wir  wissen,  was  Dr.  Müller  (der  Führer  der  Prediger]  ohne  Zweifel  aal 
Oslanders  Bat  in  Augsburg  angefangeii  hat.  Hätte  er  Paulus'  und  Irenäus'  Worte  ülwr  die  Fcstfeier 
gelesen,  so  halte  er  wol  nicht  um  freigelasseiier  ftinge  willen  Zwiespalt  erregt,  da  sie  der  Lehre 
nichts  geben  noch  nehmen.  Christen  sollen  ihrer  Obrigkeit  in  Allem  geliorchen,  was  nicht  gegen 


Digitized  by  Google 


71 


Strenger  ausserto  sich  in  seinen  Thesen  Heerbrand,  da  er  ja  die 
augsburgor  Prediger  zum  Widerstand  ermutigen  ^s'ollte.  Er  erklärte  die 
Annahme  des  neuen  Kalenders  unter  anderem  deshalb  für  unzulässig, 
weil  derselbe  zum  Zwecke  der  Ileiligenvorehrung  gemacht  sei  und  man 
sich  mithin  der  Abgötterei  des  Papsttums  teilhaftig  machen  würde. 
Indes  bemerkte  auch  er: ')  „Unter  die  Zahl  derer,  welche  sich  der  Ab- 
götterei durch  .\nnahme  des  neuen  Kalenders  schuldig  machen,  wollen 
wir  diejenigen  nicht  rechnen,  welche  wider  ihren  Willen  imd  mit  Gewalt 
von  ihrer  Olirigkeit,  der  sie  unmittelbar  unterworfen  sind  und  au  der 
sie  selbst  nicht  teilhaben,  zur  .\nnahme  gezwungen  werden  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  sie  weder  in  geistlichen  noch  in  weltlichen  Dingen  irgend 
etwas  anders  als  nach  dem  neuen  gregorianischen  Kalender  handeln 
können,  obwol  sie  vorher  alle  gesetzlichen  Mittel  mit  grösstem  Eifer, 
doch  alle  vergeblich,  dagegen  versucht  haben.“ 

Er  hatte  hierbei  die  Stände  Steiermarks  im  Auge,  deren  Preiligern 
er  zwei  Monate  vorher  im  Verein  mit  Osiander  und  den  übrigen  Theo- 
logen der  tübinger  Univei-sitat  imter  entsprechenden  .\usfülu'ungon  wider- 
raten hatte,  wegen  der  Annahme  des  neuen  Kalenders  ihre  Kirchen  zu 
verlassen,  da  man  durch  diese  ja  nicht  zur  falschen  Lohre  und  Abgötterei 
gezwungen  werde.-)  In  detnsolben  Sinne  hatte  sich  gleichzeitig  das  wir- 
tembergische  Cousistorium  ausgesjjrochen,  *)  welches  schon  im  vorher- 
gehenden Jahre  einen  Prediger  zu  Linz  ähnlich  bcschieden  hatte.  *) 


Gotkt  Wort  i»t.  JoUt  sehen  Alle,  lUss  eurr  Honen  nur  lu  Kries  und  Unfrie-Ien  «eneigt  sind. 
Herrschtet  ihr  Tiber  weite  Länder  wie  der  Pa|>st,  der  Kaiser  und  die  kathoUschen  Fürsten,  so  würdet 
ihr  die  Zahl  der  wahren  Christen  bald  klein  machen. 

II  N.  13  des  Anhani;s  )>.  40. 

2)  J.  Zahn  Der  Kalenderstreit  in  Steiermark,  .Mittbeilnngen  des  historischen  Vereine«  für 
Steiermark  XIII,  I4U. 

3)  Sattler  Geschichte  des  Herrogthums  Würtenberg  V,  fiC  fg.  Dies  Gutachten  dürfte  nach 
der  bei  Zahn  mitgcteilten  Stelle  wiSrtlich  wie  dos  der  tübinger  Unirersität  gelautet  haben,  veas  um 
so  wahrscheinlicher  ist,  als  ilie  vier  Mitglieder  des  Consistoriums  auch  jenes  mitrcrf.issten. 

4)  liaopacb  Krangelisches  Oesterreich,  Zweite  Nachlese  Lüd  fg.  Befremdlich  ist  es  gegen- 
über diesen  Aeusserungen  der  Tübinger,  dass  der  Öberösterreichische  Prediger  Friedrich  Stock  in  dem 
bei  ßaupach  Dritte  Fortsctiung  44  .Amu.  k.  initgeteilten  Briefe  tora  22.  Sept.  a.  St.  158.5  sagt, 
die  Flaciancr  seien  in  ihrem  Widerstande  gegen  den  neuen  Kalender  vornehmlich  .setiptis  et  sermo- 
nibus  Tubingensiuni,  in  refutandis  ctroribus  aliis  acodeniiis  prudentiae  ct  industriae  laudem  prae- 
ripicntiuni,  conflrmati,“  Bezog  sich  dies  auf  tdsiaiiders  und  llcerbrands  Druckschriften? 
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Diese  weltkluge  Nachgiebigkeit  gegen  den  Antichrist  wurde  jedoch 
von  den  Flacianern,  welche  die  schroffsten  Vertreter  der  lutherischen 
Kechtgliiuhigkeit  und  die  alten  Gegner  der  Adiajihoristeu  waren,  mit 
gleicher  Leidenschaftlichkeit  wie  einst  das  Interim  verurteilt.  Einer  von 
üinen,  M.  Jlarcus  Volmar,  Pfarrer  zu  Michelliauscn  in  Oesterreich  unter 
der  Enns,  überreichte  dem  Landtage  zu  Wien  im  December  1583  eine 
Schrift,  welche  unter  heftigen  Schmähungen  gegen  Osianders  Ruch  über 
den  Kalender  und  gegen  die  Anhänger  der  Concordienformel  überhaupt 
die  Annahme  der  päpstlichen  Neuerung  für  unzulässig  erklärte, ')  und  im 
Mära  1585  erwiderten  sieben  andere  Pfarrer  Unterosterreichs  ihren  Pa- 
tronen, die  sie  bei  foi-tgesetztem  Widerstande  gegen  den  neuen  Kalender 
mit  Entlassung  bedrohten,  dass  sie  Gewissens  halber  lieber  ins  Elend 
wandem,  als  dem  Antichrist  hofieren  würden;  könnten  sie  doch  dem 
Papste  oder  Teufel  (denn  das  sei  ein  Ding)  auch  nicht  gehorchen,  wenn 
er  ihnen  geböte,  das  Vaterunser  zu  beten  oder  das  Sacrament  in  Iwiderlei 
Gestalten  zu  empfangen  oder  etwas  Anderes  zu  thuu.  das  recht  wäre.*) 
In  Regenslnirg  wunle  sogar  einem  Predigtamtscandidaten  aus  Steyr  die 
Ordination  verweigert,  wi>il  die  Oberösterreicher  durch  Annahme  des 
neuen  Kalendei-s  Papisten  geworden  seien.  *) 

Auch  sonst  verurteilten  Eiferer  die  Gefügigkeit  der  Protestanten  in 
den  kaiserlichen  Ländern  als  Glaulxms verrat.  Zacharias  Rivander,  Super- 
intendent der  Herm-hafk, Forste  und  Pfiördten  in  der  Lausitz,  verötfent- 
lichte  1580  eine  Nenjahi-sjmedigt  über  die  Kalenderänderung,*)  weil  er 
wisse,  „wie  gai'  crasse  und  impie  etliche  semidocti  und  Unverständige 
von  dieser  materia  sentieren  und  halten,  ja  auch  wol  in  publicis  con- 
cionibus  als  die  em))irici  und  reedden  spermologi  an  etlichen  Orten 


1)  N.  27  des  Anhangs^ 

2)  Tb.  Wiedemann  GescbichU  der  Keformation  und  Gegenreformation  im  Lande  unter  der 
Knns  488  fg.  Dort  wird  S.  4>1  erwähnt,  dass  schon  mehrere  Prediger  in  Unterosterreich  wegen 
ihres  Widerstandes  vertrieben  »eieru 

8)  Kaupaeh  III,  KorUeUung  48  fg.  In  der  Schrift  bei  Wiedemann  a.  a 0.  441  heisst  e«. 
dasselbe  sei  zu  Wittenberg  und  an  anderen  Orten  geschehen  and  habe  man  von  dort  wie  von  Kegen»* 
borg  keine  Prediger  mehr  dabin  schicken  wollen,  wo  der  Kalender  eingeführt  worden.  Diese  Angabe 
muss  in  Bezug  auf  Wittenberg  irrig  sein,  da  die  dortige  Uoirenitat  nicht  der  hacianisebea  Richtoiu; 
angehOrte  and  unter  ihrer  Anfsicht  die  gleich  zu  erwähnende  Schrift  Rivaoders  gedruckt  wurde. 

4}  N.  L*6  des  Anhangs. 
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unserer  Nachbarschaft  dieselbe  berufen,  da  sie  doch  das  Geringste  nicht 
davon  verstehen  und  nur  wie  Papageien  Anderen  ihresgleichen  nach- 
schwatzen und  uns,  die  wir  R.  ksl.  Majestät  zum  allerunterthänigsten 
Gehorsam  den  neuen  Kalender  angenommen  haben  und  halten,  schimpf- 
licher und  hdchtfertiger  Weise  Papisten  nennen.“  Auch  wisse  er,  dass 
Viele,  die  es  nicht  böse  meinen,  keinen  rechten  Bericht  von  der  Sache 
haben,  und  dass  Edle  und  Unedle  oft  bei  den  Pfarrern  um  Aufklärung 
anhalten  uml  Viele,  welche  keine  oder  nur  eine  halbe  Antwort  erhielten, 
das  Predigtaiut  gelästert  haben  und  den  Pfarrern  feind  gewoi'den  sind. 

Rivander  beginnt  seine  Predigt,  indem  er  Gott  dankt,  dass  derselbe 
Deutschland  vor  Krieg  bewahrt  habe,  „obwol  etliche  unruhige  Leute  von 
hohem  und  niedrigem  Stande  meisterlich  Ursache  dazu  gegeben  und 
Lärmen  geblasen“  hätten.  Doch  herrsche  überall  Unruhe,  die  Pest  suche 
alle  Länder  heim  und  aus  vielen  Zeichen  sei  zu  merken,  dass  wegen  der 
grossen  Sünden  und  der  verstockten  Uubussfertigkeit  der  Welt  gräuliche 
Landstrafen  und  schwere  Veiünderungeu  und  Verwüstungen  der  Regier- 
ungen und  Kirchen  vor  der  Thüre  ständen.  Den  jüngsten  Tag  sieht 
auch  er  nahe,  doch  findet  er  hierin  nicht  einen  Grund  die  Aenderung 
des  Kalenders  als  unnötig  zu  verwerfen. 

Ueber  diese  äussert  er  sich  mit  grosser  Vorsicht.  Wiederholt  tadelt 
er  den  Papst  scharf,  weil  die  Neuerung  jählings  und  ohne  irgendwelche 
vorgangige  Beratschlagung  mit  denen,  die  billig,  von  Rechts  wegen  und 
alter  Gewohnlieit  nach  hätten  zugezogen  werden  sollen,  eingeführt  sei; 
hinwieder  aber  macht  er  es  auch  den  evangelischen  Reichsständen  nicht 
undeutlich  zum  Vorwurfe,  dass  sie  nicht  zur  Beseitigung  der  grossen 
Verwirrung  in  allen  weltlichen  Händeln  und  des  grossen  Aergernisses  in 
der  Kirche  ein  christliches  Einsehen  hätten. ')  Ausführlich  verfolgt  er 


1)  Kir&nJcr  bemerkt  weiter;  Welchen  Nachteil  die  Ealenderänderang  gestiftet  and  zu  welchem 
OespOtt  sie  Anlass  gegeben,  wQssten  namentlich  die  an  den  Grenzen  Sitzenden  sehr  wo),  «denn  es  nicht 
gesagt  oder  geschrieben  werden  kann,  was  Wunders  man  davon  hört  und  erlahrt,  welches  der  Dichter 
des  pasquiUischen  Gesprächs  der  zwei  Bauern,  so  hiervon  ausgangen,  männigHcb  hat  zn  verstehen 
geben  wollen,  aber  wenig  au^geriebtet  bet  denen,  so  darauf  zu  sehen  gebürt/  S.  19  fg.  Dass  hier 
das  Gespräch  zweier  roeissner  Bauern,  vgl.  N.  20  des  Anliangs  und  oben  48  fg..  gemeint  sei,  kann 
ich  nicht  glauben,  denn  dasselbe  war  gewiss  nicht  ironisch  gemeint  und  spricht  gerade  von  der  ent- 
stehenden Verwinrang  and  Feindseligkeit  nur  nebenher.  Eher  ist  an  eine  anunyuic  Schrift  Riranders 
selbst  zu  denken. 

Abh.  d.  in.  CI.  d.  fc.  Ak. d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  10 
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die  Entstehung  der  Zeitrechnung  überhaupt  und  die  der  Römer  und  der 
alten  Kirche  insbesondere. ')  Dass  das  Concil  von  Niciia  jedes  Fest  an 
dem  Tage  gefeiert  wissen  wollte,  zu  des.sen  Gedächtnisse  es  eingesetzt  ist, 
erklärt  er  für  eine  feine  und  christliche  Ordnung  und  er  billigt,  dass 
Gregor  XIII  den  sehr  unrichtigen  julianischen  Kalender  änderte,  um 
jener  Absicht  des  Nicänums  gerecht  zu  werden,  die  Zeitrechnung  mit 
den  Gestirnen  in  Einklang  zu  setzen,  das  Verschieben  der  Winterfeste  in 
den  Sommer  zu  verhüten  u.  s.  w.  Ob  die  Aenderung  dem  Papste  oder 
dem  Kaiser  zustand,  lasse  ich  unerörtei’t,  sagt  er  dann  weiter;  ebenso 

untersuche  ich  nicht,  ob  man  einen  besseren  Weg  zur  Reform  finden 

kann.  Der  Eine  sagt  dies,  der  Andere  jenes,  aber  der,  welcher  durch 
die  That  den  Beweis  gibt,  hat  sich  noch  nicht  gefunden.  Oft  ist  früher 

die  Berichtigung  versucht,  aber  nie  gelang  sie.  Auch  Luther  brachte  sie 

vergeblich  in  Anregung.  Nach  ihm  „hat  man  vor  so  vielen  Corrup- 
telisten  und  Schwärmern  wider  unsere  reine  Lehre  der  augsburgischen 
Confessiou,  die  in  dem  heiligen  und  nützlichen  Buche  der  Concordien- 
foriiiel  erklärt-  ist,  soviel  zu  schaffen  gehabt,  dass  man  zu  einem  solchen 
grossen  und  schweren  Werke  wie  der  Verbesserung  des  Kalenders  füglich 
nicht  hat  kommen  können.  Nun  aber,  weil  die  meisten  Streitsachen,  so 
wir  zwischen  uns  selbst  gehabt,  boigelegt,  mögen  sich  dieses  löblichen 
Werkes  unsere  Potentaten  erinntwn  und  sich  als  löbliche  Deutsche  sehen 
lassen.  Sed  surdis  narro  fabulam.  Wir  brauchen  das  Geld  lieber  zu 
etwas  Anderem  etc.  Hiervon  nicht  mehr;  es  heisst:  Noli  me  tangere.“ 
Da  Niemand  vorging,  hat  endlich  Papst  Gregor  Allen  die  Ehre  abgelaufen. 

Zu  entscheiden,  welcher  Kalender  der  lKjs.sere  ist  lehnt  Rivander 
furchtsam  ab.  Entweder,  sagt  ei’,  wird  es  heissen,  ich  fuch.sschwän/.e 
dem  Papste  und  denen,  die  seinen  Kalender  angenommen  haben,  oder 


1)  Es  i«t  löblich,  ^lirt  ßivamier  fort,  die  Zeitrectmnng  nach  den  Qestirnen  ta  hemcsacn.  wie 
Gott  tiaa  Qmprän^'lich  ;>fctban  hat.  Nur  lasse  man  die  Astrologie  beiseite,  sonst  gibt»  gute  Phan- 
tasten und  Karren,  wio  an  dem  neuen  bescbmtsfti-nen  H&uptproplieten.  welchen  der  Bauernkrieger  oder 
Toitlundiacher  l>orf!cc1ienker  gern  ausmalen  wollt«,  zn  sehen,  davon  ich  nach  der  Länge  in  meinem 
Schreiben  an  einen  vornehmen  Landherrn  gehandelt  und  dem  Qcck«m  die  Narrenkappe  und  Schellen 
so  gewiesen,  daas  wo  er  jetzt  nur  geht  und  steht,  ein  Jeder  die  Esrlsobren  an  ihm  sicht  und  spricht: 
Siebe,  ilas  ist  der  üfeUtcr.  der  den  neuen  Propheten  auaheeken  und  aus  seiner  nnfundierten  Apologie 
aasrechnen  wird,  wann  der  jüngste  Tag  kommen  soll.*  25.  Wioderltolt,  z.  B.  S.  dO,  52  und  5,%. 
erneuert  Rivander  diese  Angrifle.  Weiche  Schrift  er  itn  Auge  hat,  weiss  ich  nicht. 
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ich  verderbe  es  mit  den  Fürsten  und  Gelehrten,  die  den  neuen  Kalender 
halten  und  verteidigen.  Ueberdies  ist  die  Entscheidung  aus  Gottes  Wort 
gar  nicht  zu  treffen,  sondern  es  gehört  viel  Kenntnis  der  Astronomie 
und  Geschichte  dazu.  Ich  sage,  der  gregorianische  Kalender  ist  insofern 
besser,  als  er  dem  ursprünglichen  julianischen  entspricht,  der  ersten 
Stiftung  der  Feste  naher  kommt  und  von  den  meisten  und  mächtigsten 
Fürsten  der  Christenheit  beobachtet  wird.  Hingegen  ist  der  alte  insofern 
besser,  als  er  nicht  vom  Papste,  sondern  von  einem  Kaiser  herrührt  und 
von  den  Anhängern  der  wahren  Kirche  beobachtet  wird.  Darin  sind  sie 
einander  gleich,  dass  sie  beide  von  Rom  herkommen,  und  gleichwie  der 
alte  von  einem  heidnischen  Kaiser,  der  sonst  nicht  viel  Gutes  gethan 
hat,  so  ist  der  neue  vom  Papste  gestellt,  von  dessen  Tugenden  wie  von 
denen  fast  all  seiner  Vorfahren  man  sehr  wenig  weiss.  Ich  meine.  Jeder 
kann  nach  eigenem  Gewissen  den  einen  oder  den  anderen  halten,  wenn 
es  nur  ohne  Aergernis  geschieht. 

Die  Einigkeit,  fährt  der  vorsichtige  Pfariherr  fort,  könnte  nur  her- 
gestellt werden,  wenn  der  alte  Kalender  allein  beobachtet  würde.  Aber 
dieser  ist  unrichtig  und  wird  immer  unrichtiger.  Auch  würde  es  scheinen, 
als  wollten  unsere  hochlöblichen  und  hochverständigen  deutschen  Fürsten 
mid  Herren  ihrem  von  Gott  durch  vorhergehende  ordentliche  Wahl  und 
Bestätigung  Vorgesetzten  Haujtte,  dem  Kaiser,  welcher  sich  des  Jieuen 
Kalenders  nunmehr  angenommen  hat,  vorgreifen,  welches  viel,  viel  und 
sehr  viel  Hochschädliches  und  Gefährliches  verursachen  würde.  Der 
Kaiser  würde  es  schimpflich  finden,  da.ss  er  den  Fürsten  weichen  sollte, 
und  es  wtüden  sich  wol  Leute  finden  und  sollte  es  der  PajTst  selbst 
sein,  welche  ihm  das  übertreibend  vorhielten  und  ihm  zu  anderen  hoch- 
schädlichen Sachen  Anreizung  gäljen.  Anderseits  kann  auch  nicht  wol 
der  neue  Kalender  allein  beobachtet  werden.  Dieser  ist  ohne  Beratung 
mit  denen,  die  dazu  gehören,  vom  Papste  veröffentlicht  und,  als  man 
ihn  nicht  auf  Befehl  des  Papstes  annehmen  wollte,  vom  Kaiser  ange- 
ordnet worden,  was  die  Fürsten  als  Schmach  und  Verachtung  auslegen 
könnten.  Es  könnte  ferner  scheinen,  als  feierten  wir  \vieder  dem  Papste, 
dem  wir  doch  spinnenfeind  und  gram  sind.  Drittens  beschämten  w’ir 
unser  ganzes  Deutschland  und  alle  seine  Fürsten  und  Gelehrten,  als 
hätten  sie  nicht  zu  finden  gewusst,  dass  der  alte  Kalender  imrichtig 
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und  wie  ihm  zu  helfen  sei,  wenn  es  nicht  vom  Papste  und  seinen 
wülschen  Leckern  hergekommen  wäre.  Endlich  würde  es  scheinen,  als 
vergäben  die  Deutschen  etwas  von  ihrer  Freiheit,  für  die  ihre  Vorfahren 
Gut  und  Blut  in  die  Schanze  geschlagen  haben,  und  sie  müssten  be- 
sorgen, dass  man  ihnen  mit  Aufnötigmig  von  allerlei  Reformen  so  lange 
zusetzte,  bis  es  ganz  um  ihre  Freiheit  gi?schehen. 

In  diesen  Ausführungen  gegen  den  neuen  Kalender  wiederholt  Ri- 
vander  nur  die  gewöhnlichen  Gründe  seiner  Glaubensgenossen,  um  seine 
Rechtgläubigkeit  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Seine  wahre  Meinung  gibt  er 
kund,  indem  er  eine  Verständigung  für  möglich  erklärt,  falls  die  Häupter 
des  Reiches  zusammenkämen  und  Jeder  etwas  nachgäbe. 

Auf  gleichen  Umwegen  führt  er  die  Frage  zur  Entscheidung,  ob 
beide  Kalender  neben  einander  zu  behalten  seien.  Er  fügt  den  in  der 
Regel  aufgezählten  Nachteilen  hinzu,  dass  die  Ausländer  schliessen  würden, 
wenn  die  Deutschen  in  einer  so  geringen  Sache  nicht  einig  seien,  sie  es 
noch  weniger  in  grösseren  sein  würden,  und  dass  so  jenen  Mut  gemacht 
wenle  zum  Angriff  auf  das  Reich.  Das,  fahrt  er  dann  pflichtschuldig 
fort,  ist  auch,  wie  ich  glaube,  des  Papstes  Hauptabsicht  und  sein  Suchen, 
dass,  wie  im  Kalender  viele  Namen  rot  gezeichnet  sind,  so  er  sich  im 
Blute  der  Ketzer  erlustigen  möchte.  Aber  nur  um  so  mehr  bet  i nt  er 
wieder  die  Notwendigkeit  der  Einigung.  Schon,  sagt  er,  gibt  es  unter 
dem  Volke  Streitigkeiten;  „denn  gleichwie  es  vor  wenigen  Jahren  zu- 
ging, da  der  Streit  zwischen  Victorino  und  Flacio  war,  nämlich,  wo 
zwei  bei  der  Zeche  zusammonkamen,  examinierten  sie  einander  und 
disj)utierten  so  mit  einander,  dass  sie  sich  die  Argumente  gegenseitig  auf 
den  Kopf  solvierton,  oder  wie  cs  noch  jetzt  leider  geht,  dass  Einer 
calvinisch,  der  Andere  der  Concordionformel  zugethan  sein  will,  also  ist 
es  mit  den  beiden  Kalendern  auch:  da  kalcndort  sich’s  im  Zechen  so 
lange,  bis  mau  endlich  des  Kalenders  vergisst  und  gar  kälbern  und 
kollern  wird  und  auf  einander  zuschlügt  wie  auf  die  tollen  llimde. 
Dann  bekommen  Bader  und  Barbiere  zu  Bicken,  die  Richter  das  Straf- 
geld, die  Leute  die  geflickte  Haut  und  Ijleiben  die  Kalender  nicht.s  lesto- 
weniger  einmal  wie  das  andere.“  Eindringlich  ermahnt  daher  Rivander 
den  Kaiser  und  die  Fürsten  zur  Beseitigung  des  Zwiespaltes. 

Diese  durch  Herstellmig  eines  dritten,  besseren  Kalenders  zu  er- 
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reichen,  erachtet  er  für  unmöglich.  Der  Papst  wird  seinen  Kalender 
nicht  aufgel)en  und  die  Fürsten  wertlen  einem  anderen  einzelnen  Maniio 
nicht  leicht  folgen.  Jener  würde  auch  ein  neues  Concil  berufen  wollen, 
diese  aber  würden  es  nicht  beschicken.  Geht  man  nicht  im  Einverständ- 
nisse mit  dem  Pajiste  vor,  so  wird  derselbe  das  nötige  Geld  nicht  her- 
schiesson,  unseren  Fürsten  aber  werden  die  Kosten  zu  gross  dünken  und 
die  Gelehrten  selbst  vermögen  sie  nicht  zu  tragen.  »Die  Stifte  und 
Klöster,  so  zu  solchem  und  dergleichen  gewendet,  sind  weg,  zerrissen 
und  in  prophanum  usum,  das  'ist  zu  weltlichen  Dingen  gekommen;  die 
wenigen,  die  noch  da  sind,  werden  von  den  Harpyen  täglich  so  ge- 
zwackt und  gerupft,  dass  schier  weder  Heu  noch  Futter,  weder  Stumpf 
noch  Stiel  da  ist,“  Diejenigen,  welche  sie  inuehaben,  köimen  mit  den 
Einkünften  nicht  zu  ihrer  Fleischeslust  und  Hoflfahrt  reichen,  wenn  sie 
nicht  die  ünterthanen  aufs  äusserste  aussaugen,  und  was  sie  haben,  wird 
verprasst.  Auch  sind  die  Fürsten  und  Gelehrten  unter  einander  uneinig- 
Ich  würde  daher  raten,  dass  man  die  überzähligen  Tage  allmählich  aus- 
liesse  und  einen  Kalender  machte,  der  vom  julianischen  weniger  als  der 
gregorianische  abwiclie. 

Auch  die  baldige  Ausführung  dieses  — gewiss  nicht  ernst  gemeinten  — 
Vorschlages  bezeichnet  Rivander  indes  als  unwahi'scheinlich  und  so  führt 
er  denn  zur  Beruhigung  derjenigen  Christen,  welche  auf  Befehl  der 
Obrigkeit  den  neuen  Kalender  annehmen  müssen,  die  Erörterungen  Luthers 
über  die  Mitteldinge  und  die  Feier  des  Osterfestes  an.  Diese  in  der 
Concordia  wiederholten  Worte,  sagt  er,  enthalten  die  göttliche  Lehre. 
Meine  Meinmig  ist  daher:  Würde  uns  der  Kalender  vom  Papste  oder 
vom  Kaiser  dergestalt  zugeschickt,  dass  ohne  ihn  unser  Gottesdienst 
nicht  recht  sein  sollte  und  dass  er  zur  Gewisseussache  gemacht  würde, 
dami  könnten  wir-  ihn  nicht  olme  Sünde  anuehmen.  Wir  müssten  dann 
trachten,  ihn  ohne  Aufruhr  abzuwcnden.  Wüi'de  man  aber  das  Begehren 
um  weltlicher  Ursachen  willen  an  uns  stellen,  so  könnten  wir  wohl  will- 
fahren. doch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  wir  den  Papst  durchaus  nicht  für 
miser  Haupt  hielten,  sondern  den  Kaiser,  dem  wir,  soweit  es  ohne  Sünde 
geschehen  kann,  zum  Gehorsam  verpflichtet  sind.  Wo  also  der  Kaiser 
die  Hoheit  hat  und  Gottes  Wort  ungehindert  üben  lässt,  da  sind  wir 
schuldig,  auf  sein  Geheiss  den  neuen  Kalender,  mag  ihn  gemacht  haben 
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■wer  will,  anzunelnnen,  zumal  derselbe  für  weltliche  Angelegenheiten 
nützlich  ist.  Dass  die  evangelischen  Uoichsstände  ihn  gleichwol  nicht 
angenommen  haben,  dazu,  bemerkt  der  rücksichtsvolle  I’furrer,  haben  sie 
freilich  viele  Ursachen,  die  ich  schon  erwähnte.  Noch  eine  will  ich  bei- 
fügen. Gewiss  sucht  der  Papst  mit  seinem  Kalender  nur,  sich  wie  ein 
Dieb  in  unsere  Kirche  zu  schleichen,  um  dann  nach  seinem  Gefallen 
darin  zu  hausen,  und  er  will  ein  Blutbad  in  Deutschland  anrichten.  "Wir 
müssen  es  lieber  auf  einen  Krieg  ankommen  lassen,  als  dem  Paj)ste  Ein- 
mischung in  unsere  Kirchen  gestatten.  Die  deutschen  Fürsten  al>er 
werden  durch  ihre  Gelehrten  Kat  halten  lassen,  wie  dem  Zwiespalte  ab- 
zuhelfen ist,  ehe  der  kleine  Funke  zur  Flamme  wird.  Ohnehin,  schliesst 
dann  Kivander  an  die  Einleitung  anknüpfend,  hisst  es  sich  ansehen,  uh 
ob  grosse  Vcriinderungen  in  allen  Ständen  im  Anzüge  seien,  und  es  naht 
das  Jahr  1588,  für  welches  der  bekannte  Spruch  ')  gros.se  Wunder  vor- 
hereagt.  Zu  diesen  kann  die  Kalendertrennung  uml  die  Cbnjunction  der 
oberen  Planeten  die  Vorbereitung  sein,  wicwol  ich  und  alle  rechten 
Christen  hoffen,  dass  der  liebe  jüngste  Tag  bald  kommen  wei'de. 

Die  schüchtern  versteckten  Mahnungen  des  lausitzer  Pfarrere  ver- 
hallten ungehört.  Einzelne  Glaubensgenossen  mochten  mit  ihnen  einver- 
standen sein.  Der  grosse  Astronom  Tycho  de  Brahe  hatte  sich  in  Briefen 
sofort  für  die  Annahme  des  neuen  Kalenders  ausgesprochen  und  den 
■Widerstand  tler  augsburger  Prediger  lUÜHulingt  verurteilt.  1597  befür- 
Wfirtete  auch  Kej)ler  jene  in  einem  Schreiben  an  Miistlin  dringend,  <lainit 
die  nachteilige  Absonderung  der  deutschen  Protestanten  von  der  Zeit- 
rechnung ihrer  katholischen  Landsleute  und  Nachbarn  aufhöre ; der 
gregorianische  Kalender  sei  doch  unstreitig  besser  als  der  julianische 
und  dem  Pajiste  habe  tiian  hinlänglich  bewiesen,  dass  man  die  Neuerung 
nicht  auf  seinen  Befehl  hin  annchuie.  Er  verfasste  auch  eine  deutsche 
Schrift,  um  diese  Gedanken  vor  weiteren  Kreisen  zu  vertreten,  doch 
wollte  er  diesell>e  nicht  unter  seinem  Namen  herausgeben  und  schlies.s- 
lich  nahm  er  von  der  Veröffentlichung  gänzlich  Abstand.*)  Der  Hass 
gegen  den  Antichrist  zu  Rom,  welchen  die  Pi*otestanten  jener  engherzigen 

1)  S.  S.  2«. 

2)  Kaltenbrnnnfr  £i"S  fff.,  SSS  fff. 
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und  in  fanatischer  Theologie  vei’strickten  Zeit  als  eine  der  besten  Errun- 
genschaften der  Reformation  und  als  einen  wesentlichen  Bestandteil  christ- 
licher Vollkommenheit  ansahen,  machte  nach  wne  vor  alle  Erwägungen 
jmlitischer  und  bürgerlicher  Zweckmässigkeit  unwirksam. 

Auf  dem  Reichstage  von  1598  hatten  sogar  die  evangelischen  Reichs- 
ständc  in  einer  an  den  Kaiser  gerichteten  Beantwortung  katholischer  Be- 
schwerden erklärt:  Was  den  neuen  Kalender  betreffe,  so  könnten  sie  die 
angemasste  Obrigkeit  des  Pajwtes  nicht  anerkennen;  die  der  weltlichen 
Obrigkeit  zustehende  Aenderung  sei  „nicht  so  fast  zu  besserer  RicKtig- 
keit  mathematischer  Calculation  als  zu  einem  Kennzeichen  seiner  jeder- 
zeit gesuchten  Superiorität  über  alle  Stände  der  Christenheit  geschehen, 
ausserhalb  welcher  solche  an  sich  selbst  nicht  unnötige  noch  auch  iiimütze 
Emendation  untl  Reduction  der  Zeit  auch  wol  durch  seinen  des  Papstes 
Antrieb,  wenn  ihm  ja  so\'iel  an  den  Festen  mul  Feiern  gelegen,  aber 
billiger  durch  einen  römischen  Kaiser,  um  anderer  erheblicher  Ursachen 
imd  Nutzbarkeiten  willen  hätte  beschehen  können  und  sollen,  weswegen 
die  Evangelischen  billig  den  Paj)st  als  einen  Antichrist,  der  die  Zeit 
verändert,  beschuldigen.“  ') 


XI. 


Die  Katholiken  fanden  sich  in  der  .\bwehr  der  protestantischen  An- 
griffe dadurch  behindert,  dass  <lie  Begründung  und  die  wissenschaftliche 
Rechtfertigung  der  Neuermig  von  Seite  der  nimischen  Curie  so  lange 
auf  sich  warten  liess.  Sie  entbehrten  somit  einerseits  der  nötigen  Unter- 
lage für  ihre  Verteidigung,  anderseits  mussten  sie  fürchten,  sich  mit 
ihrem  geistlichen  Oberhaupte  in  Widerspruch  zu  setzen. 

Zum  Teil  beschränkten  sie  sich  deshalb  darauf,  den  neuen  Kalender 
und  die  päpstlichen  Verordnungen  nachzudruckeii.  So  geschah  es  in  dem 
1583  zu  München  veröffentlichten  Kalendarium  Romanum^)  und  in  anderen 


1)  Lehmann  Acta  de  pace  pablica  1,  241  milder  lierichtigung  bei  Senkenberg  N.T.  Reiche- 
geecbichte  XXI,  845  Anni.  t.  Das.  Anm.  n wird  ein  bei  liehrnnnn  fehlender  Zusatz  mitgeteilt:  .Wie 
dann  etliche  mtreiTliche  Matbematici  (des  Kaisers  eigener  Mathematicus,  Ditmarus  Ursus.  wie  auch 
Alblnus)  ad  oculum  demonstriret,  dass  solche  unricbiiiTO  emendatio  unwiderleglich  verursachte,  dass 
man  dieses  Jahr  drei  Ostern  haben  werde.“  Den  Sion  dieser  Stelle  verstehe  ich  nicht 

2)  N.  4 des  Anhangs. 
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katholisclien  Gebieten  dürfte  ähnlich  verfahren  sein.  Noch  1595  begnügte 
sich  der  Würzburger  Professor  Adrianus  Komanus,  ohne  jede  Polemik 
lediglich  die  Regeln  für  den  Gebrauch  des  alten  und  neuen  Kalenders 
zasaminenzustellen. ')  flin  1583  zu  München  erschienener  deutscher  Al- 
inanach  *)  wagte  nur,  die  Versicherung  zu  geben,  da.s.s  die  Aenderung  auf 
Aidialten  und  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers  und  anderer  Fürsten 
erfolgt  sei,  und  auf  die  den  Gelehrten  längst  bekannten  Fehler  der  alten 
Osterrechnung  hinzuweisen.  Entsj)rechend  verfuhr  ein  1584  mehrfach 
gedruckter  Bi-richt  *),  welcher  die  Geschichte  der  Kalenderänderung  etwas 
ausführlicher  behandelte.  Der  Professor  der  Mathematik  zu  Köln,  Theodor 
Graminaeus  aus  Roermonde  *)  begrüsste  1583  in  einer  Mahnung*)  an  den 
Kaiser  und  die  deutschen  Fürsten  zur  Einführung  des  Kalenders  diesen 
als  ein  Vorzeichen,  dass  die  Reformation  der  Kirche,  durch  welche  die 
Reinheit  des  Glaubens  und  der  Sitten  in  Europa  und  namentlich  in 
Deutschland  hergestellt  wenlen  solle,  in  Kürze  erfolgen  werde,  wie  er 
sie  nach  dom  Zeugnisse  der  hl.  Schrift  erwarte  und  ihre  Anfänge  bereits 
■wahrzunehmen  glaube.  Die  erste  Kalemlerverljesserung  sei  ja  durch 
Casar  und  Augu.st  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  und  die  zweite  vom  Concil 
zu  Nicäa,  welches  den  Glauben  erläuterte,  vollzogen  worden.  Kr  wendete 
eich  gegen  die  wis.senschaftlichen  Angriffe,  welche  ein  zur  frankfurter 
Ostermesse  erschienenes  Ruch  des  Astronomen  Möller®)  wider  die  päp.st- 
liche  Neuerung  enthielt.  Die  übrigen  Gründe  der  Protestanten  gegen  die 
Annahme  derselben  berührte  er  nicht  und  es  konnte  dieser  gewiss  nicht 
forderlich  sein,  wenn  er  bemerkte,  abgesehen  davon,  dass  sie  vom  Papste 
allen  Fürsten  der  Welt  und  namentlich  dem  Kaiser  als  Schirmherm  der 
Kirche  aufgetragen  sei,  verjiflichte  auch  das  canonische  Recht  alle  Chri- 
sten zu  ihr. 

Die  erste  umfassende  Besprechung  der  protestantischen  Einwände 


1)  N.  31  des  Anhangs 

2)  N.  ] des  Anhangs.  , 

3)  N.  12  des  Anhangs. 

4)  Bi  an  CO  Gesebiehte  der  roiTersItät  Krdn  I,  699. 

5)  K.  3 des  Anhangs. 

6)  Vgl.  Kaltcnbrnnner  537  fg.  und  Hist,  Zeitschrift  N,  F,  VI,  135.  Den  Titel  siehe 
N.  6 des  Anhangs. 
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gegen  den  Kalender  verfasste  der  wiener  Mathematikprofessor  Fabricius 
auf  Befehl  des  Kaisers  gegenüber  dem  Gutachten  Mästlins,  welch&s  der 
Churfürst  von  der  Pfalz  nach  Wien  geschickt  hatte.  Diese  Schrift  wurde 
Jedoch,  soviel  bekannt,  nicht  veröffentlicht. ') 

Flüchtig  befasste  sich  dann  1584  der  ebenfalls  zu  Wien  lebende 
Johann  Basch  mit  der  Abwehr  der  theologisch-bürgerlichen  Gegongründe 
in  seiner  „Gegenpractic“,  welche  den  Glauben  an  das  nahe  Bovorstehen 
des  Weitendes  bekämpfte,-)  und  in  einem  ,Neu,  alijährigen  Kalender“,®) 
welcher  eine  Umarbeitung  der  gewöhnlichen,  ewigwährenden  Kalender 
nach  Mas.sgabe  der  gregorianischen  Vorschriften  bot.  Das  letztere  Werk- 
chen  wurde  158(i  nochmals,  doch  abgesehen  vom  Titel  ■•)  völlig  unver- 
ändert. ausgegeben. *')  1590  endlich  veröffentlichte  Basch  in  seinem  ,Neu 
Kaleiuier“  eine  ausführlichere  um!  allseitige  Verteidigung  der  gregoria- 
nischen Schöpfung. '’) 

Dieser  errege  nicht  nur  Streit  beim  Volke,  sagt  Basch  in  der  Vor- 
rede, sondern  werde  auch  Iwnutzt,  um  dasselbe  gegen  die  Obrigkeit  zu 
verhetzen.  Frage  man,  weshalb  über  den  Kalender  wie  über  fast  Alles 
gestritten  w'erde,  warum  der  Gehorsam  bei  den  Christen  so  sehr  ge- 

1)  8.  Kaltenbranner  5^)0  fg.  Wiedemann  GfMhichU  der  Reformation  und  Gcgen- 
refoimatioD  im  Lande  unter  der  Enns  wird  I,  43H  und  445  eine  Practica  des  Fabricius  von  1584  und 
8.  441  ein  Fraffmontum  von  ihm  erwähnt,  worin  er  sich  über  den  neuen  Kalender  iosscre.  Ob  dort 
ein  Teil  o<ler  ein  Auszug  der  obigen  Schrift  mitgeteilt  war,  ist  nicht  ersichtlich.  Vielleicht  ist  Fa* 
bricios  auch  mit  dem  oben  S.  79  Anm.  1 erwähnten  Icaiserl.  Mathematiker  gemeint. 

2)  N.  17  des  Anhangs.  In  der  Inhaltaangabe  sagt  Rasch:  Weil  überall  viele  alte  Weissagungen» 
auf  das  nahe  WeUende  gedeutet,  umfabren  und  damit  der  Pöbel  genarrt  ond  die  Obrigkeit  verhaast 
g<‘macbt  wird,  besonders  aber  weil  der  Sterndenter,  Wahrsager  und  Schwarmgeister  kein  Mass  noch 
S^iel  ist,  welche  aus  der  Conjnuction  der  Planeteu,  die  1584  geschieht,  den  Untergang  aller  Geist* 
lieben,  der  Religion,  der  Reiche  und  der  Fürsten  and  alles  Ueble  weissagen,  so  will  ich  darlegen, 
was  davon  su  lialten,  als  Vortrab  eines  grösseren  Propbeseibuches. 

3)  N.  lö  de«  Anhangs- 

4)  K.  25  des  Anhangs. 

5)  Vgl.  Kaltenbranner  534. 

6)  N.  29  des  Anhang«.  Jn  der  aus  Wien  vom  25.  Mai  1584  datierten  Widmung  an  Erihenog 
Maximilian  sagt  Rasch,  er  habe  neben  zwei  lateinischen  Tractateben:  de  Innovatione  temporis  und 
de  Cbristianissima  Calendarii  eccleeiastici  ordinatioue  , „welche  noch  Anno  82  alsbald  gar  verschickt 
und  verloren  worden/*  auch  ein  deutschee  Bach  fürs  Volk  über  den  Kalender  geschrieben.  Diese  drei 
Schriften  sind  mir  anbekaunt,  falls  nicht  mit  dem  letzten  N.  25  des  Anhangs  gemeint  sein  sollte. 
Weiter  bemerkt  Rasch,  er  habe  das  vorliegende  Boeh  schon  1583  verfasst  und  es  sei  „von  coniilio 
ecclesiastieo  Monacensi  paasierlich  erkennet*'  worden,  <!ann  aber  l^im  Drocker  liegen  geblieben. 

Abb.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XV.  Bd.  UL  Abtb.  1 1 
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schwunilen  sei  uuil  warum  die  Religion  an  vielen  Orten  fort  und  fort 
geändert  werde,  so  liege  die  Ursache  davon  grossen  Teils  darin,  dass 
etliche  hohe  HeiTen  den  hitzigen  Köpfen  und  Schriften  zu  viel  Gehör 
gäben.  Wohin  letztere  es  in  vielen  Ländern  gebracht,  zeige  die  Er- 
fahrung. Es  ist  dahin  gekommen,  versichert  Ra.sch,  ohne  Zweifel  mit 
Bezug  auf  die  österreichischen  Zustände,  da.ss  jetzt  oft  achtzehn  Befehle 
eines  Fürsten  bei  seinen  Landsassen  und  Unterthanen  kaum  soviel  wirken 
■wie  sonst  ein  einziges  volo,  divss  an  manchen  Orten  der  Bauer  dem  Ge- 
bote des  Landesfürsten  nicht  gehorchen  darf  ohne  Erlaubnis  seines  Edel- 
mannes und  dass  der  Adel  überall  Frei.stellung  der  Religion  fordert,  aber 
seine  Unterthanen  mit  Gefiingnis,  Schlägen  und  Ausweisung  zu  seiner 
Sektiererei  zwingt.  Mancher  Landmann  legt  jetzt  seinen  Bauern  den 
neuen  Kalender  auf,  nicht  auf  des  Landesfüreten,  des  Papstes  oder  des 
Bischofs  Gebot  oder  der  Pfarrer  Kanzelvorkündigung  hin,  sondern  mit 
der  Entschuhligung,  er  thue  es  nur  seinen  Nachbarn  zu  Gefallen.  Als 
Grund  des  Widerstandes  gegen  den  Kalender  bezeichnet  Rasch  den  Hass 
gegen  das  Papsttum.  Er  zählt  dann  die  für  und  wider  jenen  veniffent- 
lichten  Schriften  auf,')  gibt  die  Gründe  der  Neuerung  gemäss  tler  Ein- 
führungsbulle  an  und  sucht  alle  Einwände  der  Protestanten  zu  widerlegen. 
Er  verrät  dabei  jedoch  weder  viel  Geist  noch  wissenschaftliche  Einsicht 
und  Kenntnisse.  Hervorragend  ist  nur  sein  Stil,  der  an  Unbeholfenheit 
und  Verworrenheit  den  aller  mir  bekannten  Schriften  jener  Zeit  über- 
trifft  und  bisweilen  trotz  aller  Vertrautheit  mit  der  damaligen  Ausdrucks- 
weise geradezu  unverständlich  ist.  Die  dem  Titel  zufolge  bealwichtigte 
Fortsetzung  des  Buches  erschien,  soviel  bekannt  ist,  nicht. 

Des  1585  erschienenen  „Bauernratschlages“  gedachte  ich  bereits.*) 
Gelegentlich  eifert  auch  der  durch  Witz  und  Grobheit  ausgezeichnete 
Barfüsser  Johann  Nas  gegen  die  Widersacher  des  Kalenders , ®)  und  mit 
heissendem  Spotte  fertigte  der  wiener  Jesuit  Georg  Scherer  schlagend 


1)  Simmtliche  Ton  ihm  nafKeföhrte  Schriften  aind  mir  beVannt  bia  auf  einen;  Comraentarioina 
de  Calendario,  4*.  Heidelbergac  15S6,  den  ich  weder  auUreiben  konnte  noch  aunst  erwähnt  fand. 

2)  S.  oben  S.  .10  fg. 

3)  In  dem  l.'iSt  erachienenen  Concordibnch  p.  208.  Ueber  Naa  a.  Job.  B.  SchSpf  Johannet 
Naaua,  Fnnziakaner  nnd  Weihbiscliof  ron  Briten,  1534—1.590,  Boten  1860. 
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die  plumpen  Scherze  Osiauders  in  einer  Schrift  ab,')  die  er  1587  aus 
Anlass  einer  anderen  Fehde  *)  gegen  denselben  herausgab. 

Als  Erwiderung  auf  Heerbrands  Thesen  Hess  der  Jesuit  Johann 
Busäus  1585  solche  an  der  Akademie  zu  Mainz  durch  M.  Peter  Höst 
verteidigen  und  dann  veröffentlichen.  *)  Höst  widmete  seine  Schrift  dem 
gerade  in  Mainz  weilenden  Bischöfe  von  Metz,  Herzog  Karl  von  Lotli- 
ringen.  Die  Angriffe  der  Protestanten  gegen  den  Kalender  führte  er  da 
auf  den  Hass  und  Neid  derselben  gegen  das  Papsttum  zurück  und  er 
fand,  dass  Heerbrand  das  ganze  Gebäude  seiner  Beweisführung  lediglicli 
auf  leeren  Verdacht  bezüglich  der  Absichten  des  Papstes  gründe.  Besser 
hätten  die  Protestanten  gethan,  dem  Rate  des  Chemnitz*)  und  dem  Bei- 
spiele Augsburgs  zu  folgen.  Schon  ihrer  Kaufleute  wegen  werden  sie 
schliesslich  den  neuen  Kalender  annehmen  müssen,  nachdem  dies  alle 
katholischen  Staaten  gethan,  oder  glauben  sie  etwa,  den  Kaiser  imd  die 
katholischen  Ileichsstände  bewegen  zu  können,  zum  alten  zurückzukehron 
oder  einen  dritten  zu  machen?  Warum  sollten  sie  nicht  gleich  den 
augsburger  Predigern  den  gregorianischen  Kalender  imter  V'erwahrung 
gegen  die  Anerkennung  des  Papsttums  einführen?  Aber  sie  wollen  über- 
haupt keine  Verbesserung  des  alten,  ln  den  Thesen  werden  dann  die 
Gründe  Heerbrauds  gegen  den  neuen  Kalender  bis  zu  den  Ausführungen 
über  das  Antichristentum  des  Pajistes  herab  gewandt,  verständig  und  in 
meist  würdigem  Tone  abgelehnt,  doch  komite  es  nicht  versöhnlich  wirken, 
dass  die  Zugehörigkeit  des  Kalenders  und  der  Festfeior  zu  den  frei- 
gelassenen  Mitteldingen  entschieden  bestritten  *)  und  die  Befugnis  zur 
Aenderung  und  zum  Anbefehlen  derselben  aus  der  Amtsgewalt  und  dem 
Primat  des  Pajistes  hergeleitet  wurde. 

Noch  weit  weniger  konnte  zur  Förderung  der  Eintracht  ein  Gespräch 
dienen,  welches  ein  Priester,  M.  Jakob  Hornstein  aus  Ueberlingen,  1590 


1)  G.  Scherer  Triumph  der  Warbeit  wider  Lucam  Osiaudrom.  Ingoletadt  1587. 

2)  Siebe  darüber  Briefe  und  Acten  xur  Geich,  dei  drei»sigjahrigen  Krieges  IT,  153  fg. 

3)  N.  24  dea  Anhänge.  Da  Röst  das  Buch  in  seinem  Namen  und  »auf  Antrieb  seiner  Lehrer* 
dem  Bischöfe  von  Mett  widmet,  kann  nicht,  wie  man  aUerdings  nach  dem  Brauch  der  Zeit  anuehmen 
sollte,  der  Vorsittende  der  Disputation  Busäus  der  Verfasser  sein.  Indes  wird  er,  der  bekannte  Jesuit, 
schon  Ton  den  Zeitgenossen  statt  Rotte  als  Verfasser  genannt. 

4)  S.  oben  S.  18. 

5)  Fol.  16  fg.  Kaltenbrunner  534  lässt  das  gerade  Gegenteil  behanpten! 
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zu  Ingolstadt  veröflfentHchte. ')  Es  zählte  die  Gründe  der  Kalenderänderiing, 
welche  von  katholischem  Standpunkte  aus  geltend  gemacht  wurden,  auf 
und  suchte  sie  durch  ]>lum{)e  Schmähungen  gegen  die  Protestanten  und 
die  einfältigsten  Ausführungen  zu  erhärten.  So  hielt  er  es  für  nötig, 
darzuthun,  was  Niemand  bestritt,  da.ss  nämlich  das  Krlösungswerk  zur 
Zeit  des  Erühlingsvollmondes  vollendet  worden  sei,  und  sagte  zu  iliesoin 
Ende:  „Dass  die  Juden  ihre  Ostern  im  Vollmond  des  Nisan  gehalten  und 
ja  Christus  der  Herr  selbst  auch  zu  solcher  Zeit  für  uns  gelitten  und 
gestorben,  erweisen  und  bringen  klärlich  mit  sich  die  Worte,  S(j  Dionysius 
Areopagita,  damals  ein  Philosophus  und  Professor  zu  Athen,  am  Tage  des 
Leidens  Christi  zu  seinen  Zuhörern  geredet  und  gesagt  hat:  Entweder 
Gott  der  Natur  leidet  oder  die  Welt  wird  vergehen.  Denn  warum  hat 
gemeldeter  Philosophas  solche  Worte  geredet,  als  allein  darum,  weil  er 
gesehen,  dass  die  zwei  Finsternisse,  so  sich  zumal  am  Tage  des  Lei- 
dens Christi  drei  ganzer  Stunden  lang  über  den  ganzen  Umkreis  «1er 
Erden  begaben,  nicht  natürlich  gewesen,  dieweil  solche  zumal  auf  einen 
Tag  und  im  V'ollmondschein  sich  zugetragen,  welches  natüidicher  Weise 
nicht  hat  können  geschehen,  denn  wissentlich,  wenn  es  im  vollen  Mond- 
schein ist,  wie  es  denn  damals  war,  so  wird  keine  Finsternis  natürlicher 

Weise  an  der  Sonne und  wenn  es  gleich  schon  im  Neumond,  in 

welchem  sich  die  Finsternisse  an  der  Sonne  begeben,  so  wird  die  Sonne 
alsdann  also  nicht  und  zu  keiner  Zeit  verfinstert,  dass  solche  Finsternis 
(wie  am  Charfreitag  oder  am  Tage  des  Leidens  Christi  bcschehen)  allent- 
halben in  der  Welt  gesehen  werde Folgt  derhalbon.  dass  Christus 

der  IleiT  sammt  seinen  Jüngern  am  14ten  Tag  Mondscheins  Ostern  ge- 
halten und  für  das  ganze  menschliche  Geschlecht  gesbmben  sei.  Sonsten 
hätten  sich  solche  Finsternisse  an  beiden  gro.s.sen  Lichtern  nicht  liegeben 
noch  auch  obgemeldeter  Dionysius  also  hiervon  geredet.“  Weiterhin  be- 
merkt dann  Hornstein:  „Die  lutherischen  Nasweisen,  Confessionisten  und 
Protcstiorondcu  sammt  anderem  ketzerischen  Geschmniss“  geben  als  Ur- 
sache der  Ablehnung  des  ncnien  Ksilenders  vor,  dass  der  Pai>st  ihn  ge- 
macht und  seine  Einführung  befohlen  habe.  Werde  er  Reichskalender 
genannt,  versichern  sie,  so  sei  schon  geholfen,  und  1504  ist  im  Volke 


1)  N-  iV.*  Anhangs. 
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die  Sage  gegangen,  dass  der  damals  stattfindende  Reich.stag  ihn  wieder 
absdiaflfen  oder  uintanfen  werde.  Da  sucht  nun  Hornstein  naclizuweisen, 
dass  der  Kalender  mit  Fug  und  Hecht  Heichskalender  genannt  werden 
könne,  wobei  er  unter  Anderem  hervorheht,  da  die  Kinf'ühnmgsbulle  vom 
“2  t.  Februar  1581  ')  datiere,  sei  es  sehr  imwahi-scheinlich,  dass  der  Ka- 
lender, wie  einige  Protestanten  behaupteten,  beim  Reichstage  von  1582 
zu  8])üt  übergeben  worden.  Auf  den  EinWurf,  dass  die  Bezeichnung 
Reichskalender  dwh  nicht  pa.sse.  weil  die  Protestanten  sich  abgesondert 
hätten,  erwidert  er:  „Darnach  fragt  man  nicht  viel;  wer  nicht  will,  der 
fahr  hin;  das  hl.  römische  Reich  ist  auf  sie  nicht  gebaut,  sonst  w'äre  es 
vorläugst  zu  (irunde  gegangen.  Doch  ist  nicht  ohne,  dass  sie  ihres 
Nichtmithaltons  des  Kalenders  zu  entschuldigen,  dieweil  ihr  Reich  nur 
weltlich  mid  lauter  i)olitisch,  ofler  da  gleich  an  dem  was  Geistliches, 
so  ist  es  doch  ohne  ein  Haupt  und  nach  den  Worten  Christi  in  ihm 
selbst  durchaus  uneinig  und  zertrennt.  Derhalben  kann  bei  ihnen  in 
Annehmung  und  Bewilligung  des  reformierten  Kalendere  wie  auch  in 
anderen  Religionsai’tikeln  nicht  bald  Friede  und  Einhelligkeit  einge- 
gangen und  erlangt  werden,  es  sei  denn,  dass  solches  wohl  nach  ihrem 
Kopfe  und  Sinne  schmecke  oder  sie  voran  den  Vorteil  und  das  Heft  in 
ihren  Händen  haben.  Sonst  verechaift  und  erlangt  man  in  Religions- 
sachen, in  die  dann  der  Kalender  gehörig,  dieselben  seien  an  sich  selbst, 
so  gut  sie  immer  wollen,  nicht  leicht  etwas.“  In  so  jämmerlicher  Weise 
behandelt  Hornstein  durchgeheuds  seinen  Stoff  und  nachdem  er  noch 
darüber  gespottet,  dass  die  Protestanten  jedem  Spiessbflrger  teuer  zu 
bezahlende  Leichenpredigten  voll  überschwänglichen  Lobes  hielten  und 
dadiirch  ein  neues  Martyrologium  schüfen,  in  welchem  Heilige  wie  Galle 
Bürstenbinder,  Vole  Vollzapf,  Lipp  Fassiumbt,  Lenz  Saubirst  jirangten, 
erzählt  er  zum  vollkommenen  Beweise,  dass  der  neue  Kalender  der  rechte 
sei,  in  seiner  Gegenwart  habe  es  zu  Strassburg,  als  ein  Kaufmann  über 
jenen  geflucht,  in  <ler  Silvesternacht  gedonnert  und  der  Kaufmann  w'äre 
später  im  Rhein  ertrunken,  wenn  ihn  nicht  Anhänger  des  neuen  Kalenders 
gerettet  hätten. 

Das  elende  Machwerk  Hornsteins  schliesst  die  Reihe  der  hier  zu 


1)  Grcj^or  Xlll  fing  das  Jahr  mit  dem  25.  Mart  an. 
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besprechenden  Streitschriften.  Iin  Grunde  hatte  die  Fehde  auf  dem  Ge- 
biete der  Tagesliteratur  schon  zehn  Jahre  vorher  ihr  Ende  gefunden. 
Länger  setzten  die  Gelehrten  den  Kampf  um  den  wisisenschaftlichen  \Vert 
der  gregorianischen  Neuemng  fort,  doch  fand  auch  er  auf  protesbin- 
tischer  Seite  1612  durch  das  Werk  von  Kalwitz'),  auf  katholischer  1616 
durch  die  Erwiderungen  des  zu  Rom  lebenden  Jesuiten  Paul  Guldin-1 
seinen  Abschluss.  Es  konnte  überflüssig  erscheinen,  die  Zulässigkeit  und 
die  Richtigkeit  des  Kalenders  zu  erörtern,  da  die  evangelischen  Reichs- 
Stände  einhellig  entschlossen  waren,  denselben  nicht  anzunehmen. 

Die  Vei’schiedenheit  der  Jahresrechnung  und  Festfoier  wurde  für 
unser  V'olk  eine  Quelle  bitteren  Haders  und  Zwiesjialtes.  VTele,  hatte 
das  ncustädter  Gutachten  bemerkt,  würden  sich  mehr  an  der  Ungleich- 
heit der  Ostern  und  Weihnachten  als  an  der  des  Glaubens  stosson,  und 
Mästlin  hatte  vorausgesagt, '‘)  die  Beobachtung  zweier  Kalender  werde  die 
Protestanten  von  den  Katholiken  scheiden,  wie  die  Juden  von  den  Christen 
insgesammt  geschieden  seien.  Der  Erfolg  gab  ihnen  Recht  Zwischen 
den  Anhängern  der  beiden  Bekenntnisse  trat  im  alltäglichen  Leben  ein 
Unterschied  hervor,  der  augenfällig  und  empflndlich  war  und  zwar  um 
80  mehr,  je  gi'össer  die  Zahl  der  Feste  war,  welche  auch  die  evan- 
gelischen Kirchen  damals  noch  begingen.  Damit  bildete  sich  dann  als- 
bald das  Gefühl  eines  feindlichen  Gegensatzes  aus,  welches  bis  dahin  nur 
in  geringem  Masse  vorhanden  gewesen  war,  weil  die  Protestanten  durch 
innere  Streitigkeiten  in  Anspruch  genommen  wurden  und  die  Masse  der 
Katholiken  in  ihren  dogmatischen  Anschauungen  und  ihrem  kirchlichen 
Leben  wesentlich  durch  refonuatarische  Lehren  beeinflusst  war. 

Die  Erbitterung  wurde  gesteigert  durch  die  vielfachen  Unbequem- 
lichkeiten und  schweren  Schäden,  welche  die  doppelte  Festfeier  für 
Handel  und  Verkehr,  für  das  Gerichtswesen  und  für  jede  Thätigkeit,  die 


1)  S.  oben  8.  2H  Amu.  2. 

2)  8.  Iliitorinche  Zeitschrift  N.  K.  VI,  127.  Guldin,  der  die  Verteidijron^  des  veratorbenea 

Cl&vius  Kalwitz  Qbernahm,  bespricht  die  von  dienern  zu>iammeiigestolltcD  Gründe  der  Pro* 

testantcD  gegen  die  Annahme  des  neuen  Kalenders  in  soinem  Hauptwerke,  der  RefuUtiu  elencbi* 
p.  3 fg.  nur  oberflächlich.  Auch  er  nimmt  das  Recht  zur  Aenderuiig  fiir  den  Papst  in  .Zuspruch  and 
sagt,  der  beste  Beweis  für  dasselbe  »ei,  dass  der  Kaiser  den  Kalender  angenommen  habe. 

3)  N.  2 des  Anhangs  p.  6. 

4)  N.  ll  dt«  Anhangs  fol.  51b. 
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in  das  Gebiet  einer  andersgläubigen  Obrigkeit  hinflberreichte,  unvermeid- 
lich nach  sich  zog.  Das  Reichskaminergericht  vermochte  seine  olmehin 
übergrosse  Geschüftslast  um  so  weniger  zu  bewältigen.  Kaufleute  wurden 
bald  {luit'h  ihr  eigenes,  bald  durch  das  andere  Bekenntnis  am  Absatz 
oder  an  der  Weiterführung  ihrer  Waaren  gehindert.  Jahrmärkte,  die 
sich  früher  zweckmässig  an  einander  reihten,  ftelen  zusammen.  W'er 
Aecker  in  andersgläubigem  Lande  besass,  musste  sich  ihrer  Bestellung 
zweimal  enthalten.  Und  so  stellten  sich  der  Nachteile  noch  manche  ein. 

Am  härtesten  und  öftesten  wurden  diese  natürlich  da  empfunden, 
wo  katholische  und  protestantische  Gebiete  sich  vielfach  berührten  und 
durchsetzten,  wie  in  Schwaben,  Franken  und  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land. Vor  allem  aber  litten  darunter  die  kirchlichgemischten  Reichs- 
städte, wo  die  Bürger  in  so  enger  Gemeinschaft  des  Lebens  standen. 

Wir  erwähnten  bereits  der  Streitigkeiten  in  Augsburg. ')  Sie  setzten 
sich  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  fort,  wobei  es  sich  allerdings  bald 
mehr  um  andere  Fragen  als  den  Kalender  handelte,  und  hatten  zur 
Folge,  dass  Augsburg  lange  Zeit  sich  den  Versammlungen  der  Reichs- 
städte fernhielt,  weil  deren  Mehrheit  für  seine  evangelischen  Bürger 
gegen  den  Rat  Partei  ergriffen  hatte.  In  Kaufbeuren  wurden  die  vom 
Rate  der  Beobachtung  dos  neuen  Kalendera  entgegengestellten  Hinder- 
nisse der  Anlass  zu  bitterem  Hader  uml  zur  Einmischving  des  Kaisers, 
des  Bischofes  von  Augsburg  und  der  Herzoge  von  Baiem,  welche  schliess- 
lich die  Ueberlassung  der  einzigen  Stadtkirche  an  die  winzige  katholische 
Minderheit  und  die  Annahme  des  gregorianischen  Kalendere  durch  den 
Rath  erzwangen.  -)  Auch  in  anderen  Reichsstädten  störte  der  Kalender 
die  Eintracht  und  je  mehr  der  kirchliche  Hass  entbrannte,  desto  häufiger 
wurde  die  Verschiedenheit  zu  schnöden  Bedrückungen  und  (Quälereien 
ausgebeutet.  Protestantische  Stadtobrigkeiten  und  Herren  zwangen  ihre 
katholischen  Bürger  und  Unterthanen  nicht  nur,  an  den  Festtagen  des 
alten  Kalenders  zu  feiern,  sondern  auch  an  denen  des  neuen,  deren  Be- 
obachtung ihnen  ihre  kirchliche  Obrigkeit  zur  Gewissonspüicht  machte. 


1)  Vgl.  ob«n  S.  6ß. 

2)  F.  Stieve  Die  ßcichutailt  Kaafbearen  nnd  die  baieriache  RestaaratioDapelitik.  München 
1870.  p.  .S5  fg. 
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zu  arbeiten,  vor  Gericht  zu  erscheinen  und  ilire  Kinder  zur  Schule  zu 
schicken,  ja  sie  wehrten  sogar  den  in  ihren  Mauern  wohnenden  katho- 
lischen Geistlichen  die  Ileohachtung  der  päpstlichen  Vorschriften. ')  Auf 
katholischer  Seite  wurde  dann  dieses  Beispiel  mit  gleicher  Unduldsamkeit 
nachgeahmt. 

In  den  achziger  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  verschärfteu 
sich  die  Gegensätze  zwischen  den  kirchlich-politischen  Parteien  im  Ueiche 
und  begannen  sich  entschieden  zu  unheilvollem  Ausgange  zu  wenden.  -) 
Die  Kalendervei’schiedeuheit  trug  das  ilirige  dazu  hei,  indem  sie  nament- 
lich im  Volke  den  Glaubensluiss  entzündete  und  schürte. 

Mehr  als  ein  Jahrhundert  lang  bestand  sie  fort.  Ei'St  1700  nahmen 
die  Protestanten,  durch  Leibnitz  bewogen,  einen  „Ueichskalender“  an,  der 
jedoch  noch  immer,  da  er  Ostern  astronomisch  genau  bestimmte,  von 
dem  gregorianischen  abwich.  Endlich  gelang  es  17.ä0  Friedrich  d.  Gr., 
die  allgemeine  Annahme  des  letzteren  in  Deutschland  zu  erwirken. 


1)  8.  (tie  kitholiachcn  ReichsUgsbescliwcrden  und  Kaltenbrunner  Polemik  .VIT. 

2)  Vgl.  Stiere  Der  Ursprung  des  drrissigjäbrigen  Krieges  I,  22,  30,  447  fg. 
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1)  Alt  Gemaiu  Almanacb,  ||  rnd  kurtze  Practica,  auff  etliche  Jar,  sambt  || 
dem  New  Corri>;irten  Calender-  vnderschidlich  mit  |!  fleiss,  menigklicheu  vmb  besser 
uachrichtuug  wil-  ||  len  zu  täglichem  gebrauch  in  dise  II  form  gestelt;  Auff  1|  das 
dar  II  M.  D.  LXXXIII.  ||  (Vignette:  Kaiserliches  Wappeu.)  |]  üetrnckt  zu  München, 
bey  Adam  Berg.  ||  Mit  Röm.  Kay.  May.  Freyheit  nit  uachzntrucken. 

Staatsbibliothek  München.  4°.  Cbrlg.  154/.'t.  16  Mütter. 

2)  Kurtzer  Bericht  von  ||  gemeinem  ||  Kalender,  ||  Woher  er  kommen,  wie 
er  mit  der  zeit  '|  verrückt,  ob  vnd  wie  er  widerumb  ||  zu  ersetzen  sey.  I1  Auss 
anloss  der  Päpstlichen  newlich  ausge-  |j  gangeneu  Kalenders  Reformation,  ii  Gestelt 
in  II  Fürstlicher,  Pfaltzgräuischer  ||  Schul  zu  |]  Newstadt  an  der  Hardt.  ||  (Vignette 
des  Buchdruckers.)  Gedruckt  in  der  Fürstlichen  Pfaltz,  zu  New-  ||  stadt  an  der 
Hardt,  durch  Matthäe-  ||  um  Harnisch.  ||  M DLXXXllI. 

Staatsbibliothek  München.  4“.  Chrlg.  I.IO/H  nnd  04.  02  Seiten.  Vgl.  K al t enbrnn ner 
Polemik  .>21.  Wictlerabgedmckt  in  N.  II  fol.  76b— 87. 

3)  Kzhorlatio  II  De  Excqiieu-  ||  da  Calendarii  Correclione,  Quam  S.  D.  JV. 

Gregorios  XIII.  I'ont.  ||  J/ox.  Edi,  Fromvlgari  Et  Per  Ilaliam  ||  caeteraseiue  orbis 
Christiani  partes  Anno  ||  M DC.XXXij  obseruari  mandauit.  ||  Sacram  Caesarcam 

Maie-  !|  statem,  Iiuperii  Eketores  Ac  Prin-  ||  cipes  caeterosque  Status;  Praecipue 
vero  ad  Serenissimuin  Reverendissi-  ||  mumque  Principem  Eruestum,  reccns  electum 
Archiepi.scopum  Colo-  ||  uiensem,  Principem  Electorem.  etc  Nec  non  ad  lllustrissi- 
mum  et  ||  Renerendissimum  Ü.  Joauuem  Wilhelmum,  Postulatum  Adiuiui-  ||  stratorem 
Mouasteriensem,  Juliae,  Cliuiae  et  Montium,  etc.  I|  Ducem  haereditarium,  Dominos 
suos  clemcn-  ||  tissimos,  directa  et  scripta.  I|  Per  Theodorum  Gramiuaeum, 
Philosophiae  Doctorem,  .1.  Licen-  ||  tiatum,  lllustrissimi  ac  Reuerendissimi  Principis 


1)  Die  cursiv  ge<Iruckten  Stellen  siml  im  Original  ganz  mit  grossen  Buchstaben  gesetzt. 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  12 
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ac  Domini,  ||  D.  Joannis  Wilhelmi,  Admiuistratoris  Monasto-  |l  rieu.«is  etc.  Consilia- 
rium.  II  Dvsseldorpii  ||  Excudebai  Albertos  Bvisins,  ||  Anno  1583. 

StaaUbibliothek  München.  4°.  Litnri^.  268.  23  Blätter. 

4)  Knlendarivm  ||  Gregorianvm  I1  Fcrpcitvm.  ||  Cum  Prinilegio  Siimmi  l’on- 
tificis.  II  (Vignette ; Schild  mit  S.  P.  Q.  B.  auf  einem  Querbalken.)  ||  Monacbii,  ||  Ex 
Typographia  Adami  Montani.  1|  Cum  gratia  et  priuilegio  Caes.  Maie-st.  ||  M DLX.XXIIl. 

Staatabibliothek  München.  4°.  Chrl;.  44c.  .'12  Blätter. 

5)  Anssführlicher  vnd  ||  Gründtli-  ||  eher  Bericht  ||  Von  der  allgemainen,  vnd  || 
nunmehr  l>ey  sechteehen  Hundert  Jaren,  von  ||  dem  ersten  Kayser  Jnlio,  biss  auff 
jetzige  vnsere  ZeiU  im  ||  gantzeu  H.  Römischen  Reich  gebrauchter  Jarrechuung  oder 
Kalender,  ||  In  was  Gestalt  er  anfänglich  gewesst,  vnd  was  durch  länge  der  Zeit 
für  i,  Irrthnmb  dareyu  seyen  eyngeschlichen.  Item  ob,  vnd  wie  er  ||  widerumb  ohn 
merckliche  verwürrung  zu  ||  verbessern  were  ||  Sanibt  erklärung  der  newen  Refor- 
mation, 11  welche  jetziger  Bapst  zu  Rom  Gregorivs  XIII.  ||  in  dem.selben  Kalender 
hat  angestellet,  vnd  an  vilen  Orten  eyn-  j|  geftibret,  vnd  was  darvon  zubalteu  seye  | 
Gestellt  durch  ||  M.  Micaelem  Maestliuum  Goeppiugen-  ||  sem,  Matheseos  Pro- 
fessorem  zu  Heydelberg. 

Am  Schlüsse  des  Huches  steht  eine  Vignette  mit  der  Umschrift:  Jacobus  Mylius. 
Coronas  annum  benignitate  Tua.  Psalm.  fi5.  — Darunter : Getruckt  in  der  Chur 
fürstlichen  Statt  ||  Heydelberg,  durch  Jacob  Müller,  iro  Jar  ||  M D I,  XXXIII. 

StsaUbilliothek  München.  4°.  Chrlg.  51  und  76m.  8 Blätter  179  SS. 

Wiederabgedruckt  in  N.  11,  fol.  1 — 76a.  Vgl.  Kaltenbrunner  -514  Tg. 

6)  GrOndtliche  Wiederlegung,  ||  Sambt  eigentlicher  Be-  ||  Schreibung,  derjenigen 
Restitution  Anui  ||  vnd  Caleudarij,  so  sich  dermaleins,  nach  viel  d.nrautf  ||  gewandten 
muhe  vnd  vnkoslen  heruor  gethan,  vnd  ||  sehen  lassen,  Iin  Jar  ||  MDLXXXII.  'I  .\llen 
Potentaten,  Fürsten  vnd  Stenden,  des  heiligen  Kölnischen  Reichs,  sambt  all  derselben 
Ge-  II  lehrten,  vnd  Bewandten,  Auch  allen  Keichsstädteu  znr  nach-  ||  richtung,  auff 
das  dieselbige,  weil  sie  aus  gantz  keinem  Fuuda-  ||  ment  noch  Grunde  gesetzet,  nicht 
Publicirt,  oder  ||  ins  Werck  gerichtet  werden  möge,  ||  beschrieben.  ||  V^nd  sambt 
kurtzer  anzeiguug,  wie  vnnd  wel-  ||  eher  gestalt,  eine  solche  llochnötigo  Emendatiou 
licbtig  II  viid  gaiitz  vollstendig  zu  vberknmmeu,  vnnd  endlichen  ins  ||  werk  zu 
richten.  Mit  vleis  erklerct,  vnd  den  sehr  ||  schönen  Künsten  der  Astronoraiae  ||  zur 
Kettung  gesetzet.  |1  Durch  |l  M.  Thobiam  Mollerum,  ||  Astronomum. 

Am  Schln.sse:  Gedruckt  zu  Leipzig,  il  Hey  Johann  Beyer,  In  verle-  ||  guiig 
Mimoii  Hutters,  ||  Im  Jar.  ||  M.  D.  L.  ixxiii. 

StaaUbihliothek  München.  4°.  Chrlg.  .M  und  .Ilm  und  64.  20  Blätter. 

Wiederabgedruckt  in  N.  11,  fol.  102a-113a.  Vgl.  Kaltenbrunner  .V17. 
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7)  Bedeiicken,  !l  Ob  der  uewe  Päpstische  Kalender  ein  Xottnrft  bei  der  || 
Christenheit  seie,  vnud  wie  trewlich  diser  Papst  ||  Gregorins  XIII  die  Sachen  darniit 
meine:  Ob  der  l|  Papst  Macht  habe,  disen  Kalender  der  Chri-  l|  stenheit  auffr.u- 
tringen ; Ob  auch  fromme  vnd  'I  rechte  Christen  schuldig  seien,  deusel-  'i  bigeu  au- 
znnemen.  |1  Lucas  Osiander  D.  |1  (Vignette:  Lamm  auf  einem  Drachen;  Um- 
schrift: Ecce  Agnus  Dei,  qni  tollit  peccata  mundi.  .lolnm.  1 ) ||  TObingen,  hey 
Georgen  Gruppenbach.  ||  M.  D.  LXXXIII 

ätaatsbibliothek  .MQncben.  4”.  Cbrlg.  51  und  64.  l'/i  Blätter  und  4‘.t  Seiten. 

Wifdcrsbgeitrnckt  in  N.  II,  fol.  88 — 102a.  Vgl.  Kal teiib rnnner  518  fg. 

8)  Knrtz  liedeucken  ||  Von  der  Emeudation  dess  ||  Jara,  durch  Babst  Gregorium 
den  XIII.  II  fürgenomeu,  rud  vou  seinem  Kalender,  nach  jhm  ||  Kalendarinni  Gre- 
goriauum  perpetnum  |1  jntitniiert.  ||  Ob  solcher  den  Protestierenden  Ständen  anzn- 
nemeu  seie,  oder  ||  nicht.  Mit  aiigehencktem  Prognostico,  inn  was  zei-  ||  ten  wir 
seien,  ans.s  den  Propheten  Daniele.  |1  Zacharia,  vnd  Apocalypsi  Johannis  ||  hergefUhrt, 
vnd  was  wir  zuge-  ||  warten  haben.  ||  Gestellt  ||  durch  Lambertum  Floridum 
P 1 i e n i n ger  n m , im  Jahr  M.  D.  LXXXIV.  ||  im  Monat  Januario,  zur  Warnung  vnd 
autfmnndening  der  Christen-  ||  heit,  sonderlich  deutscher  Nation.  ||  Esaiae  66  .sagt 
der  Urrr,  j|  Ich  will  erwehlcn,  das  sie  verspotten,  vnd  was  sie  schewen,  ||  will  ich 
vbor  sie  kommen  lassen.  ||  Gedruckt  zu  Strassbnrg,  durch  ||  Josiam  Rihel. 

Staatsbibliothek  MQncben.  4°.  Chrlg.  61  und  76  m.  7 Blätter  und  0.5  Seiten. 

WieilembgeJruckt  in  K.  11,  fol.  113b — 163a.  Vgl.  Kaltenbrunner  520. 

9)  Banrenklag,  ||  Vber  des  Bapst  ||  Gregorij  xiii.  Newen  Ca-  ||  lender, 
Nämlich,  was  für  grosse  Vnord- ||  uung  (beides  im  Geistlichen,  wie  auch  im  Welt-|| 
liehen  Regiment,  inn  Kirchenyebuugen,  vnnd  inn  ||  anderen  Politischen  Sachen, 
Häudeln  vnnd  Ge-  ||  werb)  darauss  entsprungen,  gewachssen  vnd  ||  herkommeu  sey. 
Kürtzlich  vnd  einfältig  ||  in  gebundene  reden  gestellet  ||  vnd  verfa.-wet.  (I  (Vignetten: 
Zwei  Bilder,  auf  jedem  links  Sonne,  Sanduhr  und  astronomische  Zeichen;  rechts  im 
grösseren,  durch  eine  Diagonale  geteilten  Abschnitte  der  Bilder  auf  dem  einen  oben 
ein  Centaur,  unten  ein  Bauer  mit  kxt,  auf  dem  anderen  oben  ein  Mann  mit  einem 
Gefas.se  üljer  einer  Wolke,  unten  trinkende  Bauern.)  ||  Ein  New  Lied,  vom  newen  || 
Caleuder,  auch  was  sich  zu  Augspurg,  ||  den  4 Tag  Brachmonats,  inn  di.sem  84.  Jar  || 
hat  zugetragen  Im  Ton,  Es  wonet  ||  Lieb  bey  Liebe,  etc.  ||  1584. 

Bibliothek  WoIfeobUttel.  S®.  Quodlib.  517.  8 Blätter.  Vgl.  Kaltenbrunner  529. 

10)  Die  New  vermehrte,  ||  vnd  gebesserte  Bawrenklag,  vber  den  ||  Newen 
Zugerichten  Gregorianischen  ||  Bapstische  Kalender.  ||  In  wölcher  kürtzlich  augedentet 
wirdt,  das  nicht  ||  allein  vnder  dem  Bawersvolck,  sondern  auch  in  den  ||  Kirchen- 
Obnngen  und  Polittischen  Sachen,  für  vu-  ||  Ordnungen,  anss  disem  newen  Ka- 
lender II  entsprungen  vnd  erwachsen  ||  seyen.  ||  Neben  einem  sonderlichen  begern  au 
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den  Babst,  ||  da  er  anderst  wolle,  das  man  sich  nach  seinem  Kalender  halten  solle.  || 
(Vignette:  Zwei  Bauern  und  zwei  Händler  auf  einer  Wage.)  II  Getrnckt  im  jar  nach 
Christi  gebnrt,  l|  M.  D.  LXXXIIII. 

Bibliothek  Wolfenbüttel.  ■!'.  Quodlib,  263.  8 Blätter. 

11)  Nothwendige  vnd  gründtliche  ||  Bedcnckhen  ]|  Von  dem  allgemeinen, 
vhr- II  alten,  vnd  nu  mehr  bey  sechtzchen  hundert  Ja- 1|  reu  gebrauchten  Römischen 
Kalender,  wie  vnd  ob  etliche  ||  Irrthnmb  hiezwischen  in  demselbigen  eyngeschlichen 
seyen,  |1  Item,  ob  Tnd  wie  sie  zu  corrigicrcn  oder  zn  [|  verbessern  weren.  ||  Sampt 
Erklärnug  vnd  Widerlegung  dess  ||  vngegründteu  vnnd  vuuohtwendigeu  neuwen 
Bäpsti-  II  sehen  Kalenders,  in  welchem  jetziger  Bapst  zu  Rom,  Gregorius  XIII  ||  den 
alten  Kalender  zu  verbessern  vermeint,  vnnd  denselben  jedermennig-  1|  lieh  aoffzu- 
dringen  (nach  vermög  seiner  hievon  aussgegan-  ||  geuen,  rund  allbie  zu  eud  bey- 
gesetzten  Bullen  oder  II  Ansschrciben)  Vorhabens  ist.  ||  Alles  durch  etliche  hochver- 
stendige  Theologen  vnnd  ||  Matbematicos  (welcher  Namen  in  nachfolgendem  Blatt 
verzeichnet)  ||  anss  H.  Göttlicher  Schrifft,  den  alten  Kirchen  Historien,  vnd  gewissen 
Mathe-  ||  matischen  Grnndt,  allen  frommen  Christen,  Hohes  vnd  Nidriges  ||  Stands, 
znr  treuwhertzigen  Warnung  vnd  AutTmuu-  ||  ternng,  beschrieben  vnd  er-  ||  kläret.  |) 
Gedruckt  zu  Heydelberg,  durch  Johann  Spies.  ||  M.D  LXXXIIII. 

Staatsbibliothek  Manchen.  4°.  Chrlg.  5m.  8 Blätter  und  ITC  Blätter. 

Inhalt:  I)  Mäatlin  s.  N.  3. 

2)  Neastädter  Schule  s.  N.  2. 

3)  Osiander  s.  N.  7. 

4)  .Möller  i.  N.  6. 

5)  Plicuinger  s.  N.  8. 

6)  .Bio  audera  Bedencken.*  foL  163b— 167a.  Vgl.  Kaltenbrnnner  .522. 

7)  Amplisaimia  Prrdentissimis  Oominia  Bominia  Et  Pstroiiia  Observantia- 
ainiia  8.  P.  fol.  167b— I70b.  Vgl.  Kaltenbrnnner  .i22. 

12)  Warer  Bericht,  war- ||  vmb  das  alt  Römisch  Calender  dieser  ||  zeit  nott- 
wendig  ersehen  vnd  gebessert  worden,  wie  im  Nicenischen  Concilio  vor  1255  Jaren, 
auff  II  begeren  dess  Gro.ssmächtigsten  Römischen  ||  Keysers  Constantini  Magni  auch  j| 
beschehen,  etc.  II  Genesis  Cap.  I.  II  Dixit  antem  Dens,  Fiant  luminaria  in  tirnmmento 
Coeli,  II  et  dividant  diera  ac  noctem,  et  sint  in  signa  et  tempora  et  di-  ||  es  et 
annos.  |1  Gedruckt  in  der  Chnrförstlichcu  Statt  ||  Meyntz,  durch  Casparnm  Bebem, 
Anno  1584.  — -\m  Schlüsse  des  Buches:  C.  F.  D. 

Staataliibliothck  München.  4°.  Chrlg.  7 n und  1.50/19.  7 Blätter. 

Warer  Bericht,  warumb  ||  das dieser  zeit  notwen-  ||  dig 

Constantini  ||  Magni  auch  beschehen,  etc.  ii  Daneben  auch  mit  eyngelTihrt  ein  Newe 
Zeit-  'I  tuug  von  einem  Xussbaiim,  so  zuuor  dürr,  vnd  ||  ohn  Frucht,  jetzt  aber  nach 
dem  Newen  Calender  l|  seine  Fracht  bringt  vnd  gibt.  I (Aralreske.)  II  Genesis.  Cap.  I.  [ 
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Dixit II  Gedruckt  zu  Müncheu,  bey  Adam  Berg  ||  M.  D.  LXXXIIII  ||  Cum 

licentia  Superiornm.  *) 

A.  ».  0.  Chrlg.  "ro  nnJ  44  c.  8 BlitUr. 

B.  Eine  dritte  Ausgabe  erwähnt  Kal  ten  br  u n n er  535  .\nm. 

13)  Disputatio.  II  Be  Adiaphoris,  Et  ||  Calcndario  |]  Gregoriano.  ||  In  qua  |[ 
•Auspicio  sanctae  Triadis.  ||  Avihorc,  Et  ^1‘raeside,  Jaeo-  ||  bo  Ilcerbrundo,  Doctore, 
Et  Pro-  II  fessore  Theologiae  in  celeberrima  Tubiugeusi  Academia,  Praece-  ||  ptore 
auo  summa  tide  et  obseruantia  colendo:  diebus  Martij  ||  27.  et  28.  II  hora  sexta 
matatina,  in  .Aula  noua,  ||  exercitij  causa  reapondebit,  ||  M.  Martinvs  Corbinvs  |{  Schoru- 
dorffeusis.  ||  (Vignette:  Gerechtigkeit  in  einem  Rahmen  mit  Engeln.)  ||  Tubiugae, 
apud  Alexandrum  Hockium.  |j  MDLXX.VIIII. 

Bibliothek  Dresden.  4°.  Chrlg,  642.  1 Blatt  nnJ  73  Seiten.  Vgl.  Kal tenbrnnner  .524. 

14)  D.  Martini  ||  Kemnicii  ||  Bericht  vom  new-  ||  en  Bäpstischen  Grego-  ||  riano 
Calendario,  ||  an  den  Landgraffen  zu  ||  Hessen,  etc.  ||  (Arabeske.)  ||  Gedrucket  Anno  1584. 

Staatsbibliothek  Manchen.  4°.  Chrlg.  19n.  4 Blätter.  Vgl.  Kaltenbrnnner  523. 

15)  Herrlich  Bedcncken,  ||  des  tewren  Mannes  Gottes  Lu-  ||  theri  seligen,  von 
dem  jtzundt  newen  bepstis-  ||  eben  Caleuder.  Daraus  gründlich  zuuernemen,  ||  das 
der  Mann,  als  ein  rechter  Prophet,  die  aus  jetzigem  Bepstis-  ||  chen  Calender  ent- 
stehende znrflttniige,  vnd  verbitternnge  der  ||  hertzen,  zunor  im  Geiste  geschehen. 
Vnd  darneben  deutlich  ||  zuerkennen,  da  je  ein  verbesseriinge,  des  bisher  gebreuch- || 
liehen  Calenders,  rorgenommeu  werden  solte,  ||  von  wem  solchs,  vnd  wie  es  ge- 
schehen II  mßste,  etc.  ||  Gestellet  vor  45  Jahren,  Vnd  jtzundt  dem  ||  Christlichen  leser 
zn  gute,  entzelu  in  ||  druck  geordnet.  ||  (Arabeske.)  1|  Gedruckt  im  Jhar  ||  MDLXXXiiii. 

Am  Schlüsse:  Gedrnckt  vnd  ausgangen.  Eben  auff  den  ||  Newen  gehaltenen 
Ostertag,  solt  m.an  ||  billich  gefeyret  haben,  |1  im  Jahr  ||  LXXXIIII. 

.Angehängt  ist:  Vom  newen  Bapst  Calendario,  ||  Ein  new  Jhar  gescheuck. 

Staatibibliothck  München.  4°.  H.  rcf.  484.  11  Blätter.  Vgl.  Kaltenbrunner  .523. 

16)  Ein  New  : .All  Järiger  Calender,  u darin  sonderlich  zu  finden  ||  der  Sannen 
auff  vnd  vntergaug  : Tag.sanbruch  ||  vnd  scheiduug  : Tag  vud  Nachtleng  : Grösse  der 
Planeten  : j|  stund  : Bewegliche  vnd  stäte  Fest : Sunuenlauff  : Gulden  Zal  vnd  ||  Epacta 
der  Newmonden  : Tabulae  Directorii  et  Cicli  Ecclesiasti-  ||  ci  etc.  dessen  alles  der 
Bericht  zu  end,  kurtze  ||  erleuterung  vnd  vnderwei-  ||  suug  gibt.  ||  Gestelt,  durch 
Joannem  Raschen,  auff  Poln  II  höhe  48.  und  49.  grad.  ||  (Viguetle;  Doppeladler 


1)  Pie  durch  Punkte  bezcichnoten  Stellen  entsprechen  genau  dem  Titel  der  ersten  .Ausgabe. 
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mit  Kranz.)  ||  Gedruckt  zu  Müiiclieu,  bey  Adam  Berg.  II  Mit  Rbmiscber  Käy,  May. 
Freyheit  iiit  nachzutrucken  ||  Anno  M.  D.  LXXXIIII.  ||  Cum  Liceutia  Superiorum. 

Staatsbibliothek  München  t**.  Chrlp.  44c.  24  lilütter. 

ln  der  Widmung  an  den  Abt  der  Schotten  lu  Wien,  (ieorg,  »agt  Basch : Ich  habe  wogen  der 
mir  aufgetragcnen  und  von  mir  selbit  erwählten  Arbeiten  nicht  Zeit,  jährlich,  wie  ich  es  vor  neun 
bis  fünf  Jahren  tbat,  einen  Kalender  berauszugeben;  deshalb  dieser  alljührige  Kalender.  Dem  Vor- 
gänger E.  On.  wollte  ich  meine  .Tahulas  jieriietai  Calendarii,  Compnti  et  Directorii  ecriesiastici'  oü'l 
den  .magnnm  et  erpansum  cyclnm  Pascalein*,  für  den  ich  tweim.al  von  Kaiser  .Maximilian  II.  Conses, 
erhielt,  widmen,  aber  das  Geschrei  ron  der  bevorstehenden  Kalenderänderung  hinderte  mich.  Bald 
werde  ich  jetit  diese  Werke  veröffentlichen.  Seit  l.'.TO  diene  ich  dem  Scholtcnkloster  Wien  in  feste 
d.  Matbari  [21.  Septeinbei]  1582. 

17)  Gegenpractic,  ||  Wider  etliche  aussgangen  |i  Weissag,  Prognostic  vnd 
Schriffteu,  sonder-  ||  lieh  des  Misocaci,  vber  das  84.  vnd  88.  Jare  von  vn-  ||  tergang 
hohes  Geschlächts,  äuderung  der  Reich  vnd  ||  Religion,  Newetn  Calender,  Letzten 
Zeit,  Anti-  ||  Christ  vnd  End  der  Welt,  [j  Gestellt  durch  ||  Joaunem  Rassinm. 
Preclariensem.  ||  Domini  potentes,  popnii  regentes.  ||  (Zwei  Vignetten,  die  links  mit 
der  Ueberschrift : Mars,  Motor  Mnudi  nud  dem  Bilde  eines  Kriegers,  die  rechts  mit 
der  Ueberschrift : Mercurius,  Miritiens  Machinator  nnd  dem  Bilde  des  geöiigelten 
Boten  ) II  Est  Deus  in  coelo,  reuelans  arcaua  qiiae  reutum  sunt  in  ||  uouissimis  tem- 
poribus.  Dan.  2.  II  Cum  gratia  et  priitilegio  Cues.  Maie.st.  |]  M.  D.  LXXXIIII.  I!  Cum 
licentia  Superiorum. 

Ara  Schlüsse;  Gedruckt  zu  MOucheu  bey  |)  Adam  Berg  ||  MD  LXXXIIII. 

Staatsbibliothek  München.  4°.  Chrlg.  44c.  88  Blätter. 

In  der  Widmung  an  Ertbenog  Maximilian  sagt  Kasch:  Wie  kein  Glück  ohne  Neid  ist,  so  wird 
das  Haus  Oesterreich  immerdar  durch  AngrilTe  nnd  Hinterlist  misgllnstigct  Kürsten  und  Reiche,  ja 
auch  durch  Priratpersonen  angefochten.  Laiius  liat,  um  den  festen  Bestand  des  Hausi-i  zu  erweisen, 
gegen  die  falsche  Praktik  eines  Kranzoscu  einen  lateinischen  Tractat  von  alten  lateinischen  nnd 
deutschen  Vaticiniis  geschrieben.  Dadurch  bin  ich  angeregt  worden,  ein  grösseres  Werk  zu  reröffent- 
lichen,  welches  ich  E.  fl.  Dt.  widmen  werde.  Inzwischen  habe  ich  gegen  eines  Niederländers  Praktik 
von  dem  Hause,  dem  ich  durch  Gott  ond  die  Natur  unterworfen  bin.  diewa  Werkchen  verfasst  nnd 
widme  es  E.  fl.  Pf.,  um  zu  sehen,  ob  ich  mit  dem  grösseren  Buche  fortfahren  soll. 

18)  Entschuldigung  und  Ableinung  Johannis  ||  Schul  in  Craylsheimensis 
Astro-  li  uomiac  studiosi.  ||  Wegen  der  Praefati-  ||  on  oder  Declaration,  den  Newen  | 
Päpstisebeu  Kalender  betretfeiul,  welche  ohne  ||  sein  wissen,  willen  vnd  meinung, 
seinen  ||  Calendarijs  ist  fiirge-setzt  II  worden.  1|  Darinnen  auch  etliche  Vrs.4chen,  |[ 
warum  dieser  Newe  Gregorianische  vnd  jm-  ]]  merwereiide  Kalender  (wie  man  jhme 
den  II  Kamen  geben)  nicht  anzuuemeu,  oder  zu-  ||  billigen  sey,  kürtzlich  angeregt  || 
werden.  |1  (.\rabeske.)  ||  Tübingen,  bey  Georgen  Grnppenbach.  |1  Im  ,Iar  !l  M.D.LXXXIV. 

Staatsbibliothek  München.  4".  Chrlg.  f<4m.  12  Blätter.  Vgl.  Kaltonbrunner  527. 

Die  Widmung  ist  an  Frau  Sibilla  Fuchsin,  gebome  Fuchsin  von  Domheira,  Wittwo  zu  der 
Burlcswag  gerichtet;  gegeben  den  19.  Martii  anno  1584  zu  Tübingen. 
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19)  Zwo  warfaafflige  Newe  Zei-  ||  ttung  in  Usnngweiss  gestellt  ||  Die  erst  von 
ilen  II  gewaltigen  straffen  Gottes,  „ so  vber  die  Statt  Bibrach  in  Schwa-  ||  benlaiidt 
geschehen,  dnrch  erschröckliche  vn-  ||  gewitter,  darbei  gemelt.  wa  es  eiugeschlagen  || 
hat  vnd  grossen  schaden  gethon,  an  II  Leath,  Kirchen  vnd  Gcbew,  in  ||  disem  1584. 
Jar.  II  Im  Thon,  Koinpt  her  zn  mir.  spricht  ||  Gottes  Sohn  etc.  II  Das  ander  Lied, 
Ist  von  der  ||  Vnruh.  so  zn  Augspnrg  gesche-  II  heu,  von  wegen  der  Reli-  i;  gions- 
sachen.  II  Im  Thon,  II  Wie  man  den  Lindeuschmid  singt  ||  Ini  Jahr  1584. 

Am  Schiasse:  Erstlich  ||  Getruckt'  zu  Saut  Gallen. 

Bibliothek  WalfeabOttel.  tj”.  Quodlib.  517.  4 Blitter. 

20)  Newe  Zeittniige:  !l  Eines  kortzweiligen  gesprechs ; ||  Zweyer  Meissuischon 
Pawren,  Von  II  dem  jetzigen  Newen  des  Bapsts  Colleuder,  das  der  '|  (Xstertag  ist  ge- 
halten worden  am  Sonntag  Ocul:  ||  Aßißio  1584.  ||  Breneu.ses  Asini  chimabaut  Ke- 
snrreii,  II  Cum  Populus  Dei  cantarent  Oculi  mei.  ||  (Vignette:  das  päpstliche  Wappen; 
t|Uer  steht  links : „des  Bapsts  Gesindt  jhr  Ostern  beghaii,“  rechts : „Wann  wir 
Bawrn  Ocii  mei  hau.“)  l|  .Auffs  newe  gebeasert  vnd  jetzt  zum  andern  mahl  in  Druck 
verfertiget.  ||  .Autore  C.  F. 

Am  .Schlüsse:  Cum  Gratia  et  Priuilegio.  (1  Gedruckt  in  der  Churfnrstlicheu  Stad 
Dressden,  durch  ||  Gimel  Bergen.  ||  den  25  Martij.  ||  Aßßßßo  M.DLXXXIIII. 

Kgl.  Bibliothek  Berlin.  4°.  Oi.  .*>96.  8 Blätter.  Vgl.  Ka 1 1 en br an ner  528. 

21)  Bawreu  Uathschlag,  ||  Vber  den  Neuwen  ||  Kalender,  auch  jhnen  zu- 
gemessene II  vnd  au-ssgegangene  ßauwrcnklag,  darin-  ||  uen  sie  sich  erklären,  eut- 
-schuldigen  vnd  verantworten,  ||  vom  Kalender  urtheilcn,  woher  der  entsprangen, 
anss  II  was  vrsachen  die  Emendation  vom  Bap.st  fürgeuom-  ||  men,  die  Klag  wider- 
sprechen vnd  heiter  zu  verste-  ü heu  geben,  das  dieselbige  nicht  von  jnen,  j|  sondern 
von  einem  vnruwigen  ü Haiitbeisser  erdicht  ||  sey.  ||  {Vignette:  Mehrere  Bauern  vor 
einigen  Bäumen.)  ||  M.  D.  L.  XXX.V. 

Universitätsbibliothek  München.  4'^.  Math.  :I00.  8 Blätter. 

22)  Ein  new  h Kalender  Lied.  ||  Ein  scli0ue.s  an-  ||  dechtiges  Liedlein,  von 
dem  II  Newen  Wolformierten  Menschen  ||  vnd  Vieh,  angenemen  Kalender,  ||  Bäpst- 
licher  heiligkeit  . zn  Rom  ||  zu  ehren  gesungen.  |i  In  des  hübschen  Mägtlins  Thon.  || 
Sampt  einem  newen,  Erhalt  vns  ||  Herr  etc.  V'mb  erbaltnng  des  Ka-  ||  lenders  zu 
bitten  II  (Arabeske)  ;|  Anno  .M.  D.LXXXV 

-Am  Schlosse : Gedruckt  zn  Papschauen,  Stelts  Hans  Vmlauff  in  der  Oredelgassen. 

Bibliotliok  Wolfenbüttel.  8*.  Quodlib.  51*.  4 Blitter. 

23)  Knrtzer  bericht,  ||  Von  der  eigen-  , schatt't  dieser  Jaro  vnd  vnse-  ||  rer  gegen- 
wertigen zeit,  auch  was  ||  von  dem  newen  Bepstischen  Calender,  So  Ü man  Galen- 
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dariuni  Grcgoriaonm  oder  ||  den  reformirten  nennet,  zu  ||  halten  sey.  ||  Gestellet  |l 
durch  M.  Thobiam  Molle-  ||  rum  Crimuicensem,  Aetronomum.  ||  (Arabeske.)  j| 
Gedrncket  Anno  1585  ||  Cum  Gratia  et  Priuilegio  : etc. 

Bibliothek  Wolfenbüttet.  4°.  Qnodlib.  107.  7 Blätter. 

24)  Fro  üalenäario  ||  Gregorium  ||  Disptinlio  |.  Apologetica  ft  Jo-  II  cmtif 
Frsaco  Sotieialis  Jesv  ||  Doct.  Theologo  Disputationi  Ln-  I|  tlicranae  Tubingensi 
oppo.sita  I!  Ft  II  Jn  Araihmin  ^[ogrnlina  Anno  MDLXX.W  ||  Ad  111  Idus  Martins 
publice  liabita  ||  Itespomlentc  ll  Pro  prima  lauren  Theologica  coiisequenda  ||  M.  Petro 
Itoeslio  Noviomngo  ||  sacraruin  literarnm  .studioso.  ||  Mof/vntiae,  Ex  Offieim  Gasjmris  || 
Behem.  Anno  1585. 

Unircrsitätsbibliothek  älünchon.  4°.  Matli,  :!00.  40  Blätter. 

25)  New  Kalender.  1|  Vou  Verbesserung  des  Kirchen  Kalenders,  von  |j  Veränderung 
des  Gregoriani.scheu  iiesven  Oster  Circkels,  H vnd  vou  etlichen  der  geordneten  neweu 
•Tarzul.  Auff  al-  |i  lerley  des  gemeinen  volck.s  lä-stcrungeii  vnd  einrcden  ||  antwort  vnd 
bericht.  ||  Darneben  resolvierte  Tabulae  vnd  Canones  von  .schaltun-  |.  gen,  exce.ss  vnd 
antieipatione  Aequiuoctij,  Ueuulutione  Bolis,  von  anfaug  ||  oder  eingang  des  jkstro- 
nomischen  neweu  ,Iars.  Das  ist,  wann  die  Soun  ||  im  Merzen  den  ersten  puuct  des 
Zeichen  Widers  erreichet  l;  Extendiert  vnd  erstrecket  biss  null'  das  1020  ||  Jar  Christi  |j 
Ge.stelt,  durch  Johann  Kasch  ||  (V'ignette:  Astronomisches  Bild.)  ||  Gedruckt  zu 
München,  bey  Adam  Berg  i;  Anno  M.D.LXXXVl. 

Staatsbibliothek  München.  4®.  Chrlg.  l.">0‘jn.  24  Blätter.  Vgl.  K al  t e a bru n ncr  ■'>34. 

Das  Büchlein  ist  abgesehen  vom  Titelblatt  iilentisch  mit  N.  10. 

26)  Christliche  Erinnerung  ||  Zum  Neweu  Jar  |1  VOni  Alten  vnd  Ne-  ||  wen 
Calender,  Wer  sie  Erstemals  ||  erfunden,  wenn,  wer  und  wie  offt  sie  geendert,  wa.< 
die  jtzige  ||  Trennung  geursacht,  welches  vnter  dem  Allen  Vnd  II  A'ecrc«  der  beste, 
wie  man  wider  zu  einer  richtigen  ein-  ||  trechtigkeit  kommen,  vnd  sich  vnter  de.« 
ein  Christ  gegen  Gott  vnd  ||  seiner  Oberkoit,  mit  gutem  Gewissen  recht  vnd  wnl 
verhalten  kan  vnd  sol,  kürtzlkh  ||  Zusammen  in  eine  Piedigt  verlast  ||  Durch  | 
M.  Zachariain  Kiuandrum  der  Herrschalft  ||  Biberstein  Superintendenten,  vnd 
Pfarherren  ||  zn  Forst  etc.  ||  (Arabeske.)  ||  Wittenberg.  ||  Gedruckt  bey  Matthes  Welack.  j, 
Anno  MDLXXXVI. 

Staattbibliotbck  Slünchrn.  4®.  llom.  1872.  4 Blätter  76  Seiten. 

Auf  der  Rüekiirite  des  Titelblattes  ein  lateinisches  Gedicht  an  Rivander  von  Martin  Rhcler. 
In  der  Widmung  an  die  Pfarrer,  Diaconen  und  Scliuldiener  in  der  Superintendenr  der  Herrschaft 
Forste  nnd  Pför.Uen  sagt  Kirander;  Ich  bin  inr  Snporintendentar  von  den  Grafen  Johiiiii,  Abraham 
und  Joachim  von  Biberstein  berufen.  Demnächst  wenle  ich  eine  .Saperiniendcni-  und  liispections- 
Ordnung"  auf  Befehl  derselben  vcrf'ffentlichen.  Da  mir  aber  dies«  Schrift,  die  ich  vor  meiner  früheren 
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Gemeinde  all  Predigt  rortrug,  gerade  gedruckt  ron  Wittenberg  znknra,  beiehlma  icb,  sie  Euch  als 
Antritteerklärung  meines  Geiniites  zn  widmen.  — Rirander  zählt  dann  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Schriften,  die  er  rerSffentlicben  wolle,  anf : eine  Ketzerchronik,  Annotationen  znr  ganzen  Bibel,  Pre- 
digten über  das  erste  Buch  Moses,  eine  Poetille,  Eiercitinm  Theologicnm,  Topicn  historiariim  mundi, 
Annalcs,  Calendarinm  liistoricnm,  Pastorale  onomastico-dictionario-Uieologicam,  Consilia  Lntheri  und 
einen  Katechismus 

27)  Epistel.  ||  Den  nowen  Papstischen  ||  Gregorianischen  Crdeiider  betreffend, 
etc.  II  Anno  1383  im  Monat  December,  zu  ||  Wien  in  Oesterreich  in  der  Landstünde  || 
versammlnng  vberantwortet.  ||  Denen  Wolgebornen,  Edlen  vud  Ge-  ||  strengen  Herren, 
Herrn  Niclassen  von  Buchheim,  Frey-  ||  herrn  zu  Rabs  vnd  Grumbach,  Erbdmekses 
in  Oesterreich,  Her-  |j  ren  Wolffen  von  Liechtenstein,  von  Niclassburg,  auff  Wülffers-  |J 
dorff  vnd  Aseba,  llerru  Maximilian  von  Mämming,  zu  Kirch-  ||  berg  an  der  Püelach 
auff  8itzenthal,  Herrn  Frantzen  von  Gern,  ||  zu  Michelstedten,  Böm.  Kay.  May. 
Rüthen,  vnd  einer  ||  Ersaraen  Landschafft,  dess  Ertzhertzogtbumbs  ||  Oesterreich  vnter 
der  Enss  ||  verordneten.  ||  (.Arabeske)  ||  Sampt  einem  knrtzen  Ansszng,  anss  Papst 
Gregorij  13.  |l  zweien  Bullen,  für  seinem  Calender  gedruckt,  Neben  nOtzer  erin-  || 
nernug  etlicher  ftirnemer  Puncten,  den  Christen  zu  wissen,  ||  jetziger  Zeit,  hoch  von 
nöthen.  ||  Anno  M.  DLXXXVII. 

Die  Eingabe  ist  unterzeichnet:  Datum  Wien  den  16  decembris  am  Montag 
nach  dem  dritten  Sontage  des  Advents  anno  salntis  hnmanae  1583.  M.  Marcus 
Volraarins. 

Staatsbibliothek  München.  4°.  Chrlg.  150/2S.  8 Blätter. 

28)  Christi  vnd  .Antichristi  |1  Ostern,  treffen  beyde  zugleich  dos  ||  1583  .lahr, 
vud  seind  eine  erleuterung  der  ||  Christlichen  Kirchen,  welche  Apocal.  12.  in  gestalt  || 
eines  Schwängern  geberenden  Weibs,  ||  auff  den  Monschein  ge-  |1  stellt  wirdt.  || 
(Arabeske  ) ||  1 589. 

Am  Schlüsse:  Eustachius  Poyssel. 

Staatsbibliothek  München.  4*.  Cbrig.  150/26.  4 Blätter. 

29)  Neu  Kalender.  ||  Das  erste  büch.  ||  Von  Compntistischen  ||  kirch  Calenders 
besserung  vnd  wunder,  von  ||  neues  Gregorischen  Ostercycli  ündemng,  von  astrono-  |1 
misch  georndten  neu  Jars  zeits  anfang,  der  resoluirten  tabulen,  Canonen,  ||  Schaltungs 
vbermass,  aeqninoctien,  reuolntion  der  Snnnen,  vnd  alles  dess  ||  weseps  zu  guter  ge- 
dechtnns,  etlich  notwendige  bedencken  oder  retractation,  ||  denen  die  hierinn  was 
geyebt  zu  sein  oder  den  verwirrten  scrihenten,  gmai-  ||  nen  volcks  angstlantmüriger 
entsetzung,  landgengigen  lesterungen,  wi-  ji  dersiunigen  einreden,  vnformcklichen  für- 
würffen,  mit  gezimlicher  ant-  II  wort  vnnd  gutem  bericht  begegnen  zu  wissen,  lust 
haben,  gar  verstünd-  ||  lieh,  dienstlich  vnd  nutz,  wie  volgend.s  blatt  weiter  innhelt,  || 
gestellet  durch  Job.  Rasch.  ||  (Vignette:  Ein  Theologe  mit  dem  Osterlamm,  gegen- 

Abb.  d.  111.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XV.  Bd.  III.  Abth  1:1 
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über  ein  Astronom  mit  dem  Astrolabinm,  darül>«r  Sonne,  Mond  nnd  Sternbilder 
sowie  astronomische  Zeichen,  deren  auch  zwischen  den  l)eiden  Männern  stehen.)  || 
Tentpus  cnrrit  a tempore  scientiae  et  potentiae.  ||  Getnickt  bey  I^eonhart  Straub, 
in  dess  ||  FOrstl.  Gottshauss  Sanct  Gallen  lleich.shoff,  |j  Kor.'cliach  am  Bodensee.  | 
Anno  MDXC. 

Stsatsbibliothek  München.  4*.  Chrlg.  44c.  ß4  lllätter. 

30)  Der  Weiber  Krieg  wider  den  Hapst,  ||  Darum!)  das  er  Zehen  t.ag  ans  | 
dem  Calender  gestolleu  hat.  ||  1.  Weil  aber  der  Bap.st  zu  der  fart,  ||  den  Calender 
geendert  hat,  ||  Zehen  Tag  daraus  vns  genommen,  |1  Bringt  stdehs  vn.s  Fraweu  kein 
frommen  |i  Derentwegen  entspriessen  thut,  ||  dem  Männlichen  Geschlecht  zn  gut.  | 
(Vignette.  Eine  Frau  mit  Rocken,  hinter  der  ein  Adler  und  in  der  Ferne  eine  Stadt ; 
rechts  von  ihr  die  Strophe  2.,  unter  ihr  3.,  links  4.)  j|  2.  Zwo  Marterwochen  in  dem 
■Tar,  II  Seins  erschrocken  wir  Frawen  zwar,  ||  Dan  wir  im  .lahr  viertzehn  Tage  ||  Das 
Regiment  nicht  sollen  haben.  ||  3 Derhalben  ohne  zweiffel  ist,  ||  Wir  werden  sein 
bedacht  autf  List,  ||  Wie  man  doch  .solches  mücht  greiffen  an,  ||  Bap.sts  Calender  zn 
wider  stahn.  ||  4.  Weil  es  g.autz  vnd  gar  ist  vnrecht,  j|  Das  doch  die  Menner  bleiben 
Knecht,  ||  So  hab  ich  dir  kOrtzlich  verinelt,  ||  Wariimb  dieser  Krieg  ist  angestelt.  !| 
Gedruckt  im  Jar,  M.  Ü.  XC. 

liibliothek  Wolfcnbattcl.  4*.  Quodlib.  :}09.  6 Blätter.  Vgl.  K al teiibr an ner  529. 

31)  iVcjjjpr/o/iö  II  JBccZfsiastie«  II  Seenndum  novam  et  autiqvam  ||  Calendarii  ratio- 
nem  II  Huic  accessit  I|  Theoria  Catendariomm  \\  Aelliorc  ||  A Romano  L.  E.  A.  |j 
(Wappen.)  ||  Wircehvrgi  \\  Apnd  Georgium  Fleischmann  .knno  1595. 

Staatsbibliothek  Mancten.  4*.  Chrlg.  80p.  2 Blätter  .'>2  nnd  80  Seiten. 

32)  Reformierter  Reichs  Calender:  ||  Oder  ||  Ein  Xewes  knrtzwei-  ||  lige.«  Ge- 
spräch, vom  Alten  vnnd  Newen  ||  Calender,  welcher  der  rechte  seye : ||  Folgendt.s 
welche  parthey  recht  daran  thuo,  ||  die,  so  e.s  mit  dem  Xewen , oder  aber  die  es  || 
mit  dem  Alten  Calender  haltet.  |{  Dem  Einfältigen  zn  Nutz  vnnd  gutem,  wider  alle  j| 
Calenderschcnder,  zusamen  getragen  vnnd  in  Truck  geljen.  |1  Durch  |1  M.  Jacob  um 
Hornstein  Acroniauum.  ||  Genesis  1 ||  Es  werden  Rechter  im  fTirnamen  dess  Hiin- 
mel.s,  vnnd  scheiden  ||  tag  vnnd  nacht : vnnd  seien  in  zaichen  vnnd  in  zailen,  vnnd 
in  II  Tagen  vnnd  Jaren.  ||  (Vignette.)  1|  Getruckt  zu  Ingolstalt  bey  Wolfgang  Eder.  || 
AnnoMD.  XCVI. 

Am  Schlüsse : Cum  licentia  Superioruiu. 

Staatsbibliothek  Mfineben.  4°.  Chrlg  41  ni.  20  lilitter. 

'Wiilntung  an  Johann  Habiareittinger.  gen.nnnt  Coatanzer  im  Thal,  J fl  Pt.  zu  Oesterreich 
Rath  und  oberster  Salzfactor  Innthalcr  Salzes.  Igolstadt  21  Slärz  I.50G. 
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tnr 

baierischen  und  pfälzischen  Geschichte 

im 

geheimen  Haus-  und  Staatsarchive. 

Von 

Dr.  Ludwig  Rockinger. 

Eine  bedeutende  Masse  verschiedenartiger  Arbeiten  zur  baieri- 
ßchen  wie  pfälzischen  Fürsten-  und  Staatsgeschichto  bis 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  welche  sich  im  ge- 
geheimen  Haus-  und  Staatsarchive  finden,  hat  die  erste  und  zweite  Ab- 
thcilung  dieses  Gegenstandes^®^)  in  ihren  104  Hauptnumern  mit  den  da 
und  dort  bei  ihnen  eingereihten  Unternumem  und  den  in  der  Note  Iß 
der  ersten  Abtheilung  ^®*)  besonders  zusammengestellten  Tagebüchern  ver- 
zeichnet. Theilweisc  sind  es  von  baierischen  Chroniken,  wie  in  den 
Num.  48  und  49  des  Andreas  von  s.  Mang  zu  Stadtamhof  oder  in 
Num.  52  des  berühmten  Sponheimer  Abtes  Trithemius,  Handschriften 
wovon  man  bisher  keine  oder  wenigstens  keine  nähere  Keimtniss  hatte. 
Theilweise  sind  nicht  unwesentliche  Berichtigungen  falscher  Annahmen 
eingetreten,  wie  etwa  nach  der  Num.  65  bezüglich  des  von  Friedrich 
Christoph  Jonathan  Fischer  als  „Kurfürst  Ludwigs  V von  der  Pfalz 
reimweise  verfasste  Genealogie  des  Bayerischen  und  Pfälzischen  Hauses“ 

207)  In  den  Abhandlonf^en  der  liiitonKhen  Ginne  Band  XIV  Abtlicil.  3 S.  20 — 113,  Band  XV 
Abtbeil.  1 S.  163-  29B. 

208)  Am  angef  Ort«  Band  XIV  Abth.  3 S.  54 — 59. 
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veröffentlichten  Werkes,  oder  nach  der  Nuin.  66  bezüglich  des  von  dem- 
selben Gelehrten  als  „Markward  Frehers  Blutstainin  und  Sipi»chaft  der 
Herzoge  von  Baiern  und  Pfalzgrafen  am  Rhein“  veranstalteten  schlechten 
Druckes  der  baierischen  und  pfiilzischen  Genealogie  des  Dr.  Wignlens 
Hundt.  Zum  Theile  sind  auch  ganz  neue  Schriften  in  die  Literatur  der 
baierischen  Geschichte  eingeführt  worden,  wie  — um  hier  nur  ein  Paar 
Beispiele  zu  erwähnen  — in  Lit.  d der  Num.  62  der  zweite  Theil  der 
baierischen  Geschichte  des  ausgezeichneten  Archivars  Augustin  Kölner, 
oder  in  der  Num.  61  das  älteste  auf  urkundlichen  Grundlagen  erwachsene 
baierische  Stammenbuch,  und  zwar  von  Niemand  geringerem  als  unserem 
.Vventin,  oder  in  der  umfangreichen  Num.  hl  die  mehrfach  interessante 
Umarbeitung  der  baierischen  Chronik  des  Ulrich  Ffltrer. 

Liegt  da  wohl  das  Verlangen  nicht  zu  entfernt,  einen  Gosammt- 
eiiulruck  von  diesem  Stoffe  zu  erhalten,  namentlich  auch  mit 
Rücksicht  auf  das  Verhältniss  zu  den  sonst  bereits  allgemeiner 
bekannten  Geschichtserzeugnissen  jener  Zeiten,  wie  ge- 
staltet sich  dieser  ungefähr  ■' 

Im  grossen  G.anzen  ist  schon  l>ei  der  bisherigen  Aufzählung  eine 
allgemeine  Scheidung  mit  Bezugnahme  auf  den  Haupt- 
inhalt getroffen  worden.  Es  fällt  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  in 
die  gleich  in  der  ersten  Abtheilung  schon  in  den  Num.  1 — 20  ein- 
schliesslich .an  die  Spitze  gestellte  Grujtjie  von  Schriften  die  so  zu  sagen 
als  Genealogien  bezeichnet  werden  mögen,  wozu  noch  weiter  an  die 
Num.  68,  80 — 82,  83,  87,  96,  101,  102  gedacht  werden  kann.  Andere 
beschäftigen  sich  ^odami  mit  einzelnen  fürstlichen  Persönlich- 
keiten von  Baiern  wie  von  der  Pfalz  oder  mit  irgendwelchen 
bomerkenswerthen  Ereignissen  aus  ihrer  Herrscherzeit, 
wie  die  Num.  21 — 40  einschliesslich,  69,  91,  93.  Einige  auch  befassen 
sich  mehr  oder  minder  mit  dem  Gebiete  der  Geographie,  Topo- 
graphie, Statistik,  wie  der  Ortsgeschichte,  beispielsweise  die 
Num.  41 — 46  einschliesslich,  76,  78,  84,  88.  Endlich  — und  das  ist 
gewiss  das  wichtigste  — begegnen  uns  Darstellungen  der  baieri- 
schon  wie  pfälzischen  Geschichte  selbst,  sei  es  über  klei- 
nere oder  über  grössere  Zeiträume. 

Dass  die  genealogischen  Schriften  in  ziemlicher  Zahl  vor- 
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handen,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Abgesehen  von  den  älteren  wie 
jüngeren  Familienliebhabereien  auf  diesem  Felde  war  man  ihrer  vielfach 
zur  Befriedigung  geschichtlicher  Bedürfnisse  und  gerade 
auch  für  das  Herrscherhaus  in  all  seinen  Verzweigungen  wie  für  diese 
und  jene  Staatsangelegenheiten  zu  sehr  praktischen  Zwecken  be- 
nöthigt.  wie  etwa  bei  Heiratsfragen  und  in  Erbschaftssacheu  wie  nament- 
lich Erbfolgeangelegenheiten,  an  welchen  ja  in  Baiern  wie  in  der  Pfalz 
Jahrhunderte  hindurch  kein  Mangel  gewesen. 

Soll  bezüglich  der  Heiratsfragen  hier  nur  ein  Beispiel  aus 
späterer  Zeit  angeführt  werden,  so  mag  man  an  die  Zusammenstellung 
der  Verehlichungen  von  Gliedern  des  baierischen  und  österreichischen 
Hauses  denken,  welche  bei  Gelegenheit  der  Verlobung  des  Kurprinzen 
Karl  Albrecht  mit  Kaiser  Josephs  I Tochter  Marie  Amalie  im  Jahre 
1722  gefertigt  wurde,  die  sich  im  geheimen  Hauaarchive  auf  einem 
Grossfoliobogen  findet.  Seine  erste  Seite  füllen  acht  „Conjugia  Serenis- 
simae  Doinüs  Bavariae  ex  Serenissirna  et  Augustissinia  Domo  Austriaca“ 
von  Ludwig  dem  Strengen  mit  Kaiser  Rudolfs  I Tochter  Mechthilde  im 
Jahre  1273  bis  eben  den  Kurprinzen  Karl  Albrecht:  nuptiae  celebrandae 
venturo  mense  Octobri  anno  1722.  Seine  dritte  sechs  „Conjugia  Sere- 
nissimae  ac  Augustissimae  Donms  Austriacae  ex  Serenissirna  Domo  Ba- 
varica“  von  Kaiser  Albrechts  I Sohn  Otto  cognomento  Jucundus  mit  des 
niederbaierischen  Herzogs  Stephan  Tochter  Elisabet  im  Jahre  1312  bis 
Karl  II  mit  des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  Tochter  Maria  Anna  im 
Jahre  169Ü.  Die  zweite  Seite  ist  der  „Consanguinitas  tarn  ex  Sanguine 

209)  Vielleicht  darf  hier  auch  auf  das  interessante  .rnmaass-vorschreibliche  in  der  Teutschen, 
alten,  md  neuen  Reichs  Historia  vnd  in  dem  wahrem  interesse  des  mehr  als  allergbrwirdigisten 
Enbansea  Oesterreich  tief  gegrOndtc  gnettachten,  dass  in  der  roreeyenten  Vermählnng  der  gnädigisten 
ErthSnogin  Maria  Joaepha  romerablich  auf  den  dnrcbleicbtigisten  Chnr-Prinien  ans  Bajm  an  reflec- 
tieren  seje“  ans  dem  Jahre  1717  aufraerksatn  gemacht  sein,  welches  in  iwei  Exemplaren  im  ge- 
beiinen  Staatsarchive  vorhanden  ist,  nnd  besOglich  dessen  Kurfürst  Maximilian  Emannel  in  einem 
Erlasse  an  seinen  Gesandten  Erans  Hannibal  Herrn  v.  Hörmann  am  kaiserlichen  Hofe  xn  Wien  vom 
S November  1717  änasert,  er  bähe  sich  über  dieses  demselben  vom  601.  1121.  17S.  71.  61.  9.  20.  S3. 
(Grafen  v.  Noatii)  commnnicirte  nnd  dem  letxten  Berichte  .bejgeschloseene  traotätl  rmbstindig  refe- 
rieren lassen,  vnd  ain  so  anders  hieransx  vmb  so  lieber  vemobmmen,  als  scheinet,  dass  sich  noch 
ville  linden,  die  beeder  dnrebleichtigister  häuaer  interesse  xnbeobachten  befiiasen"  seien : du  hast 
dannenhero  — wird  hieran  geknüpft  — dem  601.  1121.  17S.  71.  61.  20.  83.  (Grafen  v.  Nostix)  in 
vnserem  Nammen  ein  höfliches  compliment  wegen  aeines  gnetten  vertranens  abxolegen,  vnd  selben 
vnserer  achtnng  vnd  alles  gnetten  xn  versicheren. 
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Bavarico  quam  Austriaco  Serenissimi  Sponsi  Caroli  Alberti,  Principis 
Electoralis  Bavariae,  cum  sua  Serenissima  Sponsa  Maria  Amalia  Archi- 
ducissa  Austriae“  von  Kaiser  Ferdinand  II  und  seiner  Gemahlin  Maria 
Anna  an,  der  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm  V und  Schwester  des  Her- 
zogs und  Kurfürsten  Maximilian  I,  gewidmet,  an  deren  Schluss  mit 
lauter  grossen  Buchstaben  bemerkt  ist:  Vivant!  Floreant!  Perennent! 
Im  übrigen  kann  auch  der  baierischen  und  pfälzischen  Verwandtschafts- 
tafeln hier  gedacht  wenlen,  wovon  in  der  Num.  14  unter  Lit.  a und  b, 
in  den  Num.  15  und  16,  weiter  nachher  in  den  Beilagen  I und  II 
die  Rede. 

Werfen  wir  sodann  gleich  einen  Blick  auf  das  andere  Gebiet, 
so  unterliegt  es  schwerlich  einem  Zweifel,  dass  die  zwei  Stammbaume 
zu  der  in  Num.  53  erwähnten  Uelrereicht  der  baierischen  Landestheilungen 
von  Augustin  Kölner  aus  dem  Jahre  1503  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
hältnisse l>eim  Tode  des  Herzogs  Georg  des  Reichen  von  Nicderbaieni- 
Landshut  gefertigt  sind,  wenn  dort  gleich  in  der  Hauptübei-schrift  die 
Bemerkung  „künftiger  erbuall  hallMm“  cingeflossen  ist.  Ganz  unver- 
kennbar tritt  dieser  praktische  Gesichtspunkt,  auch  bei  zwei  baierischcm 
und  jifälziscben  Stammbäumen  hervor,  welche  .lohann  Seba.stian  Wümpl 
einer  grö.sseren  im  geheimen  Hausarchive  erhaltenen  Abhandlung  aus 
dem  Jahre  1672  über  eine  Reihe  von  Aasprüchen  de«  Kurfürsten  Fer- 
dinand Maria  gegen  das  jifälzische  Haus  der  Wittel.sbacher  Iwigefügt 
hat,  auf  welche  er  sich  daselbst  S.  19  und  47  lieruft.  Der  eine*”) 
reicht  bis  z)im  KiuTürsten  Karl  Ludwig,  und  es  heis-st  an  seinem  Schlüsse: 
Hierausz  zu  ersechen,  das  Ihro  Churfürstl.  Durchl.  Ferdinand  Maria, 
vnserm  gnädigsten  Hem,  der  yetzig  regierente  Hertzog  von  Neuburg 
iimb  ainen  Grad  nächner  verwandt  alsz  der  Churfür.st  von  Pfaltz  Carl 
Ludwig.  Der  amlere*'*)  berücksichtigt  noch  dessen  Sohn,  den  Kur- 

•ilO)  Ihn»  Kein«c)irift  uinfMst  41»  halbbruclng  geschriebene  Seiten  Auf  fünf  j«  iui.inimongfb«  f* 
t**t€n  Lugen  ron  6,  8,  5.  8,  6 Bogen  in  Folio. 

iVr  laotet:  Information  wtwi  auf  ablcibcn  Ihr  f&rittl.  l>urchl.  Ilcrtzogen  Albrechls 

Herzogen  in  Barem  bochaclligister  gfslechtnus,  so  ein  Sohn  Herzogen  Wilhelms  gewest,  aniezto  von 
Dero  intraden  Ihro  Chnrf.  Durchl.  Ferdinand  Maria,  meinem  gnädigisten  herm  ali*i  regierenten 
liAndtsfCrsten  in  Bajrn  haimbfahlen,  rnd  was*  hingegen  hechstgedachten  Herzogen  Albrecht*  Herrn 
.Sdhnen  Chur-  Tnd  funtl  l>Qrchl.  erblich  zuesteben  wirdt 

211)  Chur-Bayrische  linj  gegen  Cburpfaltz  rnd  Pfaltzncuburg. 

212)  Stanien  wie  Chiir-Bayrn  rnd  Pfaltzncuburg  gegen  ('hurpfaltz  verwandtet. 
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prinzen  Karl,  und  an  seinem  Schlüsse  ist  bemerkt,  dass  aus  diesem 
jStamens  Entwurff“  hervorgehe:  das  Chur-Baym  zu  dem  Chur-Pföltzi- 
schen  Prinz  Carl  mnb  ainen  grad  nächner  alsz  Pfaltz-Neuburg  verwandtet 
seye.  Nicht  minder  kennzeichnet  sich  der  in  Num.  17  aufgeführte  pfäl- 
zisdie  Stammbaum  gleich  in  seiner  üeberschrift  „Genealogia  Principmn 
Palatinorum  ab  Imperatore  Uolwrto  III  eorumque  maxime  quos  referre 
opus  est  ad  praetensiones  Dominae  Principissae  Aiirelianensis“  zur  Genüge. 
Ebenso  die  grosse  „Genealogie  historique  des  Princes  Palatins  du  Rhin“ 
der  Num.  19,  wenn  man  beim  Herzoge  Leopold  Ludwig  aus  der  Linie 
von  Veldenz  liest:  c’cst  celui  de  la  succession  dont  il  s’agit.  Oder  die 
in  Nimi.  20  berührte  genealogfische  Vorstellung  des  von  Hertzog  Stephano 
Pfaltzgraffen  descendirenden  jetztmahligen  chur-  und  fürstlichen  Hauses 
der  Pfaltzgraffen  bey  Rhein  und  de.s  darinnen  secunduui  pacta  et  dispo- 
sitiones  biszher  üblich  geweszenen  unterschiedlichen  Ordinis  succedendi. 
Weiter  mag  daher  noch  die  Beilage  III  zählen. 

Aber  auch  noch  etwas  anderes  kommt  sehr  in  Betracht.  Man  war 
— was  in  den  Zeiten  des  Mittelalters  wie  auch  noch  später  aus  pecu- 
niäron  und  anderen  Gesichtspunkten  rücht  unterschätzt  werden  darf  — 
solcher  genealogischer  Behelfe  für  den  auf  mehr  oder  weniger  Ahnen 
berulienden  Nachweis  zur  Befähigung  des  Eintrittes  in  höhere 
geistliche  Pfründen  an  den  Erz-  und  Dom-  wie  anderen  vermög- 
lichen  Stiftern  tagtäglich  benöthigt.  Gerade  dieser  Umstand  war  häufig 
mit  Veranlassung,  und  zwar  nicht  die  letzte,  zur  Entstehung  und  Samm- 
lung genealogischer  Verzeichnungen.  Je  umfassender  dieselben  waren, 
und  je  verlässiger  man  sie  gleich  fertigte,  desto  leichter  war  daiui  in 
späteren  Zeiten,  für  welche  sie  gewissermassen  eine  naturgeuiässe  Grund- 
lage und  Voraussetzung  geworden,  ihre  Benützung  eben  für  einzelne 
praktische  Fälle  der  geistlichen  Versorgung  insbesondere  der  nicht  über 
ein  HeiTschergebict  verfügenden  oder  sonst  mit  grösserem  Güterbesitze 
ausgestatteten  Prinzen.  Wir  haben  stdion  in  der  ersten  Abtheilung  S.  38 
unter  Lit.  b gesehen,  wie  eine  Reihe  von  Aktenstücken  und  Ahnenproben 
zu  Präbenden  des  Erzstiftes  Köln  und  des  Hochstiftes  Sti’assbui’g  für  des 
Herzogs  Johann  II  von  Simmern  - Sponheim  Söhne  Georg  und  Reichard 
mitten  in  einen  Sammelband  des  geheimen  Hausarchives  gerathen  sind, 
tler  sonst  genealogische  und  geschichtliche  Arbeiten  enthält. 
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Es  veranschaulicht  gerade  die  doppelte  Richtung,  die  Ijiebhaberei 
oder  auch  wirklich  ernste  Beschäftigung  mit  Genealogie 
und  die  praktische  Rücksicht,  kaum  etwas  lebendiger  als  die 
Einsicht  eines  anderen  Sammelbandes  in  Folio  mit  dem  Titel  „Genea- 
logiae“  wieder  aus  dem  16  Jahrhunderte  in  Folio  im  geheimen  Haus- 
arehive.  Er  bietet  — zweifelsohne  aus  dem  Besitze  des  eben  berührten 
Herzogs  Johann  und  seines  Sohnes  Reichard  stammend  — in  seiner  ersten 
grösseren  Hälfte  abgesehen  von  einer  Reihe  von  sorgsam  je  auf  der 
Vordei-seitc  eines  Blattes  ausgeführten  NatiNutäten®'^)  hauptsächlich  Cor- 
respondenzen  und  Aktenstücke  zu  Ahnenproben  der  vorhin  genannten 
Herzoge  Georg  und  insl)e8ondere  Reichard  für  den  Behuf  der  Er- 
langung geistlicher  Stellen  l>ei8piel8weiBe  am  Erzstifte  Köln  wie  am  Stifte 
8.  Gereons  daselbst  und  am  Hoclistifte  Strassburg  aus  dem  zweiten  Viertel 
des  16  Jahrhunderts.  Auch  in  seine  zweite  kleinere  Hälfte  hat  sich  nocii 
derartiges  verloren,  aber  die  üljerwiegende  Mehrzahl  dieser  Hälfte  bihlet 
ein  viel  verzweigter  Briefwechsel  des  genannten  Herzogs  Reichard*'^)  vor- 


213)  Den  Anfani?  biliien  tUd  Um  KaUfm  Karl  V mul  des  römischen  Königs  Ferdinand.  Daran 
reiben  sich  acNlann  folgende: 

Figura  gcDitore  ducU  Johannis  jaoioris  coraitis  palatinj  Reni  et  in  Spainheyn»  (ilij  qaendeo 
dueif  Johanntj  senioris.  Qui  naseitnr  in  Siemern  anno  doinin.  jncam.  141^2,  martij  mense,  die  20, 
bora  19,  ininnto  30. 

NatiuitAs  Katbcrine  fllie  mee  ^ nainlicb  des  gerade  als  janior  erwähnten  Herzogs  Johann  II 
Ton  8immem*Sponheim  — que  nascitar  anno  1.510,  mense  martij,  die  27,  hora  0,  min.  0. 

Natiuitas  Johanne  fiUe  mee.  que  nascitur  anno  1512,  jnlij  mense,  die  10,  hora  9,  min.  0. 

Natiuitas  filie  mee  Otilie,  que  nascitor  anno  1513,  nonembrj  mense,  die  23,  hora  21,  min.  0. 

Dax  Fridericus  filius  meas  nascitur  anno  1515,  februarij  die  14.  hora  8,  min-  20. 

ürigitta  fliia  mea  nascitor  anno  dominj  1516,  in  augusto,  die  17,  hora  19,  min.  15. 

Dux  Georgias  ßlius  ineus  nascitur  anno  1518,  februarij  raenae,  die  25,  hora  19.  min.  41. 

Elisabot  6lia  mea,  que  nupta  fuit  Comiti  Qeorgio  ab  Erpach,  nascitur  anno  1520,  februarij 
mense,  die  12,  hora  18,  min.  0. 

Dux  Rjebardus  fiUna  mons  nascitur  anno  1521,  julij  mense,  die  25,  hora  3,  min.  30. 

Maria  filia  mea  legittima  nascitur  anno  1524,  aprilis  mense,  die  29,  hora  3,  min.  40. 

Wilbelmus  tilios  meus  nascitur  anno  1526,  julij  mense,  die  4,  bora  11,  min  ‘10. 

Sabina  filia  mea,  que  nupta  foit  Comiti  Admiraldo  de  Egmont,  nascitur  anno  1528,  juoij  mense, 
die  13,  hora  2,  min.  80. 

Helena  filia  mea  nascitur  anno  dominj  15^12,  junij  mense,  die  13,  bora  2,  min.  15. 

214)  Er  war,  da  ihn  das  sogleich  tur  Sprache  kommende  Stift  s.  Gereons  zu  Köln  als  Caoo* 
nicus  annahm,  nach  einem  Schreiben  dahin  vom  16  Jänner  1545  bereits  „Dbumbberr  der  hohen  stifft 
Coln,  Strasburg,  Meintt,  Bamberg  rnd  Speyr“. 

215)  Schon  in  dem  in  der  vorigen  Note  berühitcn  Jahre  1545  hatte  er  seinem  Vater  „ein  slt 
Bchriftt“  zugeschickt:  vsi  einer  gar  alten  geschribenen  Cronica,  vnd  sagt  von  dem  Beierischen  geschlecbt. 


N. 
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zugsweise  mit  dem  Heraoge  Johann  I von  Zweilirücken,  mit  dem  Doctor 
der  Rechte  und  kurpfälzischen  Käthe  Jost  Reuber  zu  Heidelberg,  wie  mit 
anderen  hohen  und  niederen  Persönlichkeiten  aus  dem  letzten  Viertel 
des  16  Jahrhunderts^*®)  über  verschiedene  genealogische-’^)  und  heral- 


216)  Folgende  AndeatongeD  aas  den  Jahren  1579  bis  1591  nid|i^n  hier  genügen: 

1579. 

Am  3 Augast  übencbickte  Henog  Reichard  dem  Dr.  Reuber.  da  ihm  diese  Mittbeilnng  tu 
seinem  „Torhaben  len  proposito  vud  vnnserer  der  PfaUxgraoen  Genealogia  fUrtregtich*'  sein  dürfte, 
in  der  Beilage  .,die  Historiam  vonn  weilautt  henog  Kmsteu  Pfalttgranen  etc.  seligen,  welcher  nach 
seiner  selttsaraen  volbrachtenn  Schieffartt  Ezo  genant"  worden,  welche  er  „von  einem  Munich, 
Johannes  SilaaDas,  des  Closters  tw.  s.  Marthin  zw  Coin  Kellernn,  im  Closter  Brauweiler,  das  von 
Pfalttgranen  fandirtt,  xw  wegenn  gebrachtt*'.  Wiewhol  wir  nun  ~ wird  daran  geknüpft  — solcbe 
historiam  vor  etzlich  vnnd  zwentzigk  Jharen  von  <lem  Clostcr  Brauweiler  mit  etwas  raerem  vrob- 
stendten  alsz  in  dieser  beschreibung  gedachtt  wurtt.  sonnderlich  aber  des  Namens  Kzonj  halb  auch 
bekhoiuen,  vond  dit^clbe  auch  weilantt  vnnserm  fürstl.  gnedigen  lieben  Ijerm  vnd  Vattern  hertzug 
Johannsen  Pfaltzgrauen  etc.  christseliger  gedechtnusz  zwgesteitt:  so  habenn  wir  doch,  dieweil  in  der 
historia  keines  Kzonj  gedacht  wirt.  vmb  merer  dias<s  Namens  Erkundigung  diesem  Munich  ubennall 
schreibenn  laanenn.  Was  vnnn  nun  derselbig  geantwortt,  das  befiodesto  ebenfals  beyligentt.  wie  dw 
dich  dann  vsz  den  Priuilegien  so  wir  dir  hiebeuom  hie  zu  Simem  jun  einem  gebundt  selbsten  zu* 
gestelt  zuerinnern.  das  dieses  Herzog  Ezoiij  Namen  jn  des  Cloeters  Mazimini  Priuilegio  einem  ge- 
dacht wirt. 

Da  liier  schon  der  Antwort  des  Klosterbruders  getlacht  ist.  an  welchen  erst  am  10  August 
geschrieben  wurde,  ist  wohl  dieser  Brief  des  3 August  enit  später  unigeschriebeit  worden,  wie  wir 
auch  bei  dem  vom  Jänner  15>U1  in  der  Note  220  S.  111  sehen. 

Am  10  August  ertheilt  der  Herzog  den  Auftrag,  aus  seiner  Kanzlei  an  den  erwähnten  Johannes 
Silvaous  nach  Köln  zu  schreiben,  dass  sein  Buch  nicht  mit  dem  ,,jn  dem  scripto  vnd  der  Verzeichnis 
welche  er  für  etlich  vnd  zwainzig  Jaren  von  dem  Tloster  Brauweiler  zuwegen  gebracht“  überein* 
stimme,  und  er  dessbalb  das  Buch  selbst  schicken  solle. 

Am  6/9  Oktober  dankt  Dr.  Reuber  dem  Herzoge  Reicbaivl  für  die  schon  mehrmals  ihm  „zu 
seinem  vorhabenden  werck  Seiner  fürstl.  Gnaden  rhralten  hochloblichen  Hauszes  der  itzigen  .Pfaltz* 
grauen  bey  Rhein  genealogi“  gemachten  Zusendungen. 

15H1. 

Am  14^29  März  dankt  Dr.  Jost  Reuber  dem  Herzoge  Reichard,  der  sich  das  in  Hede  stehende 
Genealogiewerk  so  angelegen  sein  lasse,  für  den  am  14  Februar  zugesendeten  genealogischen  Abris.^, 
aus  welchem  er  mit  Vergnügen  entnommen,  dass  „ex  priailegijs  Monasterij  Sebononiensts  subeweren. 
das  Oltonis  von  Wittelspacb,  der  die  Pfaltz  bey  Rhein  würklicb  au  das  hausz  Bayern  bracht  vnd 
beseszen,  gemaldio  nicht  Gertmdis  (wie  sie  von  etlichen  historicis  genant  wirdt,  sondern  Agnes  ge* 
lieiszen“  habe,  welcher  Meinung  er  zwar  jederzeit  gewesen,  auch  dieselbe  durch  die  Mohrzabl  der 
eioschlageuden  Geschichtschreiber  zu  bewähren  gewusst,  während  er  „doch  deszwegen  kein  alt  instru* 
mentum  diploma  oder  priuilegiuiii  antzutzichen“  gehabt. 

Am  4 April  beantwortet  Herzog  Reichard  diese  von  zwei  .Beylagen,  vnnserer  der  Pfaltzgrauen 
Genealogtam  belangend"  begleitete  Zuschrift  mit  dein  Bemerken,  dass  er  in  der  Registratur  den 
Klosters  Lombde  habe  nachsueben  lassen,  in  Folge  wovon  er  eine  Abschrift  eines  Stückes  mittbeilt. 
woraus  der  Adressat  •abermall  vernenieu“  werde,  dass  „Herzog  Ottonis  Geinahelin  Agnes  vnnd  nicht 
Gertmdis  geheissen  haben“  soll.  Ob  aber  — knüpft  der  Herzog  hieran  — dissor  Otto  von  Wittels* 
Abh.  d.  III.  CI.  d,  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth  15 
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(lische  *'*)  wie  daliin  mehr  oder  weniger  einschlagende  Gegenstände,  na- 
mentlich für  ein  grosses  genealogisches  Geschichtswei’k  des  Wittelsbach- 
schen  Hauses,  welches  eben  von  dem  Herzoge  Johann  wie  nicht  minder 


parh  frenant  worden,  wirttu  dich  m^ezweiffelt  v»z  der  Qenealogia  berichten  können.  Wir  babeni 
kfiinen  grundt. 

Am  27  April  dankt  l>r.  Reuber  fQr  die  Za«cbriften  rom  4 und  10  April  lammt  deren  Beilagen, 
wünscht  ein  Werk,  aut  welchem  ein  Kxtract  niitgetheilt  wurden,  in  der  Vermuthung,  dass  selbes 
«allerhand  zu  dem  forhabenden  genealogi^^cschelTt  dienstlieb**  enthalten  dürfte,  und  bittet  den  Kümten. 
dass  er  «wie  bisianher  stattlich  besebehen,  auch  hinfurter  angeregt  geneaiogi  werk  gnedigUch  be* 
fürdern  helff'*n’*  möge. 

I58;l 

Am  1 Jänner  rerlangt  Kurfurtt  Ludwig  VI  zu  seinem  „Turliabendeii  genealogiwerckh"  als  einem 
Werke  „das  vnnserm  gemeinen  löblichen  hamz  der  Vfaltz  zu  Ehren  von  vnns  furgenomnien  worden* 
vom  Herzoge  Reicbard  die  „warhalTtigen  Coutrafe^tnngen  Dragten  vnd  Khleidungen**  der  io  einem 
anhegt  nden  halbbrOchigen  Verzekhnisae  aufgeführten  fürstlichen  Persönlichkeiten  summt  denen  des 
Herzog»  Reicbard  selbst  und  seiner  beiden  Gemahlinen,  toq  jenen  ..Contrafeytungen  aber  so  nicht 
khönnen  »berschickht  werden'*  bestmögliche  Abiiialung. 

Am  7 Februar  übersendet  der  Herzog  unter  Rückleitung  des  fheilweise  abcorrigirlen  Verzeich- 
nisses die  Copien  der  Portrate  die  er  zu  Banden  bringen  konnte  mit  darauf  gerichteten  Bemerkungen 
und  dem  weiteren  Anfügen : Wir  können  rnsz  gleicbwoll  errinnem.  das  wir  vnserer  fürfaren  ein  gütte 
anzal),  wie  auch  etlicher  Zweibruckischen  Pfaltzgrauen  abconterfeihnngen  bey  weiUndt  rnserem  gne- 
digen  freuntlichen  lieben  hern  vattern  alhic  — nämlich  zu  Stimmern  — rnd  damoch  eben  dieselbige 
bej  Euer  Liebden  hern  Vattern  seligen  zu  Heidelberg  gesehen  haben.  Ob  sy  aber  noch  zu  Heidel- 
berg sein,  oder  ob  vnmtere  stUTTraue  mutter  selig , die  von  Otingen,  solche  mit  jr  binweeg  gefurtt, 
können  wir  nit  wissen.  Einmal  wissen  wir  woll,  das  sjr  fürhanden  gewesen  sein. 

Am  14/15  August  schreibt  Herzog  Rcichard  dem  I)r.  Heuler,  dass  seine  Base  Dorothea  Gräfin 
von  Orbnburg,  geboine  Gräfin  zu  Hanau,  gerne  4^r  16  anchen  von  Vatter  vnd  Mutter  bewiessin 
sehen"  möchte,  und  sendet  ihm  diese  Beweisung  mit  seiner  eigenen  .jmnassen  ers  bereits  abinalen 
lassen"  mit  dem  Aufträge : Nachdem  aber  disse  beygefügte  zwo  vnderschiedtlicbe  Beweisungen  nit 
allerdings  miteinander  vberein  stimmen,  vnd  du  dann  bis  noch  mit  dem  bewuiten  Genealogiwerckh 
vmbgehen  thust  vnd  dasselb  vnderhanden  hast,  als  halten  wir  dafür,  du  werdest  leichtlich  dorans 
kommen  vnd  solche  16  Anchen  nach  der  Ordnung  wol  finden  könnten. 

Nach  einer  Verzeichnung  vom  15  August  waren  die  Beilagen  dieses  2khreibens: 

1)  16  Wappen  illuminirt. 

2)  zwen  vnderschiedtliche  Beweist  meins  gnädigen  Fürsten  vnd  Herrn*, 

3)  zwo  gesebriebne  Geneaiogi  so  mein  gn.  Fürst  vnd  Herr  mit  eignen  banden  ge- 
schrieben. 

Am  2B  August/ 26  September  erklärt  Dr.  Realer  unter  Kückteituiig  dieser  Beilagen  als  seioen 
Befund:  obwoll  angeregte  Beweinungen  nicht  allerdings  mitteinander  vbereinstimmen,  dass  doch  die 
sechnehen  Aneben  in  irer  ordnung  durch  die  wapen  nN:ht  gesetzt  »ein. 

Am  30  September  dankt  Herzog  Keichard,  und  nimmt  das  Anerbieten  des  Dr  Reuber  an,  da 
er  „der  vor  lengst  abgestorbenen  Henogen  von  Mcissau  vnd  der  Herrn  von  Erckell  Wappen*'  nicht 
habe,  ihm  dieselben  abreissen  und  tukommen  lassen  zu  wollen. 

I5S7. 

Am  1/18  Februar  bittet  Henog  Johann  1 von  Zweibrücken  den  Heiiog  Reicbard,  ihm  von  den 


Digitized  by  Google 


109 


von  dem  Kurfürsten  Ludwig  VI  der  Pfalz  beabsichtigt  wurde,  und  wovon 
jedenfalls  das  letztere  auch  mit  einem  mehr  oder  minder  beträchtlichen 
Schmucke  von  bildlichen  Illustrationen  *'*)  ausgestattet  werden  sollte. 

pfüzgr&flicben  and  anderen  Genealogien,  die  er  vor  einem  Jahre  als  er  ihn  besncbt  in  einer  he- 
»onderen  Kiste  ihm  mitsugebtin  bereit  geweeen,  die  er  aber  damals  nicht  habe  mitnehmen  können, 
die  in  einer  eigenen  noch  bei  den  Akten  liegenden  Designation  — vgl.  Rockinger,  die  Pflege  der 
Geachicbt«  durch  die  Wittelsbacher,  in  der  Beilage  II  S.  (18  bis  2i))  — veneichnoten  Numem  znm 
Behufe  fQr  das  bewnsste  [genealogische]  Work  zu  Qbersenden. 

Am  2 Mai  geschieht  das. 

Am  )</21  Mai  erfolgt  das  Dankschreiben  fQr  diese  Zusendnog  mit  dem  Bemerken:  Wöllen  die> 
selbige  zu  Tnnaerm  vorhabenden  werckh  gebrauchen. 

lÄSl. 

üoter  den  Produkten  einer  Coirespondenz  Ober  einen  ,Otto  vonn  BrOszell  Herr  zu  Polanden 
?nnd  ein  Trucbsasz  desz  heyli^n  Reichs*  stossen  wir  auch  in  einem  Schreiben  des  Herzogs  Johann  I 
TOD  ZweibrQcken  an  den  Herzog  Rcichard  vom  8/7  April  auf  folgendes:  Nachdem  mns  vonn  vnnserm 
bey  Euer  Liebden  neulich  gehabtem  Rliat  Docior  Hanns  Henrich  Scbwebeln  mdertheniger  bericht 
besebehenn,  dass  sieh  E.  L.  gegen  jhme  verneminen  lassenn,  dass  sie  vnns,  da  wir  es  begeren  wurden, 
ettliche  bUcher,  darinnen  allerhandt  alte  Wapenn  gomahlet,  freundtlich  verehren  woltenn,  alszo  haben 
wir  daruir  nit  vnderlaszen  mögenn,  K.  L.  dnrumb  freundtlich  zu  ersuehenn  vnnd  tu  bitten.  Wofermn 
nun  E.  L.  nachmaln  der  meinung,  vnnd  vnnsz  angeregte  BQchcr  zu  den  vnns  hiebeuor  verehrtenn  jnn 
rnnsere  new  angestelte  Bibliothek  zukommenn  laszen  können,  daroinb  wir  dieselbig  dann  hiemit  gaotx 
freundtlich  gebetten  habenn  woUenn,  beschicht  vnns  daran  vonn  E.  L.  ein  sonder  angenehmes  freundt» 
liches  gefallen,  so  wir  vinb  dieselbe  vff  zutragende  gclegenheit  jn  gleichem  vnnd  mehrerm  widerumb 
luuerdienenn  vnuergeszenn  sein  wolienn. 

Am  12  April  antwortet  Herzog  Reiebard : Souiel  din  die  BQcber,  darin  allorhandt  alte  wappen 
gemahlet,  deren  wir  gegen  obernentem  E.  L Rhat  Dr.  Schwebein  in  neulichkeit  getlacht,  betrelTen 
thuet.  haben  E.  L.  diestelbige  beschehener  Vertröstung  nach  in  einem  verschlossenen  Kistle  hieinn 
zuempfangen,  freundlich  E.  L pittende,  weilln  wir  dieselbige  bei  der  handt  auch  gerne  haben  wollen 
vnd  E.  L.  ohne  das  einen  Mahler  bei  dero  boffstatt  stettigs  erhalten,  Sie  wollen  dieselbige  wsppen 
abmahlen,  vn4  vnns  die  vnserige  — beneben  was  sie  der  bem  von  Polandcn  halben  für  fernem  Be* 
rieht  einnehmen  werden  — mit  gclegenheit  hiernechst  anhero  vnbeachwert  wtederumb  zukommen  lassen. 

Id  der  Empfangsbestätigung  endlicli  vom  14/16  April  heisst  cs:  Dass  vnns  dann  E.  L.  die 
vnlengstenn  vertröstete  Bücher,  welche  wir  nach  ausweysung  jDnliegendcr  vcrzeichnus  empfangenn, 
zukbommenn  laszenn,  daruor  sagenn  wir  E.  L.  freuiidtlichenn  danckb;  vnndt  ob  wohl  weniger  nit. 
dass  wir  einen  Mahler,  der  solche  bQcher  abmahlenn  kann,  das  wir  jhme  auch  zubefeblenn  nit  vnder* 
laszenn  wöllcon,  so  ist  es  doch  an  dem,  dasz  dersclbig  jetzttmahls  mit  abmablung  allerbandt  alttenn 
PfaltzgrauischeD  Epitaphien,  so  vnns  ausz  dem  I^nd  zu  Bayern  zugescbicket,  souiell  zuthun,  dass  ei 
jnn  eil  nit  geschehenn  kban;  gesinneo  derowegenn  freundtvetterlich,  E.  L.  wöllenn  jhr  die  zeitt,  so 
daraff  gebeun  wirdt,  weil  der  Bbcher  vondt  wapponn  ziemlich  viell,  nit  zugegenn  seinn  laszenn. 
Vff  den  Fall  aber  E.  L.  all  solcher  bQcher  jnmittels  eines  oder  mehr  bedurfftig,  sollen  sie  derselben 
jederzeit  gutwillig  gevolgt  werden. 

Das  Verzeiebniss,  dessen  gedacht  worden,  liegt  bei.  V’gl.  Rockinger,  die  Pflege  der  Geecbicbte 
durch  die  Wittelsbacher,  Beilage  III  S.  (21). 

217)  Vgl.  die  Note  216  8.  107-109. 

Es  kann  hiezu  weiter  eine  längere  Corre8)>ondens  wegen  einer  Stolberg'scheo  Genealogie  aus 
den  Jahren  1580—1586  angeführt  werden: 

15* 
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Es  kreuzen  sich  bisweilen  in  dieser  Correspondenz  die  Schriftstücke  eines 
und  desselben  Zeitraumes  über  geschichtliche  Fragen  wie  zu  vor- 
zugsweise praktischen  Bedürfnissen.  Konnte  ja  leicht  eine 


Am  5/7  Desfmb«r  15KQ  bat  Chriatof  Graf  za  Stolberif,  KöDigatoiD»  Roohefort  and  Wemi^erod« 
aas  SchloM  Köni^atein  aein«n  Scbwag^er  H<>rzog  Reichan),  ihm  Abachrift  deii8«n  zu  achicken,  was  er 
darüber  verzeichnet  haben  »ollte,  .wieuiel  Kinder  vnnd  Kindes  Kinder  von  weiland  der  wolgebomen 
Fraaen  Julianen,  ^eborner  von  Stolbrr^^  Gränin  vnd  Trauen  zu  Naazaw,  Catzenelnbo^en,  Sponheim, 
seiner  freundlichen  liebenn  Schwwitern  vnd  ifefatterin  seelifjpen,  hei  Zeitteon  Irer  Lebenn  geborn 
vnd  erzeugt  wordeun“  seien,  da  er  Willens,  dieses  Verxeicbniss  .abmahlen  zu  laatenn“. 

Am  7 Dezember  antwortete  der  Henog,  dass,  nachdem  seine  erste  Gemahlin  Juliana.  geborne 
Gräfin  von  Wied,  verschieden,  er,  «seit  bero  nichts  weiters  von  Knckeln  vnd  Vhrenckeln  vfgeschriben 
noch  obseruieret“,  dass  er  aber  was  er  .biebeuor  gcsamblett*  und  bei  Händen  habe  gegen  seiner- 
zeitige Rückgabe  nach  der  Abroalung  auf  Königstein  roittbeile.  Ueberdicss  werde  sein  Schwager  be- 
züglich dieser  Sache  bei  seinem  Schwager  dem  Grafen  H*‘rmaon  zu  Wicij  .ein  locnpletiorem  obeer- 
uationem  linden*  können 

Am  2*J  Juli  15h4  verlangte  Herzog  Reicbanl  von  dem  Erzbischöfe  Wolfgang  von  Mainz  diest* 
.Genealogiam  von  weilandt  der  wohlgehornen  seiner  anfrawen  seligen,  frawen  Juliana,  gebomer  von 
Stolberg,  Grauin  zn  Nasaaw,  Catzeneinbogen  etc.  cbristmilder  gedeebtnus,  bisz  ulf  ihn  selbst,  mitt 
golt  md  sÜber  illominirt*  zum  Rehufe  ihrer  Fortfubrnng  mit  dem  bemerken,  dass  sie  ihm  beim 
Tode  des  Grafen  Christof  noch  nicht  wieder  zugokommen  gewesen,  Schloss  und  Grafschaft  Königstein 
aber  von  den  Vorgängern  des  Krzbtscbofes  eingenommen  worden  und  noch  in  seineo  Händen  sei. 
woselbst  das  betreffende  Werk  ohne  Zweifel  gefunden  worden  und  noch  vorhanden  sein  werde. 

Am  Id  August  schrieb  der  Erzbischof,  die  erforderlichen  Erkundigungen  einztehen  lassen 
2U  wollen. 

Am  Id  Dezember  brachte  seinerseits  der  Herzog  die  iiiache  in  Erinnerung. 

Am  1/3  Jänner  15>;j5  autwi>rtete  der  Erzbischof,  dass  die  fragliche  Genealogie  noch  bei  Leb> 
leiten  des  Grafen  Christof  von  Königstein  weg  an  .Doctor  Schüizlern,  alsz  welcher  mit  solchem 
werck  vmbgangen,  hinein  gen  Stolberg  geschickt*  und  seit  der  Zeit  nicht  mehr  gesehen  worden  sei. 

Am  Id  Dezember  brachte  der  Herzog  unter  Bezugnahme  auf  sein  Schreiben  vom  2D  Juli  15S4 
und  die  Antwort  des  Erzbischofes  vom  18  August  dess.  Jahres  die  Sache  abermals  in  Erinnerung. 

Zugleich  beauftragte  er  am  13  Dezember  den  Christof  Molstetter  zu  3ilainz,  da  die  mehrberührte 
Genealogie  vielleicht  einem  Maler  zu  Mainz  oder  Frankfurt  zum  Zwecke  der  Copining  gegeben  worden, 
ilcsshalb  dortselbst  geeignete  Nachforschungen  anzustellen. 

Am  7 August  lf»ÄC  schrieb  der  Herzog  an  seinen  Schwager  Grafen  Albrecbt  zu  Stolberg  unter 
bezugnahine  auf  das  Schreiben  des  Erzbischofs  von  Mainz  vom  1/8  Jänner  1585,  er  solle  bei  dem 
l)r.  Schussler  oder  wo  immer  sachdienliche  Erkundigungen  versuchen,  und  ihm,  weil  er  seines 
.dochterlins,  frawlin  Katlierina  Pfaltzgräuin  halb,  das  noch  allein  von  jrer  Mutter  ~ nämlich  seiner 
eisten  Gemahlin  — jm  leben,  dieselbige  Genealogiam  gern  widerumb  haben*  wolle,  durch  den  Grafen 
Ernst  oder  den  Grafen  Christof  zu  Mannsfeld,  die  hievon  in  Kenntniss  gesetzt  seien,  zuschicken. 

218)  Beispielsweise  über  das  8|>onbeim'sche  Wappen: 

Am  22/20  Februar  1587  schrieb  Herzog  Johann  Kasimir,  Vormund  und  der  Kurpfalz  Admini- 
strator, auf  Andringen  seines  Vetters  Herzogs  Karl  dem  Herzoge  Keichard  bezüglich  des  berührten 
Wappens,  dessen  sich  Markgraf  Philipp  von  Rallen  bediene,  während  es  doch  eigentlich  dem  Hause 
äimmern  zostehe,  und  welches  er  denn  als  Inhaber  der  halben  hinteren  GrafKchaft  Sponheim  in  den 
diese  berührenden  Angelegenheiten  gebrauchen  wolle,  um  Auskunft:  wie  cs  Zugängen,  oder  aus  waö 
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Frage  die  in  gewissen  Zeiten  nur  ein  gewöhnliches  genealogisches  In- 
teresse bot  plötzlich  auch  eine  sehr  bedeutende  praktische  Bedeutung 
erlangen.  War  das  letztere  beispielsweise  der  Fall  bei  Ansprüchen  welche 
das  Haus  Siminem  in  den  Achzigerjahren  des  16  Jahrhunderts  bezüglich 
der  Grafschaft  Saarbrücken  gegenüber  Nassau  zu  verfolgen  bestrebt  ge- 
wesen. so  fallen  hierauf  gerichtete  Schreiben  eben  des  Herzogs  lleichard 
an  Johann  I von  Zweibrücken  wegen  der  Nassau-Saarbrücken’sclien  Ge- 
nealogie mitten  in  den  Briefwechsel  mit  diesem  über  die  Zvveibrücken'sche 
Genealogie  zu  rein  geschichtlichen  Zwecken,  so  dass  dem  letztberührten 

Vrmeben  Simmern  berürt  SpAoheirnisch  Wappen  ein  Zeittbero  recht  ^efQhrt,  vond  hey  wehm  solche« 
am  ersten  an^efanj^en  worden. 

Am  IH  Man  beantwortete  Herzog  Reichard  diese  Zuschrift  dabin.  da^s  zwar  Dr.  Reuber  bes* 
seren  Bericht  werde  geben  können  als  er  selbst;  machte  atn^r,  um  nicht  nnwillfährig  zu  erscheinen, 
zugleich  eine  Reihe  von  einschlagenden  Mittheilungen. 

210)  Vgl.  aus  der  Note  21(1  die  Briefe  Tom  1 Jänner  und  7 Februar  15^.'). 

Auch  auf  den  Schluss  der  Zuschrift  des  Henogs  Wilhelm  V an  den  Herzog  Philipp  Ludwig 
von  Pfalz «Neabcrg  aus  dem  folgenden  Jahre,  wovon  luichher  8.  120  die  Rede,  kann  hier  rer- 
wiesen  sein. 

22«))  Ks  mag  hier  die  nachfolgende  Zusamin*‘nstellung  genügen. 

Im  Jänner  158(1  antwortete  Herzog  Reichard  auf  eine  Reihe  von  Punkten , über  welche 
Dr.  Reuber  auf  einen  kurz  vorher  .rberschickten  Extract  von  der  Nassawiseben  Genealog)“  u.  s.  U'. 
Auskunft  verlangt 

Da  indessen  beliebt  wurde  ..dissen  briff  noch  ein  weil  vnabi^schriben  zurück  zuhalten,  bisz 
man  sich  aller  Ding  gnugsani  erkundigt“  habe,  wurde  er  nach  den  desfallsigen  Abänderungen  ent 
am  8 Oktober  wirklich  abgesendet. 

Am  Jänner  U*89  erbat  sich  Dr.  Valentin  Förster  zu  Worms  für  den  Behuf  eines  Hechts« 
gutachtens  ,jn  Caussa  die  GraATjichalft  Sarbrucken  anlangendt**  vom  Herroge  Reichard  eine  Genealogie 
der  Grafen  von  Nassau,  die  er  ihm  wohl  ohne  besondere  Beschwerung  von  seinem  Vetter  Herzog 
Johann  1 von  Zweibrucken  werde  auswirkeii  können. 

Am  20  Jänner  erfolgte  bereits  die  Zusagf-  auf  die  Requisition  derselben  und  ihre  seinerseitige 
Uelx'rmittlung. 

.Am  10  Februar/21  März  übersendete  Herzog  Johann  auf  einen  Brief  des  Herzogs  Reichard 
vom  5 Februar  wegen  Irrungen  in  der  Zweibrücken'schen  Genealogie  eine  solche  aus  der  Hanau'scheii 
Kanzlei  mit  dem  Anfugen,  dass  dort  wohl  näher«  Aufschliisse  zu  erholen  sein  dürften,  und  dass  er 
aus  seiner  eigenen  Registratur,  die  er  „gcliebU  Gott  so  ballt  möglich  vor  die  handt  zunenien 
bedacht“  sei,  allonfalU  sachdienliches  mittheilen  wolle 

Am  17  Märt  benachrichtigte  Herzog  Reichard  den  Herzog  Johann,  dass  — obwohl  dieser  ihm 
beim  letzten  Zusammentreffen  in  Lautern  bezüglich  der  Nassau • iSaarbrücken'ticheD  Genealogie  münd« 
lieh  geäussert,  sie  sei  vor  damals  drei  Wochen  abgesend«!  worden  — sie  bisher  iioeli  nicht  ein- 
getroffen. 

Am  2(1  März/1  April  bemerkte  Herzog  Johann  dem  Herzoge  Reichard,  dass  ihm  die  Veran- 
lassung nicht  bekannt  sei,  warum  der  Brief  vom  10  Februar  mit  der  Zweibrücken*schen  Genealogie 
ihm  erst  am  21  Min  tugekomraen,  und  stellt  das  Ersuchen,  ihn  wegen  der  Irrtbümer  die  darin  zu 
finden  gelegenheitlich  tu  verstaodigeo,  damit  er  selbe  dort  abändern  könne. 
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Fürsten  gerade  eine  Verweclislung  in  dieser  Beziehung  begegnen  konnte, 
wie  er  selbst  am  26  Mäi-z  1 April  1589  zu  dessfallsigor  Entschuldigung 
wegen  des  Missverständnisses  an  Herzog  Reichard  schrieb,  es  könne  ,wol 
sein,  dasz  die  bemolte  Zweybruckische  Genealogi  an  Statt  der  Nassani- 
schen  gemeint  geweseenn“. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Genealogien  verhiiltnissmässig  stark  ver- 
treten sind,  so  führt  doch  gleich  der  erste  Blick  in  den  Inlialt  der  ver- 
schiedenen Arbeiten,  die  uns  «mter  den  Namen  Erbfolge,  Genealogie, 
Herkunft,  Si})pzahl,  Stamm  oder  Stammfolge,  Successio  u.  dgl.  begegnet 
sind,  zu  der  üeberzengung,  dasfi  man  es  eigentlich  im  Ganzen  zu  einem 
nicht  gar  so  ausserordentlich  bedeutenden  Thoile  mit  Genealogie  im 
gewöhnlichen  engeren  Sinne  zu  thun  hat,  sondern  dass  hier  eine 
weitere  Bedeutung  dieses  Wortes  sich  geltend  macht. 

ln  sehr  vielen  Fällen  genügte  eine  einfache  Ahstammungsverzeichming. 
gleichviel  ob  die  Personen  welche  hiefür  in  Betracht  kommen  nur  nach 
einander  oder  unter  einander  aufgezühlt  wurden,  oder  ob  auch  gewisser- 
massen  bildlich  die  Darstellung  in  einer  Stammtafel  oder  einem  Stamm- 
baume beliebt  ist,  entwetler  ohne  jede  weitere  Zuthat,  oder  auch  häufig 
mit  Einreihung  von  Ang.-iben  über  die  Jahre  der  Geburt,  der  Ver- 
heiratimg,  des  Todes. 

So  haben  wir  ja  in  der  verhältnissinässig  gewiss  nicht  übergro.s.sen 
Auswahl,  welche  in  den  Num.  1 — 20  einschliesslich  getroffen  woj-den. 
Arbeiten  kennen  gelernt,  bei  welchen  die  Absicht  des  Verfassers  auf 
nichts  anderes  gerichtet  gewesen  als  auf  eine  solche  Darstellung  tler 
Abkunft  ohne  allen  und  jeden  ferneren  Text  oder  höchstens 
mit  einzelnen  kurzen  Bemerkungen  die  mehr  gelegenlieitlich 

Am  26  März  1 April  sodann  iichrieb  Herzog  Johann  dem  Herzoge  R«icbard  aaf  den  ihm  j^tzt 
su^ekominenen  Brief  vom  17  Marz  bezüglich  der  Nassaa'SaarbrQckpn'achcn  (lenealoj^ie,  akh  nicht 
erinnern  zu  können,  weder  daM  sie  je  scbriftlicb  ron  ihm  verlangt  worden,  noch  auch  da^s  jQnind 
zu  LauU-rn  davon  die  Rede  gewesen.  Es  mag  aber  wol  sein  knüpft  er  hifran  — dass  die  bemelte 
Zwvjrbrnckische  Georalogi  an  Statt  der  Nassawiacheu  gemeint  gewenenn.  I^etztere  wird  denn  auch 
auf  das  nunmehr  wiederholte  begehren  mit  dem  Beifügen  Qbcrmittelt:  wiewot  sie  nit  Complirt.  auch 
vnn«,  ob  sie  Just  oder  nit.  vnbewust  j«t. 

Am  27  Mail  wurde  sie  nach  einer  Bemerkung  auf  der  oben  berührten  Antwort  an  Dr.  Vontcr 
vom  20  Jänner  an  diesen  Qbemendot. 

Sie  liegt  abschriftlich  »ammt  dem  .kurtzen  Bericht  wie  es  mit  der  J«'tzigen  Cbarfürstlichcu 
Pfaltzlini  Anforderung  ann  die  Graueschafft  Saarbrücken  getchaifenn"  bei. 
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da  und  dort  angefügt  sind.  So  etwa  in  des  ^lattliias  Rodler  Umarbeitung 
der  baierisclien  und  pfälzischen  Genealogie  des  Herzogs  Johann  II  von 
Simmem-Sponheim  für  dessen  Sohn  Herzog  Georg,  Num.  6.  Oder  in  der 
unter  Num.  11  erwähnten  Arbeit  des  Jakob  Ludwig  Beuther.  Oder  in  den 
unter  den  Num.  17  und  18  berührten  pfälzischen  Stammbäumen.  Auch 
nocli  in  späterer  Zeit  war  diese  Behandlungsweise  nicht  unlwsliebt.  So  bei- 
spielsweise Ijei  der  Stammtafel  der  Beilage  IV.  oder  bei  der  in  Num.  102 
berührten  unter  dem  Kurfürsten  Maximilian  III  .foseph  in  grossem 
Querfolioformate  gefertigten  chronologischen  Ehrentafel  des  baierischen 
Herrscherhauses  von  Einzinger  von  Einzing. 

Stellte  sich  hier  und  doit  das  Bedürfiiiss  nicht  allein  nach  der 
Kenntniss  der  Alwtammungsreihe  sondern  auch  nach  der  Kunde  der 
mannigfachen  Verwandtschaftsverhältnisse  überhaupt  heraus, 
so  wurde  dieses  früher  wie  später  gleichfalls  in  besonderen  Arbeiten  Ihj- 
friedigt.  Man  denke  in  dieser  Hinsicht  nur  an  die  in  der  Num.  14 
miter  Lit.  a und  b,  in  den  Num.  15  und  16  wie  hernach  in  den  Bei- 
lagen I und  II  aufgeführten  des  I)r.  Bhilipp  Jakob  Spener,  des  Johann 
Jakob  Pilgel,  des  Dr.  Johann  Ulrich  Pregitzer,  des  Eriedrich  Albrecht 
Steinheil. 

Abgesehen  hievon  konnten  denn  auch  die  seither  bes})rochenen  genea- 
logischen Darstellungen,  insbesondere  die  in  der  Gestalt  von  Stammtafeln 
oder  Stammbäumen,  zu  bequemer  Veranschaulichung  der  Abstammungs- 
verhältnisse je  nach  Bedürfniss  in  andere  Werke  Aufnahme  finden. 
Wir  sehen  das  beispielsweise  in  der  unter  den  Num.  48  und  49  aufge- 
führten baierischen  Chronik  des  Andreas  von  s.  Mang  zu  Stadtamhof, 
und  zwar  sowohl  in  der  lateinisclien  als  auch  in  der  deutschen  Be- 
arbeitung. Der  Chronik  des  Ulrich  Fütrer  sind  in  dem  aus  Tegernsee 
stammenden  Cod.  germ.  225  der  Hof-  und  Stiuitsbibliothek  die  Stammtafeln 
der  baierischen  und  pfälzischen  Linien  des  Herrscherhauses  vonie  bei- 
geget>en.  Augustin  Kölner  hat  dem  in  Num.  62  Lit.  a — c besprochenen 
ersten  Theile  seiner  so  zu  sagen  ausschliesslich  auf  Urkunden  ruhenden 
baierischen  Geschichte  einen  Stammbaum  des  herzoglichen  Hauses  Wittels- 
bach bis  zum  Aussterben  seiner  niederbaierischen  Linie  im  Jahre  1340 
eingefügt,  welcher  sich  auch  in  der  dort  S.  207/208  erwähnten  alten 
Druckausgabe  S.  46  findet.  Eine  zierliche  Stammtafel  der  männlichen 
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Sprossen  des  Herzogs  Ferdinand,  des  Gründers  der  gräflich  Wartenberg- 
schen  Linie,  ist  in  der  in  Num.  77  b berührten  Arbeit  des  Johann  Wämpl 
eingezeichnot. 

Verlangt  man  nach  einem  Beispiele,  wie  abgesehen  hievon  die  ein- 
fache Reihenfolge  der  Herrscher  nach  ihren  Stammvätern  auch  für  ganz 
andere  Schriften  benützt  werden  konnte,  so  mag  an  die  Disputatio 
politica  et  historica  de  dignitate  ducum  Bavariae  Hetriiriae  Sabaudiae  et 
Mantuae  diw  Kaspar  Scioppius  erinnert  sein,  deren  in  der  Beilage  V Er- 
wähnung geschieht. 

Dem  gegenüber  begegnen  wir  auch  bei  einer  Reihe  von  hier  ein- 
schlagenden genealogischen  Werken  wenigstens  kleineren  geschicht- 
lichen oder  sonst  erläuternden  Beigaben.  Es  mag  da  gleich 
wieder  an  Augustin  Kölners  Entwurf  von  Stammtafeln  des  Hauses  Wit- 
telsbach  unter  Berücksichtigung  der  betreffenden  Landestheile  erinnert 
sein,  Niun.  2.  Oder  an  die  nach  der  Chronik  <les  vorhin  lierührten 
Andreas  von  s.  Mang  gefertigte  baierische  Genealogie  des  Herzogs  .lo- 
hann  II  von  Simmern-Sponhehn,  Num.  4.  Oder  an  die  Beilagen  VI  und  VII. 

Abgesehen  hievon  aber,  ging  man  einen  Schritt  weiter,  so  konnten 
mit  solchen  genealogisclien  ZiLsammenstellungen  ganz  gut  neben  den  An- 
gaben über  Geburt.  Verheiratung,  Tod.  in  der  unter  Num.  13  bemerkten 
auch  theilweise  über  die  Jlitgift  der  Gemahlinen  dieser  und  jener  Fürsten, 
auch  geschichtliche  Nachrichten  in  grösserem  oder  gerin- 
gerem rmfange  an  den  je  betreffenden  Orten  verkniijift  werden. 
Gerade  auf  dem  letzteren  Wege  erhielt  das  düiTe  Gerij)pe  von  Namen 
ohne  «lie  eben  berührten  Angaben  oder  mit  densellx'n  cnst  eine  mehr 
oder  minder  ausgiebige  Bekleidung  mit  Fleisch.  Darauf 
stossen  wir  beisjiielsweise  bereits  in  den  zwei  grossen  Pergamentrollen 
der  Num.  1 mul  .öO,  zu  welch  letzterer  insbesondere  die  Beilage  Vlll  ge- 
zogen werden  mag,  später  in  der  baierischen  Genealogie  der  Dr.  Wigu- 
leiis  Hundt.  Num.  66  und  67.  in  der  des  Christof  Gewold  Num.  72 — 74. 
Solche  Darstelhmgen  konnten  denn  auch  zeitweise  diesen  und  jenen  Per- 
sonen den  Jlangel  des  Besitzes  eigentlicher  baierischer  Geschichts- 
werke mehr  oder  weniger  fühlbar  erscheinen  lassen. 

Es  lä-sst  sich  gewiss  nicht  läugnen,  d.iss  diese  Gestalt  geschicht- 
licher Darstellung  eine  ai^seronlentlich  einfache  ist.  Und  da  sieh 


Digitized  by  Google 


115 


in  diesen  Rahmen  der  Genealogie  diej  Geschichte  ganz  gut  einfügte, 
fand  man  auch  gar  nichts  besonderes  daran,  eben  die  geschicht- 
liche Darstellung  selbst  auch  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  imi 
lediglich  genealogische  Dinge  handelte,  sondern  um  wirkliche  Geschichte, 
in  weiterem  Sinne  immer  noch  als  Genealogie  u.  s.  f.  zu  be- 
zeichnen. Gibt  ja  doch  l^eispielsweise  Augustin  Kölner  seiner  oben  in 
Num.  62  lierührten  baierischen  Geschichte  den  Xamcii  Verzaichnus  der 
khönigen  kaiser  fürsten  viid  hertzogen  von  Bayren  altvatter  herkomen 
sii>schaft  vnd  pluetstamin,  und  dem  Auszuge  in  der  dort  erwähnten  alten 
Druckausgabe  die  Bezeichnung:  Stamm-  und  Erbfolg  des  durchleuchtig- 
steu  llausses  l’faltz.  Die  geschichtliche  Darstellung  erscheint  eben  so  zu 
sagen  — in  einer  Art  fortdauernder  Anlehnung  an  die  früheren  Zeiten  — 
in  mehr  oder  minder  genealogischem  Gewände. 

Natürlich  brauchte  dieses  nicht  nur  nach  einem  Schnitte 
gemacht  zu  sein.  Je  nach  der  Begabung  der  Verftisser  der  verschiedenen 
daher  einschlagenden  Schriften  oder  auch  je  nach  den  besondei-en  Be- 
dürfnissen und  Zwecken  werden  sich  da  im  einzelnen  diese  und  jene 
Verschiedenheiten  finden.  Hiezu  kömmt  aber  niwh  ein  ganz  besonderer 
Umstand.  Die  baieriache  wie  pfälzische  Geschichte  verzweigt  sich  in 
Folge  der  für  die  staatliche  Entwicklung  wie  für  das  Emporkommen 
des  Wittelsbachischen  Hauses  i)n  Reiche  so  unheilvollen  Landcstheilungen 
vom  13  Jahrhunderte  an  vielfach.  Wenn  nicht  allein  die  Gesclilthte 
eines  einzelnen  Landestheiles  unil  seiner  Herrscherlinie  zur  Behandlung 
gelangte,  musste  naturgemäss  auch  das  Gewand,  wenngleich  es  im  grossen 
Ganzen  genealogisch  blieb,  unter  der  Hand  dieses  und  jenes  Bearbeiters 
oder  am  Ende  auch  eines  und  desselben  Bearbeiters  eine  verschiedene 
Gestalt  annehmen. 

Betrachtet  man  nur  die  oben  unter  Num.  2 und  62  aufgeführten 
Werke  des  Augustin  Kölner,  so  hat  das  erste  als  ein  genealogisches  zu 
gelten;  aber  beim  zweiten  war  seine  Absicht  gewiss  nicht,  wenn  cs  sich 
auch  als  Verzaichnus  der  khönigen  kaiser  fürsten  vnd  hertzogen  von  Bayren 
altvatter  herkomen  sipschaft  und  i)luetstamm  oder  im  Auszüge  in  der  da- 
selbst erwähnten  alten  Druckausgabe  als  Stamm-  und  Erhfolg  des  durch- 
leuchtigsten  llausses  Pfaltz  bezeichnet,  eine  blos  genealogische  Schrift  zu 
liefern,  sondern  es  erscheint  als  eine  auf  Grund  der  Urkimden  bearbeitete 
Abh  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiis.  XV.  Ud.  III.  Abth.  16 
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baierisclie  Geschichte,  und  zählt  demnach,  wenn  man  eine  Würdigung 
nacli  dieser  Seite  hin  eintreten  lässt,  eben  eigentlich  nicht  mehr  zuin 
Gebiet  der  Genealogie  im  engeren  Sinne,  sondern  ist  unter  die  geschicht- 
lichen Werke  zu  rechnen,  und  desshalb  da  eingereiht. 

Sehen  wir  nun  auch  an  dieser  Stelle  von  diesen  und  von  anderen 
dergleichen  Werken  ab,  so  bot  im  übrigen  goratlo  zunächst  die  Genea- 
logie zu  wiederholtenmalen  V'eranlassung  zum  Entstehen  von  daher 
einschlagenden  Erzeugnissen  in  Bild  wie  in  Wort. 

Es  lag  nahe,  die  Stammreihen  der  Glieder  dos  füi-stlichcn  Hauses, 
mochte  man  sie  bis  auf  den  ersten  Herzog  Otto  aus  dem  Geschlechte 
der  Wittelsbacher  fuhren,  oder  mochte  mau  darüber  hinaus  bis  auf 
Kaiser  Karl  den  Grossen  zurückgehen,  oder  mochte  man  sogar  in  das 
recht  hübsch  graue  .\lterthum  bis  zum  Bavarus  und  Norix  hinuufsteigen, 
wie  wir  gleich  in  Num.  1 gesehen  haben,  oder  mochte  man,  wie  ja  auch 
zuweilen  vorkani,  sogar  damit  noch  nicht  befriedigt  sein,  theilweise 
oder  ganz  durch  Wappen  oder  auch  durch  bildliche  Uar- 
stellungon  zu  verherrlichen.  Schon  verhältnissmässig  früh  hielt 
man  auf  dergleichen  Schmuck.  Man  denke  nur  an  die  eben  berührte 
Pergamentrolle  der  Num.  1 aus  dem  letzten  Viertel  des  15  Jahrhunderts 
mit  iluer  Menge  von  Wappen.  Und  am  wenigsten  wird  man  es  gerade 
den  Fürsten  selbst  verargen  können,  wenn  sie  in  ihren  Prunksälen 
sich  »au  den  Gestalten  der  berühmteren  ihrer  Ahnen  erfreuen  wollten, 
oder  wenn  sie  im  heimischen  Wohngemache  wie  auch  ander- 
wärts Ijei  der  Leetüre  ihrer  Thaten  gleich  unmittelbar  ihr  Bild  vor 
Augen  zu  haben  wünschten,  oder  wenn  sie  emllich  die  Huhestätte 
der  Vorältern  und  ihre  eigene  mit  dergleichen  Zierden  umgeben 
sehen  mochten.  Was  gleich  das  letzte*®’)  anlangt,  berichtet  uns  die 
Chronik  von  Scheiern  aus  der  Zeit  des  .\btes  Ulrich  VII  .Minnenbeck: 
ad  gubernacida  sedente  hoc  abbate  in  Curia,  id  est  in  cajiella  Principum 
seu  Capitulari,  j)ictos  esse  jussu  Friderici  ducis  Bavariae,  juoavi  Georgii, 
Comites  Schirenses,  tradit  .\ventinus.  Höchst  wahrscheinlich  war  auch 
eben  durch  diesen  Heri-scher,  der  am  4 Uezembor  1393  starb,  die  An- 


*221)  Vgl.  die  Abhandlung  des  Dr.  Jos.  r.  H«fner  über  die  Fürstengruft  und  die  Fürsten* 
kapelle  lu  Scheiern  im  oberbaierischen  Archive  für  vaterUndisebe  Geschichte  II  8. 181--2U2,  naraent' 
lieh  S.  19r>-2ü2. 
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fertigung  der  unter  Num.  47  berührten  Scheiern-Wittelsbachischen  Ge- 
schlechtstafel iin  Kreuzgange  des  Klosters  beziehungsweise  in  der  er- 
wähnten Fürsten-  oder  Kapitelkapelle  erfolgt,  die  wohl  in  unverkenn- 
barem Zusaimnenhange  mit  einem  Theile  jenes  Bilderschmuckes  steht.' 
Doch  wenden  wir  uns  zu  lichteren  Räumen.  Es  mag  da  zunächst  an 
eine  Bemerkung  angeknüpft  w’erden,  welche  der  prächtige  baiori.sch- 
pfälzische  Stammbaum,  dessen  in  Num.  50  gedacht  worden,  bei  Gelegen- 
heit der  Erzählung  von  der  Kreuzfahrt  des  Grafen  Eckhart  von  Scheiern 
mit  seinen  mit  rothen  Riemen  gebundenen  Schuhen  einHiessen  lässt,  von 
welchen  er  allnächtlich  einen  an  seinem  Lagerplatze  a'ufsteckte,  und  der 
dann  später  in  das  Banner  gemalt  wimle,  wie  „in  der  histori  de  Scheinen“ 
stehe.  Es  haben  auch  — heisst  es  da  — die  fureten  von  Bairn  vil  vnd 
offt  aufmaln  lassn.  vnd  sunder  der  frumb  hortzog  .Johanns,  ain  vater  des 
kmiig  von  Tennmarch,  das  ist  Herzog  Johann  von  Pfalz -Neuburg  im 
zweiten  Viertel  des  15  Jahrhunderts.  Oder  man  steige  in  den  ersten 
Stock  des  alten  Hofes  hier,  und  man  steht  vor  dem  Reste  einer  Reihe 
von  Gemälden  baierischer  oder  mit  dem  baierischen  Fttrstenhause  ver- 
wandter Herrscher,  mit  welchen  nach  der  Ausführung  des  Collegen 
Föringer  im  ober  baierischen  Archive  für  vaterländische  Geschichte  XII 
S.  266 — 296  muthmasslich  Herzog  Siegmund  von  Baiern-Mflnchen  in  den 
Sechzigerjahren  des  bezeichneten  Jahrhunderts  vielleicht  mit  Benützung 
der  bekanntlich  von  dem  älteren  Herzoge  Ludwig  von  Baieni-Ingolstadt 
veranlassten  und  ihm  gewidmeten  baierischen  Chronik  iles  Andreas  von 
8.  Mang  zu  Stadtamhof  — vgl.  oben  die  Num.  48  und  49  — sich  da 
umgab.  Wer  weise  auch  nicht,  dass  ähnlicher  Schmuck  einen  prächtigen 
Saal  des  Heidelberger  Schlosses  — vgl.  olx>n  die  Num.  5 und  unten  die 
Beilage  IX  — zierte  ? Kehren  wir  wieder  zu  den  Münchner  Residenzen 
im  letzten  Viertel  des  16  und  am  Anfänge  des  folgenden  Jahrhundcjrts 
zurück,  so  entnehmen  wir  Aktenstücken  des  geheimen  Hausarchives,  dass 
sich  Herzog  Wilhelm  V für  den  Behuf  der  Ausschmückung  von  Ge- 
mächer-n  daselljst  im  Jahre  1584  an  Hei'zog  Philipp  Ludwig  zu  Neuburg 
run  eine  „designation  oder  verzaichnus  aller  Conterfett  der  fürstlichen 
Personen  vom  Hau.s  Pfaltz  vnnd  Bayrn,  souil  deren  in  Seiner  Liebden 
Schlosz  zu  Neuburg  verbanden“  gewendet,  welche  dem  Erasmus  Fend 
zum  Gutachten  mitgetheilt  wurde,  der  am  1 1 November  seinem  Herrn 

16* 
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,diü  Verzoichnus  der  Fürsten  vnd  Pfaltzgrauen , wie  sy  nach  Ordnung 
vnd  gegen  einander  vber  zeinahlen  fürgenoininen“  worden,  überschickte. 
Es  bestellt  diese  Zusaiumenstellung  unter  der  Ueberschrift  „die  Fürsten 
in  die  oberetcn  feldungen  baider  seits  neben  den  fenstern  herab“  aus 
folgenden  26  Persönlichkeiten : 


1)  Otto  der  grosz,  Pfalzgraue  zue  Wit- 
telspach , ward  üertzog  in  Bayrn 
anuo  11S3. 

3)  Ludwig  üertzog  in  Bayrn,  Chnr- 
fürst,  liesz  sein  gcinachel  enthnub- 
teu,  vnnd  mneat  deszbalben  Fürsten- 
feldt  pawen. 

5)  Khayser  Ludwig,  Hertzog  in  Bayrn, 
Graue  zue  Holland  Seeland  Friesz- 
lande. 

7)  Ludwig  Hertzog  in  Bayrn,  Marg- 
graue  zue  Brandenburg,  Hertzog  in 
Cärnthen,  Graue  zue  Thyrol  vnnd 
Görtz. 

9)  Meinbard  Hertzog  etc.  Graue  zue 
Tyrol. 

11)  Johann  Hertzog  von  Bayrn,  Bischone 
zue  Lattich,  uaclier  Graue  zue  Hol- 
land Sehlaudt  etc. 

13)  Hanus  Hertzog  in  Bayrn,  zu  Man- 
chen woueud,  genant  der  from  vnnd 
schlecht. 

15)  Hainrich  der  reich,  hertzog  in  Ni- 
dern  Bayrn,  erstlich  gar  arm. 

17)  Ernst  hertzog  zue  München. 

19)  Älbrecbt  der  weise,  bracht  obern  vnd 
Nidern  Bayrn  wider  zusamen. 

21)  Wilhelm  hertzog,  der  groszmuettig. 


2)  Ludwig  Hertzog  in  Bayrn , erster 
Pfaltzgraue  am  Rhein,  anno  1215. 
Pauet  Landtshuett. 

4)  Heinrich  Hertzog  in  Nidern  Bayrn. 


6)  Otto  Hertzog  in  Nidern  Bayrn,  er- 
wehlt  zue  Khönig  in  Vugern. 

8)  Rueprecht  Chnrfurst  am  Rhein,  her- 
nach Römischer  Khönig. 


10)  Ludwig  im  Parth  Churfürst. 

12)  Christoff  Khönig  in  Denmarkh, 
Prultzgraiie  etc.  *•*) 

14)  Ludwig  Pfaltzgraue  ChurfDrst,  der 
Tugendtsame. 

16)  Philipps  Pfaltzgraue  Chnrfurst. 

18)  Ludwig  Pfaltzgraue  Chnrfurst. 

20)  Fridrich  Pfaltzgraue,  Ludwigen  brne- 
der,  Churftirst. 

22)  Otthaiurich  zue  Neobnrg,  ChurfOrst 


222)  Du  Wort  „Pfaltigraao  etc."  hat  Kreamna  Fend  beigeaetit. 
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• 23)  Albrecht  der  Catliolische , hochner-  24)  Fridrich  Pfaltzgraue  ChurfOrst. 

stcudig  vund  beredt. 

25)  Wilhelm.’**)  2(>)  Ludwig  Pfattzgrane, Fridrichen Sohne, 

Chnrfiirst.  jungst  verstorben.  ***) 

Bei  den  Ziffern  1 — 13  einschliesslich,  dann  15,  16,  18,  26  ist  je  ein 
kleiner  Ring  unter  den  Zalilen  selbst  angebracht,  vielleicht  zum  Zeichen 
der  herzoglichen  Genehmigung.  Bei  den  Ziffern  14,  20,  22,  24  ^finden 
sich  Kreuze,  wohl  *-^)  für  den  Behuf  des  Abstriches.  Ohne  weitere  -An- 
merkung stehen  die  Ziftern  19,  21,  23,  25.  Die  Ziffer  17  hat  Erasmus 
Fend  selbst  durchstrichen,  und  unter  Vorsetzung  eines  Kreuzes  diizu  be- 
merkt : oder  an  dessen  statt  hertzog  Georgen  den  Reichen  zu  Lands- 
huett.  Zum  Zwecke  der  -Ausführung  selbst  übersendete  sodann  der 

Herzog  dem  Philipp  Ludwig  aus  dem  ihm  mitgetheilten  Verzeichnisse 
einen  -Auszug  der  Namen  Jener  Persönlichkeiten,  deren  Portraite  er  be- 
dürftig, mit  der  Ritte : Sy  geruchen  vnns  solche  Conterfett  auf  vnnsern 
Cossten  vnnd  betzalung  durch  aincn  gueten  Maler,  do  Sy  anderst  mit 
ainem  solchen  versechen,  abcontorfetton ; wouerr  aber  das  fueglich  nit 
beschechen  kundt,  vnns  dieselben  woluerwait  nach  München  übei'schickhen 
zelassen:  sollen  Sy  alda  durch  vnnsere  Leuth  abgemalet  vnnd  hinach 
E.  L.  one  allen  schaden  eheest  so  muglich  wider  übersendet  werden. 
Zugleich  ersuchte  er  noch  wegtm  einer  Anzahl  weiterer  Porträte  bei  den 
. Pfalzgrafeu  Casimir  wie  Reichavd  und  an  anderen  Orten  wo  etwas  zu 
erlangen  sein  möchte  die  erfonlerliche  Bemühung  anzuwenden ; vnd  do 
solche  Couterfed,  wo  müglicli,  jn  färben  vnd  die  gestallt  von  angesicht 
vnd  claidung  wol  getroffen,  zu  erobern,  were  es  vns  seer  lieb  vnd  ge- 
dient; wouerr  sy  aber  yn  dieser  manier  nit  zubekomen  noch  verhannden 
weren,  doch  sonst,  wie  muns  haben  kann,  es  sei  jn  kupfi'er  gestochen 
oder  anderer  form  zu  wegen  bringen,  vnd  das  vfs  eheest  souil  muglich- 

223)  Ursprünglich  ataml:  Wilhelm  der  rnd  gaistlich. 

224)  Die  Wurte  .Jungat  Tcritorbcn“  sind  von  der  Hand  des  Herzogs  Wilhelm  beigefügt. 

225)  Wcnigstcoii  äussert  Erasinits  Fcod  in  dem  angeführten  Berichte  bei  Verweisung  auf 
eine  weitere  Beilage,  es  Reien  „die  auff  hejgelfgter  Zetl  Teruicbneteii  so  S.  fürst).  Gn.  auszzelassen 
beuolchen  mit  f vcrmcrckht,  aber  darrmben  ietit  von  den  andern  nit  gesondert  worden,  damit 
S.  r Go.  das  werckh  gantz  bc/aamen  habe“. 

226)  Schon  in  der  in  Kote  225  berührten  Beilage  hatte  er  bezüglich  dieses  Fürsten,  der  auch 

zur  Streichung  gekommen  gewesen,  folgendes  bemerkt:  khombt  gleicbwol  da  auch  nit  ein.  wer  aber 

•ein  Conterfeit  nit  Tbl  bej  andern  alten  fürsten  aofftieheben.  oder  wer  an  statt  bertsog  Ernsten 
Tnder  N.  17  eintzebringen. 
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Ist  auch  gar  vnnot.  derselben  gan/.e  leliensgrösz  anders  dan  durch  ain 
Mas  — alls  ain  sjiaget  oder  geschniten  Papir  — zuschickhen.  wan  allein 
das  angesicbt  vnd  cleidung  recht  vnd  khanndtlich.  Vnd  dieweil  — schliesst 
der  Fürst  — vnser  frountlichcr  lieber  Vetter  vnd  brueder,  der  jungst 
verstorben  Churfürst  Pfalltzgroue  Ludwig  etc.  seliger  gedechtnus  in  ainetn 
anspchlichen  grossen  werch  gewcsL  des  llausz  Bayrn  herkoinen  jn  ain 
volkomene  histori  zubringen  vnd  jn  truckh  zugeben,  wie  dann  S.  L.  bei 
vns  selb  vnd  anderswo  allten  Conterfodcn  vnd  Monumenten  uachgetracliL 
so  bitten  wir  E.  L.  abennaln  freuntlich,  solch  werch  oder  was  daran 
fertig  vnd  zusamen  gericht  ist  bei  wolgodachtein  vnnserin  freuntl.  lieben 
Vettern  Pfaltzgrauen  Casimiro,  des.sen  L.  es  nun  mer  alles  vnder  handen 
haben,  zubckoinen  vnd  vns  volgends  mitzutuilen.  Dass  auch  des  Herzogs 
Wilhelm  V berühmten  Sohn  Maximilian  I ähnliche  Plane  nur  in  noch 
grossartigcrem  Miussstabe  bei  der  Decoration  seines  vielbeneideten  Fürsten- 
sitzes beseelten,  besagen  unter  anderem  nachstehende  zwei  Aktenstücke 
wieder  im  geheimen  llausarchive.  Am  5 März  1601  schrieb  er  an  den 
bekannten  Marx  Welser  nach  Augsburg,  er  solle  als  in  <ler  baierischen 
Historie  wohl  erfahren  ihm  für  die  Ausmalung  einejj  .Saales  in  seinem 
Neubaue  hier  mit  bemerkenswerthen  Geschichten  seiner  Vorfahren  für 
zehn  Feldungen  Vom-hläge  über  „ettliche  dergleichen  historias  selectiores, 
die  sich  seither  desz  Ottonis  Wittels|>acensis  sowohl  mit  ansehenlichen 
kriegen  vnd  feldscddaehten.  neuerpawten  SL-tten,  erwöhlung  zu  fremlKlen 
Königreichen,  auch  in  ander  weg  begeben,  mit  Ermeldung  der  authoni 
wo  von  denselben  etwas  auszfiusrliches  zulesen“  machen.  Weiter  meldet 
ein  Bericht  von  Christof  Gewold  ohne  irgend  welche  Zeitangabe,  dass 
der  Maler  Wörnl  noch  vier  Gegenstände  für  die  kleinen  Stühle  brauche. 


227)  Mutlitnatslich*  auf  die  U«ber-  oder  Unteraebriften  hirzu  bezieht  »ich  auch  ein  einielnea 
Blatt  ron  der  Hand  dea  Chrialof  Gewold : 

OTTüCäBVS  BOHEMUE  hex  HOSTILI  AGMINE  BAIOAUIAH  AGGRESSVS  - aber  AQ 
Ut  zur  Auswahl  IN  gesetzt  — A OVCIBU.S  BAIÜABIOltVM  KOUTITEli  REFE1.UTVK:  EIVSQVE 
EXERCITVS  FVGIESS  PROBE  MVUtORF  PONTE  KVPTO  IN  FI.VMINE  OENI  PEUICLITATVR. 
AN,  CHRISTI  MCCLVII 

JOHANNES  BAIOARIAE  ÜVX  EPISCOPVS  LEODIENSIS  SEHE  A .SVIS  PVfJäVS  ET 
TUAIECTI  0BSE.S8VS  FRATRIS  SVI  DVCIS  GVILIELMI  HANNONIAE  CO.MITTS  AVXILIO  I.EO- 
OIENSES  ACIE  FVNDIT  ET  EPISCOPATVM  KECVPEKAT.  AN.  DN.  MCCCCVIII. 

Wann  da*  9|)aeimn  soviel  sehrilTt  nicht  leiden  wolte,  karis  wohl  abbreuirt  vnd  »ins  theils  gahr 
ausigelasw-n  werden. 
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wovon  der  Herzog  selbst  drei®**)  bereits  bestimmt  habe,  und  Gewold 
numuehr  für  den  letzten  drei  Vorschläge  *-*)  zur  Auswahl  unterbreitet. 

Aber  nicht  allein  an  den  Wänden  der  Säle  und  Zimmer  fürstlicher 
Wohnsitze  oder  auf  kunstreichen  Teppichen  beziehungsweise  Tapeten 
in  denselben  ist  der  Schmuck  zu  treffen,  wovon  die  Uede.  Wie  vielfach 
begegnet  er  in  den  genealogischen  Handschriften  vom  15  Jahr- 
hunderte an  bis  in  späte  Zeiten!  Schon  vorhin  ist  an  den  grossen 
baierisch-pfälzischen  Stammbaum  auf  Pergament  erinnert  worden,  der  in 
Num.  1 besprochen  ist,  mit  seinen  zahlreichen  Wappendarstellungen.  Ausser 
ihnen  j)rangt  der  gleichfalls  auf  Pergament  gefertigte  hcrrlicUe  baierisch- 
pfälzische  Stammbaum  der  Num.  50  mit  zwei  in  ganzer  Figur  und  nicht 
weniger  als  82  in  Brustbildern  ausgeführten  Farbendarstelluiigen  von 
Herzog  Garibald  bis  zu  den  Söhnen  des  Kaisers  Ludwig  des  Baiere. 
Weiter  ist  in  Nmn.  64  bei  der  Umarbeitung  des  genealogischen  Geschichts- 
werkes des  Herzogs  Johann  II  von  Simmern- Sponheim  für  seinen  Sohn 
den  Kurfürsten  Friedrich  HI  davon  die  Rede  gewesen,  dass  vor  die  ein- 
zelnen Reime  zu  den  je  treflenden  fürstlichen  Persönlichkeiten  in  je  be- 
sonderen Doppelkreisen  Holzschnitte  mit  deren  Brustbildern  mid  den  ein- 


226)  NttmUch  1)  Ildnog  Ludwigs  hübrzog  wider  die  vnglaubigou. 

2)  Krieg  zwischen  Kaiser  Ludwig  vnd  Oesterreich  an  einem,  auch  den  Hertzogen 
in  Nidero  Bayro  vnd  Marggrafen  aus  Merberu  ander«  thail«,  wegen  de«z 
Hertiogtumbs  Kerndtcn. 

3)  der  Frieszlentlisch  Krieg,  den  Hertzog  Wilhelm  auf  Holland  gefuertb. 

222)  Kämlich  1)  Kayser  Ludwigs  wähl  tnd  khröuung. 

2)  Wie  Hertzog  Wilhelm  in  Heym  Kaiser  Sigmunds  S(atba!ter  im  ConcUj  zue 
Basel  etc. 

3)  der  Krieg  zwischen  dem  Reiiiischen  Buudt  vnd  den  Fürsten  in  Beyro  etc. 

280)  Solcher  gedenkt  ausser  Anderen  Herzog  Johann  von  SimmerD'Spoobeitn  in  der  Num.  64. 

Die  AlUen  haben  — aussert  er  gleich  in  dem  Abschnitte  «von  dem  Namen  PfaltzgrafiT”  da- 
selbst — jre  gehörte  ankhunlTt  rnnd  (wie  man  es  bey  den  vom  Adell  nennti  jro  aneben.  dergteebter 
jro  thaU  vnd  gesebiebten  in  Dueber  gewircket.  Dero  etlicb  haben  wir  bey  dem  Krtzstifft  Trier,  zu 
Coblenz  vnd  Mtinster-Mcinfeldt  in  den  burgenn  gesehen,  welche  ein  bistori  so  sieb  vor  vierhundert  jaren 
ZQgedragen  besagen,  waszgestallt  Pallentzgra^Sigefriedt  seinem  gemabel  eins  gefasten  argwons  halben 
seinen  Marschalcb  Golo  vmbzubringen  befolhen,  weiche  histori  wir  bt'rnacbnialsz  in  besebreibung  ehe 
berurta  Siegefridten  etwüs  weitlaufTiger  anzeigen  wdllen.  Da  wurt  vielfeltig  in  den  zetteln  vermelt: 
PallentzgrafT.  Vnnd  sollten  die  jetzige  C^nr*  vond  fürsten  solche  Dueber  der  antiquitet  vnml  beuorab 
des  Namens  Pfaltzgraf  halben,  darunib  so  vilfeltig  geirt  wurt,  dieser  Dueber  vnd  geinähle  vmb 
grosses  nit  dahindeo  lassen. 

Einige  Beispiele  von  dergleichen  6aal-  und  Zimmerzierden  im  Besitze  der  pfälzischen  und 
baieriseben  Herrscher  um  die  Mitte  des  17  Jahrhunderts  führt  die  Beilage  X vor  Augen. 
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sclilagenden  Wap])enschildern  eingeklebt  sind.  Eine  nicht  iinljoträchtliche 
Zalil  von  Ilandsclirifton  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  enthalt  dergleichen 
Abbildungen  von  Bavanis  und  Norix  angefangen  in  ganzen  Figuren  bis 
auf  die  Herzoge  -Vlbrecht  V und  Wilh<din  V,  ja  thcilweise  noch  weiter 
herab,  in  nianchinal  ziemlich  roher  Form,  bisweilen  aber  auch  in  sehr 
feiner  Ausführung.  So  beispielsweise  der  Cod.  germ.  1602  und  2822 
deren  über  60,  der  Cod.  gerni.  1603  und  1605  Fol.  18 — 57  deren  76, 
der  Cod.  germ.  2799  deren  193,  der  Cod.  germ.  1604  deren  194,  der 
Cod.  germ.  1606  Fol.  137 — 223  deren  202. 

Dass  bei  diesen  Bildern  so  und  so  oft  namentlich  für  die  frühere 
Zeit  lediglich  die  Fantasie  gut  oder  schlecht  den  Pinsel  geführt,  ist 
leicht  begreiflich.  Dass  uns  aber  auch  wirklich  Porträte  baierischer 
Fürsten  und  ihrer  Familienangehörigen  von  Meisterliand  gefertigt  be- 
gegnen, dafür  nur  ein  Beispiel  aus  der  Hand.schrift  der  Bibliothek  des 
geheimen  Staatsarchives  in  welcher  sich  nach  der  Beschreibung  der 
Landtage  aus  den  Jahren  1556  und  1563  und  nach  der  Apologie  des 
Reichart  Strcin  zu  Scharfenau  über  das  Privilegium  des  Kaisei-s  Fried- 
rich I für  Oesterreich  vom  Jahre  1156  hauptsächlich  wider  Aventin  und 
Dr.  Wigideus  Hundt®*')  die  prächtigen  Kuiestücke  des  Herzogs  Albrecht  V 
und  seiner  Gemahlin  Anna  auf  Fol.  294'  und  297,  wie  seiner  Kinder, 
nämlich  Wilhelms  in  seinem  19  Lebeiuijahre  auf  h'ol.  295',  Ferdinands 
im  18  Jahre  seines  .•Vltei'S  auf  Fol.  296,  Maria  in  ihrem  17  Lel)ensjahre 
auf  Fol.  293',  Maria  Maximiliana  im  16  Jahre  ihres  Alters  auf  Fol.  300, 
Erasts  in  seinem  12  Lebensjahre  auf  Fol.  299  aus  dem  Jahre  1567  be- 
ziehungsweise 1568  finden. 

Es  ist  da  gewiss  am  Endo  atich  nicht  zu  verwundern,  wenn  die 
Erfindungsgabe  dieser  und  jener  Leute  bei  der  Darstellimg  von  Stamm- 
und  Verwaniltschaftsbäumen  hier  und  dort  auf  .\bsonderlichkeiten 
verfiel.  So  ist  die  „summarische  deduction  vnd  alirisz  bayde  desz  ihuch- 
leüchtigen  vnd  hochgebornen  Fürsten  vnd  Herrn  Herrn  Friderichen  Wil- 
helms, Hertzogen  zu  Sachsen,  Landtgrauen  jn  Türingen,  vnnd  Marggrauen 
zu  Meissen,  dann  der  auch  durchleüchtigen  hochgeboren  Fürstin  vnd 
Frewlin  Frewlin  Anna  Maria,  Hertzogin  zu  Sachsen,  Landtgreuin  jnn 


231)  \'rt.  die  Beil»i:e  XI. 


Digitized  by  Google 


123 


Türingen,  vml  Marggreuin  zu  Meissen,  geborner  Pfaltzgreuin  bey  lUiein, 
Hertzogin  jnn  Bairn,  Gräuin  zu  Veldentz  \Tid  Sponnheim,  fürstlichen 
herkhoiniuens  von  zway  vnd  dreissig  Anherrn  vnd  Anfrawen“  des  „Ciini- 
nierlings“  Johann  Rumei  vom  August  des  Jahres  1591  auf  einem  Folio- 
lx)gen  im  geheimen  Hausarcliive  in  der  Weise  gefertigt  , dass  ein  stolz 
in  der  Mitte  sich  emporstreckender  Pfau, 

gemmantes  dum  lunat  avis  junonia  pennas, 
inagnaniinos  monstrat  numina  magna  Duces, 
von  dessen  Brust  das  sächsisch  - baierisch  - i)fiilzi8cho  Allianzwappen  ent- 
gegenglänzt, mit  dem  Rade  das  der  Schweif  schlägt  die  iHJtreffenden 
Familienverzweigungen  mit  jedesmaliger  Beigabe  der  WapjMjn  in  Farben 
nach  beiden  Seiten  hin  kundgibt.  Der  leere  Raum  unter  dem  Rade  ist 
der  Anspielung  auf  eine  Hirschjagd  über  Hügelgruppen  gewidmet,  hinter 
welchen  von  rechts  nach  links  sich  leicht  hingeworfene  bildliche  An- 
deutungen der  Städte  Dornburg,  Jena,  Kahla,  Rudolstadt  zeigen.  Auch 
unter  den  zahlreichen  genealogischen  Handschriften  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek führt  deren  Catalog  V S.  373  als  Cod.  germ.  357<i  einen  üi 
einer  Papierrolle  wieder  von  einem  Foliobogen  mit  gemalten  Wappen 
als  „Pfauenschwanzaugen“  im  Jahre  1614  entworfenen  Stammbaum  des 
Kurfürsten  Friedrich  V von  der  Pfalz  an. 

Aber  nicht  blos  Erzeugnisse  wie  sie  bisher  besprochen  wurden,  auf 
handscliriftlichem  Wege  erwachsen,  kommen  zur  Erwähnung. 
Zahlreiche  Vervielfältigung  war  durch  den  Holzschnitt  und  durch 
den  Kupferstich  ermöglicht.  Auf  solchem  Wege  konnten  denn  na- 
mentlich bildliche  Darstellungen  entweder  einzeln  in  weitere  Kreise  ver- 
breitet oder  auch  gleich  in  grosseren  Ganzen  diesen  und  jenen  Druck- 
werken als  willkommene  Zuthat  beigegeben  werden.  Haben  wir  vorhin 
an  den  prächtigen  baierisch-pfälzischen  Stammbaum  der  Xum.  50  erinnert, 
so  mag  auch  hier  gleich  eines  ähnlichen  Werkes  aus  der  Gränzscheide 
des  15  und  16  Jahrhunderts  gedacht  sein.  Wir  meinen  den  gros.sen  auf 
einzelnen  für  den  Behuf  des  Aueinanderklebens  zusammenpassenden  Folio- 
bogen  in  Holzschnitt  gefertigten  baierisch-pfälzischen  Stammbaum  von 
Norix  und  Bavarus  angefangen,  die  sich  unten  in  königlicher  Würde 
gegenübei-sitzen,  von  welch  letzterem  sich  sodann  über  einander  das  Ge- 
schlecht von  Glied  zu  Glied  in  niedlicher  Griippirung  unter  jeweiliger 
Abh.  d.  III. Ct.  J.  k.  Ak.  4.  Wis*.  XV.  Bd.  III.  Abth  17 


Digitized  by  Google 


Beigabe  der  Wappen  bis  an  den  bemerkten  Zeitpunkt  fortpflanzt.  Die 
Hof-  und  Staatsbibliothek  ist  im  Besitze  eines  Exemplares,  auf  Bretter 
gezogen,  welche  bereits  seit  längerer  Zeit  etwas  aus  dem  Leim  gegangen. 
Einer  näheren  Beschreibung  sind  wir  iiberhoben,  da  als  Führer  durch 
diese  gesammte  Familienverzweigung  das  im  Jahre  1501  bei  Wurm  in 
Landshut  in  kleinem  Oktavformate  gedruckte  „Tractetlin“  dient:  die 
Cronick  vnd  der  fürstlich  stamm  der  durchleüchtigen  hochgepornen 
fügten  vnd  herren  pfalnntzgrafen  l)oy  Rein  vnd  herezog  in  Bairen  etc. 
Abgesehen  von  diesem  grossen  in  sieh  innerlich  zusammenhängenden 
Ganzen,  wer  erinnert  sich  nicht  anderer  hier  einschlagender  Bilder  in 
kleinerem  Massstabe?  Beispielsweise  der  martialischen  „Bildnusz  oder 
Contrafactur  der  zwölff  ei-sten  alten  teutschen  König  vnd  Fürsten“  in 
Dr.  Simon  Schard's  Ausgabe  von  Aventins  baierischer  Chronik  vom  Jahre 
1560  ? Die  lateinischen  und  deutschen  Drucke  der  oben  unter  den 
Num.  72 — 74  aufgeführton  baierischen  Genealogie  Gewolds  aus  den  Jahren 
1605,  1620,  1623  führen  vor  dem  Texte  eine  Reihe  der  darin  ver- 
zeichneten  Herrscher  in  Kupferstichen  des  Augsburgers  Wolfgang  Kilian 
vor  Augen.  Die  beiden  ersten  enthalten  die  Bildnis.se  Karls  des  Grossen, 
zur  Generatio  14  des  Sohnes  Ottos  III  von  Wittelshach  Otto  IV,  zur 
Geueratio  15  seines  Sohnes  Otto  des  Grossen  von  Wittelshach,  zur  Ge- 
noratio  19  des  Kaisers  Ludwig  des  Baiers,  zur  Generatio  23  des  Her- 
zogs Albrecht  III,  zur  Generatio  24  Albrechts  IV,  zur  Generatio  25 
Wilhelms  IV,  zur  Generatio  26  Albrechts  V,  zur  Generatio  27  Wilhelms  V, 
endlich  zur  Generatio  28  Maximilians  I.  Die  deutsche  Bearbeitung,  das 
Geschlecht  Register  der  durchleuchtigsten  Herzogen  in  Baiern  und  etlicher 
eigentliche  Bildnusz,  gleichfalls  in  Folio  aus  dem  Jahre  1623,  ist  von 
dem  erwähnten  Augsburger  Bürger  und  Kupferstecher  Wolfgang  Kilian 
der  Herzogin  Elisabeth,  der  Gemahlin  Maximilians  I,  am  20  Mära  des 
genannten  Jahres  gewidmet,  und  enthält  zu  der  in  deutscher  Sprache 
wiedergegebenen  Vorrede  Gewolds  von  den  Jahren  1605  und  1620  ein 
Gutachten  des  Marquard  Freher,  welcher  den  Verfasser  nicht  zu  kennen 
vorgibt,  und  bemerkt,  dass  er  selbst  vom  Herzoge  Haus  von  Zweibrücken 
den  Auftrag  erhalten  habe,  die  da  von  Kaiser  Ludwigs  Brüdern  an 
fehlende  pfälzische  Linie  einzufügen.  Die  Reihenfolge  der  Bilder  ist  im 
grossen  Ganzen  die  der  lateinischen  Drucke,  mit  Ausnahme  dass  bei  der 
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Generatio  18  auch  der  Stich  Ludwigs  II  des  Strengen  eingesetzt  ist, 
und  die  Porträte  Wilhelms  V und  Maximilians  I andere  sind.  Auch  dem 
von  der  „Societas  Jesu  per  Bavariam“  im  Jahre  1680  lierausgegebenen 
Theatnim  virtutis  et  gloriae  Boicae  u.  s.  w.  ist  eine  grosse  Zahl  von 
dergleichen  Kupferstichen  beigegeben. 

Häufig  begnügte  man  sich  übrigens  nicht  mit  dergleichen  Wappen- 
und  Bilderschmuck,  sondern  es  sollte  derselbe  zugleich  auch  das 
Wort  in  unmittelbarem  Gefolge  haben.  Der  Inhaber  des  Wap- 
j)ens  oder  das  Gemälde  sollte  namentlich  in  gebundener  Rede 
sich  selbst  dem  Beschauer  noch  mehr  nähern.  Daher  lateinische  oder 
deutsche  Vewe  wie  Prosainschriften  zu  denselben  o<ler  meist  unter  ihnen. 
So  bei  den  Wandgemälden  im  alten  Hofe  hier,  wie  aus  der  Mittheilung 
dos  Collegen  I’öringer  im  oberbaierischen  Archive  für  vaterländische  Ge- 
schichte XII  S.  283 — 285  zu  ersehen.  So  bei  der  Pergamentrolle  aas 
dem  letzten  Viertel  des  15  Jahrhunderts,  die  oben  sogleich  unter  Num.  1 
aufgeführt  worden,  wie  sich  aus  den  Noten  18 — 21  daselbst  ergibt.  So 
bei  den  bildlichen  Dai-stelluugen  der  Rheinpfalzgrafen  und  Kurfürsten  im 
Königssaale  des  Heidelberger  Schlosses,  wovon  in  der  Num.  5 mit  den 
Noten  24 — 20  die  Rede  gewesen.  So  auch  in  dem  grös.seren  Theile  der 
früher  berührten  Bilderhandschriften  der  Hof-  und  Staatsbibliothek,  wobei 
es  hier  genügt,  nur  auf  die  wieder  von  Föringer  a.  a.  0.  S.  286 — 290 
mitgetheilten  deutschen  Reimsprüche  unter  den  Abbildungen  in  der  Met- 
ternich’schen  und  Schrenck’schen  Handschrift,  Cod.  bav.  1602  und  2822, 
aufmerksam  gemacht  zu  haben.  So  nicht  minder  auch  bei  den  Kupfer- 
stichen zu  Gewolds  baiorischer  Genealogie  in  den  erwähnten  Augsburger 
Druckaasgaben,  wolnsi  nur  die  gebundene  Rede  der  ungebundenen  den 
Platz  geräumt  hat.  Da.sselbe  ist  auch  noch  sjiäter  der  Fall.  Man  denke 
beispielsweise  nur  au  den  bedeutenden  Bilderschmuck  der  „ab  uni  versa 
societatis  Jesu  per  superiorem  Germaniam  provincia“  im  Jahre  1715  in 
Grossfolio  herausgegebenen  Fortitudo  leonina  in  utratjue  fortuna  Maxi- 
miliani  Emmanuelis  etc.  secundum  heroica  majorum  suorum  exempla 
herculeis  lalxiribus  repraesentata,  wosellwt  Prosa  und  Verse  in  bunter 
Mischung  wechseln. 

Oft  genug  bestehen  insbesondere  die  Reime  wovon  die  Rede  gewe-sen 
nur  aus  2 oder  4 oder  6 Zeilen.  Sie  konnten  übrigens  ohne  Schwierigkeit 
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auch  and  er  weite  Verwendung  finden.  Wir  sind  hierauf  beispiels- 
weise in  der  baierisch-pfiilzischen  Chronik  der  Nuin.  55  gestos.sen.  Nicht 
minder  haben  wir  dergleichen  Reime  Ln  Num.  56  der  Genealogie  des 
Ladislaus  Suntheim  bei  den  betreffenden  baierischen  wie  pfälzischen 
Füraten  einverleibt  gefunden. 

Sodann  hinderte  aber  auch  nichts,  gleich  eine  ganze  Genea- 
logie oder  ein  ganzes  genealogisches  Geschichtswerk  in 
gebundener  Rede  abzufas.sen.  Wir  haben  das  Ijei  dem  umfangreichen 
Werke  gesehen,  welches  Herzog  Johann  II  von  Simmern-Sponheim  „dem 
löblichen  hausz  Pfaltz  vnd  Beyern  zu  Ehren  nit  on  besonder  vleisz  vnd 
ongewenten  Costen  zusam  getragen  vnd  verfast“  hat,  wie  bei  den  Be- 
arbeitungen und  Auszügen  welche  nach  den  Num.  64  und  65  aus  dem- 
selben gefertigt  worden  sind.  Die  Reimdarstellung  bildet  da  eigentlich 
den  Kern;  aber  wenigstens  bei  der  Num.  64a  laufen  nebenher  Ueber- 
gänge  und  Auseinandersetzungen  in  Prosa,  welche  im  Vergleiche  zur 
Reimerei  für  die  geschichtlichen  Fragen  unbedenklich  als  das  wichtigere 
zu  erklären.  Auch  dem  ersten  Herausgelx;r  der  baierischen  .\nnalen 
unseres  Aventin,  dem  Professor  Hieronymus  Ziegler  zu  Ingolstadt  gefiel 
es,  eine  Reimchronik  von  „Succession  regierung  lel>en  vnd  sterben  aller 
Khünig  Fürsten  vnd  Herren  so  in  Ba,\Tn  regiert  haben  von  anfang  bisz 
auf  das  jar  nach  Christi  vnnsers  selignuichers  gebürt  1460  da  Johannes 
Aventinus  sein  Chronica  geendet  hat“  zusammcnzustoppeln,  die  er  am 
28  November  1561  vollendete,  und  an  welcher  sich  die  Liebhaber  solcher 
Llnterhaltimg  in  den  Codd.  germ.  1599  und  1600  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek erlustigen  können. 

Lassen  wir  sodann  das  jmetische  Gewand  fallen,  so  war  es  bereits 
seit  dem  Anfänge  des  16  Jahrhunderts  nicht  unbeliebt,  genealogische 
Ges  ch  ich  ts  werke  in  grösseren  Rahmen  herzustellen,  worin 
natürlich  die  regierenden  Häuser  ganz  vorzugsweise  Berücksichtigung 
gefunden  hal>en.  Fis  ist  das  bei  Ladislaus  Suntheim  der  F’all,  von  dessen 
Arbeit  in  Num.  56  die  Rede  gewesen.  Durch  die  Vervielfältigung  im 
Wege  des  Druckes  war  es  leichte  Sache,  diesen  Werken  auch  eine 
grössere  Verbreitung  zu  sichern.  So  beisjuelsweise  dem  umfangreichen 
Opus  genealogico  - catholicum  dos  Elias  Reusner.  lieber  ein  Vierteljahr- 
bundert  pflegte  ein  dergleichen  Werk  — fast  aller  Königen,  Fürsten. 
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Grauen  vnd  Herrn  sowolil  in  alsz  anszerhalb  Eiu’opae  — der  Ober- 
schulthei&s  Johann  Jakob  Kneupell  ***)  zu  Kreuznach,  für  welches  der 
Pfalz-Birkenfeld’sche  Rath  Kasj>ar  Zillesius  einen  Auszug  aus  seinen  oben 


232)  Nachdem  er  aich  fQr  daeselbe  am  29  Jani  16&3  wegen  der  Veldent'iehen  und  Sponheim' 
sehen  Genealogie,  die  er  weder  xu  Zweibrücken  noch  in  Baden  anftreiben  konnte,  aber  sicherem  Ver« 
neiimen  nach  bei  Herzog  Georg  Wilhelm  zn  Birkenfeld  zu  finden  hoffte,  an  seinen  Schwager,  den 
Pfatz'Zweibrricken'acben  Rath  Wemig  oder  Wemick  rn  Meisenheim  gewendet,  ond  der  Pfalz-Birken« 
feld'ache  Rath  Kaapar  Zilleaias  auf  desfallsiges  Anschreiben  Tom  6/7  Jnli  am  11  de«s.  Monats  seine 
Bereitwilligkeit  znr  Heratellnng  der  letzteren  zu  erkennen  gegeben,  anch  Kneu|»ell  am  26/30  dieses 
Monats  seine  Wünsche  bezüglich  der  Form  der  Bearbeitung  ~ dass  erstlich  die  nähme  geburth  vnd 
absterben,  darnach  an  wehn  vnd  wann  sich  die  Kinder  sowohl  söhn  alsz  döcbter  verhearathet, 
drittens  bey  einem  Jeden  kürzlich  die  gesta  et  memorabilia.  deren  er  eich  in  seinem  ganzen  opere 
meistentheils  gebrauchet,  wie  Reisnerua  gethan,  gesetzt  würden,  welches  dem  leetori  nit  allein  an« 
routhig  sondern  auch  in  bistoricis  nüzlich  ~ geänssert.  schrieb  er  am  3/17  Oktober  an  Zillesius 
selbst,  er  möchte  ihm  — wann  dann  ball  an  deme  dasz  sein  von  26  Jahren  hero  {durch  groszer 
berren  vnd  anderer  personeTt  hilff)  zusammen  getragenes  opos  Genealogicum  durch  offenen  druck  ans 
licht  gebracht  werden  solle  ^ den  ingesagten  Sponheim'schen  Stammbaum  nach  dessen  seinerzeitiger 
Bearbeitung  mittbeilen : rnd  bey  Jedem  grafen  mit  wenig  werten  melden,  wasz  er  bey  seiner  regierung 
denckwürdig  verrichtet  vnd  sich  zogetragen. 

Hierauf  stellte  Zillesius  für  den  Behuf  der  Conformitat  der  Methode  am  19  Oktober  das  Er- 
suchen, ihm  „ein  abscbrifftliclies  specimeo  einiger  Genealogien,  v.  gr.  der  hohenloiscben“  zukommen 
zu  lassen. 

Das  geschah  am  14/30  November  sammt  Uebermittlung  einer  Abschrift  eines  dürftigen  Spon- 
beimiseben  Stammbaumes,  den  ihm  unlängst  ein  Nürnberger  Patrizier  zugescbickt,  mit  dem  er  etliche 
Jahre  über  genealogische  Fragen  in  Briefwechsel  gestanden. 

Wie  es  den  Anschein  hat,  entschwand  dem  Zillesius  allmälig  die  Lust  zur  Fortführung  der 
betreffenden  NachforschuDgen.  Erst  im  Februar  des  folgenden  Jahres  1664  bestätigte  er  den  Empfang 
an  Wernig  mit  dem  Bemerken,  er  „seye  bey  dem  Sponheim-Stammbaum  des  handele  müde,  weilen 
die  mühe  gross,  keine  Zeit,  keine  ehre,  kein  danek,  nur  geringe  belohnung  darbey**. 

Am  3 Mai  theilte  Kneupell  dem  Wemig  mit:  Vber  6 tag  werde  mein  opus  nach  Heydelberg 
schicken,  alda  es  gedruckt  wirdt.  bitte  also,  an  herrn  Zillesiam  zu  schreiben,  dasz  ich  die  Spoo- 
beiroitche  Genealogi  inmittelst  bekommen  möge,  ob  sie  schon  nit  so  gar  accurmt,  vnd  nun  lang  ausz- 
geitorbeo  ist:  es  werden  doch  wenig  sein  da  nk  etwas  mangel  gefunden  werde. 

Am  21  &[ai  sodann  änsserte  alcli  Zillesius  bezüglich  der  „einrichtung  des  alten  Sponbeimiseben 
Stammbaumes“  dabin,  dass  er  „den  iselbcn  über  4 secula  una  et  perpetua  serie  ezbibiren  könne, 
allertnassen  ansz  beykommender  tabula  genealogicä  zu  ersehen**.  Weiter  zurück  — fährt  er  fort 
und  auff  den  ersten  autorem  dieses  Hauses  ist  für  dieszmabl  zu  kommen  mir  unmöglich  gewesen. 
Es  finden  sich  zwar  noch  etliche  andere  alte  Graffen  tn  Sponheim,  so  secolo  undecimo  et  duodecimo 
das  Hertzogthunfb  Kämdten,  die  Graffschafft  Lavandt,  und  die  Graffschafft  Vianden  beseszen  haben 
sollen.  Weiln  aber  die  selben  ausz  mangel  behöriger  nachriebt  cum  caeteris,  quos  exbibeo,  nicht 
connectlren  können,  hab  ich  Sie  lieber  ausz  lassen,  und  das  Stamm-Register  absque  lacunä  repräaen« 
tiren  wollen.  Zu  deszen  Illustration  seindt  einige  wenige  annotamenta  ex  maliis  per  extractum  bey- 
gefügt.  Ein  mebrers  hatte  die  Zeit  und  eingefallene  leibs  onpasziiebkeit  nicht  gelitten.  Wirdt  der 
ScopuB  auch  nicht  sein,  das  vorhabende  opns  genealogicum  mit  vielen  rebus  gestis  vnd  historiis  zu 
vergröszem.  In  perlustratione  der  alten  documenteo  habe  angemercket,  dass  dieser  Graffschafft 
Dahme  u.  s.  w. 
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in  den  Num.  80  und  81  berührten  Arbeiten  zur  Genealogie  des  alten 
Grafongeschlechtes  von  Sponheim  besorgte.  Dass  Abänderungsvorschläge 
bezüglich  der  Behandlung  des  baierisch  - pfälzischen  Hauses,  deren  in 
Num.  83  gedacht  worden,  in  des  Dr.  Philipp  Jakob  Spener  bekannter 
Historia  insignium  illustrium  u.  s.  w.  berücksichtigt  sind,  ist  in  der 
ersten  Abtheilung  a.  a.  0.  S.  2.57  berührt. 

Ueberhaupt  bedarf  es  wohl  keiner  besonderen  Erörterung,  dass  der 
Werth  der  bisher  behandelten  Schriften  ein  sehr  ver- 
schiedener ist.  Das  Gebiet  der  Fabel  und  der  Sage  wie  das  der 


Am  28  Mal/11  Jan!  Terbimlet  Kreupell  mit  dem  Danke  fQr  Brief  und  Stammbaam  folgendes: 
er  ift  eben  zq  rechter  Zeit  einkomineD,  angesehen  der  Buchfuhrer  rndt  Drucker  itx  Hejrdelberg,  Herr 
Adrian  Wyogarten*  mir  kdnlieh  tum  zweiten  mehl  geecbrieben,  er  wolte  mein  opos  Oenealogicnm 
Catholicom  verlegen  vndt  drucken,  derowegen  begehrt,  dass  solches  erster  tagen  — sich  darinnen 
weiter  ta  ersehen,  nachdeme  ers  schon  vor  diesem  einmahl  durcbsehen,  mdt  seitbero  mehr  dam 
kommen  möge  Qberschicket  werden,  wolle  alstdann  der  billigkeit  nach  mit  mir  handeln,  in  welcher 
handtlong  ich  mir  einige  EzempUria  Vorbehalten  werde,  damit  solche  verseheidenen  FQrsten  vndt 
berren,  die  tn  diesem  werck  dero  bQlffliche  handt  in  gnaden  mir  gebotten,  sonderlich  den  durch- 
leucbtigsten  herrn  Pfaligrafen,  vnder  welchen  ich  tum  theil  geboren,  den  selben  gedienet,  vndt  noch 
diene,  wie  auch  andern  guten  Patronen  vndt  freQnden,  woronder  mein  hochgelehrter  hochgeehrter 
herr  auch  hegriflfen,  sur  Dankbarkeit  vnderthanigst  eibibiren  vndt  mittbeilen  könne. 

Tritt  nun  ein  lingerer  Stillstand  im  Briefwechsel  ein,  wenigstens  soweit  die  betreffenden 
Aktenstücke  auf  uns  gekommen  sind,  so  wissen  wir  anderswoher,  dass  um  diese  Zeit,  n&mlicb  am 
21  Juni  1$64,  ZUlesios  sein  ausführlicheres  Werk  „Genealogica  Sponbemica  oder  Geschlecht  Register 
der  alten  Graffeo  nnd  Griffinnen  tn  Sponheim“  dem  Hertoge  Georg  Wilhelm,  Grafen  tn  Veldenz  und 
Sponheim,  widmete.  Vgl.  oben  Mum.  82. 

Erst  dem  Rest«  eine«  Schreibens  des  Wemig  an  Zillesios,  dero  es  am  13  Dezember  1667 
zugieng,  entnehmen  wir  die  Nachricht,  dass  Kneupell  „zu  Kreuznach  gestern  Dinitags  zur  erden 
bestattet  worden.  Wasz  sein  opus  genealogicum  betrifft  — wird  daran  geknüpft  — da  habe  bereits 
vor  guter  Zeit  verstanden,  dasz  Ire  Churfürstl.  Darchl.  zu  Brandenburg  solches  trucken  vnd  verlegen 
lasten  wolten.  womff  e«  aber  dtszmalen  eigentlich  beruhe,  habe  seither  nit  vernommen,  will  mich 
hiernechst  erkundigen,  vnd  was  erfahren  werde  auisireo.^ 

Ein  weiterer  Brief  endlich  aus  Landsberg  vom  22  Dezember  1667  besagt  folgendes.  Herrn 
Oberschnltbeissen  zu  Creuznach  sein  Wittib  war  vor  3 tagen  albier.  Mit  deren  habe  Ich  wegen 
bewusten  opehs  genealogici  gesprochen.  Die  sagt  mir«  dass  alles  beisammen  vnd  zum  truck  in  Be> 
reitsebaft  liege.  Ihre  Churf.  Durchl.  zu  Brandenburg  betten  den  Verlag,  wozu  12000  Rtbl.  erfordert 
würden,  weilen  sonderbare  Caracteren  vnd  figoren  ~ welche  erst  gestochen  oder  gemacht  werden 
müsten  — thun  wollen,  so  auch  geschehen,  wann  nicht  der  Cburfürttin  todt  dazwischen  komneo. 
Sie  wolte  hiernechst  durch  Jemanden  Ihrer  Confideoten  an  Ihre  Cliurf.  Darchl.  schreiben  vnd  ver* 
nemmen  lassen,  ob  Sie  nachmaln  gnädigst  intentionirt  weien,  den  Verlag  tn  thun.  Herrn  Kneupelo 
sei.  haben  Sie  eine  discretion  von  etlicb  100  Ktbl.  beoeben  liO  Exemplaricn  versprochen  gehabt.  Ein 
Buehführer  zu  Ambsterdam  bette  sich  vor  disem  auch  vernemmen  losaen,  den  Verlag  tu  thun.  Weilen 
er  aber  etliche  harte  conditiooes  dabej  eingerückt,  wer  es  zurück  gangen.  Ein  Exemplar  soll  vnder 
24  Rthl.  nit  kommen.  Wann  das  werck  noch  in  truck  geben  solle,  u.  s.  w. 
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Geschichte  streifen  da  ausserordentlich  nahe  an  einander.  Die  Suchte 
nicht  mit  Ahnen  von  einem  oder  von  einem  Paar  Jahrhunderten  sich 
zu  begnügen,  auch  nicht  mit  solchen  der  engeren  Heimat  zufrieden  zu 
sein,  sondern  darüber  hinaus  sie  aus  Rom  und  noch  weiter  aus  Troja 
oder  vielleicht  auch  aus  Armenien  holen  zu  wollen,  führte  zum  sonder- 
barsten phantastischen  Aufputz  solcher  Ahnenreihen.  Wie  dergleichen 
Lächerlichkeiten  zu  beurtheilen,  darüber  bedarf  es  keines  Wortes.  Auch 
in  früherer  Zeit  waren  verständige  Schriftsteller  auf  diesem  Gebiete 
selbst  sich  hierüber  nicht  im  unklaren.  So  geisselt  beispielsweise  einer 
von  ihnen  aus  dem  fürstlichen  Hause  selbst,  der  mehrerwähnte  Herzog 
Johann  II  von  Simmern  - Sponheim , an  verschiedenen  Stellen  seines 
Werkes***)  die  Speichelleckerei  die  auf  solche  Dinge  verfallen  kann,  und 
macht  sich  vielfach  über  die  theilweise  daraus  hervorgegangene  Wuth 
lustig,  mit  einem  Stammbaum  von  einem  oder  von  einem  Paar  Jahr- 
hunderten nicht  zufrieden  zu  sein,  sondern  einen  haben  zu  wollen,  der 
bis  auf  Noe  oder  wo  möglich  gar  bis  ins  Paradies  zurückreicht.  Zollen 
wir  daher  mit  diesem  fürstlichen  Gewährsmanne  dergleichen  Ausgeburten 
unglücklicher  Fantasie  keinen  Dank,  so  sind  wir  natürlich  weit  entfernt, 
den  hievon  freien  imd  nüchternen  Arbeiten  Kölners,  Hundt’s,  Gewold’s, 
und  anderer,  beispielsweise  in  den  Num.  2,  9,  11,  12,  17 — 20,  66  und  67, 
72 — 74,  das  ihnen  gebührende  Verdienst  in  irgend  welcher  Weise  schmä- 
lern zu  wollen. 


23S)  Wie  spricht  er  eich  gleich  am  Eingänge  desselben  „an  den  gütigen  Leser“  aus? 

Ea  haben  fOr  der  Zent  rill  so  der  Pfalts  md  Beyrischen  Herrn  Gehurte  Dafell  oder  Genealogi 
in  ein  gewisse  absteigende  erdtnung  Terfassen  wSlIen,  auch  <um  tbeil  in  druckb  verfertigt  mnd 
ansigeben  lassen,  sich  hart  vnd  hoch  bemahet,  dieselbige  nit  allain  weit  vnd  hoch  hinansa  sonder 
auch  in  einem  gewissen  fßr  vnd  für  werendem  vnd  nit  aufbörendem  Baum  oder  Lini  gleich  einer 
Tnanflislichen  Ketten  lu  (hren  tu  bringen  vnd  ansnbencken.  Vnd  weihe  solches  weitlanffiger  vnd 
hSher,  auch  die  jetxig  lebend  vnd  regierende  Chnr-  vnd  fürsten  jm  Hausi  Pfalts  vnd  Beyern  jnn  die 
Bluetsipp  vnnd  verwantscbafft  der  rralten  K5nig  in  Bayern,  Herculis  aleinanni,  Banari,  Norii,  Ingrams, 
vnd  wie  die  Allten  gsbeisen,  ja  so  lu  sagen  in  die  Arcken  Nohe  — wie  sich  dan  etlich  in  vil  ver- 
messende lenth  mit  dem  Stam  dero  von  Habatburgkh  nenlicher  lent  nnderstanden  — eintubringen 
vnd  anhefften  mSgen,  die  haben  vermeindt,  den  besten  danck  loeratecbeo,  auch  den  Chur-  vnd  fnisten 
grossen  rahm  vnd  ewigen  preysi  erweckt  zu  haben,  als  das  sie  jre  gebnrts  dafell  vnd  hohes  ber- 
kommen  von  den  Troianer  Rhomer  vnd  derglecbter  frembden  ansslendiseber  Nation  vnd  Volker  in 
weisen  vnd  in  enebleu  wissen. 

Dass  wir  aber  diesen  jren  vleist  so  hoch  nit  loben,  sonder  vil  mehr  fbr  ein  verinessenheidt 
vnd  ein  betrQglicb  libkossten  dan  der  warheit  gleich  ballten,  vermacht  vns,  das  vff  dieser  weiten 
weit  n.  s.  w. 
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liisbcsoiulere  bedarf  es  wohl  keiner  lanj^en  Erinneriuig,  dass  sehr 
häufig  die  genealogischen  Aufzeichnungen  welche  von  mass- 
gebender Seite  stammen  für  die  richtige  Festsetzung  fümtlicher 
Geburtstage  u.  dgl.  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werthe  sind,  ja  hiefür 
ganz  vorzugsweise  als  berufenste  Quelle  gelten  müssen.  Den  An- 
gaben des  Herzogs  Johann  II  von  Simmern-Sponheim  ül>er  die  Geburten 
seiner  Kinder  von  1510  ■ 1532,  die  oben  in  der  Note  213  mitgetheilt  worden 
sind,  kann  wohl  Niemand  die  vollste  Glaubwürdigkeit  streitig  machen. 
Eljensowenig  dem  wa.s  sich  in  dem  in  Num.  31  erwähnten  Tagebuche 
de«  Kurfürsten  Friedrich  IV  vom  9 Jänner  1590  bis  26  Jänner  1599 
über  die  Niederkünften  seiner  Gemahlin  eingetragen  findet 

Verla.ssen  wii-  hiemit  diesen  Gegenstand,  so  braucht  kaum  besonders 
betont  zu  werden,  dass  aus  der  Menge  der  Persönlichkeiten  welche  in 
diesen  Genealogien  im  engeren  wie  im  weiteren  Sinne  begegnen  e i n- 
zelne  die  daraus  besonders  hervorragen  selbständige  Be- 
arbeitungen gefunden  haben,  oder  dass  von  einigen  gerade  vorzugs- 
weise in  die  Augen  fallende  Thaten  einer  eigenen  Darstellung 
gewüniigt  worden  sind.  Man  kömite  hiebei  sich  in  die  Geschichte  von 
des  uralten  haierischen  Hei-zogs  Garibald  berühmter  Tochter  zurück  ver- 
lieren, der  longobaitlischen  Königin  Theodolinde,  worauf  sich  die  Bei- 
lage Xll  bezieht.  In  der  Num.  25  ist  ein  Entwurf  „etlicher  denckh- 
wirdiger  Sachen  Wilhelmi  IV  Hertzogen  in  Bayrn“  berührt  worden.  Die 
Thaten  des  Kurfüi-sten  Friedrich  I des  Siegreichen  sind  in  der  Bearbeitung 
des  Paul  Hachenberg  in  Num.  3-1  vertreten.  Es  mag  weiter  hiezu  noch 
unten  ilie  Beilage  XHI  gezogen  werden.  Die  Geschichte  des  Kurfürsten 
Friedrich  II,  von  dem  ihm  so  nahe  gestandenen  Hubert  Thomas  aus 
Lüttich  geschrieben,  ist  in  Num.  26  erwähnt.  Beiträge  zur  letzten  Le- 
benszeit des  Herzogs  Wolfgang  von  Zweibrücken  und  Neuburg  bieten  die 
Num.  27,  28.  30.  Umfangreiche  Vorarbeiten  zur  Geschichte  des  Kurfürsten 
Ma.ximilian  Emanuel,  hauptsächlich  wohl  von  seinem  Obristen  und  „Histori- 
schreiber'“  Johann  Franz  Diani.  sind  in  Num.  36  zur  ErwähnuTig  gelangt. 
Weiter  mag  daher  die  Beilage  XIV  zählen. 

Es  versteht  sich  hiebei  von  selbst,  dass  ausser  srjehen  zusammen- 
fas,senden  Darstellungen  sich  auch  noch  andere  Aufzeichnungen  im  ge- 
heimen Haus-  und  Staatsarchive  finden,  welche  für  die  Würdigung 
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dieser  und  jener  Persönlichkeiten  namentlich  nach  ein- 
zelnen Seiten  hin  von  Interesse  sind.  Man  denke  nur  etwa  an  die 
so  zu  nennenden  Monita  paterna  dieser  und  jener  baierischen  wue  pföl- 
zischon  Herrscher  von  Wolfgang  von  Zweibrücken  und  Wilhelm  V an  für 
ihre  Söhne.  Abgesehen  hievon  erübrigt  das  für  die  Unterweisung  des  Herzogs 
Johann  Friedrich  von  Neuburg-IIiltpoltstein  bestimmte  Handbüchlein  haupt- 
säcldich  zu  Johannis  Sleidani  de  quatuor  sumuiis  Imperiis  bis  zum  Jahre 
lfi04,  in  der  Form  von  Frage  und  Antwort,  hier  und  dort  mit  Federzeich- 
nungen. Weiter  mag,  was  den  Sohn  des  Kurfürsten  Friedrich  IV  von  der 
Pfalz  betrift’t,  den  bekannten  Friedrich  V,  ausser  Nachrichten  ül)er  seine 
Studienzeit  in  Sedan  be.sonders  vom  Jahre  1608  an  noch  aus  einem 
späteren  Sammelbande  des  18  Jahrhunderts  an  Abschriften  von  Arl>eiten 
des  Heinrich  Alting  erinnert  werden,  die  im  innigsten  Zusammenhänge  mit 
der  religiösen  Eraehung  des  Pfalzgrafen  Friedrich  V stehen:  die  institutio 
h’riderici  V,  comitis  palatini  ad  Ithenum,  ducis  Ba'iflariae.  sub  privato  prae- 
ceptore  M.  Henrico  Altingo,-*®)  weiter  ein  aus  dem  Jahre  1629  stammen- 
der theologischer  Rath  desselben,  ob  es  deu  orthodoxen  Reformirten  erlaubt 
sei,  eine  Taufe  von  Lutlieranorn  zu  verlangen  und  zu  nehmen. 

Regehrt  man  Aufzeichnungen  zu  einzelnen  bedeutenderen 
Ereignissen  die  sich  an  die  Regierungszeit  dieser  und 
jener  Herrscher  knüpfen,  so  mag  abgesehen  von  der  Abschrift  von 


iM)  Es  ist  ein  QuartbsnJ  in  steifem  rothen  Pspieriiberzugc,  auf  dessen  erstes  Blatt  sich  der 
Pfaiij^af  Johann  Friedrich  mit  dem  Motto  ,Viae  meinor  letbi“  im  Jahre  I60ö  cingezeichnet  hat,  im 
geheimen  Hausarchirs. 

Bei  dem  Kaiser  Constantln  dem  Grossen  bcgefTnct  die  Frage;  Quid  de  illins  donatione  sentia 
qoando  Vrbem  liomam  et  Ilaliam  episcopo  romano  doqasse  scribitor?  Figmentum  esse  pontificium  — 
lautet  die  Antwort  — probatac  Historiae  docent;  deinde  socccssoribus  illius  imminocre  non  potuit. 
pag.  155.  ‘ 

In  dem  Abschnitte  de  ecclesia  nnd  israr  quomodo  a Constantini  tempore  religio  christiana  eat 
propagata?  wird  zum  Jahre  574  beim  heiligen  .Knpertus,  Francornm  initio  episcopns’  und  seiner 
Taufe  des  Herzogs  Theodo  auf  das  dritte  Buch  von '.Azentins  baierischen  Annalen  rerwiesen. 

Später  finden  wir  in  dem  .Abschnitte  de  Iraperii  romani  translatione  ad  Oermanos  die  P'rage, 
ßectene  Septemuiralis  Collegij  institutio  ad  Ottonem  III  refertor?  dahin  beantwortet:  Non.  Constituit 
quidero  Otto,  ut  potestas  eligendi  Imperatorem  Rom.  penes  optimates  esset:  Septemuiri  autem  post 
Friderici  II  tempora  demnm  inraluemnt. 

'^5)  Vgl.  nachher  ans  der  Note  23S  die  Lit.  e. 

236)  Vielleicht  ist  das  der  Unterricht,  von  welchem  Hänsser  in  seiner  Geschichte  der  rhei- 
nischen Pfalz  II  S.  2,56  in  der  Note  15  bemerkt,  daas  er  sich  in  einer  Pfälzer  Handschrift  befinde, 
nnd  dass  Lewald  ihn  herausgegeben  nnd  erläutert  habe.  Heidelberg  1341. 

Abh.  d.  111.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  KV.  Bd.  III.  Abth.  18 
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Aktenstücken  zur  Geschichte  der  Straubing'schen  Erbfolge  von  1425—1430 
in  Nun).  01  hier  beispielsweise  nur  an  die  unheilvollen  Folgen  der  eigen- 
nützigen letztwilligen  Verfügung  des  Hei’zogs  Georg  des  Reichen  von 
Niederbaiem  - Laudshut  einnnert  sein.  Von  der  hiebei  so  wichtigen  Ver- 
handlung in  dem  Streite  der  Herzoge  Albrecht  und  Wolfgang  von  01>er- 
baiern  gegen  den  Pfalzgrafen  Ruprecht  wegen  der  Verlassenschaft  des 
berührten  Herrschers  auf  dem  kaiserlichen  Rechtstago  zu  Augsburg  vom 
5—18  Februar  1504  sind  in  Num.  22  zwei  bisher  nicht  naher  berück- 
sichtigte Exemjdai'e  aufgezahlt  worden.  Aber  sie  sind  keineswegs  die 
einzigen  welche  sicli  erhalten  hiil)on.  War  ja  auch  später  noch,  sogar 
noch  im  dritten  und  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahihunderts,  Gelegen- 
heit geboten,  hierauf  mehrfach  zurückzugreifen.  So  finden  sich  denn  im 
geheimen  Haus-  wie  Staatsarchive  a)isser  den  zunächst  erwähnten  noch 
weitere  Abschriften  und  Bruchstücke  von  solchen  vor.  Die  mit  diesem 
.Streithandel  in  Ztisauimf^nhang  stehende  „Summa  actorum  coram  Caesare 
Ma.vimiliano  inter  duces  Bavariae  Albertum  et  Wolfganguin  contra  ducem 
Ruportum  Palatinum  ex  altera  parte  jirojiter  hereditatem  ducis  Bavai-iao 
Georgium  ventilatorum“  des  .Johann  Wämpl  ist  bereits  oben  in  Num.  33 
erwähnt  worden.  Den  Bauernaufstand  in  der  Pfalz  und  in  Salzburg  Ije- 
handeln  die  Num.  23  und  93.  Vielleicht  ziehen  den  einen  oder  anderen 
Leser  auch  die  Gedanken  eines  begeisterten  Anhängers  der  deutschen 
Reiterei,  des  Joliann  Paul  Pirkher  von  Pirkh,  über  ihre  Bedeutung  für 
Baiern  aus  dem  Jahre  IfiOfi  an,  deren  in  der  Beilage  XVI  Erwähnung 
geschieht.  Dass  endlich  wieder  eine  Erbfolgefrage  Veranlassung  zuiu 
Entstehen  dahin  einschlagender  geschichtlicher  wie  rechtlicher  .Vrbeiton 
gegel^en.  nämlich  die  bekannte  «isteri-eichische,  bedarf  keiner  eigenen  Aus- 
einandersetzung. Es  mögen  hier  neben  der  Schrift  des  Fi’anz  Joseph 
Freiherrn  v.  Unertl  in  der  Beilage  Hl  nur  noch  zwei  weitere  aus  der 
Reihe  dahin  zählender  Arbeiten  dieses  hiebei  in  hohem  Grade  bethätigten 
Staatsmannes  in  den  Beilagen  XVII  und  XVIII  aufgeführt  sein. 

Unterliegt  es  sodaim  keinem  Zweifel,  dass  oft  bedeutsame  Aufschlüsse 
eigenster  Art  nach  verschiedenen  Seiten  hin  den  Tagebüchern^**) 

237)  Vgl.  die  BeiUge  XV. 

238)  Iit  schon  in  der  ersten  Abtheilnn?  in  der  Note  16  S.  54— eine  Aaswahl  von  solchen, 
haoptsächlich  von  Rcisediarien,  mitgetheilt  worden,  so  mögen  hier  noch  folgende  Plati  finden: 
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und  Memoiren  sich  entnehmen  lassen,  so  wird  man  wohl  der  Ver- 
zeichnung einer  Anzahl  von  solchen  nur  Dank  wissen,  wie  etwa  in 
Nuni.  24  der  Abschrift  des  Tagebuches  des  Herzogs  Ott -Heinrich  von 


») 

Manch«  antiehcnde  MitthellongeD  enthiit  das  «Vanaiehniu  was  Tonn  wegen  des  durchleacbt. 
bocbgebomen  moincs  gnädigen  Pürsten  tnnd  herm  Philipps  Ludwigen  — nämlich  von  Neubarg  — 
Pfaltsgranena  ctc.  ansgebeo  vnnd  serchrt  worden,  alle  sein  furstl.  Qn.  meinem  auch  gnedigen  fürsten 
?nnd  herm  Wilhelmen  Uerltogeii  sa  Güleh  Cleuc  vnd  Üerg  etc.  das  Glaitt  vonn  Neuburg  ans  naher 
gegeben*  Tom  ll— ‘iO  Oktober  1574  in  einem  Foliohefte  im  geheimen  Hausarchive. 

Zu  Modingen  Ist  unter  aiidernn  am  15  Oktober  nachstehendes  verrechnet : 

Erstlich  dem  Appotegger  für  ain  glÄsxlin  vol  Gargclwasaer  so  er  meinem  gnedigen  Fürsten 
vnnd  Herrn  tngeriebt  vnd  geio  Medingen  gebracht  l[aui]  Z[etel] 44  kr 

Item  dem  Kuchen  jungen,  Schneider  genant,  vmb  ain  par  sehuclt  bezalt  ...  16  kr. 

Item  einen  Poten  mit  bhefen  gein  KaiKiheim  geschickht,  meines  gnedigen  Pürsten  vnd  herrti 
ankuofTt  tuuermelden.  Jtem  jne  vonn  da  aus  vollents  gein  Neubarg  des  Vischsehifs  halben  lauffen 
lassen.  Ime  von  6 meilen  je  vonn  einer  4, kr.  geben:  thut  .......  24  kr. 

Item  aus  beuelch  meines  gnedigen  Fürsten  vnnd  berrn  zu  Medingen  der  Verwalterin  vnnd 
Clossterfrawen  verehrt  6 6.;  der  Probstin  4 fl.;  dem  Gesindt  2 fl.;  Summa  ...  12  fl 

b) 

Ein  geheftetes  Libell  in  Folio,  wovon  das  erste  Blatt  leer  auf  der  Rüekseite  des  letzten 
„Beschreibung  vnnsers  gnedigen  Fürsten  vnnd  Herrn  Hertzogs  Ferdinanden  jn  Baym  etc.  LUtichiseben 
Rais  vnnd  Einritts'*  steht,  im  geheimen  Hausarchive»  belmndelt  diesen  Gegenstand  von  der  Abreise 
tu  München  am  27  Mai  1561  bis  zur  Rückreise  von  Stuttgart  am  22  Juli  Morgens  4 Uhr  und  der 
Ankunft  in  München  am  24  dieses  MonaU. 

Der  HaapUitol  an  der  Spitze  des  Ganzen  lautet:  VerzaichnuB  wie  der  durchleocbtig  hochgeborn 
vnnser  gene<Uger  Fur^t  vnd  Herr  Hertzog  Ferdinand  jn  Bajrn  etc.  von  München  aus  nach  Lüttich 
den  weeg  genommen,  was  sieb  auch  ungeuerÜcb  auf  solcher  Kais  zugetrag«*n. 

Ausführlich  ist  der  Empfang  wie  Einzug  in  T.Qttich  am  Sonntage  den  18  Juni  und  der  Auf* 
enthalt  dortselbst  bis  zum  28  dieses  Monats  beschrieben. 

c) 

Unter  der  Uebersebrift  „Veraeignas  Beyder  Ihrer  FOrsll.  Durchl.  Hertzogs  Philipszen  vnnd 
Ferdinanden  — nämlich  der  S5hne  des  Herzogs  Wilhelm  V — Römischen  Raiszen'*  verwahrt  das  ge- 
heime üausarchiv  das  Tagebuch  von  ihrer  Abreise  zu  Münchou  am  29  Oktober  bis  zur  Ankunft  in 
Rom  am  8 Dezember  mit  dem  dortigen  Aufenthalte  bis  zum  13  Dezember  1592  auf  10  nicht  ge- 
hefteten Bogen  in  Folio,  wovon  die  letzten  3 Seiten  nicht  mehr  beschrieben. 

d) 

Ebenda  erübrigt  von  der  Reise  des  Herzogs  Wolfgaog  Wilhelm  von  Neuburg,  des  Sohnes  de^ 
Herzogs  Philipp  Ludwig,  nach  Paris  auf  zwei  ineinanderliegenden  und  einem  dritten  Bogen,  dessen 
zweites  Blatt  nicht  mehr  beschtiebcn,  der  halbbrüchige  an  seinen  Vater  bestimmte  Schlussbericht 
von  der  Audienz  am  franzusischen  Konigshofe  am  26  März  1601  bis  zur  Rückkehr  nach  Neuburg  im 
April  1601,  erstattet  am  2u  dieses  Monats. 


Manche  interessante  Seite  entrollen  sodann  die  wie^ler  im  geheimen  Hausarchive  vorhandenen 
Akten  Über  die  AusbilduDg  des  pfälziBCbeii  Kurprinzen  Frieilrich,  des  bald  so  viel  geprüften  Sohnes 
des  Kurfürsten  Friedrich  IV,  aus  dem  ersten  Jahrsehent  des  17  Jahrhunderts. 

Sie  drehen  »ich  bauptsächlicli  um  den  Anfang  der  Studienzeit  in  Sedan  vom  Juli  1608  bis  in 
das  Jahr  1610. 

18* 
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Neuburg  über  die  Jahre  1521 — 1534,  in  Nuin.  29  der  Aufzeichnungen 
über  den  Zug  des  Herzogs  Ferdinand  zur  üntei-stfltzung  seines  Bruders 
Emst  iin  kölnischen  bezieluingsweise  Truchsess'schen  Kriege  in  den  Jahren 


Gleich  einer  der  Berichte  der  oberaten  Spitzen  der  Begleitan;,  dea  Burggrafen  Achti  ron 
Dobna  so  Ahei  and  des  Bur^'grafen  za  Starkentur^',  enthält  zom  15  JoU  1608  Hittbeilao^en  &ber 
die  Bemthung  mit  dein  Herzoge  von  Bouillon  — Tgl.  Häusser'B  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz 
II  S.  .257/258  — bezöglich  des  Ganges  der  Unterweisung. 

Zunächst  wurde  die  noch  bei  den  Akten  beAndliche  , Ausztheilung  der  Stonden”  festgeaetzt: 
wobej  auch  wie  hieran  geknöpft  ist  — dieses  errinncrt  vodt  herr  Tilenus  vff  hocbgem.  Hertzogs 
Ton  Boullions  füratl.  Qn.  begehren  sich  dabin  erciärt  halt,  das  er  nicht  allein  die  begehrte  4 Stundt 
in  der  Wochen  zue  Vnderweiszung  in  Historien  mit  allem  Üeisz  anwenden,  sondern  anch  vber  disz 
bochgem.  Hertzog  Friederichs  gantza  Institution  in  lituris  vndt  Catecliismo  eine  Heiazige  vffsicht  haben 
vndt  das  direetorium  io  diszem  fuhren  woltte,  vndertlienigster  Hoffnung,  es  werden  Kuer  Churf.  Go. 
jhme  yff  den  Fall  beliebens  solches  noch  ferner  vndt  in  speck*  beuelheo,  auch  — da  Sie  deszon 
sonsten  kein  betlencken  betten  — jhme  seine  vorige  bestallung  oder  gleichmessige  gnedigst  zue- 
stellen  Iai>zeD. 

Bctreffendt  den  Ingenieur  oder  Vnderweisznng  des  jungen  Herren  in  der  Mathematic  ist  rff 
vnser  Anbringen  angezeigt  worden,  das  Vandam  seit  hocbgem.  Hertzog  Friedeiichs  von  Sedan  Ver- 
reyazen  auch  sonsten  nie  einige  bestallung  von  Euer  Churf.  Gn.  gehabt,  anietzo  zu  Farisz  sey, 
darendta  die  Landt^Taffelln  von  der  Cbampaigne  Tudt  andere  Sachen  der  K5uigl.  Mayest.  etc  ver* 
ferttigen  mösze,  »chwerlic!»  ror  dem  October  zue  Sedan  anlangcn  werde,  auch  mit  verferttigung  ror- 
angezogener  jhme  anbenohlener  Sachen  diesen  Wintter  nicht  werde  können  fertlig  werden  : köndte 
also  vmb  desto  weniger  dieazer  Institution  abwartten  oder  sich  in  einige  nebenbestallung  einlaszen. 
Ist  demnach  EmT  Churf.  Gn.  Rath  Carle  Pauln,  so  ohne  das  naher  Pariaz  Terschicket,  anleuohlen 
worden,  bey  Mona,  de  L'licaume  doselbsten  sich  zuerkundigen  o.  s.  w. 

Ans  der  berührten  Stnndenordnung  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  von  S— 9 Uhr  Morgens  „die 
eolloquia  deaz  Cordertj  zu  Vbnug  der  Latinischen  sprach'*  zu  repetiren  seien.  Ueber  der  Mittags- 
mablzeit  hatte  der  förstliche  Zögling  «jrgend  eiu  hupschen  sententz  oder  spruch  rnd  kurze  hUtorien 
zuerzehlen  vnd  TOizubringcn**.  Vmb  zwej  Vhren  nach  mittag  ist  wider  zum  studim  zu  sebreitten, 
vnd  der  aofang  mit  der  repetition  deaz  Catechisnii  zumachen,  rnd  die  stund  bisz  zu  3 Vhren  mit 
ioterprrtirung  einer  epiatol  aus  dem  Cicerone  zuzubringen,  rnd  fortan  anzuweiszen  zu  lesung  vod 
studiruDg  der  bistorien  viid  geschichtten ; vnd  kan  hierinnen  zu  tnorgexu  frue  auch  etwas!  zeit  ver- 
wendet werden. 

f) 

Von  den  in  der  Note  16  der  ersten  Abtheiinng  unter  Lit.  i erwähnten  Aufzeichnuogen  Aber 
den  Aufenthalt  des  Kurfürsten  Ferdinand  Maria  sammt  Gemahlin  während  des  Reichstages  zu  Hegens- 
burg  vom  9 Jänner  bis  zum  26  März  16^i4  liegt  ein  zweites  Exemplar  im  geheimen  Haoaarcbivo  in 
einem  FoUobande  von  Pappendeckel  mit  weissem  Lederöberzugo  vor,  welches  dieses  „Diarium  nach 
Ihrer  Churfürstl.  Durchl.  meines  genedigsten  Herrn  vnd  meiner  genedigsten  Frauen  ankhunfft  nach 
Regeniparg*  auf  seinen  ersten  171  Seiten  enthält. 

e) 

Ueber  den  Betrieb  der  Studien  dea  Prinzen  Gustav  Philipp,  des  Sohnea  des  Herzogs  Leopold 
Ludwig  zu  Veldenz,  in  Paris  geben  die  Berichte  des  Johann  Philipp  Heintz  vom  Ende  des  Monats 
November  1666  bis  zum  14 '24  Marz  1668  im  geheimen  Hausarebire  Auskunft. 

Am  Montage  wurde  — laut  der  an  der  Spitze  bcHndlichen  Tagesordnoog  ~ nach  dem  unter 
Zagrundlegung  dea  „Compendium  Hutteri"  behandelten  Religioniuoterrichte  „ein  stück  in  desa  Cluveri 
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1583  und  1584,  in  Num.  31  des  Tagebuches  des  Kurfürsten  Friedrich  IV 
vom  9 Jämier  1596  bis  zum  26  Jänner  1599.  So  manches  auch  erübrigt 
noch  aus  der  Zeit  Karl  Alberts.  Eigenhändige  Aufzeichnungen  von  ihm 
über  Ereignisse  vom  November  1723  bis  zum  November  des  folgenden 
Jalires  in  französischer  Sprache  sind  in  Num.  38  erwähnt  worden.  Solcher 
in  deutscher  Sprache  hauptsächlich  vom  Jalue  1727  beziehimgsweise  1728 
bis  über  den  Tod  seiner  Mutter,  der  verwittwcten  Kurfürstin  Therese 
Kunigimdo,  im  .Jahre  1730  wird  in  der  Beilage  XIX  gedacht.  Ein 
Tagebuch  über  die  Kriegsereiguissc  in  Böhmen  im  Jahre  1742  ist  in 


Epitome  HistoriAram  explietrt,  ro<U  darBoff  ein  Exercitium  etyli  Romani  gegeben:  auch  Ober  daiz 
die  Arithmetic  endt  Geographia  nach  xtilastang  der  Zeit  tractirt“.  Unter  dem  Pienstage  iet  die 
,,memorirnng  dess  Lipeij  Politic"  eingesetzt.  Donnerstaga  wütxU  dass  Jos  Pablicnm  aoaz  dem  Braut- 
lach  geleszen,  imdt  dasi  notbwendige  memoriri : sonsten  würdt  wie  die  vorige  tag  continoirt  in  dem 
Clnvero.  Freytags  werden  die  Institutiones  Juris  Jostinianei  tractirt^  Ihme  diesselbe  ezplicirt»  die 
definitionen  vndt  divisiones  nobiliores  wie  auch  die  Regnlae  Juris  zu  roeraoriren  autTgegeben  werden: 
dan  bin  ietzo  man  mit  der  Historia  Juris  noch  zubraebt. 

b) 

Das  „Diarium  wasz  sich  vom  7 Juni  1683  bis  zu  endt  der  Belögerung  in  Wienn  bej  der 
Tirckhischeu  armee  zuegetrageu'*  findet  sich  auf  vier  gehefteten  Foliobogeu,  wovon  die  letzten  drei 
Seiten  niclit  mehr  beschrieben,  von  einer  Hand  des  17/18  Jahrhunderts  in  einem  Sammelbande  der 
Handsebriftenabtheilung  der  Bibliothek  des  geheimen  Hausarchives. 

Es  stimmt,  soweit  eine  nur  b^hst  oberflächliche  VergleicbuDg  zu  einer  Acusseraug  berechtigt, 
im  grossen  Ganzen  mit  dein  Anhänge  welchen  Pirnhaber  zu  Pat  Brulig's  Bericht  über  die  berOhrte 
Belagerung  Wiens  im  Archive  für  Kunde  österreiebiseber  GcschichtsqueUen  1850  8.  406—508  mit- 
getheilt  hat. 

i) 

Das,  wie  es  den  Anschein  bat.  am  Anfänge  nicht  mehr  ganz  vollständige  Tagebuch  des  Reichs- 
bofrathes  Friedrich  Binder  Qber  die  Vorgänge  in  dem  bekannten  Orleans'schen  Erbschaftsatreite  ~ 
vgl.  Häussers  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  11  S 766  bis  782,  832  ^ jetzt  vom  1 November  1608 
bis  9 Dezember  1609  findet  sich  in  einem  Pappendeckelbande  mit  roibem  Sammtilberzuge  im  geheimen 
Hausarchive. 

Vorne  ist  der  schöne  Kupferstich  des  J.  A.  Seupel  von  dem  von  Merian  im  März  1701  ge- 
malten portrate  des  »Fridericus  Binder,  sac.  Caes.  Maj.  Cousüiariua  Troperialis  Aulicus  et  in  causa 
Palatina  Aurelianenri  pro  tempore  Plenipoteutiarius  Caesareus,  natus  die  5/15  octobris  1646*  in  Gross- 
folio eingeheftet. 

k) 

ln  einer  gewissen  Art  bilden  auch  Memoiren  die  Aufzeichnungen  Uber  den  kaiserlichen  Hof 
ond  über  Persönlichkeiten  wie  Zustände  der  obersten  Reicbsstellen  aus  den  Jahren  1748/1740  in  der 
Beilage  XX. 

l) 

Etwas  Uber  die  Zeitbegräoznng  dieses  Vortrages  hinaus  fallt  endlich  das  Tagebuch  des  kur- 
pfilxiachen  Hofbibliothekars  und  Akademikers  Maillot  de  la  Treille  über  seine  literarische  Reise  in 
Italien  vom  Oktober  1767  bis  in  den  Mai  1768,  wovon  ich  in  den  Beilagen  VIII  und  IX  der 
akademischen  Festschrift  „Die  Pflege  der  Geschichte  durch  die  Wittolsbacher*'  S.  (30—38—50)  ge- 
handelt habe. 
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Nuni.  39  aufgeführt.  Wieder  eigenhändige  Mittheilungen  dieses  Fürsten 
als  deutschen  Kaisers  aus  dem  Jahre  1744  finden  sich  in  Num.  40. 
Nicht  lange  nach  seinem  Tode  fallen  endlich  die  in  der  Beilage  XX 
berührten  interessanten  Mittheilungen  über  den  kaiserlichen  Hof  und  über 
Persönlichkeiten  wie  Zustände  der  höchsten  Reichsstellen  aus  den  Jahren 
1748/1749,  die  zweifelsohne  zur  Beachtung  von  Seite  Baiems  oder  des 
kur]»fälzischen  wie  vielleicht  eines  anderen  pfälzischen  Hofes  zu  Papier 
gebracht  sind. 

Aber  nicht  allein  Personen  kommen  für  die  Geschichtschreibung  in 
Betracht , gleichviel  ob  einzeln  oder  im  grösseren  Ganzen : auch  der 
Schauplatz  auf  welchem  die  oft  so  wechselvollen  Ereignisse  vor  sich 
gegangen  sind  will  gekannt  sein.  Man  bedurfte  hienach  von  jeher 

geographischer  Hilfsmittel  und  was  hiemit  zusamuien- 
hängt.  In  dem  Saumielbande  des  geheimen  Hausarchives,  welchen  wir 
in  der  ersten  .\btheilung  S.  39—50  kemien  gelernt  haben,  findet  sich  in 
liit.  g ein  Bruchstück  einer  deutschen  Uebei*setzuiig  des  geogi’aphischen 
Werkes  des  Enea  Silvio  über  Europa.  Was  insbesondere  Baiera  aulangt, 
hat  Aventin,  wenn  auch  nur  in  Kürze,  am  Anfänge  seiner  Annalen  wie 
seiner  Chronik  hierauf  Rücksicht  genommen.  Im  Aufträge  und  auf  Kosten 
des  Herzogs  Albrecht  V fertigte  Philipp  Apian  die  ausgezeichnete  Be- 
schreibung der  vier  Regierungsbezirke  des  Landes,  deren  Veröffentlichung 
der  historisclie  Verein  von  Oberbaiern  *“*)  als  Festgabe  zur  siebenluindert- 
jährigen  Regierungsfeier  des  Wittelsbach’schen  Hauses  bestimmt  hat.  In 
Num.  43  ist  das  Original  des  Rentamtes  Burghausen  und  sein  VY*rzeich- 
niss  der  Acmter  des  Rentamtes  Landshut  erwähnt  worden.  Die  Delineatio 
Norici  voteris  ejusque  confinium  una  cum  uomenclatore  des  Christof 
Gewold  ist  gleichfalls  in  der  ersten  Abtheilung  S.  33  bereits  berührt. 
Wenn  auch  nicht,  wie  hier,  für  das  ganze  Land,  so  liegen  auch,  was 
die  Pfalz  betrifft,  doch  für  einzelne  Gebiete  höchst  verdienstvolle  Arbeiten 
vor.  So  die  in  Num.  42  aufgezählte  Beschreibung  der  Aemter  Zwei- 
brücken und  Kirkel  von  Tilemaun  Stella.  auf  Befehl  des  Herzogs 

2:19)  In  winem  Archive  fSr  vsterUndische  Geachichte,  ünnd  XXXIX  : Philipp  Apiane  Topo- 
^aphie  von  Baiern  und  baieriecbe  Wnppensaramlung.  Mit  (ie  Abbildongatnreln. 

240)  Vgl.  aber  ihn  auch  noch  des  Georg  Christian  Crollins  de  illustri  olim  bibliotheea  dncali 
Ui|  ontina  per  dupliceui  teniporum  ininriam  saecnlo  su|ieriori  depcrdita  conimentatio  g VI  mit  der  Note 
8.  S.  14-23. 
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Wolfgang  hergestellt,  tleren  Schluss  die  zwei  auch  geschichtlich  nicht 
uninteressanten  Abschnitte : 

a)  die  verzaichnung  der  allten  vnd  wüsten  dorff  vnd  hoffstete,  welche 
in  den  baiilen  Anibteru  gefunden  werden,  wie  der  Verfasser  „die- 
selbigen  gemeinlich  selbst  besehen“'  hat, 

b)  ein  t>encht  von  den  alten  örtern  do  allto  vnd  heidnische  gebew 
gestanden  sind,  deszgleichen  von  den  antiquiteten  vnd  allten  hoid- 
nichen  abgöttern  vnd  bildern  welche  jn  disen  beiden  Ambtem  ge- 
funden werden, 

bilden.  Eine  ähnliche  Arbeit  lieferte  — vgl.  Georg  Christian  Joannis  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Historia  Bavai'ico-Palatina  des  Daniel 
Pareus  S.  14  15  — r Johann  lloffinann  im  Jahre  1585  für  da.s  Amt 
Liciitenberg. 

Man  begnügte  sich  übrigens  schon  auch  iin  16  Jahrhunderte  mit 
dergleichen  geographischen  Darstellungen  in  Wort  allein  nicht,  sondern 
versuchte  sie  auch  in  einem  zusaniinenfassenden  Bilde  vor  Augen  zu 
führen.  Wir  wissen,  dass  Aventin  im  Jahre  15'22  als  Vorläufer  seines 
baierischen  Gescliichtswerkes  einen  den  herzoglichen  Brüdern  Wilhelm 
Ludwig  und  Emst  gewidmeten  Auszug  auf  32  Blättern  in  Folio  ver- 
öffentlichte. Darin  spricht  er  von  einer  „beschreibimg  saTiibt  eiiier  inappa 
nacli  rechter  kunst  des  ganzen  lands  Stet  Wasser  Perg  vnd  was  sonnst 
hierjnnen  anzuzeigen  die  notturft  erayscht“'.  Diese  erste  Karte  von 
Baiern,  auf  zwei  Folioblättern  in  Holz  geschnitten,  erschien  als  „Obern 
vnd  Nidern  Bairn,  bey  den  alten  im  Latein  vnd  Kriechischen  Vindelicia“ 
gleichfalls  im  Jahre  1522,  wietler  den  genannten  Heraogen  gewidmet, 
und  in  neuer  veränderter  Auflage  im  Jahre  1533  als  „Joannis  Aventini 
typus  Vindeliciae  sive  utriustjue  Bavariae  secundum  antiquum  et  recen- 
tiorem  situm“  zu  Landshut  bei  Johann  Weissenburger,  bei  welchem  auch 
die  aus  einem  Folioblatte  bestehende  kurze  Unterweisung  zur  ei'sten  Karte 
gedruckt  ist.  Weiter  ist  bekannt  wie  der  kunst-  und  prachtliebende 
Herzog  Albrecht  V mit  der  Herausgabe  einer  solchen  Mappa  von  Baiern 
in  grösserem  Umfange  den  vorhin  bereits  genannten  Philipp  Apian  be- 
auftragt hat.  Im  Jahre  1563  war  sie  vollendet,  484  Quadratschuhe!  gross 
und  künstlerisch  ausgestattet,  und  sollte  nach  der  Meinung  des  Herstellers 
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für  den  erlauchten  Urheber  ein  „ewige  Klainot,  Lob-  und  Ehrenwerk“ 
sein.  Da  dieser  übrigens  die  herrliche  Arbeit  nicht  für  sich  allein  be- 
sitzen, sondern  sie  als  Gemeingut  wissen  wollte,  sollte  Apian  sie  „etw'as 
eingezogners  in  ein  besondere  Mappen  bringen  und  publicirn“  wie  einen 
alphabetischen  Index  dazu  fertigen.  So  kamen  im  Jahre  1508  zu  Mün- 
chen und  Ingolstadt  die  ..XXIV  bairischen  Landtaflen“  heraus,  welche  der 
Münzwaixlein  Peter  Weiner  im  Jahre  1579  nachgestochen.  Scheint  es, 
dass  diese  Unbill  unsern  Apian  zu  dem  Entschlüsse  brachte,  seine  grosse 
Karte  zu  veröffentlichen,  so  scheiterte  diese  Absicht  an  der  Rieseuaufgabe 
der  Vervielfältigung.  Nur  eine  Netz-  oder  Uobersichtskarte  zum  „Neuen 
Bayrlandt“  hat  er  noch  in  Holz  schneiden  lassen. Im  Vorübergehen 
mag  noch  angedeutet  sein,  dass  die  ganze  gros.se  historisch-geograpliisch- 
statistische  Arlwit  mit  reichem  xylographischem  Schmucke  vei'sehen 
werden  sollte,  insljesondere  auch  mit  den  Waj)j>en  der  Glietler  der  alt- 
baierischen  Landstiinde  wie  des  zu  seiner  Zeit  abgegangenen  Adels,  welche 
der  historische  V'erein  von  Oberbaiorn  nun  gleichfalls  zim  Veröffentlichung 
gebracht  hat.  Abgesehen  von  einer  weiteren  Auflage  der  baierischen 
Landtafeln  aus  dom  Jahre  1051  mag  auch  noch  au  die  Arbeiten  des 
Georg  Philipp  Einckli  und  insbesondere  die  von  seinem  gleichnamigen 
Sohne  im  Jahre  16.S4  besorgte  Ausgabe  der  väterlichen  Karte  von  Baiern 
in  28  Blättern  erinnert  sein. 

Dass  neben  den  grösseren  Arbeiten  wovon  die  Rede  gewesen  auch 
insbesondere  die  Geschichte  einzelner  Gebiete  und  Orte  mehr 
oder  weniger  Berücksichtigung  gefimden,  wird  nicht  wunder  nehmen. 
Wenn  auch  vielfach  mit  Fal>eleien  untermischt,  bieten  doch  die  in  der 
Num.  41  angeführten  Aufzeichnungen  des  Jakob  Beyerlin?  ülier  pfälzische 
Orte  nami;ntlich  wo  von  späteren  Zeiten  die  Sj)rache  ist  mitunter  brauch- 
baren Stoff.  Dass  es  weiter  an  der  Behamllung  besonderer  Verhältnisse 
dieser  und  jener  Orte  nicht  fehlt,  dafür  nur  folgende  Nachweise.  In 
Num.  45  sind  Schicksale  Nabburgs  aus  der  Zeit  des  drcissigjährigen 
Krieges  lierührt.  In  der  Beilage  XXI  solche  der  Stotlt  Freistadt  in  der 
oberen  Pfalz,  Die  in  Num.  46  besprochene  Arbeit  des  Johann  Wämpl 
erörtert  die  Frage:  wasz  gestalten  die  Stadt  Regenspurg  von  dem  Herzog- 


241)  Vgl.  ▼.  Oefclc  im  oberbAierUcben  Archive  a.  i.  0.  S,  IV — VII. 
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thuinb  Bayrn  kommen,  und  ob  Kurfürst  Ferdinand  Maria  wohl  welche 
Ansprüche  in  der  Beziehung  geltend  machen  könne.  Eine  topographisch- 
statisti.sche  Geschichte  von  Zweibrücken  von  David  König  ist  in  den 
Nura.  84  und  88  zur  Erwähnung  gelangt.  War  sodann  für  das  pfäl- 
zische Herrscherhaus  die  Grafschaft  Sponheim  nicht  ohne  Bedeutung,  so 
kann  an  die  Schrift  des  Chinstof  .Jakob  Kremer  in  Num.  104  erinnert 
sein.  Auch  die  mehrseitig  interessanten  Verhältnisse  des  sogenannten 
CröveiTeichs  sind  in  den  Xum.  95  und  103  berücksichtigt.  Vier  Arljeiten 
zur  Geschichte  der  seinerzeit  an  einen  wichtigen  Zweig  der  Pfälzer  Linie 
des  Wittelsbachischen  Hauses  gelangten  Grafschaft  Uappoltstein  finden  sich 
in  den  Beilagen  XXII — XXV'  einschliesslich  venceichnet. 

So  verdienstvoll  und  mitunter  in  hohenii  Grade  wichtig  die  Schriften 
sind  welche  im  bisherigen  Verlaufe  berührt  worden,  ganz  vorzugsweise 
Berücksichtigung  erheischen  dennoch  ihnen  gegenüber  die  eigentlich 
geschichtlichen  Darstellungen,  sei  es  von  hervorragenden 
Ereignissen,  sei  es  hauptaäclilich  in  grösserem  Ganzen. 

Man  weiss  zur  Genüge,  welcher  allgemeinen  Hilfsmittel  sich 
die  V'erfasser  von  Geschichtswerken  im  späteren  Mittelalter  und  über  das- 
selbe hinaus  bedienten.  Es  ist  bekannt,  welch  grosse  Rolle  das  Speculum 
des  Vincenz  von  Benuvais  sjjielte,  nicht  minder  welchen  Einfluss  weiterhin 
das  Werk  wieder  eines  Dominikaners,  des  Martin  von  Troppau,  ausübte, 
sowie  auch  die  minoritischen  Flores  temporum  uivl  w^as  man  unter  der 
Chronica  Martiniana  oder  gleich  personificirt  dem  Martinianus  verstand. 
Wir  bedürfen  hiefür  keiner  fernher  geholten  Belege.  Ulrich  Fütrer  m.acht 
in  der  V'orrede  seiner  baierischen  Chronik  abgesehen  von  dem  „aller  ge- 
lertisten  edlen  Coronisisten  Garibaldus,  der  diser  gesta  vnd  materi  das 
aller  lewtrist  anzaigen  \md  bericht  gibt“  den  „Vincencium  in  speculo 
hystoriali,  Alfonsmn,  Martinianum,  Fraiiciscmn  Petrarcha“  etc.  namhaft. 
Es  mag  hiezu  der  wohl  für  Zwecke  Aventins  gefertigte  Auszug  daraus 
in  der  Num.  58  verglichen  werden.  Nicht  minder  die  beiden  in  der 
Num.  59  l)€8prochenen  .Anfänge  einer  baierischen  Chronik  el>en  des  Johann 
Tunnaier  von  Abensberg.  Sind  diese  Stücke  sümmtlich  dem  oben  in  der 
ersten  Abtheilung  S.  39 — 50  berührten  Sammelbande  des  geheimen  Haus- 
archives  entnommen,  so  bietet  gei’ade  er  wie  nicht  leicht  etwas  anderes 
Gelegenheit,  äusserst  bequem  einen  Blick  in  eine  Werkstätte  der 
Abb  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wüa.  XV.  üd.  111.  Abtb.  lU 
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Geschichtschreibung  jener  Zeit  zu  werfen,  in  die  Werkstätte  von 
Niemand  geringerem  als  eben  unsereiit  Aventin,  und  zwar  einen  Blick, 
welcher  nicht  nur  theilweise  die  allgemeinen  Hilfsmittel  sondern  auch 
besondere  für  diese  und  jene  Bedürfnisse  erkennen  lässt. 

Bleiben  wir  hier  bei  der  Geschichte  Baierns  stehen,  so  wurden 
natürlich  die  bereits  vorhandenen  Annalen  und  CliTOniken  wie  sonstigen 
geschichtlichen  -Aufzeichnungen,  bei8j)ielsweiso  des  Otto  von  I'reising,  des 
Hermann  von  Niederaltach,  die  Scheiern-Wittelsbacli'sche  Geschlechtstafel, 
von  den  Nachfolgern  immer  mehr  oder  minder  ausgiebig  benützt.  Und 
je  weniger  man  im  Mittelalter  und  noch  später  den  Begriff  dessen  kannte 
was  man  jetzt  unter  Plagiat  veissteht.  indem  man  unbcnrrt  durch  die 
etwa  gegentheiligen  Ansichten  einzelner  Schriftsteller  über  diesen  Punkt 
das  was  einmal  vorhanden  war  als  Gemeingut  betrachtete,  um  so  weniger 
wird  man  erstaunt  sein  können,  wenn  theilweise  in  einer  sj)äteren  Chronik 
auf  den  ersten  Blick  die  Anlehnung  an  eine  frühere  entgegentritt,  oder 
wenn  diese  so  und  so  oft  gleich  wortwörtlich  wieder  begegnet. 

Nun  war  gerade  in  Baiern  kein  Mangel  an  dergleichen  Arbeiten, 
Verschieilene  Umstände  wirkten  da  günstig  zusammen.  Nicht  zum  min- 
desten die  stete  Förderung,  deren  sie  sich  von  Seite  der 
Fürsten  des  Hauses  Wittelsbach  in  mannigfachster  Weise 
zu  erfreuen  hatten. 

Ist  eben  jetzt  allenthall)en  im  liande  die  F,rinnerung  an  den  Zeit- 
punkt wach,  da  vor  siel>en  Jahrhunderten  an  ein  Glie<l  dieses  erlauchten 
Stammes  die  herzogliche  Würde  von  Baiern  gelangte,  woran  sich  bald 
auch  der  Besitz  der  wichtigen  Pfalzgrafschaft  am  Ilheiu  geschlossen,  so 
wird  es  bei  dieser  Gelegenheit  sich  für  die  historische  Classe  der  Aka- 
demie der  Wi.s,senschaften,  welclier  ja  die  Pflege  der  Geschichte  und  zwar 
insbesondere  der  des  Vaterlandes  zur  Aufgabe  gesetzt  ist,  wohl  schicken, 
einen  wenn  auch  nur  flüchtigen  Blick  dahin  zu  werfen,  wie  hiefür  ilas 
Haus  Wittelsbach  — gleichviel  ob  in  Baiern  oder  in  der  Pfalz  — sein 
reges  Interesse  bekundet. 

Vor  Allem  verdient  Beachtung,  wie  seine  Glieder  von  frühen  Zeiten 
an  für  die  Sammlung  der  Quellen  und  Hilfsmittel  der  Ge- 
schichte bedacht  gewesen,  zunächst  in  den  Archiven  und  Biblio- 
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tbeken  von  Baiern  und  der  Pfalz,  dann  in  den  Museen  von  Alterthiiiuem, 
von  Münzen,  und  dergl.  mehr. 

Nicht  minder  förderten  sie  überall  die  Benützung  dieser 
Schätze  zum  Frommen  der  Geschichte  auf  jede  erdenkliche 
Weise. 

Und  sie  interessirten  sich  nicht  allein  für  dius  was  hier  zu  schaffen 
war,  sondern  einzelne  aus  ihnen  übten  selbst  eine  schrift- 
stellerische Thätigkeit,  indem  sie  Aufzeichnungen  über  ihre  eigenen 
Erlebnisse  oder  auch  sonst  dahin  eiuschlagende  besondere  Vorkommni.sse 
machten,  wofür  sich  in  den  Nuni.  24,  31,  38,  40  Beispiele  finden,  oder 
selbst  genealogische  und  Geschichtswerke  verfassten,  wie  wir  aus  der 
Num.  64,  und  weiter  vom  Herzoge  Johann  I von  Zweibrücken  wissen, 
während  sie  ausserdem  zeitweise  in  lebhaftem  Brief- 
wechsel “**)  über  Fragen  gestanden  welche  dahin  ein.schlagen. 

Keineswegs  unbedeutend  ist  sodaun  die  Zahl  der  eigentlichen 
grösseren  G esc hichts werke  welche  sie  durch  ihre  Aufträge  und 
ihre  Anregung  unmittelbar  wie  mittelbar  ins  Leben  gerufen. 

Bekannt  genug  endlich  ist  ihre  Begünstigung  von  gelehrten 
Gesellschaften  und  die  Gründung  der  Akadeiuie  der  Wissen- 
schaften in  Baiern  wie  in  der  Pfalz  an  dem  Gränzpunkto  welchen 
von  Anfang  an  die  Besprechung  „über  ältere  Arl>eiten  zur  baierischen 
und  pfälzischen  Geschichte  im  geheimen  Haus-  und  St.aatsarchive“  sich 
gesetzt  hat. 

Eines  weiteren  Eingehens  auf  diese  Gesichtspunkte  bin  ich  hier 
überholten,  da  ich  im  .Aufträge  unserer  Classe  in  der  Festschrift  zur 
augedeuteten  Feier  „die  Pflege  der  Geschichte  durch  die  Wit- 
telsbacher“ S.  9 — 76  mit  den  Beilagen  I — Xll  S.  (1— 83)  mich  hierüber 
einlässlicher  verbreitet. 

Die  Früchte  solcher  Bestrebungen  wie  sie  kein  anderes  deutsches 
Land  aufzuweisen  hat,  sie  liegen  der  Betrachtung  Aller  offen  vor.  Man 
darf  — abgesehen  von  den  früheren  Erzeugnissen  — sich  nur  Aventins 
erinnern,  und  insbesondere  hiebei  nicht  übersehen,  wie  gerade  er  die  bis 
zmii  sechzehnten  Jahrhunderte  an  den  Tag  getretenen  Schöpfungen  in 


242)  Vgl.  beiapielivreise  oben  S.  1<>6 — 112  mit  den  Not«n  216  — 2*20,  oder  Rockinger«  die  Pflege 
der  Geschichte  durch  die  Wittclsbicher,  aus  der  Beilage  XI  die  Ziff.  15  3.  {64  -70). 
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ganz  staunenswerthem  Masse  durch  das  allseitige  Beiziehen  des 
verschiedenartigsten  urkundlichen  Stoffes  im  weitesten 
Sinne  überholt  hat. 

Damit  soll  allerdings  nicht  behauptet  sein,  dass  nicht  noch  immer 
die  früher  beliebte  wenn  man  will  so  gemüthliche  Darstellungsweise  hal)e 
Platz  linden  können.  Es  ist  in  Num.  57  einer  Umarbeitung  der 
Chronik  des  Ulrich  Fütrer  gedacht  worden,  deren  genauere  Unter- 
suchung nicht  ohne  Interesse  sein  möchte.  Darf  man,  wie  sie  uns  da 
vorliegt,  nicht  eine  einfache  sondern  möglicherweise  eine  doppelte  Um- 
gestaltung annehmen,  so  möchte  manches  auf  den  ersten  Blick  an 
irgend  eine  Betheiligung  Aventins  bei  der  ersten  Umgestaltung  denken 
lassen.  Ein  Paar  Anspielungen  auf  die  .Jahre  152.5  und  1528  wider- 
sprechen wenigstens  seiner  Zeit  niclit.  Insbesondere  aber  liegt,  wie  es 
den  Anschein  hat,  in  dem  Satze  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  des 
ersten  aus  Deutschland  im  .Jahre  1395  gegen  die  Türken  unternommenen 
Zuges  „im  zeit-buech  vber  gannz  Teutschlandt  wil  ich  nach  notturfft 
disen  zug  beschreiben“  eine  fa.st  unverkennbare  Beziehung  auf  seine  auch 
soast  so  und  so  oft  mit  sichtlicher  Vorliebe  berührte  Germania  illustrata. 
Wie  viel  allenfalls  von  dieser  Umarbeitung  in  unserer  Handschrift  noch 
erhalten  sein  mag,  nach  deren  erster  von  den  übrigen  im  Formate  ab- 
weichender I..age  das  Werk  dom  Herzoge  Albrecht  IV  gewidmet  ist,  der 
erst  im  Jahre  1528  das  Licht  der  Welt  erblickte,  muss  hier  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Im  übrigen  sei  nur  darauf  hingedeutet,  dass  die  Ver- 
änderungen gegenüber  der  Arbeit  des  Ulrich  Fütrer  theilweise  keine  nur 
geringen  sind.  So  wird  die  Erzählung  von  der  Geburt  Karls  des  Grossen 
auf  der  Reismühle  im  Würmthale  als^  eine  lächerliche  Fabel  erklärt, 
woran  man  höchstens  noch  in  den  Gunkeln  glaube.  Von  einer  Chronik 
in  der  Bibliothek  des  alten  Wessobrunn,  aus  welcher  das  Mährchen  an- 
geführt ist,  dass  Herzog  Tassilo  durch  das  Hineinblicken  in  zwei  glühende 
Becken  erblindet  und  dann  in  diis  von  ihm  gestiftete  Kloster  Lorch  ge- 
kommen, sagt  er,  dass  diese  Chronik  ein  Quodlibet  sei.  Eine  förmlich 
kritische  Bohandlimg  tritt  bei  der  Erzählung  von  der  Meerfahrt  des 
Grafen  Eckhard  von  Scheiorn  mit  dem  Bundschuhe  zur  Eroberung  des 

24;«  Vjl.  ».  1.  0.  XV  Abth.  1 S.  193/194. 

244)  Ygl.  ebendort  8.  18€~189. 
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heiligen  Grabes**^)  ein,  die  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Heinricli  im  Jahre 
1046  in  die  des  Kreuzzuges  unter  König  Philipp  von  Frankreich  im 
Jahre  1208  verwiesen  wird.  Höchst  bedeutend  ist  weiter  die  Aendenmg 
bei  der  Behandlung  der  Geschichte  des  Kaisers  Ludwig  des  Raiers,  welche 
oben  a.  a.  0.  S.  192  auf  eine  andere  Gelegenheit  vers]>art  worden  ist, 
und  nunmehr  in  Beilage  XXVI  ihre  Stelle  findet. 

Abgesehen  von  diesem  Werke  bildet  aber  insbesondere  die  B e- 
achtung  der  Schätze  der  Bibliotheken  und  hauptsächlich 
der  Archive,  die  jetzt  in  so  eifolgreicher  Weise  zum  Durchbruche 
gelangt  war,  auch  für  die  Folgezeit  eine  Errungenschaft  welche  sich  die 
Geschichtschreibung  in  Baiern  von  da  an  nicht  wieder  hat  entreissen 
lassen.  Die  zwei  Bücher  der  baicrischon  Geschichte  des  Augustin  Kölner, 
in  Num.  62,  liefern  den  Beweis  hiefür,  namentlich  in  ihrer  auf  rein 
urkiuidlicher  Grundlage  ruhenden  Behandlung  der  Heirscher  aus  dem 
Hause  Wittelsbach  bis  in  den  Beginn  der  Vierzigerjahre  des  14  Jahr- 
huntleits.  Nicht  minder  die  baiorische  und  pfälzische  Genealogie,  Num.  66 
und  67,  wie  das  baierische  Stamincnbuch  des  Dr.  Wiguleus  Hundt. 

üebrigens  treten  geschichtliche  Werke  grösseren  Umfanges  oder  be- 
sonderer Bedeutung  in  diesem  Jahrhunderte  nicht  mehr  entgegen.  Eine 
unheimlich  düstere  Macht  umlagerte,  wenigstens  in  Baiern,  die  gei- 
stigen Regungen.  Vor  .\llem  war  Niemand  geringerer  als  sein  grosser 
Geschichtschreiber  zum  Schlachtopfer  auserkoren.  Als  bald 
nach  seinem  Hinscheidon  am  9 Jänner  1534  der  Buchdrucker  Johann 
Hei’wag  zu  Basel  gewillt  gewesen,  die  in  lateinischer  Sjirache  abgefassten 
Annalen  zu  veröfifentlichen,  und  desshalb  den  beröhmten  Erasmus  von 
Rotterdam  um  sein  Vorwort  bei  dem  baierischen  Kanzler  und  Gönner 
Aventins,  Leonhard  von  Eck,  ersuchte,  damit  ihm  das  Manuscript  über- 
geben werde,  schrieb  derselbe  allerdings  am  30  Juni  und  5 August  1535 
in  dieser  Angelegenheit,  allein  ohne  Erfolg.  Wahrscheinlich  — bemerkt 
Dr.  Wiedemann  hiebei  — war  dem  Herzoge  der  V'erleger  sowohl  als 
der  Verlagsort  Basel,  beide  der  neuen  Religionsgenossenschaft  angehörend, 
imaugenehm.  Einen  Augenblick  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  trotzdem 


■24.5)  Ebenducllnt  S.  1S9-192. 

*246)  Johaon  Tarmair,  genanot  Artiitinaa,  GeachichUchreiber  dei  baieriacheo  VoILea,  S.  *257 — ‘260. 
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die  Sache  sich  günstig  gestalten  sollte.  Des  Kanzlers  Sohn,  Oswald  von 
Eck,  Aventins  treuer  Zögling,  entschloss  sich  nämlich  da,  die  Annalen 
der  Presse  zu  übergeben,  von  denen  er  ein  vollständiges  Exemplar  besass: 
einen  Theil  davon  hatte  er  in  seinem  Hause,  der  andere  befand  sich  in 
der  Bibliotliek  seines  Vaters.  Allein  auch  Oswald  von  Eck  stiess  auf 
Hindernisse,  die  er  nicht  zu  überwältigen  vermochte.  Er  übertrug  nun 
diese  Arbeit  dem  berühmten  Dr.  Wolfgang  Hunger.  Doch  auch  er  war 
in  seinem  Vorliaben  von  keimen  besseren  Erfolge  gekrönt.  Endlich  erhielt 
Profes-sor  Hieronymus  Ziegler  in  Ingolstadt  vom  Herzoge  Albrecht  V den 
Auftrag,  die  Ausgabe  der  .\nnalen  zu  besorgen.  Aber  wie?  Mit  dem 
Befehle,  Fabeleien  und  alles  was  zu  hart  namentlich  gegen  die  Geistlich- 
keit erscheine  zu  streichen,  und  sich  hiebei  des  Käthes  der  Doctoren 
Wiguleus  Hundt  und  Christof  Seid  zu  bedienen.  Kaum  hatte  Oswald  von 
Eck  von  ilom  an  Ziegler  ergangenen  Aufträge  Kunde  erhalten,  als  er 
mit  lobenswert  hem  Eifer  dieses  Unternehmen  wieder  zu  untei-stützen 
suchte  und  seine  aveiitinischon  Manuscripte  zur  Verfügung  stellte.  Wie 
er  aber  wahrnalim,  dass  so  manches  ausgelassen  und  die  Schöpfung 
Aventins  nur  verstümmelt  an  das  Tageslicht  treten  sollte,  zog  er  sich 
zurück.  Cum  viderem  — sind  seine  Worte  — multa  omitti,  et  novam 
historiam.  non  Aventini,  cudi,  nunquam  deinde  inspicere  volui.  In  solcher 
Gestalt  verliess  endlich  im  Dezember  1554  das  so  lange  ersehnte  Werk, 
dem  Herzoge  Albrecht  V gewidmet,  zu  Ingolstadt  die  Pre.sse.  Etwas  liesser 
erging  es  seiner  deutschen  Bearbeitung  in  der  baierischen  Chronik. 

Der  Assessor  .Simon  Schard  am  Kammergerichte  zu  Speier,  welcher  ein 
Exemplar  derselben  ,,nit  mit  geringen  kosten“  an  sich  gebracht,  übergab 
diesen  ..Schatz  dom  gemeinen  Teutschland  zu  gut,  dem  löblichen  Hausz 
Pfalltz  vnnd  Beyern  zu  ehren,  auch  jm  dem  .\,ventino  zur  e\vigen  ge- 
dechtnusz“  dem  Drucke,  welcher  — den  Pfalzgrafen  Friedrich,  Georg, 
Keichard.  Wolfgang,  und  Georg  Hanns  gewidmet  — zu  Frankfurt  am  Main 
im  Jahre  156ü  erschien,  und  zwar  entgegen  der  Ausgabe  der  Annalen 
in  der  Weise,  dass  die  zu  Grunde  gelegte  Handschrift  nicht  ..behawen. 
zurstümnielt , vnd  keiner  Censur“  unterworfen  worden.  Wie  von  den 
Annalen,  so  konnte  auch  von  der  Chronik  im  Jahre  1580  eine  neue 


247)  A.  ».  0.  S.  2S0— 30S. 
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Ausgabe  erscheinen.  Allein  bereits  gegen  den  Ausgang  dieses  Jahrzehntes 
ersah  sich  Herzog  Wilhelm  \’,  wie  bereits  in  der  ersten  Abtheilung 
S.  32/33  berührt  worden,  den  schlauen  Jesuiten  und  Exjesuiten  Michael 
Arroden  ■**)  zu  der  Aufgabe  aus,  die  der  römischen  Kirche  nicht  genehme 
ahistoriam  bavaricam  Joannis  Aventini,  damnati  auctoris,  plures  et  varios 
errores  contiuentem,  ad  studiosorum  comoditatem  ab  erroribus  in  ea 
conteutis  expurgare“  oder  auch  „ein  volkhommene!  Bayerische  History 
zue  schreiben“. 

Diesem  Gebahren  in  Baiern  gegenüber  herrschte  in  der  Pfalz  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16  Jahrhunderts  ein  anderer  Sinn  und  desshalb 
auch  eine  freiere  geistige  Bewegung.  Wir  wissen,  dass  einer  der  dortigen 
Fürsten,  Herzog  Johann  II  von  Simmern-Sponheim,  der  im  Jahre  1557 
das  Zeitliche  gesegnet,  sich  selbst  mit  Geschichtschreibung  abgab.  Von 
der  Umarbeitung  seiner  baieri.sch  - iifalzischen  lleimehronik , welche  im 
Jahre  1569  für  seinen  Solm  besorgt  wurde,  den  Kurfürsten  Friedrich  111, 
ist  in  Num.  64  die  Rede  gewesen,  wozu  noch  die  Nuni.  65  verglichen 
sein  mag.  Von  der  Vorliebe  seines  anderen  Sohnes  Heichard  für  Genea- 
logie undGeschichte  geben  die  Mittheilungen  oben  in  den  Noten  215 — 220 
zur  Genüge  Anhaltspunkte  an  die  Hand.  Dass  Kurfürst  Ludwig  V „in  ainem 
ansechlichen  grossen  werch  gewest,  des  llausz  Bayrn  herkomen  jn  ain 
volkomene  histori  zu  bringen“  und  durch  den  Druck  zu  verbreiten,  ist 
beispielsweise  den  ol>en  S.  108  in  der  Note  216  mitgetheiltcn  Aktenstücken 
aus  dem  J.-ihre  1583  wie  dem  Schlüsse  des  sodann  auf  S.  120  berührten 
Briefes  des  Herzogs  Wilhelm  V an  den  Herzog  Philipp  Ludwig  von  Nen- 
burg  aus  dem  Jahre  1 584  zu  entnehmen.  Weiter  ist  bekannt , wie 
Herzog  Johann  I von  Zweibrücken  sich  mit  einem  grossen  genealogischen 
Geschichtswerke  des  Wittelsbach’schen  Hauses  in  nicht  weniger  als 
25  Folianten  beschäftigte.  Zwar  nur  eine  kleine  Arbeit  endlich  ist  es, 
der  wir  in  Num.  71  gedacht  haben,  aber  im  höchsten  Grade  rücklialtlos. 
Dort  haben  wir  schon  gesehen,  wie  ihr  Verfasser  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten seinen  Gefühlen  nicht  den  mindesten  Zwang  anthut.  Hören 

248)  Hinsichtlich  des  abfölligcn  ürtheilea  des  bftierischen  Agenten  Minnccio  dei  Minncci  zu 
Rom  vom  4 Februar  1592  vgl.  ßoekinger,  die  Pflege  der  Geschichte  durch  die  WitteUhacher,  Rellago 
XII  8-  (82/83). 

249j  Vgl.  ebtmdort  8.  61/62,  wozu  aus  der  Beilage  XI  die  Ziff.  15  Lit.  i 8.  (68/69)  verglichen 
werden  mag. 
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wir  hier  nur,  wie  er  gleich  unter  Otto  von  Wittelsbach  spricht ! In 
seinen  khindtlichen  Jahren  gab  ihn  sein  Vatter  dem  Kejser  Conrad  dem 
dritten  in  einem  Handel  vnnd  Vertrag  ‘zue  Geysel.  Da  kam  er  im  Hoff 
in  Khundtschafift,  vnnd  ward  erzogen  mit  desz  Keysers  Brudei's  stihnen, 
der  nachmals  Keyser  Friederich  der  Ei-st  von  den  Wahln  Barbarossa  ge- 
nant. Diesem  Keyser  war  Ottho  also  lieb  vnndt  werth  von  wegen  seines 
Verstaudts  sitte  vnd  ges<hickhlichkeit,  dasz  er  ihn  fürnemblich  in  allen 
groszeu  Sachen  braucht.  Solt  man  etwan  frieden  machen,  da  wanlt 
Ottlio  bien  geschickht.  Führet  man  Krieg,  da  war  Ottho  der  ei-st  vnd 
der  best  mit  That.  Dieszes  Mans  ehrlich  vnd  lieflFtig  geiiiüth  ist  ausz. 
dem  zuorachten:  es  kam  desz  Bapsts  bottschafft  zu  Kheyser  Friedrichen 
gehn  Bisants  im  Jahr  1156.  Weil  er  die  höret,  stund  Otth  alsz  ein 
Mai'schalckh  bey  ihm  mit  bloszem  Schw'erth.  Da  nun  der  Legat  vnder 
anderm  sprach,  der  Keyser  erzeigt  sich  gegen  den  Bapst  vndanckhbar, 
von  dem  er  seine  hochheit  hette,  ergrimmet  Otth  vber  der  Iledt  der 
maszen,  dasz  er  das  Scliwerdt  fasset,  wolt  den  emtochen  haben,  wan  iler 
Keyser  nicht  ausz  seinem  stuel  wer  aaszgesprungen  vnd  ihm  geweliiet 
hett.  So  welle  that  cs  dem  edlen  Teutschen  der  Bäpstbulien  hoff’art  vnd 
vbermuth,  den  sie  wiedder  die  Keyserlich  Mayestat  insonderheit  der  Zeit 
wiodder  diesen  teuren  beiden  Fiiederichen  den  ersten  vbeten,  welche 
Meyestat  zu  erhalten  vnd  zu  mehren  dem  Otth  kain  arbeit  zu  schwehr, 
kein  gefahr  zu  grosz  war.  Darausz  zuerachten,  wie  ihme  zu  gemüth 
gewesen,  da  er  hört,  dasz  sein  herr  der  Kheyszer  sich  vom  Bapst  mit 
fuos.sen  hatt  tretten  la.sseu  zue  Venedig  vor  st.  Marx  Kirchen. 

Beschäftigen  sich  die  Schriften  wovon  die  Uede  gewesen  eigentlich 
mit  der  baiorischen  wie  pfälzischen  Geschichte  in  grösseren  wie  kleineren 
Zeiträumen,  so  ist  weiter  nicht  zu  übersehen,  dass  in  manchen  von  ihnen  / 
auch  mitunter  einzelnen  geschichtlich  mehr  oder  minder 
wichtigen  oder  wenigstens  interessanten  Fragen  eine  eigene 
Erörterung  gewidmet  ist.  Es  sei  hier  nur  daran  erinnert,  wie  Aventin 
in  der  in  Num.  60  berührten  Arbeit  das  Aufkommen  der  Kurfürsten  be- 
handelt, oder  wie  Herzog  Joliann  II  von  Simmern-Sponheim  in  der  Ein- 
leitung zu  seinem  vorliin  erwähnten  Werke,  beziehungsweise  die  Um- 
arbeitung desselben  in  der  Num.  64  a die  Entstehung  der  Pfalzgrafen- 
würde untersucht. 
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Doch  kehren  wir  wieder  zur  Landesgeschichte  hauptsächlich 
von  Baiern  zurück ! Hatte  sich  auch  Herzog  Wilhelm  V hinsichtlich 
des  Vollzuges  seines  oben  S.  145  berührten  Auftrages  an  seinen  Günst- 
ling Michael  Arroden  ganz  ausserordentlich  getäuscht,  so  schreckte  dieses 
seinen  Sohn  Maximilian  I,  dem  die  Herstellung  eines  grossen  baieri- 
schon  Geschichtsworkes , wie  allgemein  bekannt  ist,  nicht  minder  am 
Herzen  lag,  keineswegs  ab.  Nur  wendete  er  sich  dosshalb  zunächst  an 
Jemand  anderen.  Es  ist  nicht  nöthig,  hier  auf  seine  Bestrebungen  in 
dieser  Beziehung  mit  besonderer  Ausführlichkeit  einzugehen,  nachdem 
College  Friedrich  in  seinem  Vortrage  zur  V'orfeicr  des  1 1 3 Stiftungstages 
unserer  Körperschaft  „über  die  (ieschichtschreibung  unter  dem  Kurfüi'sten 
Maximilian  l“  am  27  März  1872  sich  hierüber  verbreitet  hat,  und  wir 
selbst  in  der  akaflemischen  Festschrift  „die  Pflege  der  Geschichte  durch 
die  Wittelsbacher“  S.  40 — 57  sammt  der  Beilage  XI  S.  (55 — 82)  diesen 
Gegenstand  gleichfalls  und  zwar  mit  Benützung  zahlreicher  Aktenstücke 
des  geheimen  Haus-  und  Staatsarchives  bis  in  eine  umfassende  .\uswahl 
aus  der  oft  iHnnahe  erdrückenilen  Menge  von  Einzelheiten  verfolgt  haben. 
Mit  aller  Hingebung  war  Marx  Welser  der  Aufgabe  obgelegen  wozu 
er  auserst^hen  worden,  und  Baierns  Herrscher  erklärte  sich,  nachdem  am 
1 April  1600  das  vierte  Buch  zum  Abschlüsse  gelangt  war,  und  er  am 
25  Septeml>er  dieses  Jahres  wieder  eine  Fortsetzung  des  Werkes  mit  dem 
Beifügen  hatte  zurück.sch Hessen  lassen,  dass  er  mit  sonderem  Wohlgefallen 
hievon  Einsicht  genommen  und  unverdrossenes  Weiterarbeiten  wünsche, 
am  17  März  1601  mit  dem  Vorschläge  des  Gejichichtschreibers,  der  da- 
mals mit  dem  fünften  Buche  bis  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  und  zur 
Al)setzung  des  Herzogs  Tassilo  womit  sich  „gleichsamb  ein  periodus  im- 
perij  Bavarici  schlieszet“  beschäftigt  war,  dahin  einverstanden,  dass  die 
Hennisgabe  der  ersten  vier  Bücher  bis  dahin  verschoben  werde.  Hatte 
Welser  hierauf  am  26  September  unter  Danksagung  für  Uebereendung 
eines  guten  Hirsches  gemeldet,  dass  er  hoffe,  ohne  den  Eintritt  besonderer 
Hemmnisse  innerhalb  drei  bis  vier  Monaten  mit  diesem  fünften  Buche 
zu  Ende  zu  kommen,  so  erlebte  der  Herzog  gegen  die  Mitte  des  August 
des  folgenden  Jahres**’®)  die  Freude,  den  ei'sten  Theil  des  baierischen 


250)  Rockinger  a.  a.  0.  S.  46  mit  d«r  Note  2. 

Abh.  d.  111. CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XV.  Hd.  III.  Abtb.  20 


Digitized  by  Google 


148 


Geschichtsworkes  iin  Drucke ‘vor  sich  liegen  zu  sehen,  welcher  die  be- 
rührten fünf  Bücher  umfasst,  und  mit  Zuschrift  vom  22  dieses  Monats 
versendet  wui’de,  beispielsweise  an  den  Erzbischof  Adam  von  Mainz,  an 
den  Herzog  Johann  I von  Zweibrücken  u.  s.  w. 

Für  die  FoHsetzung  trat  jetzt  das  Bedürfniss  irgend  welcher  Er- 
ledigung der  Frage  der  älteren  Abstammung  des  Wittelsbach’schen  Hauses 
gewaltsam  in  den  Vordergrund.  So  wenig  als  die  Gelehrten  waren  die 
Glieder  der  Familie  selbst  hierüber  einig.  Wie  viel  dem  Herzoge  Ma.vi- 
milian  an  einer  wenn  möglich  endgiltigen  Regelung  dieses  Punktes  ge- 
legen gewesen,  geht  ausser  anderem**’')  aus  zwei  Aktenstücken  vom  19 
und  23  September  hervor.  Es  war  nichts  geringeres  im  Werke,  als  diese 
Frage  zum  Gegenstände  einer  Conferenz  zu  machen!  In  dem  ersten 
Schreiben  nun  berichtete  Welser  aus  Augsburg,  dass  er  sich  hievon 
nicht  sonderlich  viel  zu  vei-sprechen  vermöge.  Auff  beuohrstehender  zuo 
sainenschickung  wegen  der  bairischen  gonealogia  vnd  histori  wirdt  sich 
meines  vnderthenigisteu  eiufeltigen  bedenkens  noch  der  zeit  nitt  wol  vil 
mehr  handlen  laszen  als  das  die  jjazdeyen  zuo  allen  thailen  der  nottui-fft 
eingenomen,  die  behelff  vnd  documenta  so  zuo  disem  werk  ain  jede  bey 
der  hand  copeilich  rociproce  communiciert,  zuo  nick  zuo  hausz  gebracht, 
volgendts  mitt  guotter  muosz  rechtem  vleisz  vnd  discretion  examiniert 
werden,  wölches  sich  auff  ainer  taglaistung  — ob  sy  sich  gleich  zimlich 
lang  erstroken  solte  — schwerlich  wurde  verrichten  laszen.  Am  23  Sep- 
tember*^") sodaim  erbot  sich  Herzog  Johann  I von  Zweibrücken  aus 
Bergzabern  unter  dem  Ausdrucke  seines  Dankes  für  die  vorhin  erwähnte 
Mittheilung  des  ersten  Bandes  der  baierischen  Geschichte:  was  wir  zu 
solchem  angefangenen  nützlichen  werckh  dienlich  zu  sein  bey  vnns  jn 
vnnsorer  bibliothec  finden  können  dasselbig  Euer  Liebden  hingegen  auf 
dero  liegorn,  w'ann  wir  nur  bericht  werden  was  dem  mangelt,  freund- 
lichen zu  coimnuniciren , auch  dem  authori,  da  er  sich  souil  bemühen 
wolte,  sich  E.  L.  vnd  seiner  guten  gelegenheit  nach  dermal  eins  nacher 
Zweybrückh  zu  vnns  zu  begeben,  oder  da  E.  L.  sonst  jemant  diser 


2.'>l)  Ebendort  Beila^  XI  Ziff.  15  S.  (64 — 70), 
2.52)  Ebendort  Lit.  i S.  (67—69). 

25»)  Ebendort  Lit.  k S.  (69). 
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Bachen  verstendigen  zu  vnns  abfertigen  weiten,  alles  dasjenige  so  bey 
vnns  deszwogen  vorhanden  sein  möchte  zu  zeigen  vnnd  mit  ihine  nach 
notturfft  daraiisz  zu  conferiren,  damit  solch  werckh,  wie  es  al bereit  an- 
gefangen, vollent  mit  sambtlichem  zuthun  aller  Interessenten  zu  guten 
vnd  ehren  auch  mit  desto  bcsserm  grundt  zu  gowündschtem  endt  möchte 
gebracht  werden. 

Beruhte  diese  Sache  einstweilen*®*)  noch,  so  trug  Maximilian,  wie 
seinei-zeit  bei  den  gleichfalls  in  lateinischer  Sprache  abgefasston  baieri- 
Bchen  Annalen  Aventins  der  Fall  gewesen,  auch  für  eine  deutsclie  Be- 
arbeitung der  baierischen  Geschichte  Welsers  durch  dessen 
Bruder  Paul*®®)  Sorge.  Am  6 November  1604  war  sie  vollendet,  und 
wurde  am  20  de.sselben  Monats  dem  Herzoge  zu  Hände  gestellt.  Nicht 
lange  darnach  muss  der  Druck  begonnen  haben,  denn  am  25  Juni  1605 
übersendete  der  Bearbeiter  50  Exemplare,  und  am  10  Juli  erfolgte  ihre 
Mittheilung  nach  auswärts. 

Drängte  nach  diesen  Errungenschaften  allmälig  der  gewaltige  Ernst 
der  politischen  Angelegenheiten  wenigstens  zeitweilig  die  Sorge  des  Für- 
sten für  sein  baierisches  Geschichtswerk  in  den  Hintergrund,  so  ging  bei 
diesen  Zeitumständen  auch  die  Arbeit  des  viel  in  Anspruch  genommenen 
Stadtptiegci-s  von  Augsburg  jetzt  langsamer  von  Statten.  So  nahte  sich 
der  günstige  Zeitpunkt  für  die  Gesellschaft  Jesu.  Das  Jahr 
1611  ist  hier  nicht  ohne  Bedeutung.  Im  Juni  desselben  fasste  Maximi- 
lian den  Gegenstand  wieder  ernstlich  ins  Auge.  Wir  wissen  aus  dem 
vielfach  zei-streuten  Schriftenwechsel*®®)  unter  anderem,  dass  am  27  dieses 
Monat.s  dem  baierischen  Geschichtschreiber  das  Ansinnen  gestellt  wurde, 
ob  nicht  „Jemant  aus  den  Patribus  Societatis,  als  Pater  Baderus  oder  ain 
annderer“  dazu  zu  gelirauchen  sei,  ihm  an  die  Hand  zu  gehen,  jedoch 


254)  Einem  Schreiben  des  Herxo^s  Johann  1 von  Zweibröcken  an  den  Karnimten  Friedrich  IV 
Ton  der  PfaU  Tom  28  Mai  betiehunj^weise  7 Joni  160^^  — ebendasclbet  Lit.  m 8.^70)  — entnehmen 
wir,  dasa  der  letitere  den  bekannten  prälxiachen  Gelehrten  Marquard  Freher  zu  ihm  deuhalb  abge> 
fertigt.  Weil!  aber  — lieittai  es  dort  — tu  solcher  Sachen  mehr  leitt  gehört,  wie  E.  L.  von  jhme 
weitter  werden  bericht  werden,  seindt  wir  K.  L.  gutachtens  wie  die  sacben  weitter  anzugreitfen 
gewerttig. 

255)  Vgl  a.  a.  0.  S.  46/47. 

256)  Ich  lass«  bieraos  eine  Reihe  Ton  hier  näher  bemerkcniwerthen  Mittheilungen  in  der  Bei' 
läge  XXVIJ  folgen. 

20* 
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80  dass  Welsor  die  eigentliche  Leitung  behalte  und  das  Werk  selbst 
seinen  Namen  trage.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  sich  hieliei 
eigenthümliche  Gedanken  seiner  wie  anderer  bemächtigen  mochten. 
Beschäftigte  ihn  theilweise  eine  Uebenirbeitung  der  bereits  veröffentlichten 
fünf  Bücher,  so  äussert  er  in  einem  Schreiben  vom  27  des  folgenden 
Monats,  das.s  er  das  sechste  Buch,  sobald  es  fertig,  inundiren  lassen 
werde.  Uebrigens  erschien  weder  eine  verbesserte  Auflage  der  ersten 
fünf  Bücher,  noch  eine  Fortsetzung.  In  seinem  Nachlasse  fand  sich  ein 
sechstes  Buch,  welches  an  Gowold  gelangte.  Von  einem  siebenten  ist 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  in  einem  Briefe  an  den  Pater  Umler  liie  Rede. 

In  dessctn  und  der  Jesuiten  Hämle  kam  nunmehr  auch  ohne  Wider- 
sjiruch  die  baierische  Geschichtschreibimg,  nur  erlaubte  der  Orden 
nicht  allen,  ihre  Werke  auch  unter  ihrem  Namen  erscheinen 
zu  lassen.  Zunächst  sollte  allerdings  hiebei  auch  Gewold  noch  thätig 
sein.  Allein  er  war  so  sehr  in  ihrem  Lager,  dass  er  von  ilem  General 
das  Privileg  erbat  und  erhielt,  aller  im  Oiflen  zu  erwerbenden  Gna«len 
theilhaftig  zu  werden,  und  von  dem  Rector  des  hiesigen  Collegs,  dem 
alsbald  zu  berührenden  Pater  Johann  Keller,  den  Glückwunsch  hiezu*®*) 
mit  den  Worten  empfangen  konnte,  er  freue  sich,  dass  „der  Herr  nier 
als  ein  halber  Jesuiter“  geworden.  Was  nun  den  Pater  Matthäus  Räder 
anlangt,  fand  auch  seine  Darstellung  der  Bavaria  sancta,  beata,  religiosti 
in  drei  Foliobänden  in  den  Jahren  1615,  1624,  1627  Verbreitung  durch 
den  Druck,  so  war  seiner  baieriscihen  Geschichte,  welche  von  den  frü- 
hesten Zeiten  bis  zum  Jahre  1621  reicht,  dieses  Loos  nicht  beschieden: 
sie  ist  lediglich  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek,  vom  Jahre  1180  an 
in  den  Codd.  bav.  218 — 221  vollständig,  vom  Anfänge  bis  dahin  aber  nur 
bruchstückweise  im  Cod.  lat.  9213,  erhalten.  Pater  Brutscher,  welcher  mit 
dem  Pater  Andreas  Brunner  anfangs  hilfreiche  Hand  bieten  sollte, 
wurde  — weil  er,  dum  nimis  oculatus  esse  studuit,  involvit  negotium 
magis  quam  ex  difficultatibus  eruerit  — vom  Provincial  im  Jahre  1621 
dieser  Aufgabe  wieder  enthoben.  Besser  erging  es  der  Arbeit  Brunner’s, 
welche  als  Annales  virtutis  et  fortunae  Bojoruin  in  drei  Bänden  in  kleinem 


257)  VgL  bciipielaweiac  Friedrich  a.  k.  0.  S.  0 und  ioebeeondere  die  Note  15. 

258)  Vgl.  Friedrich  k.  k.  0.  S.  7. 
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Oktavfonnate  in  den  Jalirou  1626  bis  1629  eracliien,  aber  — was  hiebei 
nicht  übersehen  werflen  darf  — nur  bis  zur  Erhebu(\g  Ludwigs  des  Baiers 
an  die  Sjiitze  des  deutsclien  Reiches  gefidirt  ist.  Dagegen  sollte  Kurfürst 
Maximilian  die  Veröffentlichung  einer  vollständigen  baierischen  Geschichte 
bis  in  seine  eigene  Zeit  nicht  erleben.  Von  Kaders  Werk  war  die  Bede. 
Auch  die,  wenigstens  in  der  Behandlung  Ludwigs  des  Baiers  viel  zahmere 
Geschichte  des  Pater  Johann  Vervaux®*'®)  gelangte  trotz  der  Be- 
mühungen der  churfürstlichen  Wittwe  Marin  Anna  wie  des  Kurfürsten 
l'crdinand  Maria  erst  in  den  Jahren  1662  und  1663  zur  Herausgalje, 
und  zwar  nicht  unter  dem  \amen  ihres  Verfassei's.  sondern  es  musste  der 
baierische  Kanzler  Johann  Adlzreiter  den  seinen  dafür  hergeben. 

Abgesehen  von  der  schon  früher  berührten  Frage  der  älteren  Ab- 
stammung des  Hauses  Wittelsbach  war  eine  weitere  Klipjie,  und  zwar 
eine  gefährlichere,  für  jeden  Bearbeiter  der  baierischen  Gesdiichte  in 
jener  Zeit  die  richtige  Würdigung  eines  Herrschers  wie 
Ludwig  der  Baior  gewesen.  Lubricuui  in  omiiem  parteiii  thema 
heisst  dieser  Gegenstand  in  einer  der  Censuren  der  baierischen  Geschichte 
des  vorhin  erwähnten  Pater  Vervaux.  Maximilian  I selbst  war  hiebei  in 
hohem  Gra<lo  inturessirt.  Hegte  er  persönlich  eine  ausserordentliche  Ver- 
ehrung gegen  seinen  grossen  Ahnhcmi,  wovon  das  prunkvolle  noch  in 
unserer  Mitte  befindliche  Denkmal  über  dessen  Grabstein  öffentliches 
Zeugniss  ablegt,  hatte  er  bereits  im  Jahre  1598  bei  dem  mehrgeuannten 
damals  von  ihm  zur  Abfassung  der  baierischen  Geschieht«  auseissehenen 
Marx  Welser  sachdienliche  Erkumligungen  eingezogen,  war  er  weiter  über 
die  dort  nicht  so  ganz  und  gar  gleichgiltigc  Frage  über  die  Lossprechung 
von  dem  gräulichen  Banufiuche,  w'elchcn  das  Oberhaupt  der  römischen 
Kirche  gegen  das  Oberhaupt  des  deutschen  Reiches  geschleudert,  glaub- 
haft Imrichtet,  worüber  er  sich  noch  am  Ende  des  Jahres  1615  oder  am 
Anfänge  von  1616  zu  mehrerer  Sicherheit  bei  dem  Abte  von  Ettal®'’’) 
schriftlich  zu  vergewissern  suchte,  so  musste  ihn  auf  das  empfindlichste 
verletzen  was  der  ehr-  und  gewissenlose  Dominikanermönch  Abraham 


259)  Ihre  Cenearen  theilt  Friedrich  a.  a.  0.  in  der  Beilage  VIII  8.  .S2 — 41  mit. 

260)  Tgl.  die  Aktenatüche  in  der  Beilage  XXVIII. 

261)  Tgl.  deaien  Bericht  Tom  15  Jänner  1616  in  der  Beilage  XXIX. 
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Bzovius  iin  14ton  Bande  seiner  Fortsetzung  der  Annales  ecclesiastici  des 
Baronius  geschrieljen,  wenn  man  anders  für  solches  Machwerk  «len  Aus- 
druck „schreiben“  anwenden  dfirf.  Was  er  für  die  Ehrenrettung  des 
Kaisers  gethan.  ist  wiederliolt  in  neuester  Zeit  z«ir  Besprechung  gelangt 
Mein  Amtsvorgiinger  I)r.  v.  Söltl  hat  diesen  Gegenstand  in  populärer  Weise 
als  „einen  historischen  Prcssprocess“  nach  Aktenstücken  des  geheimen 
Haus-  und  Staatsarchives  iin  Morgenblatte  zur  baierischen  Zeitung  vom 
11,  12,  14  Juli  18fi2  Nuni.  173 — 176,  woselbst  aber  höchst  bedeutende 
Kürzungen  der  Redaction  an  dein  Originahnanuscripte  vorgenommen  sind, 
bohanilelt.  College  Friedrich  hat  sich  in  seiner  schon  l)erührten  Festrede 
im  Jahre  1872  wie  in  dem  Nachträge  hiezu  in  dem  Berichte  über  die 
Sitzung  unserer  Classe  vom  3 Jänner  1874  S.  48 — 55  mit  Benützung  des 
allgemeinen  Keichsarchivos  wie  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  hierüber 
verbreitet.  Schon  in  der  ersten  Abtheilung  der  älteren  Arbeiten  zur 
baierischen  und  pfälzischen  Geschichte  ist  bei  Erwähnung  der  Thätigkeit 
des  Christof  Gew  old  S.  33  bemerkt  worden,  dass  er  auch  die  Feder 
zu  den  in  Ingolstadt  im  .Jahre  1618  gedruckten  V'indiciae  I.udovici  IV 
imperatoris  contra  Abrahami  Bzovii,  Lazii.  Cusjiiniani  et  aliorum  historio- 
graphorum  calumnias  ergriffen.  Sie  können  sich  mit  der  Wucht  des 
Rectors  de.s  hiesigen  Collegs  Pater  Johann  Keller  in  seinem  „Lndo- 
vicus  imiierator  IV  defensus“  auch  nur  entfernt  in  keiner  Weise  messen. 
Allerdings  durfte  diese  Schrift  nicht  unter  dem  Namen  ihres  Verfassers 
erscheinen,  aber  der  Herzog  sorgte  für  ihre  Herausgabe  unter  dem  seines 
Geheimrathes  und  Izindschaftskanzlers  I)r.  Georg  Hörwart  von  Hohenburg 
nicht  allein  durch  Erlass  vom  9 März  1618,  sondern  liesa  sie  auch  im 
Jahre  1620  neuerdings,  und  zwar  im  Formate  und  als  Appendix  des 
loten  Bandes  «1er  berührten  Annalen  des  Baronius  in  München  verviel- 
fältigen. Unter  dem  Eindrücke  dieses  Werkes  schrieb  Pater  Räder  seine 
bereits  erwähnte  baierische  Geschichte,  in  der  er  sich  bei  «1er  Behandlung 
Ludwigs  des  Baiers  lediglich  seiner  Auffassung  anschliesst,  ja  sogar  noch 
beweist,  dass  die  Excommunication  den  Kaiser  überhaupt  nicht  gebunden. 
Mehr  konnte  gewiss  Maximilian  nicht  wün.schen ! Aber  wie  erwähnt, 
Raders  Werk  durfte  das  Licht  der  Welt  nicht  erblicken.  Es  ist  vorhin 
davon  die  Rede  gewesen,  da-ss  des  Pater  Brunner  Annales  virtutis  et 
fortunae  Boiorum  nur  bis  zur  Erhebung  Ludwigs  des  Baiei-s  an  die  Spitze 
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des  Kaiserreiches  geführt  sind.  Hic  ipse  annus  — äussert  er  an  ihrem 
Schlüsse  beim  .fahre  1314  — Ludovicmn  Caesarom  videbit.  Ad  quod 
nomen  nos  quidem  ussurgimus,  contenti  Pomum  Aureuru,  Septemviratus 
insigne,  Khombis  Boicis  inseruisse.  Aiigustalem  Aquilam  Ludovico  liberior 
calamus  asseret  minusque  invidiae  obnoxiua.  Ka  nobis  vacationem  dedit 
ardui  laboris,  mnnuinque  sua  sponte  non  cessantem' a Tabula  submovit. 
Doch  hatte  er  die  Geschichte  dieses  Kaisers  noch  in  zwei  Büchern  — 
wie  er  sich  in  einem  Briefe  an  Elias  Ehinger  vom  16  Dezember  1636 
ausdrückt  — summa  cura  fideque  '^®-)  bearbeitet.  Sein  Orden  erlaubte 
wieder  nicht,  dass  sie  unter  seinem  Namen  erscheinen  durfte.  Doch  das 
brachte  den  (Jeschichtschreiber  nicht  au.s  der  Fassung.  Lucubrationes 
meas  — heisst  es  in  jenem  Schreiben  -®*)  weiter  — clarissimo  viro  N i- 
colao  Burgundio,  professori  juris  Ingolstadii,  viro  eloquentissimo, 
tradidi:  ille  iis,  uti  volet,  refictis  interpolatis  reconcinnatisque  utetur. 

Wie  übngens  der  Herrecher  Baierns  auch  sonst  in  keiner  Weise 
gewillt  gewesen,  seinem  Hause  und  insbesondere  seinem  .Ahnherrn  von 
welchem  die  Rede  von  irgend  welcher  Seite  das  mindeste  vergeben  zu 
lassen,  dafür  hier  noch  folgenden  Beitrag.  Als  ihm  eine  Druckschrift 
eines  gewissen  Girolamo  Vecchietti  zu  Hunden  gekoniinen,  die  in  ähn- 
licher Weise  wie  das  Machwerk  des  Bzovius  seinen  Unwillen  erregen 
musste,  säumte  er  nicht  am  .Ausgange  des  Monats  August  des  Jahres  1621 
mit  der  Verfügung  von  Straubing  aus,  denselben  unter  Mittheilung 
eines  E.xentplares  von  des  Pater  Keller  Vertlieidigung  Ludwigs  des  Baiers 
zmn  AViden-ufe  seiner  Angi’iffe  auffordern  zu  lassen:  so  doch  dasz  wider- 
spil  hiebeuor  mit  sattem  vnd  stattlichem  giund  wider  den  Aljrahamum 
Bzovium  — welcher  sich  eben  dergleichen  angeinasst  — widerlegt  aus- 
geliehrt  \Tmd  zweifls  ohne  jme  Vecchiettj  zu  hannden  kommen. 

Werfen  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  einen  Blick  auf  die  weiteren 
Erzeugnisse  im  Gebiete  der  baierischen  und  pfälzischen  Geschichte  bis 


262)  Schon  am  4 Juli  hatte  er  ihm  in  Ihnlicher  Weine  gcichrieben:  libertate  germnnien,  enn- 
doreqne  quem  rentie  meae  color  — crede  mihi  — nihil  obfnacat.  Vgl.  Hibetlin's  allgemeine  Welt- 
bistorie,  neue  Historie  Band  III  in  der  Vorrede. 

26.3)  Wieder  am  4 Juli  schon  hatte  er  sich  TcrUnten  Isssen : Burgundns  professor  IngoIsU- 
diensis  edet,  et  caetem  porro  snepins  in  enndem  acopnlnm  incnrsnre  tutns  cirpeo  Boico  pnblicabit. 

264)  Vgl.  die  Beilage  XXX. 
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zur  Mitte  des  vorigen  Jalirlmnderts,  so  begegnen  uns  bei  der  ersteren 
zunächst  Darstellungen  in  Lebensbildern  der  einzelnen  Herrscher.  Die 
Excubiae  tutelares  des  Pater  Brunner  aus  dein  Jahre  1037  eröffnen 
da  den  Reigen.  Ihre  Vervollstäudigung  fanden  sie  durch  die  Anfügung 
der  einten  Ijaierischen  Kurfürsten  Maximilian  I und  Ferdinand  Maria  in 
dem  in  kleinem  Oktavformate  im  Jahre  1680  von  der  „Societas  Jesu 
per  Bavariam“  herausgegebonen  und  auch  mit  Kupfern  gezierten  Thea- 
trum gloriae  et  virtutis  boicae,  seu  duces  Bavariae  u.  s.  w.  Der 
Bruchstücke  eines  Entwurfes  von  Lebensbildern  baierischer  Henncher  von 
Otto  IV  von  Wittelsbach  bis  zum  Kaiser  Ludw'ig  dem  Baier  von  Franz 
Josejih  Freiherrn  v.  Unertl  ist  in  Num.  99  Erwähnung  geschehen. 
Prächtig  ausgestattet  ist  sodann  wieder  die  — wie  es  scheint,  in  theil- 
weise  abweichender  Gestalt  zu  München  wie  zu  Stadtamhof  ohne  l>e- 
sondere  Erwähnung  der  ( Inlensajiprobation  erschienene  — ab  universa 
societatis  Jesu  per  superiorem  Germaniam  provincia  bei  Gelegenheit  der 
Rückkehr  des  Kurfttr.sten  Maximilian  Emanuel  in  sein  Erbland  im  Jahre 
1715  in  Grossfolioformat  gewidmete  Fortitudo  leonina  in  utraque 
fortuna  Maxim  iliani  Emanuclis  Electoris,  secundum  heroica 
Majorum  suorum  exenqila  herculeis  laboribus  repraescntata,  mit  zahl- 
reichen bildlichen  Darstellungen  in  Kupferstich.  Es  ist  hiebei  nicht  ohne 
Interesse,  zu  beobacliten  wdc  da  wieder  von  Ludwig  dem  Baier  die  Rede 
ist,  insbesondere  wie  der  V^erfasser  ihn  gegen  den  V^orwurf  der  Ketzerei 
und  dergl.  in  Schutz  nimmt.  Ne  vero  quis  verborum  meorum  interpres 
malus  romanam  cathedram  fideique  magistram  veritatem  hic  existimet 
sugillari,  is  non  ab  orthodoxa  — cjuae  errare  non  potest  — ccclesia. 
sed  a privata  pontificis,  aut  sequiore  affectu  abrepti  aut  sinistris  docu- 
mentis  inibuti,  persona  quidquid  in  Ludovicuin  acerbe  agebatur  pro- 
fectum  es.se  intelligat.  Pontificia  sane  authoritas  nihil  habet  quod  inde 
detrimenti  patiatur.  Errare  e cathedra  jiontifex  non  potest:  e sensu  suo 
lalii,  irasci,  commoveri  etiam  in  immeritos  potest.  Quin  eadeiu  romana 
sedes  nostrae  causae  et  Ludovici  laudibus  in  suis  successoribus  clare 
a]>erteque  subscripsit.  Appello  hic.  ut  abunde  fiat  ignorantibus.  ajipello 
praeter  Benedicti  Xll  oraculum,  viva  voce  de  Ludovico  adhuc  vivente 
datum,  tot  alios  pontifices  maximos  subsequentes,  qui  publicis  testimoniis 
Ludovicum  Catholicum  nominarunt  et  laudarunt,  testes  utique  et  hi  idonei 
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et  sine  exceptione  inajores.  Utinain  singulorum  oracula  verbo  tenus  liuc 
adducere  praofixi  liuiitis  ratio  j>ermitt€ret ! Compendium  dabo,  sine  causae 
tarnen  dispendio.  Die  ergo,  Ludovicoiiiastix,  an  nugivendi  tibi  sunt 
Alexander  V,  Eugenius  IV,  Innocentius  VIII,  Alexander  VI,  ürbanus  V, 
Urbanus  VI,  Bonifsicius  IX,  Nicolaus  V,  Callistus  III,  superi ! Quanta 
nomina,  quibus  sanctius  in  terris  nihil,  nihil  verius,  nihil  testiitius  in 
huinanis  habere  possumus:  et  vos  lividi  scriptorum  dentes,  quod  haec 
suprenia  orbis  catholici  et  ecelesiae  capita  de  IiUdo\nco  Catholico  asse- 
verant  verbo  et  scri{)to,  qua  fronte  audetis  inficiari?  An  vos  soli,  non 
bispectis  pontificuin  horum  diplonnitis,  inspexistis  arcanani  Dei  diphterani, 
ut  Ludovicnin  haereticae  mentis  ,et  vitae  et  mortis  fuisso  ibi  logatis 
livido  oculo.  lectuin  orbi  roniano  tain  asseveranter  publicetis,  publicatum 
orco  tarn  injuriose  transeribatis  ? Negare  audes,  calumniatrix  invidia, 
quod  Integra  etiam  synodus  Uasileensis  testatum  reliquit  ? quod  episcopi 
item  Augustaui  Ulricus  Henricus  Marquardus;  quod  divi  Imjwratores 
Sigismundus  Fridericus  Maximilianus;  quod  Reges  potentissimi  Valesius 
Galliae,  Eduardus  Angliae;  quod  PrincijHjs  Ferdinandus  lufans  Uispaniae, 
Maximilianus  Dux  Austriae ; quin  quod  et  ipsi  sacri  romaiii  Imperii 
Electores  — Treverensis,  Moguntinus,  Bohemus,  Brandenburg^cus, ’Saxo  — 
in  solemni  et  authentico  Electionis  Decreto  diidum  agnoverunt,  obsig- 
narunt?  0 dementiam  incrcdibilem ! 0 enormem  criminandi  licentiam! 

Hi  summi  Electores  Imperii  cum  enumeratis  supra  orbis  catholici  Prin- 
cipibus  qua  sacris  qua  j)rofanis  Ludovicum  virum  vocant  Catholicum; 
vos  Haereticum  ? Illi  orthodoxae  fidei  fervidum  zelatorem  (verbis  gra- 
vissiiiiis  horum  Principum  loiiuor);  vos  per  inauditam  calumniam  vocatis 
schismaticum?  Illi  ecelesiae  sanctae  Dei  et  ministrorum  ejus  et  pacis 
sanctae  devotum  et  humilem  amatorem : vos  turbarum  in  ecclosia  et 
lmj)erio  authorem  ? Uli  in  judicio  justum,  in  consiliis  providum,  in  uni- 
versa  morum  honestato  praeclarum,  benignum,  aflfabilem,  mansuotum  in- 
signi  praeconio  dixerunt;  vos  Ludovicum  horrenda  historiao  metamor- 
phosi  facitis  injustum,  sceloratum,  verbo  furentem  tyrannmn ! Paroius 
ista  de  Catholico  Imperatore ! Cum  de  Deciis,  de  Diocletianis  inciderit 
sermo,  utamini  hujusmodi  verbis,  utamini  hac  piperata  loquentia  aut 
jK)tiu8  malcdicentia.  Equidem  non  in  eo  sum  ut  sacram  Ludovico  inno- 
centi  statuam  apotheosin,  ut  nihil  adinodum  ex  naturae  humanae  imbe- 
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cillitate  peccasse  inter  Iniperii  sui  intricatissiini  curas  clefendaiii:  sed  hoc 
ultro  dabo,  nec  piidet  fateri,  quoniain  laudis  est,  non  infainiae,  agnovisso 
niiniruni  hunc  Caesarein  citni  paljnim,  citra  fucuin  alios  suae  vitae 
errorea.  quando<iuideni  nihil  huinani  a se  alienuni  putavit:  Haeresis  tarnen 
inaculain,  ajo,  alienissiinaiii  a se  babuisse.  ut  nihil  inajore  studio,  inajore 
wlio,  prout  par  erat,  sit  tota  vita  detestatus.  Interim  non  nescio,  vel  ipsi 
Serenissiino  soli  suas  esse  maculas,  quas  niali  tarnen  oculi  niiniuin  quan- 
tuin  angent,  easq'ue  solas  notant,  non  attenta  lucis  caeterae  et  exube- 
rantis  umjestate.  Id  nunc  eontendo  et  quaero  abs  te,  Inipemtorii  noniinis 
et  honoris  inastix,  quid  inaxiine  potuerit  movere  hos  tantos  testes  qnos 
adduxi  ex  sacra  et  profana  curia  tanquam  supremos  advocatos,  ut  no- 
strum  Augustissimum  tarn  honorificis  titulis  et  praeprimis  Catholici  ap- 
pellatione  honestarint,  etiam  dnrante  nec  revocata  unquam  diri  fulminis 
sententia?  Dicam  ego  aliornm  loco,  qnoniam  pudet  Ludovico-mastiges, 
dicam  non  meo  sed  Principum  u.  s.  w. 

Sieht  man  von  solcher  Behandlung  der  Geschichte  von  Baiern  in 
Biographien  seiner  Herrscher  ab,  so  ist  bekannt,  dass  die  Annales  boieae 
gentis  des  Pater  Vervaux,  nachdem  es  nicht  gelungen,  sie  unter  seinem 
Namen  erscheinen  zu  lassen,  unter  dem  des  baierischen  Kanzlers  Johann 
Adlzreiter  auf  Veranlassung  des  Kurfümten  Foi'dinand  Maria  veröffent- 
licht wurden.  Im  Aufträge  seiner  Gemahlin  Henriette  Adelheid  verfasste 
Thomas  Blank  in  französischer  Sprache  eine  Geschichte  von  Baiern, 
deren  urs]irünglicher  Anfang  in  Nuin.  85  besprachen  worden.  Hatte  su- 
dann  auch  das  Glück  und  Unglück  des  Sohnes  und  Nachfolgei-s  Maxi- 
milian Emanuel  den  Namen  Baierns  weit  über  seine  Gränzen  hinaus 
verbreitet,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  dieser  Zeitraum  auch  seine 
Geschichtschreiber  gefunden.  Als  Einleitung  hiezu  haben  wür  in  Num.  86 
zwei  Arbeiten  seines  Obei-sten  und  , Historischreibers“  Johann  Franz 
Diani  kennen  gelernt,  während  massenhafter  Stoff,  den  er  für  die  Ge- 
, schichte  des  Kurfürsten  Maximilian  Emanuel  selbst  gesammelt,  in  Num.  36 
erwähnt  wurde,  und  in  Num.  37  des  Inhaltsverzeichnisses  des  in  vier 
Theile  gegliederten  Werkes  ,Vita  et  gesta  Maximiliani  Emannelis  electoris 
Bavariae“  von  1662 — 1726  von  dem  Cabinetssecretäre  Franz  Xaver 
Ignaz  von  Wilhelm  gedacht  w’orden  ist. 

205)  Ei»  mag  hier  auch  aaf  die  Beilage  XtV  verwiesen  fein. 
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Was  die  Pfalz  anlangt,  ist  eine  Vorarbeit  des  Karl  Ludwig 
Tolner  für  seine  bekannte  Historia  Palatina  in  Nuni.  89  eingeführt 
worden.  Hat  sodann  durch  die  Verbindung  in  welche  seinerzeit  ein  be- 
trächtlicher Theil  der  Grafschaft  Sponheim  und  die  Herrschaft  Uap- 
poltstein  mit  dem  pfälzischen  Hause  der  Wittelsbacher  gelangt  ist 
deren  Geschichte  Bearbeitungen  durch  Johann  Jakob  Luck,  Fried- 
rich Albrecht  Steinheil,  Johann  Baptist  Patrick,  Christof 
Jakob  Kremor  gefunden,  deren  in  Num.  103  wie  nachher  in  den 
Beilagen  X.XII — XXV  Erwähnung  geschieht,  so  ist  in  Num.  90  auch 
von  einem  Abrisse  der  allgemeinen  und  deutschen  wie  insbesondere  der 
gesammten  pfälzischen  Geschichte  bis  in  das  erste  V'iertel 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  Rede  gewesen. 

Welche  Zahl  von  den  Arbeiten  die  nunmehr  vorgeführt  worden 
unmittelbar  oder  mittelbar  den  Füreten  aus  dem  Hause  der  Wittelsbacher 
ihr  Entstehen  verdankt,  ist  ohne  besondere  Schwierigkeit  der  Auseinander- 
setzung zu  entnehmen  welche  diese  Zeilen  sich  zum  Gegenstände  gewählt 
haben.  Wie  viele  von  diesen  Arbeiten  sich  aus  den  alten  baieri- 
schen  und  pfälzischen  Archivbeatänden  in  das  geheime 
Haus-  und  Staatsarchiv  fort  verpflanzt  haben,  ergibt  ein  Blick 
in  die  Veraeichnung  welche  in  den  drei  Abtheilungen  der  älteren  Ar- 
beiten zur  baierischen  und  pfälzischen  Geschichte  vorliegt,  deren  Haupt- 
inhalt ein  Namen-  und  Saclien-Renner  am  Schlüsse  in  alphabetischer  üeber- 
sicht  kurz  zu  vergegenwärtigen  strebt.  Von  ihnen  weiteren  Kreisen  Kunde 
zugehen  zu  lassen,  war  ja  eben  auch  mit  die  Absicht  bei  der  Wahl  dieser 
drei  Vorträge:  und  zwar  das  um  so  mehr,  je  emsiger  man  schon  seit 
längerer  Zeit  sich  überall  im  Lande  angeschickt  hat,  in  Dankbarkeit  der 
Verdienste  zu  gedenken  welche  jenes  erlauchte  Herrscherhaus  seit  sieben 
Jahrhunderten  sich  um  die  mannigfaltigsten  Zweige  des  Wohles  der  Ange- 
hörigen seiner  Staaten  erworben.  Bietet  nun  für  die  Bestimmung  des  Ge- 
fühles der  Dankbarkeit  doch  gewiss  nicht  der  Zufall  des  grösseren  oder 
geringeren  Werthes  eines  Geschenkes  den  richtigen  Massstab,  so  muss  als 
Ausdruck  derselben  immerhin  auch  eine  kleine  Gabe  erscheinen  dürfen, 
denn  nicht  jeder  ist  in  der  Lage,  gleich  mit  einer  bedeutenderen  Leistung 
sich  beim  Opferaltare  einzufinden.  Wenn  nun  oben  S.  140/141  bereits  an- 
gedeutet worden,  wie  bei  der  Feier  wovon  die  Rede  einem  Pfleger  der 
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vaterländischen  Geschichte  sicher  die  Berechtigung  nicht  versagt  sein 
kann,  in  freudiger  Anerkennung  dessen  eingedenk  zu  sein  was  die  baie- 
rischen  wie  pfälzischen  Sprossen  des  Hauses  Wittelsbach  eben  für  die 
Geschichte  seiner  Heimat  im  weitesten  Sinne  gethan,  so  liegt  es  wohl 
nicht  minder  nahe,  dass  auch  die  beiden  Archive,  welche  die 
seit  einer  langen  Folge  nicht  blos  von  Jahrzehnten  son- 
dern von  Jahrhunderten  ererbten  Denkmäler  früherer 
Zeiten  in  treuer  Pflichtübung  beherbergen,  darunter  eine 
Reihe  von  Schriften  älterer  Archivare  selbst,  von  Augustin 
Kölner  und  Erasmus  Fend  angefangen  über  Michael  Arroden  und  Christof 
Gewold  bis  auf  Johann  Adlzreiter  und  Johann  Sebastian  Wämpl  wie  <len 
Freiherm  Franz  Joseph  v.  ünertl,  von  der  Theilnahme  an  jener  Erin- 
nerung nicht  ausgeschlossen  sein  möchten.  Ist  es  ihnen  allerdings  auch 
nicht  beschieden,  hiebei  mit  einer  besonderen  Gabe  in  festlichem  Ge- 
wände zu  prangen,  sondern  müssen  sie  sich  begnügen,  in  der  letzten 
Sitzung  unserer  Classe  vor  der  Jubiläumsfeier  selbst  nur  den  schlichten 
archival ischen  Beitrag  zur  Literatur  der  baierischen  und 
pfälzischen  Geschichte  mit  Beiseitelassung  von  allem  und  je<lem 
äusseren  Schmuck  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  so  ist  trotzdem  wohl  der 
Hoffnung  Raum  gelassen,  tlass  in  Rücksicht  auf  den  Inhalt  von  der  Form 
Umgang  genommen  werde,  und  dass  man  die  hier  gebotene  erstmalige 
Zusammenstellung  von  älteren  Arbeiten  zur  baierischen 
und  pfälzischen  Geschichte  in  ihnen  nicht  unwillkommen 
heissen  möge. 

So  sei  ihnen  denn,  indem  ihre  Verwerthung  zum  Frommen  der 
Haus-  wie  Staatsgeschichte  den  weitesten  Kreisen  empfohlen  sein  mag, 
nunmehr  das  entschuldigende  Geständniss  Begleiter  auf  ihre  Bahn:  et 
voluisse  sat  est! 
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I.  Zo  Seite  104. 

Des  JohaDn  Jakob  Pilgel 

Coguatio  Serenissimae  conjugü  Serenissimi  Electoris  Barariae,  genitae  D.D.  Sabandiae, 
einsqae  Domini  fratris  Serenissimi  Dncis  Sabandiae, 

in  einem  in  farbiges  Glanzpapier  steif  brochirten  Foliobändchen  im  geheimen  Staats- 
archive, anf  dessen  letztem  nrsprUnglich  nicht  beschriebenen  Blatte  bemerkt  ist : 
■Subjectissime  et  hnmilime  ofifert  Job.  Jacobns  Pilgel,  Nobilis  Palat.  Seren.  El.  Ba- 
variae  Consiliarins  et  Praefectos  in  Wetterfeld.  Sollte  er  nicht  — vgl.  oben  die 
Num.  15  — der  Verfasser  sein,  so  ist  er  ohne  Zweifel  der  Schreiber.  Wobl  aber 
wird  ersteres  der  Fall  sein. 

Das  Ganze  ist  in  der  Weise  gehalten  wie  die  eben  berührte  Arbeit  in  Num.  15, 
nur  dass  nach  der  Darstellnng  der  Verwandtschaft  der  Gmppe  X cnm  Principibns 
Kegni  Poloniae  als  XI  die  cnm  Principibns  Transsylvaniae  eingeschaltet  ist,  and  in 
Folge  dessen  die  dortigen  Nomern  XI  bis  XIII  einschliesslich  je  um  eine  Einheit 
mehr  erhalten,  also : 

XII  cnm  Magnis  Dncibns  Moscoviae, 

XIII  cnm  Imperatore  Turcioo, 

XIV  cum  regibus  Persiae. 


11.  Zo  Seite  104. 

Des  Licendaten  Friedrich  Albrecbt  Steinheil 
genealogischer  Schauplatz  deaz  darcblancbtigsten  Pfältzischen  Hauses  von  Bircken- 
feld,  worinnen  des  dnrcblauchtigsten  Erb-Printzens  Christian!  desz  JOngem  1024 
Ahnen  anff  32  Tabellen  vorgestellet,  und  nebst  diesem  Deroselben  hohe  Anverwandt- 
schafften  mit  denen  fümehmsten  Potentaten  und  Forsten  in  Europa  gezeiget  werden. 

Diese  zur  Feier  des  achten  Geburtstages  des  erwähnten  jungen  Fürsten  am 
6/16  September  1730  bestimmte  Zosommenstellnng  in  Grossfolioformat  in  Pappen- 


Digilized  by  Google 


deckelbaud  mit  farbi);em  PapierOber/.uge  iiu  geheimen  Hansarchive  gibt  nach  der 
Widmung  auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  zunächst  gewissermassen  als  ge- 
drängte Uebersicht  eine  von  links  nach  rechts  hinhbersteigende  und  fallende  Dar- 
stellung der  Äbstaramuug  des  Erbprinzen  von  Pfalz  wie  Nassau  einerseits  bis  zum 
Pfalzgrafen  und  Herzoge  Wolfgang  sammt  seiner  Gemahlin  Anna  von  Hessen  und 
andrerseits  bis  znm  Grafen  Ludwig  Eberhard  von  Hohenlohe  mit  seiner  Gemahlin 
Dorothea  von  Erbach  zurück,  unter  Beifügung  der  Numern  der  jetzt  auf  je  einer 
besonderen  Seite  folgenden  „32  Tabellen  desz  durcbleucbtigsten  Erb -Printzen  von 
Pfaltz-Birckenfeld  1024  Ahnen  vorstellend“. 

Daran  reihen  sich  sodann  die  „Anverwandtschafften  desz  durchleuchtigsten  Erb- 
Printzeu  von  Pfallze-Birckeufeld  mit  denen  fürnehmsten  Potentaten  und  Fürsten  in 
Europa“  in  70  besonderen  Abschnitten  von  den  römischen  kaiserlichen  Majestäten 
angefaugen  bis  zu  seiner  hochfürstlichen  Durchlaucht  von  Kurland  herab. 


m.  Zu  Beite  105. 

Des  Franz  Joseph  Freiherrn  v.  Dnertl 
Exegesis  genealogica  all  ieniger  Frauen,  welche  aus  dem  letzt  regierendt  durch- 
leuchtigsten Haus  von  Oesterreich  in  andere  hoche  Heuser  verehliehet  worden,  von 
denen  heint  zu  tag  eine  eheleibliche  Descendenz  verhandten,  vmb  zu  wissen  welche 
etwau  einen  Regresz  - Spruch  in  casum  deticientis  Lineae  masenlinae  Austriacae  auf 
selbe  Lande  vnd  in  wie  weith  zu  stellen  haben  mecbten, 

vom  11  November  1732,  in  zwei  Exemplaren  in  Folio  im  geheimen  Staatsarchive, 
wovon  das  eine  aus  9 für  sich  gehefteten  Lagen  von  zusammen  216  Seiten  besteht, 
das  andere  in  steiles  weisses  Papier  brochicrt  186  ursprünglich  gezählte  Seiten  um- 
fasst, wozu  noch  ein  Anhang  von  zwei  Seiten  und  — wie  beim  ersten  — ein  alpha- 
betisches Verzcichniss  der  Generationen  auf  3 Blättern  kommt.  Dieses  Exemplar  hat 
an  verschiedenen  Stellen  eigenhändige  Verbesserungen  dos  Verfassers. 

Er  brachte  diese  .\rbeit  dem  Kurfürsten  Karl  Albrecht  „ex  aedihus  den  2.3ten 
Novembris  1732"  in  Vorlage,  und  zwar  in  der  zuletzt  berührten  Ausfertigung  Das 
Werkh  — änssert  er  in  dem  Begleitberichte  — ist  an  sich  seihst  nicht  so  künstlich 
als  vnsaglich  solchergstalten  mnehesamb  dasz  dergleichen  mir  [mein]  lebttg^  nit  zu 
handten  gestandten,  auch  nit  glaube  dasz  dcrmahlen  derlej  in  der  weit  sein  möge. 
Die  gleich  aller  anfangs  vorgetragene  Snccessiones  lineales  Austriacae  et  collaterales 
constituunt  factum  seu  esse.  Damit  aber  Euer  Churf.  Dnrchl.  sich  schnell  in  die 
Cognition  des  ganzen  werkhes  seren  mögen,  dienet  der  a fol.  124  bis  ans  endte 
znsam  gerehene  Begriff. 

Der  Anfang  lautet:  Demnach  die  ganze  sach  mit  denen  Regresz -Sprüchen. 
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welche  denen  durch  henrath  ans  dem  darchleuchtipsten  Haus  von  Oesterreich  ans 
in  andere  hoche  Königliche,  Chur*  vnd  fürstliche  Heuser  eing^angenen  Frauen 
DOcbteren  vnd  deren  Desceudenz  gebflhren  oder  zuestehen  mechten,  ad  Jura  tertiomm 
ankomet.  vnd  danen  hero  man  dis  orths  n.  s.  w. 

Der  Schluss;  Aus  allen  von  dem  Hans  von  Oesterreich  ans  vnd  in  andere 
Familien  getrettenen  Frauen  Döchteren  Erz-herzoginen  aber  solle  wohl  Maria,  Ge- 
mahlin Herzogen  Wilhelmbs  von  denen,  in  ordine  Jnrinm  ad  Regnum  Bohemiae  et 
Hungariae  die  maiste  zu  beobachten,  vnd  eben  darnmben  mit  dem  Cbnr-Pfalzischen 
Ministerin  die  sach  bebuetsainist  zu  tradieren  sein:  allerdings  zweifflend,  ob  — 
weillen  sich  Brandenburg  vor  dem  Chnr  - Pfälzischen  Hans  in  Besüz  der  Erbscbafft 
gesezet  — daselbst  man  ermelter  Mariae  Erz-herzogin  heyraths-Pacta  ben  dem  be- 
kandter  massen  zimblich  verzohenen  Archiv  zn  handen  haben  werde.  Salvo  omninm 
in  re  informatorum  et  melins  sentientium  judicio. 

Hieran  schliesst  sich  im  zweiten  Exemplare  noch  der  bereits  berührte  Anhang : 
E.S  mag  endlichen  gar  wohl  vnd  nit  zu  verwerffen  sein,  das  — weillen  der  an 
Herzogen  Alberecht  aus  Bayrn  angeehlichten  eiteren  Kaysers  Ferdinand!  I Frauen 
Dochter,  wan  beu  dem  Haus  von  Oesterreich  die  Succession  zu  Döchteren  körnen 
solte,  die  Erbfolge  nit  allein  in  die  (lesterreichi.sche  Lande  vnd  das  Königreich  Vugam 
sondern  ganz  abgesondert  in  das  Königreich  BOhamb  so  specifice  vnd  deutlichen 
zuegestandeu  worden  — man  sich  damahlen  von  der  an  denen  verehlichten  3ten 
Franen  Dochter  gleichen  zuespruch  zu  liberiren  gedacht,  vnd  jhr  darnmben  u.  s.  w. 


IV.  Zu  Seite  113. 

Des  Anton  Stegbuecher 

Wittelsbach’sche  .Stammtafel  vom  ersten  Herzoge  Otto  bis  zom  Kurfürsten  Maxi- 
milian III  Joseph, 

auf  einem  grossen  und  zwei  kleineren  au  einander  geklebten  Stücken  Pergament  in 
der  Höhe  von  1,22  Met.  und  der  Breite  von  0.68  Met.  unter  einer  Glasscheibe  in 
schön  geschnitzter  vergoldeter  Holzrahme  unter  der  Eurfürstenkrone  in  der  Mitte, 
im  geheimen  Uausarchive. 

Sie  ist  mit  der  Feder  schwarz  gezeichnet,  in  einer  das  Ganze  aroziehenden 
Randeiniaasnng,  Ober  welche  sich  oben  in  der  Mitte  das  baierisch-pßlzische  Wappen 
in  den  Ordensinsignien  erhebt,  und  am  welches  rechts  nnd  links  in  einem  Bande  in 
dunkelrother  Schrift  der  Titel  steht:  Tabvla  genealogica  sereniss.  Boiariae  Dvenm 
ac  Electorvm  ab  Ottone  Magno  Principe  Wittelspachio  ad  noetra  vsque  tempora 
feliciter  propagata  anno  milesimo  septingentesimo  qvadragesimo  septimo  ezacte  con- 
scripta  et  delineata. 
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In  der  Mitte  des  Ganzen  wächst  ans  einer  weiten  Fläche,  deren  rechte  Seite 
die  Hauptstadt  München  abgränzt,  während  links  eine  Anspielung  auf  die  Burg 
Wittelsbach  abschliesst,  ein  gewaltiger  Lorherbaum,  hinter  welchem  reiche  Trophäen 
den  Mittelpunkt  füllen.  Unten  am  Stamme  ist  das  Bildniss  des  ersten  Herzogs  Otto 
Ton  Wittelsbach  in  Medaillonform  angebracht,  von  Lorberzweigen  eingefasst  die 
unten  dnrch  eine  Bandschleife  zusaromengehalten  sind.  Darüber  weg  rerhreiten  sich 
nach  beiden  Seiten  die  Aeste,  welche  in  besonderen  Vierecken  die  Namen  der 
Sprossen  des  Geschlechtes  meist  mit  den  Gebnrts-  und  Todesjahren  wie  den  .An- 
gaben der  Gatten  anfführeu. 

Die  unteren  Theile  entstammen  nach  der  Widmung  des  Anton  Stegbuecher 
dem  Jahre  1713,  während  der  Best  bis  zum  Jahre  1742  nachträglich  angepasst 
worden. 


V.  Zu  Seite  114. 

Des  Kaspar  Scioppius 

de  diguitate  ducum  Bauariae,  Hetruriae,  Sabandiae,  et  Mantnae  politica  et  historica 

dispntatio. 

Sie  füllt  7 in  einander  geheftete  Bogen  in  Folio  im  geheimen  Staatsarchive, 
wovon  das  erste  gewis-serniassen  Umschlagshlatt  leer  ist,  auf  der  Rückseite  des  letzten 
Blattes  sich  von  einer  äusserst  flüchtigen  Hand  die  Archivverzeichnung  findet:  Dis- 
cursus  historicus  de  dignitate  et  titulis  ducum  Bauariae,  Hetruriae,  Sabaudiae,  et 
Mantnae,  Caspari  Schoppij , Über  welchen  H.  Kowallek  in  den  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  XI  S.  403 — 482  beigezogeu  sein  mag,  ezhibitus  serenissimo 
Electori  Bauariae  8 noverabris  1630  Ratisbonae. 

Das  erste  Blatt  des  Textes  und  die  Vorder.seite  des  zweiten  wie  die  erste  Seite 
des  sechsten  und  sieben  Zeilen  von  de.«wen  zweiter  sind  von  der  gleichen  zierlichen 
und  gedrängten  Schrift,  alles  übrige  stammt  von  einer  anderen  Hand. 

Es  handelt  sich  hiebei  um  die  Aaseinandersetzung  zur  Berechtigung,  den 
,,Serenitatis  et  Celsitudiuis  titulus“  zu  führen.  Was  hiebei  Baiern  betrifft,  wird  die 
Genealogie  seiner  Herrscher  von  Karls  des  Grossen  Sohne  Fipin  von  Italien  in 
28  Ziffern  bis  auf  „Maximilianus  Magnanimus  dux  Bauariae  et  Bohemiae  domitor“ 
eingeschaltet,  bei  welchem  sich  die  Bemerkung  findet:  uinit  annum  aetatis  47,  so 
dass  die  Abfassung  der  Schrift  in  das  Jahr  1620  fallen  würde,  wozu  auch  die  Ver- 
weisung anf  die  „Genealogia  Bauariae  ducum  a Christophoro  Genuoldo  optimo 
doctissimoque  viro  Augustae  hoc  ipso  anno  edita“  passt. 

Als  Anhang  sind  Auszüge  von  Kapiteln  aus  mehr  oder  weniger  einschtagendeu 
Titeln  des  spanischen  Gesetzbuches  wie  von  Stellen  ans  dem  zweiten  Buche  des 
^,Licenciado  Castillo  Bouadilla  del  Consejo  del  Rey  Felipe  3 de  la  Politica“  beigefügt. 
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TI.  Zu  8eite  114. 

Des  Dominik  Franz  Calin 

Stammtafel  der  baierischen  Herrscher  von  dem  ersten  Herzoge  Otto  von  Wittelsbach 

bis  zum  Jahre  1662, 

auf  zwei  Stücken  Pergament  in  der  Höhe  von  1,27  Met.  und  der  Breite  von  0,7.6  Met. 
mit  der  Feder  schwarz  und  in  Goldschrift  gefertigt,  dem  baierischen  Herzoge  und 
Freisinger  Bischöfe  -klbert  Sigismund  im  Jahre  1662  gewidmet,  auf  Bretter  gezogen, 
in  einer  breiten  Holzrahme  mit  Vergoldung,  im  geheimen  Hau«archive. 

Die  Stammtafel  selbst  umschliesst  rings  eine  .S*,'i  Centimet  breite  Einfassung 
von  I.iaubwerk  in  schwarzer  Federzeichnung  zwischen  Goldlinien,  welcher  in  gewissen 
Zwischenräumen  ovale  Rundungen  für  .\ufzeichnungen  über  die  regierenden  Glieder 
des  Fürstenhauses  enthält,  ausserdem  oben  in  der  Mitte  das  baierisch  - pfälzische 
Wappen  zeigt,  und  unten  gleichfalls  in  der  .Mitte  in  einem  grösseren  Raume  die 
Widmung  enthält : Keverendissimo  et  serenissimo  Principi  ac  Domino  Domino  Al- 
berto Sigismvndo.  episcopo  Frisingensi,  vtr.  Bavariae  et  sup.  Pal.  Dvci,  Com.  Pal. 
Rh.  Landtgr.  Leichtnbergae,  hanc  Boicae  stirpis  genesim  humil.  ded.  Dominicas 
Francis.  Calin  de  s.  Cruce  ex  comita.  Goriciae.  MDCLXIl. 

Die  Darstellung  des  .Stammbaumes,  der  hinter  dieser  Widmung  von  Trophäen 
umgeben  herauswächst,  ist  die  dass  an  seinem  Fasse  zunächst  der  Schild  des  Her- 
zogs Otto  von  Wittelsbach  entgegentritt,  um  welchen  links  und  rechts  seine  Töchter 
Mechthilde,  Gemahlin  des  baierischen  Pfalzgrafen  Rapoto  von  Orten  bürg,  und  Sophia, 
Gemahlin  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen,  angebracht  sind,  während  von 
diesem  Stammvater  weg  seine  nach  beiden  Seiten  sich  verbreitenden  Lorberzweige 
wieder  in  schwarzen  Kreisen  in  stehenden  Goldbuchstaben  die  einzelnen  Sprossen  bis 
anf  den  Kurfürsten  Ferdinand  Maria  beziehungsweise  bis  zu  dem  berührten  Jahre 
ehischliessen , meist  mit  Beifügung  der  Gebnrts-  und  Todeqahre  wie  mit  Angaben 
über  die  Gatten. 

ln  den  vorhin  erwähnten  Rundungen  im  Rande  sodann,  die  bis  anf  je  zwei 
in  der  oberen  wie  unteren  Einfassung  mit  den  Herzogs-  beziehungsweise  KnrfUrsten- 
kronen  überdeckt  sind,  finden  sich  wieder  in  Goldschrift  Nachrichten  zu  Otto  I, 
Ludwig  I,  Otto  II,  Ludwig  dem  Strengen,  Kaiser  Ludwig  dem  Baier,  u.  s.  w.  bis 
auf  den  Kurfürsten  Maximilian  I. 

Die  Mittbeilung  in  Aettenkhovers  knrzgefasster  Geschichte  der  Herzoge  von 
Baiern  u.  s.  w.  8.  3,  dass  Herzog  Albert  Sigismund  diesen  Stammbaum  verfasst  habe, 
bat  in  der  akademischen  Festschrift  „die  Pflege  der  Geschichte  durch  die  Wittels- 
bacher“ S.  63  ihre  Berichtigung  gefunden.  ^ 


Abb.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XV.  Bd.  III.  Abth.  22 
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VII.  Zu  Seit«  114. 

Ues  Bernhard  Herzog 
Genealogia  Comitum  Bipontinoruni, 

in  einer  Abschrift  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  einem  Grossfoliobogen  im  Formate 
von  zwei  gewöhnlichen  Bogen  in  einem  aus  dem  ZweibrQcken'schen  Archive  stam- 
menden Fascikel  des  geheimen  Staatsarchives**')  mit  der  Aufschrift : Collectauea,  die 
alte  Gratrschafll  Zweybrücken  betr. 

Auf  der  Rückseite  ist*  bemerkt : Diese  Genealogie  bat  Bernh.  Hertzog  gemacht 
und  Pfalt/.-Grav  Johann  25  Jan.  1585  ü beschicket , wie  solcher  gedachter  Hertzog 
Job.  selbst  mit  eigener  Hand  notiret. 

Sie  beginnt  mit  den  Grafen  Walram  und  Eberhard  folgendermassen : 

Walramus.  Er  und  sein  Bruder  baueten  Berg-Zaberu  1256.  .Anno  1285 

22  Jun.  gab  ihnen  König  Rudolph  die  Freyheit,  selbiges  Dorf  zu  einer  Stadt  zu 

machen.  Herzog  I.  5.  pag.  37. 

Eberhard,  Grav  zu  Zweybrücken,  hatte  zum  Gemahl  eine  Grävin  von  .\apre- 
mout.  Herzog  I.  5.  pag.  37. 

Sie  reicht  bis  in  das  letzte  Viertel  des  1 6 .Tahrhunderts,  woselbst  beispielsweise 

die  beiden  Töchter  der  an  den  Grafen  Philipp  zu  Hanau  verheirateten  am  15  De- 

zember 1569  verstorbenen  Gräfin  Lndovika  Margaretha  von  ZweibrOcken  Lichtenberg 
und  Ochsenstein  folgendennassen  begegnen: 

Sibylla,  Grävin  zu  Hanau,  Frau  zu  Licbtenberg  und  Ochsenstein,  verheirathet 
anno  1582  an  Graven  Reichart  zu  Wied. 

Catharina,  nata  1568,  nnpta  Coniiti  Limpurg. 

Auf  der  Rückseite  sodann  ist  oben  die  Stammtafel  von  dem  am  28  Oktober 
1504  verstorbenen  Simon  Wecker  bis  zu  den  Kindern  seines  Sohnes  Reinhard,  wieder 
mit  Verweisungen  auf  das  Werk  Herzogs,  angebracht : Simon  Wecker,  Jakob,  Wil- 
helm, Johanna,  Elisabeth. 

Die  nntere  Hälfte  dieser  Rückseite  enthält  Zusammenstellungen  geschichtlicher 
Nachrichten  von  1197  bis  1399,  gleichfalls  aus  dem  Werke  Herzogs,  dann  aus  dem 
Codex  diplomaticns  zu  Tolner's  historia  Palatina,  aus  Lehmann,  aus  Wenck's  Col- 
lecta  arcbivi. 


26(i)  Er  enthält  auch  eine  andere  „Gcncalogia  Comitum  Bipontinorum“  von  derselben  Hand,  auf 
der  Innenseite  eines  Foliobogens,  von  unten  mit  „Weckema  C[omes]  Bipont.  et  Schaumbarg  circa 
inn.  1276“  beginnend  bis  lur  „Margareta  Ludovica  heres,  nnpta  1.560  Fhilippo  inniori  Comiti  in 
Hanau  et  Lichtenberg  t 1>569,  1-5  decembris"  beziehungsweise  in  das  dritte  Viertel  des  16  Jalir- 
hnnderts. 

Weiter  findet  sich  darin  auf  vier  ineinanderliegenden  Bogen  in  Folio,  wovon  die  letzten  drei 
Seiten  nicht  mehr  beKhrieben  sind,  ein  in  französischer  Sprache  abgefatster  Abregö  de  la  Genealogie 
de  la  Serenlssime  Maison  de  Denx-Pout  depuis  1222  jnsqu'ä  Is  fin  de  1570,  tire  des  Archives  de 
l'Abbaye  de  StOrtzelbrunn. 
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Vlll.  Zu  Seite  114. 

1. 

Aus  dem  roth  geschriebeneu  unteren  Texte  der  linken  Hälfte  von  Herzog  Ga- 
ribald,  an  welchem  „Garibaldus  vahet  an  der  ander  stam  oder  geschlächt“  anfwärta : 

Theodo  der  erat  — ettlich  sprechen : der  ander  — des  namen,  hertzog  in 
Baieren,  hat  angeuomen  den  heiligen  Cristen  gelauben  von  dem  heilign  bischof  sand 
Rueprecht.  darnach  hat  er  gestift  das  pistumb  Salczburg. 

Ottilo,  herezog  in  Paiern.  disem  Ottilo  ward  verüben  das  berczogtnm  von 
kOnig  Pipino  in  Frangkreich.  der  ist  Stifter  gewesen  nidern  Altach  vnd  Muusee. 
zw  den  czeiten  cham  sand  Virgili  in  Paiern  land.  dem  verlech  er  das  pistum  Salcz- 
pnrg.  an  dem  Ottolo  vahet  an  der  dritt  stamen  oder  geschlächte  in  Paieruland. 

Tassilo,  herezog  in  Paiern.  diser  Tassilo  bat  anfgehebt  den  biscbofstnel  zu 
Ensz  vnd  geseezt  gen  Passaw,  vnd  das  bistum  reichlich  begabt,  er  begabt  auch 
sand  Corbi[ni]an  mit  dem  perg  zn  Freysing  vnd  mit  dem  zamgeschlosseu  ertrich 
czwischen  der  Yser  vnd  der  Amper  bis  au  di  stat  Mospurg.  er  ist  auch  Stifter  der 
clöster  Polliugen,  Besselprun,  Cremsmunster,  ITaffenmunster,  Weltenburg  vnd  Larich. 

II. 

Aus  dem  gleichfalls  roth  geschriebenen  unteren  Texte  der  rechten  Hälfte  vom 
Kaiser  Arnnif  — entschlueg  sich  der  weit  nach  dem  sterben  seiner  gemahl,  vnd 
ward  bischofe  zw  Metis  — aufwärts: 

Di  drey  snn  Karolomarcelli. 

Gripbo  ward  erschlagen  in  aiuem  streit. 

Karolomannus  ward  erczuudt  in  gütlicher  lieb,  vnd  gab  sich  in  den  Orden 
sand  Benedictn.  er  pawt  aiu  closter  zw  Rom  auf  ainem  perg  in  den  eern  sand 
Silnester.  vnd,  als  Ottouus  de  Freysiug  seezt,  so  ist  er  auch  stilfter  des  clo- 
sters  Fuld. 

Pipinus  ward  ain  kOnig  in  Franckreich  gemacht  durch  vnderweisung  pabst 
Stephani  des  auud[er]n:  vud  ward  kUnig  Hiltrudis  in  ain  kloster  verstosseu,  der  di 
selben  czeit  den  kuniglichen  namen  het,  als  in  seiner  histori  mer  gesagt  wirt. 

III. 

Ans  den  auf  den  vertilgten  nraprUnglicben  rothen  Text  dieser  rechten  Hälfte 
gesetzten  schwarz  geschriebenen  Nachrichten : 
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Pipinuus  der  grosz  von  dem  haws  zn  Triel.  er  liet  sein  wesen  am  maisten  zu 
Köllen,  er  lie  drey  suu  bej'  zwayen  frawen,  das  ist  Tiagamen,  Greinmoldum,  vnd 
Karlaniartzello.  diser  trat  ain  zeit  aus  dem  eelichen  stand i vnd  nam  an  sich  ain 
schlafweib,  was  genant  Abhaidis.  vnd  do  in  darnmb  strafft  sand  Lamprecht,  bischoff 
zu  Triel.  do  erschlueg  in  zu  tod  Uota,  der  genanten  Abhaidis  brueder.  nun 
merckht  Pipinus,  das  von  seiner  sünd  wegen  der  heilig  briester  gottes  gemartert 
was;  des  schambt  er  sich  als  ser,  das  er  die  gemelteu  Abhaides  von  im  tet  vnd 
nicht  mer  zn  ir  kam 

Karloinartzello  ist  gewesen  ain  starckher  fraissamer  man,  vnd  hat  vertriben 
.sein  zwen  brueder  vom  s’ater,  Tiagamen  vnd  Greinmoldnm,  vnd  ist  gewesen  regent 
des  kuuigreich  in  Franckrcich  nach  seines  vater  tod.  vnd  er  ist  auch  gewesen  ain 
tirann,  als  ettlich  sprechen,  disen  Karlomarcello  neunen  ettlich  ain  kunig,  des  er 
nit  was. 

Er  lie  drei  sun,  das  ist  Pipinus,  Karlomanus,  vnd  Griphoch. 

Ettlich  sprechen,  er  hab  gepaweu  das  .'jcheiblig  Kirchlein  zu  Altenötting. 

Diser  kaiser  Arnolfus  ist  pawer  vnnd  stiffter  gewesen  der  gefurstu  groscbafft 
Geheim. 

Ettlich  historischreiber  sprechen,  das  diser  kaiser  Amolffus  hab  gehabt  vir  sun. 

Enabaldus  ward  herezog  jn  Lutringn,  vnnd  ward  erschlagen  in  ainem  streyt. 

Ludwig  ward  römischer  kunig  vnnd  von  den  Römern  gepleunt.  zn  der  zeit 
tailt  sich  das  reich  enzway,  vnnd  die  Römer  regirten  Italiam  in  kai-serlichem  uamen. 
das  reich  bracht  wider  zusamen  der  gross  Otto  zu  Saxeu. 

Arnolt  ward  hertzog  in  Bairen. 

Diser  Arnolt  vnnd  sein  brueder  Bernnher  habn  gehabt  zwo  .Schwester,  des 
königs  töchter  von  Hunger,  die  wurden  getaufft  von  sand  Vlrich  auf  der  pnrckh 
zu  Scheirn. 

All  histori  sprechen,  das  Arnolt  gewasn  sey  ain  tirann.  er  nam  der  kirichen 
vil  gneter,  vnd  gab  das  den  layen.  er  vermacht  das  hertzogthumb  Bairen  den 
isaxen,  vnnd  nach  seinem  tod  nam  ein  das  lannd  hertzog  Hainrich  von  Saien. 

Dawider  was  graf  Wernnher  von  Scheiren,  vnd  für  ab  gein  Vngeru,  vnd 
bracht  mit  jm  ain  gross  vnzalber  [her],  vnnd  er  nam  das  lannd  auch  ein,  vnd  zoch 
damit  bis  an  den  Lech,  da  begegendt  im  kaiser  Otto,  dieselben  zeit  noch  römischer 
kunig.  vnnd  durch  das  audeebtig  gebet  sand  Vlrich  kert  sich  der  sig  zu  den 
Cristen,  vnd  wurden  die  Vngeru  fluchtig,  in  dem  streit  ward  erschlagen  hertzog 
Conrad  von  Schwaben,  vnnd  Diepoldus,  sannd  Vlrich  brueder,  der  graue  von  Til- 
ligen,  vnnd  grosse  ritterschafft  mit  ju.  VVernher  von  Scheiren  floch  ab  gein  Vnn- 
gern.  Da  ward  er  erschlagen  als  ainer  der  sy  dem  tod  vnuerhuet  het  vbergeben. 
vnnd  — als  Otto  de  Freysing  spricht  in  seiner  coronickhn  — seine  guter  vil  wurdn 
gegeben  der  kirichen  von  kunig  Otten,  vnnd  ain  tail  sein  erben  gelassen  mit  der 
purckb  Scheiren. 
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Der  kaiser  Arnold  vnnd  sein  son  Lndaig  der  plindt  ligen  begraben  in  dem 
cloaster  sand  Hameran  zu  Hegenspurckh  im  kbor. 

Disen  kaiser  Arnolfi  assen  di  leis  zu  tod : des  knnd  jm  kain  artzt  gebenden. 

Bei  seinem  vierten  Sohne,  dem  Grafen  Wernher  von  Soheiem,  ist  kurz  be- 
merkt: Diser  graue  Bernher  von  Scheiru  hat  verloren  das  hertzogtumb  Bairn  mit 
streit. 


Von  seinen  zwei  Söhnen  ist  der  Name  des  einen,  von  welchem  früher  die 
Verzweigung  dabin  ging  wo  jetzt  — vgl.  in  der  ersten  Abtheilung  S.  170  — das 
anstatt  des  .Ausschnittes  eiugeklebte  leere  PergamentstUck  ist,  ausradirt.  Der  andere 
ist  Graf  Kckhart  von  Scheiern.  Zn  ihnen  ist  bemerkt:  Die  zwen  grauen  brueder 
ererbten  den  khrieg,  vnd  mustn  den  mit  armut  ligen  lassen. 

Die  Nachkommciuichnft  des  letzteren,  wie  sie  nunmehr  erscheint,  zeigt  — und 
zwar  fortan  ohne  Bilder  — den  Grafen  Arnold  von  Dachau,  den  Grafen  Otto  zu 
Scheiern,  und  den  Grafen  Koiirad  von  Päl. 

.Als  Sohn  des  ersteren  begegnet  sodann ; Chunrad  hertzog  in  Kcwsen.  Bei 
ihm  steht:  Dieser  graue  Conrad  ward  erschlagen  bey  kaiser  Otten*  dem  dritten  jn 

wällischen  lanndn,  ettlicb  sprechen  vor  Maylaudt.  ^ 

Der  Sohn  des  im  vorletzten  Absätze  berührten  Grafen  Otto  von  Scheiern  ist 
Eckbart,  und  dessen  Sohn  führt  gleichfalls  diesen  Namen.  Disem  granen  EckbaH  — 
heisst  es  da  — ward  versprochen  von  kaiser  Hainrichen  das  hertzogthnmb  Bairen, 
das  er  sollt  zihen  mit  allem  seinem  vermugn  die  raisz  vnnd  herfart  gein  dem 
beilign  grab  mit  hertzog  Gotfrid  von  Lntigen.  vnd  alle  die  histori  de  Scheyrn 
spricht,  so  hat  graf  Eckbart  schuch  getragen  mit  rotten  riemen  gebunden,  der 
scbuecb  ainen  steckht  er  all  nacht  auf.  zu  dem  legt  sich  allermaist  volckb.  darnach 
ward  der  schuech  in  ain  paner  gemalt,  aber  in  der  histori  Gotfridis  wirt  ganntz 
nicbtz  daiion  gesagt,  yedoch  stet  es  also  in  der  histori  de  Scheiren. 

Es  haben  auch  die  fürsten  von  Bairn  vil  vnd  offt  aufmaln  lasen,  vnd  sunder 
der  fmmb  hertzog  Johanns,  ain  vater  des  knnig  von  Tennmarch. 

Aber  das  hertzogthumb  Bairn  besas  der  graf  uit,  vnd  ward  verlihn  ainem 
grauen  ausz  Schwaben  lannd. 

IV. 

In  das  Mittelstück  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Hanptbestandtbeile  fallen 
rechts  folgende  zwei  Absätze : 

Nach  kaiser  Hainrich  tod  des  heiligen  kam  an  das  reich  Conradis  der  annder. 


267)  Dieser  Schluss  ist  mit  schwärzerer  Tinte  geschrieben,  aber  von  der  gleichen  Hand. 
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ain  hertzog  von  Schwaben,  za  dem  kamen  die  graaen  von  Scbeiren,  vnd  erfodreten 
das  bertzogtumb  Bairn,  dauon  jr  elUer  verstossen  warn  von  kaiser  Otten  dem  ersten, 
der  kaiser  antwart,  er  hiet  das  land  in  des  reichs  hennden  fanden ; dem  wolt  ers 
auch  behalten. 

Vnd  nach  disem  kaiser  Conradis  kam  an  das  reich  Hainrich  der  dritt.  der 
verlech  das  lannd  Bairn  seinem  gemahl,  der  kaiserin  frawen  Agnes,  gebornn  aas 
Aqnitanis 

Die  coronick  zu  Scbeirn  spricht,  das  die  grauen  die  Vngem  dreimaln  auf  das 
reich  gefiirt  habn  vmb  das  bertzogtumb  zu  Bairn. 

Diser  graf  Otto  erstach  den  römiscbn  kunig  Philippen  zu  Pabuwerg.  das 
begab  sich  also,  da  Philipp  noch  hertzog  was  zu  Schwaben,  bet  er  sein  tochter 
versprochen  zu  geben  zu  gemahl  graff  Otten.  vnd  da  er  kunig  ward,  sagt  er  den 
beirat  wider  auf,  vnd  sprach,  er  wolt  sein  tochter  kainem  aussetzigen  man  geben, 
des  schambt  sich  der  graff  als  ser  das  er  schwur,  er  wolt  die  scbmachait  rechen 
oder  darumb  sterben,  zu  puess  mnest  er  die  pnrckh  Widelspach  niderprecben , vnd 
ain  kirichen  in  den  eren  vnnser  frawen  da  pawen , vnd  das  erstört  kloster  Ensdorf 
auch  wider  pawen. 

Der  grosse  Raum  auf  der  linken  Seite  sodann  ist  den  Welfen  gewidmet; 

Darnach  ward  das  land  Bairn  verlichn  von  kaiser  Hainrich  dem  vierdn  des 
namen  ainem  Schwaben,  was  genant  Welffo,  geboru  aus  dem  grafen  geschlecht 
von  Stawff. 

Nun  fachet  an  die  histori  von  hertzog  Welffo  vnd  seinen  nachnolger.  Welffo 
was  ain  mandlicher  vnd  streitper  furst.  er  belegert  die  stat  Augspurg  mit  grosser 
macht,  vnd  gewan  die  mit  listikait,  vnd  für  wider  daraas  mit  ainem  grossen  raub, 
er  legt  aacb  der  statmawr  vil  uider,  darumb  er  in  schwäre  vngenad  viel  des  kaiser 
Hainrich.  vnd  erwarb  doch  wider  genad  mit  dem  das  er  solt  zihen  gein  Jherasalem 
den  Cristen  zu  hilff  u.  s.  w. 

Mer  er  lies  zween  sün,  das  ist  Hainrich  vnd  Welffo.  dise  zween  furssten  setzten 
sich  wider  kunig  Kunrad  den  dritten  des  namen,  vnd  mainten  Konrad  war  nit  red- 
lich erwelt  zu  rbmischem  kunig.  vnd  Welfo  macht  sich  auf  mit  grosser  macht,  vnd 
zoch  in  das  land  zu  Schbaben.  da  begegent  im  hertzog  Fridrich  von  Schwaben, 
ain  brueder  kunig  Conrad,  da  wart  ein  herter  streit  verbracht,  vnd  der  sig  kert 
sich  zu  hertzog  Fridrich.  vnd  hertzog  Welffo  ward  erschlagen,  vnd  das  land  Bairn 
ward  verlihen  margraff  Leopold  von  Österreich,  der  vertraib  hertzog  Hainricben, 
das  er  doch  mit  weib  vnd  kinden  gein  Saien  zu  kaiser  Letharis  witib,  die  auch 
sein  scbwiger  was. 

In  der  zeit  het  hertzog  Hainrich  der  iung  das  lannd  zu  Saxen  ererbt,  der 
vnnderstaind  sich  zu  kriegen  vmb  das  land  zu  Bairn,  dauon  sein  vater  verstossen 
was  worden  von  kunig  Conradn.  der  krieg  vnd  stos  ward  gericht  durch  kaiser 
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Fridrich  den  ersten  des  uainen  in  ainem  gemeinen  hof  den  der  kaiser  hielt  zu  Re- 
genspurg.  vnd  nach  rat  der  fürsten  ward  die  bairisch  march  das  yetz  genant  wird 
das  lannd  ob  der  Enns  von  dem  haus  Bairn  gebrochen,  rud  zu  der  marckgraff- 
schafft  Oesterreich  gelegt,  vnd  ain  hertzogtnmb  daraus  gestifft  vnd  zuhant  markgraf 
Hainrichn  verüben  in  ewigem  rechten,  der  Hainrich  ist  der  erst  hertzog  in  Öster- 
reich gewesen,  vnd  das  land  zu  Bairn  ward  dem  hertzogen  von  Saxen  verüben, 
vnd  der  hertzog  von  Behaim  hat  das  vrtail  ausgesprochen,  das  die  furstn  all  bestatt 
haben. 

Darnach  als  der  grossmäcbtig  kaiser  Fridrich  Mailand!  erstort,  in  der  raisz 
hielt  sich  hertzog  Hainrich  von  Bairn  vnd  Saxen  widerwärtig  kaiserlicher  maiestat, 
daruinb  er  ward  von  dem  kaiser  von  baiden  landen  abgesetzt,  vnd  Bairn  ward  ver- 
üben ainem  grafen  von  Scheirn.  vnd  das  land  Saxen  ward  verüben  ainem  grafen 
von  Anhalt,  von  demselben  grafen  die  altn  herrn  von  .Saxen  hie  sind,  den  kaiser 
Sigmund  *•*)  das  land  zu  Saxen  nam  vnd  verlech  das  marckgraff  Fridrich  von  Meicksn. 
diser  hertzog  Hainrich  von  Bairn  vnd  Saxn  ist  stiffter  gewesen  des  klosters  zn  Ranshofen. 


V. 

.letzt  kommen  im  'zweiten  Hauptbestandtheile  die  Wittelsbacber  an  die  Reibe, 
nnd  zwar  zwar  zunächst  Herzog  Otto  und  sein  Bruder  Konrad. 

In  dem  aufstehenden  Biscbofskragen  von  diesem  finden  sich  — vielleicht  als 
Monogramm  des  Künstlers  dieses  zweiten  Hauptbestandtheiles  anfznfassen  — links 
und  rechts  vorne  die  Zeichen  ^ und  E. 

Disem  grafen  Otten  von  Scheirnn  ward  verüben  das  hertzogthnmb  Bairen  von 
kaiser  Fridrichen  dem  ersten ; des  verhalff  im  sein  brneder  Khonradus,  bischolff  zu 
Saltzburg,  nachmaln  bischolf  zn  Maints;  darumbn  seine  voruodern  die  grauen  von 
Scheim  gross  khrieg  gevbet  betten  mit  hilffe  der  Vngern , vnd  vii  menschen  pluts 
vergossen,  das  vrlongen  vnd  zünnckht  hat  gewerdt  ob  zwäin  hundert  jaren  von 
kaiser  Otten  dem  ersten  bis  auf  kaiser  Fridrichu  auch  den  ersten,  als  lanng  sind 
die  gefnrstn  grauen  von  Scheirn  von  dem  vaterlandt  verstossen  vnd  abgeschnitn  von 
dem  lübücfan  haws  Bairnn. 

Diser  furst  hertzog  Lndwig  ist  gewesen  ein  krön  vnd  der  türstn  furstn  ainer 
so  er  die  zeit  gelebt  hat,  wenn  er  vil  raisz  getan  bat  wider  die  baidn  vnd  snnder 
dem  teutschn  ordn  zn  hilf. 

Er  ist  stiffter  vnnd  anfanckh  der  purckb  vnd  stat  zn  Landshat  mit  gebawe. 

Er  hat  gehabt  zn  eeücbm  gemahl  Lodmila,  aines  knnigs  tochter  von  Pehaim, 
die  vor  jnngehabt  het  graf  Albrechtn  von  Pogen.  die  fraw  ist  stiffterin  des  klosters 
Soldnntal  bei  Lanndshut. 

268)  Im  Teste  stebt:  kaUer  Sigmundn  vnd. 
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Ettlich  sprecht!,  er  hab  vertriben  die  grafen  von  Wasserwnrg  vnd  Kling. 

biser  fnrst  ging  ains  tags  spacieren  auf  dem  gstatt  der  Tonaw  bev  Kelhaim. 
do  ward  ein  vnbesindt  mensch  erzürnt:  das  lief  den  furstn  an,  vnd  stach  ein  messer 
in  jn  allso  das  er  auf  der  fluch  starb,  vnd  ward  begraben  in  das  kloster  zu  Scheirn. 

Er  liesz  ainen  son,  genant  Otto. 

Der  furst  Otto  nam  zu  gemahl  pfaltzgrafi'  Haiurichs  tochter,  vnd  er  besa.s  die 
l’falltz  zu  erbrecht  durch  hilfl'  vnd  gönnst  kaiser  Fridricbs  des  anndern. 

Er  gab  sein  tochter  kunig  tJonradn  von  .Jherusalem,  der  ain  snn  was  des  vtz 
gedachten  kaiser  Fridricbs. 

Der  furst  Otto  was  ini  anfaug  gar  ein  gerecliter  ricbter.  aber  aus  lieb  die  er 
hett  zu  kaiser  Fridrichen  viel  er  jn  den  pann.  darutnbn  ward  er  die  pfaffhait 
hassen,  vnd  setzt  vhl  zu  vbl.  vnnd  an  sand  Andres  tag,  als  er  frolich  was,  fiel  er 
hin  vnd  starb  eines  gäben  tods 

Ettlich  sprechen,  er  hab  vertribn  die  grafen  zu  Fugen  aus  Bairn  land,  das 
die  fluhen  in  waelliscbe  lannd. 

Er  lies  zween  sun  — das  ist  Ludwig,  Hainrich  — vnd  ain  tochter. 

Die  zwai  brueder  Ludwig  vnnd  Hainrich  tailtn  das  lannd  zu  Bairn : vnd  ist 
der  erst  tail  der  jn  Bairn  geschach. 

Ludwign  ward  zuegetailt  die  Ffalltz  bey  Hein  vnd  Obern  Bairn,  Hainrichn 
ward  zuegetailt  Nidern  Bairen. 

Lndwig  hat  gehabt  drey  elich  gemahl  die  erst  was  ein  hertzogin  von  Fraband. 
die  liesz  er  enthanbtn  zu  Schwäbischn  Werd  ausz  arkwan  vnnd  gähm  zorn  vud  da 
der  frawen  vnschuld  geoffent  ward,  pawot  vnd  stifi't  er  das  kloster  Fnrstnveld  zu 
puess  vmb  die  gross  sundt  so  er  verbracht  het  darnach  nam  er  hertzog  Conradtn 
tochter  aus  Folon.  bey  der  bet  er  ainen  son,  was  genant  Ludwig,  vnd  da  die 
gestarb.  nam  er  des  römischen  kunig  Kuedolfs  tochter.  ans  der  gepert  er  zween 
snn,  KuedoltT  vnd  Luduigen  den  jQngern. 

Der  fiirsst  fnerot  gross  krieg  wider  die  reickstet. 

Er  bawot  die  fesst  hVidwerg  wider  den  bischof  vnnd  die  burger  zu  Augspnrg. 
das  geschach  der  jare  Cristi  tansendt  zwayhundert  vnd  sechtzig  jare. 

Zu  der  zeit  des  furstn  kundn  .sich  die  cborfursten  nicht  vergleichen  vmb  aiuen 
römischn  kunig:  vnnd  sie  gaben  gantzn  gewaldt  diesem  pfaltzgrauen  Ludnign,  das 
er  näm  wen  er  wolt,  den  wolten  sy  zn  knnig  bat>en.  do  erwelt  er  grafen  lluedolff 
von  HabI.spurg,  der  die  selben  zeit  lag  mit  heres  krafft  vor  Fasl.  dann  allain  kunig 
Ottackber  von  Fehaim  wolt  seinen  willen  darzue  nit  geben,  das  er  swürlich  entgalt: 
wann  er  ward  von  dem  kunig  Buedolf  in  ainem  streit  erschlagen,  vnd  verlos  damit 
das  land  Oester  Reich. 

Diser  kunig  Kuedolf  hat  lernen  fechten  sein  pawrn  die  yetzo  genent  werden 
Schweintzer,  das  seinen  nachkomen  den  hertzogn  von  Österreich  vil  za  schadn 
körnen  ist. 
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Hftinrich  herzog  in  Nidern  Bairn,  der  was  fridlich  gnetig  vnd  gerecht,  er  het 
zn  geniabl  kunig  Weins  von  Vngem  tochter,  vnd  hat  gebaut  die  zwai  petlklöater 
zn  Lanndshnt. 

Der  liesz  auch  drey  sun:  Ottu  Stetfan  vnd  Lndnig. 

Hieran  reibt  sich  links  bei  der  oberbaierischen  Linie; 

Ludwig  der  ellter  ward  auf  ainem  hof  zu  Nürnberg  augerürt  mit  dem  aper 
an  den  heim  von  ainem  grafen  von  Hohenlo,  das  er  starb. 

Ruedolllf  ward  pfaltzgraf.  het  zu  gemahl  ains  kunigs  tochter  von  Engellant. 
bey  der  het  er  drey  sün. 

Ludwig  der  jünger  ward  herlzog  in  Ober  Bairn.  er  ward  auch  römischer 
kaiser.  im  stund  grosser  reichtumb  zne  mit  dem  das  zu  der  zeit  vil  lannd  dem 
reich  ledig  worden,  mit  namen  die  march  zu  Brannbnrg,  Holland  Henigaw  Seelaudt 
nnd  die  herlikait  in  Friessen,  auch  die  gruschafft  zu  Tirol. 

Er  vberlebt  auch  die  annder  fUrstn  all  in  Nider  Bairn,  vnud  zoch  an  sich  ir 
fürstnthumb  Nider  Bairen. 

P>  behielt  das  reich  mit  dem  schwert  wider  hertzog  Fridrich  von  Österreich. 

Er  het  viel  widerwertikait  vnd  vngenad  von  dreyen  päbsten,  darumb  das  er 

dem  hertzog  von  Mailand  gelihen  het  die  zeit  vnd  er  noch  römischer  kunig  was. 

Er  vertreib  seinen  brueder  Rudolffn  von  der  Pfalltz,  darumb  das  er  wider  in 

gewesen  was  in  der  wall,  vnd  da  Rndolff  starb  in  Engelland,  da  gab  er  seinen 
kindu  wider  die  Pfalltz  vnd  was  dar  zne  gehört. 

Der  kaiser  hielt  gerechte  gericht  vnd  guten  frid. 

Er  hat  gehabt  zwo  eelich  gemahl:  die  erst  was  ains  knnigs  tochter  von  Pollan, 
vnd  die  annder  was  ain  gräfin  von  Holland,  bey  den  zwayen  frawen  het  er 
sechs  stln. 

Ettlich  sprechen,  er  sey  im  pann  gestorben. 

Wer  sein  histori  all  schreiben  wolt,  war  zu  diser  materi  zn  lanng. 

Bei  der  niederbaierischen  Linie  ist  rechts  bemerkt: 

Otto  hertzog  in  Nider  Bairn  ward  kunig  in  Vngern,  vnd  mit  grosser  zirhait 
von  den  Vngern  angenomen  zn  kunig  Kurtz  nach  der  krönung  fing  in  ain  mäch- 
tiger Vnger,  vnd  wolt  in  genött  haben  das  er  sein  tochter  näm  zn  gemal,  des  der 
kung  nit  thuen  wolt.  darumb  muest  er  ettlich  zeit  in  feuncknns  ligen.  aber  die 
so  sein  warten  in  der  fenncknusz  hOlltfen  im  ansz  fennckunsz,  vnnd  er  zoch  durch 
verre  lannd,  ee  er  kam  in  Bairn. 

Diser  kung  Otto  bat  dem  lannd  zu  Bairen  gross  freihait  geben. 

Er  het  ainen  gemahl,  geborn  ans  Pollan.  bei  der  het  er  ainen  sun,  was 
genant  Hainricb. 

t^teffon  het  zween  stln,  Otten  vnd  Hainricb. 

Ludwig  starb  an  erben, 

Abb.  d.  III. a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth 
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Jetzt  endlich  kommen  die  letzten  Bilder  mit  ihrem  Texte,  nämlich  links  von 
der  oberbaierisch-pfalzischen  Verzweigung  aus  die  drei  Söhne  Rudolfs  von  der  Pfalz 
und  die  sechs  seines  Bmders  Ludwig  des  Baiers,  links  aus  der  absterbenden  nieder* 
baierischen  Linie  die  Söhne  der  eben  berührten  Fürsten  Otto  und  Ludwig. 

Die  drey  furstu  bey  der  Pfalltz  fOrtn  gros  krieg  wider  die  hertzogen  von 
Saxen  mit  grossem  irem  schaden. 

Ruedollf  lie  ain  tochter:  ward  vermählt  ainem  kOnig  von  Bebaim. 

Rupertus  lie  aiueu  sonn,  was  genandt  Rnepertns. 

Adollf  starb  an  erben. 

Ludwig  ward  margkgraff  zu  Prawnwurck  vnd  graf  zu  Tirol,  er  bet  zu  gemahl 
des  letzten  grauen  Meinhart  zu  Tirol  tochter.  was  ein  vngeschafTn  weib.  darumb 
wirt  sy  bis  auf  hewtigen  tag  gcnendt  die  Manltasch.  aus  der  gebert  er  ainen  sun, 
was  genant  Meinhart. 

Steffan  ward  hertzog  in  Nider  vnd  Ober  Beim,  het  zu  gemahl  ains  kunigs 
tochter  aus  Cecilia,  bey  der  het  er  drey  sün. 

Wilbalm  vnd  Albrecbt  wurden  grauen  zu  Holland,  Henigaw , Seeland , vnd 
herren  der  Friesen. 

Wilhalm  het  zu  gemahl  ain  hertzogin  von  Burgundi.  aus  der  gebert  er 
drey  sün. 

Albreoht  geperdt  aus  seiner  gemahl  N N ain  tochter,  was  genant  fraw  Jacoba. 

Ludwig  der  jünger  ward  genandt  der  Römer,  darumb  das  er  zu  Rom  geborn 
was.  starb  in  Jungeu  tagen. 

Otto  ward  margkgraf  zu  Pranburg  nach  seines  brueder  tod.  der  verkanfft  das 
lannd  kaiser  Karl,  am  geschlächt  ain  kunigfvou  Behaim.  dieser  Ott  bet  sein  gesasz 
auf  dem  geschloss  zum  Wolfstain  gelegen  auf  der  Iser.  starb  an  erben. 

t 

Die  drey  furstn  in  nider  Bairn  — Haiurich,  Otto^  vnd  Haiurich  — flirten 
ainen  grossen  krieg  miteinander  allso;  Otto  vnd  Haiurich  der  jünger  kriegt  mit  dem 
elltern  Heinrich,  der  krieg  ward  gericht  durch  kaiser  Ludwig  vund  künig  Karl. 

Otto  lie  ainen  [sun],  was  genandt  Johanns,  starb  in  kindes  allter. 


IX.  Zu  Seite  117. 

Dreizehn  Miniatumachbildnugen  der  Gegenstände  dieses  Saalscbmuckes  sammt 
eilf  Blättern  von  J.  G.  Wisger’schen  Kupferstichen  darnach  gelangten  mit  den  ans 
der  Verlassenschaft  des  Hofgerichtsratbes  Theodor  v.  Traiteur  zu  Mannheim  im  Jahre 
1831  im  Wege  des  Kaufes  erworbenen  Schriften  und  Büchern  an  das  geheime 
Hausarchiv. 
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Die  ersten  sind  unter  dem  Vorbehalte  des  Eigenthnms  des  geheimen  Hans- 
archires  nnterm  12  Mäiz  1855  an  das  damals  sogenannte  Wittelsbach'sche  Mnsenm, 
jetzt  baierische  Nationalmnseum,  abg^ben  worden. 

Nach  einem  darauf  bezOglichen  ÄktenstDck»  sind  es  Bildnisse  [baierischer  und] 
pfälzischer  Fürsten  und  FOrstinen,  Copien  nach  alten  auf  Holz  gemalten  Bildern, 
welche  früher  im  Schlosse  zu  Arnberg  gewesen,  und  später  in  der  Ahneu-Gallerie 
zu  Schleissheim  anfgehängt  wurden.  Diese  Amberger  Bilder  — heisst  es  dann 
weiter  — sind  hinwieder  Nachbildungen  der  alten  Schildereien,  welche  früher  in  der 
Trinkhalle  des  Heidelberger  Schlosses  sich  be&nden.  Den  fraglichen  Miniaturmalereien 
selbst  wird  endlich  ein  um  so  grösseres  Interesse  beigelegt,  als  die  Schleissheimer 
Bilder  seitdem  durch  Cebermalung  grösstentbeils  den  Werth  der  Ursprünglichkeit 
verloren  haben. 

Von  den  berührten  noch  im  geheimen  Hansarchive  beündlichen  Kupferstichen 
fuhrt  das  erste  Blatt  die  ersten  Wittelshochischen  Herrscher  vor,  mit  folgender 
Fassung  der  in  der  zweiten  Abtheilnng  aus  des  Ladislaus  Suntheim  baierischer  und 
pfälzischer  Genealogie,  Nom.  56,  in  den  Noten  94—96  mitgetheilten  Reime: 

Otto  zu  Bayern  Hertzog  was, 

Dausendt  hundert  achtzig  man  las. 

Sach[$]en-1and  hett  er  in  seiner  handt. 

Sein  weib  Agnes  von  Scheirn  genandt. 

Ludwig,  desselben  Otten  sone, 

Hett  zn  einem  weib  von  Königs  kröne 
Ludmil,  die  dochter  von  Behe[i]m. 

Er  starb  am  stechen  zu  Kelheim. 

Otto,  der  erst  Pfaltzgraf  bey  Rein, 

Hett  des  Pfaltzgrafen  decbterlein. 

Mitt  manheit  er  es  so  erfecht. 

Des  Reichs  Churfürst  blib  sein  geschlecht. 

Das  neunte  Blatt  zeigt  den  Kurfürsten  Ott-Heinrich  und  seine  Gemahlin  mit 
folgenden  — vgl.  aus  der  Num.  5 der  ersten  Abtheilnng  die  Noten  25  und  26  — 
Versen : 

Ottheinrich  Pfaltz  durch  Gottes  gnade 
Von  des  Bapsts  greuln  erledigt  hat. 

Der  kirchen  rnhe,  des  reiche  wolfart 
Zn  fordern,  er  kein  fleisz  nit  spart. 

Susanna  von  haus  Bayern  geborn, 

Margraff  Casimir  zu  vor  erkom, 

Folgens  bei  Pfaltzgraf  Ottheinrich 
Ir  leben  beschlosz  seliglich. 

24* 
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Auf  dem  eilfteu  Blatte  endlich  finden  wir  den  Kurfürsten  Ludwig  VI  und  seine 
beiden  Gemahlinen  mit  folgenden  Reimen; 

Ludwig  hat  ruh  und  frieden  Heb. 

Sein  Zeit  mit  Gottes  Wort  vertrieb. 

Drug  lust  zum  bauw  und  freier  knnst. 

Acht  wenig  auder  kurzweil  sonst. 

Mit  seiner  gemal  Elisabet, 
laindgrefiiu,  er  vil  kinder  het. 

Itarnnch  wardt  seinem  Ehbet  beknnt 
.Anna,  Grüffin  von  Ostfrislandt. 


X,  Zu  Seite  121  Note  230. 

I.  Au.s  den  Aufzeichnungen  über  die  um  die  Mitte  de.s  17  Jahrhunderts  aus  dem 

Haag  wieder  in  die  Heimat  zorückgelangten  pfälzischen  Mobilien  u.  s.  w. 

a) 

Aus  dem  Verzeichnisse  „der  kasteu  vndt  kistoa  welche  ausz  dem  Haag  nach 
Franckfurt  geschickt  worden  den  14/4  Septembris  1649“  beispielsweise: 

Neun  Stückh  Tapezerey  von  seiden  mit  goldt  vndt  silber  eingewirckt,  auff 
welcher  Augnsti  vndt  Pompe)  historia  von  Cleopatra. 

Zehen  Stfickh  Tapezerey,  bi.storia  des  Sim.sons,  mitt  seiden  vndt  wollen  ein- 
gewircket. 

Ein  Camer  vou  Mchsz  stücken,  reich  von  seiden,  vndt  die  historia  von  Atlante 
hoch  6 ehleu,  weit  zusammen  57  chlen.  NB.  Diese  Stttckh  seiudt  einander  alle 
gleich  an  höbe  vndt  breite. 

Ein  Camer  von  sechsz  Stücken  von  Bacho,  mit  seiden  vermischt,  jedes  stückh 
hoch  6 ehlen,  zusammen  weit  54',«  ehlen. 

Ein  Camer  vou  sechsz  stücken,  römische  vnbekanto  historj,  hoch  4'/i  ehlen, 
zusammen  weit  22','»  ehlen. 

bl 

Aus  dem  „Inuentariom  vber  die  Mobilien  welche  ausz  dem  Hang  seindt  nach 
Heydelberg  geschickt  worden  den  25  Sept.  1651“  beispielsweise: 

Ein  Stücklein  Tapezerey,  darauff  eines  Pfaltzgrauen  Bildnusz. 

Ein  Stückh  Tapezerey  vom  künig  Salomon  vndt  der  königin  von  Seba,  mit 
goldt  vndt  Silber  vermischt,  .3  ehlen  breit  vnd  3'/»  ehlen  hoch. 

Ein  Stückh  Tapezerey,  deszen  grundt  roth  vndt  braun,  Pfaltz  wappen  in  der 
Mitten,  vnd  mit  golt  vermischt,  neben  herumb  acht  andere  wappen,  hoch  3'/,  ehleu 
vndt  3'/«  ehlen  weit. 
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Ein  Stückh,  darinnen  das  Pfaltzische  vnd  Sächsische  Wappen,  mit  goldt  Tnd 
seiden  vermischt,  ist  hoch  4 ehlen  vndt  3 ehlen  breit,  darin  Religio,  Sinceritas, 
Constantia,  et  Jastitia. 

Ein  Stllckh  Tapezerey  der  entsatzung  von  Leyden,  sehr  schön,  hoch  4','»  ehlen, 
breit  3’/*  ehlen. 

Waren  diese  Gegenstände  in  der  sogenannten  indianischen  Kiste  verpackt,  so 
seien  ans  „der  schwartzen  englischen  kisten  mit  dem  gebogenen  Deckel,  daranff 
holtzene  Ix?isten“  verzeichnet: 

Zwey  Stückh  Tapecereyen  von  ChnrfUrsten  Ott  Heinrichen,  Pfaltzgrauen, 
ringsherumb  mit  kleinen  Bildern  Wappen  vndt  schrift't  gleich  einer  Genealogia, 
hoch  6 ehlen,  vndt  beide  zn.sammen  weit  13*/s  ehlen,  mit  goldt  silber  vndt  seiden 
vermischt. 

c) 

Umfassend  ist  sodann  die  Aufzählung  in  dem  Verzeichnisse  „derjenigen  Mo- 
bilien vnd  Schildereyeu  so  den  15  Martij  anno  1656  ausz  Holland  gekommen  vnd 
dom  Hausz-Schneidern  Peter  Thomas  in  Verwahrung  geliffert“  worden.  Hieraus: 

Neun  stück,  die  historie  der  kindcr  Iszrael  in  Egipten,  darunder  8 stück  hoch 

5 ehlen,  vnd  1 stück  hoch  4 brab.  ehlen,  brcitt  zusammen  46’i^  ehlen;  alsz: 

1)  Ein  stück  wie  Joseph  in  Egipten  verkaufft  worden,  hoch  4 ehlen,  breitt 
2’,  4 ehl. 

2)  Ein  stück  wie  Jacob  mit  seinen  hinderen  in  Egipten  gezogen,  hoch  5 ehlen, 
breitt  6’ 4 ehl. 

3)  Ein  stück  wie  Joseph  .seinen  Vatter  vnd  Brüder  zum  König  in  Egipten 
gebracht,  hoch  5 ehlen,  breit  0’/4  ehl. 

4)  Ein  stück  da  Iszrael  Joseph  schweren  thnt  wegen  seiner  begräbnnsz,  hoch 
5 ehlen,  breitt  3’/4  ehlen. 

5)  Ein  stück  wie  nach  dem  Todt  Josephs  vnd  seiner  Brüder  ein  newer  könig 
kam  der  von  seinen  thaten  nichts  gewusst,  u.  s.  w. 

Bekehrung  Panij.  Bestehend  in  sieben  stücken  Tapezeroyen.  seind  hoch  5, 
breitt  zusammen  37 '/4  ehlen  Brab. 

Juditium  Salomouis  vnd  andere  bistorien.  Bestehend  in  sieben  stücken  Tape- 
zereyeu.  seind  hoch  4 ehlen,  breitt  in  allem  zusammen  33  Brab.  ehlen. 

Die  histuria  von  Salomou.  Bestehent  in  neun  stück  Tapezereyen.  seind  hoch 
5,  breitt  zusammen  33‘l4  Brabandt.  ehlen.  * 

Die  historia  von  Tobias.  Bestehend  in  zehen  stücken  Tapezereyen.  seind  hoch 

6 ehlen,  breitt  zusammen  58  Brab.  ehlen,  vnd  ein  stück  hoch  3*/4  ehl. 

Pfaltz  vnd  Sächsig  Wapen.  Bestehend  in  sechs  stück  Tapezereyen.  seind  hoch 

3 ehlen,  breit  zusammen  32  brabandt.  ehlen. 

Die  historie  von  Moyses.  Bestehendt  in  fünff  stück  Tapezerey.  seind  hoch 

4 ehlen,  breit  zusammen  19’/4  Brab.  ehlen. 
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II.  Aua  dem  InveuUre  der  in  der  Reaidenz  zu  Mflnchen  im  Jahre  1655  rorhanden 
gewesenen  „Tapetzereyen“  n.  a.  w. 

Gleich  die  erste  Aufzählung  unter  den  an  die  Spitze  gestellten  „Niderlen- 
diachen  von  Goldt  mnd  Silber  erhöchten  Tapetzereyen“  bilden; 

Zwelf  StOkb  reicher  vnd  zierlicher  Tapezereyen,  mit  goldt  Seyden  vnnd  Wohl 
gewürkht,  darin  zueraehen  die  Ritter-  vnd  fürtrefflichen  geschieht  Ottonia  von  Wit- 
telspacb,  des  groasen  Pfalzgrafena  rnnd  Herzogen  in  Bayrn  etc. 

Aua  der  ganzen  übrigen  Menge  seien  hier  nur  noch  folgende  Nnmern  anf- 
gefOhrt : 

Neon  Stückb  von  s.  Pauls  ge.scbichten,  mit  goldt  silber  vnnd  seyden  reich 
gezieret,  darinnen  grosse  bilder  zesehen  n.  a.  w. 

Zway  schmalle  stQkh  auch  von  s.  Paulo,  so  zu  erstberegten  neun  atukhen 
gehörig. 

Zwelf  Stnckh  Niderlendischer  Tapezereyen,  Grottesche  genant,  von  goldt  silber 
vnnd  seyden,  in  ainem  yeden  stokh  dreyerlay  togenten,  der  ganze  Podn  von  rotter 
Carmesin  seyden,  wie  auch  die  irisen  mit  goldt  vnnd  seyden  gewürkht,  an  den  vier 
Eggen  dasz  Bayrisch  Wappen,  vnden  vnnd  oben  in  mitl  des  Friaens  die  Puchstaben 
oder  Nammen  M vnnd  E. 

Ain  kleines  stükhl  von  niderlendischer  Arbeit,  auch  von  goldt  vnd  silber  mit 
seyden  vnderwürkbt,  darinen  die  heil.  Snsanna,  so  auf  die  Prob  gemacht  worden. 

Widerumb  11  .Stokh  von  Wohl  mit  seyden  reichlich  erhebt,  sonsten  auch  von 
Ottonis  von  Wittelspach  des  grossen  Pfalzgrafen  vnnd  Herzogens  in  Bayrn  etc. 
gescbichten. 

Hierbei  ain  klains  stükhel  von  dergleichen  Arbeit,  darin  das  Bayrische  Wappen 
gewürkht,  alsz  zu  einer  Prob. 

Finf  stukb  niderlendischer  Arbeit  von  fein  seyden  vnd  garn  gewürkht,  mit 
dem  Jaydtwerch.  in  mitl  desselben  ist  das  Bayrisch  Wappen  eingetragen. 

Neon  stnkh  auch  von  fein  .seyden  vnd  garn,  I^ubwerch.  in  mittl  ist  das 
Pfälzische  Wappen. 

Sechs  stokh  niderlendischer  Tapezerey,  auch  von  Lanbwerch,  mit  zway  Wappen, 
daronder  ainsz  das  Pfälzische  vnd  das  ander  das  Hesische  Wappen. 

Ain  lang  schmalles  stukh  Niderlendischer  Arbeit,  vnd  Pluemwerch,  darunder 
dasz  Bayrische  vnd  österreichische  Wappen. 

.Ain  grosz  altes  stnkh  obiger  arbeit,  sonsten  von  seyden  vnd  fein  gam,  darinen 
etliche  FürMtens  Persohnen  Leben  grosz,  sonderbar  aber  Wolf  Dietrich  etc.  begriffen. 

Ain  gefOrtbes  stukh  Niderlendischer  Arbeit  von  seyden  vnd  fein  garn,  darein 
das  Bayrische  Wappen  von  goldt  getragen,  mit  drey  Creutzen  eingefasst,  daran 
weisz  vnd  plane  seidene  fransen,  das  pflegt  man  in  s.  Georgen  Bruederschafft  zu- 
gebrauchen. 
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XI.  Zd  Seite  122  Note  231. 

De«  Reichart  Strein  za  Scharfenau 

Apologie  über  das  Priyilegium  des  Kaisers  Friedrich  I für  Oesterreich  vom  Jahre 
1156  hauptsächlich  wider  Johann  Aventin  and  Dr.  Wiguleiis  Hundt. 

Diese  Schrift  findet  sich  in  einem  Codex  des  16/17  Jahrhnnderts  in  der  Hand- 
schriftenabtheilung  der  Bibliothek  des  geheimen  Staatsarchives.  Er  stammt  aus  dem 
Besitze  des  Grafen  Emannel  von  Törring  und  Gronsfeld,  ward  seinerzeit  von  dem 
Oberbibliothekar  Hofrath  Heinrich  Föringer  erworben,  aus  dessen  Bibliothek  ihn  der 
Akademiker  Dr.  v.  Druffel  im  Juli  dieses  Jahres  als  Bestandtheil  einer  Sammlung 
baierischer  Landtagsbandlungen  — er  selbst  enthält  die  der  Jahre  1556  und  1563  — 
ersteigerte,  welche  er  alsbald  dem  geheimen  Staatsarchive  zum  Geschenke  machte. 
Das  Werk  umfasst  289  Blätter  in  Folio.  Der  Titel  lautet: 

Apologia 

oder  Sebutzrede  (Iber  des  durchlenchtigisteii  Hauses  Österreich  von  weyland  Kayser 
Friderichen  dem  ersten  hochloblicbster  gedechtnus  demselben  anno  1156  gegebenen 
vnd  erthailten  ansechenlichen  Prinilegio 

wider 

weiland  Johannis  Auentini , Bairischen  Historici,  vnd  Doctor  Vigelij  Hundt  von 
Snltzemoosz,  fürstlichen  Bairischen  gewessten  Raths  vnd  Hofraths-Präsidenten  zue 
München,  wie  auch  anderer  viler  mehr  Bairischen  Historienschreiber  etc.  schrifften 
in  jbren  Historien  vnd  buechern  darbei  gesueebtem  vngleichem  verstandt  abbruch 
vnd  zuesatz 

sambt 

Ablainimg  auch  anderer  vom  Auentino  dem  Landt  vnd  Erzherzogthumb  Österreich 
aufgetrungenen  hochpräiudicierlichen  praetensionen  vnd  fürgebungen, 

darbei  auch 

der  Bairischen  Nation  rechte  vber  vbralte  ankunfit  angezaigt,  dagegen  die  aufge- 
tragene Boysche  oder  Gallische  verworfen  würd, 

darinnen  auch 

anderer  Teutschen,  sonderlich  aber  der  benachbarten  Völekher  vnd  Nationen  wahrer 
vrsprnng  vnd  deren  rechte  vhralte  nomina  — so  gmainglich  anderen  Historiographis 
vnbewusst,  vnd  offt  mannigfaltig  darin  geirret,  oder  ains  fürs  ander  gehalten  würd  — 
mit  rechtem  sattem  grnndt  würd  dar  getfaon  vnd  erörtert, 

gestellt 

vnd  mit  grossem  vleisz  vnd  langer  müehe  in  disz  buech  zuesamen  gebracht  durch 
den  wolgebornen  Herrn  Reicharten  Strein  •**)  Herrn  zue  Sebarffenaw,  so  etlichen 

269)  Dass  ein  gewisser  gebeironissvoller  Schleier  seine  Schriften  sin  Anfänge  des  17  Jahrhunderts 
nnigab,  ist  folgenden  AktetutOcken  des  geheimen  Hausarchives  nnd  des  hiesigen  Kreisarebives  ans  dem 
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Kömischen  Kajseru  für  ain  gehaimen  Rath  gedient,  bochgedachtem  durchlencbtigstem 
HanRz  vnd  floinem  lieben  Vatterlaudt  zne  schuldiger  pflicbt  ynd  ehren,  auch  billiger 
rettung  vnd  defension,  ansz  warhafften  Historien  vnd  brieflichen  Vrknnden.  auch 
sonsten  gegründten  argumenten  beigefUebrh 
Ain  hoch  vnd  gehaimb  wcrckh 


Briefwechsel  des  Herzogs  Maximilian  1 mit  dem  Stadtphysikas  Dr.  Karl  Widemann  von  Aagaburg  zn 
entnehmen,  von  welchem  in  der  akademischen  Featschrift  „die  Pflege  der  Gascbichte  durch  die  Wit- 
teUbacher"  S.  r>0  bemerkt  worden,  dass  er  zu  wiederholten  Malen  in  der  Angelegenlkeit  des  baieri> 
sehen  Historienwerkes  dca  genannten  Herrschers  thätig  gewesen : 

») 

Am  August  ]f>05  berichtete  er  dem  Herzoge,  er  sd,  als  er  jungst  in  Böhmen  gewesen,  zu 
Prag  mit  einem  voroehmen  Herrn  bekannt  geworden,  welcher  ihm  im  Vertrauen  von  zwei  geheimen 
Werken  gesprochen,  die  liiefOr  von  Werth  sein  dürften. 

Das  erate  ist  die  eben  berührte  Apologie,  von  welcher  es  heiaat,  sie  solle  „ein  aa«zbnnd  von 
eim  fQmemen  werk“  sein,  und  für  das  Hans  Baiem  nach  der  Seite  der  Renntniss  der  Prätensionen 
gegen  dasselbe  nicht  zu  unterschätzen.  Auch  habe  die  kaiserliche  Majestät  den  Krisen  des  Verfassers 
20000  'llialer  ausser  einer  weiteren  Onadenbezeigung  verehrt. 

Die  andere  Schrift  »annales  historici,  1000  Bogen  und  mehr,  ante  et  post  Christum  natum. 
in  folio,  oder  historisches  jahrzeitbuch  der  herzogen  in  Baim  oder  marggralTen  ob  der  Enns“  wird 
gleichfalls  als  ein  für  Haiern  hochnothwendiges  Werk  bezeichnet,  da  seine  Geschichte  „secundam 
«5  aetates  vleissig  verfertigt“  sei. 

Dr.  Widemann  bietet  seine  Dienste  zur  Erlangung  dieser  Arbeiten  an. 

b) 

BetQglich  der  loletzt  berObrton  Schrift  berichtete  er  auf  einen  Befehl  vom  14  Märt  am 
8 April  1B06: 

Auf  Euer  Durchl.  lestem  gnedigsten  befelch  den  14  Martij  verwichenen  monats  an  mich  be* 
schechen,  len  annalibus  historicis  ante  et  post  Christum  natnm  des  hortzogtumb  und  hertzogen  in 
Bairn  oder  marggraffen  ob  der  Ens  nit  allain  f&rderlichisten  nach  zuebedraebten , sondern  auch  der^ 
selben  ersten  pögen  von  20  bis  in  80  umb  weitter  ersehens  willen  suer  bant  zue  bringen,  hab  ich 
nit  gefeiret,  sondern  also  halt  an  bewust  hochvertrauttes  ort  mit  sonderm  vieiss  gesebriben. 

Euer  fürstl.  Durchl*  befelch  ein  gnQegen  ze  thuen,  übersende  derselben  ih  hiebei  aogedeütter 
pögen  des  anfanges  25.  und  »eiod  dise  annalea  von  bem  Strein  selig,  so  dreien  Kaisern  für  ein  ge- 
baimen  rat  gedientst  und  alle  arcann  domus  Austriacae  under  seinen  banden  gehabt,  deduciert  usque 
ad  annum  Christi  1559 : und  werden  gern  üfs  wenigste  derselben  auf  800  pögen  sein  werden. 

Dise  Annalcs  historici  bem  baronis  Strein  wie  auch  andere  seine  Schriften,  Euer  Durchl.  von 
mir  hiDderlasson  und  underthenigst  angedefltet,  reimen  und  schicken  sich  alle  — nämlich  nach  einer 
besonderen  Anfügung : Apologia,  Annales,  Privilegia,  Deduction  schrift  — wol  zaamen,  referiert  sieb 
je  ein  schrift  auf  die  ander,  interpretiert  auch  eine  die  ander. 

LigC  nunmer  alles  an  dem  das  Euer  Durchl.  sich  gnedigst  an  aim  und  anderem  resolviereu, 
was  dero  wil,  mainnng  und  weitierer  befelch  ist. 

Es  seint  zwar  an  disem  hochvertrautten  ort  da  eroante  arcana  repouisn  noch  mer  hochwücbiige 
Sachen  so  Eurer  Durchl.  zue  hohem  nutz  und  frommen  gedeien  mögen  verbanden,  wirt  aber  von 
Dötten  sein,  der  apologiae  entliehen  ainen  austrag  zne  geben,  und  den  übrigen  dreien  angedeütten 
Schriften  Eurer  Durchl.  gnedigstem  verheissen  nach:  so  mag  das  übrige  von  mir  desto  füeglicher  auch 
zuer  stel  gebracht  und  Eurer  Durchl.  undertbenigst  zue  geordnet  werden. 

Im  fal  nun  Eurer  Durchl.  vorhergehende  und  auch  luekunftige  meine  angebotteoe  under* 
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Das  Werk  selbst  beginnt : Es  haben  Johannes  Auentinns,  ein  beriiehmter  ge- 
lehrter Mann  vnd  erfahrner  fleissiger  Historicus,  in  seinen  Lateinischen  ßoiornni 
Annalibus  vnd  in  der  Teutscheu  seiner  Bayrischen  Chronickh»  wie  auch  Herr  Vige- 
lius  Hundt  von  Sulzeumoosz  u.  s.  w. 


theniKste  dienst  zoe  ^nedii^eteni  gefallen  geraicbet  und  konftig  nichen  machten,  da  ih  warlichen 
allerlai  mQe  TertaomDO«  costen  und  vleisn  angewendet  bisher,  and  angedeQtte  Sachen  diae 

^/«jar  über  mir  bei  tag  und  nacht  hoch  angelegen  sein  lassen,  auch  ooe  peraonliches  binraisen  dise 
angedeQtte  aacben  und  waa  etwan  noch  hinderetellig  Eurer  Durchl.  bochnutzlich  gwiss  zue  erfaren  ~ 
mir  kaum  zue  erbeben  getrau,  bit  und  erinner  Euer  Durchl.  ih  biemit  underthenigst,  mich  mit  einem 
gnuegsamen  (daher  ersprieslichen)  stipendio  seu  salario  innuo  ad  annos  vitae  mee  protenso  gnedigst 
bedencken,  in  disen  Eurer  Durchl.  angedeütten  hcKrhwQchtigen  und  hnchniuzlicben  sachen  desto  beaser 
und  freudiger  aus-  und  abwarten  möge,  gedrtu  mir  durch  gütlichen  beistant  Eurer  Durchl.  dUa  in 
aim  vil  merern  und  derselben  mer  erfreülicben  rilraltig  »ider  herein  ze  bringen,  nie  allein  in  disen 
sondern  auch  andern  Sachen  Euer  Durchl.  zue  erfreüen  und  dero  hoheit  weitter  zue  erheben,  dise 
hohe  Sachen  (meines  schlechten  Verstandes)  seint  einer  fürstlichen  begnadigung  ganii  wol  wQerdig, 
ireil  die  jetzige  kais.  Maiest.  umb  die  aintzige  Verfertigung  der  apologiae  bero  Strein  seligen  erben 
20,000  taler  aliergnedigst  vereret,  sambt  noch  einer  andern  kaiserlichen  gnad,  als  Eurer  Durchl.  in 
meim  ersten  schreiben  an  dieselbe  ib  auch  anderthenigst  angedeüttet  bab  mense  Augusto  605. 

c) 

Nach  einem  Erlasse  des  Herzogs  an  Marx  Welser  zu  Augsburg  vom  21  Februar  1607  sollte 
dieser  die  alte  österreicbische  Chronik  von  Dr.  Widemann  übernehmen,  und  ihm  dafür  200  Gulden  oder 
dergl.  unter  Discretion  aobieten,  wie  der  anderen  Bücher  wegen  mit  ihm  bandeln,  wenn  er  darunter 
etwas  brauchbares  finde. 

Ob  sich  das  auf  Schriften  des  Reicbard  Strein  bezieht,  ist  zwar  wahrscheinlich,  allein  eben  so 
wenig  sicher  ausgemacht  als  bei  dem  Befehle  an  die  Hofkammer  vom  10  August,  dem  Dr.  Widemann 
für  ein  ..groezes  geschribenes  Historibueb“  200  Gulden  zu  zahlen. 

d) 

Nachdem  er  am  26  Mai  1607  darüber  was  er  „weitter  wegen  der  Apologise  wider  Auentinom 
jnn  Böbetn  so  wohl  scbrifftlich  alsi  niündlich  verrichtet,  vnd  worauf  die  sach  berhue'*  Bericht 
erstattet  hatte,  ihm  aber  hierauf  innerhalb  zweier  Monate  keine  Antwort  zugegangen  war,  bat  er 
desshalb  am  21  Juli  um  Entschliessang. 

e) 

Eine  solche  ist  aber  — wie  es  den  Anschein  bat  ^ wieder  nicht  erfolgt,  denn  er  brachte  den 
Gegenstand  am  8 Februar  1(K)8  neuerdings  mit  dem  Bemerken  in  Erinnerung,  dass  er  gleichwohl  es 
dabin  gebracht  habe,  dass  ihm  das  Buch  insgeheim  zur  Abschrift  geschickt  worden.  Es  komme  jetzt 
darauf  an.  was  der  Herzog  tbun  wolle  Der  Besitzer  meine,  durch  den  Druck  3(X)0  Gulden  gewinnen 
zu  können,  wolle  aber  davon  abstehen,  wenn  mehr  ge^^eben  werde. 

f) 

Diese«  Schreiben  «nrde  dem  M«>i  Welser  mitgethellt,  von  welchem  wir  anderwäria  her  — 
Tgl.  die  berührte  akademische  FesUehrift  S.  dd/44  and  die  Beilage  XI  Ziif.  9 daaelbet  S.  (60)  — 
wiasen,  dass  er  bereit«  in  einem  Briefe  an  Ür.  Johann  Qeorg  Hörwart  ron  Hohenburg  vom  60  Sep- 
tember 1600  beiüglich  einer  öeterTeiebiseben  Chronik  im  Stifte  Mondsee  geiuasert : Dem  ersten  bnech, 
als  chronicae  Anetriacae,  facit  precinin  das  sy  in  reconditiore  Abbatis  bibüotbeea  sein  und  Dr.  Stroin 
stark  darnach  lol  tracht  haben. 

Er  schaute  die  Sache  sehr  nüchtern  an,  und  sprach  am  11  Februar  1608  sich  unumwunden 
dahin  an«,  er  meine  nochmals,  der  Hetiog  solle  sich  mit  Dr.  Widemann  nicht  einlassen.  Könnte  der 

Abb.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wits.  XV. Ud.  III.  Abtb.  24 
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Der  Schluss  lautet : ilas  Herzog  Leopoldt  in  urieutalem  Boiariam,  in  vnder 
Baireu  (in  Oesterreich)  sich  begeben  hab;  dan  ob  er  wol  Herzog  in  Bairn  vnd  nebeus 
Margrafe  in  Österreich  gewesen , so  hat  doch  aiues  mit  dem  andern  kain  gemain- 
schafft  gehabt,  so  wenig  als  iezo  Viigarn  rnd  Österreich,  Österreich  vnd  Bayren  hat. 

Zu  alleufallsiger  Wrgleichnug  können  von  hiesigen  Handschriften  die  Codd. 
gerni.  1185  S.  1 —567  und  1186  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  beigezogen  werden. 


XII.  Zn  Seit«  130. 

Zwei  Arbeiten  des  Bartoloraeo  Zucchi  von  Monza 
in  deutscher  Uebertragung. 

Sie  stehen  in  einem  gewissen  Zusammenhänge  mit  der  ältesten  baieriscben  Ge- 
schichte, tbeilweise  auch  mit  den  bekannten  Bearbeitern  denselben  unter  Herzog  Ma- 
ximilian I , Marx  und  Paul  Welser.  Beide  Schriften  hinterliegen  im  geheimen 
Staatsarchive. 

“) 

Die  erste  ist  die  „Hislori  von  der  durchleuchtigsten  Frawen  F[raw]  Dietlind, 
KUuigin  der  I.ombarder,  welche  die  Kayserliche  Statt  Monza  erhebt,  vnd  alda  die 
beriinite  Kirchen  St.  Johan  des  Tauffers  erbawen  halt“  aut  79  etwas  mehr  als  halb- 
brOchig  beschriebenen  Seiten  in  Folio. 

Eine  Vergleichung  des  Wortlautes  der  Briefe  des  Pabstes  Gregor  an  den  Bischof 
Coustautius  von  Mailand  und  die  Königin  Theodolinde  im  zwölften  Kapitel  „der 
Bapst  bemOhet  sich,  die  vbel  verlaitete  KUnigin  Dietlind  wieder  auff  den  rechten 
weg  zu  bringen,  vnd  gelingt  jme“  auf  S.  24  und  25  mit  dem  in  des  Paul  Welser 
deutscher  Bearbeitnng  der  baierischen  Geschichte  seines  Bruders  Marx  S.  211  und 
212  zeigt  höchst  auffallende  Uebereinstimmung. 

b) 

Die  zweite  i.st  die  „kurze  Histori  von  der  Eisinen  Krön,  vnd  Verzeichnusz  der 
König  und  Kayser,  welche  darmitt  jnn  der  Kayserlichen  Statt  Monza  vnd  anderstwa 
gekrönt  seiud  worden“  wieder  auf  79  etwas  mehr  als  halbbrOchig  beschriebenen 
Seiten. 

Gegen  den  Schluss  auf  S.  77/78  kurz  vor  dem  Tode  des  Kaisers  Karl  V ge- 
schieht da  l)ei  Erwähnung  des  Augsburger  Reichstages  auch  des  Marx  Welser  in 


Besitzer  iJei  Werkes  durch  den  Druck  2000  Gulden  verdienen,  so  bitte  er  ihn  gewiss  schon  unter- 
notuiuen.  Wenn  auch  Herr  Keichard  Strein  dem  Aventin  und  Dr.  flnndt  etliche  Unrichtigkeiten  naeh- 
weise,  so  entstehe  hieraus  für  Baiem  kein  ausserordentlicher  Schaden,  die  Wahrheit  werde  schliesslich 
weder  so  noch  so  eudgiltig  unterdrQckt  werden. 
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scbmeichelliaftester  Weise  HrwähnunR.  Weil  der  Kayser  — heisst  es  — jiin  ItaWa 
gewest,  hatt  er  einen  allgemeinen  Reichstag  gen  Augspurg  auszgescbriben : welche 
Stat  ohne  das  bertlmt,  vnd  jetzo  durch  Herrn  Marxen  Welser,  meinen  geliebten 
Herrn  vnd  grossen  freund,  so  von  Geschlecht  eines  alten  Adels,  von  wandt  vorders 
gottselig  — anderer  seiner  hohen  qualiteten,  welche  durch  die  Werkh  so  er  jnn 
den  Trnkh  gefertigt  meniglicb  bekannt,  zn  geschweigen  — noch  vil  berllinter 
worden. 


XIII.  Zu  Seite  130. 

Zur  Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  I von  der  Pfalz, 
des  Siegreichen. 

Die  Hanil.schriftenabtheilung  der  Bibliothek  des  geheimen  Hauaarebives  verwahrt 
fünf  je  für  sich  mit  weiss- blauen  Seidenfadeu  geheftete  Gonvolute  in  F<ilio,  von 
einer  Hand  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  .lahrhunderts  halbbrächig  geschrieben, 
jo  mit  dem  Titel : Merckwiirdige  meistens  unbekannte  ans  dem  Ghnrftlrstlicheu  Archiv 
gezogene  Nachrichten. 

Darin  tindet  sich  ein  so  bezeichuetes  „Diarium  Friderici  Victoriosi  ab  anno 
1419  nsque  1458“  in  der  Abtheilung  111  § 15  von  1449-  1458,  in  der  Abth.  IV 
§ 16  von  1458—1461,  in  der  Abth  V § 21  von  1461—1472. 

Der  gelehrte  vnd  fleissige  .Abt  Schaunat  — heisst  es  am  Eingänge  — hat  bey 
seiner  anwesseuheit  zu  Rom  die  Erlaubnus  erhalten,  aus  der  Pfaltzischen  Bibliothek 
im  Vatican  ein  vndt  anderes  so  ihm  dienlich  scheinen  würde  zu  exlrahiren.  Was 
er  nun  daraus  entnommen,  solche.«  ist  nach  seinem  ablebeu,  in  etwa  8U  bisz  40 
Bogen  bcstehendt,  zu  dem  ChurfBrstl.  Archiv  abgegeben  worden,  vndt  darunter  ein 
Tagbuch  Churfurstens  Friderici  I befindlich. 

Die  .Aufzeichnungen  selbst  um  welche  es  sich  handelt  beginnen:  In  der  zyt 
alsz  man  zalt  von  Christus  geport  MCCCC  vndt  XLIX  jar,  off  mitwoch  vor  assumptio 
Marine  virginis,  vndt  der  was  off  einen  frytag,  zu  Xll  uwren  stnrp  Herzog  Ludwig 
Pfaltzgrane  by  Ruin  vndt  Herzog  zu  Beyern,  zn  Worm.sz  in  der  Domprobstie.  vndt 
was  der  biseboff  von  Meintz  ouch  da,  vndt  ander  vil  herru  vnd  graffen  u.  s.  f.  in 
der  Weise  wie  in  den  in  der  zweiten  Abtbeilung  unter  Num.  70  berührten  Auf- 
zeichnungen des  Michael  Arroden.  * 

Der  Schluss  lautet:  In  dieszeni  Krieg  haben  onch  die  graffen  von  Nassaw,  die 
Ringraffen,  vnd  jnncker  Winrich  von  Ebersteiu,  Herzog  Ludwig  fil  gefangen. 

Wie  bereits  am  erwähnten  Orte  bemerkt  worden,  hat  man  es  wohl  mit  dem 
Anonymus  spirensis  zur  Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  I,  des  Siegreichen,  zu 
thun.  Wenigstens  stimmt  — abgesehen  von  anderem  — die  Stelle  welche  Christof 
Jakob  Kremer  in  der  Note  h der  Vorrede  seines  bekannten  Werkes  über  denselben 

24  • 


Digiiized  by  Google 


182 


mittheilt  hier  folgendermasseii : Da  das  f;eschlä|;e  schier  zerganf^en  was,  do  körnen 
die  wepeuer  tu  lauffcn,  und  waren  wir  von  Spier  die  ersten  mit  vnszern  fenlen  io 
der  vagen  barg. 


XIV.  Zu  Seit«  130. 

Des  KurfQrsteu  Maximilian  Rmanuel 
prima  expeditio  ad  Dannbiam, 

in  lateinischen  Versen  besungen  and  mit  allegorischen  Darstellungen  geschmnckt,  im 
grössten  Folioforniate  von  50  Centim.  Höhe  und  37  Centim.  Breite,  in  einem  mit 
blauem  Seideumoire  überzogenen  Pappendeckelbaude,  dessen  Innenseite  rothes  Glanz- 
papier bildet,  in  welchem  unter  lauter  Arabesken  in  Golddruck  zwischen  munteren 
Genien  einer  in  der  .Mitte  des  Ganzen  mit  einem  Lorberkranze  in  der  vorgestreckten 
Linken  nnd  einem  Palmenzweige  in  der  hocherhobenen  Rechten  dahinschreitet,  im 
geheimen  Hausarchive. 

Auf  das  in  Kapitalbuchstubeu  von  2'/>  bis  Uber  3 Centim  Höhe  in  grauem 
Tusche  ansgefUhrte  Titelblatt  „Prima  expeditio  ad  Dauubium“  folgt  das  erste  Bild, 
nach  einer  unten  auf  der  linken  Seite  angebrachten  Bemerkung  von  Jonas  Wolf  im 
Jahre  1704  gefertigt,  auf  einem  hohen  Mauersoekel  mit  zwei  Vorsprflngen  den  Kur- 
fürsten Maximilian  Rmanuel  darstellend,  wie  er  hoch  zu  Ross  in  der  Kleidung  der 
alten  Imperatoren  vor  Kriegstrophäen  und  vor  zwei  Pyramiden  dahiusprengt,  von 
welchen  die  anf  der  linken  Seite  dem  Andenken  an  die  Kämpfe  bei  Schmidmüblen 
und  Hochstätt  gewidmet  ist,  die  andere  rechts  denen  von  Riseubirn  und  Munder- 
kingen,  woran  sich  noch  weiter  Medaillons  mit  „capit  IV  vrbes“  und  unter  „conivnctio'* 
mit  der  Anspielung  auf  die  Vereinigung  der  baierischen  Trappen  mit  den  fran- 
zösischen reihen.  Zu  den  Fü.ssen  des  Reiters  ist  der  Name  von  ülm  in  der  Mitte 
angebracht,  links  der  von  Augsbnrg,  rechts  der  von  Regensburg,  die  letzteren 
beiden  mit  ihren  Wappen , zwischen  welchen  sich  noch  von  links  nach  rechts  die 
Wappen  von  Kempten,  Füssen,  Memmingen,  Passau,  Dillingen,  Lauingen  Buden, 
ans  deren  Mitte  noch  das  von  Neuburg  Ober  das  obere  Gesimse  des  Mauersockels 
herabragt.  In  diesem  selbst,  dessen  beide  Vorsprünge  je  zwei  Medaillons  zieren, 
links  mit  den  Ueberschrilteu  „tutus  a tergo“  und  „solvit  vel  elvdit“  wie  rechts  mit 
„arceo  praedantes“  ynd  der  schon  auf  die  ,,secunda  expeditio“  in  den  viel  oder 
wenig  sagenden  Worten  „plura  latent“  gefa-ssten  Anspielung,  ist  ein  niedlich  ge- 
fertigtes Kärtchen  eingefUgt,  welches  den  gesaraiuten  Schauplatz  der  „prima  ex- 
peditio“ vor  Augen  führt. 

Die  folgenden  fünf  Blätter  füllen,  wie  alles  folgende  in  einer  Randeinfassung 
von  einer  einfachen  dunkelrothen  Linie,  die  Hexameter  0l>er  die  Gesammtdarstellung 
von  der  Schlacht  bei  Eisenbirn  angefangen,  je  14  Zeilen  auf  der  Seite  umfassend. 
Sie  beginnt : 


X 


Digitized  by  Google 


183 


Jam  Macedüm  cessate  dncem ; ceasate  sobactj 
Peraanim  fastüs  domitorem,  Asiaeqne  potentis 
Victorem  aonio  super  aethera  tollere  cantu. 

Den  Schluss  bilden  die  Verse : 

At,  tibi  quae  caniuius,  sunt  facta  recentia,  nostris 
Visa  oculis,  uec  fama  potest  tibi  demere  quidquam, 

Aut  fidei  maculas  asperp^ere  longa  vetustas. 

Deniqiie  factorum  si  quisquam  comparet  annos, 

Nnllns  Alexaudrnm  posthac  mirabitur,  ut  qui 
Tanta  decennali  perfecit  tempore ; tantis 
Vt  nitiles  factis,  nnus  tibi  suflicit  annus. 

Von  da  folgen  unter  je  einem  besonderen  in  grossen  Kapitalbucbstaben  ge- 
fertigten Titelblatte,  welchem  sich  wieder  auf  eigenem  Blatte  eine  dahin  bezügliche 
allegorische  Darstellung  in  granem  und  dnukelgelbem  Tasche  je  über  einem  Sockel 
mit  einem  besonderen  Spruche  auschliesst , die  Disticha  zu  nachstehenden  Ab- 
schnitten : 

Maria,  coeloruin  regina,  protectrix  Maximiliani  Magni  et  Bavariae, 
Maximilianus,  Bavariae  dux,  defensor  religionis  et  patriae, 

Maximilianns  rincit  hostes  primo  ad  Eisenbirnam, 

Maximilianus  vincit  hostes  secundo  ad  Schmidtmill, 

Maximilianus  rincit  hostes  tertio  ad  Mvnderciringen, 

Maximilianus  vincit  hostes  quarto  ad  Hoechstett, 

Maximilianns  ivngit  soas  copias  cum  gallicis, 

Maximilianus  capit  XIV  xrbes  et  oppida, 

Maximilianus  libemt  dnas  arces  ab  obsidione, 

Maximilianus  Bavariam  liberat  ab  incvrsionibrs, 

Maximilianus  spectante  boste  srbsidivm  immittit, 

Maximilianus  ad  secvudam  expeditionera  se  parat : 

Hactenus  insignes  cornu  tibi  copia  gazas 
Fudit,  et  ex  pleno  depluit  illa  sinn. 

Quas  tibi  dixitias  lanrorum  porro  refnndet, 

Nunc  canere,  o Princeps,  nostra  camoena  neqnit; 

Nam  velvt  obtenso  relo  nunc  obtegit  nrnam, 

Proque  futuro,  inquit,  tempore  PLVRA  LATENT. 

Hinc  avida  exspectat  xeniens  tna  Boia  tempus, 
tjnod  Patri  patriae  clara  trophaea  feret. 

Et  quoque  iam  cupidis  exspectat  tempora  plectris, 

V t lanros  iterum  nostra  camaena  canat ! 
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XV.  Za  Seite  132  Note  237. 

Streitbaodel  der  Herzoge  Albrecht  und  Wolfgang  von  Uberbaieru  gegen  den  Pfalz- 

grafen  Ruprecht 

wegen  der  Verlassenschaft  des  Herzogs  Georg  Yon  Niederbaiern 
auf  dem  kaiserlichen  Kechtstage  zu  Augsburg  vom  5 bis  18  Februar  1505. 

“) 

Friedrich  Kaspar  v.  Günter  behandelt  ihn  in  seiner  im  geheimen  Hansarchive 
aufbewahrten  „kurzen  jedoch  verlä-ssigen  Nachricht  von  der  Bayrischen  Fehde,  da-s 
ist  demjenigen  Streit  welcher  sich  zu  Anfang  des  IGten  Jahrhunderts  um  die  Erb- 
schafft Herzogs  Georgen  von  Bayern  Landshutischer  Linie  zwischen  dem  Pfalzgrafen 
Ruprecht  einer  sodann  denen  Herzogen  von  Bayern  Miinchischer  Linie  Albrecht 
und  VVolffgang  anderer  seiths  ereignet  hat“  aus  dem  Jahre  1765,  welche  in  theil- 
weise  veränderter  Fassung  auch  in  den  ,\cta  academiae  Theodore  - Palatinae  zu 
Mannheim  Tom.  V S.  445  — 461  — 472  zu  finden,  in  den  §§  11  — 26. 

Die  Beilagen  D — S dieser  Abhandlung  bildet  eine  ohne  Zweifel  aus  einem 
Aktenstücke  des  kurptälzi.schen  Archives  zu  Mannheim  •'*)  gezogene  Abschrift  der 
Vorgänge  auf  dem  berührten  kaiserlichen  Kechtstage. 

Sie  eutsprechen  den  Mittheilungen  in  Franz  v.  Krenner’s  baierischen  Land- 
tagshandlungeu  XIV^  von  S.  178  an  im  einzelnen  folgendermassen : D = S.  178  bis 
183,  K - S.  18,3  bis  200,  F — S.  200  bis  219,  G = 8.  220  bis  260,  H = S.  261 
bis  287,  P = 8.  288  bis  325,  8 = 8.  335  bis  394  mit  unterschiedlichen  Aenderungen. 

Die  Beilagen  ,J — 0 wie  Q und  R,  welche  hier  nicht  berührt  sind,  enthalten 
nachstehendes : J die  erste  kaiserliche  Anwerbung  zum  Vergleiche  vom  Montage 
nach  Reminiscere  des  Jahres  1504,  K die  zweite  vom  Dienstage  nach  Remiuiscere, 
L die  dritte  vom  Donnerstage  darauf,  M die  vierte  vom  Samstage  nach  Oculi  mit 
der  Antwort  des  Herzogs  Ruprecht,  N die  Erklärung  der  kaiserlichen  Rätfae  über 
den  8inu  des  bekannten  hübschen  kaiserlichen  Interesse,  0 die  Anerbietung  der 
kaiserlichen  Allianz  an  die  Pfalz  vom  Sonntage  Laetare,  mit  der  Antwort  des  Her- 
zogs Ruprecht,  Q den  kai.serlichen  Urtheilsspruch  zu  Augsburg  vom  20  April, 
R des  Herzogs  Alexander  „bewarung“  vom  Mittwoche  nach  dem  Fronleichnamstage 
des  Jahres  1504. 

b) 

Eine  andere  Abschrift  dieser  Verhandlungen  gleichfalls  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hnuderte  findet  sich  im  geheimen  Staatsarchive  auf  acht  je  für  sich  gehefteten  Lagen 
von  verschiedenem  Umfange  in  Folio,  wovon  die  dritte  mit  der  Hauptüberschrift 


270)  Weni);sUns  äusort  der  Verfasser  in  § 27  : Hier  nun  nehmen  die  Nachrichten  des  all- 
hiesigen Archivs  ein  Ende;  und  finde  ich  nur  in  BOchem,  dass  im  jebtgedachten  Jahre  — nämlich 
1507  --  auf  damahligem  Keiebsztag  zu  Costniz  die  sach  vollkommen  abgethan  u.  s,  w. 
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„Extract  ans  der  gerichtlichen  Verband  Inug  Herzog  Georgii  divitie  zu  Landshut  Ver- 
lassenschafft betreffend“  ans  einem  Bande  heransgerissen  oder  heransgeschnitten  ist. 

Jede  dieser  Lagen  enthält  ein  besonderes  Stück  der  in  Rede  stehenden  Akten. 
Die  erste  mit  der  zu  nnserer  Nnm.  22a  stimmenden  allgemeinen  Eingangsüberschrift 
„Hernach  volgen  die  handlung  so  vor  kais.  Majestät  Knrfnrsten  Fürsten  nnd  andern 
des  heiligen  Reichs  und  das  lobl.  Pundts  im  Land  zu  Swaben  stenden  dnrch  Herzog 
Albrecht  und  Herzog  Wolfgang“  u.  s.  w.  den  Anfang  bis  za  Herzog  Ruprechts 
erstem  Vorträge.  Die  zweite  diesen.  Die  dritte  unter  der  oben  schon  berührten 
Ueberschrift  der  Herzoge  Albrecht  und  VVolfgang  zweiten  Vortrag  vom  Mittwoche 
nach  dem  Dorotheen  tage.  Die  vierte  die  Duplik  von  Seiten  des  Herzogs  Ruprecht. 
Die  fünfte  die  Triplik  n.  s.  w.  bis  — vgl.  unsere  Nummer  22  b — Herzog  Ru- 
prechts Beschluss:  wo  aber  die  guetigkait  nit  verfangen  möcbt  werden,  vnverpfendt 
seines  Rechtens  will  er  es  auf  sein  vorigen  gethann  Rechtpotten  bestehen  und  be- 
leihen lassen. 

' 

Wieder  im  geheimen  Staatsarchive  findet  sich  ein  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hunderte stammendes  Bruchstück  von  drei  je  für  sich  gehefteten  Lagen  in  Folio, 
am  unteren  Rande  des  jeweiligen  ersten  Bogens  mit  1 — 3 bezeichnet,  oder  34  be- 
schriebenen Seiten,  mit  der  eben  in  b angeführten  allgemeinen  EingangsUberschrift 
bis  gegen  das  Ende  des  drittletzten  Blattes  der  daselbst  bemerkten  Lage  3. 

d) 

Ausserdem  liegt  im  geheimen  Staatsarchive  auch  noch  der  Schloss  einer  anderen 
Abschrift  wieder  des  vorigen  Jahrhunderts,  bestehend  aus  zwei  Lagen  in  Folio,  in 
der  linken  Ecke  des  unteren  Randes  mit  9 und  10  bezeichnet,  von  4 und  von  2 
znsamraengehefteten  Bogen,  von  deren  zweiter  die  letzten  3 Seiten  nicht  mehr  be- 
schrieben sind. 

An  den  vorhin  unter  b berührten  Schluss  knüpft  sich  hier  noch  unter  dem 
Anfügen  „Vermerkt  die  so  von  der  gemaynen  Landschaft  zu  Aichach  gehalten  am 
Montag  nach  Sontag  invocavit  1504  zu  einem  ausschnsz  verordnet  sindt  samt  der 
kon.  Maj.  zwischen  den  Parfheyen  der  Fürsten  guetlichen  zu  bandien“  das  Ver- 
zeichniss  der  Vertreter  der  baierischen  Ritterschaft,  wahrend  die  des  Prälatenstandes 
nicht  mehr  aufgezählt  sind. 


XVI.  Zu  Seite  132. 

Des  „Hanns  Panis  Pirkher  von  Pirkh,  Gnttnekher  genandt“ 
kurtzlich  bedenckhen  wegen  Reuierey  in  Baym  etc.  anno  1606. 

Es  nmfasst  dieses  Aktenstück  des  genannten  am  Schlosse  eigenhändig  Unter- 
zeichneten Hauptmanns  vorm  obem  Wald  und  zu  Fort  sechs  znsammengeheftet» 
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Bogen  in  Folio  im  geheimen  Staatsarchive,  wovon  die  letzte  ursprtlnglich  leer  ge- 
wesene Seite  zn  dem  archivalischen  Vermerke  verwendet  ist:  Copia.  Haubtmans 
vorm  obern  Waldt  vnderthenigBt  bedenkhen,  ans  wasz  Vrsachen  vnnd  warumb  die 
fnrstl.  Durch],  etc.  mein  gnädigster  her  in  Beyern  etc.  die  Tentsche  Reiterej  wider 
herforbringen  solle.  Vnderm  dato  den  10  Nouember  anno  etc.  6.  Ir  Dnrchl.  zu 
aigen  handen. 

Unter  einer  Reihe  von  Erzählungen  Ober  miterlebte  Kriegsereignisse  wird  auch 
hei  Gelegenheit  eines  solchen  vor  Bergen  in  Hennegau  aus  dem  Jahre  1576  nnd  der 
Erwähnung  des  Hanns  Clas  Rnssworm  bemerkt:  damals  meines  obersten  heim  Hein- 
richen von  Stains  etc.  des  hochtheurn  manns  seligen  Rittmeister  ainer,  jetzo  noch 
verhoffentlich  im  leben,  der  eitest  Rittmeister  im  Reich,  vnnd  des  Bistumbs  Bam- 
berg besteiter  Rittmeister  vnd  Ämbtmann  zu  Pottensteiu. 

Nachdem  auf  den  ersten  acht  Blättern  der  Gegenstand  von  dem  die  Rede  mit 
aller  Begeisternng  für  die  deutsche  Reiterei  und  ihre  Schlagordnung  in  kernhafler 
theilweise  mit  derben  Sprüchen  untermischter  Ausdrucksweise  *”)  behandelt  worden, 
knöpft  sich  daran  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Hauptfragen  in  sieben  besonderen 
Ziffern,  weiter  Ansichten  über  die  „Benelch“  oder  Chargen,  dann  eine  beiläufige 
Cebersicbt  über  „Costen  vnnd  vnndterhalt  im  feldtleger“  zum  Abschlüsse. 


XTIL  Za  Seite  132. 

Des  Franz  Joseph  Freiherrn  v.  Dnertl 
succincta  Dednctio  Jnrinm  Bavaricorum  ad  Regna  et  Provincias  Austriacas, 

in  schöner  Reinschrift  auf  drei  für  sich  gehefteten  Lagen  in  Folio  mit  73  beschrie- 
benen Seiten  im  geheimen  Staatsarchive. 


271)  Hergegen  — lautet  eia  Absatz  gleich  auf  8.  4 — die  Renterej  so  in  keiner  Ordnung  vnd  ge- 
stalt gefbrth  oder  gehalten,  oder  ancb  so  die  Persobnen  sich  so  vngeschickbt  erzeigen,  sonnderlich  in 
dem  Bjr  nit  wissen  weder  handt  fnesz  noch  leib  zehalten,  henngen  an  pferden,  schlampen  daher  wie  die 
Hezker,  khnnen  kein  halfller  zusammen  legen  noch  anfhindten,  anch  dem  Sprichwortt  nach  nit  ein 
Pigl  recht  in  Sattl  ziehen,  was  dergleichen  Itenterische  Prooess  (deren  senil,  das  wo  es  in  bllchem 
heechriben,  einer  daran  zetragen  hett)  aber  darauf  ordenlich  gelemet  vnd  von  Jungen  oder  denn 
Jenigen  gemeiniglich  durch  die  wähl  vnd  wer  es  besser  kan  vmb  ein  bar  Packhenstreich  diaputirt  wirdet 
Vnndt  was  — heisst  es  sodann  fast  ganz  am  Schlosse  — bedarf  es  vil?  es  wer  nit  von  knrti- 
weil  wegen  angefanngen,  ist  wol  znorachten,  diser  Orden  halt  auch  sein  Leiden,  wie  ein  bekhandt  alt 
Sprichwortt  lantt: 

wann  die  Kriegslenth  sieelen  vnnd  braten, 
die  geistlichen  zu  weltlichen  sachen  rathen, 
vnnd  die  weiber  haben  das  Regiment, 
so  nimbts  selten  ein  gnets  enndt. 

Zn  dem  ersten  Verse  ist  an  den  Rand  bemerkt;  NB  das  ist  wan  si  gntt  Qnatif  haben. 


n , 
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Sie  stammt  aus  dem  Jahre  1731  oder  1732,  indem  einmal  auf  S.  38  und  72 
eines  kaiserlichen  Commissionsdecretes  an  den  Reiclistag  zu  Regensbarg  vom  18  Ok- 
tober 1731  bezüglich  der  pragmatischen  Sanction  Tom  19  April  dieses  Jahres  Er- 
wähnnng  geschieht,  nnd  sodann  der  Verfasser  sich  in  der  sogleich  in  Beilage  XVIII 
zn  berührenden  Arbeit  S.  5,6  wörtlich  dahin  äussert:  Wie  in  Dednctione  Juriura 
BaTaricorum  ansgeliert  worden,  solle  wohl  heu  in  anno  1246  erfolgten  ubgang 
Friderici  Bellicosi  Ultimi  ans  der  Arnoipbinisch  - Bayrisch  - Babenbergischen  Linie 
Dneis  Anstriae  dessen  Frau  Schwester  Constantia,  Leopoldi  Illustris  Dochter,  u.  s,  w. 

Das  Werk  beginnt;  Quemadtnodum  manifestum  et  notnm  omnibus  est,  Prag- 
maticam  Sanctionem  ab  Imperatore  Carolo  VI“  angustissimo  Viennae  19  aprilia 
anno  1731  promnlgatam  deficientibus  masculis  Archi-Dneibns  filias  snas  Archi-Duces 
secundnm  ordinem  Primogeniturae  primo  loco  u.  s.  w. 

Es  schliosst:  qnae  fides  justicia  et  plenissima  reservatio  tarnen  in  totiim  cor- 
rneret,  dum  novus  per  eandem  Pragmaticam  introductus  Successionia  ordo  in  snm- 
mum  Domns  Bavaricae  praeiudicinm  damnnm  et  irreparabile  detrimentum  contra 
sacratiasimum  Caesareae  Majestatis  verbnin  intentaretur. 

An  zwei  Stellen,  zu  S.  14  und  63,  finden  sich  zwei  Fasaungaäudemngen  ein- 
gelegt, die  erste  in  einem  besonderen  Bogen,  die  zweite  auf  einem  eigens  inliegenden 
Blatte,  nach  den  beigefügten  Bemerkungen  des  Verfassers  auf  die  einschlagenden 
Ausfertigungen  an  Frankreich  berechnet. 


XVIII.  Zn  Beite  132. 


Des  Franz  Joseph  Freiherrn  v.  ünertl 
Deductio  historica  praeliminaris  et  superficialis  jnrium  Ducum  Bavariae 
in  terras  Austriae, 


auf  17  und  einem  halben  Bogen  in  Folio  im  geheimen  Staatsarchive,  balbbrüchig 
geschrieben,  mit  besonderen  Bemerkungen  des  Verfassers  auf  der  leeren  Hälfte. 

Sie  zerfallt  im  Ganzen  in  zwei  Quaestiones. 

Die  erste  handelt  bis  etwas  nach  dem  Anfänge  des  16  Bogens  davon  : wie  die 
Oesterreichische  Lande  mit  deren  zuegehör  von  dem  haus  Bayrn  körnen , rnd  durch 
was  mitl  die  ieztmahlige  Herzogen  aus  Oesterreich  habspurgischon  Stamen  solche 
Lande  vnd  besützendte  Königreich  nah  vnd  nah  an  sich  gebrabt. 

Die  zweite  bis  an  den  Schluss:  de  Privilegiis  Austriacis  vnd  was  es  mit  sel- 
bigen für  eine  beschaffenheit  habe. 

Der  Anfang  der  Arbeit  lautet:  Eine  bey  allen  beriemhten  Historicis  findtige 
vnd  richtige  .«aclie  ist,  woszgestalten  vinb  die  Jahr  nach  Christi  gebürt  520  die 
Theodones  Herzogen  iu  Baym  ausz  dem  vralt  vnd  beriembeten  agilolfingiscben  ge- 
schleckt u.  s.  w. 


Abh.  d.  III.  CI.  d,  k,  Ak.  d.  WIm.  XV.  Bd.  III.  Abth. 
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l)er  ScbluM:  die  Herzogen  in  Ba;ru  mit  einem  Diplomate  versechen,  crafft 
deeoen  Kajner  Fridericb  der  3te  7un  ieztig  Oesierreichiecben  stammen  das  Haosz 
Baym  a privilegiis  Austriacis  solchergestallen  eximieret,  dasz  nemblicben  desz  Hansx 
Oesterreicb  erlangte  privilegia  dem  Hausz  Bayrn  an  dero  freybeit,  alten  herkommen, 
vnd  gerecbtigkheiten  vnpraeindieirlich  sein  sollen,  datnm  Grätz  den  3ten  febrnarij 
1478,  anderen  tbailsz  aber  man  sieb  von  seitben  Ihrer  ChurfOrstl.  Dnrcbl.  wie  her- 
nach folget  deren  < )sterreichischen  Privilegien  nützlichen  wirdtet  mit  bedienen  könen. 


XIX.  Zu  Seit«  135. 

Eigenhändige  Anf Zeichnungen  des  Kur fQ raten  Karl  Albrecbt 

bis  in  das  Jahr  1730. 

Sie  finden  sich  unter  der  Ueberschrift  „Handbüchleiu  von  allem  was  mir  vnd 
den  meinigen  von  gebiirth  au  denkwürdiges  widerfahren“  auf  sieben  besonderen 
Bogeu  in  Grossqnartformat  mit  Goldschnitt,  an  welche  sich  vier  gleiche  ineinander- 
liegende anschliessen,  wovon  aber  nur  mehr  die  ersten  drei  Blätter  beschrieben  sind, 
im  geheimen  Hausarchive.  Es  geschah  ihrer  bereits  in  der  akademischen  Fest- 
schrift „die  Pflege  der  Geschichte  durch  die  Wittelsbacher“  S.  GO  beiläufige  Er- 
wähnung. 

Von  Anfang  au  sind  es  mehr  fluchtig  bingeworfene  Bruchstücke,  vielleicht  für 
eine  spätere  genauere  Ausführung  zn  Papier  gebracht. 

Eingehender  werden  sie  von  der  Ankunft  des  Kurfürsten  Franz  Ludwig  von 
Trier  zu  Nymphenburg  im  August  des  Jahres  1728. 

Unterm  4 Jänner  1729  thut  der  Herrscher  seiner  Resolntion  „ein  Cnrfürstl. 
monopolinm  von  tobakb  anfzurichten,  nachdem  das  consilium  teologicum  dariber 
eingehollet,  vnd  reifflich  überleget  vnd  gefunden  das  der  tobakb  dem  gemeinen  man 
nit  thenrer  ab  vorhero  vnd  noch  viel  wohlfeiller  als  in  anderen  landen  körnet,  vnd 
der  grosse  vnd  iberroässige  gewinn  so  vorhero  etlicb  wenige  baudlsleutt  genossen 
abgetheilt  werde“  u.  s.  w.  Meldung. 

Ueber  den  Brand  in  der  kurfürstlichen  Residenz  gegen  Ende  dieses  Jahres  ist 
folgendes  bemerkt:  Den  22  Dezember  1729  ist  vmb  sechs  vhr  in  der  frühe  eine 
grausambe  brunst  in  meinen  neu  angebauten  zimern  in  der  Residenz  entstanden,  bey 


272)  FOr  eine  solche  ist  theilweUe  der  Btum  leer  gelassen.  So  beispielsweise  gleich  im  Ein- 
gänge: Den  6 Augnst  16U7  bin  ich  zn  Brissel  an  einem  ...  in  dom  Zeichen  . . . gebohren.  Mein 
Herr  Vatter  wäre  Mai  Emannel  CnrfOrst  in  Baym,  vnd  meine  Iran  Mntter  Teresia  Cnnignnde,  ge- 
bohme  KBnigl.  Prinieesin  ans  Pohlen,  Joannie  . . , KBnige  in  Pohlen,  tochter. 

Bei  dem  sogleich  in  berührenden  Anfenthalte  des  Kurfürsten  von  Trier  lesen  wir:  die  arth  vnd 
weis  wie  selber  bewirttet  worden  ist  ans  der  sonders  verfasten  beechreibnng  litt.  . . . tn  erseeben. 
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welcher  trej  zimmer  Töllig  Terbrunnen  vnd  der  haus-schatz  kimerlich  errettet  worden. 
Das  80  gesandte  cabinet  de  bronae  ist  mit  allen  alten  von  glokspeis  gegossenen 
fignren  im  ranch  anfgangen,  deren  die  meist«  zerschmollzen,  etlich  dannoch  noch 
erkandtlich  waren.  Die  schenste  stnkh  vom  Älbrecht  Dürer,  darnndter  ein  haupt- 
knnst-stukh  welchs  von  den  alten  hans*mallereyen  war,  seindt  verbmnnen.  Desz- 
gleichen  mehriste  dem  hans  gehörige  schöne  knnststukh  von  Lelffeubänn , vnd  der- 
gleichen geechOr;  vnd  was  vor  mir  am  betanrlichsten  wäre,  die  helffonböunene  kästen 
so  mit  meine  herm  Vattem  eeel.  Curfürsten  Max-Emanuel  aigenbändiger  schöner 
arbeith  eingerichtet  waren.  Ans  dem  schlosz  hat  die  bei  dem  Curhaus  so  hoch  ge- 
schäzte  vnd  in  der  ganzen  [weit]  bekandte  Pranen  vom  Haphael  Vrbino  nit  könen 
erettet  werden:  dises  ist  der  hanpt- schaden  so  in  dis  leidigen  brnnst  geschechen, 
Gott  ist  zu  dankhen,  das  der  bans -schätz  noch  so  glikhlich  darvon  kommen,  vnd 
nit  die  ganze  Residenz  abgebrnnnen. 

Die  Aufzeichnungen  schliessen  mit  den  Anordnungen*  zur  Ueberführnng  der 
Leiche  der  Mutter  des  Kurfürsten,  der  KurfUmtin-Wittwe  Therese  Kunigunde,  von 
deren  Tod  zu  Venedig  durch  einen  Kurier  am  12  Februar  17.30  Knude  eingetroffen 
war,  unter  Begleitung  von  8 Hartschieren  durch  „einen  Wachtmeister  vnd  einen 
lenttenandt,  welcher  zugleich  Cammer  - Herr“.  Den  ITten  haben  wir  — heisst  es 
am  Ende  — meinen  geheimben  Secretarium  Triva  nebet  dem  Cur-Cöllnischen  als 
dem  Bellanger  nocher  Venedig  abgeschikht,  nachdem  selbige  zuvor  allen  Erbe- 
interessendten  die  pflicht  abgelegt,  vmb  das  selbe  die  hindterlasseue  pretiosa  vnd 
alle  schrifften  alsogleich  auhero  iberbringen  selten. 


XX.  Zu  Seite  136. 

Beschreibung  des  Kaiszerlichen  Hoflagers 
de  Anno  1748/1749  *”) 

im  geheimen  Hausarebive  auf  sechs  je  für  sich  gehefteten  Lagen  von  je  3 Bogen  in 
Folio,  von  deren  letzten  die  beiden  Schlussblätter  nicht  mehr  beschrieben  sind. 

Die  Absicht  gegenwärthiger  Beschreibung  — so  leitet  sie  sich  ein  — gehet 
dahin,  den  nexum  persouarnm  et  rerum  bej  dem  Kajserlichen  Hofflager  so  vill  alsz 
möglich  kürzlich  darzustellen,  umb  darnach  in  vorkommenden  wichtigen  Negotia- 
tionen und  anderen  Geschafften  und  Angelegenheiten  sich  mit  nuzen  richten  and 
darinn  desto  besser  forthkommen  zu  können. 

Solche  Absicht  stehet  ohnmöglich  zuerreichen,  wan  man  sich  den  gegenwärthig 
Kaiserl.  Königl.  Hof  nicht  in  dreyerley  Gestalt  vorznstellen  weiss;  nemblich  einmahl 


273)  UrsprOnKÜch  stand  l’i43,  «ss  nichträ{;lich  in  1749  verwandelt  ist. 
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alsx  einen  Kaiserl.  Hof,  da  der  Kayacr  qna  Kayser  ohne  die  Kayseriu  in  dem  Heyl. 
Röm.  Reick  nach  der  Wahl  Capitniation  and  anderen  ReicbBz-Grund-Gesezen  allein 
zu  regiren  bat;  zum  audertenmahl  alsz  einen  König).  Hof,  da  die  Kayserin,  wan 
sie  will,  ohne  Mitregentschafft  de«  Kaysera  in  ihren  Krb-Königreichen  und  Länderen 
ebeufahlsz  allein  regiren  und  ihre  macht  gesezmässig  brauchen  kann  ; und  zum 
drittenmahl  alsz  einen  Kayserl.  Königl.  Hof,  da  beyderley  Höfe  Regierungen  und 
Macht  unter  einander  \-ermischet  seynd , dasz  Kayserl.  und  Königl.  Ministerium 
eiuerley  PerM)hnen  ansznmchct,  aber  meistens  von  der  Königin  besoldet  wird,  und 
der  Kayser  theilz  wegen  des  gemein.sammen  Hau.sz  - Interesse  theilsz  wegen  Mangel 
Eigener  Macht  in  wichtigen  Sachen  mit  denen  Absichten  der  Königin  ii.  g.  w. 

Zunächst  kommt  natlirlich  der  Hof  selbst  zur  Besprechung,  von  der  Kaiserin- 
Königin  Maria  There-sia  und  ihrem  Geniahle  sammt  der  ganzen  Familie  •’*)  ange- 
fangen bis  zu  den  bedeutenderen  Persönlichkeiten  auch  des  Hofstaates. 

Dann  wird  von  den  hervorragenderen  Reichsslellen  und  den  Persönlichkeiten 
gehandelt  welche  damals  in  denselben  zu  wirken  hatten.  Zunächst  „von  der  Be- 
schaffenheit und  denen  Persohuen  des  vornehinbaten  und  juuersten  Staats  - Rathsz" 
u.  8.  w. 

In.sbesondere  ist  „eine  vmliständliche  ne.schrcibnng  des  ganzen  Reichs- Hof- 
mthsz-Collegij , welches  nicht  wider  alsz  dasz  Ministerium  genau  zu  khennen  ist, 
wan  man  sich  in  denen  bey  solchen  Collegio  pendenten  sacken  derer  möglichsten 
Vortheill  heilienueu  will“  nicht  vergessen. 

Herr  Reichsz-Hofrath  von  .^enckenberg  — heisst  es  beispielsweise  darunter  — 
war  ehedem  Professor  jiiris  in  Giesen,  gieng  aber  von  da  hinweg,  und  begab  sich 


27:1)  Dm  Prim  Carl  von  Luthringen  Kilnigl.  flochhcit  — heisst  cs  beispislswcisc  da  — haben 
sicli  iiarh  ihren  EigensclnilTten  bereitbsz  so  beliliant  gemacht,  dass  davon  villes  lumcldcn  überflQuiig 
seyn  wurde.  Sie  lieben  alle  Gescllscbafftcn  und  I.ustbaiirkeiten , wobey  ihnen  die  nacht  so  lieb  al» 
der  tag  ist.  Dero  Kesidenz  ist  ebenfahlst  bey  Hof.  lialteii  eigene  Cammer-Herrn,  Camraer-Dienner, 
Msustall,  and  Livrde ; nnd  dero  Apanage-Begiuient  und  onter  sieb  labendes  Ingenieur  Corps,  wovon 
Sie  Geueral-Directoi  sind , reichen  Ihnen  zu  fUhrung  eines  Eigenen  ansehnlichen  Staats  genuegsame 
mittel  dar.  Hey  beyderseithsz  Kayserl.  May.  haben  sic  grosses  gehör. 

Gleichwie  aber  Ihr  ganzes  Ihnen  and  westen  vornehmlich  auf  dasz  Militare  gehet,  alszo 
melirn  Sie  sieh  desto  seltner  in  andere  Dinge,  sondern  bediennen  sieb  ihres  gehörs  bey  Kayserl.  May. 
desto  stärckherer  in  denen  .Militaire-Sachen. 

An  Ihrer  courage  und  Tapferkeit  stellet  Niemand  etwasi  ausz,  ob  inan  gleich  hier  in  Wienn 
ohne  Heellung  ihrem  Couimando  den  Verlust  von  Schlestien  zusebreibet,  wouun  die  Meinung,  ob  es 
dabey  Ihnen  an  Glickti,  an  niodcration,  an  Vorsicht,  oder  sn  Erhthrung  gefehlet,  oder  ob  eine 
aemulation  anderer  Generals,  daran  schuld  seye,  onterschidlich , gleichwohl  aber  so  weitli  einstimmig 
lind,  dasz  es  bey  dem  sich  bezaigten  miszgQnstigen  WafTen-GIQkh  wohl  gethann  gewesten.  Sie  bist 
anf  andere  nnd  glickblicbere  Zeiten  mit  Commando  zn  verschonnen ; tumahl  sich  tu  mercklieher  Sal- 
nirnng  ihrer  reputation  und  Oloire  gezeiget,  dasz  esz  nzchhero  anderen  commandirenden  hem  Gene- 
ralen nicht  glickhiieher  ergangen. 

Sölten  die  N'iderlande  durch  Friden  wieder  an  Österreich  kommen,  so  wird  allda  dasz  guber- 
oment  vor  diesen  Printen  retabliret  werden. 
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nach  Fnnckfarth  am  Mayn,  allwo  Er  vou  Uranien  and  mehreren  theil.sx  fürsten 
alaz  Hof- Rath  dependirte  und  von  Krauckforth  ausz  seine  Consilia  gab.  Nach  ab- 
sterben Eaysers  Carolj  VI  defendirt«  Er  in  öffentlichen  scbrifften  die  jura  Sncces- 
sionis  de«  Hauszes  Österreich  contra  Churbayrn , und  eontrouertirte  ileszhalben  .sehr 
hefftig  mit  dem  damabligen  die  Churbayr.  Partie  geuobnienen  Professor  CVanier  in 
Giesen,  welcher  nnter  Kayser  Carl  den  VFl  ebeiifahlsz  Reichsz - Hofrath  geworden. 
Nachdem  nun  jener  unter  g^enwarthig  Kays.  Regierung  zur  Belohnung  gleichor- 
gestalt  die  Reichsz  • Hofratlisz- Stelle  erlauget,  ist  dasz  weitbere  von  selbsten  zu  ge- 
denckhen.  Der  Kayserl.  Hof  sezet  auf  seine  Persohn  ein  vollkommenes  Verthrauen, 
und  er  .suechet  sich  stetts  mehrere  merita  vor  Österreich  zuerwerben.  Dahero  fängt 
man  auch  schon  nn , ihn  in  den  wichtigen  Causia  zum  Ke-  oder  correferenten  zu- 
bestellen. Unter  seinen  herrii  Collegen  ist  Er  der  Expediteste,  hat  ein  ohiiver- 
gleicbliches  donum  proponendi  und  Memoriam,  aber  mehrere  Lectnr  alsz  Judicium. 
Dasz  point  d’honneur  und  Eigene  praesumption  von  seiner  gelehrsamkeit  ist  sein 
gröster  fehler,  wovon  sich  am  besten  und  in  atfairen  seine  benevolenz  zuegewinnen 
profitireu  last.  Seine  gemahlin,  welche  Er  in  gegenwiirthiger  Charge  geheuruthet, 
'st  eine  gebohrne  von  Palm,  und  hat  ihm  80,000  H an  Capitalieu  zuegebracht. 

Nicht  sehr  erbaulich  ist  sodann  der  Schluss  dieses  Abschnittes.  Ob  gleich  — 
lesen  wir  da  — sämtliche  herrn  Reichsz- Hofräthe  keine  grosse  Suhiria,  und  zw-ar 

die  von  der  [Ritter  und]  Gelehrten  ßunckh  4000  Gulden,  von  der  [Oraffen  und] 

Herrn  Bunckh  nur  2500  Guldeu,  herr  Präsident  12000  Gulden , und  der  herr  Vice- 
Präsideut  fiOOO  Guldeu  jährlich  in  lixo  haben,  auch  hievon  ülfters  Ruckhstand 
bleibet,  iugleichen  alle  Sportuln  und  taxen  von  Chur-.Maynz  zu  Unterhaltung  der 
Reichsz  Canzley  eingezogen  und  verwendet  werden,  so  machen  doch  die  meisten 
unter  ihnen  mehr  Staat  als/,  sich  aus  ihren  Eigenen  Mittleu  begreiffen  las.set.  Sie 
geniesseu  — ohncrachtet  ietzo  der  Kayser  nicht  in  Eigenen  Landen  residiret  — 
forthin  au.sz  gnaden  der  Königin  freye  Wohnung,  und  sind  vor  sich  und  ihre 

oecoiioinieu  von  allen  oneribns  personalibns,  inaiithen  und  anfschlögen  liberiret.  So 
gar  die  Halaria  der  herrn  Reichsz  - Hofriitbe  werden  noch  ausz  der  Kunigl.  Cammer 
bezahlt,  alsz  wan  beyderseitige  Kayserl.  und  Königl.  aerariii,  die  doch  übrigens  unter 
gegenwärtbiger  Regierung  ganz  separirct  bleilren,  auuocb  wie  unter  Kayser  Carl 

dem  VI  combiniret  wären.  Wasz  Ihnen  ausser  ihren  Salarien  noch  extra  ofl’entlich 
erlaubt  Zufällen  kan,  sind  die  Laudemial- Gelder,  welche  denen  Statibus  Imperij  bey 
Successious  (allen  ex  linea  collatrali  pro  arbitrio  angesezot  und  unter  den  Reichsz- 
Hofräthen  getheillet  werden : dan  ob  gleich  die  Neuere  wühl  capitnlationes  dise 
Laudemial  • gelder  expresse  abschaffen , .«o  stehet  doch  der  Reichsz  - Hofratb  bey 
existireuden  fällen  von  dem  alten  herkommen  nicht  ab,  and  gehet  dabey  niehmablen 
leer  ansz,  sondern  man  behandlet  sich  deazhalben  ordentlich  mit  den  Reichsz  Ständen. 
Die  Italienischen  fürsten  und  Status  hingegen  miessen  davon  allemahl  desto  grössere 
Snmmen  bezahlen,  welche  sich  manchmabl  auf  etliche  lOOOOO  fl  erstreckheii.  Esz 
ist  eine  zwar  obnerlaubte  doch  leichte  Sache,  gegen  eine  discretion  bey  dem  Pro- 
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tokollisten  in  jeder  Causa  die  herrn  Re*  und  correferenten  zuerfahren . an  welche 
sich  sodann  die  Partes  frej  nnd  am  stärckbesten  addressiren  können,  aber  dabej 
uöthig  haben,  zugleich  die  gewogeubeii  des  herrn  Vice- Praesidentens  und  derer 
beyden  eiteren  oder  rorsizenden  herrn  Reichsz  - Hofräthe  vor  anderen  zusuechen, 
weil!  dise  am  ersten  votiren  und  jm  votiren  die  Argumenta  pro  und  Contra  schon 
solchergestalt  exhaorireu  dasz  die  Sequentes  meistentheills  denen  ersteren  simpliciter 
beyfallen.  Wan  aber  einem  Reichsz  ^tand  an  Betreibung  nnd  Besorgung  seiner 
Affairen  recht  gelegen  ist , so  schickbet  nnd  bevollmächtiget  Er  darzne  gemeinglich 
jemand  Eigenes,  und  Uberlaszt  sich  nicht  blosz  denen  Agenten,  welche  theilsz  nicht 
allezeit  ihren  jnstrnctionen  nachzukommen  dasz  Herz  haben,  theilsz  mit  allzu  Villen 
geschälften  überhanffet  sind,  mithin  weder  die  villerley  facta  et  Argumenta  causarnm 
im  gedüchtnusz  behalten,  noch  zeit  zum  fleiszigen  Sollicitiren  nnd  informiren  ge- 
winnen können.  Esz  gibt  vertbrante  weege  durchwein  nnd  andere  Subalternen  des 
Reicbsz-Hofrathsz,  deren  sich  die  ieuige  welche  vigilant  sind  mit  sonderbahren  nuzen 
und  Vortbeillen  znbediennen  vermögen.  Unter  anderen  kan  man  durch  einen  ge- 
wiszen  Canal  täglich  alles  wasz  bei  dem  Reichsz -Hofrath  eingebracht  oder  exhibiret 
worden  u.  s.  w. 

Nächst  dem  Kayserl.  Reichsz-Hofrath  — wird  nach  dem  Ende  dieses  Ab- 
schnittes weiter  gefahren  — sind  die  hiesig  sowohl  von  den  höchsten  Reichsz  fürsten 
alsz  auswärtbigen  Potenzien  subsistirende  Gesandscbafften  und  accredirte  Ministri 
und  Räthe  die  jenige,  auf  deren  Persohnen  und  negotia  vorzOglicb  attention  zu- 
nehmen , jndein  disze  nicht  nur  das  jnteresse  ihrer  Eigenen  höfien  nnd  Principalen 
ohserviren , sondern  auch  andere  höff  und  Partheyen  durch  ihre  Recomendationee 
und  cnnnexiones  in  justiz  - Sachen  und  in  anderen  l>esouderen  und  gemeinen  ange- 
legenheiten  derer  Reichsz  Stände  bey  dem  Kayserl.  Hof  zn  unterstOzen  wissen,  auch 
vill  von  ihrer  GemOeths  Neigung  und  condnite  dependiret,  n.  s.  w. 

Die  sogenante  vertbraulichste  — berichtet  der  nächste  Absatz  — und  vor  dem 
Kayserl.  Hof  wie  man  glaubet  am  besten  gesinnte  frembde  und  teutsche  Höfe  sind 
dermahlen  erstlich  unter  denen  frembden  machten  Rnsziand,  Engell-  und  Holland, 
Portugal,  Sardinien,  nnd  Venedig;  hernach  von  denen  teutschen  Höfen  nnd  Ständen 
unter  denen  weldlicheu  vornehmlich  Hannover,  Wolffenböttel , Hollstein  - Gottorp, 
Meckhlenbiirg-Strelitz,  Sachszen -Coburg,  Hessen -Darmstatt,  nnd  Nassan-Oranien ; 
unter  denen  geistlichen  Mayntz,  Trier,  Wilrzbnrg,  Salzburg,  und  Passau , so  dan 
die  meiste  kleinere  geistliche  und  weldliche  Höfe,  nebst  der  Reichsz  - Ritterschaft 
und  denen  Stätten , welche  alle  zu  benennen  noch  weithere  Gelegenheit  Vorkommen 
wird.  Hiergegen  sind  ansser  denen  gegenwärthig  offenbahren  feinden  — e.  g.  Spa- 
nien und  Franckhreich  — in  dem  römisch  teutschen  Reich  vil  mehrere  Höfe,  mit 
denen  man  hier  nicht  recht  zufriden  ist,  oder  wenigsten  mit  etlichen  — e.  g.  mit 
Chur  - Sachszen  seith  der  Mariage  mit  dem  Dauphin  — noch  nicht  in  ganzen  Ver- 
thrauen stehet,  worunter  unter  den  geistlichen  selbst  der  Päbstliche  .Stuhl,  Cölln, 
L&ttich,  samt  Freysingen  nnd  Regenspurg,  und  unter  denen  weldlicben  in  specie 
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Prensien,  alle  Brandenburg,  llauezer,  Chnrbayrn,  Cbnrpfalz,  Pfalz -Zweybriickhen, 
Nassau  - Saarbrbckben , Hessen  - Cassel , Wflrthemberg  etc.  geboren.  Die  übrige  pas- 
siren  entweder  vor  gänzlich  neutral  und  mehren  sich  in  gar  nichts,  oder  der 
Kayserl.  Hof  bedarf  ihrer  und  Sie  desz  Kayserl.  Hof  nicht,  weill  u.  s.  w. 

Aus  dem  nun  folgenden  Absätze  Ober  die  päbstliche  Nuntiatur  und  den  Nun- 
tius Serbellon  sei  schliesslich  nur  noch  bemerkt,  dass  die  Vertraulichkeit  des  Wiener 
Hofes  mit  ihm  „nicht  sonderlich“  betont  wird:  sondernder  besondere  faveur  welchen 
Ihro  letzt  regirende  Pabstl.  Heiligkeit  vor  die  Election  Kayszers  Carl  VII  Majestät 
gezaiget , wie  auch  die  in  favorem  catholicae  religionis  biszhero  geschechene  Patro- 
cinanz  des  Engl.  Krön  - Praetendentens , und  andere  Vmbstände  haben  den  Kayserl. 
Hof  auf  die  gedanckhen  gebracht,  dasz  Ihro  Pabstl.  Heiligkeit  unter  der  Hand  auf 
alle  mögliche  weisze  dasz  Spannische  und  Franzörz.  jnteres.se  zu  beförderen  hülffen. 
Ja ! die  Jalousie  und  miszverständnusz  zwischen  hiesigen  Hof  und  dem  Psbstlichen 
Stuehl  nahm  1742  so  weith  über  hand,  dasz  der  daiuahlig  Pübstl.  Nuntius  sich  auf 
Befehl  des  Hofs  binnen  24  Stunden  von  hier  retiriren  mneste,  und  man  hernach 
gleichwohl  — weill  darauf  Ihro  Päbstl.  Heilligkeit  die  hiesige  Nuntiatur  auf  4 Jahr 
vacirend  gelassen  — wUrckhlich  von  einem  Concept  geredet,  in  denen  Österreich. 
Erblanden  eine  besondere  Patriarcbie  aufzurichten,  welche  in  consistorialibns  et  eccle- 
siasticis  ausser  wasz  die  pnucta  merae  lidei  betreffe  von  der  Pabstlichen  Obristeu 
Kirchen  gewalt  gänzlich  eximiret  seyu  solte.  E.sz  muste  auch  der  gegeuwärthige 
Herr  Nuntius,  da  Er  bey  seiner  endlich  vor  '2  Jahren  wider  erfolgten  Anherokhunfft 
zugleich  erst  die  Päbstl.  in  windeln  und  anderen  Kinder -zeig  bestehenden  Pathen- 
geschenckhe  vor  den  Prinz  Joseph  — welche  damahlen  schon  Hungar.  Hoszen  ge- 
tragen — mitöberbrachte,  bey  Hof  allerley  etiuivoque  expressiones  wegen  so  spather 
ankbunfft  und  geschenckhe  anhören.  Allein!  disze  atfectuose  Vmbstände  haben  sich 
iezo  durch  die  von  dem  Herrn  Nuntio  gebrauchte  Politische  auffOhrung  u.  s.  w. 


XXI.  Zu  Seite  138. 

Des  Johann  Friedrich  Keylholz 

Kelation  welcher  gestalten  die  Statt  Freystatt  auf  den  Graff  Tillyschen  Namen  kbomen, 
vnnd  wasz  sich  dabey  bisz  dato  zugetrageu,  beschriben  den  15  Februarij  anno  1657. 

Sie  findet  sich,  von  dem  bei  den  erzählten  Vorgängen  persönlich  betheiligten 
Verfasser  aus  „Helffenberg  den  18  Februarij  1657“  yinterzeichnet,  auf  15  be- 


275)  Gleich  auf  Fol.  2 heisst  es  bei  dem  am  :ll  Jänner  16.51  erfolgten  Tode  des  Grafen 
Wember  von  Tilly,  des  Vetters  des  bekannten  durch  Urkunde  vom  10  Juni  1627  mit  Freistadt  be- 
gabten baierischen  HeerfQhrers  Johann  Tierclaa  Grafen  von  Tilly:  anf  welchen  leitlicben  todt  fäbl 
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schriebenen  BlSttern  in  zwei  zDsammeng^befteten  Lagen  von  6 und  von  2 Bogen 
im  geheimen  Hausarchive. 


XXII.  Zu  Beite  139. 

Johann  .Takob  Lucken, 

ehemaligen  Registratoris  der  llerrsichafft  Rappoltstein  und  Antiqnarii  Argentoratensis. 

RappolWeinische  Chronica. 

Eine  Almchrift  des  zweiten  Theiles  dieses  aus  dem  Rappoltstein’schen  Archive 
zusammengetrngenen  Werkes  nach  dem  seinerzeit  zu  Rappoltsweiler  und  jetzt  ira 
kaiserl.  Bezircksarchive  zu  Colmar  — vgl.  Jul.  Rathgeber  die  Herrschaft  Rappolt- 
atein S.  26  — verwahrten  Originale,  vom  Jahre  1500  bis  1623  beziehungsweise 
1640,  besitzt  dos  geheime  Staatsarchiv  in  einem  über  den  Rücken  und  an  den 
Ecken  in  Pergament  gebundenen  Pappendeckelljaude  in  Folio  ans  der  zweiten  Hälfte 
der  Vierzigerjahre  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Nach  einem  lose  inliegenden  Zettel  vom  28  März  1747  wurde  diese  .Abschrift 
zu  dem  Ende  mit  nach  Zweibrdeken  gebracht,  dass  sie  der  dortigen  „Bibliothec,  so 
noch  zu  Bisch  Weiler,  einverleibt  werden“  könnte.  In  dieser  Absicht  war  auch  der 
erste  Theil  abgeschrieben  worden,  welcher  gegen  Erstattung  der  Auslage  von  11  fl 
9 Batzen  gleichfalls  dahin  gegeben  werden  wollte.  Ob  er  wirklich  erworben  wurde, 
oder  nicht,  ist  zur  Zeit  nicht  bekannt. 


XXIII.  Zu  Seite  139. 

Des  Licenciaten  Friedrich  Albrecht  Steinbeil 
Crknndenauszüge  über  die  Reichsnnmittelbarkeit  der  Grafen  und  Herren  zu  Rappolt- 

stein  von  1479—1629. 

Diese  im  Jahre  1710  zu  Rappoltsweiler  zusammengetragene  Arbeit  findet  sich, 
mit  einer  Einschaltung  des  in  Nnm.  103  wie  nachher  in  der  Beilage  XXV  berührten 
ZweibrOckeii'sehen  Regierungsrathes  Patrick  zum  Jahre  1493,  halbbrüchig  in  dem  in 
der  Beilage  XXIV'  erwähnten  Aktenbande  des  geheimen  Staatsarchives. 


die  Grsff  TUBaclie  silminutration  bej  denen  noch  Tnm;ndigen  Herrn  SSbnen  «nf  dero  verlassene 
Wittib  die  hocligcbume  Fraw  Fr»w  Franciscs  Barbara  eine  geborne  FOrstin  von  Liechtenstein  ge- 
fallen, welche  dann  in  anno  1653  Ihro  Fräolein  Tochter  dem  Herrn  Landthofmeister  im  Königreich 
Böheimh  GralT  Popts  EicelL  verehliget,  vnnd  snb  dato  Lina  'J-ö  Jnnij  bemeltee  16.53  Jan  an  dero 
Oberambtmann  Johann  Friderich  KeflboU  gemessene  schrifftliche  Befelcb  ergehen  lassen,  dass  n.  s.  w. 
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Sie  leitet  sich  selbst  folgendermassen  ein : Dass  das  nfaralte  Hanss  der  Graffen 
and  Berren  zu  Rappoltstein  jeder  Zeit  dem  heyl.  Röm.  Reich  nnniittelbar  nnter- 
worffen  gewesen,  und  einen  freyen  Reicbsstand  mitgemacht,  solches  erhellet  sowohl 
ansz  denen  vielfältigen  bey  dem  Gräflichen  Rappoltsteiiiischen  Archiv  sich  befindenden 
Original  auszschreiben  auf  Reichs-  and  Craysz  Tage,  alsz  auch  ausz  denen  Reichs 
Abscbiden , bey  welchen  die  Graffen  und  Herren  von  Rappoltstein  wUrcklich  in 
Persohn  erschienen , und  selbige  mitunterschriben  haben , sodann  auch  absonderlich 
ansz  dero  Reichs-  und  Craysz  Contigent,  welches  sie  jedesmahl  zu  denen  Kriegs 
Expeditionen  und  Unterhaltung  des/.  Kayszerlichen  Cammer  Gerichts  beygetragen, 
wie  solches  alles  ansz  biemachfolgenden  secuudum  seriem  temporum  auffgezeichneten 
Documeuten  mit  mehrerem  zu  ersehen. 

An  diese  von  A bis  Tttt  gezählten  Nachweise  reiht  sich  noch  auf  15  Seiten 
eine  Art  zusammenfassender  Ueberblick. 


XXIV.  Zu  Seite  139. 

Gründliche  Nachricht  von  der  erblichen  Devolution  der  Graffscbafft  Rappoltstein 
und  dem  von  dieszein  auszgestorbeneu  Hausz  verlassenen  Schulden -Wcszen.  1741. 

») 

Sie  bildet,  halbbrüchig  geschriben,  das  zweite  Produkt  eines  starken  in  Pap- 
pendeckel mit  farbigem  Papierüberzuge  und  Ober  den  Rücken  wie  an  den  Ecken 
in  weisses  Leder  gebundenen  Aktenbaudes,  des-sen  Aufschrift  seinen  luhalt  als 
„Deduct  und  Mem.  die  gr[afschafft]  Rappoltstcin  betr.“  bezeichnet,  im  geheimen 
Staatsarchive. 

Sie  behandelt  ihren  Gegenstand  in  35  §§,  worauf  das  Verzeichniss  der  im 
Texte  je  auf  der  leeren  Halbseite  bemerkten  Documente  und  die  „Genealogia  der 
Herren  vnd  Graffen  zu  Rappolstein , deren  in  denen  alten  Theilungen  und  Erb- 
verträgen gedacht  wird"  von  Anselm  II  und  seiner  Gemahlin  „Sigiberta,  Graffin 
von  Werd,  Landgraffin  ira  Eisass,  1220“  an  bis  zu  dem  im  Jahre  1683  erfolgten 
Tode  der  Catbarina  Agatha , der  Gemahlin  des  Pfalzgrafen  Christian  II  zn  Birken- 
feld, folgt. 

b) 

Ausserdem  findet  sich  im  geheimen  Staatsarchive  auch  noch  eine  oollationirte 
gleichfalls  halbbrüchig  gefertigte  Reinschrift  auf  drei  znsammengehefleten  Lagen, 

27(1)  Du  dritte  Stück  ist  eine  äusurst  übersichtliche  nur  je  mit  kleinem  Bande  Unke  ver- 
sehene Description  de  l'Etat  General  de  la  Comt^  de  Kibeaupierre. 

Weiter  findet  sich  gegen  du  letzte  Drittel  des  Bandes  ein  Memoire  cencemant  les  droits 
Seigneriani  du  Comte  de  Bibeanpierre  dans  le  Canton  appelld  die  gemeine  Marek  dans  le  Bailtage 
de  Goemar. 

Abh.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XV.  Bd.  III.  Abtb.  26 
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wovon  die  beiden  ersten  je  6 Bogen  umfassen  , die  letzte  nnr  mehr  aus  4 solchen 
besteht,  der^  erstes  Blatt  ausgeschnitten  ist,  ohne  dass  übrigens  vom  Texte 
etwas  fehlt. 

Die  Vorder.seite  des  ersten  Blattes  trägt  den  oben  bemerkten  Titel,  während 
seine  Rückseite  und  die  Vorderseite  des  zweiten  Blattes  zu  der  vorhin  berührten 
Genealogie  benützt  sind. 

Mit  dem  dritten  Blatte  beginnt  das  Werk  selbst  in  seinen  35  §§  bis  au  den 
Scblnss  des  vorletzten  Blattes. 


XXV.  Zu  Seite  139. 

Des  Johann  Baptist  Patrick 

Nachrichten  von  denen  Grafen  und  Herrn  zu  Rappoltsteiu,  auch  der  jetzmahligen 
Grafschaft  dieses  Nahmeus,  deren  Ursprung  und  ehemahligen  Zustand  betreffend, 
sowohl  in  Ansehung  der  Herrn  selbst  als  ihrer  Untertbanen. 

Sie  sind  im  Entwürfe  des  Verfassers  und  in  einer  mit  Verbesserungen  von 
demselben  versehenen  Reinschrift  im  geheimen  Staatsarchive  erhalten. 

a) 

Der  Entwurf  enthält  zunächst  die  Widmung  an  den  Herzog  Friedrich  vou 
Zweibrückeu  vom  28  Juni  1746.  ln  ihr  äussert  der  Verfasser,  dass  er  zu  dieser 
Abhandlung  bereits  in  seinen  gemeiuschafUicben  Rappoltstein’schen  Diensten  einen 
Anfang  gemacht,  weil  er  „wahrgenommen,  dass  von  dem  richtigen  Begriff  diesser 
materie  ein  gro-s-ses  in  beurtheilung  der  jezuweilen  mit  denen  Lehen  - Höffen  und 
absonderlich  zwischen  der  Herrsebafft  und  ihren  hier  und  du  in  die  Herrscbafftliche 
rechten  eingreifenden  Uuterthuuen  entstehenden  vielen  processeu  be)'  dem  König- 
lichen Conseil  zu  Colmar  abhauge“.  Auch  habe  er  „in  diesser  Absicht  dem  Lic. 
Radius  zu  Verfertigung  seiner  Dissertation  de  origine  dignitate  jnribus  et  praero- 
gativis  illustrissimae  Rappoltsteinensium  Domas  Communicatiou  davon  getlian“. 
Nachdem  aber  — fährt  er  fort  — in  höchst  Deroselbeu  Durchleuchtigsteu  Herrn 
Bruders,  meines  jetzigen  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn,  hiessige  (nämlich  zu  Zwei- 
brücken) particular-üienste  beruffen,  mithin  von  dem  Rappoltsteinischen  archiv  ent- 
fernet, seithero  aber  Ew.  Hocbfürstl.  Durchl.  die  grafschafft  Rappoltstein  in  der 
Fürst  - Brüderlichen  Erbtheilung  privative  überlassen  worden;  so  habe  dennoch,  ob- 
gleich mich  ausser  Stand  befanden , ansz  gedachtem  archiv  mehrere  specialia  beyzu- 
bringen , das  angefangene  nicht  gar  abaudouireu  wollen,  sondern  dafür  gehalten, 
dass  es  nicht  undienlich  se^rn  würde,  wann  den  allgemeinen  begriffen,  so  ich  mir 
hoffentlich  mit  gutem  grund  von  dom  alten  Zustand  derer  Herrn  und  nachmabligen 
Grafen  zu  Rappoltstein  und  ihrer  untertbanen  gemacht , weiter  zu  papier  brächte, 
und  solchen  durch  einige  Proben  u.  s.  w. 
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Das  Werk  selbst  besteht  aas  33  §§  auf  drei  halbbrnchif;  geschriebenen  mit 
rielfachen  Acndemngen  des  Verfassers  versehenen  Lagen  in  Folio. 

Unter  den  noch  dabei  befindlichen  Beilagen  bringt  ein  ..Anhang“  ErklSrnngen 
anf  die  Erinneningen  welche  Probst  und  Professor  Scberr.  zu  Strassbnrg  gegen  diese 
.Ansfilhrting  geltend  gemacht.  Ein  anderes  Stück  enthält  Erwiderungen  anf  „Pro- 
fessor Schöpflins  desiderata“  aus  dem  Monate  Juni  des  .Jahres  1741. 

b) 

In  der  ol>en  berührten  Reinschrift  findet  sich  wieder  die  Widmung  an  den 
Herzog  Friedrich  von  Zweibrflcken  vom  28  Juni  1746,  und  zwar  in  zweifacher 
gleichlautender  .Ausfertigung. 

Das  Werk  selbst  umfasst,  halbbrüchig  gescbriebeu,  drei  Lagen  von  je  4 Bogen 
und  eine  Lage  von  2 Bogen,  wovon  die  letzten  beiden  Blätter  leer  sind. 

Dazu  kommen  vier  besondere  „Adjnncta“  zu  den  §§  7,  8,  15,  16.  Weiter 
wieder  der  „Anhang“  mit  den  Erklärungen  auf  die  Erinnerungen  von  Scherz. 


XXVI.  Zu  Seite  143. 


.Alls  nu  diser  kaiser  Hainrich  erstor- 
ben was,  do  wurden  ir  zwen  an  das  reich 
erwelt.  hertzog  Ludwig  von  Bairen,  von 
dem  ich  yetz  vor  an  dem  jangstcn  ge- 
sagt hab.  den  erkurn  an  das  reich  der 
bischof  von  Mayntz,  der  bischoff  von 
Trier,  der  kunig  von  Peheim,  vnd  der 
margkgraf  von  Branndennbnrg.  so  er- 
küren der  bischof  von  Köleu,  der  pfaltz- 
graf  Kudolff,  der  doch  hertzog  Ludwigs 
bruder  was,  vnd  der  hertzog  von  Sachs- 
sen  den  hertzog  Friderich  von  Österreich, 
disz  beschach  tansent  drew  hundert  vier- 
zehen iar.  do  lag  kunig  Ludwig  bey  der 
stat  Franckfnrt.  so  lag  hertzog  Friderich 
jenset  des  .Mayns.  do  ward  dos  wasser 


Als  nun  diser  kfaonig  Hainrich  ge- 
storben was,  da  wurden  anno  1314  jar 
zwen  an  das  reich  erwelt.  hertzog  Lud- 
wig von  Bayrn , von  dem  ich  am  iung- 
sten  gesagt  hab,  den  erwelt  der  bischof 
von  Maintz,  der  bischof  von  Trier,  der 
kbouig  von  Behem,  vnnd  der  marggraif 
von  Branndenburg.  so  erwölt  der  bischof 
von  Cöln , der  pfalltzgraff  Ruedolff,  der 
doch  hertzog  Ludwigs  von  Bayrn  brueder 
was,  vnnd  der  hertzog  von  Sachsen  den 
hertzogen  Friderichen  von  Österreich,  da 
lag  kouig  Ludwig  bej  Frannckbfurt.  so 
lag  hertzog  Friderich  jenhalb  des  Mayns. 
der  war  so  grosz  das  sy  nit  zusamen 
mochten,  vnd  betten  baidt  zway  grosse 


277)  Bei  ihr  liegt  aoeh  eine  gleichfalle  von  Patrick  im  Jahre  1717  verfasste  Memoria  Anselmi 
Pii  Ilynastae  in  — ursprünglich  stand:  Dissertatio  historica  de  Anselmo  Pio  Dynasta  de  — Rappolt- 
stein,  ocris!  in  nbsidione  Archados  in  Palestina  anno  10>95.  Ei  scriptoribos  gestorum  Dei  per  Francoa 
— früher  stand:  collccta  — deprompta. 

8ie  schliesst:  Pabulosa  haec  esse  atqoe  fraudes  monachornm  sapere,  nemo  non  perspiciet-  Cnm 
vero  ad  memoriam  Anselmi  noatri  pertineont,  hand  omittenda  foemnt. 
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so  gros,  das  sy  nicht  zusammen  mochten, 
vnd  helten  paydnhalbeu  zway  grosse  her. 
do  kam  darnach  kunig  Ludwig  zu  Speyr, 
vnd  nam  den  jaden  kirchhof  ein.  do  kam 
auch  Friderich  von  Österreich  mit  seinem 
bruder  hertzog  Lewpolld  vnd  der  pfalltz- 
graf  Kuedolf  sannt  dem  von  Österreich 
vil  volcks  wider  seiueu  bruder  kunig 
Ludwigen,  hertzog  Leupulld  prannt  ab 
alle  dörffer  vrab  Speyr.  nach  dem  kurtz 
kumen  sy  zusammen  in  Swabeu  bey  Ess- 
lingen. do  ward  aiu  grosser  streyt,  vnd 
vil  volcks  erschlagen  vnd  gefangen,  vnd 
nyemant  wesst,  wellicher  da.s  erger  au 
dem  .streyt  het.  nach  dem  alls  mau  zalt 
von  der  gepurdt  Oristj  tausent  drew  hun- 
dert zwaynzigk  jar  zoch  kunig  Ludwig 
den  Rein  herauf  mit  ainem  grossen  volck 
bys  vmb  Straspurg.  alls  das  knnig  Fri- 
derich vou  Österreich  veruaui,  zoch  er  im 
mit  seinem  bruder  hertzog  Lewpollt  nach, 
vnd  an  der  Pruscha  bey  Schachtelczhofen 
.\echenheim  vud  Wickershaim  legteu  sy 
sich  gegeueiuauuder  zu  velld  vmb  vuser 
lieben  frawen  purt  tag.  der  bischof  vou 
Straspurg  zokh  mit  seinem  her  zu  kunig 
Friderich.  so  waren  die  von  Straspurg 
mit  den  von  Zoreu  vnd  vil  des  adels  mit 
kunig  Ludwig,  doch  eiipfiengen  sy  ire 
leben  von  payden  kunigeu,  die  auch  sein 
hernach  hochgennssen,  als  kunig  Ludwig 
kayser  ward,  sy  schickten  im  alle  uot- 
turft  zu  seinem  volck.  allso  teten  die  vou 
Müleuheim  dem  kunig  Fridrich.  nn  kam 
dem  knnig  Friderich  gros  volck,  so  das 
knnig  Ludwig  aus  dem  velld  zoch.  kundt 
in  nicht  gestreiten.  nach  dem  allen  kam 
der  kunig  Friderich  gen  Österreich,  do 
ersamlet  aber  der  genennt  kunig  Fride- 
rich ain  gar  mächtig  grosz  her  von  Vnu- 
geren  vnd  allenn  ennden,  zoch  in  Bayren 


hör.  da  kham  darnach  khonig  Ludwig 
zu  Speyr,  vnnd  nam  der  jaden  freithof 
ein.  da  kham  auch  hertzog  Friderich  von 
Österreich  mit  seinem  brnedem  hertzog 
Leopolt,  vnnd  der  pfalltzgralf  Ruedolff 
scbickbt  dem  von  Österreich  vil  volckhs 
wider  seinen  brueder  khonig  Ludwigen, 
hertzog  Leopolt  prennt  vmb  Speyr  alle 
dörffer  ab.  nach  dem  khurtz  khamen  sy 
zusamen  in  Schwaben  bej  Essling.  da 
ward  ein  grosser  streit,  vnnd  vil  volckhs 
erschlagen  vnnd  gefanngen.  vnnd  nie- 
manndt  west,  wer  siget.  nach  dem  als 
man  zeit  1320  jar  zoch  khonig  Ludwig 
den  Rein  herauf  mit  ainem  grossen  hör 
bis  vmb  Straspurg.  als  das  khonig  Fri- 
derich von  Österreich  vcmam,  zoch  er 
mit  seinem  brueder  hertzog  Leopolt  nach, 
vnnd  an  der  Pruscha  bey  Schatfltzhouen 
-\ttenheim  vnnd  Wickhershaim  legen  sy 
sich  gegen  einannder  zu  veldt  vmb  vnn- 
ser  lieben  frawen  gepurts  tag. 


Anno  domiuj  1323  jar  auf  sanndt  Mi- 
chels abent  zoch  aber  hertzog  Friderich 
mit  einer  grossen  anzall  gleuen  vnd 
schützen,  vnnd  zu  jm  Leopoltns  mit  den 
seinen  aus  dem  Oberlanndt  vnnd  Schwa- 
ben gegen  khonig  Ludwigen,  bey  wel- 
chem was  der  khonig  von  Behem  vnd 
der  bischof  von  Trier  mit  funfeeben- 
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mit  ronb  vnd  praunt.  na  het  aaeh  knnig 
Ludwig  ain  grosz  her,  wann  der  knnig 
von  Pehaim  schickt  im  wol  fnnfzehen 
hnndert  glenen  vnd  wol  dreyssigk  tan- 
sent  fnsgeender.  do  legten  sy  sich  gegen- 
einander zn  velld  bey  Empffing  auf  der 
vehen  wisen.  do  gert  knnig  Friderich 
zostreyten.  do  sprachen  die  seinen  hanbt- 
laut  vnd  an  oder  sein  rät,  er  solt  ver- 
ziehen bis  sein  brnder  hertzog  Lenpolld 
zu  ihm  kam,  der  hiet  ain  grosz  voick 
bey  im.  des  wolt  der  knnig  vber  ain 
nicht  tun.  allso  hüben  sy  an  dem  ann- 
dern  tag  an  znstreiten.  vnd  ward  auf 
payden  tailen  gross  voick  erschlagen,  zu 
dem  jüngsten  gewan  der  knnig  Ludwig 
die  oberen  handt  an  dem  streyt,  vnd 
prachten  die  aus  Österreich  in  die  flacht, 
vnd  wardt  kunig  F'riderich  gefangen  mit 
all  seiner  ritterschaft.  damit  was  diser 
krieg  verendet,  der  het  gewert  stet  von 
dann  alls  man  zait  tansent  drew  hundert 
drewzehen  bis  man  zaIt  tansent  drew 
hundert  zwayundzwaintzigk  iar.  au  sand 
Michels  abent  beschacb  diser  streyt. 


(Vgl-  die  zweite  Hälfte  des  folgenden 
Abtnties.] 


Nn  berumbten  sich  vil  guter  ritter 
vnd  knecbt,  vnd  yeder  wolt  den  knnig 
Fridrich  gefangen  haben,  so  das  vnder 
ettlichen  nach  ain  vnrw  erstannden  war. 


hundert  gleuen  vnd  dreyssig  tansent  zu 
fuesz.  vnnd  als  sy  an  einannder  nahen- 
ten,  mochten  sy  nit  znsamen  khomen  vor 
Wasser,  da  schosz  Friderich  mit  den  sei- 
nen vber  das  wasser,  deshalb  khonig 
Ludwig  wich  auff  ain  schlosz.  nach- 
uolgendes  tags  sprachen  die  räth  zu  Fri- 
derich , er  solt  nit  schlaheu , sonndern 
seines  bruedern  wartten.  aber  Friderich, 
ein  khuen  zornig  man,  fienng  die  schiacht 
an  gegen  khonig  Ludwigeu.  des  wich 
Ludowicus  raissiger  zeug  binder  sich, 
vnnd  eyllenndts  kham  sein  fuesfolckh 
vnnd  400  wolgeru.sster  heim  : die  trenn- 
ten hertzog  Friderichs  hör;  vnnd  wardt 
khonig  Friderich  mit  vil  vom  adl  ge- 
fanngen.  nachdem  kham  hertzog  Leopolt, 
vnnd  als  er  sach,  das  er  seinem  bruedern 
nit  helSen  mocht,  war  er  so  wuettig, 
das  er  sich  selber  gern  getodt  het.  nach 
disem  khrieget  er  nachnolgender  zeit  vnnd 
jaren  strenng  auff  Ludwigen  vnd  auff 
alle  die  jme  bnideten.  als  er  aber  nicht 
schafien  mocht,  warb  er  bey  dem  babst 
vnnd  khonig  von  Frannckbreich,  das  sy 
seinen  bruedern  Friderico  ledig  machten, 
macht  aber  nit  sein,  nach  disen  dingen 
kham  ainer  zu  Leopoldt,  der  erpot  sich 
durch  der  schwartzen  khunst  hertzog 
Friderichen  zuentledigen.  vnnd  nachdem 
als  er  den  tenfl  beschwnr  vnnd  zu  Fri- 
derichen schickht,  da  sprach  der  tenfl  zu 
hertzog  Friderich , er  solt  auf  in  sitzen, 
da  fienng  hertzog  Friderichen  au  zn 
grausen:  vnnd  macht  das  crentz  fnr  jn. 
also  verschwanndt  der  teuffl  in  diser 
Schlacht  hüben  4000  auf  der  wallstat. 

Anno  dominj  1323  jar  am  tag  Wen- 
zeln, als  vor  gesagt  ist,  als  der  konig 
Friderich  von  Österreich  gefanngen  wardt 
bej  Ampfing,  bernembten  sich  vil  guetter 
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do  sprach  der  knnig  Fridrich ; wann  ich 
säch  die  klainat  die  sy  auf  iren  helmen 
gefürt  haben , ich  wesst  wol  den  rech- 
ten xnzaigen.  zuhandt  bracht  ain  yeder 
seine  clainet  das  er  gefürt  het.  vnder  den 
sach  er  das  klainet  ains  cdlmanns,  ge- 
nant der  Riiutsmaul.  do  sprach  er;  do 
ich  mic.h  ains  yeden  manns  erwerd , do 
knnd  ich  mich  des  Kueniauls  nie  erweren. 
mit  dem  erkannt  man,  das  jn  ain  Uinds- 
manl  gefangen  het.  nach  dem  ward  der 
knnig  beuolhen  dem  Apel  vitztumb.  der 
furt  in  auf  ain  gscfalos  genant  Trausnit. 
do  lag  er  ettlich  zeit  vnd  do  hertzog 
licnpold  erfur,  wie  es  gefaren  d’as  mit 
disem  streit,  do  zoch  er  vasst  irawrig  mit 
seinem  her  wider  in  Österreich,  allgo  was 
hertzog  Friderich  gefangen  ettlich  zeit, 
da  list  man  in  ainer  teutschen  corouien, 
das  ainer  sey  kunimen  zu  dem  hertzog 
Lewpolld,  hat  gesprochen,  ob  er  im  sein 
Ionen  wollt,  so  wolt  er  im  den  brnder 
die  selben  nacht  aus  der  gefäncknusz  an 
allen  schaden  seins  leibs  bringen,  der 
hertzog  gelobt  im  vil  dar  vmb.  so  hebt 
der  an , vnd  beschwur  den  bösen  geist. 
der  kam  für  in  in  ains  pilgreins  weys 
oder  gestalt  do  gebot  im  der  maister, 
das  er  den  hertzog  Friderich  aus  der  ge- 
fancknusz  vnd  zu  im  au  schaden  solt 
pringen  der  pos  geist  kam  allso  zu 
hertzog  Fridrich  vnd  cttlicheii  herrn  die 
bey  im  waren,  vnd  sprach  das  er  aof  in 
säsz,  er  wolt  in  zu  seinem  lamid  pringen. 
der  hertzog  sprach : wer  pisstu.  der  geist 
antwurt:  ruech  dich,  wer  ich  bin:  sitz 
ock  auf.  da  ward  dem  hertzogen  vasst 
grawen,  vnd  zaichent  sich  mit  dem  segen 
des  heiligen  krawtz.  an  stund  verswand 
der  pös  geist.  etc. 


ritler , vnnd  wolt  ain  jeder , er  het 
hertzog  Friderich  gefanngen,  also  das 
gar  nahent  vnfridt  vimder  jnnen  war 
worden,  da  sprach  hertzog  Friderich: 
wann  ich  die  khlainai  sech,  die  sy  anf 
irm  heim  gefuert  betten , wolt  ich  die 
rechtn  anzaign  der  mich  gefanngen  hat. 
zustundan  pracht  ain  yeder  sein  kbiainat 
das  er  auf  dem  heim  gefuert  het.  vnnder 
den  sach  er  das  khlainat  eins  edlmans, 
genant  der  Riundtsmanll.  da  sagt  hertzog 
Friderich:  da  ich  mich  aines  yeden  mans 
erweret.  da  knndt  ich  mich  des  Knemaule 
nit  erwern.  mit  dem  erkhanndt  man.  das 
in  ain  Rindt-sniaull  gefangen  bet.  nach- 
dem wardt  konig  Friderich  beuolhen  denn 
vitzthnmb.  der  fiiert  in  auf  ain  schlosr, 
genannt  Trausnitz.  da  lag  er  ettlich  zeit, 
das  ist  das  schlnsz  zn  Lannd.shiit,  ehe 
vnnd  die  stat  ge»vest  ist.  da  lag  er  ett- 
lich zrit  gefanngen. 


(Vj{l.  ÜM  letzte  Drittel  de«  vorher 
gehenden  Ahutze«.] 


Nach  disen  dingen  samlet  abermals 
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hertzog  Lrapoldt  ain  grossen  zeag  jm 
Oberlanndt , zn  Schwaben  vnnd  Klssasz, 
zoch  anff  des  reiche  stet  in  Elsasz,  vud 
leget  sich  /n  letzt  für  Colmar,  dagegen 
samlet  khönig  Ludwig  auch  ain  grossen 
zeug  in  Bayrn  vnnd  sonnst  allenthalben 
im  reich,  vnnd  war  bei  im  der  khönig 
von  Behera  mit  seinem  zeng,  deshalbeu 
sy  zn  beeden  thaillen  vasst  starckh  waren, 
nachdem  khönig  Ludwig  nahen  herzu 
kham , der  maynung  hertzog  Leopoldt 
vor  Colmar  hindan  zuschlahen , begert 
der  khönig  von  Behem,  vor  vnnd  ehe 
mit  hertzog  Leopoldt  sprach  zuhalten, 
vnnd  hanndlet  sonil  das  er  da  ain  fri- 
den  machet,  nemblich  also  das  khönig 
Ludwig  hertzog  Friderichen  ans  der  ge- 
fennckhnusz  solt  lassen  dagegen  solt 
hertzog  Friderich  sch  wem,  desgleichen 
hertzog  Leopoldt  versprechen  vtmd  ver- 
trössten,  hinfur  khönig  Ludwigen  an 
dem  reich  nit  zuhindera.  hinwider  solt 
khönig  Ludwig  vmb  fridens  willen  im 
reich  hertzog  Leopolden  ain  summa  gelte 
geben  an  den  schweren  vncossten  so  er 
in  dem  khrieg  erlitten  het.  als  aber 
khönig  Ludwig  an  gelt  auch  erschöpfft, 
war  durch  den  khönig  von  Behem  vnd 
annderr  mittl  erfunden,  das  khönig  Lud* 
wig  vmb  sölche  summa  gelte  dise  stett: 
Zurch , Schaffhausen , Reinfelden , vnnd 
Neuenburg  hertzog  Leopolden  vnnd  sei- 
nen erben  verpfenndt  sollen  sein  bis  die- 
selb  summa  gelts  von  Ludwigen  oder 
dem  reich  wider  erlegt  wirde.  die  von 
Zurch  wollten  in  sölchs  nit  verwilligen: 
zeigten  an  das  sy  für  sölchs  gefreyt 
weren  von  Friderico  vnnd  anndem  caiser 
vnnd  khönig  etc.  also  kham  an  deren 
von  Zurch  in  dise  verpfenndung  Brösach 
am  Rein  gelegen. 
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Nachdem  ward  der  faertzog  Fridrich 
aasgelaaeen  mit  der  vnderechaid  das  er 
sich  verschreiben  mnsst  das  kain  herr 
von  Österreich  wider  kainen  herrn  von 
Bajren  nymmer  mer  stellen  wolt  zu  ewi- 
gen Zeiten  nach  dem  reich,  anch  muss- 
ten sich  die  lanudtherrn  vnd  annder  edel 
verschreiben , ire  lehn  znentpfahen  von 
ainem  elltissten  herrn  von  Barren,  der 
lehen  gab  er  ettlich  dem  purgkgrafen 
von  Nürnberg,  der  sy  noch  hat.  nach 
dem  fürstet  der  knnig  Ludwig  den  grauen 
von  Hennenberg,  dise  bericbtumb  ward 
von  dem  hertzog  Lewpolt  von  (>terreich 
nicht  wol  gehalten,  er  legte  vil  kosstnng 
darauf  da.s  er  den  künig  Ludwig  geren 
von  dem  reich  gedrungen  het.  er  het  vil 
arbeit  vnd  müe  gen  dem  pabst,  das  er 
im  die  kaiserlich  weich  versagte,  vnd  in 
verkünte  in  den  pan.  das  fügt  auch  sich 
also,  der  kunig  Ludwig  was  gar  znmal 
ain  weltsaliger  mau.  er  was  freundtholt 
vnd  grnssam  gen  aller  manigklich.  vmb 
das  gieng  im  alle  dinng  leicht  zuhann- 
den.  er  was  in  nöten  keck,  manlich, 
witzig,  vnd  lebt  aller  dinng  fürstlich, 
au  allain  was  das  sein  maister  geprechen, 
das  er  sich  nicht  behelffen  kund  noch 
nichtt  verstund  latein.  vmb  das  spricht 
Salomon  : ain  vngelerter  fnrst  in  ainem 
lannd  ist  geleicher  masz  wie  ain  gekrön- 
ter esel.  disz  kam  anch  dem  frnmmen 
knnig  zn  grossem  nachtail,  alls  jr  hören 
werdt. 

Der  knnig  Ludwig  het  ain  canntzler, 
genant  maister  VIrich  von  Angspurg, 
dem  er  eren  vnd  alls  guts  vertrawte.  der 
het  auch  zu  gewalt  des  kunigs  mayestat 
sigel  secret  etc.  damit  schnf  er  vil,  das 
wider  sein  kuniglich  mayestat  was.  des 
ward  er  offennlich  vor  dem  kunig  ge- 


Nachdem  vnnd  hertzog  Friderich  von 
Österreich  ledig  vnnd  ausgelassen  war 
mit  dem  vnnderschaidt  das  er  sich  ver- 
schreiben muest,  das  khain  herr  von 
Österreich  wider  khainen  heim  von 
Baym  etc.  nymer  stellen  wolte  zn  ewi- 
gen zeitn  nach  dem  reich,  auch  inuess- 
ten  sich  die  lanndtherrn  vnnd  annder 
edlen  verschreiben , jere  lehen  zuempfa- 
hen  von  ainem  eltestn  herrn  von  Bsyrn. 
derselben  lehen  gab  khaiser  Ludwig  ett- 
lich dem  burggranen  von  Nflrnnberg,  der 
sy  noch  hat. 

Nachdem  fürstet  khaiser  Ludwig  den 
grauen  von  Hennenberg. 

Dise  obgemelte  berichtnng  wardt  von 
hertzog  Leopolt  von  Österreich  nit  wol 
gehalten,  er  legte  vill  costnmb  darauf, 
damit  das  er  kayser  Ludwig  gern  von 
dem  reich  getrangen  het. 
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rueget.  er  pot  sein  rnschuld.  des  ge- 
standen im  funfF  prelaten,  die  dem  ka- 
nig  sagten,  dise  dinng  giengen  aus  neyd 
vnnd  hasK.  nu  was  im  ye  der  kOngk 
gar  vast  geuedig,  nam  in  wider  in  die 
cannt'üley  wie  vor.  uh  vermainte  der  selb 
canntzler  maistcr  Vlricb,  vnd  verwisi  dem 
kunig  dick  der  maynuag,  er  solt  die  von 
iren  erlteu  vertreiben  vnd  veriagen  oder 
gar  ertötten  die  sölichs  auf  in  beten  ge- 
sagt. vnd  vmb  das  es  der  ktinig  allso 
vallun  vnd  beleyben  liesz,  gedacht  der 
valscli  man  sich  an  dem  kunig  r.urechen, 
alls  jr  heruacb  hören  werdt. 

Nu  schickte  der  kunig  Ludwig  sein 
erwirdige  potschafft  zu  Rom , vnd  er 
gerte  da  zu  entphahen  die  kaiserlichen 
weich  von  ilem  pabst.  nu  was  der  pabst 
zu  Auion.  die  Cardinal  vnd  Römer  wa- 
ren beging  seiner  kunft,  sagten  das  er 
kam,  so  wollen  sy  die  zeit  zu  dem  pabst 
schicken,  nu  het  — alls  ich  vor  sprach  — 
der  hertzog  Lewpolt  von  Österreich  alls 
vil  mit  dem  pabst  geschafft,  das  er  dem 
küuig  die  krönumb  versagt,  alls  der  kn- 
uig  zu  Rom  wolt , schuf  er  mit  dem 
csutzler,  das  er  dem  pabst  schrib  vnd 
genaden  von  im  gerte,  vnd  in  dem  brief 
seiner  heiligkait  ine  enpfulh,  er  wolt 
auch  alle  diiiug  nach  seinem  rat  handlen. 
darwider  sebraib  der  canntzler  geleich 
widerwärtige  dinng,  vnd  verachtt  den 
pabst  gantz.  vnd  vnder  disen  dingen 
nannt  er  den  pabst  ain  hestio,  als  ain 
vnuernunfftigs  tier.  solichs  gedecb  dein 
kunig  zn  vil  vbels.  het  aber  er  die  la- 
tein  verstanden , er  war  nicht  in  souil 
sorg  vnd  vbel  gefurt  wotden. 

Vunder  den  Zeiten  was  der  hertzog 
Mathias  zu  Mayland  gestorben,  do  gert 
Galacidus,  des  hertzogen  sun,  das  lannd 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XV.  Ud.  III.  Abtb. 


Bey  disen  Zeiten  starb  Matheus  der 
herr  von  Mayllanndt.  deshalb  gab  khö- 
uig  Ludwig  auf  ansuechen  herrn  6a- 
27 
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TOD  dem  konig  zu  leyhen,  das  auch  der 
kOnig  tet.  alls  das  der  pabst  erfur,  pieen 
er  den  kOnig  noch  mer,  sprach:  er  hiet 
es  nicht  gwalt,  nicmant  in  Ytalia  oder 
Ltmparten  zuleyhen  ee  er  zw  Rom  ge- 
krönt war.  allso  zoch  der  ktinig  za  Rom. 
do  schickten  aber  die  Cardinal  vnd  Rö- 
mer zn  dem  pahst  gen  Anion,  das  er 
kam  vnd  den  kOnig  krönte,  oder  annder 
yemant  seinen  gwalt  gab.  das  wolt  der 
babst  auch  nichtt  tan.  do  kamen  zu- 
sammen all  Cardinal  vnd  bischof  mit- 
sambt  dem  kQnig  vnd  den  Römeren,  vnd 
erwelten  ainen  anudern  papst,  ainen  par- 
fSsseu,  vnd  verpienen  jenen  pabst.  allso 
ward  der  kOnig  Ludwig  zu  kayserlicher 
wirde  geweicht,  das  beschach''aDUO  tau- 
sent  drew  hundert  achtt  vnd  zwayntzigk 
iar.  vund  vmb  das  ward  grosse  zwayumb 
vnnder  den  päbsten  cardinalen  vnd  bi- 
schofen. 


(Vgl.  die  zweite  HäUte  des  vorigen 
Abaaizei.] 


Nu  woute  der  kaiser  zu  Rom  mit 
grosser  vnd  reichlicher  zernug  vnd  kos- 
atung.  vnd  die  kayserin  was  aine  von 
Poland.  gelag  ains  suns  zu  Rom,  den 
man  allzeit  hernach  nannt  Ludwig  den 
Römer,  nu  bet  sich  der  kaiser  so  ser 


leatzen  Mayllanndt  zu  leben,  darurab  der 
khönig  Ludwig  vom  babst  gen  Juinion 
beruefft  wardt.  vnnd  als  er  nit  erschein 
wolt,  tbet  er  khönig  Ludwigen  in  pann 
wie  ein  rncristen  man  vnd  khetzer  am 
glauben,  nach  disem  allem  nam  bertzog 
Lenpoldt  von  Österreich  ein  neuen  an- 
sprach wider  khönig  Ludwigen,  verhofft 
seinen  bruedem  Friderichen  mit  bilff  des 
babsts  vnnd  khönigs  von  Frannckhreich, 
anch  des  pfalltzgraffen  Ruedolffs  vnnd 
ettlicher  bischoff  an  das  reich  znpringen. 
darunib  samlet  er  ain  neuen  zeug , vnd 
zug  in  das  Elsasz,  schlaifft  sandt  Pöldt 
das  stättlen  wider  den  graffen  von  Wördt, 
lanudgrauen  im  Elsasz,  vnd  zoch  gen 
Speyr,  belegert  die  stat,  wardt  alda  blödt 
vnnd  krannckh,  fuer  gen  Strasburg  ans 
rat  der  ärtzt,  kam  doch  zu  letzt  von 
sOnnen,  vnnd  starb  alda  in  der  von 
Ochsenstain  bof,  anno  dominj  1327  jar. 
vnnd  verliesz  kain  kindt. 

König  Ludwig  achtet  des  pann  nit 
vasst,  vnd  ans  begern  herrn  Galleatzen 
vnd  der  Römer  zug  er  mit  1500  pferd- 
ten  gen  Mayllanndt,  vnnd  wardt  alda 
krönnt  mit  der  aundern  krön  den  17tea 
januarij  von  dem  cardinallen  Steffany  de 
Columna  sambt  der  königin.  er  zog  anch 
gen  Rom,  vnnd'macbet  im  iar  1328  ain 
parfuesser  münch  zu  ainem  babst,  mit 
namen  Petrum  de  Carbaria,  vnd  nennt 
in  Nicolaus  den  fiiufflen.  vnnd  wardt 
von  demselben  babst  zu  kayser  kröndt 
nach  dem  er  14  iar  könig  was  gewesen. 

Nun  wonte  der  kayser  Ludwig  vnnd 
sein  gemahel  zu  Rom  mit  grosser  vnnd 
reichlicher  zerung.  die  kayserin  lag  alda 
zu  Rom  aines  suns  nider,  den  man  al- 
zeit  hernach  nent  Ludwig  den  Römer, 
nun  het  sich  der  kayser  so  seer  verzert 
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Tenert  za  Rom,  das  er  nicht  wesst  mit 
seinen  eren  dannen  zu  kummen.  er  was 
in  vasst  grossen  sorg  vnd  ängsten  in 
disen  seinen  sorgen  gieng  er  in  ainer 
capeilen  an  got  rnffend  vnd  zu  seiner 
muter  Marie  vmb  trostang.  so  kumbt 
ain  geistlicher  roünich  za  im,  sprach: 
kaiser,  sag  mir  dein  betrObde,  villeicht 
vindestu  rat  der  dir  zn  hail  kumbt.  der 
kaiser  sagt  im  ril  seiner  sorgen,  do 
sprach  aber  der  manch : glob  gott  Tnnd 
ranser  lieben  frawen,  so  du  zulannd 
knmbst,  das  du  in  den  eren  gottes  sei- 
ner lieben  muter  Marie  ain  gotzhaws 
wellest  stiitlen  sand  Benedicten  orden 
auf  dem  Ampfrangen , so  wirt  dir  got 
zn  schicken  dos  du  mit  grossen'  eren 
hinnen  kämest,  disz  gelobt  der  kaiser 
dem  munich : wenn  er  zu  lannd  kam 
Tnd  das  endt  erfüre  welliches  dos  Am- 
pfranng  war,  wolt  er  das  gar  an  ver- 
ziehen verpringen.  do  gab  im  der  münicb 
ain  pilld  das  niemaut  erkannt,  ob  es  von 
metall  oder  stain  ist  warlich,  dann  das  es 
ist  ain  Maria  pilld.  vnnd  er  sprach  zu 
dem  kaiser : morgen  wirt  ain  herr  klim- 
men, vnd  wirt  an  dich  kommen  vnd  be- 
geren,  das  du  in  vnd  sein  lanndt  im 
freyest.  vnd  alls  vil  du  von  im  geuoderen 
torst,  das  wirt  er  dir  geben,  vnnd  mit 
dem  verschwandt  der  mUnch  im  vor  den 
äugen. 

Als  morgens  der  tag  kam,  do  kum- 
men auch  mär,  wie  ain  grosser  herr  kem. 
alls  aber  diser  herr  nur  kam,  gieng  er 
für  den  kayser,  begert  wie  oben  gesagt 
ist,  vnd  fragt  was  er  dem  kayser  vmb 
Bolichs  tun  oder  geben  sollt,  do  aischt 
der  kaiser  hundert  tansent  gullden.  an 
stund  gab  im  der  herr  die  summ  gülden, 
vnd  wardt  ain  schimphred  aus  den  dingen. 


zn  Rom , das  er  mit  ehern  von  Rom 
ziehen  noch  khnmen  mocht.  er  was  in 
grossen  sorgen  vnnd  anngsten.  vnnd  in 
disen  seinen  bekhumeruussen  gienng  er 
in  einer  cappelln  zu  gott  rueffendt  vnnd 
zn  seiner  mnetter  lifaria  vrab  kostnmb. 
so  erscheint  im  ain  geistlicher  mOncb, 
zn  im  sprecbent;  kayser,  sag  mir  dein 
betruebnusz,  villeicht  viu.stu  rath  der  dir 
zu  guet  kumbt.  der  kaiser  sagt  ime  vil 
seiner  sorgen,  da  sprach  aber  der  mOnch: 
glob  got  vnnd  vnnser  lieben  frawen,  so 
dn  zu  lanndt  knmbst,  das  da  in  den 
eeren  gottes  seiner  lieben  m netter  Marie 
ain  gotzhaus  wellest  stifften  sanct  Bene- 
dictn  Orden  anf  dem  Ampfrangen , so 
wirdt  dir  got  zueschickhen  das  dn  mit 
grossen  eeren  von  bynnen  kumbest.  disz 
gelobte  der  kayser  dem  münch,  wann  er 
zu  lanndt  khem.  vnnd  das  enndt  erfuere 
welches  der  Ampfraniig  wer,  wolt  ers 
gar  an  verziehen  volpringen.  da  gab  im 
der  mtinch  ain  pildt  das  niemandt  er- 
kennt, ob  es  von  metal  oder  von  stain 
ist,  dann  das  es  ain  Maria  pilt  ist  vnnd 
der  mflnch  sprach  zu  dem  kayser:  mor- 
gen wirdt  ain  herr  khnmen  vnnd  wirt 
an  dich  khnmen  vnnd  begern  das  du  inn 
vnd  sein  lanndt  im  freyest.  vnnd  als  vil 
du  von  im  vordem  darsst,  das  wirdt  er 
dir  geben,  in  dem  ver.schwanndt  der 
manch  dem  kayser  vor  den  angcn. 

Vnnd  als  morgen  der  tag  kham,  da 
khamen  dem  kayser  die  mär,  wie  das  ain 
grosser  herr  khämb.  vnnd  als  der  herr 
kham , gienng  er  fnr  den  kayser  vnnd 
begert  fnr  in  vnnd  sein  lanndt  von  im 
fridt,  vnnd  fragt  den  kayser,  was  er  ime 
vmb  solches  thnen  vnnd  geben  solt.  da 
vordert  der  kayser  hundert  dausent  gül- 
den. von  stundan  gab  im  der  herr  dise 
27* 


Digitized  by  Google 


206 


vnd  sprachen  die  Walhen,  das  kain  Bayr 
kain  (grossere  summa  kand  nennen  dann 
hundert  tansent  gülden,  alls  in  der  kai- 
ser  nu  frewet,  do  schanck  er  der  kay- 
serin  tansent  gullden,  vnd  r.way  tansent 
in  die  cantzlej.  allso  kam  er  mit  grossen 
eren  vnd  lob  von  Rom.  alls  palld  er  in 
disse  lannd  kam,  vieng  er  da.s  gotzhaws 
an  zopawen,  vnd  er  legt  selb  den  ersten 
stain  an  dem  tag  Vitalis  anno  dominj 
tansent  drcw  hundert  dreyssigk  jar.  vnd 
nannt  das  gotzfaaws  Etat,  er  stifR  das 
gotzhaws  von  zwen  vnnd  zwaynzigk  brie- 
steru,  namm  dahin  ainen  abht  von  Rei- 
chenbach, genannt  her  Friderich.  er 
machte  auch  dahin,  das  zwelff  ritter  da 
sollten  wonen  mit  iren  frawen , vnd 
sechs  witiben : beten  all  pfrilndt  alls  die 
briester.  die  woneten  da  die  weil  der 
kayser  lebte. 


Nu  alls  der  kaiser  nu  sein  weich  zw 
Rom  enpfangen  het,  do  sand  der  pabst 
der  zu  Auion  was  in  das  reich,  vnd 
verpien  alle  die  in  für  ainen  kayser 
betten,  verschlug  auch  dar  singen  vnd 
lesen,  das  richte  alles  hertzog  Lewpold 
von  Österreich  vnd  der  pfalltzgraf  Rudolf 
an.  zu  dem  jOugsten  kam  der  hertzog 
von  Österreich  gen  Speyr,  schnef  des 
pab.sts  panbrief  zulesen,  do  kam  in  ain 
krauckheit  an,  vnd  ward  vnsyunig,  vnd 
starb  an  beicht  vnd  rew  aines  wuetten- 
den  tods. 


summa,  vnd  als  die  Walhen  das  erfuem, 
machetn  sy  ain  schimpf  redt  daraus,  das 
im  khain  Bayr  khain  grossere  summa 
khundt  nennen  dann  hundert  dansent 
gülden,  vnnd  als  in  der  kaiser  nun 
freiet,  da  schenckht  er  der  kaiserin 
fllnffzig  dausent  gülden,  vnnd  in  die 
canntzley  zway  dansent  gülden,  also 
kham  der  kayser  mit  gra<wem  lob  vnnd 
eern  von  Rom.  vnnd  als  paldt  er  in 
dise  lanndt  zu  Bayrn  kham,  vieug  er 
ain  gotzhansz  an  zu  pawen,  vnnd  legt 
selbs  am  tag  Vittalis  den  ersten  stain 
anno  etc.  dausent  drewhunderl  vnd 
dreyssig  jar.  vnnd  nannte  das  closter 
Ettall.  er  stiffte  das  gotzhausz  von  22 
priesteru,  nam  dabin  ain  abbt  von  Rei- 
cbenbacb,  genannt  herr  Friderich.  er 
machte  auch  dabin,  das  zwelf  ritter  da 
soltn  wouen  mit  ieren  frawen,  vnnd 
sechs  Wittiben:  die  hettn  all  pfruenndt. 

Als  man  zait  1329  iar,  zoch  er  wider 
in  Teutsch  Lanndt. 


[Vgl.  den  n&chitcn  Abeats.] 


[Vgl.  oben  den  Schinu  de«  ersten 
Abiatzes  der  Spalte  2 von  S.  201.] 

Nach  ettlicher  zeit  ergab  sich  diser 
bähst  sambt  seinen  cardinälen  au  den 
babst  Johannem,  vnnd  fanndt  genadt  bej 
im.  aber  babst  Johannes  durch  ächtet 
den  kayser  Ludwigen  für  vnnd  fnr,  ver- 
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Der  habet  zu  Auion  starb  auch,  vnd 
ward  Benedictue  der  zwelfft.  der  wolt 
den  kayeer  aus  dem  pan  rerkQnden.  des 
wollt  der  kflnig  von  Franckreich  nichtt 
gestatten,  do  scbraib  der  babst  den  kur* 
fürsten,  ty  selten  ainen  aundern  kflnig 
weien:  ob  aber  sy  des  nicht  tun  woll- 
ten, so  wolt  er  dem  reich  ainen  geben, 
vnd  sy  von  iren  wirden  entsetzen,  allso 
knmen  die  fürsten  znsamen,  vnd  erküren 
Karlen  von  Pehaini.  zu  der  wal  wolt 
der  biachoi  von  Maintz  noch  der  von 
Trier  nichtt.  vmb  das  wardt  der  von 
Maintz  von  dem  pabst  entsatzt.  aber  er 
behub  sein  bistumb  nicht  desster  mynn- 
der  die  weil  er  lebt,  do  bernfft  kayser 


poth  den  mnncben  vnnd  pfaffen  vnnd 
den  geistlichen  in  Teutscben  lannden 
singen  vnnd  lesen  in  der  kirchen.  da-s 
weret  vil  jar,  de-sfaalb  vil  vnrueh  ennt- 
stuenndt.  dann  cttlich  geistlich  dem 
babst  gehorsam  waren , die  waren  ans 
den  stettn  vertriben.  die  von  Straspurg 
sprachen  zu  ieren  predigern, 
sy  sollen  furbas  singen 
oder  aus  der  stat  springen, 
deshalb  sy  die  stat  vierdthalb  jar  mei- 
den muessten.  der  babst  sprach  zu  den 
vertiibneu  : 

recht,  aber  nit  weislich; 
vnd  zu  den  die  nit  wichen  sprach  er: 
weyslich,  aber  vnrecht. 

Kayser  Ludwig  zwanng  nit  dessto 
weniger  die  geistlicbu  fürsten,  von  im 
die  leben  zu  empfahen  vnnd  im  zuhnl- 
den.  er  beleidiget  aber  die  anndern  geist- 
liehn  nit  vasst. 

Anno  domini  1.330  jar  starb  hertzog 
Fridrich  von  Österreich,  so  vormals  von 
ettlichen  cnrfQrstn  zu  ainem  römischn 
könig  erwelt  was  worden. 

Anno  dominj  1334  jar  starb  babst 
Johann,  vnnd  wardt  erwelt  Benedict  der 
z weift,  diser  babst  bekbennt  woll,  das 
sein  vorforder  gegen  kayser  Ludwigen 
zu  vil  strenng  vnnd  vnpillich  gehann- 
delt.  het  in  gern  ans  den  pan  gethan, 
darfft  aber  das  on  wissen  des  königs 
von  Frannckhreich  nit  thuen. 


[Vgl.  den  folgenden  Absats.1 
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Ludwig  ainen  bof  zu  Speyr,  vnd  vodert 
dabin  all  bcrrn  vud  die  stet  an  dem 
Rein  Swaben  vud  Francken , vnd  fragt 
gj,  ob  sy  in  für  ainen  kayser  wolten 
haben , oder  kQnig  Karlen,  ey  sprachen 
all  mit  ain,  sy  wolten  in  hallten  für 
ainen  kaiser,  vnd  wollten  sich  weder  an 
des  pabsts  brief  noch  an  die  walberrn 
nichts  keren.  vnd  vnder  der  zeit  wardt 
sein  kanntzler  siech,  dauon  ich  vor  ge- 
sagt hab,  maister  Vlrich  von  Augspnrg. 
alle  der  an  seinem  jüngsten  lag,  bekannt 
er  sich  oiTenlich,  das  er  dem  kayser  die 
vnrwe  mit  dem  babst  hiet  geniachtt 
vmb  das  er  sich  an  dem  kaiser  rechen 
möcht,  alls  ich  vor  sprach,  alls  man  das 
dem  kaiser  sagt,  vnd  man  mainte,  er 
solt  vber  in  richten  als  er  verdient  hiet, 
do  sprach  er:  ich  vril  das  gerichtt  dem 
enpfehlen  der  in  yetz  geschlagen  hat. 
bey  den  Zeiten  ward  gemachtt  das  pücb 
das  man  nennt  „defensor  pacis“.  das 
sagt  von  dem  geitz  des  pabsts,  der  Car- 
dinal vnd  bischof,  vnd  von  ir  symonej, 
auch  das  ain  yeder  pabst  sol  sein  vnder 
dem  gwalt  des  kaysers. 


(Vgl,  (Jen  vurhvr:;ct)enilto  Abaatt.] 


Anno  dominj  1342  jar  starb  Benedict 
der  zwelft  vnnd  wardt  erwelt  Clemens 
der  sechst , ein  grym  hochferttig  man. 
der  vnnderstnendt  sich  vber  den  kayser 
vnnd  alle  weit  herr  zesein,  veriU:htet 
vnnd  verpannet  den  kayser  Ludwig  hört- 
ter  vnd  vöster  als  seine  vorfordern  kei- 
ner. er  entsezt  den  bischof  von  Maintz 
darumb  das  er  dem  kayser  anbenngig 
was,  vnnd  macht  ain  anndern,  der  war 
ain  graff  von  Nassaw,  mit  namen  Ger- 
lacus.  als  aber  Ludowicns  der  kayser 
vnd  die  fnrsten,  auch  die  st5t  so  ime 
anbenngig  waren  sölches  panen  nit 
achteten , pracht  der  bähet  wider  den 
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k&yaer  Ludwig  in  Teutschen  lannden 
sonil  zuwegen,  das  in  dem  iar  1346  zu- 
samen  kbamen  der  neu  bischof  von  Menz, 
der  von  Cbln,  der  könig  von  Bebem, 
auch  der  bertzog  von  Sachsen,  vnnd  er- 
weltn  ein  anndern  könig,  den  niarggraff 
Carlen  von  Märbern , kbönig  Hannaen 
von  Bebem  sun.  vnd  wardt  von  dem  bi- 
schof von  Cöln  zu  Rom  gekbrönt.  dar- 
wider wardt  der  recht  bischof  von  Menz, 
der  pblltzgraf,  vnd  marggraf  von  Brann- 
denbnrg.  es  wolt  auch  auf  dem  reichs- 
tag  zu  Speyr  kain  stat  des  reichs  Caro- 
Inm  fnr  ain  römischen  könig  erkhennen. 
es  darffl  sich  auch  bej  leben  kayser 
Ludwigs  Carolus  der  r^erung  im  reich, 
vnnd  Gerlacus  des  bistumbs  Mentz  nit 
vnndersteen. 

In  den  Zeiten  krieget  Etwardus,  der 
könig  von  Engellaundt,  den  könig  von 
Frannckbreich.  da  kham  Carolus  der 
erwelt  könig  dem  von  Frannckbreich 
zuhilf,  vnnd  sein  vatter  könig  Johanns 
von  Behem  mit  grossem  volckh  der  Be- 
hemen  vnnd  Teutschen  vnnd  da  sich 
der  könig  von  Enngellanndt  mit  aller 
macht  keret  wider  den  könig  von 
Frannckbreich,  da  wardt  der  könig  von 
Frannckbreich  vnnd  der  neu  erwelt  kö- 
nig Carlen  in  die  flocht  geschlagen,  da 
wardt  der  könig  Johanna  von  Behem, 
der  bertzog  von  Lottringen,  der  graff 
von  Flanndern,  der  grafiT  von  Bläsz,  der 
graff  von  Salm  erschlagen  mit  villen 
anndern  rittern  vnnd  herrn  vnnd  Tent- 
schen  volckh.  da  schickht  der  könig  von 
Enngellanndt  könig  Johannsen  von  Be- 
hem gen  Lotzelburg,  das  er  da  eerlich 
begraben  wurde. 

Anno  dominj  1347  jar  zoch  Johanna, 
ein  bertzogin  von  Österreich,  so  bertzog 
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Albrechts  von  Österreich  selligen  ver- 
lassne  wittib,  von  dem  i^hwabenlanndt 
die  Tbuenaw  ab,  im  willen  gen  Öster- 
reich znfarn.  vunderwegen  suecht  sy 
herUog  Ludwigen  in  Baym  etc.  haym. 
caiser  Ludwig  will  ier  zu  lieb  ain  ban- 
gcth  vud  ain  gejaidt  zu  Vnderstorf  hal- 
ten. rnnd  als  .sy  abweg  wolt  raiseu, 
raicht  sy  im  ain  gefesz,  daraus  zn- 
trinckhen  nachdem  er  aber  jer  vor  vil 
eer  bewisen  het,  das  thet  er  noch,  vnnd 
path  sy  soll  von  ent  trinckhen.  das 
thet  sy,  Tiind  verkert  dem  caiser  die 
ror  darin  das  giflft,  in  war.  vnnd  als  er 
getmuckhen  het,  eylt  sy  von  stunden 
von  im  abweg.  vnnd  als  er  sich  schwach 
emplindt,  rit  er  gen  waldt,  wolt  an  das 
jaidl,  vnnd  das  gifft  von  im  znreutn. 
viell  er  von  dem  pferdt , vnnd  starb  in 
ainem  paurn  haus  bey  Furstenfeldt,  den 
dritten  tag  nach  Dionisius  ini  1347  jar. 

Kayser  Ludwig  wardt  gen  München 
gefuerth  in  vnnser  lieben  frauen  pfarr- 
kirchen,  vnnd  ligt  vnnder  dem  cor  in 
ainem  gwelb  in  seinem  kayserlichen 
mandl  zepter  vnd  cron  bej  anndern 
furstn. 

Ala  diser  kayser  Ludwig  gestorben 
was,  da  tailten  seine  6 sun  die  lanndt 
zu  Landsperg.  Ludwig  der  elter  wardt 
bej  leben  des  kaiser  Ludwigs  marggraf 
zu  Branndenburg.  Ludwig  dem  jungem, 
den  man  nent  Römer,  vnnd  Otten  wardt 
Obern  Bayrn.  Wilhelm,  Steffan,  vnnd 
Albrechtn  wardt  Nidem  Bayrn  mit  Hol- 
lanndt  liieclaundt  Frieslaundt  vnnd  Ue- 
negaw  etc.  das  gescbach  1349. 

Anno  domiuj  1307  *’•)  jar  hat  vor- 
gemelter  kaiser  Ludwig  die  stat  München 

278)  In  der  Handachrift  steht:  1370. 
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erweittert  gambt  der  alten  veagt  oder 
schrosz,  auch  das  Parfnesser  vnnd  Auj^u- 
stiner  closter  gepawen.  vnod  nachmals 
im  1315  jar  hat  er  die  stat  Manchen 
abermals  mit  schönen  menm  vnnd  thurn  • 
erweittert.  vnnd  anno  1324  jar  pauth 
er  die  capeilen  in  der  Allteu  vesst. 


XXVII.  Zu  Seite  149  Note  256- 
“) 

Von  dem  Erknndignngsschreiben  des  Herzogs  Maximilian  1 über  den  Stand  der 
Arbeit  des  Marx  Welser  liegen  zwei  Coiicepte  vom  6 und  9 Juni  1611  vor. 

Das  erste  ist  — wie  es  den  Anschein  hat  — nicht  zur  Ausfertigung  gelangt. 

Das  zweite  verrath  ihm  gegenüber  eine  gewisse  Kühle,  und  stellt  die  Frage, 
ob  nicht  bald  wieder  ein  Tbeil  fertig  sei. 

I’) 

Hierauf  berichtete  Marz  Welser  am  15  Juni; 

In  antwort  Euer  fürstl.  Durchl.  genedigisten  Schreibens  vom  9ten  dis  monats 
das  Bairische  histori  werck  betreifent  berichte  ich  gehorsamest,  das  — ob  mir  wol 
wegen  der  fünf  berait  gedruckten  und  pnblicierten  bUecher  bisher  von  jemant  kein 
dag  oder  gegenwurf  firkommen  ist  — hat  mich  dannocht  wo  nit  ein  noltnrft  jedoch 
ein  wolstand  gednnckt,  sie  anf  ein  newes  alles  vieiss  zue  ibersehen,  und  zuerwegen 
ob  etwas  darin  zne  enderen  und  zue  verbesseren  sein  möchte:  wie  ich  dan  in  der 
that  befunden,  das  es  dissfals  nit  one,  noch  die  angelegt  mühe,  wölche  ein  geraume 
zeit  erfordert  hat,  verloren  gangen  ist. 

Darneben  hab  ich  die  continuation  der  histori  nit  gar  ansgesetzt,  .sonder  bin 
— sovil  mir  die  ordinari  und  extraordinari  geschäft,  wölche  mich  etlich  jar  her- 
werts  gleichsam  gar  imderdrücken , neben  meinen  leibs  nngelegenheiten  znegelasseu 
haben  — fortgefaren  bis  auf  kUnig  Ludwigen,  kaisers  Ludovici  pii  sun,  wöleber 
sich  anfangs  künig  in  Bairen  hernach  künig  in  Tentschlant  geschriben  hat:  diss 
trift  der  zeit  nach  vast  mit  dem  mittel  des  Aventini  histori  zue. 

Was  mir  zue  fortsetzung  dieses  wercks  — wie  Euer  fürstl.  Durchl.  genedigist 
andeutten  — mangle,  kan  ich  in  specie  darumh  nit  anzaigen,  weil  mir  nit  eigentlich 
wissent,  was  fir  dienstliche  monnmeuta  bei  Euer  fürstl.  Durchl.  archiv  oder  sonst  vor- 
handen seien,  in  genere  aber  mag  man  wol  dafir  halten,  das  alle  bairische  Schriften 
von  jaren  zne  jaren  ausgezogen,  es  seien  gleich  cronicken,  brief,  Stiftungen  oder 

anders,  ser  wol  dienten,  und  mich  einer  unseglichen  mühe  iberbepten , wie  ich  mir  ^ 
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dau  aollicher  gestalt  und  wan  mir  also  vorgearbaitet  wurde  volgeuU  io  einem  jar 
raer  als  jetzo  in  flluf  gecbsen  zue  schaffen  getrawte. 

Zue  bescbluss  darf  ich  nit  wagen , Euer  iiirstl.  Dnrcbl  ein  gewise  zeit  zuer- 
nenuen  iu  wölcher  ich  mit  iberschicknng  eines  tails  auf  zue  kommen  vermeine,  wan 
je  nit  gern  an  der  unwarhait  wolte  ergriffen  werden , und  einmals  das  werck  mer 
als  es  das  anseben  hat  schwer  ist,  souderlich  homini  toti  modis  occopato  et  di- 
stracto.  bit  aber  Euer  fürstl.  Durchl.  deraQetigist,  sie  wollen  mir  genedigist  trawen. 
wan  meine  kräflen  der  begierde  gleich  gevolgteu,  solten  Euer  flirstl.  Durchl.  ge- 
wisslich aller  diugs  unaufgehalten  sein,  diser  gestalt  nun  bit  ich  Sie  abermal  ge- 
horsamest , geuedigiste  gedult  mit  meinem  Unvermögen  zue  tragen,  dero  beineben 
mich  zue  beharlichen  milten  gnaden  empfelchent. 

c) 

Dieser  Bericht  wurde  dem  Johann  Georg  Hörwart  von  Hohenburg  und  dem 
Christof  Gewold  zum  Gutachten  überwiesen. 

ln  diesem  üiisserteii  sie  sieb  am  22  Juni  dahin,  dass  sie  die  „rorgenombeue 
renision  der  alberait  vor  disem  publicierten  fünf  buecher  für  ein  guette  uüziiehe 
arbait  ansiebt,  es  raecht  auch  Euer  Durchl.  solches  revidiertes  werk  ziiesambt  der 
contiuoalion  so  weilb  sich  solche  deme  ini  schreiben  be.sciieben  andeiten  nach  er- 
strecket gnedigist  abfordeni  lassen,  und  zugleich  dabei  iine  Welser  zu  versteen 
geben,  das  Euer  Durchl.  sowol  solche  sein  angewendte  arbait  als  auch  die  con- 
tinnation  desz  haubtwerks  selbst  genedigist  wolgefalle. 

Belangend  wa.sz  zun  fortsezung  dises  Werks  für  subsidia  hin  uud  wider  vor- 
handen und  dem  stattplleger  zu  subministriern , da  können  Euer  Durchl.  wir  mit 
bestendigem  grund  berichten,  das  aus  Euer  Durchl.  archif  bisz  man  uf  das  jar 
Christi  1200  kombt  wenig  oder  zue  häussen  gar  nicht  verhauden : sonder  miessen 
die  materiae  historicae  nur  anderwerts  zuesamben  getragen  werden,  zue  welchem 
ende  firoemblich  sowol  die  cathalogi  veterum  inanuscriptorum  auctorum  bei  den 
clestern  uud  Stiftern  iu  Euer  Durchl.  fUrstenthumb  uud  andern  orthen  alsz  auch 
verzaichuusz  der  verbaudueu  alten  babstl.  kaiserl.  und  köuigl.  auch  fürstl.  brieflichen 
urkunden  prinilegien  uud  documenteu  zue  haud  gerichtet , daransz  hishero  allerhand 
dienstliches  abgesebriben  worden  und  noch  abgeschriben  wirdet. 

Gewiss  wirdet  beim  stift  Bamberg  viel  uUzIiches  vorhanden  sein,  und  wollen 
wir  nächstens  einen  Vorschlag  machen  wie  mau  es  bekommen  kann. 

Demnach  aber  beschliesslich  Euer  Durchl.  die  entliehe  volfieruug  dises  ires 
historiwerks  billich  sehr  angelegen,  dabei  nun  des  herrn  stattpflegers  schweres  anipt 
und  vilfeltige  teglich  nberhaUffige  gescheffl  und  audere  menschliche  zuesteude  die 
sich  bald  können  begeben  in  acht  zeuemmen,  so  verniainten  wir.  Euer  Durchl.  hetten 
ime  disz  ir  verlangen  gnedigist  zu  versteen  geben  uud  dabei  andeiten  zue  laichen,  ob 
er  jemanden  usz  den  P.  societatis  — alsz  den  P.  liaderum , oder  wen  er  sonsten 
hierzue  für  tauglich  anseche  — vorschlagen  thette,  der  ime  dise  arbait  helffe  ver- 
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richten,  doch  das  er  alzeit  das  dinectorium  hette,  oder  das  er  andere  mitl  an  die 
band  geben  wolte  dardarch  disea  werk  zue  seinem  firderlicben  ende  aller  mfiglichkeit 
nach  zebringen  seie,  über  welches  er  stattpfleger  dann  in  ansehung  seiner  obligen- 
den  unzalbaren  anfwacbsenden  occnpationen,  auch  leibsnngelegenheiten,  und  das  dises 
werk  an  ime  selbst  schweer  and  weitleifiig  ist,  versehentlich  ain  guetten  und  nicht 
nnratbsamben  noch  znr  Sachen  nndienstlichen  förschlag  thuen  wirdet,  darüber  Euer 
Diirchl.  sich  alsdann  der  vernern  notturfft  mi^eu  eutschlieszen.“ 

<1) 

Am  27  Juni  erging  die  Mitlheiinng  hierüber  mit  dem  namentlichen  Anfflgen, 
der  Herzog  habe  seinerseits  „auch  ielzt  widcrumb  von  neuem  beuelch  geben,  dasz 
Weisem  alles  das  jenige  was  so  wohl  bei  seinem  archino  vorhanden  als  auch  sonsten 
zuebeckhommen  so  zu  diser  histori  beschreibung  uuzbar  vnnd  dienstlich  zur  handt 
gebracht,  extrahirt,  vnnd  ihm  vnfehlbarlich  vberschickht  werde“. 

e) 

Aus  seiner  Antwort  hierauf  vom  30  Juni  entnehmen  wir  folgendes; 

Das  histori  werk  betreffendt  wolte  Euer  fUrstl.  Dnrchl,  ich  die  Correctnr 
publicierter  fünff  büecber  sampt  der  Continuation  gehorsamest  gern  jberschiken, 
wann  eines  vnd  anders  jnn  sollichen  stand  were  das  sich  jemandt  auszer  meiner 
versteudtlich  darein  verrichten  kindte.  So  erforderte  das  auszschreiben  vnd  mun- 
dieren  etwas  weil , wölcbe  zuoversichtlich  jnn  fortsetzung  nützlicher  kan  angelegt 
werden.  Das  anszziehen  ausz  dem  Archiuo  vnd  anderen  monumentis  wirdt  sonders 
fnrdersam  sein,  wann  den  jaren  nach,  wie  jungst  von  mir  angedeuttet  worden, 
ordenlich  disponiert  wirdet,  dann  jch  noch  der  mainung,  das  auff  solche  wichtige 
Vorarbeit  Euer  fdrstl.  Durchl.  jch  mit  der  expeditioii  des  werks,  wa  nit'rait  der 
perfection-  — dann  dises  zuovcrtrösteu  darff  ich  mich  nit  vermeszen  — zimlich 
Contentament  geben  möchte. 

Den  firschlag  hern  P.  Radernm  oder  andere  Patres  Societatis  belangendt  lasze 
ich  mir  wol  gefallen , will  jedoch  den  Sachen  weitter  nachdeoken  vnd  mitt  jnen 
selbst  daransz  conuersieren : allein  weszte  jch  nit  zuoverantworten , das  dergleichen 
scripta  vnder  meinem  namen  auszgiengen , vnd  jch  tanquam  fucns  alienis  laboribus 
incubierte.  Villeicht  möchte  ein  mittel  sein,  das  wolermeldter  Patrnm  einer  die 
Continnatiou  der  fünff  büecber  hr  die  hand  neme,  vnd  jch  nichts  destoweniger 
forttiere  so  vil  vnd  gnott  meine  occupationes  zuolaszen.  Kernen  beede  anff,  so 
stüende  bev  Euer  fürstl.  Durchl.  genedigsten  election  vnd  Resolution , ob  sie  ein 
oder  anderen  oder  bee<le  an  das  liecht  wollen  kommen  laszen , dann  es  dem  löb- 
lichen hausz  vnd  landt  Baim  rnemlich  wann  es  vnderschidliche  scribeiiten  firzuo- 
weisen  hette.  hübe  jch  dann  stecken,  so  were  mann  dannocbt  mitt  der  anderen 


2TU)  Am  Kopfe  stobt  von  der  Hand  des  Henogs:  Soll  die  nvttarfft  rergrifln  und  auaigcfertigt 
werden. 
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hiatori  {(efaszt.  Wölches  Ener  fiirstl.  Ourchl.  jch  fir  mein  eraten  einfeltigen  einfahl 
jnn  gehoraamb  anfQegen  sollen. 

f) 

Da  der  Herzog  hierüber  das  Gutachten  Hörwarta  und  Gewolda  begehrte, 
schrieb  der  letztere,  weil  er  den  ersteren  nach  dessen  bereits  erfolgter  Abreise  zu 
einer  Badekur  nicht  mehr  persönlich  traf,  am  17  Jnii  unter  Uebermittlung  des 
Veranlassungsschreibeus  selbst  folgendes  an  ihn : 

Meinem  ainfeltigen  bedenkhen  nach  were  es,  doch  E.  H.  rnvorgreiCriich , bej 
deaz  herrn  Stattpflegers  audenten  wegen  der  Correctur  der  fünf  publicirten  büecher 
sambt  der  Continuation  bleiben  zulassen , damit  iiämblich  in  abschreiben  derselben 
nicht  viel  Zeit  vergeblich  verzehret,  sondern  dieselbe  in  fortsetzung  der  hauptmateri 
nüziich  angewendet  wurde.  Es  wer  dann  dasz  Ir  Durchl.  ie  solche  correctur  vnd 
continuatiuu  noch  begehrten  znesehen  oder  ersehen  zuelassen,  so  kondte  es  aus  dem 
rapiilar  oder  original  selbst  geschehen,  vnd  dasselbe  vnnerzogenlich  widerumb 
remittirt  werden.  Ich  sehe  aber  schier  nicht,  warzue  es  diser  Zeit  vonnöthen. 
Wolle  den  herrn  WeI.ser  vermögen,  vnd  da  je  noch  etwas  zuebe.ssern,  es  bej  der 
continuation  verüben  lassen,  dasz  solche  muudirt  würde. 

Was  den  Vorschlag  w^en  eines  P.  societatis  — der  dem  herrn  Statpfleger  in 
diser  arbeit  hellfe  — belanget , weil  derselbe  den  Sachen  selbst  weiter  will  nach- 
denkhen,  so  wer  dessen  znewartheu.  Es  wer  aber  je  ansehenlich  vnd  gneth,  wenn 
herr  Welser  selbst  das  ganze  werch  — silsz  ich  zue  Gott  hoffe  dasz  es  geschehen 
solle  — compliren  thette. 

Was  die  submiuistrationem  materiarum  Ex  Archino  vnd  sonsten  belanget,  will 
ich  meinen  möglichisteu  vleisz  brauchen. 

Es  were  auch  gahr  gueth , wenn  mahn  die  admiuicula  von  dem  Stifft  Bam- 
berg haben  köndte.  Von  widerhanskonfft  desz  herrn  Pistorius  aus  Cärndten  höre 
ich  noch  nichts,  got  waisz  was  noch  entzwischen  korabt.  Vermitls  desz  herrn 
Dr  Körner  getrauet  ich  mier  wohl  etwa-s  znewegen  znebringen , vnd  wnrdt  das 
maiste  an  dem  Dombcapitl  stehen : will  mich  gehrn  darzu#  brauchen  la,ssen  vnd 
aldahin  gehn  Bamberg  raiszen , köndte  vcrhoffentlich  in  einer  kurtzen  Zeit  vnd  mit 
gar  gringein  Vncossten  verrichtet  wertlen. 

g) 

Am  25  Juli  erfolgte  die  Entschlie.ssnng  an  Marx  Welser  dahin,  der  Herzog 
wolle  bezüglich  der  Ueberarbeitnng  der  bereits  veröflentlichten  fünf  Bücher  „geren 
wissen,  ob  vnd  jn  was  suchen  er  die.selben  hauptsächlich  zu  corrigieren  vnud 
enderen  gedeiiche“. 

Im  übrigen  verbleibe  es  allerdings  bei  seinem  V'orhaben. 

Und  weil  Welser  „willens,  ferners  nachzudenkhen  wie  der  sachen  auf  alle 
zuetragende  feil  am  besten  rath  zue  schalfeu , damitt  dise  historische  bescbreibuug 
jren  würcklichen  vnd  vuuuszgesetzteu  vortgang  erraiche“,  so  sehe  der  Herzog  des- 
&llsiger  Aeusserung  entgegen. 
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h) 

Der  bieräber  an  ihn  ergangene  Erlas«  selbst  bringt  diese  Entschliessnug  in 
folgender  Fassung : 

Soriel  nn  enr  rorgenombene  correctnr  der  ersten  alberait  vor  diseem  publi- 
cierten  fünf  büecher  desz  bayerischen  historiwerks  belanget,  lasse  ich  es  bei  enrera 
andenten , das  die  zeit  mit  abschreibnng  desselben  nicht  vergeblich  verzehrt , sonder 
in  der  continnation  des  hanptwerks  selbst  besser  angelegt  werde,  verpleiben. 

Ällain  wSllet  mich  snmmariter  und  mit  möglichster  kürze  berichten,  worinnen 
solche  correctnr  hauptsächlich  bestehe,  nud  an  was  orthen  solche  fürgenomben 
worden. 

Die  weitere  fortsezung,  so  weit  sie  fertig  ist,  laszt  ehstens  abschreiben,  und 
schickt  sie  vns  zne  einsicht. 

lieber  die  Beförderong  des  histori  Werks  erwarte  ich  euer  weiteres  guetachten. 


0 

Dieses  erfolgte  aus  Angsbnrg  am  27  Juli  dahin  : 

Jnn  Antwort  Euer  furstl.  Durch!,  genedigisten  schrcibeuns  vom  25  disz  nionats 
jberschike  jch  pro  speeimine  der  verbeszerung  der  berait  gedrnkten  bairischen  histori 
beygefüegt  Capitulare  oder  wie  manns  jezo  znouenueu  pflegt  Instruction  wölche 
Papst  Gregorius  secuiidns  denen  gesandten  so  er  jne  das  Bairlnndt  abgefertiget  iiiitt- 
gegeben  hatt.  Die  ist  meines  bednnkeus  ein  tirtrefflich  alt  monnmentum,  vnd  wirdt 
libro  4“  pag.  255  zno  jnserieren  sein. 

So  hab  jch  gefunden , das  die  zwuo  epistolae  .\lcuini  wölche  pag.  299  et 
seqnentibuB  libro  5**  gesetzt  sein  nit  dahin  gehören,  noch  Aquila  Pontifex  welchen 
Alcuiuns  germanum  suum  nennet  bischoti'  Johann  zuo  Salzburg  sein  kann , sondern 
das  di.se  epistolae  ad  tempora  Arnonis  — wölcher  der  erste  Erzbischoff  zuo  Salz- 
burg gewesen,  vnd  anno  821  mitt  todt  abgangen  ist  — gehören,  wie  dann  die 
alten  Teutschen  Ar  oder  Arn  für  den  Adler  gebracht  haben,  vnd  haisen  jne  die 
Niderlander  noch.henttigs  tags  Arent,  dannen  her  Alcuinus  gelegenheit  genommen, 
.\qnilam  pro  Arnone  zuosetzen. 

Vnd  dann  ist  die  opinio  so  libro  5“  pap.  333  ciugefüert,  das  der  alte  bai- 
rische Agiloliingische  stammen  mitt  berzogen  Thassilone  vnd  Theodone  gar  vnder- 
gangen  seyn,  zuo  retractieren : dann  jch  ausz  etlichen  vrsacheu  glaublich  muttmasze, 
kan  es  jedoch  iir  gar  gewisz  nitt  angeben,  die  Welfen  seien  von  den  Agilolfingen 
herkommen. 

Das  hab  Euer  fOrstl.  Dnrchl.  jch  gleichsam  zuo  einem  mnster  kürzest,  wie  sie 
genedigist  begeren , jn  vnderthenigkeit  audeutten  wöllen. 

Vnderlasse  darneben  nitt,  das  sechste  buoch,  so  bald  es  gar  elaborieret, 
mnndiren  znolassen  vnd  gehorsamest  zno  jberschiken. 


Was  sonst  die  befirderang  dises  histori  werks  berüert,  hab  jch  auf  weitter 


nachsinnen  merers  als  newiieh  vnderthenigist  erjnnert  hab  nitt  erdenken  kinden: 
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waltet  ea  nocbmablen  deazeii , daa  — wann  die  materi  nitt  allein  Kuoaainen  ge- 
tragen, aondern  ancb  online  tempornm  diaponiert  — aolchea  mir  oder  einem  anderen 
ein  jber  die  maaz  grosze  Ringeruug  sein  wurde,  vnd  jcb  mir  ala  dann  gewiszlich 
jnn  einem  bar  mnnnt  so  weit  als  sonst  jnn  einem  Jar  zuo  kommen  getrawte. 

So  hielte  jcb  auch  nocbmablen  br  thonlich,  das  sich  etwa  ein  Pater  Societatif 
der  Continuation  auflf  die  funff  büecber  vnderfienge , weil  — wie  jnugst  gemeldt  — 
selbiges  in  omnem  euentum  nitt  anderst  als  gnott  sein  kindte:  vnd  werden  ohne 
Zweifiel  sie  selbst,  firzuoschlagen  wiszen,  wen  sie  darzno  destinieren  rermainen. 


XXVIll.  Zu  Seite  l&l  Note  260. 

a) 

Am  25  Juli  1653  schrieb  die  Kurfürstin-Wittwe  Maria  Anna  an  den  General 
der  Gesellschaft  Jesu,  Goswin  Nickel,  zu  Rom  folgendes: 

luter  ea  quae  Serenissimo  Klectori  Maximiliano,  Barariae  Duci,  conjngi  nostro 
dilectissimo , felicis  recordationis  a nobis  etiam  mortuo  debentur  amoris  et  reue- 
rentiae  piguora  est  non  minimum  illud , quod  eins  uitam  et  gesta  a reuerendo 
P.  Joanne  Veruaux,  ipsius  qnondain  coufessario  et  secretiorom  conscio,  in  historiam 
nostro  iussn  redacta  typis  committere  propositum  babeamus,  idqt\e  ob  grauissimas 
causas:  ita  tarnen  nt  omuia  sine  offensioue  cniusquam  iuxta  ueritatis  cynosuram  tuto 
Incem  possint  aspicere. 

Consilium  hoc  nostrum  admodnm  reuerendae  Paternitati  Vestrae  ea  de  causa 
significamus,  ut  pro  sna  in  universam  Societatem  anctoritate  committere  uelit  prae- 
fato  Patri  editionem  huiu.sce  historiae,  et  ea  praetcroa  qnae  sibi  e re  esse  nidebnntnr. 

Ne  oero  contra  ac  nobis  est  propositum  res  trabatur  in  longum , uosque 
dintius  quam  vellemns  ista  consolatione  careamus , hoc  petimus  R.  V.  P.  ut  istud 
opus  historicum  censnrae  Patrum  Societatis  snbycere  auctor  non  teneatur,  quando- 
quideni  snppresso  eius  nomine  volnmus  illud  diuulgari. 

Fungenlur  nero  uicem  censorum  alij , et  quidem  tales  qui  nobis  ab  intimis 
Contiliis  sunt ; ij  scripta  eins  sedulo  et  accnrate  examinabuut,  ntpote  qui  rerum 
gestarum  et  statnm  puliticum  concernentium  notitiam  in  hac  Flectorali  Domo  prae 
ceteris  habent;  ita  ut  historia  haec  ab  iisdem  Cousiliariis  nostris  lecta  et  approbata 
non  indigeat  alterius  cuiuscunqne  censnrä,  sed  libere  typis  mandari  possit. 

Faciet  admodnm  Ren.  Paternitas  Vestra  in  eo  rem  nobis  pergiatam,  cui  hisce 
beneuolentiae  nostrae  alTectura  deferimns  etc. 

b) 

Hierauf  antwortete  der  General  aus  Rom  am  16  Angost  1653: 

Petitiones  Serenissimae  Celsitndiuis  Vestrae  pro  mandatis  accipio.  Proinde 
quodcunque  a me  petet  prompte  exequar,  siquidem  fuerit  in  meu  potestate. 
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Vita  «t  re«  gestae  «erenissimi  Electori«  Maximiliani , Bauariae  Ducis,  conjugU 
Serenissimae  Celsitadinis  Vestrae,  felicis  recordationis  eiasmodi  sunt  ut  mereantar 
ad  aeternam  poateritatis  memoriam  scriptia  mandari  et  in  lacem  emitti. 

Sed  qaemadmodnm  Serenissitnae  Celsitodini  Vestrae  iustis  de  causis  visam  est, 
bistoriam  istam  sappreeso  anthoris  nomine  emitti  opportere,  ita  oro  ut  hanc  gratiam 
addat  Sereuisaima  Celsitudo  Vestra,  ne  author  — susoepta  editionis  cura  — cogatur 
»e  prodere. 

De  historiae  censura  etatuat  Serenissima  Celsitudo  vestra  quod  videbitnr. 

Denm  oro,  ut  Serenissimam  Celsitadinem  Vestram  cum  tota  Sereuisaima  sua 
et  Augustissima  Domo  seruet  semper  incolumem  etc. 

c) 

Einem  Schreiben  der  KurfUrstin  - Wittwe  aus  Wasserburg  vom  23  August  de« 
folgenden  Jahres  an  den  Provincial  P.  Georg  Spaiser  entnehmen  wir  folgendes: 

UnsK  bat  unser  obrister  landhoinieister  referirt  was  sich  der  P.  Rector  wegen 
der  von  unss  begehrten  Censur  Uber  den  lt«n  tomum  der  histori  unseres  in  Gott 
rnebenden  geliebten  herrn  gemabls  seel.  angedenkens  erbotten.  Ijessen  es  dabei  ver- 
bleiben, und  Wüllen  es  mit  negstem  von  ihme  erwarthen 

Dabei  gehet  uns  zue  gemiieth , und  erinnern  wir  unss  noch  guetter  masaeu, 
das  sich  hüchstged.  unser  gel.  berr  gemahl  seel.  öfters  Aber  dess  P.  Brunners  ge- 
schribene  bairische  histori  das  sie  so  unverstendlich  sei  beclagt,  mit  dem  vermelden 
man  bette  allezeit  einess  Calipini  vonnöthen  wan  mau  verstehen  wolte,  wass  er  ge- 
schriben.  Wau  nun  aber  entgegen  dess  P.  Vervaux  histori,  absonderlich  aber  dess 
stili  halber  von  meuiglichen  gerühmbt  wird,  und  unsere  ermessens  ihme  nit  sonders 
schwer  fallen  würde  gemelten  P.  Bruners  tomos  zu  revidiern  und  in  ein  versteud- 
lichen  stilum  zu  bringen , wir  aber  bedenkens  getragen  ihme  solches  ohne  eur  vor- 
wissen  znzumuetheu , alss  ersuechen  wir  euch  hiemit  genedigst,  ihme  P.  Vervaux 
aiifzntragen , das  er  gemelte  histori  forderlich  uuder  hand  nehme,  selbige  revidire, 
nnd  biss  auf  unsern  sohn  herzog  Maximilian  Philipp  in  solche  perfection  bringe, 
damit  sie  auf  ein  neues  in  trnck  gegeben  und  mehrers  als  bis  dato  geschehen  under 
die  lenth  gebracht  werden  möge. 

a) 

Die  entsprechende  Antwort  des  ProvinciaU  hierauf  ist  vom  27  dieses  Monats. 

e) 

Am  7 November  sodann  ertheilte  der  General  dem  Provincial  den  in  Lit.  g 
eingeschalteten  Auftrag. 

f) 

Man  wird  schwerlich  weit  irren , wenn  man  annimmt , dass  er  in  einem  ge- 
wissen innigen  Zusammenhänge  mit  den  Gutachten  der  Censoren  de«  Ordens  steht, 
welche  College  Friedrich  in  der  Beilage  VIII  seiner  Rede  „Aber  die  Geschicht- 
schreibung nnter  dem  Kurfürsten  Maximilian  I“  S.  32 — 41  veröffentlicht  hat,  und 
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deren  der  General  in  dem  Erlaeee  an  P.  Spaiaer  aus  Rom  vom  14  November  1654 
a.  n.  0.  S.  42  gedenkt. 

(?) 

Dieser  seinerseits  liess  über  den  in  Lit.  e berührten  .\uftrag  dem  P.  Vernani 
aus  Landsberg  unterm  21  November  1654  folgende  Mittheilnng  zugehen: 

Mandanit  mihi  postremis  litteris  7 Non.  datis  admoduni  R.  P.  N.  qmtedam, 
quae  — cum  ad  R.  V.  specteut  — cominunicabo  ei,  sicut  Roma  accepi,  nnllo  apice 
mutato : 

Intelligo,  Muiiachii  a nonnullis  agi,  vt  nomeu  P.  Joaiinis  Vervaux 
praeficiatnr  — vtiejue  praefigatur  — historiae  Bauaricae  quam  ipse  con- 
scripsit.  Justis  et  magnis  de  causis  id  nullo  modo  expedit;  et  literas  habeo 
a Serenissima,  quibus  mihi  scribit,  id  non  futurum. 

Velira  ut  R.  V.  solicite  caueat,  ne  id  fiat,  et  meo  — si  opns  fuerit  — 
nomine  mandet  P.  Veruanx,  ne  id  fieri  curet  aut  permittat. 

Similiter  non  permittatnr  Patri  Veruaux,  assumere  tomos  P.  Brunneri 
aliter  conscribendos. 

Ilaec  admodnm  R.  Pater  Noster  ad  me  scripsit ; qno  autem  monitore  id  fecerit, 
id  sane  nescio. 

Confido  antem,  R.  V.  band  difficulter  obtemperaturam  voluntali  P.  N.  qnae 
nobis  pro  DEl  voluntate  esse  debet:  aut  si  aliud  quid  R.  V.  videatur,  cum  ipsomet 
P.  N.  per  se  acturam. 

h) 

Hierauf  säumte  Kurfürst  Ferdinand  Maria  nicht,  dem  General  unterm  18  De- 
r.ember  dieses  Jahres  nachstehendes  zu  eröffnen ; 

Mich  berichtet  mein  Beicht  Vatter,  P.  .Toannes  Veruaux,  wasz  gestalten  ihme 
ausz  Euer  Ehrwürdeu  Iwfelch  von  seinem  prouintialn  bedeutet  worden,  dasz  er  nicht 
gestatten  solle,  dasz  die  histori  die  er  von  meinesz  in  Gott  ruhendten  gnädigsten 
gelicbsten  herrn  Valtern  Durchl.  der  ganzen  weit  bekhanten  rnhmblichen  Khrigs 
vnnd  fridensz  auch  anderer  löblichen  Verrichtungen  halber  zuesamen  getragen  nicht 
allein  vnder  seinem  Nahmen  im  Truckh  verförtiget,  noch  weniger  aber  die  vor 
diesem  von  Patro  Brunner  beschriebene  Bayrische  histori  von  ihme  weiters  reassu- 
miert oder  anderst  beschrieben  werde,  allesz  mebrern  iubalts  gemeltnn  prouintialis 
schreiben,  so  mir  mein  Beicht  Vatter  originaliter  vorgewiszen. 

Nun  ist  mir  zwahr  vnbekhant,  wasz  Sy  bewogen,  ohne  vorgehendte  commu- 
nication  mit  mir  alsz  der  dabei  priucipaliter  interessiert  ist  über  diese  baide  pnncten 
HO  gemessene  inhibitiones  ergehen  zue  lassen : muesz  mir  aber  einbilden,  solches  seie 
mehr  ausz  vngleicben  vnnd  villeicht  in  etwaaz  passionierten  relationibus  anderer 
alsz  ausz  wahrem  grundt  der  Sachen  an  Sy  gebracht , Sy  also  zue  dieser  Inhibition 
bewogen  worden. 

Weit  aber  teichtlich  zuegedenckheu , dasz  — wan  diese  histori  suppresao  uel 
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ficto  nomine  solle  snsz  tags  liecht  klinmen  — selbige  bei  der  weit  den  Credit  nit 
haben  wurde  alsz  wan  der  anthor  dieses  werckhs,  danoii  mäniglich  waisz  dasz  von 
Pater  Veruaux  herkhumen  ist,  der  histori  den  glauben  gibt,  so  boflentlieh  höchst- 
gedacht meines  gnädigsten  gelicbsten  herrn  V^atters  Durcbl.  seel.  gedächtnusz  vmb 
dasz  publicnm  wie  dan  auch  in  specie  vmb  die  Societet  woll  meritiert , mein  Beicht 
Vatter  auch  anderst  nichts  geschrieben  alsz  wasz  ihme  meine  leuth  Selbsten,  partim 
ex  actis  et  diarijs  die  alhier  vorhandten,  partim  alsz  lebendige  gezeugen  ausz  meinem 
befelch  suggerirt,  nicht  weniger  die  histori  mit  solcher  circumspection  zue  papier 
gebracht  worden  dasz  nichts  darin  sich  finden  wirdt  so  nicht  anderwertig  villfältig 
geschrieben,  vnnd  zwar  mit  nicht  geringer  passion,  deren  sich  kheine  in  dieser  histori 
finden  wirdtet,  vnder  die  lenth  gebracht,  die  ienige  auch  so  sein  compositiou  zue 
durchgehen  alhier  im  Collcgio  verordnet  worden  hierüber  nichts  zue  unthen  oder  zne 
corrigiren  gewnest , dabej  sie  nicht  selbsten  oder  ausz  vnwissenheit  desz  herganugs 
oder  villcicht  ausz  particnlar  affect  verstoszen , so  siehe  ich  auch  nicht,  dasz  in 
anderen  prouineijs  da  Collegia  seint  souiel  difficulteten  gemacht  worden  zne  be- 
schreiben wasz  .Sy  verraainen  der  warheit  zue  Steyer  vnnd  ihren  benefoctoribus  zue 
gucten  khomen  möchte:  muesz  also  bei  dieser  histori  nottwendig  dasz  bedeuckhen 
seiu,  dasz  man  lieber  sehe,  dasz  raeinesz  herrn  Vettern  Dnrchl.  seel.  nngedenckhens 
löbliche  Regirung  vnnd  wasz  Sy  dem  gemeinen  VVesz.en  vnnd  der  Societet  zue  guetem 
gethann  der  vergeseuheit  consecrirt  alsz  ier  die  woll  meritierte  vnsterblichkeit  vor- 
gunt  wolle  werden,  welcher  gedanckhen  dann  bei  mir  desto  mehrer  plaz  hat,  weilen 
sich  anfänglich  khein  Jesuiter  gefunden  der  sich  dieses  werckhs  hette  wollen  vnder- 
fangen,  iezt  aber,  da  esz  förtig  vnd  vntadclhafFt , maisteuteils  conenriren  solches 
zue  vndertruckhen  vnnd  zue  discreditiren,  vnangescheh  ich  vrbietig  bin,  jhne  meinen 
Beicht  Vatter  vnd  seine  Scripta  aller  orthen  zue  vertretten  vnnd  znuerdeidigen , vnd 
— da  mir  auch  von  ime  oder  der  Societet  solle  ainziger  bedenckhlicher  passus  ge- 
wisen  werden,  der  nicht  emendirt  wehre  worden  — solches  noch  zuuerfüegen:  ausz 
welcher  vrsachen  ich  dan  verhoffe , Euer  Ehrw.  weiter  khein  bedenckhen  haben, 
snnder  dem  authori  vergönnen  werden , dasz  seine  labores  durch  beisozung  seiuer 
persobn  mehrerst  accreditiert  alsz  durch  deren  Omission  für  ein  opus  gehalten  werde 
zue  deme  sich  der  anthor  selbsten  nicht  habe  bekheunen  dürfen. 

Souiel  nun  vnd  vor  da.sz  amler  desz  Pateris  Brunneri  historiam  betriflFt,  ist  es 
nie  dahin  angesehen  noch  mein  oder  mcinesz  Beicht  Vattersz  mninung  gewest,  selbige 
zue  renidiren , zue  corrigiren , oder  gabr  zue  ca-ssiren , weil  ich  woll  gewust  dasz 
selbige  mit  sunderm  vleisz  von  ihrae  znesamen  getragen  worden.  Esz  haben  aber 
alle  die  so  sie  zue  lesen  verlangt  gefunden  vnnd  sich  beclagt  dasz  der  stilus  also 
hoch  versezt  vnd  mit  solchen  frasibus  augefilhit  seiu , dass  ausser  deren  so  die 
scho'as  täglich  tractiren  fast  kheiner  ohne  hilf  eines  calepini  oder  dictionarij  gewust 
wasz  er  lest.  Ob  esz  nun  mit  fleisz  geschehen,  damit  man  sich  vmb  diese  histori 
nicht  vill  annehme,  snnder  weil  der  stylns  vortreflich  auch  selbsten  ausser  acht  ge- 
lassen werde,  will  ich  nicht  vrthlcn : woll  aber  hab  ich  gefunden,  dasz  — da  man 
Abb.  d.  III.  01.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abth.  29 
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sy  nicht  ex  proposito  zne  ratertruckhen  begehrt  — nottwendig  durch  einen  andern 
Terstendtlichen  stylum  muesz  wieder  beschrieben  werden. 

Weilen  dann  nichts  neues  dasz  ein  materi  ein  histori  vnnd  dergleichen  durch 
Tnterschie<lliche  Scribenten  geschrieben  vnnd  an  da-sz  liecht  gebracht  werde,  esz  auch 
gannz  nicht  dahin  angesehen  gewest,  die  opera  patris  Brunneri  dadurch  zne  cou- 
fundireu , weilen  sy  einen  weeg  alsz  den  andern  bei  den  buecbfnehrern  exponiert 
aber  obgemelter  Trsachen  willen  fast  nicht  xerkhanfft  werden , esz  anch  hiesiger 
pronincialis  vnnd  Rector  anf  meiner  gnädigsten  geliebsten  Fraw  Mnetter  Dnrchl.  be- 
gehren gemeltem  patri  Veruanx  aufgetragen,  vnd  er  damit  nun  zimblich  weit  khnmen, 
alsz  will  ich  nicht  hoffen , dusz  Euer  Ehrw.  die  anbefolchene  inhibition  werden  be* 
haubten : sondern  xill  mehr  ihme  patri  Veroaux  die  handt  zne  volBebrnng  dieses 
werckhs  wider  öffnen , vnd  mir  dardnrcli  znerkhenuen  geben  wöUen  dasz  Sy  auch 
an  ihrem  orth  mir  vnd  meinem  Cnrhausz  die  ehr  gönnen  die  villeicht  weniger  vmb 
dasz  Reich  vnnd  die  Societet  verdienten  ohne  so  niel  einwQrff  vnnd  difficnlteten 
anderer  Orten  von  der  Societet  mehr  entgegen  getragen  alsz  verhindert  worden. 

Vnd  verbleibe  Euer  Ehrw.  mit  allem  guten  willen  beygetban. 

i) 

Auf  diese  Eröffnung  Hess  sich  der  General  unterm  9 Jänner  des  folgenden 
Jahres  so  vernehmen: 

Accepi  eä  quü  par  est  ubseruantia  literas  quas  Serenitas  Vestra  dare  dignata 
est;  non  tarnen,  nt  submississime  dicam , sine  graui  dolore,  qnod  vel  ego  viderer 
sine  debito  ad  Serenitatem  suam  respectu  praepropere  inhibuisse  editionem  historiae 
Bavaricae  a P.  Joanne  Vernaux  scriptae,  et  reformationem  styli  in  iis  quae  P.  An- 
dreas Brunner  pnblico  dederat:  vel  Societas  eins  cui  snmmis  ac  innumeris  beneficiis 
mnnificentissimo  affectn  eollatis  aeternnm  obnoxia  et  obstricta  est,  Serenissimi  Pa- 
reotis,  meritissima  ob  virtntes  plane  heroicas  ac  singuläres  et  ob  luculentissima  in 
totum  Imperium  et  Ecclesiam  merita  gloriam  famamque  immortalem  impedire  ant 
obscnrare  veile  putaretur. 

Sane  nihil  a me  et  tota  Societate  magis  aliennm  velim  qnam  adeo  infamem 
ingratitudinis  notam ; nt  qni  aeternnm  hnmillimam  nostram  erga  Serenissimam  Dornum 
Bauaricam  obligationem  et  sernitntem  toti  mundo  professuri  sumus,  et  nihil  vnqnam 
omissnri  qnod  ad  eins  exaltationem  et  felicitatem  in  Ecclesiam  totnmqne  Imperinm 
atque  vniuersam  Societatem  plenissime  redundantem  et  votis  apnd  Denm  et  sub- 
mississimis  obseqniis  praestare,  etiam  sangnine  nostro,  poterimus.  Ac  proinde  Sere- 
nitatem V.  humillime  rogo,  libeat  iis  qnoe  minus  benigne  snggesta  fuerunt  sepositis 
qnod  obseqnentissimo  in  Elam  effectu  gestum  est  clementissime  accipere. 

Cnm  Serenissima  Electrix  Domina  Mater  literis  datis  25  julii  IG53  a me 
peteret,  nt  P.  Vernaux  ad  scribendam  reliquam  historiam  Banariae  ad  haec  vsqne 
tempora  applicaretur , vitro  obtnlit  clementissime  se  iussnram  ut  alieno  nomine 
ederetnr:  dubio  procul,  quia  sapientissime  praevidebat  Societati  fore  difficilios,  si 
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deberet  eius  uomine  prodire  iu  publicum , et  vt  non  fieret  oniniun  magia  expedire. 
Quare  iam  de  Serenissimac  voluntate  aecurus , cum  ad  me  referretur  de  anctore 
praeiigendo,  id  tanqnam  rem  connentam  sine  rlHua  ofTenaae  auapicione  confeatim 
inhibni.  Et  vero  pro  meo  oflicio  atqne  etiam  iu  Serenitatem  Veatrum  atudio  dis- 
simnlare  non  posanm,  me  auromis  precibua  humillinie  etiamnuni  rogare,  nt  quod 
Sereniaaimae  matri  placnit  Sereuitati  Vestrae  confirmare  cleroentisaime  libeat,  tum 
ob  benignitatem  qua  Societatem  seruatam  desiderat,  tum  maxime  etiam  ad  operia 
ipaiua  meliorem  aucceaum.  lllud  qiiidem , quia  iu  tauto  atudio  partium  et  aeuten- 
tiarum  varietate  ■ in  rebna  recenter  geatis,  in  iudicio  de  grauissimia  belli  pucisque 
negotiia  fnrillimnm  eat  oifeiidere,  ac  Societatem  iam  aliaa  aftlictam  ex  similibua  cauais 
maioribua  exponere  incommodis:  cum  in  totam  Societatem  derinari  soleat  quod  in  vno 
diaplicel,  et  auctoris  uomen  addi  nef|ueat  nisi  etiam  approbatio  Generalis  apprimatur. 
Hoc  vero  tum  quia  qno  Suae  Sereuitati  obstrietior  est  l’.  Veruaux  eo  facilins  par- 
tialis  habebit;  tum  quia  apud  grauissimos  viros,  etiam  purpuratoe  et  iam  ad  sum- 
mam  in  ecclesia  potestatem  habiles,  hic  'Romae  praeiudicium  uon  leue  habet  ex  iia 
qiiae  de  pacis  negotiis  contra  nounnllorum  sententiam  prnlata  ipsi  tribuuntur.  Vt 
nou  amhigam,  si  quis  secularis  a Sua  Serenitate  delectus  ad  enm  modum  quo  Patris 
Kelleri  Lndouicus  IV'  a domino  Georgio  Hörwart  publicatus  fuit  bistoriam  auctoritate 
Sereuitati»  Vestrae  acriptam  edat,  ad  gloriam  plausnm  fidem  longe  fore  couducibilius. 

Quod  P.  Andreae  Brunneri  Bauariara  attiuet,  relatum  ad  ine  erat,  moliri 
P.  V'ernaux  meram  eins  in  aliuni  stjlnm  faciliorem  trauslatiouem ; quae  res  quia 
apud  Doctos  quibns  summe  satistactum  est  a dicto  Patre,  optimi  bistorici  partes 
omnes  cum  magna  Serenissimae  Domus  gloria  implente,  visn  est  fntura  intnlerabilis, 
moDui  P.  Prouincialem ; rolnique  ut  debita  cum  submissione  ea  de  re  cum  Sua  Sere- 
nitat«  ageretur.  Cum  vero  iutelligam,  non  hoc  agere  Patrein  V'eruaux,  seil  de  nouo 
eandem  bistoriam  suo  modo  et  genio  couscribere  et  suam  facore  veile,  nihil  repogno, 
desideroqne  ut  Sereuitati  Vestrae  plenissime  »atisfiat. 

Diuina  bonitas  cumulet  V'estram  Serenitatem  omnibu»  bouis,  eique  largiatur  ut 
aotemä  memoria  dignissimo-s  Majore»  suo»  gloriä  ac  felicitate  transcendat. 

k) 

Dass  der  Kurfürst  hiedurch  keineswegs  nach  allen  Seiten  befriedigt  gewesen, 
ergibt  sich  aus  seiner  Antwort: 

Ich  hab  ersehen,  wasz  Euer  Ehrw.  den  !)ten  pa.ssato  auf  mein  vorher  gehendesz 
desz  Patri.s  V'eruaux  zue  papier  gebrachter  histori  meinesz  in  Got  riieheudten  gue- 
digisten  geliebsten  herru  V'atter»  mildtaeel.  angedeuckheus  vund  wasz  dabei  desz 
Patris  Bruneri  opera  betrifft  in  antwort  Oberschreiben  wollen. 

Vniid  weilen,  souiel  iezt  gemelten  Patris  Bruneri  Scription  betrifft,  Sy  ver- 
willigen  dasz  mein  Beicht  Vatter  in  selbigem  opere  gleich  wie  er  bereit  einen  zimh- 
lichen  anfang  gemacht  Vorfahren  möge,  also  bleibt  esz  dieses  puucten  halber  billich 
bei  solcher  resolution , vnndt  wirdt  gemeltcr  Pater  Veruaux  nun  in  dieser  arbeit 
fortfahren,  vund  hoffentlich  damit  haldt  an  ein  endt  khomnien. 

2»* 
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Souiel  aber  betriEFt,  daaz  Sy  noch  bedenckhens  tragen,  vnter  gemelt  meinesz 
Beicbt  Vatters  Namen  die  hietori  böchstgedacht  meineaz  herrn  Vattern  Durcbl.  see- 
liger  gedechtnuaz  in  tnickb  verfdrtigeu  zue  lassen,  da  finde  icb  weder  in  ihrem 
schreiben  noch  in  dem  wasz  zne  gleicher  mainung  mir  mein  Beicht  Vatter  threnlich 
vorgehalten  *•")  gannz  khein  Vrsach  die  meines  bednnckbensz  erheblich  wehre  mir 
solches  zuuerwaigern : so  ich  doch  endtlich  auch  gehrn  nachgeben  weite,  wan  ich 
nicht  zu  besorgen,  die  histori  wurde  darumben  völlig  diecreditiert  werden,  vnud  mir 
mehr  zur  disreputation  alsz  dem  dabei  gesuechten  efTect  geraichen,  weilen  esz  berait 
diuolgiert  vnnd  meniglich  bekhandt  ist  dasz  sy  von  gemeltem  Patre  vergriffen  vnnd 
znesamen  getragen  worden.  Ich  bin  aber  zuefriden,  dasz  sy  noch  einmal  mechte  — 
aber  nicht  durch  Scolasticos,  sunder  solche  patres  reuidiert  vnnd  censiert  werde  die 
der  weit  lauff,  die  Hlstoriam  uostri  temporis,  vnnd  wa.sz  sich  von  einem  Secnlo  her 
hin  vnnd  wider  verloffen  wissen,  vnd  dannenhero  beser  erkhennen  kbindten  ob  etwasz 
in  der  histori  begriffen  welches  mir  oder  der  Societet  möchte  preiudicierlich  vnnd 
nottwendig  zue  eudern  sein*"):  bisz  dahin  ich  dann  vnnd  auf  Buer  Ehr  w.  weiterer 
erclärung  die  reuisiouem  dieser  histori  in  suspenso  halten  will,  mich  d.abei  gnedigist 
versehent,  sy  werden  interim  darob  sein  dasz  jhme  patri  Vernaux  befolchen  werde, 
in  desz  Patris  Bruneri  angefangenen  opere  bisz  zne  dem  endt  zuuerfabren,  vnnd  in 
dem  übrigen  alle  weitere  difficultet  beiseitsz  sezen,  weilen  sie  nicht  erheblich,  mir 
aber  den  Contento  gnnen  der  in  deine  stehet,  meines  herm  V'attcrn  Dnrchl.  merita 
anch  der  posteritet  mit  guetem  Credit  zue  hinderlaszen. 

Vnnd  weilen  ich  derenthalben  auch  mit  hiesigem  Rectore  Collegij  conferiren 
lassen,  ine  in  diesem  werckb  cappaciorera  zue  machen,  also  will  ich  mich  auf  dasz 
wasz  er  derselben  in  hac  materia  mehrere  schreiben  wirdt  bezogen  haben. 

I) 

Hierauf  lief  folgender  Brief  des  Generals  aus  Rom  vom  13  März  ein: 

Jam  accipio  qnas  Vestra  Serenitos  dignata  est  rescribere  ad  meas  quibns  sup- 
plicabam  ne  iuberct  nomen  P.  Joannis  Veruauz  praefigi  Historiae  Bauariae  ab  ipso 
conscriptae:  et  valde  doleuter  iutelligo,  rationes  quas  pro  ea  gratia  impetranda 
attulcram  non  fnisse  visas  Vestrae  Serenitati  habere  illud  momentum  quod  existi- 
mabam  illis  inesse. 

(juare  — omissis  istis  rationibus  — descendo  iterum  ad  preces,  et  humillime 
atque  instantissime  rogo  S.  V.  ut  clementissime  diguetnr  ratum  habere  promissum 
quod  de  ea  re  placuit  Serenissimae  Dominae  Matri  suae  nobis  facere. 

Maximo  beneficio  afficiet  Societatem  nostram,  sibi  innumeris  maximisque  titnlis 
obstrictiasimam.  Nam  quod  dignatur  V.  S.  scribere  de  Historia  ista  tradenda  aliis 


280)  UraiirüDf^lich  stand  nor:  da  finde  ich  in  ihrem  sciireiben. 

281)  Zuerst  stand  hier  noch:  vnnd  sich  nicht  in  der  latinitet  orthogrania  vnnd  dergleichea 
Scolasticis  aufbalten,  zne  welchen  mein  Beicht  Vatter  kheinesi  correctoris  oder  oensurae  bedarf. 
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Censoribas,  raldo  vereor  ut  opportanum  sit  timori  ac  solicitudini  nostnie  remedinm. 
Redeo  itaque  ad  meam  snpplicem  et  hamiIHtnam  petitionem. 

Interea,  quia  placait  S.  V.  me  remitiere  ad  ea  quae  essem  acceptnrns  a 
P.  Rectore,  expectabo  illias  literaa,  et  Denm  precabor  o.  s.  w. 

m) 

Die  Antwort  des  Korftlreten  hierauf  vom  2 April  gibt  zunächst  dem  Be- 
fremden darüber  Ausdruck,  dass  der  General  noch  immer  auf  den  bisher  erhobenen 
Schwierigkeiten  bestehe. 

Weil  ich  aber  — wird  dann  angeknüpft  — aus  gcmeltem  Schreiben  auch  das 
ersehen,  dasz  Sy  des  hiesigen  Patris  rectoris  aus  meinem  bevelh  an  sie  abgelassen 
schreiben  noch  nicht  erhalten,  selbiges  aber  einen  sollichen  Vorschlag  begreift,  mit 
dem  ich  halt,  E.  Ehrw.  werden  zufriden  sein  vnd  sich  darüber  zu  lube  begeben 
khinden,  als  wil  ich  hoffen,  es  werde  nunmer  angelaugt,  vnd  Sy’’*)  damit  sieb  zu 
contentieren  Vrsache  haben. 

n) 

Hieran  schliessen  sich  endlich  die  vom  Collcgen  Friedrich  a.  a.  0.  S.  42  — 43 
mitgetheilten  Erlasse: 

a)  des  Generals  an  den  Provincial  P.  Georg  Spaiser  vom  26  Juni, 

b)  des  Generals  an  den  Provincial  P.  Servilian  Veihelin  vom  18  Dezember, 

c)  nnd  d)  auf  zwei  Berichte  von  diesem  vom  20  und  21  Jäner  1656  die 
Erlasse  des  Generals  vom  12  Februar  und  11  März  dieses  Jahres. 


XXIX.  7m  Seite  151  Seite  260. 

Euer  fürstl.  Durchl.  genedigisten  beueloh  sambt  jnligender  abschriSl  desz  Sent- 
schreibens  von  dem  Concilio  zue  Baasel,  das  dieselben  ich  gehorsamist  berichten 
solle,  ob  die  Bulla  absolutionis  weillnndt  Ir  Mayest.  Khayser  Ludwigs,  Herzogens  in 
obem  vnd  nidem  Bayrn,  meines  anuertranten  Gottsbansz  hochgeehrten  Stnfflers  vnd 
allergenedigisten  Herrns  höchstseligisten  augedenckhens , zn  Freisingen  in  origiuali 
aufbehalten  vniid  noch  findig  sein  sollen,  so  Ener  fürstl.  Durchl.  selbst  genedigist 
gern  haben  wolten,  vnderthenigisten  bericht  geben  solle,  bej  weme  solche  Bulla 
absolutionis  zue  Freising  anfbehalten,  vnd  ob  ich  aintweders  selbs  oder  wer  dieselb 
sowohl  gesechen  als  gelesen,  vnd  durch  was  mitl  Euer  fürstl.  Durchl.  hinder  das 
original  oder  glaubwirdige  abschriSt  danon  vngenerlich  gelanngen  möchten,  habe  ich 
mit  diemietigister  renerenz  empfangen  vnd  vernommen. 

Hierauf  gab  Ener  fürstl.  Durchl.  ich  disen  meinen  diemietigisten  bericht. 


282)  DrsprQoglicb  stind:  er.  ^ 

288)  Hier  etebt  noch;  er. 


r" 


Digilized  by  Googl 


Oy» 


224 


Erstlicben  die  Bullam  absolutioiiis  bclanngeut,  ist  mir  rnd  meinem  anbe- 
nolcbcnem  Connent  mehrers  nit  bewusst  allain  dits  vor  vngeuerlich  30  jaren  der 
Alt  Vicarius  zne  Kreisingeii,  herr  Schrenckh  seeliger,  alhie  gewest  vnd  mit  diaen 
Worten  rermelt,  das  obbesagte  Bulla  rud  gantzer  Act  hbcbsternauten  Khayser  Lud- 
wigen Seeligen  etc.  betr.  zue  Freisingen  in  originali  ligent  vnd  zefinden  sein.  An 
was  ortt  oder  Verwahrung  aber,  ist  er  weiter  nit  mehr  gefragt,  noch  dauon  zered 
worden.  Deazwegen  ich  dann  jetzigem  herrn  Vicario  etc.  beraith  zwaymahlen  vnd 
erst  newlichen  zuegeschriben,  deme  nachzesuechen , aber  bisz  dato  noch  khain  andt- 
wortt  bekhommen,  yedoch  teglich  gewerttig  bin. 

.\nderm  haben  Euer  fürstl.  Durchl.  das  genedigist  begcrte  Sentschrciben  von 
dem  Coucilin  zue  Baasel  sjimbt  der  Beylag  in  originali  vnd  aonil  wir  sonsten  alhie 
bej  dem  Closster  viisers  höchstgeehrten  StüSters  seeligen  etc.  schrifftliche  Khnndt- 
schafFt  geistlicher  Sachen  bis/,  dato  gefunden  aus  bejgelegten  Extriicten  von  etlichen 
alhie  ligenden  originaln  — ausser  was  beede  höchstgeehrte  Khay.ser  Fridrich  vnd 
Sigmundt,  auch  andere  hochlobliche  fürsten  seeligc  in  titulatione  Serenissimi  Ludouici 
Komanornm  Imperatoris  fundationes  alhieigen  Cloasters  confirmirt  — genedigist  zu- 
eiupfangen. 

l)a  aber  ich  in  meinem  vleissigen  nachsucchen  verners  was  fänden  vnd  er- 
fragen khönde,  oder  in  original  begert  wurde,  solle  es  u.  s.  w. 


\XX.  Zu  Seite  löS  Note  264. 

V'on  Gottes  gnaden  Maximilian,  Pfaltzgraf  bey  Rhein,  Hertzog  in 
Obern  vnd  Nidern  Bayrn  etc. 

Vnsern  gruesz  zuuor,  Edler  besonders  lieber  vnnd  getreuer! 

Wir  haben  dar/  ienige  Buech , so  Flieronymns  Vecchiettj  vnlengst  in  truckh 
fertigen,  vnd  du  ***)  vnnsz  vf  ersnechen  besagten  .Authoris  durch  den  Edlen  vnnsern 
Cammerer  Obristen  Stallmeister  Rath  vnnd  lieben  getreuen  (ieörg  Conraden  herrn 
von  Törriug  zu  Seefcldt  vnndtertheuigist  praesentirn  lassen , zwar  empfangen , aber 
in  durchsehnng  desselben  nit  ohne  befrembden  vernommen,  dasz  gedachter  V'ecchiettj, 
alz  welcher  von  ansehenlichen  qualiteteu  will  gesehen  vnd  gehalten  sein,  sich  vnndter- 
standen , vnnser  löblich  bausz  vnnd  hochgeehrte  in  Gott  rhuende  voreitern,  in- 

Dr.  Mindl  bat  an  den  unteren  Rand  der  ersten  Seite  dieses  innäebst  — wie  es  sclieint  — 
schon  als  Reinschrift  gefertigten  Aktenstßckcs  bemerkt: 

Wegen  des  ansugs  in  der  praefation  an  Khayser  de  aemula  a laaua  wirdt  nichts  birin  gemelt. 

Weil  auch  der  Anlhor  das  Tentsch  nit  verstet,  rnd  Fugger  jhme  die  mbOe  der  Interpretation 
nit  nemen  wirdt,  so  wer  — lateiuisch  oder  welsch  — in  tertia  persona  die  Contenta  dises  schreibns 
an  Hans  Ernst  Fugger  lu  notiru  vnd  beitulegen. 
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Sonderheit  aber  wejliindt  Kaiser  Lndwigen  christseligisten  augedenckhens,  mit  schweren 
empfindtlichen  zuelagen  anzegreilfen  vnd  zu  taxieru,  so  doch  dasz  widerapil  hiebeuor 
mit  sattem  vnd  stattlichem  grundt  wider  den  Abrahamnm  Bzoniura  — welcher  sich 
eben  dergleichen  angemasst  — widerlegt  ausgefiehrt  vnnd  zweifle  obnejme  Vecchiettj 
zu  hannden  kommen,  wie  wir  daun  dir  hiemit  ein  exemplar  dessen  so  zu  Wider- 
legung desz  Bzouij  Irrthnroben  (mit  welchen  auch  desz  Vecchiettj  bnech  behafft) 
vnnd  zu  defension  vnsers  hausz  vnd  löblichen  voreitern  geschribeu  zuekhommen 
lassen,  genedigist  begerendt,  jme  Vecchiettj  solches  von  vnsertwegen  vnnd  damit  er 
sich  desz  rechten  grnndts  darausz  erkundigen  möge  zelifern,  vnd  benebeu  crafTt  der 
beilag*“)  zubedeuten,  dasz  wir  vnnsz  zu  jme  versehen,  er  werde  nit  allain  disen 
offenen  Irrthumb  vnnd  vnzimbliche  vnnsz  vnd  vnuserm  hausz  zu  vercleinerung 
raichende  anzQg  corrigiern,  sonnder  auch  vor  der  corectur  •*•)  die  Buecher  weiter 
nit  auszbraiten  lassen,  damit  wir  nit  vrsach  gewinnen,  auudere  mitl  au  die  banndt 
zunemmen. 

Wür  befunden  gleichwol  in  einem  passu  der  praefation,  da  er  ad  Imperatorem 
schreibt:  videbis  a laeuä  non  propinqunm  amplius  aduersarinm  teme  in  bello,  non 
innidum  amplins  in  honore  aemulum  etc.  welcher  anzug,  da  er  auff  vusz  gemaint, 
ebenraessig  schwer,  ohne  grundt,  vnd  nit  zuleiden  wäre.  *•*) 

Thuen  vnnsz  sonst  gegen  dir  der  bemiibeung  halben  in  gnaden  mit  welchen 
wir  dir  ohne  dasz  gewogen  bedanckhen. 

Datum  Straubing,  den  31***)  Angusti  anno  1G2I. 


285)  Die  Worte  .craftt  der  beilag*  sind  vom  Herzoge  selbst  an  den  Kand  gesetzt,  and  stehen 
ohne  Zweifel  in  Znsammenhang  mit  dem  Scblnssabsatze  der  vorigen  Not«. 

286)  Die  Worte  .vor  der  coreetnr*  hat  Dr.  Mändl  an  den  Rand  bemerkt. 

287)  Dieser  ganze  Absatz  ist  vom  Herzoge  Haiimilian  selbst  beigefDgt. 

Er  steht  sichtlich  in  Zasammenhang  mit  der  ersten  Bemerkung  des  Dr.  Mändl  in  der  Note  284. 

288)  nrsprQnglich  scheint  27  gestanden  so  haben. 
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Namen-  und  Sachen -Renner, 


riiler  !_.  II,  III  sind  dio  drei  Abtheilongen  der  „älteren  Arbeiten  »ur  biierischen  und  pfäliiwhen 
Gescbichte  im  geheimen  Heur-  and  Stantsarchire"  rersUnden.  nämlich  nnter  1 im  Bamie  XIV 
Abth.  a S.  2'.t— 113.  unter  II  im  Bande  XV  Abth.  l S.  Iftt— 211«,  nnter  S im  Bande  XV 

Abth.  i S.  101—225. 


Adelheid,  KurlBratin  von  Baiern,  1 S. 

Note  Ui  Lit.  i II  S.  2.~>H-2tiO. 
Adlzreiter,  Johann,  I S.  3d— 3«.  II  S.  2S4- 
2äi,  III  S.  litL 

Adolfe,  Pfaligrafene,  Ginb  II  B.  £11  Note  lAl 
and  143. 

AgiloUinger  111  S.  215. 

Agnes,  Gemahlin  des  Ilertog»  Otto  ron  Wit- 
telebach,  III  8.  107/lQ.s  in  der  Note  £UL 
Agrieola,  Johann,  I 8.  07,'lOi. 

A h n e n p r 0 b e n l S.  ilü  Lit.  b ; S.  4Z  Lit.  IL. 

III  S.  IMi  IfiS  in  der  Note;  S.  1 22/12:1. 
Aichach  1 8.  209. 

Albert  Sigismund,  Heriog  von  Baiern  und 
Bischof  von  Freiaing,  III  Beil.  11  8 liiiL 
Albertas  Boherans  II  Beil.  S.  290 — 293. 
Albertus,  magnas,  II  8.  UlL 
Al  brecht  IV,  Hctsog  von  Baiern,  II  S.  IhQ, 
Albrecbt  V,  Heraog  von  Baiern,  1 Nora.  3 
8.  CI.  II  S.  M.  HI  S-  12^  S.  1:17/13^. 
Albrecbt,  Markgraf  von  Brandenburg,  II 
8.  195/196. 

AI  CU  in  111  8.  215. 

Alte  Feste,  alter  Hof,  zu  München,  Hl  S.  11 7 ; 

210/211.  ■ 

Alting,  Heinrich,  III  8.  131. 

Altbtting  III  Beil,  g 8.  ICC. 

Amberg  1 8.  52  Lit.  b. 

Amsterdam  III  8.  128  in  der  Note  232. 
Andreas  von  s.  Mang  I Nom.  A 8.  CA.  II 
Nara.  AS  8.  16.5— 167  j Num.  42  8.  Ifil. 


Anonjnias  spirensis  II  8. 229/230.  III  Ibril.U 
8.  181 /1S2. 

Apian,  Philipp,  1 Nnm.  A3  8.  9‘J,'lQ'j,  111 
8.  13£i  137,i:i8. 

Aquila  = Arn  III  8.  215. 

Archiv  und  Archivare  l 8.  31 — 37;  .>0—54; 

• Nnm.  2 8.  62 '63!  Num.  U 8.  67_i  Nom.  33 
S.liQ;  Nnm.ACS.  102/1Q31  Beil.  18. 101/105. 

I II  Num.  Alb  8.  164/165 ; Num.  53  8.  I74i 
Num.  C2  8.  2(f>-212!  Nnm.  23  SL  212—214; 

I 8.  2SlLi  Num.  ca  8.  226 --229 ; Num.  Itt 
: S.  229/230 ; Nnm.  72—74  8.  234—217 ; 

; Num.  IC  8 2:18/239;  Num.  77—79  8.2:19— 

I • 244;  8.  280/231 ; 8.  2>Ot;  Nom.  28  und  UlD 

8.  2.s:t-287.  III  8.  104/105;  117-119; 

1 12IV121 : 124/12.5;  14.5  mit  der  Note  248; 

S.  1.50-1.52;  160/161;  212—214. 

I Arn,  Erzbischof  von  Salzburg,  III  S.  21.5. 

: Arnulf,  Kaiser,  1 Num  1 8.  lil.  III  Beil.  S 

8.  166  167. 

Ar  roden,  Michael,  l 8.  32^13.  II  Num.  47  b 
8. 164/16.5 ; Num.  63b  8.  213,214:  Num.  Sä 
8.2211=2211:  Nura.äÜ  S. 229/230.  111  S.1A5 
mit  der  Note  248. 

Aventin,  Johann,  1 8. 39  —49.  II  8. 193/194; 
199;  Num.  52  8. 199-202:  Num.  60  8.202— 
205:  Nom.  ül  S.  205  ; 8.  21/L  III  S.  137; 
139/140:  141-145:  Beil.  Ü S.  177-lHO. 

} Azo  = Eio.  II  8.  166/167  in  den  Noten  äi 
I and  S2.. 
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Badiiche  Geaaalogie  I Nnm.  8 8.  66/6". 
Biierisehe  Orte  1 Nam.  18  8.99 — )0l; 

Num.  4i  8.  102j  Nura.  48  8.  102/108.  II 
Nnni.  88  8.  212-214;  Num.  28  8.  238/289; 

Nnm.  la  8. 241,242.  III  Beil.  21  8. 193/194. 
Baieriicbe  Pricedent  nnd  Präernineni  vor 
OeeUireich  II  Nnm.  !14  8.  277/278. 

Bamberg  III  8.  212-214. 

Barnabae,  Herzog  Ton  Mailand.  1 8. 28  Note  28. 
Banernanfrnhr: 

in  der  Oberp/ali  I 8.  81. 
in  der  Pfali  I Nnm.  23  8.  80/81. 
im  Salilurg’ichen  II  Num.  93  8.  276/277. 
Beehtold,  Franz,  ron  Fiersheim,  II  8.  280. 

Beb  ei  m,  Martin,  1 8.  43. 

Berebtold  Graf  tod  Wittelsbach  II  8.  198. 
Berchtoldsdorf,  Pfarrei,  II  S.  214  mit  der 
Note  183. 

Bergzabern  U 8.  2.58  : 269. 

Benther,  Jakob  Ludwig,  1 Nnm.  10  nnd  11 
8.  67-6«. 

Beyerlin?  Jakob.  I Nnm.  41  S.  97/i>8. 
Bilderschmuek,  genealogischer  nnd  geschieht- 
lieber,  II  Nnm.nO  8.167—171.  111  S.  116— 

123. 

Binder,  Friedrioh,  Reiehshofrath , III  8.  133 
Note  238  Lit.  L 

Blank,  Thomas.  U Nnm.  83  8.  2S8— 261. 
Bleisärge  im  Kloster  Ensdorf  1 Num.  33 
8.  92^  112/113. 

Blondean  II  8.  288/289. 

BShmen  1 Nnm.  39  8.  95/96. 

Boias  II  8.  IHL 

Bologna  I 8.  33  Note  1£  Lit.  e und  31 
Lit.  b. 

Bonn  18.  39  Note  13  Lit  p. 

Boradilla,  Castillo,  III  8.  162. 

Bracblen  bei  Linnig  II  8.  168. 

Brandenburg  I 8.  4.5/46 : 49/.50 ; Beil.  3 
8. 106/107.  III  in  der  Note  232  am  Schlüsse; 
Beil.  8 8.  LZ2. 

Braun,  Franz,  zu  München,  IS.  44  Lit  e. 
Branweiler,  pfälzisches  Kloster,  II  8. 1G6A67 
in  den  Noten  81  nnd  82.  III  S.  102  in  der 
NoU  218. 

Brüssel  I 8.  32  Note  18  Lit.  L 
Brunner,  Andreas,  III  8.160—154  ; 217—223. 
Bruscb,  Kaspar,  I Nnm.  3 8.  6^  Num.  1 
8.  68. 

Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XV.  Bd.  III.  Abtb. 


Bnrghansen,  Rentamt,  I Nnm. 43a  8.9«'100. 
Bzorins,  Abraham,  III  8.  151/1.52;  22.5. 

Cal  in,  Dominik  Franz,  III  Beil.  6 8.  163. 
Celsitndo  III  Beil.  3 8.  162. 

Ceremoniel  II  Num.  98  8.  290—283. 
Charlotte  Elisabeth,  Herzogin  von  Orleans, 

I Num.  12  8.  75/76. 

Chiero  vor  Verona  I 8.  58  in  der  Note. 
Christian  von  Veldenz-Sponheim  I Nom.  14 
8.  71/72:  Num.  16  S.  74/75. 

Christian  Augusts  von  Snltbach  Reisen  I 
8 56/,57  Note  Ifi  Lit.  h. 

Chronik  von  Rappoltstein  III  Beil.  22  S.  194. 
Chronik  von  Worms  II  Num.  92  8.  279/280. 
Chroniken,  baierische  nnd  pfälzische,  II 
Nnm.  42  8.  164—165;  Nnm.  48  nnd  49 
8.  165-167;  Num.  30  8.  167—171  mit  III 
Beil.  8 8. 16.5-172.  II  Nnm.  51  S.  171/172; 
Nnm.  52  S.  172-174;  Nnm.  34  8.175/176; 
Num.  33  8.  176j  Nnm.  bl  8.  179—197  mit 
III  Beil.  26  8. 197-211;  II  Nnm.  38  8. 197- 
199:  Nnm.  39  8. 199—202 ; Nnm.  60  8. 202— 
203.  III  8.  124, 

Chroniken  von  K51n  1 8.  39/40;  105/106. 
Clement  August,  Knrprini,  1 S.  39  Note  16 
Lit  0. 

Corderii  colloqnia  III  8.  134  Note  238  Lit  e. 
Clnveri  epitome  historiarnm  III  8.  134 'BIS 
Note  238  Lit.  g. 

Constantinopel  I 8.  48.49.  II  S.  l«3. 
Crfiver-Baieh  II  8. 2.53;  Num.  93  8. 278/279 : 
Nnm.  103  8.  289/290. 

Cnstos,  Dominik,  Kupferstecher,  II  8.  '£V>. 

V.  Dalberg,  Johann,  Bischof  von  Worms,  I 
8.  92, 

V.  Dann,  Dietrich  Wilhelm,  Domdeebant  von 
Worma,  11  8.  280. 

Defensor  pacis  1 Beil.  II  8.  16.5- 
Dentschordens-Ritterschlig  zo  Ellingen  1 
8.  39  Note  16  Lit  q. 

Diani,  Johann  Franz,  1 Nnm.  36  S.  92 — 94. 

II  Nnm.  86  8.  261-267. 

Donauatanf  I S.  103  Ziff.  19. 

Dürer,  Albrecht,  HI  8.  189. 


ßbendorfer,  Thomas,  TI  Wnm.«2  8.273 — 276; 
Beil.  8.  293-296. 

30 
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Ebran,  Hinna,  ron  Wildcnb«rg,  II  Nun),  bl 
S.  171/172. 

T.  Eck,  Oswald,  III  S.  lid. 

EckhartGraf  tod  Scheiorn  mit  dem  Bandscbuhe 

II  IL  1H9-192!  aSe,  in  S.  U7i  Beil,  g 
S.  lill. 

Einsinger  t.  Einsing,  Johann  Martin  Maxi- 
milian. II  Nnm.  1112  8.  2»S/2Hi). 

E iaerne  Ktonesn  Monsa  111  Beil.  12  8. 180/181. 
Ellingen  I 8.  üli  Note  lg  Lit.  q. 

Ensdorf  1 Nnm.  .2b  8.  Ül;  112/118.  II  8.224. 
Erbfolge  in  Baiern  II  Nnm.  <12c  8.  209/21Q- 
Ernst,  Herzog,  II  8.  lfiO/167  in  den  Noten 
gl  und  H2.  III  8.  Iil7  in  der  Note  21». 
Ernst,  Enbischof  und  KnrfQrst  von  Köln,  I 
Nnm.  211  8.  8B/87. 

Eso  II  8.  ISti/lB"  in  den  Noten  äl  und 

III  8.  lül  in  der  Note  211L 


Fahnen  ron  Kurpfals  1 Nnm.  44  8.  liil. 

Fend,  Erasmus,  I 8.  22,  11  Nnm.  lg  8. 288/28!). 
III  8.  117-119. 

Ferdinand  Maria,  Kurfürst  ron  Baiem,  I 
8,  äli  ai  Note  lg  Lit.  i und  III  8.  1114 
Note  2illi  Lit.  f.  II  8.  2.9«— 2«0;  262/2B8: 
26,1-2117.  III  8.  104/10.1;  1.11;  218— 2211. 

Ferdinands,  Herzogs  ron  Baiern,  Reise  nach 
Italien  I S.  .>4/.~>.>  Note  lg  Lit.  h.  Reise 
nach  Venedig  ebendort  8.  55/56  Lit.  d.  Zug 
nach  KSIn  1 Num.  29  8.  86, 87. 

Ferdinands,  Herzogs  ron  Baiem,  Reise  nach 
Lüttich  III  8,  13.8  Lit.  b.  Reise  nach  Rom 
III  8.  lim  Lit.  c. 

Finckh,  Georg  Philipp,  III  8.  IHK. 

Florenz  1 8.  54—55  Note  lg  Lit.  b. 

Flussing,  Frans  Peter,  II  Nnm.  101  8.  287.288. 

Fortitudo  leonina  u.  s.  w.  III  8.  154— 1.16. 

Fr  eher,  Marqnard,  1 8.  109.  II  8.  222  mit 
Note  132.  galt  irrthümlich  als  Verfasser  der 
baierisch-pfalsischen  Genealogie  des  Ur.  Wi- 
guleos  Hundt  11  8.  223/'224.  III  8.  142  in 
der  Note  2.14. 

Preising  III  Beil  22  8.  223/224. 

F r e I s t a d t in  der  Oberpfalz  III  Beil.  21 
8.  193/194. 

Friodrichl,  der  Siegreiche,  Knrfütat  der  Pfalz, 
1 Nnm.  21  S.  Tgi  Num.  34  8.  91/92.  II 
8.  231  Note  142.  III  Beil.  13  S.  181/182. 


Friedrich  II,  Kurfürst  der  Pfalz,  I Num.  26 

8.  si 

Friedrich  HI,  Kurfünt  der  Pfalz,  II  8.214/215. 
Friedrich  IV,  Kurfürst  der  Pfalz,  1 Nnm. .31 

8.  8U.'90. 

Friedridh  V,  Kurfünt  der  Pfalz.  III  S.  IMi 
8.  I:i:i/l;t4  in  der  Note  2:18  Lit.  e. 
Friedrichs,  Herzogs  ron  Ncnbnrg,  Reise  nach 
Italien  und  Sicilien,  1 8.  33  Note  lg  13t.  c. 
Pütrer,  Ulrich,  II  Nnm. 32  S.  179-197.  Vgl. 
auch  Nnm.  33  8,  197-199.  Hl  8.  113; 
142/143. 


Ga  Hat  bei  Constantinopel  I 8.  48. 
Garibald,  Chronikschreiber.  II  8.197;  199/200. 
III  S.  32. 

Geistliche  Versorgung  111  8.  10.1. 
Genealogie  HI  8.  102  — 130. 

baierische  I 8.  .11  Lit.  b.  d.  e;  8. 58/.l:l 
Lit.  i;  8.  33  Lit.  Ll  Num.  1 fi,  58—61 ; 
Nnm.  2 8.  62/63 ; Nnm.  g 8.  66_j  Num  2 
8.  67j  Nnm.  12  8.  69/70;  Nnm.  13  8.  IlL. 
II  Nnm.  3g  8.  176-179;  Nnm.  gl  8.  20^ 
Nnm.  66-  68  8.  221 --*26;  Num.  72-74 
8.  304-237;  Num.  32  8.  267/268;  Nnm. 
mi  8.  287/288 ; Num.  1Ü2  8.  288/289.  HI 
Beil.  4 8.  161/162;  Beil.  6 8.  163. 

leuch tenberg'sche  I Num.  3 8.  63; 
Num.  2 8.  66. 

pfälzische  1 8.  33  Lit.  L L:  Num.  1 
8.  58-61 ; Num.  2 8.  62/03;  Nnm.  6 S.  66; 
Num,  8 8.  66/67 ; Num.  9-14  S.  67-72; 
II  Nnm.  36  8.  176-179:  Num.  61  8.  205; 
Num.  66  -68  8.221—226;  Nnm.  898.2691270. 

sponheim'ache  1 Nnm.  8 8.  66.'67.  II 
Num.  80—82  S.  244 — 256 ; Num.  96  8. 279. 
lli  8.  127/128  mit  der  Note  2;t2. 

Stoib  er  g'sche  Hl  8.  109  — 110  mit  der 
Note  217. 

war  tenherg'iehc  II  8.  240/241. 
zweibrOcken'sche  1 Num.  lg  8. 67/68. 
HI  Beil.  2 8.  IM  mit  der  Note  266. 
Genealogien  der  alten  Frankenkünige  1 S. 33 
Lit.  L zur  alten  Geschichte  L 8.  4g  ü.  49. 
Genealogische  Absonderlichkeiten  III 
8. 122/123.  Lächerlichkeiten  HI  8.  128/129. 
Geographische  Aufseichnnngen  I 8.  43;  43. 
Georg  der  Reiche,  Herzog  ron  Baiem-Lands- 
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faut  II  8.  17^.  Vgl.  auch  daa  Schlagvort: 
Landabotcr  Erbfolgakrieg. 

Georg  Gaatar  von  Veldeni  1 Nom.  32  S.  äü. 
a.  Georgen  Bnideraohaft  III  Beil.  lU  S.  176. 
Garmeraheim  1 8.  £LL 
Oeaebichta,  allgemeine,  dentacbe,  pfälilacbe, 

II  Nnm.  au  8.  271/272. 

Gew  old,  Chriatof,  1 S.  .3.3/34;  .30 -.34:  Num.  8 
8.  SL  II  Nnm.  12  8.  234/23.3;  Nnm.  13 
8. 2:i3^2;l6 ; Nnm.  71  8.  2.36/237.  Vgl.  aocb 
Nnm.  87  S.267/26S.  III  8. 120/121 ; 124/ 125; 
1.30—1.32;  IMi  212-21.3. 

Goldene  Bullen  für  die  Pfalz  I 8.  32  Bit  c 
und  f.  II  8.  238. 

Gregor  II,  Pabat,  III  8.  21.3  Lit.  L 
Gretlina  MQbl  I Beil.  3 8.  106/107. 
Griechen  II  8.  194. 
r.  Günter,  Kaapar,  III  Beil.  15  8.  184. 

G uatav  Philippe  von  Veldeuz  Reiae  nach  Schwe- 
den 1 8. 51  Note  lü  Lit.  Ic ; Studien  zu  Paria 

III  8.  m/13.3  Note  23S  Lit.  g. 

Hachenberg,  Paul,  1 Nnm.  34  S.  91/02; 
107-112. 

T.  Hallberg-Broicb,  Freiherr,  II  8.  168. 
Harrer,  Peter,  1 Nura.  23  8 80/81. 
Heckenetaller  1 8.  511  Note  Ui  Lit.  o. 
Heidelberg  1 8.  48j  Nnm  21  8.  78; 

Nnm.  2tic  8.  S3. 

H eirataf r a ge n III  8.  103. 104. 

Herzog,  Bernhard,  I 8.  110.  III  Beil.  1 

8.  lliL 

Ililteraried  II  8.  22.3. 

Hirachberg  1 8.  52  Lit.  h. 

T.  Höchberg,  Peter,  1 Num.  27b  und  c 8.35, 
Hbrwart  von  Hohenburg,  Johann  Georg,  111 
8.  132;  212-214;  221  in  Lit.  L 
T.  Hövel,  Otto,  1 Nom.  27d  8 8.3/86. 
Hoffmann,  Johann,  111  8.  131. 

Hollabrunn  II  8.  27.3/276. 

Hollandt,  Bernhard.  II  Num.Üä  8.280-283. 
Hugenotten  1 Nom  21  8.  84—86;  Num  28 
8.  «6;  Num.  30  8.  87-89 
Hundt,  IVigulena,  I Nuin.  2 8.  II  Num. 
eii  8.  221—22.3;  Nnm.  Ql  8.  2^  Nom.  fiS 
8.  225/226.  III  8.  ÜL 
Huaaiten  II  8.  22^  234. 


Jägerauppe  der  Gr46n  und  bald  Herzogin 
Ludmilla  II  8.  204  20.3  ; 237/2:18. 

Je  au  Cbriati  Geburt  II  S.  201 . 

Innabrnck  I S.  55  Note  111  Lit.  d 
In ati tot ion ea  jnria  Juatinianei  1 Note  Ui 
8.  55  Lit.  c.  III  8.  135  Nota  233  Lit.  g. 
Interease,  aogenanntea  dm  Kaiacra  Haiimi- 
lian  L Vgl  II  8.  53. 

Johann  1,  Herzog  von  ZweibrUcken , III 
8.  111/112  mit  der  Note  220  -.  8.  14.3; 
148/149. 

Johann  II,  Herzog  von  Simmem- Sponheim. 

I 8.  41  Lit.  o;  Nom.  4 8.  64;  Nom.  6 8.  tiii, 

II  8.  166/167 ; 17:1/174;  Nura.  61  8.  214— 
219;  Num.  65  8.  219—221.  111  8.  126  mit 
der  Note  ^ 8.  121  mit  der  Note  2Wj 
8.  123  mit  der  Note  2:13. 

Johann  III,  K(3nig  von  Spanien,  1 8. 14  Lit. e. 
Johann  Friedrich,  Herzog  von  Nenbnrg-Hilt- 
|M>1tatein,  HI  8.  131  mit  der  Note  234. 
Johann  Kaaimir,  Pfalzgraf,  II  8.  2:12  —234. 
Johann  Ludwige  von  Sulzbach  Reiaen  1 S..3S/.37 
Note  16  Lit.  h. 

Judenvertroibung  aua  Landahut  unter  Her- 
zog Ludwig  dem  Reichen  II  S.  196 — 197. 
Jülich'ache  Erbfolge  1 8.  56  Note  16  Lit.  f. 
Juliue  Caeaar  II  8.  182-186;  2Ü2. 

Kärnthon  II  S.  URL  III  S 214. 

Kaiaer  und  Pabat  1 Beil.  II  S.  10.3/106. 
Karl  IV,  Kaiaer,  II  S.  231  NoU  141* 

Karl  VI,  Kaiaer,  III  8.  l!U. 

Karl  XII,  Kdnig  tod  Schweden,  I Num. 

S.  TL 

Karl  Albrecht.  Kurprinz,  KorfBrat,  Kaiaer,  1 
B.  57/58  Nüt<*  Lit.  ni;  8.  Note  lli 
Lit  n,  p,  q;  Num.  :J8— 40  S.  i*5— 97.  III 
S.  10:i/104  mit  Note  8.  L45/136;  Beil,  lü 
S.  W/IH9;  8.  HÜ 
Karl  Ludwig,  KurfQrst,  1 S.  1 1 > - 
Karl,  Herzog  von  Bargand,  II  S. Note 
Karl,  Prinz  von  Lothringen,  III  S.  lÜO  Note 
22^4 

Karls  des  Grossen  Geburt  II  S.  180 — 189. 
Karten  von  Bniern  III  8.  137  LtS. 
KeilhoLz,  Johann  Friedrich,  III  Beil.  '21 
S.  193/194. 

Keller,  Johann,  III  8.  152i  i«  L 
Kepler,  Uartin,  1 S.  55  Note  lli  Lit.  c. 
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Kilian,  Wolfgang,  Kapfeiat«cher,  II  8.  2o>i. 
Kirkel,  Amt,  l Kam.  i:!  S.  M8."J9. 
Klein-Frankreieb  1 Num.  Ai  S.  97/98. 
Knenpell,  Johann  Jakob,  II  8.  ‘244 : ‘248. 

III  8.  126—12«  mit  der  Note  2ll2. 

Köln.  I S.  41  Lit.  c. 

Kölner,  Auguetin,  i 8.  Num.  2 8.  6‘2/6:l. 
II  Num.  aa  S.  IHi  Num.  Ii2  8.  ‘205-212: 
Num.  fij  8.  21‘2— 214. 

Kölner  Chroniken  1 8.  39/40 : 10.5/106. 
Kölnische  Kcichaconfeienz  II  Nnni.  9«d 

8.  m 

Kölnischer  Krieg  I Num.  2li  8.  «6/87. 
König,  David,  11  Num. 84  S. ‘2.57— 258;  Num. 
aa  S.  268/‘269. 

Konrad,  Prinz  von  Polen,  Bischof  von  Pasaan, 

II  Beil.  8.  m/m. 

Kopenhagen  18. 56  Note  16  Lit.  e ; S.  S2 
Lit.  k. 

Kraus,  IVolfgang,  von (iunzenhausen,  1 S. 49  .50 
Lit.  q und  r. 

Kreichgan  1 8.  97/98. 

Krem  er,  Christoph  Jakob,  II  Num.  IM 
8.  ‘290- ‘292. 

Kunstsebätze,  französische , des  Herzogs 
Ludwig  im  Barte,  II  8.  194/19.5. 

Kur,  Kurfürsten,  1 8.  .'18— :I6;  Ü6  Lit.  c 
und  f;  4-5,46  Lit.  L II  8.  ‘208/204  ; 215. 

III  8.  LU  in  der  Note  2M. 

Knrpfalz  1 S.  ÜÜ  Lit.  e und  f;  Num.  44 

8.  lüL  II  Nom.  15  8.  ‘287/288. 

Landcstbeilungen  Baierns  II  Num.  58 
8.  nii  8.  192/198  ; 222.  III  Beil.  8 S.  1 70 
Landshut,  Rentamt,  I Num.  48b  8. 100/101. 
Landshnter  Erbfolgckrieg  1 Num. 22  8.79/80; 
Num.  aS  S.  96.  II  Num.  66  8.  ‘2-26— 2‘29; 
‘240.  III  8.  162  mit  Beil.  15  8.  184/I8.5. 
Landshutische  Registratur  Rolands  II 
8.  266. 

Langned'oe  II  8.  189. 

Lehmann,  Christoph,  18.  110- 
Leuchtenberg'sche  Genealogie  I Nnin.  iS 
8 Mi  Num.  1 8.  66. 

Lieb,  Johann.  I S.  52  Lit.  L 
Lichtenberg,  zweibrDckcn’scbes  Amt , II 
8.  ^ 266.  III  8.  liiL 
Lipsii  Politik  III  8.  185  Note  23ä  Lit.  g. 
Lom bardische  Krone  III  Beil.  12  8. 1 «0/181. 


Lorch-  Passan'sclier  Bischofskatalog  des  Thomas 
Ebendorfer  II  Num.  22  8.  278 — ‘276  mit  der 
Beilage  8.  293—296. 

Loretto  1 8.  58  Note  16  Lit.  m. 

Luck,  Johann  Jakob,  III  Beil.  ‘22  8 1 94. 
Lndwig  der  Baier,  Kaiser,  1 Beil.  2 S.  10.5/106. 

II  8.  12^  192/198;  ‘206  mit  der  Note  UTi 
Num.  62d  8.  210— 212;  8.  222  in  der  Note 
1.81;  ä,  aJS,  III  8.  151—158;  154—156; 
Beil,  a 8.  ITlj  Beil-  2fi  8.  197-211:  Beil 
‘26  8 ‘2-28/2-24;  Beil.  8Ö  8.  ‘2-24  225. 

Ludwig  der  Kelheiiner,  Herzog  von  Baiern,  II 
Num.  42  8.  164/165  ; 8.  176;  17«  in  der 
Note  9^  8.  ‘204/-205:  ‘2«4/‘2«5.  III  Beil.  8 
8.  169/170;  Beil.  6 8.  126. 

Lndwig  der  Reiche,  Henog  von  Baiern-Lands- 
hut,  II  8.  I9.5/I96. 

Ludwig  der  Strenge,  Herzog  von  Baiern,  III 
Beil  ä 8.  170/171. 

Ludwig  im  Barte,  Herzog  von  Baiern • Ingol- 
stadt, II  8.  194.195. 

Ludwig  IV,  Kurfürst  der  Pfalz,  l 8.  54. 
Lndwig  VI,  Kurfürst  der  Pfalz,  II  8.  ^-/l. 

III  8 108/109  mit  den  Noten  216  nnd  ‘219; 
8.  120;  Beil.  6 8.  124. 


Mandl,  Johann,  I SJii.  HI  Beil.  36  8.224/22Ö. 
Maillot  delaTreille  III  8. 165  Note 2:3« Lit. L 
Mannheim  1 8.  56  Note  16  Lit.  p. 

Manz,  Kaspar,  1 8.  84  mit  den  Noten  '2  and  3. 
Maria  Anna,  Knrfürstin  von  Baiern,  tll  8.151; 
Beil.  2a  a.  -2I6-‘2‘21. 

Maria  Theresia,  Kaiserin,  III  Beil. 26  8. 166— 
163. 

Martinianus  H 8.  1^  166.  III  S.  1.89. 
Matthias  von  Kemust  I 8.  91_;  1 10. 
Maiimilian  I,  Herzog  und  Kurfürst,  III 
8. 1-20/1-21;  147—1.53;  Beil.  22  S. -211-216; 
Beil.  2«  8.  -216--223;  Beil.  26  8.  223/224; 
Beil-  3Ö  8.  224/-2-2.5. 

Maziinilian  Emaunel,  Kurfürst  von  Baiern, 
1 Num.  15  8.  72 — 74 ; Num  86  und  82 
8.92—95  II  S.  Mi  668.  III  8.  1Ö3  Not« 
•209 ; S.  l.'»4— 156;  Beil.  14  8.  1«'2— 1«3. 
III  8.  1«6. 

Meisenheim  II  8.  '258;  -26'>. 

dei  Minncci,  Miuuccio,  111  8.  145  Note  -24S. 

Monia  III  Beil.  12  S.  1«0. 
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HSneben  II  8.  280/2^1.  lU  S.  117—121; 

B«iU  Ifl  8.  m;  8.  188/189;  8.  210'211. 
Hüniter'iebtr  Fri<!dea  II  Nnm.  98  S.  280  28*2. 
MQniar,  Tbomaa,  1 8.  81. 

Nabborg  I Nom.  8.  102. 

NatiTititen  III  8.  lUfi  mit  der  Note  213. 
Neoborger  8chloas  m 8.  117—120. 

Nickel,  Ooewin,  Jeaoitengeueral,  III  Beil.  28 
8.  21C-223. 

Niederm  Ona  ter  in  Regeniborg  II  S.  2fi7. 

N i k 0 1 a D a ron  Burgund  au  Ingolatadt  III 
8.  l/iX 

Nimweger  Frieden  II  Nom.  äü  8.  27l7.'2^8■ 
Nord g au  II  8.  199<20Q;  203. 

No r ica  II  8.  202. 

Noricum  II  8.  201. 

T.  Noatia,  Graf,  III  8.  IM  in  der  Note  209. 
Nuntiatur,  päbatliche,  au  Wien,  III  8.  1 93. 

T.  Obermajrr,  II  Num.  62c  8.  209/210. 
Oesterreich  II  8.  217—219;  Num.  lü 
8.  242—244;  Num.  äl  S.  277.^278.  III 
8..  103/104 ; Beil.  3 S.  160/161;  Beil.  8 
8.16.8/169;  Beil.  U 8.  177—180;  BeU.17  und 
18  8.186-188;  3.1U3;  Beil. 23  8. 197-211. 
Oljmpiadenaählung  II  8.  200. 

0 r 1 e a D a'scher  Erbacliaftaatreit  I Nnm.  11 

8.  75/76.  III  8.  m Note  23H  Lit.  L 
OanabrOck'acher  Frieden  II  Num. 38  8.280  — 
28-2 

0 1 i 1 0 , Henog  von  Baiem , II  8.  2<i.3.  UI 
Beil.  8 8.  IM. 

Ott-Heinrich,  Heraog  Ton  Nenbnrg,  später 
Kurlilrit  der  Pfala,  1 8.  65  mit  den  Noten 
25  und  ^ Num.  24  8.  3L  II  8.  194/19-5. 
III  Beil,  ti  8.  Hi 

Otto  von  Wittelsbach , Heraog  TOn  Baiern,  1 
8.  65,  II  8.  115  mit  der  Note  90;  8.  llH 
in  der  NoU-  94j  8.  204.  III  8.  145/146; 
Beil.  8 8.  1^  Beil.  3 8.  173;  Beil.  111 
8.  U3. 

Otto  der  Erlauchte,  Henog  von  Baiem.  II 
8.  17^  na  in  Note  96;  235.  HI  Beil.  8 
8.  170;  Beil.  3 8.  173. 

Otto,  Henog  von  Niederbaiem,  Einig  Ton 
Ungarn,  III  Beil.  8 8.  111. 

Otto,  Abt  Ton  Prälening,  I Nnm.  35  8.  9^ 
Beil.  5 8.  112. 


Otto,  Markgraf  Ton  Brandenburg,  1 Beil.  3 
8.  106/107.  IIl  Beil.  3 8.  112. 

Pabatbuben  III  8.  146. 

I Pabatthum  II  S.  230  mit  der  Note  140. 
j Padua  I S.  51  Note  13  Lit.  b. 

I Pa  re  na,  Daniel,  I 8.  109. 

P a s B a n'scber  Biachofskatalog  des  Thomas  Eben- 
dorfer  H Num.  32  8.  273 — 278  mit  der  Bei- 
lage 8.  ■293-296. 

Patriarchia  in  Oesterreich  III  S.  193. 
Patrick,  Johann  Baptist,  II  Nnm.  133 
8 -mi-m.  III  8.  131;  Beil.  25  8.  196/197 
mit  der  Note  211. 

Peterlinge  II  Nnm.  IM  S.  299/290. 
Petrarca,  Fnns,  II  8.  197;  199  UI  8.  139. 
Pfälaisebe  Füntenlinien  1 Nnm.  11  8.  ^ 
Nnm  12  8.  69/70.  II  Nom.  33  und  61 
8.  221-225;  Num.  33  8.  271 '272. 
Prälcisebe  Orte  I Num.  41  8.  97/96;  Nom. 
42  8.  »6/99.  II  Num.  84  8.  257/2.58 1 Nnm. 
8a  8.  266/269. 

rfali-Birkcnfeld  III  BcU.  2 8.  159—160. 
Pfalagrafen  Nanw  II  8.  21-5  ; Becbte  II 
8.  215. 

Pfalagrafen  Ton  Trier  und  bei  Rhein  II 
Num.  33  S.  20'2  -•■>05. 

Pfandachafteo,  baieriacbe,  II  Num.  M 
S 212—214. 

Pfanenaehwani-UeDcalogicn  III  8. 122/123. 
Pfedoraheim  1 Num.  21  8.  18. 

Philipp,  Kaiaer,  III  Beil.  8 8.  168. 

Philipp  Ludwig,  Henog  Ton  Neubnrg,  lU 
8.  133  in  der  Note  2:18  Lit.  a 
Philipp  Horii,  Kurprina,  1 8.  53  Note  13 
Lit.  0. 

Pilgel,  Johann  Jakob,  I Num.  15  8.  72 — 74. 
III  Beil.  1 8.  153. 

Pirk  her  von  Pirkb,  Johann  Paul,  III  8.  132 
mit  der  BeiL  15  8.  18.5/186. 

PSlct,  Georg,  1 Num,  27a  8.  84. 

Poitiera  I Num.  .30d  8.  83. 

Porträte  baierischer  Fürsten  und  Fürstinen 

III  8.  IM  in  der  Note  Mi  8. 117-1'20;  122. 
Portugal  I 8.  43. 

Praecedeni  und  Praeeminenx  Baiema  Tor 
Oesterreich  II  Num.  34  S.  277/278. 
Prcgitxer,  Jobanu  Ulrich,  1 Num.  13  S.  74/75, 
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T,  Preyaing,  HaiimlliaD,  Gnf,  I 8.  52  Not« 
15  Lit.  li  üS  Note  15  LJI.  p. 
Primogenitnr  in  Beiern  II  3.  ‘ito. 


Red  er,  Metthins,  III  8.  149—152;  212—216. 
Bepbeel,  Seniio,  III  8.  199. 

Reppoltstein  III  Beil.  22  8.  194;  Beil.  25 
8.  194/19.5  mit  der  Note  276i  B«il.  24  und 
25  8.  19,5—197. 

Rebdorffiene  regUtmtnre  I 8.  52  Lit.  b. 
Regenibnrg  I Num.  45  8.  102/103. 
Reicberd,  Henog  von  Siinmem  - Sponheim , I 
ß,  3S.  II  8.  166/167.  111  8.  106—112. 
Reichiborreth  III  8.  190—192. 

Reichsteg  tu  Regensbnrg  im  Jahrs  1613:  1 
8. 55  Note  15  Lit.  g.  im  Jahre  1664 ; eben- 
dort 8.  52  Note  15  Lit.  i;  III  8.  154  Note 
235  Lit.  r.  tn  Speier  im  Jahre  14.51:  II  8.255. 
KeicbsTiceriats- Vergleich  iwiMhen  Beiern 
und  der  Pfalz  II  8.  2:<3. 

Bcimcbronilien  II  Nom.  54  8.  214 — 219; 

Num.  55  8.  219-221.  III  8.  125. 

Reime  Bber  beieriache  und  pfeliiacbc  Faratcn 

I 8.  55  Lit.  0 ; Num.  1 8.  58 — 61 ; Num.  5 
8.  64/65.  II  Nom.  55  8.  176;  Num.  55 
S.  178/179;  8.  283.  III  S.  125/126;  Beil.  9 
8.  IT2-174. 

Reisediarien  I Note  15  8.  54—59.  III  Note 
255  8.  1.33- 1:I5. 

Reise  nach  Constnntinopel  I 8.  48/49. 
Reiterei,  deutsche,  III  8 152  mit  der  BeiL 
15  8.  18.5/186. 

Reaidenzbrand  zu  UBnchen  im  Jahre  1674: 

II  8. 280/281 ; im  Jahre  1729:  III  8.188/189. 
Residenzen  zu  München  111  8.  117—121; 

Beil.  15  8.  176i  8.  210/211. 

Renber,  Justus,  II  8.152  Note  82.  III  8.152 
mit  den  Noten  216 — 220. 

Reusner,  Elias,  1 8.  51  Lit.  e. 

Rensner,  Nikolaus,  1 8.  55  Lit.  a. 
Rindsmanl  III  Beil.  25  8 199/200. 

RSdler  oder  KSthler,  Matthias,  I Nom.  5 
8.  55,  II  8.  220/221. 

Rom  I 8.  55  Note  15  Lit.  c;  8.  5S  Noto  15 
Lit.  m;  8.221  Note  15  Lit.  0.  II  8. 171/172; 
180—186. 

Rüdiger  ron  Radeck,  Bischof  ron  Paesau,  II 
in  der  Beil.  8.  29:1—296. 


Rudolfs  H,  Kurfllrsten  der  Pfalz,  Grab  II 
8.  231  Note  14L 

Rnlands  landsbatische  Registratur  II  8.  239. 
Rnmel,  Johann,  III  8.  122/123. 

Sachsen  I 8.  45  Lit.  b;  47/48  ; 55  Lit.  r. 
Salzburger  Bauemanfstand  II  Num.  93  8.  276 
und  277. 

Sammelbände  I 8.  38 — 54. 

Schard,  Simon,  III  S.  144. 

Scheiblig  Kirchlein  zu  AltStting  III  BeiL  5 
8.  155. 

Scheiern  III  8.  116/117:  Beil.  8 S.  166-170. 
Scheiern- Wittelsbacb'sche  Genealogie  II  Num. 
82  8.  267/268. 

Sehe  lern- Wittelsbacb'sche  Geechlechtstafel  II 
Num.  42  S.  164/16.5. 

Schildberger,  Johann,  II  8.  194. 
Schwebe!,  Heinrich,  1 Num.  '22  b S.  85. 
Schweintzer  III  Beil.  8 8.  170. 
Scioppins,  Kaspar,  III  8.  114  und  Beil.  5 
8.  152. 

Seckenheim  1 Num.  21  8.  28. 

Sedan  III  8.  1:13/134  in  der  Note  '238  Lit.  e. 
e.  Senkenberg,  Heinrich  Christian,  III  8. 
190/191. 

Serenitas  III  Beil.  5 8.  162. 

T.  Sejssel  d'Aiz,  Graf,  1 Num.  35  3.  9.5/96. 
Silranus,  Johannes,  Kellner  tu  s.  Martin  in 
KSIn,  II  8.  152  in  der  Note  82.  lU  8.  152 
in  der  Note  216. 

Silrio,  Enea,  1 S.  ^ 45. 

Sleidaiii,  Joannis,  de  quatnor  summia  imperiis 
III  8.  m. 

Speiser,  Georg,  III  Beil.  28  8.  217—223. 
Speierer  Reichstag  des  Jahres  1431.  Vgl.  II 
S.  235, 

Spsner,  Philipp  Jakob,  1 Nom.  14  S.  71/72; 
Num.  83  8.  2.56/237. 

Spirenais  anonymus  II  8.  229/'2.3Q.  III  Beil. 
13  8.  ISl/IH-J. 

Spon  heim 'sehe  Genealogie  1 Num.  8 8.  66/67. 

II  Num.  85  8.  Num.  81  8.  245/246; 
Num.  82  8.  '246-'2.56:  Num.  35  8.  222. 

III  8.  1'27/1'28  mit  der  Not«  232, 

Geschichte  II  Num.  154  8.  990— 29‘2. 
Stammtafel  II  8.  '244.  Vgl.  insbesondere 

Num.  82  8.  '246 -'2.56. 

Wappen  III  8.  110/111  in  der  Note  219. 
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Stammbiame  and  Stammtafeln: 

baieriache  I S.  Lit.  i;  Num.  1 
S.  -S8-fil ; Num.  2 S.  62/G3;  Num.  d S.  64 ; 
Nam.  ä S.  (u.  II  Num.  öfl  8.  167 — 171! 
S.  LLl  in  Nom.  Nam.  14  S.  ‘286/~2:t7. 
III  S.  104/105;  lgl/124:  Beil.  4 3.  161/162; 
Beil.  6 8.  163. 

leaehtenberg’Mbe  I Nam.  i 8.  63: 
Num.  I 8.  fiS. 

pfäliiecbe  1 8.  53  Lit  i;  Num.  1 
S.  .58— 61 ; Num.  8 S.  66/67;  Num.  0 8.  67i 
Num.  17 --20  8.  75—78.  II  Num.  50  8.  167— 
171;  S.  210.  III  8.  104/105;  123/124. 

»lionlieini'ache  1 Nuin.  8 8.  66/67. 
n 8. 2M.  Vgl.  insbcaondere  Num.  iS2  S.  246 — 
■2.67. 

wartenbergVhe  II  8.  241. 
iweibrflcken'icht'  III  Beil.  1 8.  104 
mit  der  Note  '266. 

Stammenbuch,  baieriachee,  dca  Johann  Aven- 
tin. II  Kam.  111  8.  20.'>. 

Stammtafeln.  8.  daa  Schlagwort  Stamm- 
bäume. 

Starnberg  II  S.  '261. 

Stegbuecber,  Anton,  III  Beil.  4 S.  161/16'2. 
T.  Stein,  Heinrich,  III  Beil,  lii  8.  lK(i. 
Steinbeil,  Friedrich  Albrecht.  III  BeiL  2 
8.  159/160 : Beil.  23  8.  194/195. 

Stella,  Tilemann,  1 Num.  42  8.  98  S)M.  III 
8.  136/137  mit  der  Note  '24D. 
Straubing'ache  Erbachaft  11  Num.  91  8.  212. 
Strein,  Reichart.  tu  Scharfenau,  III  Beil.  11 
8.  177—180. 

Studien  fürstlicher  Primen  III  8.  13.1  — 1.35 
Note  '238  Lit.  e und  g. 

Stüraelbrunn  HI  Beil.  2 8.  164  in  der  Note 

■266. 

Salzbach  II  8.  '20fl. 

Summaria  regiatratu  ra  tabularii  boici  dea 
Michael  Anoden.  II  Num.  62.  8.  226— '229. 
Suntheim,  Ladialaua,  II  NnnihOS.  176—179. 

Tabakmonopol  III  8.  188. 

Tafel  in  der  Kirche  zum  heil.  Geiat  in  Heidel- 
berg 1 Num.  ‘21  8.  18, 

Tafel  zu  Scheieru  II  Num.  41  8.  164/165. 
Tagebücher  I Num.  24  8.  81j  Num.  22 
8.  86/87;  Num.  31  8.  89/90;  Num.  38—40 
8.  95—97.  lU  Beil.  10  S.  188/189. 


Tapeten  III  8.  121  mit  der  Note  glO;  Beil. 
10  8.  174-176. 

Taaailo,  Herzog  von  liaiem,  1 Num.  1 8.  SL 
HI  Heil,  fi  S.  I6Vj  S.  '215  Lit  L 
Tegernaoc  II  S.  17‘2. 

Teppiche  III  8. 121  mit  der  Note  230;  Beil.  10 
8.  174-176. 

Thauroth,  Johann,  I 8.  44  Lit.  f. 
Theatram  virtutia  et  gloriae  boicae  IIIS.  125; 
154. 

Theodo,  Herzog  von  Baiem,  I Num.  1 8.  60/61. 

111  Beil,  a 8.  165i  8.  ‘215  Lit  L 
Tbeodolinde,  Königin  der  Langobarden,  IH 
Beil.  12  8.  180. 

Thereae  Kunigunde,  KurfÜratin  von  Baiern,  I 
8.  52  Note  16  Lit.  L 111  8.  ISO. 

Thomaa,  Hubert,  ana  Lüttich,  1 Num.  26 
S.  83. 

V.  Tilly,  Wernher,  Graf,  III  Beil. '218. 193/194. 
Titulatur  HI  Beil.  5 8.  16‘2. 

Tolner,  Karl  Ludwig,  II  Num.  Sä  8.  ‘269/'270. 
Trauanit,  Trauanitz,  III  8.  200. 

Trier  II  Num.  60  S.  20'2 — ‘204. 

Tritheniiua,  Johann,  1 8, 92 ; 110.  II  Num.  .52 
8.  172-174  ; 256. 

Tr  nch aeaa’acher  Krieg  I Num.  20  S.  86/87. 
Türkei  1 8.  48/49.  H S.  193/194 : '264. 
Tuaehelin,  Gail,  II  Num.  25  8.  ‘278/279. 


V.  U Her  11,  Franz  Joseph,  Freihen,  II  Num.ää 
S.2a3-'2H5:  Num.  100  8.  '286/287.  III  Beil. 
3 8.  160/161 ; Beil.  U und  18  8.  186-1.88. 
Ungarn  I 8.  44  Lit.  f;  48l  50  Note  16  Lit.  il 
U 8.  Hli 


Vecehietti,  Girolamo,  III  8.  1.53:  Beil.  30 
8.  2-24/225. 

Venedig  18.  58  Note  16  Lit.  m. 
Verlaaaenaehaft  dea  Horzoga  Georg  dea 
Reichen  von  Baiem-Landahut  I Nam.  22 
8.  79/.8Q;  Num.  33  8.  00.  11  Num.  60  8. 

'2'26— 2'29;  240.  III  8.  132  mit  Beilage  15 
8.  184/185. 

Verona  18.  41  Lit.  e. 

Vervauz,  Johann,  III  8.  151 ; Beil.  ‘28  8. 
216-'2'23. 


Verwaiidtachafts tafel II  l Num.  14—16 
8.  71-74.  III  Beil.  1 und  2 8.  159/160. 
Vohbutg  II  8.  ‘294. 
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w tmpt,  Johann  Sebutian,  I 8.  36/37  mit 
der  Beil.  1 8.  lOVlOfi;  Num.  33  8. 

Nnm.  4fi  8. 102/103.  U Nnm.  II 8. 232  -241  j 
Nnm.  la  8.  241,242;  Nnm.  12  8.  242-244; 
9.  283.  III  8.  104/105. 

Wappen  von  Simroem  II  3. 257 : von  Sponheim 
ni  8.  110  111  in  der  Note  21iL 
Wappenbhcher  Ul  8.  122  in  der  Note  216. 
Wappenaammlnn;  des  Philipp  Apian  III 
8.  137/138. 

Wartenherg'schcs  Geschlecht  II  8.  240/241. 
Weiner,  Peter,  III  8.  138. 

Welfen  II  8.  118.  III  Beil.  8 8.  168/169; 
8.  21S  Lit.  L 

Welser,  Marz,  III  8.  147—150;  Beil.  12  8. 

180/181;  Beil.  21  8.  211-216. 

Welser,  Pani,  III  8.  142. 

Welser,  Philippine,  1 8.  58  Note  18  Lit.  d. 
Wern  her  aus  dem  Qrafcngeschlechte  ronScheiem 
UI  Beil.  8 8.  166/167. 

Westphälischer  Frieden  II  Num.  288.280— 
282. 

Widemann,  Karl,  Stadtphj’sicna  zn  Angsbnri;, 
III  Note  262  8.  177—180. 

Wiedertiufer  1 8.  SL 
Wien  II  8.  214  mit  der  Note  182.  Ul  8.  135 
Note  238  Lit  h;  Beil.  20  8.  189-li)3. 
Wildfangiatns  I 8.  111 
Wilhelm  IV,  Herzog  von  Baiem , I Nnm,  25 
8.  82/83. 

W i 1 h e I m V,  Henog  von  Baiern,  III 8. 117—120; 
145;  14L 


T.  Wilhelm,  Franz  Xarer  Ignaz,  I Nnm.  32 
8.  94/95. 

Witekind,  Hermann,  II  Nnm.  118.230 — 234. 
UI  8.  145/146. 

Wolf,  Johann , I Nnm.  28  8.  8^  Nnm.  30  8. 
87—89. 

Wolfgang,  Henog  zon  ZweibrScken  und  Nen- 
burg,  1 Nnm.  22  nnd  ffiS.  84 — 86;  Num.  30 
8.  87—89;  Num.  42  8.  98/99. 

Wolfgang  Wilhelms  zon  Nenbnrg  Rückreise 
ans  Dinemark  I 8.  58  Note  18  Lit.  e; 
Reise  nach  Prag  ebendort  Lit  f;  Reise  nach 
Paris  III  8.  133  Note  238  Lit  d. 
Wolfstein  1 Beii.  3 8.  106/107.  III  Beil  8 
8.  122. 

Wormser  Chronik  U Nnm.  21  8.  279/280. 
Wjngarten,  Adrian,  in  Heidelberg,  Ul 8. 128 

10  der  Note  232. 

Ziegler,  Hieronymus,  zn  Ingolstadt,  lU  8. 
126;  144. 

Zillesins,  Kaspar,  U Nnm.  S2S.  244 ; Nnm. 81 
8.  245/246.  Vgh  auch  Nnm.  82  8.  246—256. 
III  8.  127/128  mit  der  Note  232. 

Znccbi,  Bartolomeo,  aus  Monza,  III  Beil.  12 
S.  180/181. 

ZzreibrOeken,  Amt,  1 Nnm.  42  8.  98/99. 

11  8.  258 ; 269.  Genealogie  I Num.  10  S. 
67/68;  Nnm.  U 8.  69i  Num.  20  8.  77/78. 
UI  Beil.  1 8.  184  mit  der  Note  266.  Her- 
logthnm  U Num.  64  8.  257/258;  Num.  88 
8.  268/269. 
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